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Der Unterzeichnete, dem von der, diesjährigen erften Verſammlung deutfcher 
Philologen und Schulmaͤnner die Führung der Protokolle, fo wie deren Redat- 
tion zum Dru war aufgetragen worden, hatte zu letzterem Geſchaͤfte theild die 
von den Rednern felbft redigirten oder vollftändig ffizzirten Borträge zur Hand, 
und wo dies ftattfindet, ift es ausdruͤcklich von ihm bemerkt worden, theils wur⸗ 
den ihm blos ſchematiſirte Entwuͤrfe zur Ergaͤnzung aus ſeinen eigenen Aufzeich⸗ 
nungen mitgetheilt, theils waren die in den Sitzungen niedergeſchriebenen Pro- 
tofolle auch für die Bearbeitung der Vorträge feine alleinige Duelle, Dies iſt 
namentlich bei Direktor Dr. Ranke's Vortrag über Wolf's Nachlaß der Fall, 
weßwegen er nm Entjchuldigung bittet, wenn fich in der Redaktion deffelben Un- 
genanigfeiten und Verſtoͤße finden follten, Er fieht fich hiezu bei den Protofollen 
Fer. III und IV überhaupt gendthigt, da diefe, um die den Verhandlungen ohne: 
bin karg zugemeffene Zeit nicht noch mehr zu verkürzen, nicht Öffentlich verlefen 
und anerkannt werden Fonnten. 

So mögen denn diefe Verhandlungen ein aufpruchlofes Zeugniß ablegen 
von dem erften Zuſammenwirken ded Vereins. Sie dofumentiren, in wie weit 
ein erfter Verſuch gelungen ift, und koͤnnen mit Billigkeit nur aus diefem 
Gefihtöpunft benrtheilt werden, Uebrigend hat ſich faft die Mehrzahl der Män- 


IV 


ner, deren lebendiger, an Bücher nicht gebunderter Gelehrfamteit wir gehaltreiche 
Vorträge verdanken, erſt während. ihred Hierfegnd aufzutreten’entichloffen. Allen 
aber, welche den Berfammlungen beimohnten, Philologen und Richtphilologen, 
mögen dieſe Blätter zu einem Denkmal der fchönen Tage dienen, mit welchen 
dieſe erfte Verfammlung deutfcher Bhilologen und Schulmänner dad Leben eines 
jeden Theilnehmenden bereichert hat. | 


Nürnberg im November 1838, r 


€. Sr. Nägelsbach, 


Gpmnaflalprofeffor. 


Die 
Statuten des Vereins deutfcher Philologen und Schulmänner. 


$. 1. 


Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifchen Gefellfchaft, welche zum Zwede hat: 

a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, baß es bie Sprachen (Grammatif, 
Kritik, Metrif) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern nie 
bergelegten Inhalt) mit gleicher Genauigfeit und Gründlichfeit umfafft, 

b) die Methoden bes Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den doctrinellen Widerftreit der Syſteme und Richtungen auf ben verfchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichted nad Möglichkeit auszugleichen, 

ec) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit ber 
Anfihten und. Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo tie gegenfeitige Achtung 
ber an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren, 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größeren Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befördern. 


$. 2 
Zu diefem Zwecke achten fie für nöthig: 
a) fi) gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nad Möglichkeit zu unterftüßen ; 
b) in einem fchon beftehenden oder neuzubegründenden philofogifchen Journale Anzeigen und 


Beurtheilungen nen erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen ; 


e) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter ihren 
Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 


d) ſich an beftimmten Orten und in noch zu bejtimmenden eins oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen, 


$. 3. 
In jenen Berfammlungen finden ftatt: 


a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete J und über neue 
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zweden ber Gefellichaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Methos 
dik des Unterrichts ; 

d) zufammenhängende Vorträge, jeboch nur über Gegenftände, über welche die Gefellfchaft 
die Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus bejchloffen, oder weldye der jewei- 
lige Borftand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, bie Zeit und ben Borftand der nächſten Vereinigung und 
über die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follten. 


$. 4. 

Ein jeder Philolog kann der Gefellfchaft ald Mitglied beitreten, weldyer dem Staate, dem 
er angehört, bie nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch giebt, daß er an 
Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, ober gelehrt hat, ober in einem andern öffentlicyen Amte fteht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhern öffentlichen Unterrichtes, als 
Mathematif, Phyſik, Geſchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Berfamms 
lungen Theil zu nehmen. Gie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände, 

Die Mitglieder ded Vereins der Schulmänner des nördlichen Deutſchlands find eingelas 
ben, ſich auch biefer Vereinigung anzuſchließen. 


$. 5. 
Kein dem Vereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitrittd noch zu irgend 
einer Reiftung für bie Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine freiwillige. 


$. 6. 

Dem für ben nächſten Zufammentritt beftimmten Borjtande liegt jedes Mal ob, für biefen 
Zufammentritt die Genehmigung derjenigen beutfchen Negierung zu fuchen, in deren Gebiete die 
Verfammlung ftatt finden foll. 

$.7 


Für bie erfte Zufammenfunft wird Nürnberg und ber Michaelistag bes Jahres 1838 
beftimmt. 


« Göttingen, ben 20. September 1837. 
(Bolgen bie Unterfchriften. ) 





Nürnberg, den 29. Sept. 1838. 
I. 
Drotokoll 


ber 


erften, vorbereitenden Sitzung ber diesjährigen Verſammlung deutfcher Philologen 
und Sculmänner. 


Die Berfammlung wurde von ihrem biegjährigen Präfidenten, Hofrath und SProfeffor 
Dr. Thierfch, conftituirt durch Verleſung ber unter dem 20. Sept. 1837 in Göttingen für 
ben Verein verfafften Statuten und durch Mittheilung bed Namensverzeichniffes ber bis jegt 
eingetroffenen Mitglieder, ferner durch Wahl der für das Bureau des Vereins zu verwenden: 
ben Theilnehmer an demſelben. Auf den Vorfchlag des Präfidenten wurden für bie Gefretas 
riatsarbeiten. gewählt: Prof. Dr. Roft aus Gotha, Rektor Dr. Roth und Prof. Nägels— 
badı aus Nürnberg, von denen letzterer die Führung des Protofolld übernommen hat. 

Demnädjft dankte der Präfident ben bicherigen Mitgliedern des ftäbtifchen Comite's für 
die zur Förderung der Zwede des Bereind getroffenen Einleitungen, fo wie dem Magiftrate 
der Stadt für die Bereitwilligfeit und Humanität, mit weldyer berfelbe ber gegenwärtigen erften 
Zufammenfunft förderlid; geworben ift. 

Hierauf theifte Rektor Roth der Berfammlung ein Schreiben bed Direftord Dr. Jakob 
and Lübeck mit, in welchem bdiefer im Namen bes norbifchen Schulmännervereind die Berbin- 
dung mit bem bieffeitigen eröffnet und zu fruchtbarem Zufammenwirfen Borfchläge und Mittheis 
lungen macht. Die Schwierigkeiten, welche jened Schreiben ald dem Gedeihen des Vereines 
hinderlich bezeichnet, nehmlic; ber Nichtzuſammenhang feiner Beftrebungen und ber vielfältige 
Wechſel der bei den Berfammlungen erfcheinenden Mitglieder, werben vom Präſidenten dadurch 
für gehoben erflärt, daß es nicht im Intereſſe ded Vereins liege, ein organifch gegliebertes 
Ganzes zu bilden, fondern daß er vielmehr nur allgemein anregendb und ermunternd wirken 
wolle. Dagegen erachtet berfelbe ben in jenem Schreiben enthaltenen zweiten Borfchlag, Fleis 
nere Bereine zu gründen, für fehr beherzigenswerth und fchlägt vorläufig einigen, in ber Ber 
fammlung anweſenden bedeutenden Autoritäten vor, in ihrem Kreife für die Conſtituirung ſolcher 
Vereine zu wirfen. 

Alsdann fchritt der Präfident zur Bezeichnung der Gegenftände, welche die Bereinsvers 
fammlungen befchäftigen follen, Er theilte diefelben in brei Glaffen, deren erfte die rein philo— 
logifhen, die zweite philologifh>-methodologifche, die dritte pädagogifche Gegen 
Hände begreift. Die Fragen einiger Mitglieder ded Vereins über die Hereinziehung der ma- 
thematifchen Wiffenfchaften und der neueren Sprachen in den Kreis der Arbeiten, ferner bie 
Zweifel eined Mitgliedes über die Möglichkeit, einen Zufammenhang zwifchen den, Verfammluns 
gen ber verfchiedenen Jahre zu erhalten, werden vom Präfidenten beantwortet. Den Anſichten 
und Borfchlägen deffelben trat die Verſammlung bei, und beftimmte nach dem genehmigten 
Schema die Reihenfolge der Stoffe, welche in Vorträgen oder converfatorifchen Erörterungen 
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zur Behandlung fommen folten. Für bie Anträge einzelner Mitglieder, bie fpäter für biefe 
Verfanmlung oder bie folgenden möchten geflellt werben, warb ein Defiberienbuch beim Bureau 
eröffnet. 


Nürnberg, ben 1. October 1838, 
II. 
Sitzungs-Protokoll 


der 
erſten oͤffentlichen Verſammlung des deutſchen Philologen- und Schulmaͤnnervereins. 


Der Präfident eröffnete bie erſte öffentliche Verſammlung durch Mittheilung der Namen 
einiger ſeit der vorberathenden Sitzung neu angekommenen Mitglieder, zeigte an, daß mehrere 
höchſt achtbare Gelehrte zu ihrem Leidweſen durch verſchiedene Umſtände ſich einzufinden ges 
hindert ſeyen, und ſprach ſein Bedauern vorzüglich darüber aus, daß unter denjenigen, welche 
gegen ihren Wunſch abweſend ſeyen, auch die durch Alter und Verdienſte ehrwürdigen Senivs 
ren deutfcher Pädagogik und Philologie, Niethammer und Jacobs, gezählt würden, jener, 
ber jchon vor dreißig Jahren durch fein Werk über den Humanismus bie Geltung der claffls 
{hen Studien ſiegreich gefchirmt, und dieſe durch die von ihm eingeleitete Schuleinrichtung von 
1807 für Bayern gegründet habe, — biefer (Jacobs), der, mit Niethammer in München 
vereint, durch Lehre und Beifpiel jenen Studien edler Menfchlichfeit Liebe und Anfehn daſelbſt 
erworben, und bie Keime gepflanzt, die feitdem aufgegangen find und mit jedem Jahre fich 
mehr entwidelt haben. Dagegen brüdte er feine Freude aus, daß fo viele hochachtbare Ges 
lehrte jener Fächer fi aus den meiften Ländern von Deutfchland auf bie Einladung der Ges 
felfichaft vereinigt, und feinen Dauk, daß fie durch das Zutrauen, welches fie der Sache ger 
ſchenkt, die Bebenflichkeiten gegen biefelbe niedergefchlagen und durch ihre Theilnahme das Werk 
zu dem ihrigen gemacht und feftgeftellt hätten. Er bemerkte, daß unter ihnen ſich auch ein Ges 
lehrter der öfterreichifchen Monarchie befinde, der auch nach kurzem Aufenthalt unter und fich 
durch Geift und Eharafter die Achtung und Liebe fämmtlicher Anmwefenden erworben habe. Er 
begrüßte beffen Erſcheinung ald ein günftiges Zeichen heilfamen und friebfamen Verkehrs, ber 
ſich zwifchen den Gelehrten und Schulmännern ber reich begabten Bölfer jened mächtigen Stans 
tes und und einleiten unb wermitteln werbe. Außer einer größeren Zahl bayerifcher Schul⸗ 
männer feyen fehr achtbare Vertreter der Intereſſen des Bereind aus ben Schulen von Würs 
temberg, den altberähmten Pflegerinnen gründlicher Studien und edler Gefinuung, aus den 
aufftrebenden Lehranitalten von der Schweiz, von Baden, von Hannover, aus ben mit Lehr: 
fräften und Lehrmitteln reich audgeftatteten preußifchen Schulen vom Rhein und von Weftphas 
fen und aus Sachen, dem berühmten Site claſſiſcher Bildung, erfchienen, und bald habe ſich 
eine große Gemeinfamfeit des Beftrebens unter ihnen zu enthüllen angefangen, welche die ſchön⸗ 
ften Erfolge verheiße. Er wandte fi dann zu den ftäbtifchen Behörden, von denen der erfte 
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Bürgermeifter Binder, ber Borftand der Gemeindebevollmädhtigten, Gonfulent von Königs— 
thal, nebſt den andern Mitgliedern des ftäbtifhen Comite's, Buchhändler Mainberger und 
Magiſtratsrath Schmidt, der Sitzung beimohnten, um ihnen und der Stadt ben Danf ber 
Berfammlung für den Empfang auszubrüden, den fie ihr in Nürnberg bereitet hätten. «Als 
Fremde,» fagte er, «find wir gefommen, ald Gaftfreunde des Hanfes find wir aufgenommen 
worden, und haben und hier, in den ehrwürdigen Räumen ber ſtädtiſchen Berathungen, wie an 
bem Heerde der Stabt niedergelafien.» — Der Danf der Gefellfchaft ſey um fo Iebhafter, da bie 
Philologen und Schulmänner in ihren Verhandlungen wenig von dem bieten könnten, was bie 
Theilnahme und Aufmerkfamfeit der größeren Zahl in Anſpruch nehme. Ihre Studien verfehrs 
ten großentheild nicht mit der Gegenwart, fondern mit der Vergangenheit, und bezögen fich 
auf Leiftungen und Zuftände vergangener Zeiten. Dazu feyen fie durch die von ihrer Natur 
gebotene Schärfe und Genauigkeit auf eine Feine Anzahl eigentlicher Pfleger rebucirt, und 
würden darin füglich auf diefe und fich felbft befchränft. Auch würde man diefe Befchränfung 
in gegenwärtigen Fall haben eintreten laffen, wenn nicht dieſe Berfammlung ihrer Beftimmung 
gemäß ganz auf die Deffentlichfeit geftellt und berechnet wäre, Damit Jedermann füch überzeugen fünne, 
daß hier nichts ald Friedfames und Wiffenfchaftliches behandelt und erftrebt werde, was jedem 
Staate, welches auch die Formen feiner Verwaltung feyen, und jebem Alter fich heilfam ers 
weiſe. Dazu treffe man vorzüglich im jeder beträchtlicheren und auf größere Intereffen gegrüns 
beten Gemeinde hinter der großen Zahl eine Elite von Männern höherer Einficht und Geſin— 
nung, welchen jede Wiffenfchaft eine der Beachtung würdige und alles auf bie Jugendbildung 
Bezügliche eine heilige Sache fey, und fchon ihr kurzer Aufenthalt in Nürnberg habe bie Ges 
fellfchaft überzeugt, daß auch in diefer, durdy Lage und Bedürfniß vorzüglich dem Handel und 
ben höheren Gewerben zugewandten Stadt die Zahl berfelben nicht gering, baß in ihr der alt- 
ehrwürdige Sinn, der fie früher eben fo zum Site ber Wiffenfchaften und Künfte, wie ber 
induftriellen Beftrebungen gemacht habe, noch lebendig fey. Jene Männer wüßten, daß bie 
Philologie etwas mehr fey, ald ein Haften an Worten und Redensarten, und hätten Nedht, 
fie höher anzufclagen, ald die Menge. Die Philologie fey Deuterin und Pflegerin des Edel: 
fen und Borzüglichiten, was Gott den Menfchen verliehen habe, der menſchlichen Rede. 
Sie beachte und erforfche diefe in allen Spracen, welche fich im Lauf der Jahrtaufende über 
ben Erbfreid ausgebreitet haben. Sie behandle und deute eben fo die in ihnen niedergelegten 
Werke des menfchlichen Geiftes, und als claffifche Philologie diejenigen, in welchen bie beiden 
großen Völker des Alterthums ihre Weisheit und Erfahrung niedergelegt haben, Sie fey bar 
um bie Bewahrerin und Spenberin bed großen Erbes höherer Givilifation, welches wir won 
den Borfahren zur Benügung und weiteren Weberlieferung empfangen haben, und fey bemüht, 
dieſes auch dadurch nützlich zu machen, daß fie feine Anwendung auf die Jugendbildung zeige 
und vermittle. In bdiefer ihrer Pflege werde ber eblere Theil der männlichen Jugend, bem fpä- 
ter bie Führung der öffentlichen Angelegenheiten obliege, gebildet, ihr Verſtand gefchärft, ihr 
Urtheil gebildet, ihr Geſchmack geläutert, und ihre Gefinnung für das Große und Würdige 
durch den Hauch des edlen Geiſtes gewedt und genährt, der die vorzüglicheren jener Werke ers 
zeugt habe, in ihnen athme und aus ihnen in bie empfänglichen Gemüther einer mit Weisheit 
und Schonung gepflegten Jugend übergehe. Gegenüber aber den Wiffenfchaften und ber höhes 


6 


ren Givilifation erfcheinen dieſe Studien ald bad bewahrende und veredelnde Princip. 
Alles, wodurch wir groß geworben, ſey idealer Natur und hafte mit feinen tiefiten Wurzeln, 
‚ber Religion, der Wiffenfchaft und der Bildung in bem Alterthume, gebeihe fortdauernd in bem 
Maaße, als jener Zufammenhang erfannt und gepflegt, durch bie claffifchen Studien Vergange⸗ 
ned und Gegenwärtiges vermittelt, der Geift der Jugend durch fie gefräftigt, und baburd ber 
öffentliche Geift vor der Gefahr disparater Beftrebungen bewahrt werbe. 

Was nun die demnächſt zu haltenden Vorträge betreffe, fo bittet ber Präſident zu beden⸗ 
fen, baß wegen bed unermefflichen Umfangs der philologifchen und päbagogifchen Wiffenfchaften, 
ben er in einigen Hauptzügen anbeutet, gar mandjed hochwichtige Fach berfelben werbe unbe 
rüdfichtigt bleiben müffen, ja daß felbit von ben angebotenen Vorträgen nicht alle würben zur 
Tagesordnung kommen können. Wenn unter den Vorträgen einige ſeyen, die beim erften Ars 
blick minder wichtig und Manchem gering erfcheinen möchten, fo fey zu bebenfen, daß aud das 
ſcheinbar Kleine, wenn ed mit Genauigkeit und Scharfſinn behandelt werde, für das Ganze 
als ergänzender Theil wichtig und bie Feſtigkeit und Sicherheit beffelben von der Genauigkeit 
ber (Srundlage und hier befonbers der grammatifchen abhängig fey. 

Nachdem hierauf der Präfident einige Gefchenfe erwähnt hatte, welche dem Dereine big 

. jest zugefommen waren, eröffnete berfelbe bie Arbeiten der Verfammlung durch Aufforderung 
des Miffionars Dr. Schmid, feinen Vortrag über die tamulifhe Sprade und über den 
Zuftand des Unterrichts in DOftindien zu beginnen, wobei er zugleich einiges, die Perfönlichfeit 
bed Redenden Betreffenbe mittheilt. Diefer entfchuldigt zuvörderft die etwaige Unzulänglichkeit 
feines deutfchen Ausdrucks mit der zmwanzigjährigen Gewohnheit, nur mit tamulifchen Heiden 
zu verkehren, und trägt fobann Folgendes vor: 

Die Tamulen, deren geographifche Lage durch Aufzählung ihrer Nachbarſtämme beftimmet 
wird, haben eine vom Sanskrit verfchiedene Spradje, weldye unter ihren Schweiterbialeften bie 
ältefte ift. Ihr Ban ift im Ganzen fehr einfach. Die Nomina haben Endbungen zur Bezeich— 
nung der Gafus und zum Ausdrud bed Instrumentalis, Localis und Socialis (ded Mit). 
Die Pluralendung aller Nomina personalia, deren Singular auf en ausgeht, ift er; gel das 
gegen bie ber übrigen personalia und ſämmtlicher impersonalia. Das Adjectivum wird dem 
Nomen ohne Flerion vorangefegt. Die Flerion des Zeitworts befieht darin, daß bie veralteten 
Formen ber Pronomina an den Wortfiamm gehängt werden. Die Zeitfphären unterfcheiden 
fih durch Einfegung befonderer Sylben oder Buchftaben, von denen gir das Präſens, d, t ober 
in das Präteritum, w, b oder p das Futurum bezeichnen. Die Actio durans drüdt die 
Sprade durch Zufammenfegung des Verbalftammes mit dem Zeitwort ſeyn aus, fo daß es 
Formen gibt, welde beſagen: id) habe gethan und thue noch. Asyndeta, wie veni, vidi, vici, 
gibt der Tamule fo, daß er das Zeichen der Perfon nur an das legte Verbum hängt, ald wenn 
der Lateiner fagte: ven, vid, viel. Insbeſondere bemerfenswerth ift, daß der Tamule in feis 
nem Ausdrucke jede Handlung in ihre Meinften Einzelheiten zerlegt. Für: Haben Sie die Güte, 
mir die Feder zu fchneiden, fagt der Knabe: Gunft erzeigend, die Feder verbeffernd geben Sie; 
bie Fran befiehlt ihrer Magd, einen Teller mit Früchten aus dem oberen Zimmer zu holen, 
mit ben Worten: Im oberen Zimmer find zwei Teller mit Früchten; den einen laffe, den am 
deren bringe. — Die Participialendung lautet durchaus: a, das am das oben erwähnte charaks 
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teriſtiſche Zeichen des Tempus angehängt wird (nur in der modernen Sprache ſagt man im 
Futurum um ſtatt wa, ba ober pa). Was die Stellung des Verbi betrifft, fo iſt es eine Eis 
genthümlichfeit der Sprache, die Periode ftetd mit dem Verbum zu fihließen ; daher große Deh—⸗ 
nung der Cimeigentlic fo zu nennenden) Perioden und gefpannte Aufmerffamfeit des Tamulen 
auf das zu erwartende Berbum. 

Hinfichtlid der Struftur der Rede ift zu bemerfen, daß ber Tamule durchaus nur paras 
taktiſch, alfo in lauter coordinirten Hauptfägen fpricht; daher ber Mangel an Mobis für abs 
hängige Säge und an Gonjunctionen. Für damit, weil, treten Präpofitionalausprüde ein, 
z. B. «meil bu faul gewefen bift,» heißt auf Tamulifch: Nach dem Maaße beined Faulgemwer 
fenfegns, oder auch: von, durch, aus Urfache deines Faulgeweſenſeyns. Um das griechifche Ors 
auszubrüden, coorbinirt der Tamule den abhängigen Sat mit dem Hauptfag, z. B. für: Er 
fagt, baß er gehen müſſe, fpricht er: Sch muß gehen, fagend fpricht er, oder auch blos: Ich 
muß gehen, fagt er. Im Bezug auf die Folge der Säge gilt die durchgängige Regel, alles 
Beftimmende dem Zus beitimmenden voranzuftellen, 3. B. die Urfache der Wirkung, bie Negas 
tion der Affirmation, die Ausnahme der Behauptung. Zur Erläuterung geht der Vortragenbe 
bie horazifche Strophe durch (Carm. 2, 14, 21) Linquenda tellus etc., deren Wortjtellung 
der tamulifchen vollfommen entfpridyt. Pronomina relativa haben fie zufolge diefer Negel nicht, 
da mittelſt derfelben eine Beſtimmung dem Zus beftimmenden nadhtreten würbe. Auf das Relar 
tioverhältniß eines folgenden Satzes zum vorhergehenden machen fie dadurch aufmerffam, daß 
fle diefem legteren ein e anhängen. Tropiſche Ausdrücke fremder Spracden vermögen fie ber 
ihrigen nicht anzueignen; in ber Pfalmftelle: Du haft mic; gefalbt mit dem Dele der Freude, 
müfjfen fie jagen: mit der Freude, welche Del heißt. Sie leſen alles Poetifche und Claſſiſche 
in fingendem Ton. Der Redende gab hierüber intereffante Erläuterungen, und endlich auf bes 
ſonderes Begehren eine dergleichen über bie and pantheiftifchen Religionsanfichten herrührenbe 
Schwierigkeit der Uebertragung des chriftlichen Begriffes: Himmel: 

Der Nebende fpricht die Bermuthung aus, daß die Grammatif der tamuliſchen Sprache 
nad) der des Pali- Dialeftes gemodelt worden ſey. Denn alle tamuliſchen Substantiva im- 
personalia (vielleicht ohne Ausnahme), welche im Sandfrit vorfommen und in diefem Dialekte 
mit aha oder mit n endigen, gehen im Tamulifchen aus auf am, gerade wie in dem Pali— 
Dialekte, während im Kanarefifchen dieſelben Wörter entweder mit äwu ober mit & enbigen. 
Ferner macht er auf die reichen, bis jest unbekannten Schätze aufmerffam, melde in alten 
grammatifchen Werken dieſes Volkes, deren Entftchungsgefchichte in Mythen enthalten ift, bis 
jetzt noch verborgen liegen. 

Hierauf beginnt der Redende Mittheilungen zu machen über bie Befchaffenheit ber inbis 
fhen Erziehung. Der Unterricht befteht faſt nur im mechanifchen Auswendiglernen unverftandes 
ner Berfe, von benen ber Nedende einige mittheilt. Es hat fich aber bereits zu Galkutta ein 
Berein gebildet (Schulbuchgefellichaft), um bem Elend abzuhelfen. Der Mädchenunterricht fin 
bet mehr Schwierigkeiten, ald ber der Knaben, welche außerordentliche Begierde zeigen, engliſch 
zu lernen. Selbft das Rateinifche, Griechifche und Hebräifche wird in mehreren Schulen gelehrt ; 
ein Mifftonar, ein Engländer, hat im Collegium ber fprifchen Chriften zu Cotyam in Tras 
wancor bed Tacitus Germania mit feinen Schülern gelefen. Zugleich erzählt Dr. Schmid, wie 
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ein amerifanijcher Miſſionar, der Afironomie fundig, Stifter und Hauptlehrer eined Seminars für 
junge Indier, dem Heibenthun in jenem Land einen mächtigen Stoß gegeben habe dadurch, daß 
er dad Vorgeben ber Prieiter, Sonns und Mondsfinfterniffe durch ihre heiligen Bücher (Wer 
dam) vorher zu wiffen, eine KHauptftüge des Volksglaubens, damit zerftört hat, daß er bie 
richtige und wirklich zugetroffene Berechnung einer Mondöfinfterniß der falfhen eines Priefters 
unter merfwürdigen Nebenumftänden entgegenftellte. Ein zur Sicherung ded Braminenglaubens 
geftiftetes Hinducollegium führte nur größere Entartung deſſelben herbei. 

Der Präfident danfte dem Dr. Schmid für feinen höchft anziehenden Vortrag mit allge 
meiner Zuftimmung ber Verfammlung. Nach demfelben trat Prof. Dr. Döderlein auf mit 
einem Bortrage über bie Natur ber Gonjunctionen: 

Die bisherige Worterflärung bed Ausdrucks Conjunction macht diefelbe lediglich zu einem 
fagverbindenden Wörtlein. Es it aber diefe Definition zu enge; denn die Gonjunction ift viel⸗ 
mehr eine Partikel der Copula oder bed Berbi. Nämlich die gefammte Wörtermaffe der Sprache 
zerfällt in partes und in particulas orationis. Nun hat jede pars orationis zur Hülfe 
eine particula, bad Subftantivum in der Präpofltion, dad Attributivum in bem Adverbium, 
die Copula in der Gonjunction. Darum bezeicnet die Gonjunction eine Eigenfhaft der Eopula, 
wie die Modi, und ift eine Ergänzung berfelben, Es find ihrer aber nach den Kategorieen der 
Modalität breierlei: der der Wirklichkeit (Indicativ), Möglicykeit (Optativ) und Nothwendig- 
feit (Conjunctiv und Imperativ, beren Identität fich daraus ermweif’t, daß louev und eamus 
zugleich auch die eriten Perfonen des, aus eben dieſem Grunde nicht befecten, Imperativus 
find). Was der Mobus zu befagen nicht im Stande ift, ergänzt die Conjunction, der Modus⸗ 
bezeihnung mecanifches Vehikel. 

Sie dient aber nicht blos zur Verbindung zweier Säge, Es bedarf nämlich auch einer 
Conjunction für den nicht verbundenen Sag, ber Beftimmungsconjunction. Nun ift bad Ver⸗ 
bum im einfachen Sage auf dreifache Weife afficirt zu denken, entweder ald bejahend, oder 
berneinend, oder fragend. 

1) Eine bejahende Eonjunction brauchen wir aber für gewöhnlich nicht, weil dad Bejahen 
nicht beſonders bezeichnet wird; jedoch erweiſ't ſich die Wirklichkeit ihrer Eriftenz a) durch 
n, dem Gegentheil von od, profeeto, nae u. dergl. bei ber Nothwendigfeit einer Emphaſis, 
b) durch das Ja, gleichfam den verförperten Begriff der Bejahung. 

2) Die verneinende Gonjunction oder die Negation zählt man, jedoch wahrfcheinlich nur mit 
böfem Gewiffen, in ber Regel zu den Adverbien. Da aber diefe (vergl. oben) blos dem 
Adjectivum inhärtren, fo wird non fein Adverbium, fondern eben, wofür ed erflärt wor⸗ 
den ift, eine Beftimmungsconjunction ſeyn. Ueber o Ü und u m zu reben, würde zu weit 
führen; erinnert aber kann werben an ben grabweifen Unterfchied der Berneinung: ne- 
scio, non .. scio, haud scio (Negation mit Adhjelzuden). 

3) Die fragenden Beltimmungsconjumctionen können auch wegfallen, und erfegen fi durch 
Wortftellung und Ton. Bekanntlich find fie verfchieden, je nachdem ber Fragende eine bes 
jahende ober verneinende Antwort erwartet (7-urj, ne-num). 

Rad) den Beftimmungsconjunctionen it überzugehen zu benen ber Verbindung, weldye fich 
barfiellen in einer Triad von Doppelgliedern : 
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a) Verbindung und Trennung (Cet-aut); 
b) Grund und Folge (nam-igitur); z 
e) Zugeftändniß und Widerfpruch Cquidem-sed). 

Gebe biefer Arten hat ihre Mobiftcationen, 5. B. et verbindet einfach, ac dagegen Sy- 
nonyma (fortis ac strenuus), que Oppoſita. Soll der Gegenfas in den Oppofitis herworges 
hoben werden, fo fagt man z. B. ftatt terra marique lieber et terra et mari. 

Mit diefen Conjunctionen ift dad Bebürfniß der Sprache materiell befriedigt. Weil ſich 
aber neben der parataftifchen Sabfügung in der Sprache auch die ſyntaktiſche entwidelt hat, 
ein Unterfchied, beffen Erfenutniß und Benennung wir Thierfch verbanfen, muß ed auch pa- 
rataftifche und fyntaftifche Gonjunctionen geben. Letztere bedingen bie Eriftenz ber Periode. 
Nämlich, um ein Gleichniß zu gebrauchen, im Afyndeton ftehen die Sätze fo wenig in Bezie- 
hung zu einander, ald Einfiebler; in ber Paratarid gleichen fie den einander gleichgeftellten Ins 
dividuen eined noc nicht zu politifcher Gliederung entwicelten Nomadenvolks. Syntaftifch find 
die Säge ein organifirter Staat, beffen Monarch der Hauptfag iſt. 

Nun find noch die fontaktifchen Gonjunctionen mit den parataftifchen zu parallelifiren: 

a) Verbindung und Trennung: 
Parataktifch ift et, was quum fpntaftifch; ingleichen ift aut parataftifch fo viel, 
ald quam ſyntaktiſch; der Disjunftion fteht gegenüber die Gomparation ; beren 
Identität verräth fchon das griechifche 7. Das ſyntaktiſche: Ich bin Alter, ald 
du — lautet parataftifch: Ich bin älter, Oder bu? 

b) Grund und Folge: 
Dem parataftifchen nam ſteht gegemüber quod, quia, bie pflichtmäßige, quoniam, 
bie freiwillige Anzabe ded rundes, und zwar quoniam eines folchen, ben ber 
Andere ſchon kennt. 

Igitur, itaque fo viel als ſyntaktiſch ut; denn itaque iſt ösre und dieſes iſt 

zugleich au; ut. Der logifche Weg erweift das Nämliche. 

e) Zugefländniß und Widerſpruch: 
Es ift far, daß quamquam fyntaftifd; dem quidem und sed dem tamen ents 
fpricht. 

Uebrig ift noch die hypothetiſche Conjunction si. Diefe ift bie fontaftifche Form von ber 
Frageconjunction. Dad Deutfche verräth’d: «Geht du? So bleibe ich!» Bergl. dad Horazis 
fhe: Lucet? Eamus! Was aber zu machen fey mit quoque und ze, vaum ber Bortras 
genbe dem Bebenfen der Berfammlung. 

Segen Prof. Döberlein’s Vortrag will ſich Direftor Dr. Hartung von Schleufingen 
erheben; aber da. bie Zeit felbit zur Debatte vom Pay aus nicht mehr zureicht, fo ſchließt der 
Präfident die heutige Verfammlung, nachdem er zuvor noch bie Tagesordnung für morgen mit 
einigen nothwendig gewordenen Mobdificationen der früheren protofollarifchen Beſtimmungen 
bekannt gemacht hat. 

Beilage. 

Miſſionar Dr. Schmid hat feinem Vortrage über bad Tamuliſche nachträglich noch einige 
ſchriftliche Bemerkungen beigefügt, welche hier mitgetheilt werben: 

q 
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Alles, was nicht zum Menfchengefchlechte gehört, iſt im Tamuliſchen neutrius generis ; 
felöft sürlen und sandiren, Sonne und Mond, obgleich mit der männlichen Endung en, wer: 
den im gewöhnlichen Tamulifchen ald meutra behandelt. Died gibt der Sprache einen unpoes 
tifhen Anfteich, und ſcheint mir die Idee zu befräftigen, daß die tamulifche Sprache ihre erfte 
Bildung nicht von ben Brahmanen, fondern von den Budbhilten erhalten hat, deren Lehrſyſtem 
feine Naturfräfte, fondern blos Menfchen vergötterte. Denn daß diefe Eigenheit ded Tamnlis 
fhen ein Beweis bed Verarmend und Ginfend ber N feyn follte, wie im Englischen, 
kann ich nicht denfen. 

Das angehängte ä drückt im Tamulifchen bie Frage, © — õ bie Verwunde⸗ 
rung aus; 3. B.: Haft bu dies gethan? mi idei seidäjä; — Haft du dies gethan? niä idei 
seidäi; — Haft bu dies gethan! ni ideia säidäiz — eben fo: Du haft dies gethan! ni idei 
seidäie; — Du haft dies gethan! nie idei seidäi; — Du haft dies gethan! ni ideis seidäl, 
Berwunderung: haft bu dies gethan! mi idei söidäid, u. f. w. 

Um bie permanente Nichteriftenz einer Handlungsweiſe anzubenten, wirft ber Tamule bie 
Sylbe gir des gewöhnlichen Präfens aus; z. B. pöl solgirän oder pöi sollügirän, er lügt, 
pöi sollän, er fügt nie; — eben fo: pöi sollügira mäniden, ein Menſch, weldjer lügt, und 
pöi sollügiräwen, einer der lügt, — pdi solläda maniden, oder pöi sollädäwen, einer, der 
nie lügt. 

lei verneint die Eriftenz einer Sache ober Handlung; alla verneint eine Befchaffenheit 
einer Sache oder Handlung. Auf bie Frage: Iſt er gefommen? antwortet ber Tamule: «illel . 
Ci. e. er iſt noch nicht gekommen, er ift nicht hier); » auf die Frage: Iſt er zu Fuß gekommen? 
antwortet ber Tamule: «alla, er ift zu Pferd gefommenz;» (ſondern und ähnliche Wörter 
brücen fie in diefem Falle nicht aus). Allei und alla find Formen zweier veralteter, befectis 
ver Zeitwörter, wovon einige fogenannte Gerundialformen noch eriftiren, z. B. illämel heißt: 
ohme, oder nicht ſeyendz allämel, nicht auf eine gewiffe Art feyend, ober: außer» 
bem, ohnedies. 

Um Adverbien zu bilden, wird bie fogenannte Gerundialform bed Zeitwortd ägiren, id) 
werde, an dad Subftantiv angehängt (denn alle Adjectiva ber Tamulen find eigentlich Sub- 
ftantiva). Died Zeitwort fpielt überhaupt eine wichtige Nolle im Tamulifchen, indem die Pars 
ticipialformen der brei Zeitfphären, ja verfchiebene Formen bed Participii präteriti (nämlich: 
äna, ägia und äja) an Subftantiva angehängt werden, um fie zu Abjectiven umzuſchaffen und 
zu gleicher Zeit verfchiebene fein und genau beftimmte Zeitwerhältniffe auszudrüden. — Die 
dritte Perfon des Neutrum bes Futurs: ägum oder häufiger zufammengezogen in: äm wirb 
gebraucht, um ja auszudrücken, fo oft ed gleichbedeutend iſt mit: ed wird werden; ed wird wohl 
jo ſeyn. Das Neutrum ded Participd der drei Zeiten in ber Gaufals oder Inftrumentalform 
Cnämlic, ägiradäl, änadäl, äwadäl) bedentet: dadurch dag — oder weil — es ift, war, ſeyn, 
werben wird u. f. w. 
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Nürnberg, den 2ten Oct. 1838. 


III. 
Sitzungs⸗Protokoll 


der 


zweiten oͤffentlichen Verſammlung. 


Dieſelbe wird vom Präſidenten ebenfalls eröffnet durch Mittheilung der Namen neu zuges 
tretener Mitglieder. Beſonders erfreulich iſt der Zutritt gelchrter Bearbeiter des römiſchen 
Rechts, der Profefforen Dr. Stahl’ 8 und Dr. Schmidtfein’s von Erlangen, ferner von 
Raumer’s, des Naturforfcherd. 

Da wegen Mangels am Zeit der Wunfch laut geworben ift, die grammatifchen Vorträge 
ans Rücfiht für die weiteren Intereſſen der Gefellfchaft zu befchränfen, fo fält Dr. Har— 
tung's Debatte mit Dr. Döderlein und Prof. Bäumlein's Vortrag über die Modi und 
über die griechifchen Negationen weg. Lebterer hat über den von ihm behandelten Gegenftand 
folgende Abhandlung zu Protokoll gegeben: 

Bei dem Studium der griechifchen Partifellehre des Herrn Directord Dr. Hartung bot 
fich mir, neben der mamigfachen Belehrung und Anregung, die ich darin fand, doch aud Mans 
ches dar, womit ich meine Ueberzeugung und Erfahrung nicht wohl vereinigen fonnte. ü 

Hieher gehört namentlich" die Lehre von dem Negationen. Im ihr tritt ber verehrte 
BVerfaſſer der Partifellchre insbeſondere dem von G. Hermann aufgeftellten Unterfchiede der 
beiden griechifchen Negationen, wonach oU objective, zu; fubjective Negation wäre, mit ber Bes 
hauptung entgegen, daß vielmehr ou bie in dem Gate befchlofjene Verneinungspartifel fei, u) 
dagegen zugleich die Veziehung auf eine von außen hineingetragene Vorftellung, die Hindeutung 
auf einen in Wechfelbezug ftehenden Gedanfen involvire, eine Anficht, in welcher bereitd Herr 
Hofrath Thierſch ihm vorangegangen fei. | 
reine der erften Stüßen diefer Anficht könnte, wenn fie-begründet wäre, die Behauptung 
werden, daß Conjunctiv, Optativ, Imperativ ihrem Wefen nad) abhängige Modi feien, welche 
Behauptung bereits G. Hermann ausgeforochen, jedoch noch nicht fo confequent, wie Herr 
Director Hartung, durchgeführt hatte. 

Ob aber mit hinreichendem Grunde eine wefentliche Abhängigkeit diefer Modi ange: 
nommen werben könne, fofern wir anders zwijchen logifcher und grammatifcher Abhängigkeit unter: 
fheiden wollen, möchte ich bezweifeln. Ich habe eine gewiffe Scheu vor der Menge von Ellipſen, 
welche um beßmwillen angenommen werden müßten, und glaube, daß wir zu ihrer Annahme nur 
berechtigt find, wofern fie durch die grammatifche Structur des Satzes angedeutet werben. - 

Died iſt nun aber weder bei der Annahme G. Hermann’d, daß der Gonjunctiv. delib. 
io, auf welchen derfelbe auch den Conjunctiv. adhortativus zurücdführt, gleich fei mit dugus- 

2, 
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Anrcõ ei io, noch bei der Annahme Hartung’d, daß jene Modi von einem nur nicht immer 

andgebrüdten Momente — dem Willen, demnach von einem Bovkouue, xeisvn, Sow u. bergl. 
abhängig feien, der Fall. Wäre dad für fich ſtehende io wirklich indirekte Frage, warım 
finden wir nicht eben ſowohl die Partikeln der indireften Frage: Srws, rn u. bergl. bamit 
verbunden, wie bie bireften Fragwörter zog m. f. w.? — Und follte ein Eonjunctiv, Optativ, 
Imperativ von einem zu fupplirenden Bovkouaı, zeiein u, bergl. abhängen können, wenn doch 
fonft feiner diefer Modi in Abhängigfeit von einem wirklich ausgedrüdten Bovkoueı, zero fteht 7 

Ich übergehe die anderen Gründe und berühre nur noch Einiges, was ber Berfaffer ber 
Partikellehre zur Unterſtützung feiner Annahme, daß auch der Imperativ, wogegen fih als 
Ierbings das Gefühl am meiften jträubt, weſentlich abhängiger Modus fei, beigebracht hat. 

Es find dies einige Fälle, in weldyen der Imperativ im Griechiſchen wirklich eine abhängige 
Verbindung einzugehen feheint, namentlich die befannte Gonftruction olod’'wg woinoov u. bergl. 
Diefe, wie Bernhardy richtig erinnert, erft im gefellfchaftlihen Leben ber Attifer aufgekom⸗ 
mene Formel fagt aber doch wohl über die urfprüngliche Kraft ded Imperativ nichts aus; fle 
ift wie einige andere Fälle bei Herodot und Plato, wo ber Imperativ abhängig zu feyn fcheint, 
nur ein weiterer Beleg für bie Art der griechifchen Spradye, vermöge ber fie in zwangloſer 
Natürlichkeit Verbindungen eingeht, welche andere Spradyen ald regelwidrig verwerfen würden; 
vermöge welcher fie namentlich auch die Formen ber unabhängigen Nebe mit denen der abs 
hängigen vermengt; fle fcheint am allernatürlichften mit dem ed 010° örı, ed IcH örı zufammens 
geitellt werben zu können, bas ja auch nicht mit dem Verbum conftruirt werben fann, dem es 
zunächft ſteht. Was nun die weiteren Gründe für bie neue Theorie von dem Unterſchiede ber 
griechiſchen Negationen betrifft, fo reicht die Zeit nicht hin, in eine einigermaßen gründliche 

"Erörterung ber Sache einzugehen. Ich begnüge mich hier, er. meine Anficht ber des verehr⸗ 
ten Berfafferd ber Partifellehre gegenüberzuftellen. 

Einer der fcheinbarften Einwürfe, melde Hartung gegen die Theorie G. Hermann's ers 
hebt, ift das Vorkommen ber Negation ur in folhen Schwüren, in welchen wir zunächſt bie 
Form unabhängiger Behauptung, mithin od erwarten würden. Ich glaube, daß auch diefer 
Gebrauch von der prohibitiven Bebeutung bed zur) ausgeht, daß zer, in Beziehung zu Fakti⸗ 
ſchem gefegt, das Gefühl der Abneigung, bed Abſcheus ausbrüden follte, womit man fich 
gegen eine gewiffe Handlung und ihren Verdacht verwahrt, daß es darum hier weit entfchiebes 
ner negirt, ald ein objeftived ov; und ich finde ein Aualogon für diefe griechifche Erfcheinung 
in ber beutfchen Sprache, welche ftatt eined nachdrüdlichen «Nein» ben Ausdrud « Bewahre» 
ſelbſt mit Bezug auf Faktifches gebraucht, 

In Beziehung auf eine zweite Einwendung, daß ja die Sprache, bie Modi ausgenommen, 
nirgends Subjeftives und Objeftives trenne, glaube ich, daß aud) auf dem Gebiete der Partie 
feln noch weitere Belege eines ſolchen Unterfchieds ſich auffinden laſſen. So bezeichnen 7, nv 
bie fubjeftive, ycio, dr) die objektive Gewißheit; fo find jdn und vür Bezeichnung bed gegen 
wärtigen Momentes, aber jenes nad} fubjeftiver, diefes nach objeftiver Auffaffung. 

Ein dritter Einwurf befteht darin, daß, da ebenfowohl der Optativ, wie die Partifel u 
ald Ausdruck der Eubjeftivität genommen werde, erwartet werden folte, baß un ber beftäns 
dige Begleiter ded Dptativ wäre. Hier ift nun allerdings von bemjenigen, welcher fowohl zn, 


13 
ald ben Optativ dem Gebiete ber Subjeftivität zufpricht, ein Unterfchieb zwifchen der Subjekti⸗ 
vität ded gr, und der bed Optativs nachzumeifen. 

Mir fcheint nun folgender Unterfchieb jeden daher genommenen Einwurf zu befeitigen. — 
Wenn bei dem Optative die Subjeftivität rein in fi, in dem Innerlichen befchloffen ift, fo ift m, 
fie in der Negation gu nicht überall rein innerlich, fondern aud; auf dad Objektive, auf die 
Außenwelt gerichtet. Daß aber mit dem Optativ nicht jederzeit zu verbunden werde, bürfte 
ebenfowenig einen Einwurf gegen Hermanns Theorie abgeben. Warum follten nur gleiche, 
nicht auch zur Bildung ber feineren Modificationen verfchiedenartige Elemente zufanmmentreten 
können ? 

Unter ben pofitiven Gründen gegen bie in ber Partifellchre vorgetragene Theorie der 
Negationen will ich nur den einen berühren, daß fich nicht wenige Sagarten finden, in welchen, 
fofern man irgend in die Theorie von einer Wechſelwirkung der Sätze und dem baburd her 
beigeführten zer eingeht, eine Wechfelbeziehung anzunehmen wäre, und welche beffenungenchtet zer 
entfchieden verfchmähen. Nicht nur fteht ou in jeder abhängigen Behauptung, felbit bei dem 
DOptativ und dem Accusativ. cum Infinitiv. nah pyul und überhaupt, wo berjelbe ald Bes 
hauptung hervortritt, fondern namentlich auch in Cauſalſätzen, wo bad un nur einem fpäter . 
ren Sprachgebrauche angehört, und in Folgefägen mit dem Indicativ findet ſich regelmäßig ov. 
— Um fo auffallender wird aber bied, wenn man damit fo mande Satzarten mit zo vergleicht, 
wo ſich bie voraudgefegte refponfive Kraft diefer Partikel und die Abhängigkeit des zu ihr ges 
hörigen Satzes nur durch die ſchon erwähnten, ebenfalls einer hinlänglichen Begründung ermans 
genden Ellipfen eined dupioßnro, Bovkouar u. dergl. erklären ließen. 

Sc geftehe demnad), daß mir die von G. Hermann aufgeftellte Theorie im Weſent— 
lihen nod unerfchüttert ſcheint; und ich möchte fie nur näher bahin beftimmen, daß ou die 
Regation if, welche dem Objefte felbft anhaftet, zu; dagegen bie vom Subjeft ausgehende, von ihm 

ed fei in feinem Willen 

oder in feiner Vorftellung 
vollzogene Negation, und ich glaube, daß aus biefen Grundbeſtimmungen ber —— Sprach⸗ 
gebrauch ſich durchaus erklären läßt. — 


Auch Prof. Roſt ſendet, da die aurze der Zeit zu eilen gebietet, nur eine ſchriftliche Mit⸗ 
theilung über die ſchon im Werke begriffene Bearbeitung eines vollſtändigen griechiſchen Leri— 
kons ein. 

Er beabſichtigte die Unvollſtändigkeit Unzuverlaͤſſigkeit ber griechiſch⸗deutſchen Wör⸗ 
terbücher and Licht zu ſtellen und dadurch das Bedürfniß eines neuen Werkes dieſer Art nad 
zuweiſen, mit deſſen Ausarbeitung er befchäftigt ift. Es foll daffelbe in vier ſtarken Quartbäns 
ben, von denen einzelne Hefte zu etwa 40 Bogen ausgegeben werben, erfcheinen unter bem 
Titel: Vollſtändiges Wörterbuch der claffifchen Gräcität. Die Abficht des Berfafferd geht da— 
bin, jedes griechifche Wort nach allen feinen grammatifchen und rhetorifchen Verbindungen durch 
alle Perioden feines Gebrauchs zu verfolgen mit genauer Angabe ber Belege. 

Er befigt dazu außer feinen eigenen Sammlungen die reichen, noch unbenügten, Mates 
rialien, welde Jacobs, Kaltwaffer und Reiſig für Ierifalifhe Zwede zufammengetragen 
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haben, und erfreut ſich der thätigen Beihülfe vieler geachteter Philologen Deutſchlands, bittet 
aber auch alle anderen Philologen, ihn mit Beiträgen zu unterflügen. 

Aufgefordert vom Präfibenten betritt zuerft Prof. Dr. Hoffer aus Wien den Rebnerftuhl, um 
über die deutſche Satzlehre einen Vortrag zu halten, deffen Hauptinhalt *) barin beftand, 
daß der Sat (die Periode) lediglich Verkörperung einer urfprünglichen Anfchanung, und als 
ſolche trog aller Manchfaltigkeit feiner Gliederung etwas Eined und Ganzes fey. Weil aber 
der menfchliche Geift nicht zufammenfaffend ſich äußern Fönne, fo fey er eben dadurch gezwun⸗ 
gen, die Totalität feiner Anſchauung in mehrere Theile zu zerlegen, eine Operation, welche for 
gifch im Grunde nicht nöthig ſey. Darum fey ſowohl die Copula zwiſchen Subject und Präs 
difat, als auch die Gonjunftionen der Nebenfäge, da fich jeder derfelben auf einen andern z. B. 
einen Präpoſitionalausdruck reduciren laffe, fireng genommen überflüſſig. Subjeft und Prädi— 
cat ſeyen urfprünglich ſchon im Geifte verbunden, und biefe urfprüngliche Verbindung fey bie 
Hauptfache, die äußere etwas Zufälliged. Run fey es nothwendig, daß dem Schüler, der ben 
Elementarunterricht äbfolvirt habe, der Sat ald bie eine und untheilbare Totalität, als welche 
er für die geiſtige Anfchaunng eriftire, auch in formeller Hinfiht dargeftellt und zum Bewußt—⸗ 
ſeyn gebracht werde. 


Nachdem über diefen Vortrag zwifchen feinem Urheber und mehreren andern Mitgliedern 
ber Berfammlung eine erläuternde Diskuſſion war geführt worben, forderte der Präfldent ben 
Prof. Dr. Spengel von Münden auf, die zweite Reihe der angekündigten Vorträge, welche 
die ſachliche Philologie betreffen follen, mit einer Mittheilung über Die herfulanifchen 
Nollen zu beginnen, welde mit bed Verfaſſers eigenen Worten dem Protofoll hiemit einvers 
leibt wird: 


Je länger und eindringender wir und mit dem Studium eines einzelnen Autors beſchäfti⸗— 
gen, deſto mehr finden wir entweder nicht beachtet, was Beachtung verdient, oder doc; nicht 
in feinem Werthe gewürbigt, eine Bemerkung, die fid; mir am lebhafteften beim Studium neues 

‘rer literargefchichtlicher Werke aufdringt; ed iſt ded Unangebauten, das bei richtiger Pflege 
reiche Erndte verfpricht, noch fo viel, daß man mehr über Fülle, ald über Mangel zu Hagen 
Urfache hat. Zum Berftändniffe der Philofophie, der Rhetorik, ja felbft der Poeſie der Alten 
fehlt Manches und überall treffen wir auf Lücken, bie und unangenehm berühren, die aber aus 
den vorhandenen Schriften durch forgfältiges Studium immer noch zu ergänzen find; was wir 
felbft bei einfachen Hiftorifern einzuholen haben, um über fie mit Einficht zu urtheilen, hat 
Niebuhrs Behandlung des Livins gezeigt. 

Haben wir demnach auch von dem intenfiven Studium ber Autoren, dem richtigen Vers 
fändniffe einzelner Schriftfteller, ja nicht felten einzelner Stellen noch die meiften Auffchlüffe 
für das Alterthum zu erwarten, fo ift doc; andererfeits der Wunſch natürlich, es mögen neue 
Entdeckungen unfer Wiffen vermehren, und was vielleicht durch angeftrengte Bearbeitung bed 
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+) Leider war die von Prof. Dr. Hoffer verſprochene Skizze feined Vortrags zur Zeit, ald der Drud der 
Protokolle nicht mehr verſchoben werden konnte, noch nicht eingetroffen. 
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vorräthigen Stoffes doch nicht zu erlangen ift, möge durd; Erwerbung neuer Hülfänittel auf 
gehellt werden. 

Wir können unfere Zeit in biefer Beziehung nur glücklich preifen. Bringt auch nicht jeder 
Tag Neues und Unbekanntes hervor, wie cö die glüdlichen Philologen bed 15. und 16. Jahr: 
hunderts erlebten, fo verbanfen wir immerhin manche fchäsbare Velehrung dem, was unfere 
Zeit zuerft an das Tageslicht gefördert hat. Bon dem, was und die Palimpfefte geliefert has 
ben, iſt nichts unbrauchbar zu nennen. Den Werth, der Ciceronifchen Bücher de rep. wird 
jeder gebührend anerfennen, und wenn Fr. A. Wolf bei der Eregefe ber Demoithenifchen Rede 
für den Gtefiphon die Anmerkung machte, er gebe gerne die neugefundene Republif für die Gis 
ceroniſche Ueberfegung jenes Meiſterſtückes griechifcher Beredtfamfeit, fo mochte die Ueberzengung, 
wie viel wir fprachlicy aus einer folchen Berfion gewinnen könnten, fo viel in jenem Momente 
anf ihn wirfen, daß er ben hiftorifchen Werth ganz unbeachtet ließ. _ Fronto’s Briefe geben 
über die lateinifche Sprache, ingleichen darüber, wie man zu feiner Zeit die Älteren Dichter, 
Ennius, Lucretius, Pacuvius, Accius auf Koften der Dichter augufteiicher Zeit hervor: 
ſuchte und eifrig ſtudirte, noch nicht geahnete Winke, und zeigen und hinfichtlich feiner felbit die 
mir nicht erflärliche Erfcheinung, daß er, der in den lateinifchen Briefen fo wenig Urtheilsfraft 
verräth, in ben griechifch gefchriebenen eine Feinheit von Gedanken und einen Scharfſi nn an 
ben Tag legt, die kaum benfelben Verfaffer vermuthen laſſen. 

Was aus Polybius, Diodorus und Dio Gaffius entdeckt worden ift, hat zwar 
nicht den erwarteten hifterifchen Werth, weil wir nicht die Quellen felbft erhalten, fondern nur 
zum beitimmten Gebrauche gemachte Ercerpte aus der von Gonftantinud Porphyrogennetes vers 
anftalteten Encyelopädie haben; dennoch, kennen wir jegt erſt des Polybius flrenge Kritif ges 
gen Timäus in ihrem ganzen Umfange; und wie auch im biefer einzelne hiftorifche Notie 
zen von Bebentung verborgen liegen, hat Niebuhr durch feine Behandlung einer Stelle des 
Dio Eaffins gelehrt. 

Bekannt ift, wie Gajus Juriften und Philofogen wichtig und werth geworben ift. Eine 
andere Entdedung, Lydus, iſt gleihfalld für die Gefchichte nicht ohne Erfolg geblieben, 
und Manches kann dafür noch gewonnen werben, und ſelbſt grammatifche Beiträge find nicht 
ganz werthlos. 

Außer den Palimpfeften, welche und Obiges lieferten, und deren ſich noch eine große Ans 
zahl vorfinden mag, gibt ed eine zweite Quelle, die an Alterthum jener noch weiter voranfteht, 
auf welche ic, aufgefordert won unferem hochverehrten Präfidenten, fo viel fidy in meinem Ge: 
dächtniß erhalten hat, die Aufmerkjamfeit der Verfammlung zu richten wünfche: ich meine bie 
Herfulanijchen Rollen. 

Da ich ganz unvorbereitet und von allen Hülfsmitteln entblößt dazu erfcheine, fo bin ich 
außer Stand gefegt, die Abfchriften folcher Rollen der verehrten Verſammlung mitzutheilen und 
einzelne Proben zu geben; den Inhalt im Ganzen mit einigen Worten anzubeuten, möge mir 
erlaubt ſeyn. 

Mir haben Volumina Herculanensia, welche in Neapel erjcyienen und genau nad dem - 
Driginal in Kupfer geftochen find; außerdem find zwei Bände Vol. Hercul. in Orford 1524 — 
1825 erfchienen; es find Abfchriften, die, wie man erzählt, während der Auweſenheit des 
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Prinzen von Wales in Neapel gemacht und von dem König ber Univerfität Oxford geſchenkt 
wurden. Sie find höchft flüchtig gemacht und darum ganz unzuverläffig. Die Neapolitaner 
ignoriren diefe Ausgabe ganz und gar, Wichtig ift der mitgetheilte Catalog, wornach 1610 
Rollen bezeichnet, doc nur einige neunzig namentlic aufgeführt find. 

Der erfte Band enthält bad Ate Bud, von Philodemusd ep uovans (1753) in 37 Eos 
lumnen; man findet nicht, was man barin erwartet ; es it wie fait alles von Philodemus Bes 
fannte eine Streitfchrift gegen eine andere Schule, hier gegen ben Stoifer Diogenes ; bie Stois 
fer behaupten dem großen Einfluß und die Macht der Muſik auf fittliche Verbefferung ber 
Menſchen; dies ift ed, was der Epifurcer läugnet und als falfch zu erweifen fucht. 

Erft 1809 erfchien ber 2te Theil; er brachte Bruchftüde aus Epifurs großem Werke. von 
37 Büchern wegt Yicews; bie Arbeiter hatten aus Unmiffenheit die Rollen zerfchlagen, und 
fo ift nur Weniges gerettet; ed ift Fein Zweifel, daß bie Bücher volltändig gewefen, und fo 
ging das vorzügliche Werk, von dem fo viele Auffchlüffe zu erwarten waren, verloren, ald man 
ed bereits ſchon in Händen hatte. Es iſt nicht wahrfcheinlich, daß ſich ein zweites Eremplar vors 
finden wird und ber Berluft fcheint baher als unerfeglich zu betrachten. 

Bollftändiger find bie Fragmente des Iten Bandes (1826), von welchen bie eine Schrift 
ben Titel: veoi xuxıov, die andere ben megi zuxıwv xai doerwv führt. Erftere iſt durch Gött⸗ 
ling auch bei und befannt, und ald Anhang zu des Ariftoteled Defonomifos feinem Freunde, einem 
hochgeachteten Mitgliede unferer Verfammlung, gewidmet. Sie ift die erfte Philodemifche Schrift, 
die in Deutfchland gedrudt worben. Ihr Inhalt ift: wie ber Philofoph, i. e. ber Epifureer ſich 
in feinen häuslichen Berhältniffen zu benehmen hat. Hier finden wir unerwartet eine Recenflon 
zweier alter Schriften, bed Kenophond und Ariftoteled Oekonomikos; ein Beweis, daß Anderes 
oder Wichtigered über biefen Gegenftand im Alterthume nicht vorhanden war; es wäre fonft 
von Philodemus mit in diefen Bereich gezogen worden. Die Ariftotelifhe Schrift erfcheint hier 
unter dem Namen bes Theophraftus, und doch find, wenn irgend etwas von Ariftoteled, jene 
Blätter ganz im Geilte und Charafter des Philofophen. Der beutfche Herausgeber Ylaubte, 
dad Vorhandene fei nur ein Auszug bes Theophraftus and dem vollftändigen Ariftoteled ; dies 
ift ihm nicht gelungen durchzuführen, und man fann ben Gegenbeweis aus Philodemus felbft 
liefern. Die Recenfion felbft it übrigens nicht von Bedeutung ; fie geht nur vom epifureifchen 
Stanbpunfte aus, ben weder der Sofrates des Zenophon noch Ariftoteled genommen ; was dem 
bequemen und gemächlihen Leben ber Epifurcer (eionvatog Bios) nur im Mindeften mwibers 
ftreitet, wird verworfen; es iſt intereffant zu fehen, wie fchon im Alterthume bie Grundfäge 
einer beftimmten Schule fo bedeutend wirfen, baß deren Anhänger Alles nur mit ihren Brillen 
betrachten, und ſich unfähig zeigen, in bie einfachſten Gedanken Anderer einzugehen. 

Die zweite Schrift bed 3ten Bandes enthält nur einige zwanzig Golumnen, feine volltän- 
dig, mehrere nur zur Hälfte. Gleichwohl ift ed das Intereffantefte, was wir von Philodemus 
kennen. Es find Charaftere von menfchlihen Schwächen, ganz im Geifte und in ber Form 
ber befannten Theophraftifchen, 3. B. des Umspripavog, mavraönunv, ubddöng, eiirotsuorog 
u. Anderer. Man ftaunt, don Philodemus, dem Epikureer, ſolche Schilderungen zu lefen. Da 
ber Titel wept xaxıor zei doerov ift und das Erhaltene nur aus dem neunten Bud, fo was 
ren die guten und lobenswerthen Eigenfhaften, wie ‚fie bei Theophraft verfprochen werben, 
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gleichfalls abgehandelt, und das Vorhandene iſt nur als ein geringes Fragment eines ausgedehn⸗ 
teren Werkes zu betrachten. Wir lernen daraus, daß die fpäteren philofophifchen Schulen den 
Weg tieferer Unterfuchungen ethifcher Principien, den Ariftoteled bereits gebahnt hatte, aufge: 
geben, und durch Schilderungen, durch Aufzählung einzelner: äußerer Züge zu erreichen fuchten, 
was bie Philofophen durch Definition und eine tiefere Forfchung über das Weſen biefer ober 
jener Tugenden erftrebten. Meines Erachtens hat man ben Werth der Theophraſtiſchen Charaktere, 
über welche noch in neuerer Zeit vielfach; geurtheilt worden, etwas zu hody angefchlagen ; daß 
der Zweck wirklich gewefen, zur Befferung bes ethifchen Lebens beizutragen, nicht etwa Lebens— 
bilder humoriftifcher Art zu liefern, — und-an folden Zügen fehlt ed allerdings nicht — fehen 
wir jet auch aus Philodemus; es ift die praftifche Philofophie der Alten. Zu glauben aber, daß 
durch Aufzählung einzelner folcher Züge, die fi immer mehren laffen, für Philofophie wie für 
bas Leben etwas Erfprieslicyes erzweckt werbe, konnte dem Theophraft jo wenig ald dem Ariftos 
teles felbit in ben Sinn fommen. Die Nachfolger der philofophifhen Schulen waren felten fä— 
big, im Geifte ihrer Stifter fortzuarbeiten ; daher ihr allmählicher Verfall ; und fo ift auch hier 
nicht ein Fortfchritt, fondern ein Rückſchritt. Statt die ethifche Philofophie weiter in das Ins 
nere zu führen, hat man ſich blos an das Aeußere, an die Erfcheinung gehalten. 

Died iſt denn für mich ein Hauptgrund, warum id; Bebenfen trage, dieſe Charaktere für 
das Probuft des Theophraftus zu halten, wiewohl fie aus ber peripatetifchen Scyule hervorges 
gangen fein mögen. Theophraft hatte nicht den Geift des Ariftoteles, aber arbeitete noch immer 
in deſſen Geifte fort; wie fonnte num er in feinem 90. Jahre (wie die Einleitung zeigt), nach⸗ 
dem er fo viel Speculatived geleiftet, von der Aufzählung folcher menfchlicher Gebrechen und 
einzelner Züge, wie fie jeder Tag zum Borfchein bringt, eine Neformation auf bem fittlichen 
Gebiete erwarten? Man lefe die Nicomachiſche Ethik und man wird gefteheh, daß Theophraſt, 
wenn er fo urtheilte, gewiß unfähig war, bes Ariftoteled Nachfolger im Lyceum zu werden‘ 

Auch Ariftoteled gibt Schilderungen, aber ganz anderer Art; man vergleiche, wie er das 
jugenblicye, das männliche und das Greifenalter fchildert mit dem Theophraft oder Philobemus, 
und man wirb ben unendlichen Linterfchied fühlen. Dort werben alle einzelne gleichartige Er⸗ 
ſcheinungen in einem allgemeinen Begriffe vereinigt; hier umgefehrt verſchwindet der allgemeine - 
Begriff und wirb in einzelnes Factum aufgelöft; was an Lebenbigfeit und Anſchauung durch 
folche einzelne Züge gewonnen wird, geht für die Auffaffung eines Ganzen verloren; daher has 
ben ſolche Gharaftere mandjed Angenehme, zumal wenn die Farben etwas ftarf aufgetragen 
find, aber nicht tieferen philofophifchen Schalt; und wenn die -peripatetifche Schule auf folche 
Art die Erhif zu erläutern fuchte, fo it fie von der Anfiht und Forfchung bes Gtifters 
weit ab» und zurüdgegangen; nun ift es überrafchend, in der Zeit des Cicero von einem epi— 
fureifchen Philofophen dieſe Gegenftände auf biefelbe Art behandelt zu fehen. 

In dem Gataloge der englifhen Ausgabe find mehrere rhetorifche Schriften verzeichnet, 
die zufammengehören und ein ganzes größeres Werf bilden in vielen Büchern. Befannt gemacht 
find bis jetzt in den Oxforder Vol. Oxon. einige 40 Blätter des Aten Buches ep Ömropwiig, 
vom Aufange herein bedeutend verſtümmelt, jedoch weiter hinein immer wohfänbiger und im 
Ganzen wohl erflärlich. 

Sie enthalten einen Angriff gegen die Rhetorik und find gegen Demetrius, einen Stoifer, 
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gerichtet. Er betrachtet bie Eintheilung der Rhetorik, wie fie zu feiner Zeit fchon befland, in 
inventio, dispositio, elocutio, memoria und pronuntiatio, zeigt von jedem dieſer Theile, daß er 
der Rhetorik nicht ausfchließlich, mancher ihr nicht einmal vorzüglich eigen fei. Bei der Durchfühs 
rung der Uröxoısıg wird des Demetrius Phalereus Urtheil über Demofthenes, er fei zu affectirt 
gewefen, bann eine bedeutende Stelle aus Hieronymus dem Peripatetifer über Jfocrates vors 
gebracht, im Ganzen ſchon von Dionyfius von Halifarnaf, vielleicht aus unferem Philodemus, 
angeführt. Uebrigens iſt ed nicht fo fehr die politifche Beredtſamkeit, gegen welche hier gefpros 
chen wird, als vielmehr die fophiftifche, die Amldcıkıs, die der Verfaffer in ihrer Nichtigkeit und 
Leerheit darzuftellen fucht. Es finden fich manche für bie Rhetorik beachtungswerthe Bemers 
fungen, die anberdwoher wenig oder gar nidyt befannt find ; vorzüglid, aber fieht man, wie bie 
Rhetoren feiner Zeit von ihrer Kunft gedacht und geſprochen haben; viele Einwendungen füns 
nen aus Ariftoteled, der hier gar nicht berücfichtigt it, wie denn die Späteren immer mehr 
von ihm abgefommen find, befeitigt werben. in anderes Buch, wovon 16 Golummen erhalten 
find, hat zum Gegenftand, daß bie fophiftifche Berebtfamfeit, die Eriderdıs und die vorläufigen 
Uebungen, die mooyvurdouare, dem Staatdmanne nicht förderlich find, fondern cher im Wege 
ftehen. Erft wenn die fämmtlidyen rhetorifhen Schriften edirt find, läßt fi über Anordnung 
und Folge des ganzen Werkes urtheilen, 

Weil Philodemus in diefen Büchern einen allgemein befaunten und viel befprochenen Ges 
genftand behandelt, fo treten die paraboren epifureifchen Anficten weniger als bei dem oben 
genannten, wie ber Philofoph ſich ökonomiſch benehmen fol, hervor. 

Dies ift, was bi jegt und zugänglich geworben iſt; es find bereits feit einigen Jahren 
einige Bände erfchienen, ohne daß es möglich gewefen bei den vielfachen Störungen, die durch 
- die Cholera in Italien entftanden, fie zu erlangen. Angefünbigt find Auszüge des Philodemus 
aus Zeno’d Büchern eoi Kar xaı Piov, wovon mehr ald 100 Columnen unverfehrt fein fol _ 
len. Bedenft man, daß, nad Ausfage zuverläffiger Augenzengen, die Zahl der bie jetzt gefun- 
denen Rollen fo groß ift, daß ein geräumiger Saal fie nidyt mehr fafft und ein zweites Local 
zur Aufnahme derſelben beftimmt iſt, und vergleicht dad wenige bereitd Erfcienene, wie ed uns 
fere Kenntniß des Alterthums mehrt — und Philodemus iſt nicht der einzige Autor, wohl aber 
vielleicht der ſchwächſte, der fich hier findet, — fo muß unfere Aufmerffamfeit befonders auf biefe 
herfulanifchen Rollen gerichtet werben, und es bleibt nur zu wünfchen, daß die italienifchen Ges 
lehrten ihre Schäße nicht zu lange verborgen halten und fle der literarifchen Welt mitzutheilen 
ſich beeilen möchten. — 

Nach Beendigung dieſes Vortrages werden an den Sprecher einige Fragen über die Bes 
fhaffenheit diefer Rollen gerichtet, welche er beantwortet und fich zugleich über bie hier noth— 
wendige Art des kritischen Verfahrens erklärt. Der genau gemeffene Raum zeichne jeder zu 
verfuchenden Ergänzung bie beftimmteften Grenzen vor; darum habe aber auch an demfelben 
jeder Ergänzungsverfuch ein ficheres Kriterium. Den italienifchen Gelehrten gehe bei fonftigen 
großen Talenten leider die genaue Kenutniß der griechifchen Grammatif ab. Der Präfident 
gibt fodann die Befchreibung einer herfulanifchen Rolle, die er in Paris gefehen, und theilt bie 
erfreuliche Nachricht mit, daß von Spengel felbft eine Bearbeitung der Volumina Hereula- 
nensia zu erwarten fey, von ber bereits gelungene Proben vorlägen. Hierauf ſpricht Spen— 
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gel den Wunfc aus, daß eine lithographirte Ausgabe biefer Rollen veranftaltet werben möge, 
ein Wunſch, den der Präfibent über die Alpen getragen wiffen möchte, zumal da die Italiener 
and Nationaleitelfeit mit ihren Schägen gegen Ausländer zurüdhaltend, ja nicht einmal geneigt 
feyen, fi über ihre Arbeiten mit einander felbit zu verftändigen. 

Nunmehr erftattet Direktor Dr. Ranfe von Göttingen Bericht über ben literarifchen Nach⸗ 
laß Wolf’ und über den Plan einer von ihm vorbereiteten Ausgabe ber lateiniſchen Schrifs 
ten beffelben. Es ift, fagt er, für die Zufunft nothwendig, in einer Gefammtausgabe die reis 
chen Früchte jened genialen Geiftes ald Mufterwerfe befonderd den jüngeren Philologen auf 
bequeme Weife in die Hände zu geben. Ueberdieß ift auch noch viel Ungebrudted vorhanden. 
Nun find zwar über diefen Nachlaß verfchiedene Stimmen laut geworden und manche meinten, 
derfelbe fey unbedeutend. Aber dem ift nicht alfo, wie Ranke bezeugt, welchem Dr. Körte in 
Halberftadbt, Wolf's Schwiegerfohn, die Papiere zur Einficht gegeben hat. Aufbewahrt werben 
fie im Haufe ded Dichters Gleim, neben deffen eigenem Nachlaß, und find Eigenthum des bid- 
ber mit Unrecht verunglimpften Dr. Körte, ber biefelben mit rühmlicher Geduld und Pietät 
zur Bequemlichkeit der Einfichtnehmenden georbnet hat. Wolf fchrieb nämlich in ber Regel nur 
auf Blätter verfchiedenen Formats ; dieſe geriethen allmählich in die größte Verwirrung, in wels 
ches Chaos Drdnung gebracht zu haben Körtes Verdienſt ift. Diefe Papiere beftehen : 

1) in großentheild ſchon gedrudten Manufcripten, deren Werth darauf beruht, daß man in 
ihnen die grabatim befiernde Hand des Meifters, den Fortfchritt vom Unvollfommneren 
zum Bollendeten aufs deutlichite wahrnimmt, was, wie natürlich, bie reichſte Belehrung 
gewährt; 

2) in vielen Seminararbeiten von Wolf's Schülern. Diefe machen nicht nur bie Methode 
Wolf's im Eorrigiren anfchaulic, fondern find auch ald Jugendarbeiten von längft bes 
rühmt geworbenen Philologen intereffant. 

3) Finder fich darumter Handfchriftliches von Fremden, befonders holländifchen Gelehrten, 
aber auch manched Bedeutende von Reiz, den Wolf und Hermann fo hoc ehren. Es 
befteht in Adverfarien zu ſolchen Schriftitellern, die Reiz gerade lad. Das Wichtigſte ift 
aber ein volltändig burchgearbeiteted Eremplar der ariftophanifchen Wolfen. Zugleich 
liegen Beweife vor, daß Neiz Wolfen mit dem Beifpiele des Abfchreibend ganzer gries 
chiſcher Werfe vorangegangen iſt. 

4) Aufichluß über Wolfe Art zu arbeiten gibt das Borhandenfeyn vieler Titel von pros 
jeftirten Werfen; nämlich die Titel waren dad, was Wolf von feinen Büchern immer zur 
erſt fchrieb. Nur zuweilen findet fih nad) einem folchen Titel auch etwas von einem 
Anfange. 

5) Bon gehaltenen Vorlefungen find nicht nur Schülerhefte, fondern auch Wolf's eigene Ents 
würfe vorhanden. 

6) Endlid, liegen noch mancherlei Arbeiten vor, die von Wolf ſelbſt zur Herausgabe vorbe⸗ 
reitet worden find. ine Probe davon find Fr. A. Wolfii ad scutum Herculis epyl- 
lion Hesiodo subditum animadversiones, die Ranke hat abbruden laffen. 

Derjelbe fand außerdem: 

a) die Wolfen ded Ariftophanes, lateiniſch interpretirt, mit vollſtändiger Einleitung. 
32 
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Bon dieſer erften Vorleſung Wolf's in Berlin find vielleicht zehn Abfchriften vorhau⸗ 
ben, die von feinem nie raftenden Streben nad) Vollfonimenheit zeugen; 

b) eine vollftändige Ueberfegung von Platon’d Symposion ; 

ec) eine defgleichen höchſt wahrfcheinlich vom ganzen Phädon, fowie von ben Anfängen 
mehrerer anderer Dialogen. Ranfe fpricht ſich für die Aufnahme auch ſolcher Frag» 
mente aus. 

d) Zu den Tuskulanen eine Iateinifche Einleitung nebft Commentar. 

e) Papiere zur grieciifhen Grammatif von ganz ungeahnetem Werth, theild beutfch, 
theild lateiniſch. Sie betreffen die Lehre von Accent und Profodie, vom Urfprunge 
der Sprache, von den Dialeften, alles forgfältig und im Zufammenhange behandelt 
und fiplifirt, zum Theil ind Reine geſchrieben. Auch wo ketzteres nicht flatt findet, 
ift die Handfchrift- Teferlic, und von fkarfen Zügen, fo daß über den Sinn fait nie 
mald Zweifel entfteht. Die nach verfchiedenen Lebensperioden verfchiedenartige Ges 
ſtalt derjelben hat die Ordnung und gehörige Zufammenjtellung der zerftreuten Bläts 
ter bedeutend gefördert. 

ſ) Hefte über Nealwiffenfchaften, Antiquitäten, Mythologie u. dergl. 

Nun fol die Sammlung Ddiefer noch ungebrudten, fo wie ber gedrudten lateinifchen 
Merfe Wolf's nach folgendem Plane gefchehen. Die Zufammenftellung der Schriften lediglich 
nach ihrer Zeitfolge verwerfend, macht Ranke zum Cintheilungsprincip die Materien und bie 
Zeit ihrer Bearbeitung zugleih. Demnach umfafft der erfte Band, was Wolf zur Epif gibt. 
Zu den Prolegomenen findet ſich blos der Anfang einer Fortfegung, betreffend die Kritif des 
alten Teſtaments; Wolf hatte vor, über Homer ein deutfched Werk zu ſchreiben. Der zweite 
Band wird enthalten, was fid; anfchließt an die Leptinea ( Demofthened und die Redner ), der 
dritte das Platonifche, der vierte das Titerarhiftorifche, der fünfte bad, was zur lateiniſchen Li⸗— 
teratur gehört. Jeder Band foll ein abgefchloffenes Ganzes bilden. Uebrigens will: Ranfe nur 
die für fich allein verftändlichen Arbeiten Wolf's, von den Anmerkungen aber blos das noch 
Ungedrudte geben. 

Nachdem der Präfident dem Direktor Dr. Ranke für diefe Mittheilungen gebanft, ftellt 
er felber den Antrag : 

Die Berfammlung folle Wolf's, des zweiten praeceptoris Germanlae, Gedächtniß 

dadurch ehren, daß fie fich zur Subfeription für eine in Halle aufzujtellende Statue 

des großen Mannes vereinige. 

Dagegen will Dr. Schmid das von ihm lebhaft anerkannte Verdienft der beutfchen Ge— 
Ichrten dadurch geehrt wiffen, daß man mit Rath und That dafür arbeite, ihre Beftrebungen 
den unglüdlicyen Nationen der Heidenwelt zugänglich und nußbar zu machen, Zum Ehrenge⸗ 
dächtniß des Wolfifchen Namens wünfcht er Geld gefammelt, damit junge Lente von Talent in 
die ferne Heidenwelt gefendet werben können, wovon er fi) auch auf die Förderung deutfcher 
Wiſſenſchaft die bedeutendſte Rückwirkung verfprict. Der Präfident entgeguet, daß ein ſolches 
Beftreben äußere Achtungsbezeugungen nicht auszufchließen brauche. Dem Verdienſte Statuen 
zu ſetzen ſey alte Sitte; denn das leibhaftige Bild des hingefchiedenen, großen Mannes ents 
zünde die Begeifterung der Jugend, Drum fen, was Dr. Schmid wolle, ju thun, das Andere 
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nicht zu laſſen. Auch bad Bedenken Prof. Dr. Gerlach's, ald läge das Unternehmen außer 
halb der Kräfte ded Vereins wird vom Präfidenten burd; die Bemerkung befeitigt, daß ed von 
gegenwärtiger Verfammlung nicht ausgeführt, ſondern nur angeregt werben folle. Gleichwohl 
fchlägt nunmehr Prof. Gerlach vor, Wolfen ein Gedächtnißmal zu ftiften durch Schrift, durch 
Acta des philologifchen Bereind, Aber aud) hiegegen madıt der Präfident bemerflich, daß der 
Verein dad hiezu nöthige Gontinuum von Thätigkeit nicht biete. Ueberhaupt feyen noch die wes 
nigften großen Deutfhen durch Statuen geehrt worden. Ohne bem Lurus, ber Entartung dies 
fer Sitte das Wort reden zu wollen, müffe er immer behaupten, daß ein Bolf, indem ed feinen 
großen Männern folcherlei Ehren erweife, theild ſich felbft ehre, theild auch in feiner Jugend 
ben eblen Trieb ber Nahahmung dadurch belebe, daß berfelben die Züge der Männer, die ihr 
bei ihren Beftrebungen ald Mufter und Führer vorleuchteten, von der öffentlichen Dankbarkeit 
in Denfmalen bewahrt und zur Betrachtung nnd Erhebung hingeftellt würben. Er erinnert an 
das, was Nürnberg durch die vor einigen Jahren erfolgte Aufftellung ber Bildſäule Melandır 
thon’s, und die jegt im Werke begriffene der Statue Dürer’s gewollt, an bie großartigen 
Beftrebungen König Ludwigs von Bayern, ber die Bildniffe der größten Männer dentfcher Nas 
tion der Mit, und Nachwelt in Einem Ueberblick zur Betrachtung hinzuftellen beabfichtige. — 
Die Zeit verbietet weitere Erörterung. Nachdem Direktor Ranke noch mit Wenigem die Ver: 
abfafjung einer Vita Wolfii in Anregung gebracht hat, wird über des Präfidenten Borfchlag 
zur Abftimmung gefchritten, derfelbe durch Stimmenmehrheit angenommen und fomit die Eröff- 
aung einer Subfeription befchloffen. — 

Nunmehr war ber Vortrag Prof. Dr. Gutenäcker's aus Münnerftabt über die gries 
chiſchen Mathematifer an der Tagesordnung; weil aber dieſer Gelehrte durch ein unver: 
bergefehenes Ereigniß genöthigt ſchon abgereif’t war, fo theilt Pfarrer Wurm von Waldenbuch 
im Namen Dr. Gutenäder’d von defien Vortrag eine kurze Skizze mit. Dr. Gutenäder theilt 
die Werke ber griehifchen Mathematiker in fünf Glaffen (Schriften a) über Mathematik, Los 
giftif und Arithmetit im Allgemeinen, b) über Geometrie, ce) über Mechanik, d) über Optik, 
e) über Aftronomie), und wünfcht folche wegen ihres hohen Werthes mit Ausſchluß ber aftros 
nomifchen Dichter, der Kriegäfchriftiteller und Muſiker in ein neu herauszugebended Corpus 
mathematicorum Graecorum vereinigt, befcheidet fich aber wegen ber Schwierigkeit der Sache 
zu dem Borfchlage, einftweilen nur mit ber Bearbeitung der vorzüglichiten den Anfang zu mas 
chen, jedoch durch öffentlichen Aufruf die Philologen Deutſchlands zur Mitwirkung aufzufordern. 
Für feine Perfon erbietet er ficy zur Bearbeitung von wenigftend drei Schriftftellern. Diefer 
Skizze von Dr. Gutenäcker's Vortrage fügt Pfarrer Wurm, indem er auf bie Wichtigkeit 
diefer Schriften auch in grammatifcher Hinficht aufmerffam macht, die intereffante Bemerkung 
bei, daß Euklides sgre nie mit dem Infinitiv verbinde, und erflärt diefe Erfcheinung aus bem 
objektiven, von perfönlicher Meinung unabhängigen Charakter der mathematifchen Schlußfolge. 

Der Präſident fchlägt vor, "weil ein folches Unternehmen nur unter der Direftion eines 
einzigen Mannes gebeihen fünne, fo jey Prof. Dr. Gutenäder aufzufordern, felbit an bie 
Spige einer für die Herausgabe der Mathematiker zu bildenden Gefellfchaft zu treten, welcher 
Vorſchlag von der Berfammlung genehmigt und dem Unternehmen alle den Bereinsmitgliedern 
mögliche Förderung zugefagt wird. 
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Hierauf betritt vom Präfidenten aufgefordert Prof. Dr. Rein von Eifenad; die Bühne, 
um nach einigen allgemeinen Bemerkungen über römiſches Recht und römifche Antiquitäten der 
Verſammlung zwei Fragen vorzulegen: 


1) Entwidelte fih dad römifche Strafredyt aus uralten theofratifchen Inftitutionen, oder 
aus der Idee der Selbitvergeltung und Familienrache? 


Für erftere Annahme fpricht der allgemeine Glaube an die Gottheit und an deren Straf 
recht. Insbeſondere find der Annahme, daß im römifchen Bewußtſeyn der Staat bei Vollzie⸗ 
hung der Strafe Organ der Gottheit fey, Ausdrücke günftig wie supplicium (von supplica- 
ri), dad auch von bürgerlicher Strafe gebrauchte sacer esto, ingleichen die Reinigungsopfer, 
das Prieftergericht über die Veſtalinnen, die hin und wieder vorfommenden Menfchenopfer. Für 
bie letztere, daß ber Staat in der Strafe nur ber Vertreter bed Einzelnen, aljo Selbftradye 
die urfprüngliche Quelle des Strafrechts jey, kann angeführt werben die talio bei Injurien, 
bie poena, die Befugniß der Verwandten, in der Klageftellung gegen ben Mörder eined Far 
miliengliedes die Borhand zu haben, ferner dad Recht des Vaters oder des Gatten, den adul- 
ter ber Tochter oder die ehebrecherifche Gattin zu töbten, emblich die Gewalt des Haudherrn 
über das Leben bed nächtlichen Diebe. 

Der BVortragende glaubt bie Geftaltung bed römifchen Strafrechts von beiden Principien 
beitimmt, und erflärt deren Differenz aus ber Stammverfchiebenheit der älteften Bürgerfchaft 
Rom's. Bon ben hierardhifchen Etrusfern ftamme das religiöfe Strafrecht, von den Lateinern 
und Sabinern bie fpäterhin von dem Staat übernommene Familienrache. Nach einer furzen 
Debatte, in deren Berlaufe Prof. Döberlein die Ueberzengung ausfpricht, Daß der ganze Gegen 
ftand viel Licht von den Fortfchritten der Etymologie zu gewärtigen habe und zur Erläuterung 
über den Stamm von supplicium redet, ben er in plectere (Anka) zu finden glaubt, ftellt 
ber Vortragende bie zweite Frage: 


2) Kannten die Römer ein Strafrechtsprincip, durch welches fie die Befugniß des Stans 
tes, zu ftrafen, philofophifch rechtfertigten ? 


Der Bortragende iſt nicht der Meinung, daß die Römer eine beftimmte Theorie hatten, 
weder bie fogenannte abfolute, nad welcher die Gerechtigkeit um ihrer felbft willen vorhans 
den und die Dbrigfeit nur ein Werkzeug Gottes it, noch die relative, der gemäß die Strafe 
ihren Zwed außer ſich im Abfchreden, Beffern und dergl. hat, iſt aber überzeugt, daß fie uns 
bewußt bei Bollziehung der Strafe die Idee der höchſten Gerechtigkeit vor Augen hatten, banes 
ben aber bie einzelnen Zwede ber Strafe wohl kannten und anzuwenden mußten. 

Prof. Dr. Gerlach fpricht fih zu Gunften ber in biefem Vortrag niedergelegten Gebatts 
fen and und führt zu näherer Beftätigung der zulegt aufgeftellten Anfiht eine Stelle des Gels 
lius an, in welcher gefagt wird, daß bie anfangs bios zur Warnung vorhandenen harten 
Strafen ver Nexi allmählid; wirkliche Strafe geworben feyen; überhaupt aber müffe aners 
kannt werben, baß eine Menge zuerft theofratifch beftrafter Verbrechen fpäterhin Sache bed 
Staates geworben feyen, während ed zugleih an Spuren von Privats und Familienrache 
nicht fehle. 
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Der Präfibent wünfcht auch durch biefen in Schärfe unb Klarheit ber Begriffsbeftimmuns 
gen ausgezeichneten Vortrag dad Studium der römischen Antiquitäten unter den Anmefenden 
weiter angeregt und gefördert, und übernimmt nun im Namen bes Prof, Dr. von Jan aus 
Schweinfurt bie Berichterftattung über ben gegenwärtigen Stand der von der Gefellfhaft 
deutfher Naturforfher veranftalteten Bearbeitung der naturalis historia 
des Plinius dburd Herrn Dberlehrer Dr. Sillig in Dresden. Diefer Bericht ent» 
hätt nadı Dr. v. Jans eigenen Worten Folgendes: 

Die Beranftaltung einer großen Ausgabe ber naturalis historia des Plinius von Seite 
der Geſellſchaft deutfcher Naturforfcher ift ein Gegenftand, der ſchon befhalb unfere Verſamm—⸗ 
lung intereffiren muß, weil er bis jegt ben einzigen Berührungspunft mit jener bildet. Es möchte 
aber um fo mehr Pflicht fenn, auch im Abmwefenheit des Bearbeiterd nicht ganz über diefes Uns 
teruehmen zu ſchweigen, ald fchon bei Gründung unferd Vereines daſſelbe als ein ſolches be- 
geichnet wurde, weldyes nur durch die vereinten Kräfte Mehrerer zu Stande gebracht werden 
könnte, und fomit für jeden, dem die Förderung der Wiffenfchaft am Herzen liege, die Ver 
bindlichkeit anerfannt wurde, baffelbe nach Kräften zu unterſtützen. 

Es ift übrigens die Sache bis jegt noch nicht weiter ald bis zur Sammlung bes Appas 
rated gediehen, nnd felbit hierin bleibt noch; Manches zu wünfchen übrig. Wenn nämlich Herr 
Dr. Sitlig, außer den früher in Stalien, Franfreih, Spanien und England veranftalteten 
Bergleichungen, zu benen ſpäter noch der für die 6 legten Bücher höchſt wichtige Bamberger 
Eoder und die vom Hrn. Euftod Endlicher in Wien aufgefundenen Fragmente einer fehr alten 
Handfchrift hinzufommen, ſich aus Paris bie Abfchrift eines für bie Kritik des Plinius höchſt 
wichtigen Anecdoti, und bie Bervollftändigung der Gollation der älteften Parifer Haudſchrift auf ei— 
gene Kojten verfchaffte, fo bleibt doc) nad feiner Angabe nod) die Bergleihung der Prager Hand: 
fhrift, wie die der Editio princeps übrig. Ein Exemplar von legterer hat Herr Göttling 
Herrn Sillig zuzuſchicken verſprochen; allein es fehlt ihm natürlich an Zeit, um die Verglei— 
dung ſelbſt vorzunehmen; ed wäre daher fehr erwünfcht, wenn hier von anderer Seite her 
Beiftand geleiftet würde. Außerdem möchte ich noch die Vergleichung der Münchner Handfchrift, 
bie wenigitend ald Unterftägung der Handfchriften erften Ranges nicht ohne Bedeutung ift, und 
von ber älteren Wiener, von ber mir Herr Privatbocent Dr. Reuß in Würzburg genauere 
Rachweife gegeben hat, wenigitend die Bergleihung bed legten Buches, welches ſich in fo wer 
nigen Älteren Hanbfchriften und in dieſen meiſt ſehr verborben finder, noch als eine fehr win; 
fdienswerthe Unterftügung jenes Unternehmens bezeichnen. Mit Recht erfennt aber Hr. Sillig 
an, daß bei einem Schriftfteller, wie Plinius, die Lesarten der Handfchriften nicht der ein- 
jige Leitftern für die Kritik ſeyn können, fondern dag auch alle Epitomatoren berüdfichtigt wer- 
den müffen, unter denen er namentlich Vincentius Bellovacensis nennt, wenn er ihm 
gleich jegt eine geringere Bedeutſamkeit ald früher beilegt, und ein ähnliches Werk in einem 
Manufeript der Wolfenbüttler Bibliothef. Außer diefem aber nimmt noch die ganze Maffe der 
früheren Gommentare, der hier und da zerftreuten Bemerkungen und Gonjefturen die Aufmerk— 
ſamkeit des Bearbeiter fo fehr in Anfpruch, daß hier das Festina lente mehr denn irgendwo ald 
Grundfag aufzuftellen feyn möchte, und man wohl dem nie raftenden Fleipe des Herrn Sillig 
nur danfen darf, wenn er und die Erfceinung ded Anfangs feiner Ausgabe um einige Jahre 
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länger vorenthält, um nicht etwas Uebereiltes und Unreifes zu geben; doch hofft er im nicht zu 
langer Zeit an das Verarbeiten des gefammelten Materiald gehen zu Fönnen. 
Nunmehr tritt Prof. Dr. Schhniger von Heilbronn mit einem Vortrag über bie Ber, 


| . fon des Ariftophanes in Platon’d Sympofion auf, vom welder Abhandlung ber Ber 


faffer felbft dem Protokoll folgende Skizze einzuverleiben erfucht wurde: 
Die Perfon des Ariftophanes unter den Theilnehmern an bem Gaftmahl des Agas , 
thom und die Art, wie er von Plato eingeführt wird, hat ſchon den alten Erklärern Schwies 
rigfeit gemacht, und wenn auch neuere (Wolf, Schleiermacher, AR) von einer hämifchen Abs - 
ficht des Philoſophen gänzlich abfehen und die Einführung des Ariftophanes vielmehr als eine 
Ehrenerflärung gegen benfelben betrachten, fo fcheint body babei die Hauptfache faft überjehen 
zu fein, nämlich die Stellung des Ariftophanes zu Sofrated, und das Verhältniß feiner Rede 
zu dem Bortrage bed legtern. Nur in biefer Verbindung, glaube ich, kann die Stellung und 
Bedeutung ded Komifers in diefem philofophifchen Drama richtig aufgefafft werben. Bekannt 
lich trägt jede der redenden Perfonen in demfelben eine befondere Anfict von dem Eros ober 
der Liebe vor, und dies gefchieht unverkennbar fo, daß ſich die verfchiedenen Anfichten ſtufen⸗ 
weife aneinander reihen. Diefer Fortgang ift durch ein inneres Gefeg der Kunſtwerks noths 
wendig bedingt. Die Spige des ganzen Geſprächs ift offenbar die Rede des Sokrates zu 
welcher die in begeiſterter Laune gehaltene Lobrede bed Alcibiabes auf den Meiſter den hei— 
teren Schluß bildet. Neben diefer Rede tritt am bebeutendften die Ariſtophaniſche hervor, und 
wenn fie eigentlich unter den übrigen bie Mitte einnehmen follte, fo ift fie, die fcherzhafte, fchers 
zend dem Ernfte näher gerüct, indem ein Zufall, ber dem Redner begegnet, ihn nöthigt, erft 
nach feinem Nachbar Eryximachos, und näher vor Sofrates zu fprechen. Durch diefe fcheins 
bare Willkür der Kunſt find num die Perfonen fo geordnet, daß bie zwei erften Phädrus und 
Panfanias, einander ergänzend, den volksthümlich-poetiſchen Begriff der Liebe angeben, ber 
Arzt Erprimachus den phofiologifchen, und dieſe Anfichten ſämmtlich komödirt und aufgelöft 
werben durch die Rede des Ariftophanes, welche den Begriff der ſinnlichen Liebe von der fomis 
ſchen Seite darſtellt. Auf den Komiker folgt mit der höhern äfthetifchen Anficht von dem 
Eros der Tragifer Agathon. Beider Anficht wird aber von Sokrates theild aufgehoben, theilg 
vollendet. So ift nun Ariftophanes der bedeutendfte Vorgänger des Hauptfprechers in der Um 
terhaltung. Sein Vortrag ift aber vorerft ächt-platoniſch, d. h. mit der Idee, welche Plato 
ausfpricht, und mit der Form, in welche der Philofoph feine Ideen einzufleiden liebt, vollkom— 
men übereinftimmend, Wenn er den Sokrates feinen Eros ald das rein- menſchliche, innere 
und geiftige Verhältniß zum Schönen, das zugleid) bad Wahre und Gute iſt, befchreiben läßt, 
fo dient ihm das komiſche Spiel dazu, die .‚gemeinsfinnlicye Anficht von ber Liebe vorher aufzu⸗ 
"föfen, zu vernichten, indem es biefelbe jedes blendenden Scheins entfleidet. Die Menfchheit ift, 
uach dem Platonifchen Ariftophanes, in feinem Individuum ein Ganzes; überall zeigt ſich ein 
verftimmeltes Geſchlecht; die finnliche Liebe ift nichts anderes, ald die ixrende Sehnſucht, fich 
felbft zu ergänzen. Die Einheit des Ganzen it aber etwas fo Urfprüngliches und Jenfeitiges, 
daß eine völlige Integrirung nicht mehr gefunden wird; und ba £ritt denn Eros ald heilendes 
Bewußtſeyn hinzu, das den ergänzenden Theil im Andern außer fid) weiß und fo, geiftig, fi 
felbit durch ihm ergänzt. Bon diefem Standpunkt beurtheilt nun ber Grieche die Aeußerungen 
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der gefchlechtlichen Liebe, ald bie an fi unwahren Erfcheinungen jener irrenden Sehnfucht nadı 
ber urfprünglichen Einheit und Harmonie, unter welchen er bad, was wir natürliche Neigung 
ber Gefchlechter nennen, gerabe zu nieberft ftellt, dagegen, was ihm näher vorfchwebte und uns 
unnatürlich fcheint, nadı dem Maßſtabe der urfprünglichen Kraft bed Ganzen fehr hoch, bie 
Neigung bei gleichem Geſchlechte zu einander, und über alle die des männlichen zum männlichen. 
Es iſt nicht nur platonifch, fondern hellenifch überhaupt, diefer Neigung, der des Mannes zum 
Knaben und bed Knaben zum Manne eine politifche Bedeutung beizulegen,, und fle auf bie tus 
gendhafteften Beftrebungen zurüczuführen. Im biefer Art muß auch dieſe Neigung dem aufge 
fellten Begriff von Liebe am meiften entfprechen. Nur fie war bei ben Griechen von einem 
Enthufiasmus begleitet, ber den andern Richtungen fehlte. Gleichwohl wird auch diefe Geſtalt 
bed Eros gegen ein Höheres aufgegeben, welches die Erfüllung ber Sehnfucht mit dem Ewigen 
ift, der evöaınorie, die nur durch edoeßstv meoi Fsovg erlangt wird. Das höchfte Ziel des 
Strebens ift uudıxzav Tuzeiv sard voiv würd epuxdro», und biefe erlangen wir durch 
Einigumg und Berföhnung des Geiftes mit dem Geifte, ded Endlihen mit dem LUnfterblichen 
(pikos yerdusvor za Öra)hayevres to Deo): und der nyeuov und orpwrnyög zu diefem 
Befike, das ift der wahre Erod. — Diefe reinsplatonifche Anficht, die dem Komiker in 
den Mund gelegt wird, it and in ihrer Form platonifch gehalten. Es it befannt, daß Plate, 
um überfinnlihe Wahrheiten finnlich darzuftellen, fich der Mythe bedient, indem er das Senfeis 
tige dem Begriff nad im eine unvorbenkliche Zeit zurüdverlegt. Einen folhen Mythos ges 
braucht er hier in ber Perfon des Komifers, indem er die Idee der Unvollfommenheit und der 
Ergänzung bed Gefchlecdhtd in der Form einer Verftümmelung und Theilung in ben Anfang der 
Menfchenwelt verfegt. Dies ift um fo paffender, als es ihm Gelegenheit gibt, die Rolle bes 
Komiferd daran vollfommen durchzufpielen. (Vergl. die Einzelnheiten im Terte.) Es fragt ſich 
aber, ob ed aud; der wirkliche Ariftophanes ift, den Plato aufführt, und ob die Komif bed 
Philofophen auch wirklich Geift und Art ber alten Komödie bezeichne. Dein ed muß biefes 
Bild doch Wahrheit haben, wenn Plato, wie wir fahen, ed nicht zum Spotte oder gar aus 
Rachſucht hinftellt, fondern fo ganz im feinen Ideenkreis verwoben hat, daß ed mit der Haupts 
figur in der innigften Beziehung fteht. Und hier ftoßen wir auf eine in unfern Tagen wieber 
lautgewordene Differenz. Es gibt eine Anficht, welche ber alten Komödie gar feinen Ernit, 
feinen Zweck, feine innere Wahrheit zugefteht (Droyßen in ber Borr. zu den Bögeln ıc. ıc.). 

Was zunächt die Perfon betrifft, fo zeichnen nicht nur Kleine Schwächen, wie die mAng- 
povn (wenn ed wahr it, was Athenäos von dem Dichter erzählt), die Auy& mit ihrer Harte 
nädigfeit bid zum reouos, fondern auch Anfpielungen, die dem Ariftophanes in den Mund ges 
legt werben, biefen ganz ſprechend. Für fittliche Wirkung feiner Komödie fünnte man fidy, 
wenn hier Zeugen gelten würden, auf namhafte Autoritäten ber alten und neuen Zeit berufen. 
Aber laffen wir ihn felbjt reden, Welches feiner blos politifchen oder mehr ethiſchen Stüde 
wir vornehmen wollen, in jedem wirb ſich derfelbe Fortgang der Idee zeigen, von welchen wir 
behaupten, daß er dem platonifchen Kunſtwerk nothwendig fei — Verwandtſchaft ber Komöbie 
und Tragddie. — Es ift zuerſt die Vernichtung des Eiteln und Sinnlihen, das auf Beltand 
und Wahrheit Anfpruch macht, um mit der Heiterkeit des Scherzes ſich in das Gebiet bed Bleis 
benden und Wahren zu retten. Das Simmliche und Selbftifche wird in feiner Nadtheit hinges 
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ftelit, preiögegeben und ebendadurch zum bloßen, machtlofen Schein herabgefegt. Dies iſt ger 
wiß eine fittliche That, und von tiefer fittlicher Wirkung. Ebendeßwegen fällt aber aud) das Ans 
ftößige ber Nadtheit und Natürlichkeit hinweg, welches allein unfeen modernen Geſchmack zu fo bizars 
ren und fchiefen Urtheilen verleiten könnte, wie dad angeführte iſt. Ich darf nur an bie Art 
erinnern, wie ber Grieche von Jugend auf feine madten Statuen anzufchauen gemöhnt ward, 
Es gibt aber auch viele Stellen der Komödie, wo ber Gedanke, ber geiftige Gehalt ber Rebe 
ebenfo unverfennbar hervortritt, wie am Schluffe der Ariftophanifchen Rebe im Platon, Es 
würde zu weit führen, fie alle namhaft zu machen; aber diefen Einbrud wird fein aufmerkfas 
mer Lejer der Komödie verläugnen können, daß Ariftophanes, der wirfliche, nicht blos ber 
platonifche, alles Wahrhafte, die Sitte, dad Recht, die heiligen Bande ber Familie und bes 
Staates niemals antaftet, vielmehr da, wo er ald Komiker auf der platten Gemeinheit der Ges 
genwart fteht, biefe ftetd nur aus innerer Kraft, aus einem höhern Bemußtfeyn vernichtet. Dars 
um möcht‘ ich behaupten, daß ber große Philofoph, weit entfernt, bie Perfon des Komikers 
als ſolche fomödiren zu wollen, vielmehr biefem in Wahrheit fein fchöneres Denkmal fegen 
fonnte, ald das, welches er ihm gefegt hatz und ohne diefe Einficht im dem Geift bed Ariftophas 
ned, ohne dieſen Glauben an feine gute Sache wäre ed mir nicht möglich, weber ihm zu lefen, 
noch ihn zu bewundern, noch viel weniger aber, ihn zu überfegen. — 

Nach Beendigung dieſes Iebendigen, mit großem Beifall aufgenommenen Vortrags begans 
nen, ald das Protokoll der vorigen erften Eitung verlefen war, Berathungen über abminiftras 
tive Imtereffen bed Bereind, Es wurde zuerit vom Präfidenten die Frage aufgeworfen, ob bie 
Situngsprotofolle durch den Drud zu veröffentlichen fegen, die Beſchlußnahme hierüber jedoch 
audgefegt *). Ferner fragt der Präffdent die Verſammlung, ob vom Verein ein eigenes Jour⸗ 
nal gegründet, oder zu beffen Mittheilungen ein ſchon vorhandenes benügt werben folle, und, 
wenn legtered, ob Zimmermann’d Zeitfchrift für Alterthumswiffenfchaft oder die Jahn'ſchen Jahr⸗ 
bücher. Befcloffen wirb, von der Gründung einer eigenen Zeitfchrift Umgang zu nehmen, da⸗ 
gegen mit der Redaktion genannter Jahrbücher erforderlichen Falld in Benehmen zu treten. 

Nunmehr fchlägt Direktor Dr. Ranfe vor, für die nächſte Verfammlung einen Komite 
zu ernennen, ber die bei ihm etwa einlaufenden Abhandlungen einzufehen und mit gutachtlicher Bes 
richterftattung bei der Berfammlung anzufragen habe, welche von denſelben fie zu hören begehre. 
Nachdem Prof. Dr. Roft die Zweckmäßigkeit des Ranke'ſchen Borfchlags vertheidigt, Hofrath 
Thierfch aber und Prof. Döderlein für entfcheibende Gewalt des Präfidenten in biefer 
Hinficht, jedoch unter Beiziehung eined berathenden literarifchen Büreau's ſich erflärt haben, 
wird ber Beſchluß gefafft, es fey der für die nächite Verfammlung zu wählende Präffdent zu 
ermächtigen, über die Zuläffigfeit oder Unzuläffigfeit der angemeldeten Vorträge mit Beiziehung 
eines literarifchen Büreau's zu entfcheiden. Ein anderer Antrag : ber bevorftehenden Verſamm⸗ 
lung jet fhon im Voraus Fragen und Aufgaben zu ftellen, wirb nicht angenommen. 


*) Diefe Frage hat fidy nachber von felbit erledigt durch das freimillige Unerbieten Herrn Karl Mainber- 
ger’s, Ehefd ber Buchhandlung — und Wießner in Nürnberg, die Protokolle auf eigene Rechnung in 
Berlag zu nehmen. 
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Nunmehr kam bie Zeit u —— Der Be 

ſchluß fiel dahin aus: 
daß bdiefelbe ben 29ften September 1839 zu Mannheim eröffnet werben folle. 

An dieſen Beſchluß Enüpfte ſich der natürliche Wunfch, daß es den hohen beutfchen Res 
gierungen gefallen möge, durch Einführung gleichmäßiger Herbfiferien ben Schulmännern aller 
beutfchen Länder ben Befuch ber Vereindverfammlungen möglich zu machen. 

Als endlich; zur Wahl bed Präfidenten für die nächte Berfammlung gefchritten worben 
war, lehnte ber vom biesjährigen in Borjchlag gebrachte Geheime Hofrath Dr. Nüßlin von 
Mannheim das ihm zugedachte Präflbium ab, und fchlug an feiner Statt ben Oberftubien» und 
Minifterialrath Dr. Zell vor, welcher Vorfchlag von der Berfammlung mittelft Acclamation ges 
nehmigt wurde. Nach Feftfegung der Tagesordnung für morgen, wird bie heutige Sitzung ge 
ſchloſſen. — 


Beilage. 
Schmid's Rede 


über bie Frage: 
Ob dad Andenfen Wolf's durch eine Statue geehrt werden folle *)? 


rn 


( Was der Redner wirklich gefagt bat, it mit gewöhnlichen, was er noch außerbem hatte fagen wollen, 
mit kleineren 2ettern gedrudt). 


Ich erhebe mich mit viel Häfltation; — ich fürchte, man wird, wenn id; gefprochen habe, 
zu mir fagen: Si tacuisses, philosophus mansisses. Aber ich betrachte mich ald den Depus 
tirten entfernter, unwiffender und durch Unmwiffenheit unglücdlicher Nationen, welche Sie, verehrte 
Lehrer und Erzieher der Jugend Germaniend, durch wid; um Lehrer anfleben. Und wären alle beutiche und 
englidye Miffionarien bier verfammelt, fie würden, wie Ein Mann, ihre Stimme mit der meinigen vereinen und 
Ihnen zurufen: Wir unterliegen unter unfern Arbeiten, — fenden Sie und, verebrte Männer! fenden Sie uns 
Gehülfen; wir werben fie freubig empfangen und ihnen mit allen unfern Kräften fortbelfen ! 

Mein Gemüth ift zu fehr angeregt durch den Anblick fo vieler andgezeichneter Männer in diefem Saale, 
und durch das Erbebende und Begeifternde einer Berfammlung der Philologen und Schulmänner bed gefamm: 
ten germanijchen Volksſtammes, — meine Gefühle find zu lebendig, ald daß ic) es jet wagen dürfte, eine Schi: 
derung ber Unwiſſenheit, Indolenz und des Elends der Nationen, unter denen id) lebte, zu geben; tbeild würbe 
man Manches nicht glauben können und für Uebertreibung halten, theild würde id), Übermannt von der Erinne 
rung an fo manche Scenen, bie id) gejeben babe, por Schmerz nidyt weiter fpredyen können. 

“ Wir Deutfche haben in fo großem Ueberfluß, was jenen Bölfern abgeht; jene Nationen 
ihägen den Unterricht, den wir ihnen geben fönnen; fie und bie Engländer, unter denen 
ich zwanzig Sahre lang lebte, erfennen und an (wenn auch nicht mit ausbrüdlichen Worten) 
ald das Salz der Erde. Deutfche Ausdauer (— deutſch, teutonifdy und germaniſch halte ich für 
identifdy; Dänen und Schweizer, Schweden und Holländer gehören Einem Stamme an; wir begrüßen fie ald 


*) Auf ausdrüdtiches Verlangen Dr. Schmid's dem teefienden Protokolle beigebruckt. 
4° 
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Brüder und laden fle zu unferm Vereine und unſern Beratbfchlagungen ein), deutſche Ausdauer, deutſche 
Soflidität, dentſche Kritit werden von jenen Nationen willig anerfannt und geehrt, — und Phis 
lologen wie Wolf und Andere find es, bie und zu dem herangebildet haben, was wir find, 
und wir follten daher ihr Andenken ehren im Sinne des Horaz: Exegi monumentum aere 
perennius! Wir follten Subferiptionen veranftalten, um junge Deutfche in ben Stand zu fegen, 
bie Früchte der Arbeiten diefer Männer auch andern, fernen Nationen mitzutheilen; wir follten 
Repräfentanten Wolf’ und Anderer ausfenden, um zu lehren und zu lernen, 

Welche philslogifche, ethnographifche, hiftorifch-antiquarifche, naturgefchichtliche Entdeduns 
gen könnten noch gemadjt werben in Gaucafien, um Lafja, in Tibet, in Butan, ja hinter ber 
chineſiſchen Mauer, wenn wir junge Deutfche ausfendeten! Jene Völker werben bereichert und 
Deutfchland wird nicht ärmer werben! Wir müffen den Samen weit auöftreuen; dann werden 
wir auch befto reichlicher ärnten. Je mweitherziger, je großartiger Deutfchland feine Gelehrſam⸗ 
keit und Bildung in Anwendung bringt, deſto herrlicher wird auch unfer eigener Gewinn feyn ! 
— Ein achtungswerther deutfcher Gelehrter hat ſchon längft einen ähnlichen Vorſchlag gemacht; 
über einen genauer beſtimmten Plan iſt es jetzt nicht an der Zeit ſich auszuſprechen. 

Wie viele deutſche junge Männer gleichen dem jungen, aufbrauſenden Moſte; dieſe nament⸗ 
lich könnten wir, — wenn fie übrigens gewiſſe unumgänglich nöthige Eigenſchaften beſitzen —, dieſe namentlich 
könnten wir aufſuchen und ausſenden; unter fremden wilden Nationen des Caucaſus, der Tatarei würden ſie 
Erfahrung ſammeln und als ruhige und brauchbare Bürger zurückkehren. Und wie mancher andere brave 
junge Deutſche kann mit viel Recht ſagen: 

Das Vaterland bedarf nicht meiner Kräfte ; 
Es hat der Männer g’nug für Aemter und Gefchäfte, 
Und ſchenkt mir gerne meine Pflicht! .... 

Man befdjufbigt zumeiten die Miffionare (wie 3. B. Spittler in feinem Leitfaden ber Kirchengeſchichte 
that), daß fie mit den Heiden ungeſchickt umgingen. Wohl, fo müffen wir gefchidtere Menfdyenerzieher ausſen⸗ 
den! Man beſchuldigt zumeilen die Miffionare, daß fle Halbgelchrte feven. Wohl, fo müffen wir folider gebil- 
dete ausfenden! Man beſchuldigt fie, daß jeder blos feine kirchlichen ober fectirerifdyen Unterſcheidungslehren zu 
verbreiten fudye. Wohl, fo müffen wir foldye ausfenden, die das reine Evangelium ohne menfchlidye Zufäte zu 
lehren fidy beftreben. Man befchufigt fie der Heuchelei, der Herrſchſucht, verdammlicher Kunftgrifie in ihren 

' Bekehrungsverfudyen, der Unmabrbeit und der Liebertreibung in ihren Berichten. Wohl, fo müſſen wir foldye 
ausfenden, welche bemütbig find, fireng wahr, ſtreng feruputds in ihren Worten und ganzem Wandel, und welche 
blos von der Liebe zu Gott und ben Menfdyen befeelt und getrieben find. — 

Chriſtus bat den Ehriften befohlen, binzugehen und die Heiden zu lehren, Ehriftus hat die Pflicht auch 
auf und gelegt. Erfüllen wir fle nicht, fo erfüllen fie — und wir geben eines ſchoönen Lohns, des Bemußt- 
ſeyns, wohlgethan zu haben, verfuftig! 


Nürnberg, den 3. October 1838, 


| IV. 
Siıtungs-Protokoll 


ber 
dritten Öffentlichen Berfammlung. 


Die Zahl der Theilnehmer an der diesjährigen Berfammlung hat ſich von Neuem ver 
mehrt, fo baß bie Lifte berfelben jegt 80 Nummern enthält. Leider find aber einige Mitglieder 
durch dringende Umftände gezwungen gewefen, bereits wieber abzureifen. 

Nah Bekanntmachung einiger Einläufe, unter denen fih aud ein Plan zur Gründung , 
eines Erziehungshaufes für talentoolle arme Knaben befindet, wurbe der Wunfch ausgefprochen, 
daß in Deutfchland ein allgemeiner Programmentaufch eingeführt werben möge, und vom Präs 
fiventen der allgemeiniten Beachtung empfohlen. Ebenberfelbe wünfdt mit Erwartung polizeys 
licher Genehmigung die Subfeription für Wolf's Denkmal vorläufig begonnen. 

Da die befchränfte Zeit nicht geftattet, eine urfprünglich für the Madras- Journal of 
Literature and Science engliſch gefchriebene Abhandlung Dr. Schmid’s zum Vortrage gelan« 
gen zu laſſen, fo wird ein kurzer Auszug aus derfelben hier im Protokoll mitgetheilt 9: 

Mit der Erzählung der isländifchen Gefdichtfchreiber: dag Odin oder Wodan etwa 
60 Fahre vor Ehrifti Geburt, um den römifchen Eroberern zu entgehen, feinen Wohnfig am 
cagpifchen Meere zwifchen dem Tanais und Borpfihenes verlaffen, und, angelangt mit den Geis 
nen an ben Ufern der Dftjee, fih nach Schweden begeben, und hier eine Stadt Sigtun 9) 
erbaut, bie von den Schweden genannt worden Aefegarth CAflaten Wohnung), ober, nad 
anderer Ueberlieferung, am Ende feines thatenreichen Lebens fich niedergelaffen habe in Oden⸗ 
fee, wahrfcheinlicd; Dänemarks ältefter Stadt, mit biefer Erzählung alſo ſtimmt in ihrem Haupt⸗ 
punkte die von Tacitus Germ. 3 berichtete Tradition auffallend zufammen, daß nämlich Ulyſ⸗ 
fed auf feinen langen Irrfahrten auch nach Deutfchland gefommen fey und hier die am Rhein 





*) Dr. Schmid hat zu biefer Abhandlung brieflich bemerkt, daß er auf den ihr zu Grunde fiegenden Haupt 
gedanken ſchon in Indien gekommen und foldyen U. W. von Schlegel in einem Schreiben mitgetheilt habe, 
welches von demfelben in die indifche Bibliothek eingerüct und bort beftritten worben fey ; aber v. Schle⸗ 
gel's Gegengründe hätten ibn nicht überzeugt. Ein Hauptmoment in feiner Abhandlung fep die Iden⸗ 
tität der Benennung des Mittwochs im Tamulifchen und Altdeutſchen. Ueberhaupt könne eine vergleis 
dyende Tabelle der Wodyentag- Benennungen in den Dialekten der Völker, welche die Worheneintbeilung 
befäßen, zu mancher wichtigen biftorifdy» antiguarifchen Entdeckung führen. Er erlaube ſich einftweilen 
den Aitertbumsforfchern folgende Fragen vorzulegen: 1) Bann und wo findet man die erften Spuren 
der Tateinifchen Wodjentag- Benennungen, dies solis, lunae etc.? 2) Wann und wo findet man uns 
ter den germanifcdyen Stänmen bie erften Spuren der Jahreseintheilung in Wochen und der Wochen⸗ 
tag- Namen ? 

”) Diefed tun findet ſich wieder im Gallifdyen dunum und im Engliſchen town. 


gelegene Stabt Afciburgium gegründet habe. Nimmt man nun bie Möglichkeit an, baß ber 
Römer in Odin's Namen eine Verftümmelung von 'Odvooeig gefunden, beachtet man ferner bie 
allgemein zugeftandene Verwandtfchaft ber indifchen mit ben germanifchen Spraden, fo wie bie 
bemerfenswerthe Thatfache, daß berfelbe Wochentag von ben TZamulen, bie vor Zeis 
tem Bubbhiften waren, «Buden-Küramei (Buddhu's⸗-Tag), von den tentonis 
[hen Nationen Wodan’s-Tag (engl. Wednesday, beutfch durch Verberbung Mittwoch, 
d. h. Wodan’d + Wochentag) genannt worden ift, fo liegt die Vermuthung nicht fern, daß 
in ben isländifchen und in ber von Tacitus überlieferten Sage eine und biefelbe Gefchichte bes 
richtet wird: die Einwanderung und Anfiedelung aflatifcher Eoloniften in Deutfchland, daß As- 
eiburgium bei Tacitud und jened Aese-garth (engl. guard, franz. garde f. v. a. mUpyog) 
identifch find. Daß aber Odin und Buddhu biefelbe Perfon bezeichnen, geht nicht nur aus ber 
eben berührten im Tamulifchen und Altgermanifchen gleichheitlichen Benennung bed Mittwochs, 
fondern auch daraus hervor, daß Buddhu Ctamulifh: Buben) im Sanskrit und ben abgeleis 
teten Dialeften einen weifen Mann, dann überhaupt einen Führer, Lehrer oder Gefeg- 
geber bed Volkes bedeutet, Bon ber Sanskritwurzel dieſes Wortd fommt das lat. video, das 
gried. old, das böhmifche wedeti Cwiffen) und webemoft (die Wiffenfhaft), ferner im 
Sndifhen Weda, Beda, im Holländifhen Wet (das Gefeg), im Tamulifhen butti, putti 
Cder Berftand), babiden, padiden (der Dichter), im Deutfchen wiffen, was plattdeutſch 
weten lautet. Richt unwahrfceinlich ift ed, daß diefer Odin» Bubdhu, ben Tacitus noch nicht 
ald einen germanifchen Gott, fondern nur ald einen verfchollenen Wanderer fennt, ber letzte 
Einwanderer indifcher Abfunft war, der vielleicht in Folge ber mithridatifchen Kriege aus feis 
nem einftweiligen Sig am caspifchen Meere vertrieben nach Dentfchland gezogen ill. So vers 
danfen wir der Befonmenheit des römifchen Gefchichtfchreiberd, der eine für ihn unglaubliche 
Volksſage nicht fogleich als Unfinn verworfen hat, nad) 2000 Jahren bie Beftätigung jener id 
ländifhen Sagen und einen neuen Schimmer von Licht in dem Dunkel ber lirgefchichte uns 
fered Bolfes ). — 

Zum Bortrage fam — Prof. Dr. Gerlach's Darſtellung des gegenwärti— 
gen Standpunktes römiſcher Geſchichtſchreibung, welche auf allgemeines Verlangen, 
von ber Hand des Verfaſſers redigirt, dem Protokolle vollſtaͤndig einverleibt wird. 

Prof. Dr. Gerlach ſprach: 

Ich will verſuchen, Ihnen ben gegenwärtigen Standpunkt römiſcher .ſdiqꝛecferiqu⸗ 
und Darſtellung zu berichten. Die Bedeutſamkeit des Gegenſtandes, die Achtung vor dieſer 
Verſammlung, die vorurtheilsfreie Beurtheilung meiner ſelbſt ſollte mir billig Schweigen aufer⸗ 
legen. Doch meine Liebe für dieſe Studien, meine Theilnahme an den Zwecken unſeres Ver⸗ 
eines wollte ic, durch wenige Worte beurkunden; und ich weiß, ich darf auf Ihre Nachſicht rech⸗ 
nen. Was ich fagen werde, hat weder Ungunft nod Haß mir eingegeben ; die Wahrheit hat 
mich geleitet, die über jeder perfönlichen Beziehung fteht. 

Kaum bürfte bie Behanptung irgendwo Widerſpruch erfahren, daß gefchichtliche Forſchung 


*) Dergl. zu biefer Abhandlung : Carol. Halling de flava gente Budinorum dissertatio p. 39. (Anmerkung 
des Protofolführers). 
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und Darftellung, wie bie Pflege der Wiſſenſchaft überhaupt, unterliege dem hemmenben und 
fördernden Einfluffe der Zeit. Ja man Eönnte für die Hiftorie die Wahrheit dieſes Satzes 
felbft im weitern Umfange geltend machen, weil andere Wiffenfchaften freilich mehr eine innere 
Eoncentration der geiftigen Kraft gebieten, und ein Zurücdtreten ind eigene Bewußtfein, wähs 
rend die Darftellung der Thaten und Schickſale der Völker nothwendig eine nähere Berührung 
ja ein felbfithätiged Eingreifen in bas Leben voransfegt, Alfo abgefehen davon, daß in andern 
Zeiten andere Hülfsmittel dargeboten werben, baß früher verborgene Quellen fich öffnen, wirb 
bie Gefchichtöforfchung je nach ben verfchiedenen Zeiten fchon barım eine andere fegu, weil ber 
gefchichtlichen Wahrheit nicht immer diefelbe Empfänglichkeit der Gemüther entgegenfommt. Aber 
wenn irgendwo, gilt in der Hiftorie ber Platonifche Satz, baß Gleiches nur von Gleichem mag 
begriffen werden, und verfchloffen und unbenugt liegen die Schäge hiftorifher Weisheit, wenn 
nicht ein lebensreiches und thatfräftiges Zeitalter in ber eigenen Bruft die Löfung der dunklen 
Schickſalsräthſel findet. Das Altertum in feiner hohen Eigenthümlichfeit fteht in diefer Hins 
ſicht dem hiftorifchen Bewußtfeyn der Gegenwart nothwenbig ferner ald die neuere Zeit. Durch 
Sprache und Sitte, durch Glanben und Bildung, durch Denfart und Vorſtellung, durch die 
Reihe der Jahrhunderte von jener Zeit gefchieben und unter einem anderen Himmel wohnend, 
fönnen wir nur durch angeftrengten Fleiß, durch tiefes Willen, burch eine Bereinigung von 
mannigfachen Kenntniffen und auf den Standpunkt erheben, von weldem aus ein tieferer Blick 
in bie geiſtige Werfftätte des alterthümlichen Vollslebens gefiattet ift. Allerdings aber barf man in 
biefer Beziehung fich glüdlich preifen, und mit einem gewiſſen ftolzen Selbftgefühl rückwärts 
wie vorwärts bliden; denn das Altertum, in verfchiebenen Richtungen von befonnenen Fors 
fhern durchwandert und ergrünbet, mit Scharffinn und umfaflender Gelehrſamkeit nach feinen 
Hauptfeiten aufgehellt und feinem innern Leben nach durch Geiftestiefe in das Bewußtfein ber 
Gegenwart erhoben, fteht in einer Klarheit vor unferm Auge wie nie vorher. Ga fo ganz 
fhien baffelbe Manchem enthüflt und offenbart, daß bie Befchäftigung damit literarifchem Ehr⸗ 
geige nicht mehr genügen mochte, wenn er nicht die Erforfhung altgermanifcher Dialekte damit 
verbunden, ober den Kranz ſanskritaniſcher Weisheit fih um die Stirne flocht. 

Dod; mögen Andere mit mehr Recht darin das Streben, bie Philologie zür allgemeis 
nen Sprachwiſſenſchaft zu erheben, wiederfinden, das bleibt unleugbar, daß bie Geſchichtsfor⸗ 
fhung bed Alterthums durch dem höhern Standpunkt ber Philologie vorzugsweife ift geförbert 
worben. Damit vereinigt wirfte das rege Leben in allen Gebieten bed Wiſſens. Denn das 
deutſche Bolf, in der legten Hälfte des abgemwichenen Jahrhunderts and einem langen geifligen 
Schlummer auferwacht und von ben Keffeln hergebrachter Denkweife befreit, verfolgte gleichzeis 
tig mit verjüngter Kraft bie verfchiedenften Richtungen und rief überall bie größten Umgeftal- 
tungen hervor. Während bie Tiefe des philofophifchen Deukens die Bewunderung bed Jahrhun⸗ 
dertö erregte, erblühten aud der Fülle poetifchen Lebens die Genien der deutſchen Poefle, und 
während bie Freiheit ded Gedankens das Joch befchränfenber Dogmen von fich warf, wagte 
man mit wiffenfchaftlichem Geiſte die rechtlichen Berhältniffe der Bölfer zu beleuchten. Endlich 
bie Erforfchung ber Natur, zuletzt zur geiftlofen Beobachtung einzelner Thatfachen herabgefun- 
fen, wagte, von höherm Geift getrieben, die Geheimmiffe der Schöpfung zu enthüllen, während 
gleichzeitig die praftifche Tüchtigfeit der Zeit die meuerforfchten Kräfte ber Natur ben Menfchen 
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‚ bienftbar machte und ben Lebendgenuß verebelte und verfchönerig, Doc indem bas geiftige Les 
ben der Gegenwart ſich immer reicher entfaltete, hatten auch bie politifchen Zuftände eine ſolche 
Umgeftaltung erfahren, baß bie Bedeutung des Staated auch dem Unachtfamften kund gewors 
ben war. Die Bebrohung beutfchen Volksthums durch fremde Unterbrüdung hatte neue Liebe 
zum Baterlande, neuen Haß gegen Gewaltherrfchaft geboren, und ein Geflecht, welches für 
Altar und Heerd und für die angeftammten Fürften Gut und Blut geopfert, fonnte und mochte 
nicht mehr ohne den Schuß des Geſetzes leben. Diefes ftolze Selbftgefühl des Volks, das Bes 
mwußtfegn feiner Kraft und feiner Rechte erzeugten jene Spannung ber Gemüther, welche dem 
Zurüdfinfen in Stumpffinn und Eritarrung wehrt, und die Grundlage eines höhern Strebens 
ift wie im Staate fo in der Wiſſenſchaft. So mußte das Leben bes Alterthums, deffen Wefen 
in ber freieften Entwidelung feiner Kräfte ſich offenbart, ganz andern Anklang finden. Was 
früher Gegenftand träumender Bewunderung geweſen und mehr dem Wiffenstrieb ald Gegen, 
ftand gedient, wird jegt nady feiner innern Wahrheit empfunden und erfannt. Und nicht mehr 
bloßes Ganfelfpiel müßiger Gedanken, nicht ein Ideal für Jugendträume fonnten Römer und 
Hellenen bleiben, fie folten Mufter und Borbilb werben für den Ernſt des Lebens. Bon 
einer fo tiefbewegten Zeit, von einem fo reichen und mannigfachen Streben in Wiffenfchaft und 
Kunft durfte auch die Gefchichtöforfchung des Alterthums, durfte namentlich die verwaiſ'te Ges 
ſchichte Roms neue Belebung und eine würbigere Behandlung erwarten. Da erfchien, noch in 
den Zeiten der Unterbrüdung, Niebuhr’s Werk, im entjchiedenem Gegenfag zu Allem, was bis, 
her ald römifche Gefchichte gegolten hatte. Unmöglich ift es mir dieſes tieffinnige Werf nach allen 
Seiten zu charakterifiren; als eigenthümliche Vorzüge hebe ich folgende heraus: zunächſt bie 
Gediegenheit und den Umfang von Gelehrfamfeit, welche geläutert durch Mares und beſtimmtes 
Denken und georbnet burd; bie Methode firenger Wiffenfchaft eine neue Epoche hiftorifcher 
Darftellung begründet hat; ſodann die Befonnenheit und. Schärfe ber Kritif, welche ohne 
Schonung jeden Wahn zerftört, aber fophiftifcher Skepſis heilfame Schranten ſetzt; brittene 
den Maren Blick und das richtige Urtheil in allen Verhältniffen des Staated und öffentlichen 
Rechts. Und eritered nun mochte am wenigften befremden bei einem Manne, ber unter feines 
Vaters befonnener Leitung fhon frühe feine Liebe den Wiffenfchaften zugewendet und, bald einer 
praftifchen Laufbahn zugeführt, nicht im Auffpeichern tobten Wiffens, ſondern allein in beffen 
geiftiger Belebung Befriedigung fand. Es erfcheint daher die Tiefe der Forfchung hier mit 
einem fittlihen Ernfte und einer Erfaffung bed Lebens felbft vereinigt, wie fie in Deutfchs 
land bisher felten gefunden mwurbe, etwa Juſtus Möſer's einziges Geſchichtswerk ausgenommen. 
In der Ausübung ber Kritif erkennt man leicht ben Zeitgenoffen jener Männer, welche, mit 
einem feltenen Reichtum von Kenntniffen ausgeftattet, durch bie Klarheit ihres Blickes bie 

Nebel des Irrthums durchdrangen und mit den Waffen einer zerfegenden Dialektik Licht und 
Helle ſchufen, wo früher ein dichtes Dunkel alles Eindringen zu wehren fihien. Doch hatte bie 
mehr negative Richtung des verfloffenen Jahrhunderts die Macht des Vorurtheils durch Unglaus 
ben, Zweifelfucht und fubjeftive Auffaſſung befämpft, fo erfcheint bei Niebuhr bie Kritik im 
höchſten Grade fchaffend und conftructiv. Wo bie alten Schattenbilber des Wahnd gemiden, 
tritt das lebendige Bild der Wahrheit uns entgegen, fo daß die Ausſicht in die bunfelfte Vers 
gangenheit fich öffnet. Aber am größten erfcheint Niebuhr ohne Zweifel in ber tiefen Auffaſſung 
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des öffentlichen Lebend und in ber vollendeten Darftellung bed römifchen Staated. Hier, wo 
geiftige Gefundheit die Grunbbebingung ber Erfenntniß ift, mußte bie männliche Reife feines 
Urtheild und ein an Erfahrungen mannigfacher Art fehr reiches Leben am ficheriten zum Ziele 
führen. Klarheit, Schärfe, Tiefe haben fich vereinigt, um mit fefter Hand ein Bilb ded Volks 
zu zeichnen, beffen Züge unauslöfchlich find. Mag daher ein neuer Kritifer, ber ſich gerne im 
Gegenfage zu ben Philologen denkt, Niebuhr's Werk nur als eine objektive Gefchichtsdarftellung 
wollen gelten Iaffen, welches nur mit Ausmittelung von Thatfachen fich befchäftige, fo mögen 
wir biefen Vorwurf gerne dulden; benn immerhin find biefe Thatfachen alfo bargeftellt, daß, 
wenn auch nicht bem großen Haufen, ber hier fein Urtheil hat, doch dem benfenden Alterthums⸗ 
forfcher die alte Zeit in ihrer Weſenheit fich offenbart und eine Ueberzeugung gewährt, welche 
die gefchwägige Zunge moderner Oberfläczlichfeit zu erzeugen umfonft ſich abmüht. Mochte 
bem ernften Manne der leichte Sinn der Jugend fehlen, mochte feine ruhige Befonnenheit nicht 
bie frohen Hoffnungen theilen, welche manche, in den Begriffen ihrer Zeit befangen, hegen, fein 
Auge hat um fo klarer in bie Tiefen der Vergangenheit geblickt, und feine Darftellung des 
Kampfes der Bürger Roms um gleiche Rechte wirb unübertroffen bleiben. 

Gebe hervorragende Erfcheinung in Wiffenfchaft und Kunft muß, abgefehen vom unmit⸗ 
telbaren Einfluß der Perfönlichkeit, im Gebiete des Wiſſens felber erfchütternd und umgeftals 
tenb wirken. Das Herandtreten aus dem Bekannten und Hergebrachten weckt bie Geiſter 
und erzeugt Beifall und Nachahmung oder Widerftand und Kampf. Im höhern Grade bewährt 
ſich dies bei Niebuhr's Werk, Während Gleichgefinnte bie nene Glanzerfcheinung mit Freubigfeit bes 
grüßten, trat ber Ernft und bie Gebiegenheit ber Forſchung mit Entfchiedenheit ber felbftgefäls 
figen Breite fogenannter philofophifcher Betrachtungsweiſe entgegen, ja die fireng philologifche 
Haltung, der Schmuck gründliyer Gelehrfamkeit, kurz bie Wiffenfchaftlichfeit der Behandlung 
ſchien der Anforderung ded Jahrhunderts zu wiberftreben, welche bie Bildung aus den engen 
Kreifen der Gelehrten auf den offnen Markt verpflanzen und zu einem Gemeingut ded Volks 
umgeftalten will. Diejenigen, welche die neue Richtung billigten, traten zu berfelben wieder in 
ein ganz verfchiedenes Verhältniß. Am eriten ergriffen die Niebuhrifchen Ideeen bie Mechtäger 
ichrten. Hatten doch Mehrere berfelben entfchiedenen Antheil an den erften Unterfuchungen 
Niebuhr’d, und ald auf diefen Grundlagen bie ganze Entwickelungsgeſchichte bed römijchen 
Staates durch ihn nen begründet war, begrüßten fie mit Enthufladmus das gebiegene Werf 
und gaben, ben Spuren bes Meifters folgend, ber ganzen Darftellung ber römifchen Rechtsver⸗ 
hältniffe eine nene Geftalt. Die Maffe römifcher Rechtsbegriffe, welche mehr nad praftifchen 
als wiffenfhaftlihen Zweden die Weisheit Iuftinian’s zu einem großen Ganzen vereinigt hatte, 
wurde jetzo in ihrer gefcichtlichen Entwidelung begriffen und in jeder einzelnen Lehre bie flus 
fenweife Ausbildung des Nechtögefühled anerfannt. Auf dieſe Weife trat das in jüngfter Zeit 
oft angegriffene Gefegbuch, die reiche Hinterlaffenfchaft des römischen Volks, in eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Beziehung zur Gegenwart; was früher ald Dogma und ald Autorität bad eigne Den, 
fen wehren wollte, warb jegt zum Problem ber Wifjenfchaft; lebendige Erkenntniß belebte eine 
todte Maſſe, welche nur zu oft Unklarheit und Verworrenheit erzeugt hatte. Bei biefer Ans 
erfennung Niebuhrifcher Forfchung im Allgemeinen muß nur getadelt werden, daß einige im 
entfchiedenen Widerfpruche zu Niebuhr's Streben ſich der eignen Forfchung überhoben_glaubten, 
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und, wie früher Einige fofort ald neuen Zweig ein etrudfifches Recht aufgeführt, fo jetzt Nies 
buhr's Gedanken faft copirend wiedergaben, dagegen, was dort im organifchen Zufammenhange, 
eined das andere ftügend, aufgeführt und fünftlerifch gefügt war, jegt zerriffen und zerftüdelt, 
wie disjecta membra poetae in Paragraphen und unter einer Maffe von Rubriken wiebergaben, 
um ben baaren Ertrag in Gompenbdienweisheit für die Jugend auf den Markt zu bringen. 
Ganz anders freilich in ber nächiten Gegenwart, wo ber eitle Wahn fogenannter philofophis 
fher Denker im eigenen Hirne zu erzeugen meinte, was bie hiftorifch-philologifche Gelehrſam⸗ 
feit ald Refultate ihm geboten. Wenn diefe an fremder Weisheit Brüften ſich vollgefogen, ers 
ſchien das mühfam Erlernte den arg Berbiendeten ald eigne Erfindung, und fo traten fie in 
die gelehrte Welt mit jener Zuverficht, wodurch man anfgeblähte Thoren wie an einem Nars 
renrode unterfcheidet. — Wie ber Geift Niebuhrifcher Forfchung in der Alterthumswiſſenſchaft 
geweckt, belebt und entzündet, das in einer Berfammlung von Philologen ausführlich barzus 
thun, würbe zum mindeften überflüfftg fcheinen. Es ift Niebuhr’s entſchiedenes Verdienſt, daß 
die Thätigkeit der Philologen ſich überhaupt mehr der Hiftorie zugewendet, und wie er felbft ftets 
die gefammte Wiffenfchaft im Auge hatte, fo aud; andere heilte von thörichter Befangenheit, 
welche in bloßer Wortfritif dad Weſen der Wiffenfchaft zu finden meinten. Wer will berichten, 
wie viel die Sacerflärung durch Niebuhr’s würbigen Vorgang gewonnen hat ? Ber will ed leug⸗ 
nen, daß gerade die Philologie am meiſten Niebuhr's Geift ergriffen hat, indem fie felbitthätig 
die Bahn verfolgte, welche der große Meifter eröffnet hat? Ich darf nur bas einzige Werk ers 
wähnen über die Etrusfer, um bie Wahrheit des Gefagten zu beweifen. Hier ift zuerit 
das noch von Niebuhr nicht zerftörte Halbbunfel über jenes Volk gelichtet, und ein klarer Bes 
griff über beffen verwidelte Berhältniffe gewonnen worden. Der Verſuch burch Feftitellung der äus 
Beren BVerhältniffe der Volksgeſchichte einen feften Boden für die richtige Auffaffung der innern 
geiftigen. Beziehungen zu gewinnen, um fo bie fchiwierigen Fragen über etrusfifche Religion und 
Götterlehre, über politifche Zuftände und BVerfafjung, über etrusfifhe Kunſt und Wiffenfchaft 
ber Löſung näher zu bringen, it durch das Urtheil aller Einfichtsvollen hinlänglich nad) feiner 
Bedeutfamfeit gewürdigt worben. Indeſſen, daß nicht alle Beftrebungen im gleihen Sinne und 
in gleicher Richtung verfolgt wurben, lag theild in ber Individnalität ber Forfchenden, theild in 
ber mannigfachen Anregung, welche Niebuhr’3 Werk felbft gewährte, Und vorzüglich nun war 
ed der Geiſt jener zerftörenden Kritif, welcher in ber eriten Bearbeitung am greliften hervor 
trat, ber den wachen Sinn firebender Jünglinge verführen mußte. Es reizte die fühne Com⸗ 
bination, wodurch Niebuhr bie hiftorifche Bebeutung ber erften römischen Könige vernichtet hatte, 
fo daß fie nur ald Eharafter- Typen einer Periode noch erfcienen, durch welche die ein Zeits 
alter beherrfchenden Ideen verförgert worden wären. Diefer Gebanfe fiel in ein fruchtbares 
Erbreih. Denn nad immer Neuem und Pifantem hafcht bie gebanfens und thatenlofe Zeit. 

- Da mußte der große Meifter ſich fpotten laffen, daß er auf halbem Wege ſtehen geblieben 
und aus ben neuen Entdeckungen nicht größere Refultate habe ziehen können. So ſehen wir 
Romulus und Remus zu altrömifchen Gottheiten werben, und bie ganze Sage von ber Grün 
dung Roms zu einem griechifchen Roman herabgewürdigt, von Diocled aus Peparethod zwar 
nicht ohne Rückſicht auf die Landesſage erbichtet, aber doch dergeftalt mit griechiſchen Elemen⸗ 
ten durchdrungen und verfegt, daß ber mationelle Charakter ganz verwiſcht erfheint. Und wähs 
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rend früher das römifche Volf faft ausfchliegend im Etrusfifchen wurzeln follte, ward jetzo alles 
Wefentlihe auf fabinifhen Urfprung zurüdgeführt, während eben die Sage hier das Wahre 
fhon angebeutet hat, indem fie die Verfchmelzung drei verfchiedener Volfsthümlichkeiten ald die 
römifche begründend bezeichnet hat. Im anderer, wenn auch nicht ganz verfchiedener Art hat 
Niebuhr's Einfluß in neuefter Zeit fich bargerhan. Die Tiefe und Altfeitigfeit feiner Forfchung, 
ber unverwandte Blick auf ein letztes Ziel und die Funftvolle Verknüpfung aller einzelnen Ele⸗ 
mente hat einen würdigen Nachfolger in bem Verfaſſer bed Werkes: die VBerfaffung bes 
Königs Servius Tullius u. f. w. gefunden. Man bewundert die Gelehrfamfeit, man 
freut ſich der Geiftesfülle, man ehrt des Verfaſſers Streben, aber man beflagt den neuen 
Mißbrauch der Kritif und bad Tantalifhe Streben nad einem Ziele, dad unerreichbar ift. Die 
Flosteln: Dhilofophie der Geſchichte, Phyſik der Weltgefchichte, politifhe Phys 
fiologie find ein böfes Vorzeichen für ernfte befonnene Forſchung. Das Zeitalter ftrebt offen, 
bar nad einer umfaffenden und erfchöpfenden Darftellung ber politifhen Berhältniffe; das Eins 
zelne fann nur im Verhältniß zum Ganzen in feinem Wefen begriffen werben, und namentlich 
darf für bie Gefchichte des Alterthums die auf andern Gebieten gewonnene Erfenntniß nicht 
unbeachtet bleiben. Aber wer für irgend eine hiftorifche Unterfuchung einen Gefichtspunft aufs 
flellt, welcher die natürliche Ordnung der Gegenftände aufhebt, wer in ben politifchen Einrich⸗ 
tungen eines Bolfed alles auf Gefege zurüdführen will, die ſich mit Naturnothwenbigfeit ent 
wideln, wie fie der Phyfiolog im einzelnen Menſchen nachweiſ't, wer Lebensalter und Geſchlech⸗ 
tergegenfag in allen Richtungen und Zuftänden bed Völferlebend anerkennt, kurz wer den ewis 
gen Kampf der Freiheit mit dem Schiefal nach ben engen Schranken unvollfommmer Naturs 
erfenntniß ermeffen will, ber ift in einem Grundirrthum befangen. Geift, Kenntniffe und Gelehr⸗ 
famfeit, die nicht der Wahrheit dienen, können nur dyaotifche Verwirrung gebähren. 
Haben wir von Seiten ber Philologen und Nechtögelehrten im Ganzen freudige Anerfens 
nung und vertändige Entwidelung der Ideeen Niebuhr’s gefunden, fo möchten wir nicht dad 
Gleiche von den eigentlichen KHiftorifern behaupten. Die älteren Zunftgenoffen, jeder Nenerung 
abgeneigt, faben mit tiefem Schmerze die Zerftörung des alten Baued, in welchem Geiftesträg- 
heit eine bequeme Zuflucht fand. Gleichgültig konnten fie nicht bleiben ; vornehme Geringfhägung 
wollte auch nicht mehr genügen; zu offenem Widerftande fehlte Kraft und Luft; fo blieb 
nichts übrig, ald durch leife Klage die verlegte Empfindlichkeit und die Mißftimmung zu offens 
baren, und ed verflummten bald dieſe Zeugen einer abgetretenen Zeit. Andere, keineswegs bie 
neuen Refultate verfchmähend, denen fie fo viel verdanften, aber unfähig, eine Idee in ihrem 
ganzen Umfange zu umfaffen, meinten durch Nachweiſung von Meinen Irrthümern, durch Mär 
keln und Kritteln im Einzelnen dem Meifter den wohlverdienten Kranz vom Haupte zu reif 
fen, aber thaten durch ſolche Bermeffenheit nur die eigne Blöße fund. Wieder andere, geift- und 
fenntnißreich und gewandt genug, jedes neuen Gedankens fich zu bemeiftern, mochten von dem 
Glanze der neuen Sonne gerne die eigene Perfönlichkeit beleuchtet fehen, indem fie, Unbedenten- 
bed mißbilligend, bie Uebereinftimmung felbitftändiger Forfhung rühmten, und folhe Eitelfeit 
mochte man am liebſten noch ertragen, weil in ihr felbft bie Anerkennung frember Geiftesgröße lag. 
Weiter noch gingen folche, welche, durch das würbige Beifpiel aufgefordert, auch fchöpferifh im 
Gebiete alterthümlicyer Geſchichtſchreibung auftreten wollten, und durch eine Reihe von Wer; 
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fen ihre Thätigfeit bewiefen. Auch wird Niemand leugnen wollen, baß biefe Werke mannig- 
fache Anregung gewährten; nur ſchien ed und berfelben am wenigften zu bebürfen, wo Prüs 
fung und Sichtung des Gegebenen als erfte Pflicht geboten war, Ein rafcher Wechſel Fed vor⸗ 
getragener Hypothefen, die fich felber wiberfprachen, erinnert an franzöfijche Beweglichkeit, und 
ber Deutfche follte fich doch hüten, daß er geiftreich nenne, was nur den Schein ber Bahr: 
heit hat. — Gehen wir biefe Gegner wenigitend auf gleicher Baſis ſich bewegen, fo befteht bas 
Weſen der andern Gattung gerade darin, baß fie einen durchaus verfchiedenen Standpunft nehs 
men, ben fubjectiven. Hatte Niebuhr ſich beftrebt, im römifhen Sinne bie römifche 
Zeit und barzuftellen, hatte er feinen Ruhm barein gefegt, das Eigenthümliche bed fremden Bol 
kes ald einen in fich vollendeten Organismus zu begreifen, fo wollten dieſe bie alte Zeit im 
Lichte der Gegenwart erkennen. Hier begegnen wir zuerft dem flachen Liberalismus unferer 
Tage, welcher von ber felbitgefchaffenen Höhe feines Standpunkts mit ftolzer Selbftbefriedigung 
nach ber Vergangenheit zurädichaut. Da fie den Maafftab alled Werthed von den Begriffen 
ihrer Zeit entlehnen, fo muß auch die Vergangenheit auf dies Profruftes- Bett ſich fpannen lafs 
fen. Nur die Schlagworte ihrer Partei haben für diefe Menfchen Klang und Sinn, das Ies 
bensvolle "Walten mannigfacher Kräfte, bie ftete Weiterbildung bed Beftehenden wirb mit ben 
hohlen Phrafen leerer Abftraction umfaſſt; die große Vergangenheit wird zum Zerrbild moderner 
Parteianfihten. Mögen diefe Männer burd; den Beifall der Maffen fich leiten und belohnen 
laffen; bie Wiffenfchaft fennt ihre Namen nicht. Nicht minder widerfinnig war ber Gebanfe, 
die ganze Darftellung bed römifchen Staatslebens durch bie materiellen Intereffen zu begründen. 
Bon welcher Bedeutung Landbefig im römifchen Staate war, hat Niebuhr erft zum lebendi⸗ 
gen Bewußtſeyn umferer Zeit gebracht; wie fireng und folgerecht ſich ber Begriff des Eigens 
thums bei dieſem Bolfe ausgebildet, haben bie Rechtsgelehrten bargethan; bie Bebeutung ber 
gefammten Finanzs Verwaltung von Rom kann jebermann ‚erfahren, ber fich darum bemüht. 
Wer aber ohne Rücficht auf den Unterſchied der Zeiten neue Begriffe auf alte Berhältniffe 
überträgt, wer mit ben Sägen neuer Staatswirthſchaft das geiftige Leben alter Völker ermeſſen 
will, wer bie Zwede polizeglicher Tendenzen an die Spitze jener Zeiten ftellt; wo Baterlanb 
und Freiheit aller Herzen erfüllten, wo Ruhmliebe und Thatendrang bie Bölfer leiteten, ber 
macht einer Verkehrtheit fich fehuldig, die bisher ohme Beifpiel war. — Ein weit höheres Ziel 
verfolgten enblich biejenigen, welche audgingen von einer tiefern Einficht in die Strebungen der 
Gegenwart. Sie behaupten, das Object ber Geſchichte fei durch die neuere Zeit wefentlich ges 
ändert und erweitert, Die handelnde Welt fei in ihrem Werthe gefunfen, bie denkende und 
empfindenbe gefliegen. Eine vollkommnere Einficht in die Gefege der Sittlichfeit fey und ges 
worden, man habe deutlicher erfannt, daß bie gleichen Impulfe in allen Beftrebungen des Mens 
ſchen wirfen; daher müſſe die Hiftorie die innern Erfcheinungen der geiftigen Welt-offenbaren 
und bie Ideeen barzuftellen fuchen, welche das Alterthum bewegten. Und biefe Richtung wird 
ald eine wefentlic; neue und ald Epoche machend hingeftellt. Wenn wir und mit ber geſtellten 
Aufgabe im Allgemeinen einverftanden hier erflären, fo müffen wir einmal die Neuheit der Ems 
findung leugnen, fobann die Zweckmäßigkeit der Mittel, die dabei in Anwendung fommen, in 
Frage ftellen. Die Aufgabe hatte ſchon Wolf ald ben höchiten Zweck ber Alterthumswiffen 
ſchaft hingeftellt und in feinen Vorträgen nach deren Verwirklichung geſtrebt. Die Darftellung 
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des innern -geiftigen Lebens ift fchon dem Alterthume nicht fremd geweſen. Man hat vergeffen, 
wie an Theopompus bie alles enthüllende Eharafteriftif ift gepriefen worben, man fcheint micht 
zu gebenfen, mit welchem tiefen Sinne und mit welcher Univerfalität des Geiſtes Tacitus das 
reiche Gemälde feiner Zeit entworfen. Zu allen Zeiten, wenn bie Thatkraft in ben Böllern er 
lofchen war, hat ber Geift ber Edlern fich ber Betrachtung bed Innern Lebend zugewenbet, und 
in ber Tiefe bes Menſchenherzens die Löfung der Widerfprüche im äußern Leben zu finden getrachtet. 
Ber nun das Alterthum in feiner Wefenheit erkennen will, wirb keineswegs bad alte Völferleben in 
den engen Kreis fubjectiver Vorftellungsweile bannen bürfen, fondern eher aus biefer Subjecti- 
vität heraudtreten und in ber Geſchichte felber den Maaßſtab der Beurtheilung fuchen müffen. 
Bor Allem alfo fordern wir eine würbige Gefinnung, welche mit jener frommen Scheu dem Tem 
pel des Alterthums ſich naht, mit der wir jeber Geiftedgröße huldigen follen. Aber bamit und | 
der Geift Noms erfülle, follen wir die Sprache ald den treueften Spiegel bed 'geiftigen Lebens 
begreifen lernen, und nicht nach mobernen philofophifchen Begriffen und mit fletem Hinblick 
auf etymologifhe Studien den funftvollen Bau beftändig in feine Beftandtheile zerlegen und 
zerfegen. Wer innige Vertrautheit mit der Sprache ber größten Schriftfteler gewonnen hat, 
wen bie MWortkritif nicht Zweck, fondern Mittel ijt, wer das fubjective Urtheil der Erforfchung 
des fremden Idioms unterorbnen fan, der wird, wenn auch nicht fcharf und fpigfindig über 
jebe Einzelheit fich verbreiten, doch mit gefundem Blick und in den Geift bed Alterchums ein: 
geweiht deffen großartiges Leben betrachten und barzuftellen wiffen. Dabei muß ihn leiten bie . 
Befonnenheit bes Urtheils, welches nicht von Eitelfeit und dem Geift bed Widerſpruchs mißges 
feitet im fteten Forfchen nadı dem Wahren daſſelbe anerkennt, wo es fich findet. 

Die Wahrheit ift nicht weniger Einzelner Eigenthum; nur durch beftändig prüfende Vers 
gleichung bed Selbfigefundenen mit den Forfchungen ber Anbern werben wir jene Schiefheit ber 
Beurtheilung vermeiden, bie um fo mehr gepriefen wirb, je feltner das Gefühl für Wahrheit 
it. Endlich) wird der Gefchichtfchreiber des römifchen Volks allerbings die Gegenwart in ih- 
rem Streben zu begreifen, und in ihrem VBerhältniffe zum Alterthum zu würbigen fuchen. Nies 
mand kann bie Geſchichte irgend eines Volks befchreiben, deffen Verhältniß zu feiner Zeit er 
nicht klar erfennt. Aber mit Nichten wirb bie gegenwärtige Zeit den Maapftab für bie Eigen: ' 
thümlichkeit bed Alterthums bilden können. Eben aus ber Flaren Erfenntniß umferer felbft und unferer 
Zuftände und deren Prüfung an einem fremden Elemente foll eine reinere Erfenntniß der Menfch- 
heit überhaupt hervorgehen, welche bie Betrachtung leiten wird. So wird bie Gegenwart ben 
dunfeln Hintergrund bilden müffen, auf welchem das reiche Gemälde der Bergangenheit in feis 
nem wahren Lichte und in richtigem Verhältniffe erfcheint. — 

Nach Beendigung diefes mit lebhaften Beifall aufgenommenen Vortrages betritt der Präs 
fident felbft die Bühne, um dem vorigen Nebner zuvörderſt für das eben fo ſchön ald gerecht 
ausgefprodyene Lob Niebuhr’s zu danken, des großen Schöpfers der hiftorifchen Philologie. Er 
fühle fic verlegen, nach biefen tiefen und umfaffenden Betrachtungen über bie Gefchichtichreis- 
bung des Alterthums nunmehr felbit überzugehen auf die Darftellung einer Specialität, nämlich ber 
Dertlihfeit ber marathonifhen Ebene und des aus berfelben allein begreiflichen Gans 
ged der Schlacht. Weil aber feine Unterfichungen eine ber größten Geſchichten bes Hellenen⸗ 
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volks beträfen und auf jenem claffifchen Boden felbit angeftellt worben feyen, glaube er auf bie 
Theilnahme der Verfammlung rechnen zu dürfen, indem er Folgendes vortrage*): 

Was Ausdehnung und Befchaffenheit der Ebene von Marathon betrifft, fo üt fie vom 
Meere füdlich gelegen, im Webrigen von Bergen umgeben und durch biefe von bem Drte Marathon 
getrennt, aber mit ihm durch ein enges Thal von ber Länge etwa einer Stunde verbunden, in 
deſſen Grund ein Bach die Gewäffer der attifchen und böotifchen Gebirge ber tiefer liegenden 
Ebene zuführt. Diefer Bady fpaltet fie in zwei ungefähr gleiche Hälften. Da wo er aus ben 
Gebirgen fommt, ihm zur Linfen, tritt die legte Abdachung ded Berges ald ein Borfprung mit 
einem niedrigen Plateau in bie Ebene, Nicht weit von dem Austritt bed Baches aus dem Thal 
zeigt fein rechtes Ufer die Ruine einer Gapelle auf den Reſten eined alten Tempels; hier ift 
offenbar das Heiligthum des Herafles gewefen, im beffen Bezirk oder reusvog nad Herobot 
die Athenäer lagerten. Vom linfen Ufer des Baches aus gehen in geraber und paralles 
ler Richtung brei Gräben, jest noch etwa acht Fuß tief und fechs breit, offenbar Werfe 
menfhlicher Hand, welche beim Hochwaſſer einen Theil ded Baches nach dem öftlichen Gebirge 
abführen, und wohl, wie die meiften großen Anlagen der Art, in früherem Alterchum ausge: 
führt. Werben fie ald zur Zeit bed Miltiades fchon beſtehend angenommen, fey ed daß er fie 
vorgefunden oder angelegt, fo vollenden fie ben Zufammenhang ber zum Berjtändniß ber Schlacht 
dienenden igenheiten ded Ortes. Zuerft fommt in Betracht die Stelle bed attifchen La— 
gerd. Wie war ed möglich, daß die Feine attifche Schaar in offener Ebene eine Reihe von 
Tagen dem übermächtigen Feinde nahe lagern fonnte, ohne von feier Meiterei unabläffig ges 
plagt und zerrüttet zu werden? Diefe Schwierigkeit hebt fi, wenn das Lager ald auf bem 
eben bezeichneten Plateau an der Mündung bes Thaled in der Nähe ded Herafleion aufgefchlas 
gen angenommen wird. Miltinded war hier gegen bie Reiterei gefchügt und beherrfchte zus 
gleich den Eingang in das Thal von Marathon und das tiefer liegende Land, and dem er Zus 
ufhr erhielt. Zugleich war er dadurch in dem Fall, den für die Schlacht günftigen Tag abzu— 
warten und wählen zu fönnen. Aufftellung des Heeres. Wie konnte bas Heer ſich aufs 
ftellen, ohne von den Perfern überflügelt und von ihrer Neiterei fogleich in den Rüden genoms 
men zu werden? Man hat geglaubt, bie attifche Schlachtreihe habe ſich am Eingange der Ebene 
von einem Berge zum andern erftredt, ihre Flügel durd; die Gebirge deckend, an welche fie 
ſich anlehnte; doch treten gleich am Eingange die Berge fo weit auseinander, daß ein Heer 
von 10000 Mann nicht von einem zum andern reichen und in ihrem Bogen eine volle Diagos 
nale bilden konnte. Auch wäre bei diefer Aufitelung ber Mittelpunkt durch den Bach getrennt 
und bie Verbindung zwifchen beiden Flügeln unterbrochen worden. Es ift alfo anzunehmen, 
daß die Aufitelung nur auf dem rechten Ufer des Baches gefchehen. Der linfe Flügel lehnte 
ſich fofort an den Tempel bed Herafles unb an dad Ufer des Baches, der rechte an das weit 
liche Gebirge. Zugleich war der linke durch die oben bezeichneten drei Gräben gebedt, bie ein 
Umgehen deffelben durch bie Reiterei unmöglich machten. Cornelius Nepos erwähnt, daß an 
vielen Orten Berhaue von Bäumen gewefen feyen. Diefe konnten ſich nicht auf ber Linie 





*) Nach des Rebnerd Anweiſung entnommen der Allg. Zeit. Nr. 287. (14, Det. 1838.) 
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der Schlacht beſinden, da ſie die geſchloſſenen Reihen der Schwerbewaffneten zerriſſen und der 
Zerſprengung durch die leichten Truppen der Feinde ausgeſetzt hätten. Sie waren alſo auf der 
linken Seite des Baches und bildeten in Verbindung mit den Gräben die Schutzwehr bes lin⸗ 
fen Flügels. Auch jest iſt der Boden bafelbit wenigftens noch mit Buſchwerk bewachſen. — 
Der Schlahtplan bes Miltiades. Miltiades vereinigte feine größte Stärke auf die beis 
den Flügel und ſchwächte baburd; bad Gentrum. Er ging von ber Vorausfegung aus, daß er 
mit den beiden Flügeln flegen würde, und hatte die Abficht, diefe hinter den Rücken des dem 
Centrum nachbrängenden Feindes zu vereinigen und ihn von hinten anzugreifen, und bie Schlacht 
ward auch in diefer Weiſe geführt und entfchieden; aber die Frage if, wie er wagen fonnte, 
in biefer Art das Centrum preis zu geben, ohne ed und damit die übrigen Theile einem fichern 
Untergange audzufegen? Auch darauf findet fich in der Befchaffenheit der Gegend die Antwort. 
Das weichende Gentrum Fonnte ſich nad) dem Eingange bed nahen Thales zurüdzichen; ed war 
dort gegen bie Verfolgung gefihert, auch im Stande, ſich bei ber Enge beffelben dem nachdrän⸗ 
genden Feinde von Neuem entgegenzuftellen, dem hier die Uebermacht ohne Nuten war. So 
erflärt fich zugleidy bie Möglichkeit eines ſolchen Schlachtplans, und wie bie Zahl der gefallenen 
Athenäer fo gering feyn konnte, ungeachtet der Feind das Gentrum befiegt hatte. Auch von 
diefer geringen» Zahl fielen die meiſten erjt tiefer in der Ebene, da wo ber Grabhügel fteht, ald 
ber befiegte Feind bei feiner Einfhiffung noch hartnädigen Widerftand leiftete. — Der Rebende 
erwähnte noch, wie wenige Tage nad, feinem Aufenthalt in Marathon er mit dem Pafcha von 
Negropont über die Schlacht bei Marathon ein Geſpräch hatte, wobei der Mufelmann, als er 
die nähern Umftände, und wie hier 10000 Athenäer 110000 Aflaten befiegt hätten, betroffen über 
bie Analogie der alten und neneften Zeit, ſich doch faffte, und, indem er ruhig die Hand erhob, 
nur bie Worte fagte: Xspl Fsod (Hand Gottes)! — 

Es fehlt leiber an Zeit, die dem Bortrage bed Präfidenten materiell verwandte Abhand- 
‚lung über die Ebene von Eriffa, welde Prof. Ulrichs in Athen eingefendet hat, der Bers 
fammlung vorzulefen *), auf deren Wichtigkeit der Präfident um fo mehr anfmerffam macht, 
ald gerade bie geographifche Darftellung alter Localitäten lediglich nad den Beſchreibungen ber 
Schriftſteller an den größten Uebelftänden leide. Zugleich theilt derfelbe Prof. Ulrich’ Klage 
über die noch andauernde literarifche Armuth Athen's mit, und fpricht den Wunſch aus, daß 
ſich mancher der anmefenden Gelehrten hiedurch veranlafft fehen möge, feine fchriftitellerifchen Ars 
beiten ben griechiſchen Berufsgenoffen zuzufenden. 

Der Tagedordnung gemäß fommen nunmehr die Borträge über Methodologie und Päs 
dagogik an bie Reihe, und es tritt zuerfi Dr. Benfen von Rothenburg auf mit einer Abhandlung 
über die Bedeutung ber Philologie für das Staatsleben und die Nationals 
erziehung ber Gegenwart. Der Berfafler hat folgende kurze Skizze berfelben felbit zu 
Protokoll gegeben : 

Griechenthum war das Ferment bed römifchen Geiſteslebens. Durch das Alterthum wurde 
erft bad Mittelalter verflärt und die neuere Zeit erwachte. Dem Philologen genügte dad Selbft: 
lernen nicht; auch die junge Generation follte aus bemfelben Quell getränft werden, aus wel 


*) Diefelbe wird in den Münchner gelehrten Anzeigen mitgetheitt werden. 
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chem die Gelehrten geſchöpft hatten. So wurde bie Philologie ein Erziehungömittel. Der un⸗ 
terſuchende Charakter ber neueren Zeit ſetzt ſſe neuen Prüfungen aus. Beſonders wirft bie neue 
Wiſſenſchaft der Nationalerziehung ein. Dieſe letztere iſt alt, wird aber jetzt durch den Kampf 
ber ſocialen Berhältniffe beſonders hervorgehoben. Daher ber Werth ber Philologie in Frage 
geftellt. Beſonders durd; die zwei Spyfteme ber Staatöwirthfchaft; nad dem erleuchteteren 
geht der Boltswohlftand von der guten Ordnung bes ganzen Staatshaushaltes aus; was kann bie 
Philologie für diefen wirken? Die Unterrichtömittel bilden formell oder pofitio, wonach ſich jebe 
Beurtheilung derfelben zu richten hat. Die Philologie zerfällt in drei Theile: 1) Kenntnig 
der claffifhen Sprachen, 2) Kenntniß der Glaffiter, 3) Alterthumskunde. 

Die Sprache ift ein organifche® Gebilde bes Volksthums; je höher das Volk organifirt 
ift, befto wichtiger ift die Erlernung feiner Sprache. Gründe, warum bie alten Sprachen bie 
neueren ald Unterrichtömittel übertreffen: beſonders, weil fie ald Kunftwerfe vollendet vor und 
liegen. — Die Claſſiker an und für ſich. Zuerſt wird dem Einwurf begegnet, als nährten 
fie republifanifch» revolutionäre Ideen, während fie doch im Gegentheil die Geſetzmäßigkeit des 
politifchen Lebens preifen; ferner dem Einwurf, ald gefährde ihre heibnifche Weltanſchauung 
das Ehriftenthum, während fie gerade dadurch die Wahrheit der heiligen Dffenbarungen beweis 
fen, daß fie durch eigene Weisheit nicht zu Harer Anſchauung ber Wahrheit gelangt find. Die 
ſchlüpfrigen Stellen laffen fich leicht umgehen, während gerade bie Tüchtigkeit claffifcher Lebens» 
anfhauung der Peft jener neuen, franzöfifhen Schule entgegenwirft. Durch Verbindung mit 
einer gebildeten Alterthumskunde führen die Elaffiter zur Einfiht in alle Lebensverhältniffe 
ber Gegenwart. So wendet fich jeber Tadel ber Glaffifer zu ihrem Lobe. 

Der zweite Theil diefer Abhandlung, ber die Frage behandelte: welche Mobificationen 
ber claffifche Unterricht erleiden müffe, um, dem Leben angepafit, ben Bebürfniffen ver Gegen; 
wart zu genügen, fonnte wegen Kürze der Zeit nicht vorgetragen werben. Der Redner behält 


fid; die Bekanntmachung befielben durd; den Drud vor. Der Präftdent aber knüpft an diefen, 


Vortrag einige Bemerkungen an, indem er erftlih an Voltaire's Wort erinnert, baß bie moders 
nen Schriftfteller ihre Rebe and Badfteinen zufammenfügten, während bie Alten mit Marmors 
quabern gebaut hätten, fobann fich beſonders zur Berftändigung ber nichtphilologifchen Zuhörer 
über den Ausdrud todte Spracen erflärt. Es fey dies fein Präbifat, was den Sprachen 
bed Alterthums ausfchließlich zufomme, Denn auch eine moderne ſey tobt, wenn fie gelefen 
werbe ober innerer Fortbildung unfähig fey. Dagegen fey nichts tobt, was ſich ald Ausdruck 
bed Geiſtes und geiftigen Lebens barftelle, was Geift nicht nur enthalte, ſondern auch erwecke, 
und in biefer Beziehung zeigten fich die alten Sprachen nicht als emerben ſondern mit unge⸗ 
ſchwaͤchter, überall Leben ſchaffender Jugendkraft begabt. 

Hierauf kam in einem Vortrage Prof. Dr. Hoffer's aus Wien die Behandlung der 
Elementarmathematik zur Sprache. Derſelbe fand, daß bie Algebra, vorzüglich die Lehre 
-von ber Berwechslung ber Zeichen, noch häufig auf eine dem Knaben unbegreifliche Weife vor⸗ 
getragen und ihm das Verftändniß der Sache nicht aufgefchloffen werde. Er fuchte hierauf 
durch Entwicklung einfacher Formeln die Methode zu zeigen, nad welcher eine jede Gleis 
hung dem Lernenden ald a = a und als eine blos variirte Darftellung biefer Grundfors 
mel zum Bewußtſeyn gebracht werben könne. Ebenfo machte ber Rebner aufmerkſam darauf, 
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daß ber wiffenfchaftliche Werth der in der Mathematit nothwendigen Definitionen je nach bem 
Entwicelungsftufen bes Unterrichts ein verfchiebener fey, indem eine Definition anf einem nie 
brigeren Standpunkte zureichenb erfcheinen könne, die fich unmittelbar mit ber Gewinnung eines 
höheren ald ungenügend erweife. — Die Bemerfungen bed Redenden, welche ber Präfldent mit 
beffen ſprachlichen Anfichten verwandt findet, indem berfelbe überall auf das im Geiſt einfach 
Borhanbene zurüdgegangen und foldyes in ben ſich vielfach formulirenden Erſcheinungs⸗ und 
Darftellungsarten wieder erfannt wiffen wolle, werben von ber Berfammlung zwar nicht durchaus 
neu gefunden, jeboch immerhin dankbar anerfannt, da die ältere unpraftifche und unmwiffenfchaftliche 
Methode noch in vielen Schulen und Lehrbüchern herrſche. Der Präffdent findet fich durch diefen 
Bortrag veranlafft, den Stand der Philologen und Schulmänner gegen ben Berbadjt der Mißs 
achtung mathematifchen Wiſſens zu verwahren; erſt da träten zwifchen Mathematifern und Phi 
lologen merfliche Divergenzen ber Meinungen hervor, wenn ſich's um Ausdehnung bed mathes 
matifchen Unterrichts in den Schulen handle. 

An der Tagesordnung waren nımmehr die Vorträge über bie methodifche Behandlung der 
Gefhichte in den Schulen. Und zwar theilte Rektor Dr. Roth von Nürnberg über ben 
Anfang und Ausgang bes hiftorifhen Unterrichts in höheren Lehranftalten folgende, 
von ihm felbjt dem Protofolle beigegebene Bemerkungen mit: 

Menn ic in ben Bemerkungen, welche ich über biefen Gegenftand vorzutragen habe, 
unfre bayerfchen Einrichtungen als das Beftehende vorausjege, fo verfenne ich nicht, daß an— 
beröwo, 3. B. in Preußen, wenigftend ein Anfang gemacht worden ift, die Sache anders zu 
geftalten. Aber im Allgemeinen kann man, wie ich glaube, annehmen, daß ber Gang, welcher 
unfern Lehranftalten für den Unterricht in der Gefchichte vorgezeichnet ift, für jegt noch ber ges 
wöhnliche ſey. Wir find angewiefen, mit den Schülern etwa vom zwölften Jahre an den Un- 
terricht in der allgemeinen Gefchichte zu beginnen, und ihnen eine Weberficht derfelben in foms 
penbiarifcher Weife beizubringen. Unſer erfter Kurs dauert zwei Jahre. Ihm folgt ein zweis 
ter ausführlicherer Kurs von vier Jahren, in weldem die alte, mittlere und neuere Ger 
ſchichte mit Hinmweifung zu den Hauptquellen und zu ben vorzüglichſten Bearbeitungen geges 
ben werden fol. Dann, wann unfre Schüler zur Univerfität übergetreten find, haben’ fie noch— 
mals allgemeine Gefchichte zu hören, welche ihnen nad; ber dazu beflimmten Zeit nur in fompen- 
diarifcher Form gegeben wird. Go empfängt benn der Stubirende, welcher ben regelmäßigen 
Lauf durch bie Gymnaſien und bie Univerfität macht, zweimal benfelben Unterricht in fompen- 
biarifcher Form, vor Anfang des Gymnaſlallaufs und im erften Univerfitätsjahre; und nur 
in dem erfteren, nicht aber auf der Umiverfität, wirb er in bie innern Räume ber Gejchichte 
eingeführt. Angenommen nun, biefe Einrichtung fey die richtige für unfre Gymnaflen, fo it 
fie gewiß nicht die rechte für bie Univerfität. Sie fchreibt fich, was bie legtere betrifft, her 
von ber Zeit, da das Gymnafium feinen Gefchichtöunterricht gab, oder nur wenigen Unterricht 
in ber alten, feinen in ber mittlern und neuern Gefchichte, und ift nun geblieben, auch nach⸗ 
dem bie Gymmafien hierin: ſchon längft eine durchgehende Umwandlung erfahren haben. Id) 
brauche nicht erſt barzuthun, daß dieſes Verhältmiß, wie es jegt befteht, unrichtig und bem Ge: 
deihen ber geſchichtlichen Studien, ja ber Liebe zu ihnen felbft hinderlich if. Denn bie @in- 
wendung {ft nicht zu fürchten, daß immer noch, ungeachtet des zweifachen Gefchichtöfurfed auf 

6 N 


“ 


Gymnafien, viele Studirende noch unmiffend in ber Gefchichte feyen, wenn fie bie Univerfftät 
beziehen. Die Univerfität muß ihren höheren Standpunft, wie in ber Philologie, der Mathe _ 
matif, den Naturmwiffenfchaften, fo auch in der Gefchichte behaupten; d. h. fie muß in ber Ges 
fchichte etwas Bedeutenderes geben, ald dasjenige ift, was ein Schüler mitbringt, ber feinen 
Gefcyichtöunterricht auf dem Gymnaſſum genoffen und angenommen hat. Bebeutender aber 
fönnte der Gefchichtdunterricht auf der Univerfität ſeyn entweder durch bie Ausführlichkeit der 
Erzählung, oder durch die Art der Auffaffung von Seiten des Docenten, ober, was das Wün- 
fchenswerthefte ift, durch beides zugleih. Wo nun, wie bei und, ber philofophifche Kurs, wels 
cher auch die hijtorifchen Kollegien in fich begreift, der Zeit mach abgetheit, den Fakultätsſtudien 
vorangehen muß, ftatt daß, wie anderöwo, bie philofophifchen neben ben Fakultätsſtudien her⸗ 
gehen, da ift faum anzunehmen, daß ed zu folhen Kollegien über die allgemeine Gefchichte 
fommen werde, welche den Stubirenden etwas Ansführlicyeres geben, ald was fie im Gym, 
naflum fchon gehabt haben. Und fo, glaube ih, follte man den fompenbiarifchen Unterricht in 
der Gefchichte auf ber Univerfltät wenigftend dadurch fruchtbar zu machen und zu erheben fuchen, 
daß man ftatt einer unerquicklichen Berichterftattung über die Fakta Philofophie der Geſchichte gäbe. 

Aber ber Anfang ded Geſchichtsunterrichts auf unfern Schulen ſcheint mir nicht minder 
unrichtig zu feyn, ald der Ausgang auf der Univerfität. Wir follen den Schülern eine Reihe 
von Hauptbaten in ber allgemeinen Gefchichte der alten, mittlern und neuern Zeit beibringen, 
welche, von benfelben auswendig gelernt, ebenfoviele feite Punkte in ihrem Gebächtniffe bils 
den follen, um bie ſich nachmals beim ausführlicheren Unterricht das übrige hiftorifche 
Wiffen allmählich anfegt, und fo nad und nad ein audgefüllted Ganzes bildet. Seyen 
das nun hundert Jahrszahlen und Daten, ober, wie bei und, nur vier umb zwanzig, bie 
der Schüler in ben erften zwei Jahren feines Gefchichtsunterrichts fih einprägen fol, fo 
kann man freilich, wenn das wirklich gefchehen ift, fagen, er wiſſe jetzt Gefchichte; aber 
ebenfomwohl kann man fagen, er wiſſe fie nicht. Denn wenn zum Wiſſen ein Berjtichen und 
innerliches Annehmen gehört, fo kann man nicht nur, fondern man muß vielmehr von einem 
zwölf» bis vierzehnjährigen Knaben, der jene Sahrszahlen gelernt und die Data ſich gemerkt 
hat, fagen, er wiffe nichts davon. Die univerfalhiftorifchen Begebenheiten, beren wichtigfte 
jene Data bilden, ftehen ganz und gar außerhalb ber Auffaffungsfraft des Knaben. Diefes 
Alter kann und will Gefdyichte erfaffen, aber gerade die Art Geſchichte nicht, weiche man ihm 
zum Anfange bes Unterricht bietet. Indem man ihm aber diejenige Gefchichte anbietet und eins 
zuprägen ſucht, für welche es feinen Sinn hat, verfäumt man micht nur die Zeit, in welcher 
ber Grund zur Gefcichtsfenntniß überhaupt gelegt werden follte, fondern man ftumpft fogar 
ben für gefchichtliche Erfenntniß vorhandenen Sinn ab; denn wer in ber Schule lebt, hat es 
vielfach gefehen, wie gefährlich es ſey, die Jugend zu der Meinung gelangen zu laffen, daß 
fle irgend ein Lehrfach abfolvirt habe, wenn es noch nicht wirklich abfolvirt if. Was nicht 
recht gelernt worben ift, wird nachher fchwerer gelernt, ald wenn ed ganz unberührt geblieben 
wäre, Der erſte Trieb it vorbei; die natürliche Trägheit verbindet ſich mit der Unfuft, bie 
das unbewußte Mißlingen ber Sache im Gemüthe zurücläßt. Und fo mag für einen fruchtba⸗ 
ren Gefcichtdunterricht in dem Anfang ber Zünglingsjahre faum etwas Anderes fo nachtheilig 
ſeyn, als die Meinung, daß man ja fchon bie ganze Gefchichte gehabt habe. 
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Jene Methode im Anfang bed Gefchichtdunterrichts, woraus unfre beftehenben Ordnungen 
für dieſe Sache fließen, ift nicht gegründet auf bie Beobachtung ber Natur ded Menfchengeiftes, 
fondern auf bie falſche Vorftellung, daß biefer eine tabula rasa fey, auf der man, wie auf 
bem Papier bei Entwerfung eined Planes ober eines Bildes zuerſt einzelne feite Punkte für bie 
äußerften Umriſſe zu bezeichnen, dann von dieſen äußerften feiten Punkten aus das Innere zu 
fuchen und zu bemerken, überhaupt vom Allgemeinen zum Befondern und zum Befonderjten. 
fortzufchreiten habe. Wie noch niemand aus feinem eigenen Wiffen heraus in irgenb einer 
Disciplin ein Kompendium gefchrieben hat, der nicht eine große Maffe von Wiffen des Einzels 
nen vorher angefammelt hätte, fo daß er mit bem Einzelnen begann, allmählich diefes in Ka— 
tegorieen orbnete, und aus ben Kategorieen zuletzt fich felbft einen wohlgeorbneten KRompler bils 
bete, ber eben ald Kompendium in bie Erjcheinung tritt, und für des Verfaſſers Geift num bafs 
felbe ift, was dem Kanzelredner, wenn er die Kanzel befteigt, ber Plan feiner geiftlihen Rede, fo 
bieibt für jeden Menfchengeift und für den jugendlichen am allermeiften ber Gang jeder Erfenntniß 
immer berfelbe, und wird nur zu feinem größten Schaden auf Fünftlihem Wege umgefehrt. 
Er will nur vom Befonderen zum Allgemeinen, nicht vom Allgemeinen zum Befonberen geführt 
werben. it dieſes überhaupt wahr und eine Hauptregel für allen Unterricht, fo iſt es beſon⸗ 
ders wahr und wichtig für die Geſchichte. Man beginne alfo den gefchichtlichen Unterricht mit 
Einzelgefchichte, nicht etwa fo, wie man in methobologifchen Anmweifungen für Elementarfchulen hie 
und ba lieſ't, welche den Kindern in der Schule das beizubringen ermahnen, was fie alltäglich um 
und vor ſich fehen, ben Ofen, die Stühle, die Bänke, nicht mit Erzählungen aus bem gemeinen Leben, 
fondern mit wirklicher Gefchichte, fo daß der Ernſt der Wiffenfchaft ſich gleich anfangs in bies 
fem Unterrichte erfennbar mache, aber mit der fpecielliten Gefchichte, die in den Quellen vorhans 
ben ift. Diefe findet fi, foweit wir ihrer überhaupt habhaft werben fünnen, in dem, was 
ben bebeutendften Perſonen begegnet it. Wenn wir auch in reifen Jahren und fragen, wel: 
der Art bie Erzählung, fey fie nun eine wahre ober eine erdichtete, feyn müſſe, von ber wir 
fagen, fie ziehe und an ober intereffire und, fo werden wir immer finden, daß es diejenige ift, 
bei weicher wir unmillführlich für ober wider eine oder mehrere der darin handelnden und leis 
denden Perfonen Partei nehmen. Dieß iſt noch viel mehr im jugendlichen Alter ber Fall. Es 
intereffirt ſich nur für Perfonen, nicht für allgemeine Zuftände und allgemein wichtige Begeben⸗ 
heiten, ober für diefe nur in fofern, ald fie Perfonen betreffen, von Perfonen ausgehen. Wenn. 
deshalb die umbezweifelte Aufgabe bed erften Geſchichtsunterrichts iſt, ben in jebem Geiſte vor 

bandenen Gefchichtöflun zu pflegen und ihm die gehörige wiffenfchaftliche Richtung zu geben, 
fo werben wir biefe Pflicht in der Art am beiten erfüllen, daß wir dem Knaben — bei Mäds 
hen ijt ed ohnedieß nie anders denkbar — bad Speciellfte aus der allgemeinen Gefchichte ges 
ben, dad Speciellfte von den Perfonen, die in der allgemeinen Gefchichte ald bedeutend auftres 
ten; und zwar völlig unbefümmert darum, ob die fo unterrichteten Schüler auf biefem Wege 
einen ganzen Kurs ber Gefchichte hören, oder nicht. Denn wenn fie bie Schule verlaffen, bes 
vor fie zum nachfolgenden vierjährigen Kurs der Geſchichte übergegangen find, fo nehmen fle 
von einer ſolchen fpecielen Einleitung in die Gefchichte, bei welcher fie einige Einzelheiten vernehs 
men und behalten, mehr wirklichen Nugen für ihren Geift mit, ald wenn fie unfere vier und 
zwanzig ober auch hundert Jahrszahlen auswendig ‚gelernt haben. Wie im übrigen Unterricht, 

PR 
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fo hat auch in biefem Zweige die Meinung von ber Nothwenbdigfeit und Fruchtbarkeit einer 
encykliſchen Behandlung ein höchſt unverdientes Anfehen gewonnen. Wem ed um Geiftesbilbung 
zu thun ift, der kann nur wünſchen, daß durch richtigere Anfichten über bad Wefen und ben 
Gang und den Umfang des Lernens auf jeder Stufe des Menfchenalters, worüber namentlich 
obere Schulbehörden oft ganz im Dimfeln find, folche den Schulen verderbliche Meinungen bald 
möglichit in ihrer Unhaltbarkeit erkannt und befeitige werben mögen. Sch meine nicht eben, 
daß die ganze Gefcichte in Biographieen follte gegeben werden, was mir an fich nicht ausführs 
bar erfcheint; fondern, um es durch ein Beifpiel anfchaulicher zu machen, bie Auffaffung bes 
gefchichtlichen Stoffes, wie wir fie in der heiligen Schrift alten Teftaments, z. B. in den Büs 
chern Samuelis vorfinden, feheint mir gerade Diejenige zu ſeyn, der unfere Knaben zu bem 
Zwede am meilten bedürfen, dem zu Liebe fle in der Gedichte unterrichtet werden. Iſt dann 
durch einen folchen zweijährigen Unterricht der Grund in der Art gelegt, daß ber Knabe Ges 
fchichte gerne lernt, Begebenheiten im Zufammenhange betrachtet, und das Wichtige, den Kern 
der Sachen, erfafft, fo kann auf die perfönliche Gefchichte, wenn ich fie fo nennen darf, bie 
politiſche unbedenklich folgen, wenn ich gleid; glaube, daß ein fpäterer Anfang derſelben natur⸗ 
gemäßer wäre. Aber wir haben vieles im Unterricht, was nicht von ber Natur, fondern von 
der Armuth und ber Sorge fürs Brod ausgeht, fo daß man bad Naturgemäße nur in der An⸗ 
näherung, nie ganz in ber Wirklichkeit in Schulen einführen kann. Ein fähiger Schüler übris 
gend, ber zwei Jahre lang mit dem Perfönlichen in ber Gefchichte auf eine zweckmäßige Weife 
beſchaͤftigt worben ift, wird von da an auch die politifche Geſchichte richtiger auffaffen, als er 
died nach unferer gegenwärtigen Einrichtung bes erften Gefchichtsunterrichtd vermag. Er wirb 
Sinn für die pragmatifche Auffaffung der Gefchichte befommen. Und wenn, wie man mit Recht 
fagt, die Gefchichte eine Lehrerin der Moral ſeyn fol, fo wird fie ed nur für diejenigen feyn, 
weldye in das Innere und Innerſte der Gefchichte einzugehen angeleitet worben find, Denn 
was ift für die meiften Menfchen, und für Knaben und Jünglinge indbefondere, an dem Allges 
meinen der Gefchichte für Leben und Gefinnung zu lernen ? 

Daß es vorzugsweife bie alte Gefchichte fen, in welche man den Knaben zum Anfang eins 
führen, deren Speciellftes er zuerit kennen lernen follte, glaube ich nicht erft ausführlich darlegen 
zu müffen. Ste ift gerade vor ben beiden andern Hauptperioden am meilten dazu geeignet, 
und hat auch verhältnigmäßig bie meiften Schriftfteller, die ben vorhandenen Stoff fchon in ber 
Geftalt bieten, welche für die Jugend die anziehendfte und angemeffenfte ift. Herobot, Plutarch, 
Livius, Tacitus geben fpecielle Gefchichte. Wiewohl ich nicht der Meinung bin, daß man wohl 
thun würde, Ueberfegungen von Stücken folcher Scriftfteller zum Anfang des Geſchichtsunter⸗ 
richts zu geben, Der vorhandene Stoff wird vielmehr felbftfändig verarbeitet werben müffen. — 

Nach einigen Bemerkungen: des Direktors Dr. Ranke von Göttingen, daß dasjenige, was 
Rektor Roth in feinem Bortrage als wäünfchenswerth bezeichnet habe, in mehreren beutfchen 
Stanten, 3. 3. in Preußen und Hannover großentheild fchon ausgeführt fey, tritt Privatbocent 
Dr. Hofmann von Erlangen auf mit einem Vortrag über bie bei Berabfaffung eines 
hiftorifhen Lehrbuchs für bie proteftantifhen Gymnafien Bayerns zu befol- 
genden Grundſätze. 

Der Rebner leitet feinen von ihm felbft rebigirten Vortrag bamit ein, daß er bie Veran 
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laffung zu bemfelben angibt. Als bei Einführung allgemeiner Lehrbücher für die Gymmaflen 
Bayerns nad; einem auf proteftantifhen Gymnaſien brauchbaren Lehrbuche der Gefchichte Ums 
frage gehalten wurde, welches bem gegenwärtigen Stande hiftorifcher Wiffenfchaft angemefjen, 
geſchickt für den Unterricht, und wenigftend nicht unter dem Einfluffe von Anfichten abgefaft 
wäre, bie ben Grunbwahrheiten chriftlicher Religion und evangelifcher Kirche zumiberliefen, 
wurbe ber Redner von Männern, beren Rath zu befolgen er allegeit geneigt und berechtigt ift, 
bei dem anerkannten Mangel an einem Buche, welches jener breifachen Bedingniß entfpräche, 
aufgefordert, bie Abfaffung eines folchen zu verfuchen. Nachdem er den Muth gehabt, jenes 
Bebürfniß befriedigen zu wollen, hat er auch den Muth gewonnen, die Art und Weife, wie 
er es befriedigen zu können, wie er 28 befriedigen zu müffen glaubt, ber Verſammlung zur Prüs 
fung darzulegen, indem er hofft, fein Vortrag werde jedenfalld dienen, die Erwägung vorläus 
figer Gebanten über das Gefeg zu veranlaffen, nach welchem ein ſolches Lehrbuch verabfaflt 
werben müßte. Es ift demnach zu handeln: 

Bon den Erforberniffen eines Lehrbuchs der Gefchichte für Gymnaflen, und namentlich, 

für proteftantifche Gymnaſſen. 

Bon Gymnaſien ift die Rede, nicht von Unterrichtsanftalten, welche ben clafflidhen Stus 
dien fremd find; auch nicht von Iateinifchen Schulen, ober was anderwärtd biefen entfpricht, 
nicht von vorbereitendem Unterricht, in Bezug auf welchen der Redner fid; mit dem Bortrage 
Rektor Roth's einverſtanden erflärt, fondern von höheren Glaffen, vom Unterrichte in all 
gemeiner Gefchichte, in welchem von ben Perfönlichkeiten der Weltgefcjichte fortgegangen wirb 
zu dem einfachen Zufammenhange der Sachen und Begebniffe. 

Der Rebner fragt zuerft nach den Erforberniffen eines ſolchen Lehrbuchs für Gymnaſien 
überhaupt, in Bezug auf Stoff, Form und Gefinnung. 

1. Was den Stoff betrifft, fo handelt es fi: 

1) Um das Verhältniß des gefchichtlichen Stoffö zu dem, welcher etwa aus andern Wiſ⸗ 
fenfchaften beigebracht werben möchte. Befonders ift man verfucht, Geographiſches hereinzuzichen. 
Aber Alles, was etwa der Geographie ald einer befondern Wiffenfhaft angehört, muß aus ges 
fhichtlihen Lehrbüchern ausgefchloffen werben; nnentbehrlic und alfo zuläffig ift nur, was Bes 
bingniß hiftorifcher, welthiftorifcher Begebniffe war. 

2) Um das Verhältniß des Stoffe eines ſolchen Lehrbuch zum Ganzen bes hiftorifchen Stoffe. 
Beil es ein Lehrbuch ift, fo enthält ed alles Nöthige, nicht für den Lehrer, fondern für ben 
Schüler. Nöthig aber ift nur bad, was von jedem Schüler, welder bie Univerfität bezieht, 
mag er nun befondere Neigung uud Anlage zur Erwerbung  hiftorifcher Kenntniffe haben ober 
nicht, mit Billigfeit verlangt werben kann. Wiffen muß jeber AWbiturient alles bad, ohne was 
er einen wiffenfchaftlichen Vortrag über allgemeine Gefchichte, wie er fi; für bie Univerfität 
geziemt, nicht verfichen kann. Alles dies alfo muß das Lehrbuch enthalten, aber nichtd mehr, 
damit ber Lehrer bie Kenutniß alles deſſen, was es enthält, mit Aller Entichiebenheit und Bes 
ftimmtheit forbern könne. 

3) Um das BVerhälmiß einzelner Seiten des hiftorifchen Stoffs zu andern. Politifche Gefchichte, 
Bilbungsgefchichte, Religionsgefchichte müffen in dem Maaße berückſichtigt feyn, wie in der Welt 
entwidelung felbft politifche Bewegungen, Begebniſſe ber Bildung, Veränderungen im Religions: 
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zuftande fich zu einander verhalten. &% fteht dem Lehrer nicht zu, am biefem won Gott a 
neten Berhältniffe etwas für ben Unterricht zu ändern. 

4) Um das Berhältniß einzelner Zeiten zu einander, Hier muß man ſich nicht nur hüten, 
was uns der Zeit nach näher, für um fo viel wichtiger zu achten, fonbern ed muß vielmehr die 
Gefchichte der vorchriftlichen Zeit vorzugsmeife behandelt werben. Denn ed liegt ber Schule 
daran, einen Charakter zu bilden. Ein Charafter aber wird nur, wo Gelbitflänbigfeit möglich 
ift. Die Möglichkeit felbftftändiger geiftiger Thätigkeit ift dem Schüler durch die Beſchäftigung 
mit claffifchen Studien weit mehr in ber alten Gefchichte eröffnet, ald in der neuen. Darum 
darf ſich der Lehrer durch dem etwaigen Reichthum ber neuen Geſchichte an — Stoffe 
nicht verleiten laſſen, es ſich auf Koſten des Schülers leicht zu machen. 

5) Um das Verhältniß einzelner Völker zu einander. 

Da es das Lehrbuch nicht mit Völkergeſchichte zu thun hat, ſondern mit Geſchichte des 
Menſchengeſchlechts, fo iſt das Einzelne aus jener, namentlich die Geſchichte von Völferanfäns 
gen, nur foweit aufzunehmen, ald es für dieſe von Wichtigkeit ift. Hiernach gehört Ehinefifches 
wenigitend in die alte Gefchichte gar nicht, Imdifches viel weniger, ald man jegt aufzunehmen 
liebt, Dagegen it bie israelitiſche Geſchichte fo wichtig, wie die aller morgenländifchen Bölfer 
zufammen. Denn Israel ſteht ald ber Markftein mitten zwifchen den Wegen der Bölfer, ald 
ber einfame, verlaffene Fels, deffen Spige zuerjt von ber aufgehenden Sonne der Gerechtigkeit 
beichienen wirb. 

6) Anfang und Ende. 

Schließen darf man das Lehrbuch nicht mit der Gefchichte feit der franzöſiſchen Revolus 
tion, fondern mit dem Eintreten biefer ſelbſt. Schon um einer doppelten Berfuhung aus dem 
Wege zu gehen, daß man entweder mehr lobe, ald das Gewiffen erlaubt, oder Mißtrauen ges 
gen bie Obrigfeit in junge Gemüther füe, muß man einer Gefchichte diefer neueſten Zeiten fid) 
enthalten. Sodann ift die Fähigkeit für das Verſtändniß dieſer Gefchichten nicht in dem Maaße 
vorhanden, wie bei früheren Zeiten. Papftthum und Kaiſerthum, evangeliich und katholiſch, Unis 
verfalmonarchie und Gleichgewicht ber Staaten find Gegenfäge, welche dem Schüler bed Gymna⸗ 
ſiums begreiflich und anfchaulich gemacht werben fönnen ; aber nicht fo verhält ſich's mit Eonftitutionell 
und Richtconftitutionell, Bielleicht, daß nach einiger Zeit auch hiefür das Verſtändniß auf Schulen 
möglich ſeyn wird, wenn die Erifis in Bildung und Erziehung, in weldyer wir leben, zugleich 
mit der Entwidelung der Gegenfäge, in welchen unfere Zeit fich bewegt, zur einem Abfchluffe ges 
fommen ift. Uebrigens Iernt jeder Knabe und Züngling von felbft aus Wißbegierbe oder Neugierde 
das Wiffensnöthigfte aus biefen Zeiten auch ohme Lehrer, vor Allem bie Gefchichte der Bes 
freiung Deutfchlands von franzöflfcher Herrfchaft; und follte ber Lehrer dieſes Nöthigfte und für 
ben Schüler Wichtigfte vortragen zu müffen glauben, fo bebarf er dazu, weil es fein zufammens 
hängender Unterricht ift, auch keines Lehrbuchs. 

Der Anfang des Lehghuchs ſcheint ſich Leicht zu ergeben: man geht zurück, fo weit bie 
älteften Nachrichten reichen. Aber bie älteften Nachrichten find und bleiben bie altteftamentlichen, 
und biefe führen nicht blos bis zu dem Anfängen der Staaten, womit man bie hiftorifchen Lehr⸗ 
bücher zu beginnen pflegt, fonbern bis zu dem Anfange des Menfchengefchlechtd. Auch ift es 
unthunlich, mit Staaten anzufangen; benn bie Bölfer find früher als die Staaten.. Man fragt 
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billig, wie find biefe und jene geworben. Dber fol man ſich ein beliebiges Schema erfinden, bei 
bem man von ben Zefolge abfieht ? Dann kommt man in Gefahr, etwa bei einem Zenbvolfe der Arier 
anzufangen, bad wahrfcheinlich nie eriftirt hat. Es giebt feinen Anfang für die Gefchichte des 
Menſchengeſchlechts, ald deſſen Anfang felbft, von dem freilich nur in der altteftamentlichen Ers 
zählung etwas zu erfahren ift. Wer diefer glaubt, befindet fich nicht mehr in Ungewißheit über 
den Anfang feined Unterrichts, darum aber doc im nicht geringen Schwierigfeiten. Es iſt viel 
leichter, von ben bunfeln Zeiten grauer Vorwelt Redensarten zu machen, ald den Reichthum an 
Entwidelungsftufen, welcher in der wortfargen Erzählung ber Genefid gegeben ift, aus ihr her- 
audzuheben und darzulegen, ohne doch die Einfachheit jener älteften Vorgänge durch Frembars 
tiged zu entftellen. 

1. Was bie Form betrifft, fo handelt es fi um Bertheilung des Stoffs und um die 
Sprache der Erzählung. 

1) Die Bertheilung bed Stoffe follte nicht nach Perioden gefchehen. Man hat weite und 
engere Perioden. Jene finb: alte, mittlere und neue Geſchichte. Aber was ift im Jahre 476, 
mit welchem man bie alte Gefchichte abzufchließen pflegt, fo Hochwichtiges gefchehen ? Der weit: 
zömifche Kaifer Romulus wurde abgefegt. Died war ſchon vielen Kaifern vor ihm wiberfahren, 
und ed war, wie zufällig, baß er ber legte im weftrömifchen Reiche blieb, dem ed wiberfuhr, 
indem 480 Odoaker ſich König von Italien nannte. Auch ift ja Italien noch einmal römifch 
geworben, ald Zuftinianus ed eroberte. Das übrige weltrömifche Neid; aber war bereitd von 
germanifchen Bölfern befegt. Umgefehrt hatten im Jahre 476 noch nicht alle germanifchen Völ- 
fer ihre römifchen Wohnflge eingenommen; nicht alle, welche fich bereits niebergelaffen hatten, 
waren bleibend eimgerichtet. Das Chriſtenthum war entweder ſchon unter ihnen verbreitet, ober 
follte ihnen erft fpäter verfünbigt werben; im römifchen Neiche herrfchte ed laͤngſt. So hatte 
alfo jenes Jahr weder für das Eintreten des Chriftenthums in bie Welt noch für bad Eintreten 
ber germanifchen Völfer in bie römifche Welt eine erhebliche Bedeutung. Wohl aber weijen 
und biefe beiden großen Ereigniffe in eine und biefelbe Zeit zurück, im diejenige nämlich, ale 
Ehriftus geboren und der Ausbreitung des römischen Reichs in Deutfchland eine Schranke ge 
fett wurde. Damald war bad Gemeinwefen der Stabt Rom ein Reich geworben und biefes 
in einer Perfon, der des Kaiſers concentrirt. Mit den Formen ber Verwaltung dieſes Reiche, 
welche von Gonftantin ihre fchlüßliche Vollendung erhielten, war ber Grund und Anfang mos 
berner Zujtände gegeben. Oder wäre etwa die Geburt Jeſu zunächft zu unbedeutend gemejen, 
um alle Weltgefcyichte in zwei Hälften zu zertheilen? Wer die Gefchichte des Chriſtenthums erft 
bei Eonftantinus oder gar erft bei den Karolingern einfchiebt, zerftört die Eigenthümlichkeit jenes 
Ereigniffes, des Eintritts des Chriftenthums in die Welt. Denn biefe Eigenthümlichkeit beftcht 
eben darin, daß zu berfelben Zeit, ald bie ganze gebildete Welt in ein Reich gefammelt, und 
diefed in eine Perfon concentrirt war, ber Heiland biefer und aller Welt, welcher mehr war, 
als Auguftus und Marcellus, in bie Krippe zu Bethlehem gelegt wurde. 

Wer aber zugefteht, daß alte und neue Welt bei Ehrifti Geburt ſich ſcheiden, der wird 
biefem Ereigniffe weder die deutfche Kirchenreformation, noch die Entdefung von Amerika alfe 
gleihfegen wollen, daß er noch eine mittlere und eine neue Geſchichte unterſchiede. Es gibt alfe 
nur vorchriftliche und nachchriſtliche Geſchichte. 
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Innerhalb der vorchriftlichen Mleinere, engere Perioden zu machen, ift neuerdings abgefommen. 
Man hat eingefehen, daß bort ber Kortfchritt von Bolt zu Volk gejchieht, von Aegyptern zu 
Afforern, von Aſſyrern zu Chaldäern, von Chalbäern zu Medern und Perfern, von dba zu Gries 
chen und weiter zu den Römern. Möglicher find engere Perioden in ber nachchriſtlichen Zeit, 
weil hier in der Bölfergemeinfhaft der Kortfchritt allerdings zeitenweife gefchieht. Wenn man 
dann nur nicht wieder in jeder folhen Periode nach Ländern und Bölfern fpaltet, und fo ein 
und baffelbe Begebniß ſechs oder achtmal erzählt und erwähnt. Iubeß bleibt auch fo immer bie 
Verführung, den Zufammenhang ber Sachen über dem Synchronismus aufzugeben. Und unleben- 
big bleiben folche oft nur in Zahlen bargeftellte Abfchnitte immerhin. Beſſer baher, man ftellt 
in Gruppen zufammen, ald baß man in Perioden zertheilt. Vorwalte in ber Erzählung bad 
vorwaltende Begebniß ; alles Uebrige nach Maaßgabe feiner Bebentung orbne ſich bemfelben 
unter. So gleicht dann die Erzählung dem Fortgange ber Weltgefchichte. Für das Gebädht- 
niß des Schülers ift ſolche Gruppirung bequemer, weil fie für bie Phantafle auch etwas iſt; 
vor Allem aber ift fie richtiger für ben Berftand. Die größeren Gruppen zerfielen dann wieder 
in ihre Fleineren Theile und einzelnen Seiten. Unter den allgemeineren Leberfchriften, wie z. B. 
deutſche Kirchenreformation, ftünden engere Paragraphen mit befonderen Ueberfchriften, wie 
3 B. 1) Luther; 2) Karl V. und Luther; 3) Karl V. und Franz L = 

Aus biefer Art, ben Stoff zu orbnen und zu vertheilen, ergibt ſich 

2) für die Form der Erzählung ſchon aud; die Forderung, daß fie fortlaufend fey, ohne 
Sprünge, fo wie bie Dinge ſich verlaufen haben, ohne irgendwo ftille zu ftehen ober abzureißen. 
Ferner erzähle man concret in Faktis, nicht in Redensarten, melde Gedächtniß, Einbilbungs- 
kraft, Urtheil, Gefchmad, und, was das Schlinmfte ift, die Gefinnung verberben. Kürze gebie- 
tet fich von felbft; fie darf aber nie formlos werben. Nie werfe man einzelne Wörter hin außer 
Zufammenhang, beren Bebeutung etwa ber Lehrer erflären folle. Auch Anmerkungen taugen 
nicht. Ein rein fortlaufender Tert fey ed. Solche Ordnung in ber Form ift fo wenig gleich- 
gültig, ald Ordnung im Lehrzimmer ober Reinlichkeit des Anzugs. 

IH. Was den Sinn betrifft, in welchem ein foldyes Lehrbuch abzufaffen ift, fo iſt nichte 
natürlicher, aber auch nichts feltner, ald daß man bedenke, man habe ed mit Gottes Gedanken 
und Thaten, mit der Gefchichte des zur Seligfeit beftimmten Menfchengefchlec;ts zu thun, und 
nicht mit den Bewegungen eined Marionettenfpield, beffen Figuren, wenn ed vorbei fit, zuſam⸗ 
mengeworfen werben, bis bie Stunde bed Spield wieder ba ift. 

Doch daß ein Lehrbuch überhaupt in chriftlichem Sinne gefchrieben werbe, hiermwiber wird 
nicht leicht jemand etwas einzuwenden haben; befto mehr Anftoß möchte aber bei Vielen bie 
andere Forderung finden, welche ben zweiten Theil dieſes Bortrages ausmachen fol, daß für 
proteftantifche Gymnaſien in proteftantifchem Sinne ein gefchichtliches Lehrbuch gefchrieben werbe. 
Der Inhalt diefer Forberung wird ſich zugleich mit ihrer Rechtfertigung darlegen laffen. 

Je mehr ein Lehrbuch der Weltgefchichte nicht blos eine Sammlung von Hanpts und 
Staatsdaftionen it, fondern bie wefentlihen Züge ber werdenden Geftalt ber Menfchheit her- 
austreten läßt, befto mehr wird bie Betrachtungsweife nach Confeſſionen eine verfchiedene. Wie 
verfchieden geſtaltet fich dem Katholifen und bem Evangelifchen bie Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche! Da jener in ber Gemeinfchaft der Bifhöffe, diefer in ber Gemeinfchaft von Wort und 
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Sakrament ihre weſentliche Bebingniß fieht. Dem Katholifen iſt die deutſche Kirchenreformas 
tion der Anfang alles fuftematifchen Revolutionirens, während. ber Evangelifche in der Grund» 
Ichre feiner Kirche von ber Rechtfertigung den Grundton erkennt, welcher durch alle Wahrs 
beit bes feitherigen Lebens ber Menfchheit hindurchklingt. Noch vor Kurzem war es möglich, 
ein gefchichtliches Lehrbuch für Gymmnaflen überhaupt ohne Unterſchied der Eonfeffion zu fchreis 
ben. Keine der Gonfeffionen reclamirte ihre Eigenthümlichkeit, da fie bei ihr felbit in Bergeis 
fenheit gerathen war. Dies iſt fehr anberd geworden, ohne daß man gleich an Dragonaden 
unb Religiondfriege zu benfen braucht, wenn ein ernſtlich Wort von beiden Seiten geredet wird. 
Mögen alfo beide Gonfeffionen wieder vor ihren Spiegel treten und ihre Geftalt befchauen. 
Ob dann eine -von ihmen nicht blos ſich ſelbſt erfchaut, fondern auch in das vollfommene Geſetz 
der Freiheit hindurchſchaut ? 

Soll aber nicht der Gefcdichtfchreiber über bem confeffionellen Unterfdyiede ftehen, eben um 
den Gonfefflonen ihren Spiegel vorhalten zu können? Gewiß, das fol er. Nur nicht fo, daß 
ihm beide gleichgültig find; nur nicht fo, ald wäre bie Wahrheit überall und nirgend, fchwes 
bend wie eine in mancherlei Farben jchillernde MWafferblafe, welche zerplagt, wenn man fie ans 
rührt. Der Gefchichtfchreiber muß alfo über den Gonfefflonen ftehen, daß er die Zufunft ber 
Kirche keunt, und nad) ihr jene mifft und beurtheilt. Je näher biejer Zukunft, bdeito wahrer. . 
Stehe auf, fo lautet der Zuruf an den Gefdichtichreiber, und miß dem Tempel Gottes und ben 
Altar, und bie barinnen anbeten; aber den äußern Vorhof des Tempels wirf hinaus und miß 
ihm nicht; denn er ift den Heiden gegeben. 

Dber follte von folcher confeffioneli verfchiebenen Darftellung der Geſchichte zu fürchten 
fegn, daß fie Feindfchaft und Haß in junge Gemüther bringe? Gewiß nicht. Nur ber Friede 
it fiher, welchen zwei Völker fchließen, die ihre eigenen Kräfte, und eines die bed andern keunen. — 

Nach Beendigung dieſes Bortraged bezeigte der Präfident feine Freude darüber, daß bie 
fönigl. bayerfchen Berorbnungen über den Gefchichtsunterricht felbit die Grundfäge empföhlen 
welche Dr. Hofmann hinfichtlic der Verabfaffung von Geſchichtslehrbüchern nach confefjionels 
len Principien geäußert hätte. Hierauf entwidelte Dr. Gambihler aus Nürnberg, der bes 
fhränften Zeit wegen fürzlid) vom Pla aus, wie ed möglich wäre, die Methoden von Ja co⸗ 
tot und Hamilton burd ihre Bereinigung mit der herfömmlichen für den Gymmaflalunterricht 
fruchtbar zu machen. Weil die Umftände feine weiteren Erörterungen hierüber geftatteten und 
die Stunde, weldye ben Berfammelten Trennung gebot, gelommen war, fo ſprach Prof. Nä- 
geldbad von Nürnberg zum Abſchied folgende Worte: 

Ergo posteaquam praeside ac moderatore viro magno, cui quanftum nostrae literae 
quum universae tum in Bavaria potissimum debeant, sciunt quae sunt in Europa gentes 
humanitate politae, strenue navantibus operam tot viris egregiis, quoram elegantiam at- 
que eruditionem admirati sumus, favente denique ac liberaliter adjavante civitate nostra, 
quod petebamus effeetum felicissimeque peractum et prope ventum est ad valedicendi 
necessitatem, vix mihi fas esse videtur dimitti consessum hunc philologorum amplissi- 
mum non appellatum ea lingua, quae nobis praecipua quodammodo praeter alios est, 
quum praesertim habeam, quod cum rebus commodisque nostris arctissime conjunctum 
veluti domestico ac familiari sermone transigendum putem. 
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Scitis, viri eruditissimi atque humanissimi, nostram philologorum rempublicam 
gravibus ab initio vehementibusque dissensionibus perturbatam, vel, si mavultis, com- 
motam exercitamque fuisse. Atque quantum ea res utilitatis attulerit literis nustris, 
neque ego diffiteor et vos omnium minime ignoratis. Verum enimvero acerba memoria 
est exortae Reiskium inter atque Ernestium simultatis, acerbior etiam Wolfii Vossii- 
que primum collatis viribus Heynianas laudes atterentium, deinde inter semet ipsos in- 
faustis odiis dissidentium. Creuzeri, senis venerabilis, qui nunc tandem post exhaustos 
ingentes pro literis labores senectutis placida quiete literatoque otio fruitur, quam ae- 
rumnosam olim vitam reddiderunt capitales inimicitiae, quas ne provecta quidem aetate 
aut temporis spatio mitigatus exercebat magnus eivis ejus, quem, ut Livius de Camillo 
prodidit memoriae, civiles jam res haud magnopere obeuntem bella exeitabant. Hujus- 
modi controversias, ita motas, ita agitatas, quae uon tantum prosunt literis, quibus ab 
humanitate factum nomen est, quantum illa ipsa deformanda humanitatis gratia nocent, 
multi fuerunt omni tempore, qui ex rerum literarumque nostrarum monumentis, si fieri 
posset, sublatas cuperent. Nimirum nos, qui horum aetati successimus, quanti fue- 
rint illi viri, qui paene factum est ut alter alterum ulla dignum esse laude negarent, 
ipsis melius accuratiusque tempore edocti perspicimus, atgue, quos vivos summae dis- 
traxerunt inimicitiae, eos mortuos in utrosque perinde grati exaequatione quadam ve- 
nerationis conjungimus. Hoc enim aetas nostra, guum multis malis laboret, habere vi- 
detar boni, quod justior didicit esse in eos, quos mors a nimio vel odio vel favore vin- 
dicavit, defunctorumque tam laudes quam vitia aequiore perpendit judicio. @ualis enim 
quisque quo tempore fuerit, ex eo demum nunc cum maxime aut laudis aut vitupera- 
tionis momenta pendent. Atque pulchri nobis exempli prodidit imitationem is, qui in- 
primis acer in adversarios fuisse dicitur, Wolfius, qui, ubi Heynium obisse supremum 
diem accepit, Jugentium in morem vestitum mutavit. @uod ab inclyto viro propositum 
exemplum aequitatis aestimationisque rectissimae ita profecto comparatum est, ut junio- 
res inprimis, qui discordantes inter se viros primarios debemus aequali cultu prosequi, 
moneamur gravissime, caritatem ac verecundiam, quam mortuis scimus ne ab inimieis- 
simis quidem denegari, praestandam utique vivis esse, dum perfrui possint amore no- 
stro atque ex admirantium suspieientiumque se discipulorum observantia aliguem certe 
capere fructum ingentis laboris, quem ipsi nostra causa, nostris ut commodis inservi- 
rent, cum admirabili rerum nostrarum incremento susceperunt. Caveamus itaque a par- 
tium studio, neque ita demum sectam principis alicujus viri gnaviter et vere sequi nobis 
videamur, si, quos ille minus probet, nos oderimus, quos ille errasse dixit, nos desipere 
vociferemur, quem ille severe, si forte, castigandum sibi putavit, nos despiciamus. Imo 
quae nunc inter principes viros exercentur irae, eae ut primo quoque tempore defer- 
vescant, consentientibus in bona vota animis exoptemus. Nam ut magnificum et praeela- 
rum spectaculum est de veritate inter se non intermissa caritate depugnantium, ita si- 
multates quantumvis magno cum literarum emolumento parum amice rixantium obsceu- 
rant voluptatem ex magnarum virium contentione spectantibus nascentem. Contra nihil 
respublica nostra mea quidem sententia videre pulchrius potest, quam ita congredientes 
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diseiplinae nostrae statores aliquos et vindices, ut ultro nobis in mentem veniat Home- 
ricum illud: 
N iv dunpvdodnv Egwöog igı Ovuoßögoıo, 
NE dur dv pilsorrı Öruayev dodufjouvre. 

Faxit Deus, qui philologis quoque dietum voluit illud Apostoli de praestantia caritatis 
omni linguarum facultate excellentioris, ut haec nostra, quam Thierschii mitis sapien- 
tia congregavit, societas ad subeundas placatioribus animis contentiones ne sit inutilis, 
neve eo fructu careat, quem humanissimi conditores sibi proposuerunt. Vobis autem 
viri eruditissimi, quorum humanitatem atque animos ab omni fastu supercilioque alie- 
nissimos jucundissima horum dierum consuetudine egregie perspeximus, gratias agimus 
quantas possumus maximas, quod tanta frequentia conventus nostros celebrare voluistis. 
Atque utinam rata faisset, quae certissima videbatur affulsisse spes, futurum, ut duum- 
viros illos, quos olim favens Bavaris rebus fortuna et amicitia conjunxerat Monachii, 
hie quoque ambos iterum una praesentes venerari liceret, Fridericum Niethammerum, 
ad quem quidguid boni patriis in scholis post gravissimas creberrimarum commutationum 
vieissitudines integrum in suo statu permansit, aliud alio nomine referendum est aucto- 
rem, qui Thierschium in patriam nostram vocavit, qui eos viros, quibus nostra tertia 
aetas usa praeceptoribus est, aut ipsos erudiendos curavit, aut in suo quemque munere 
eollocavit, ut Bavaros nos juniores disciplinae suae habeat quasi nepotes, qui sacrarum 
et profanarum literarum, qui humanitatis universae annos amplius triginta commenda- 
tor ac vindex acerrimus exstitit; — deinde vestrum, eruditissimi Gothani, vestrum au- 
tem, imo totius Germaniae decus, Jacobsium, eui raro sane exemplo contigit, ut omnes 
aetates institutione atque diseiplina sua complecteretur, et sicuti pueris atque adolescen- 
tulis ita viris ad graece discendum atque omnem elegantiam dux et signifer esset. Qua 
tantorum virorum spe quoniam invidia quadam fortunae, id quod unum accidit conven- 
tui nostro parum commode, destituti sumus, tanto magis triumphamus gaudio, quod vestra 
praesentium opera virtuteque effectum est, ut omnia nobis cederent prosperrime, ita 
ut de societatis nostrae incrementis laetissima quaeque sperantes discedamus, Itaque va- 
lete, viri, elaritudine, doctrina, meritis insignes, et haud ingratam horum dierum memo- 
riam ad suos quisque lares sospites incolumesque perferte, inprimis tu, Schmidi, qui 
non contentus in remotissinis terrarum oris barbaris nationibus laetum divinitus datae 
salutis nuncium attulisse, primus mortalium Gangis accolas latine Jdocuisti, primus la- 
tinam Grammaticam tamulice conscripsisti, valete, inguam, atque commodis usibusque 
diseiplinae nostrae, quam barbari homines oderunt, boni cordatique viri tamquam uni- 
versae scientiae atqne humanitatis originem ac nutricem amplectuntur, quin strenue 
sicut facitis operam detis, nullis unquam aut hominum aut temporum injuriis defatigemini. 

Nunmehr befcloß der Präfident diefe legte Sigung mit der Anzeige etlicher Geſchenke *), 





*) Befonbere Erwähnung verdient Dr. Schmid's der in Nürnberg zufammengetretenen Pbilologenverfamm- 
fung gewibmete Abhandlung über Sprachen- und Bölferverwandtfchaft (Halle, in der Bud) 
handlung des Waifenhaufes); ferner eine tamuliſch gefchriebene, nur in drei Eremplaren nad) Deutfdy- 
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welche der Berfammlung zugefommen waren, und mit guten Wünſchen für bas fernere Gedei⸗ 
ben bed unter glüdlichen Aufpicien gegründeten und ind Leben getretenen Bereind, fo wie mit 
wiederholter Bezeigung feiner Hochachtung für ben Geift der Stadt Nürnberg, welche, wie für 
die technifche und gewerbliche Bildung, fo für ben clafflichen Unterricht ein fo reges und thäti- 
ges Intereſſe bewähre und dem Verein eine fo wohlmollende Gefinnung bethätigt habe. Nächſt⸗ 
bem trat noch Direktor Dr. Ranke von Göttingen auf, um dem Borfipenden für bie eben fo 
humane ald energifche und geiftreiche Leitung ber gefchloffenen Sigungen im Namen ber Ber 
fammlung zu banfen, ein Danf, welchen die Mitglieder bed Vereines durch ein breimaliged Leber 
hoc; freudig befräftigten. Zum Schluffe ergriff endlich ber erſte Bürgermeifter Binder das 
Wort, um von der Bühne and in herzlichen Worten ber Verfammlung im Namen der Stadt 
zu banfen, daß gerabe fie vor allen’ zum erften Sig einer Bereinigung gewählt worben fey, 
melde für Wiffenfhaft und Erziehung, für die heiligften Interefien, die jedem Staatsbürger 
und Familienvater vorzüglich am Herzen liegen müßten, fchon im Beginne Schönes geleiftet habe 
und für die Zufunft noch Größeres verheiße. Nach bdiefen herzlichen, von den Anmefenden les 
bendig empfundenen und gewürbigten Abſchiedsworten ging die Berfammlung nicht ohne bie 
freudigften Hoffnungen für das im nächſten Jahre zu ernenernde Zufammenwirken und mit bem 


Bewußtfegn vielfach erhaltener Anregung a lebendiger Thätigfeit in Wiffenfchaft und Amt 
andeinanber. 


Derzeichnifs der Mitglieder 
ber 


eriten Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner in Nürnberg vom 29. Sep: 
tember bis 3. October 1838. 


(Nach Ordnung ihrer Einzeichnung in dad Album.) 


. Dr. Friedrich Thierfch, K. B. Hofrath und Profeffor von Münden. _ 

. Dr. €. 2. Roth, Gummaflals Rektor von Nürnberg. 

. €. Fr. Nägelsbach, Gymnafials Profeffor von Nürnberg. 

. Bernhbarb Schmid, Doctor ber Theologie und Miffionar von Jena. 

. Dr. Hoffer, 8. 8. Profeffor, Lehrer ber Söhne Sr. Kaiſerl. Hoheit des durchl. Herrn 
Erzherzogs Franz Karl, von Wien. 

6. Geh. Hofrath Dr. Nüflin, von Mannheim. 

7. Lochner, Subreftor in Nürnberg. 


1 Be ze 7 u © — 


fand gefommene Schrift beffelben: Lehrer⸗Belehrung, welche ber Berfaffer, wie er fchreibt, “als einen 
Beweis der Dankbarkeit für die freundliche Aufnahme, bie er nebſt allen andern Fremden gefunden, „ der 
Nürnberger Stadtbibliothe verehrt hat. 
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. &. Spengel, Dr. und Profeffor aus Münden. 

‚ Dr. Gutenäder, Prof. von Münnerftabt. 

. Dr. Schniger, Prof. am Gymnaſium in Heilbronn a. N. 
‚ Dr. Landfermann, Gymnaf.s Direktor in Duisburg a. R. 
. Hennes, Gymnaflallehrer in Köln a. N. 

. Eonreftor Dr. Sauppe in Torgam. 

. Hirfhmann, Subreftor in Nördlingen. 

. Kreiöfchulinfpeftor Rektor Bucher in Ellwangen. 

» Profeffor Braun, von Ellwangen. 

. Profeffior Schall von Stuttgart. 

. W. Bäumlein, Profeffor am Gymnaflum in Heilbronn. 

. Sul. $r. Wurm, Pfarrer in Walbenbud. 

. ©. 4. Hauff, Profeffor in Schönthal. 

.‚ Dr. Eron, Studienlehrer in Erlangen. 

. Dr. Wilh. Mögelin, Vorbereitungslehrer in Ansbach. 

. Dr. 3. ©. Hofmann, Repetent und Lehrer am — in Erlangen. 
. Dr. Bayer von Erlangen. 


Dr. Krafft, Lehrer der hebr. Sprade am Gymnaflum in Ansbach. 
Dr. Wödel, Profeffor in Nürnberg. 

Dr. Gambihler in Nürnberg. 

Dr. Weber, PBrofeffor in Weimar. 

Dr. Ernft Lieberfühn in Weimar. 

Dr. Wilh. Rein, Profeffor in Eifenad. 


. Dr. Karl Wilh. Müller, Profeffor an der Univerfität und dem Gymnaflum in Bern. 


Joh. Bernd. Hoffmann, Affiitent am Gymnaſium zu nn 


. Georg Thomas in Leipzig. 
. Dr. Roft, Profeffor in Gotha. 
. Dr. Ulert, Profeffor von Gotha. 


Dr. €. F. Wüftemann, Profeffor von Gotha. 


. Dr. Gacobi, Seminar» Infpeltor von Altdorf. 
. Dr. Mönnid, Rektor der Hanbelsfchule in Nürnberg. 
. Dr. Lehner, Rektor des Gymnaſſums in Hof. 


Dr. Fabri, Profeffor am Gymnaflum zu Nürnberg. 


. Dr. Benfen, Progymnaffallehrer von Rothenburg. 

. Dr. F. W. Barthold, Prof. ord. histor. ber Univerfltät Greifswald. 
. Dr. Heermwagen, Gymnafials Affiftent von Bayreuth. 

. &. 3. Ph. Stahl, Subreftor und Progpmnaflallehrer in Dettingen. 
.Conſtantin Zezos (aus Patras) in Münden. 

. Dr. Ehrijtian Faffen aus Bonn. 

. Dr. Ludwig Döderlein, Profeffor aus Erlangen. 

. Dr. Joh. Ehriftoph Held, Rektor des Gymnaſſums zu Bayreuth. 
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‚ Dr. Joh. 9. Endler, Studienlehrer in Nürnberg. 

. Dr. Hopf, Subreftor in Schwabach. 

» I. Meyer, Stubienlehrer in Nürnberg. 

.Carl Biffinger, Lehrer am Lyceum in Mannheim. 

. Dr. Earl Ferdinand Ranfe, Direktor in Göttingen. 

. Dr. 5. 9. Hartung, Direktor in Schleufingen. 

‚Dr. F. W. Rüder, Studienlehrer zu Erlangen. 

. Dr. L. v. San, Gymitaflalprofeffor von Schweinfurt. 

. Dr. Adelbert Rednagel, Gymnaſialaſſiſtent in Nürnberg. 
‚ Dr. Stroebel, Seminar» Gnfpeftor von Altdorf. 

. Dr. Peter Berg, Docent der Mathematit von Kopenhagen. 
. Dr. $r. Gerlad, Profeffor und Bibliothefar in Bafel. 

. Dr. Kayſer, Privatdocent an der Univerfität Heidelberg. 
.Götz, Studienlehrer in Memmingen. 

., Dr. Hagen, Privatdocent der Gefchichte an ber Univerfität Heidelberg. 


Dr. Schmidt, Studienlehrer in Erlangen. 


. Heinrih Reuter, Stubienlehrer in Nürnberg. 

. Johannes Schäarrer, Vorſtand ber technifchen Anftalt in Nürnberg. 
. Dr. Bomhard, Stubdienreftor in Ansbach. 

. Johann Thomas Held, Gymnafialprofeffor in Nürnberg, 


Dr. Stahl, Profeflor der Rechte in Erlangen. 


. Dr. Schmibtlein, Profeffor der Rechte in Erlangen. 
. Dr. Baier, Theol. Lic. von Greifswald. 

.Adolph Harlef, Dr. theol. et phil. in Erlangen. 
» Profeffor Dr. Kopp in Erlangen. 

. Dr. v. Raumer, Profeffor in Erlangen. 


Profeffor Frifher in Stuttgart. 
Dr. Märter von Dresden. 


. Kohl, Subreftor von Weiffenburg. 


Dr. Dredsler, außerordentliher Profeffor von Erlangen. 


» Burger, Pfarrer in Fürth. 
‚ Dr. Rofe, Prof. der Mathematif in Nürnberg. 
. Dr. Schorn von Weimar. 
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Vorwort. 


Indem der Unterzeichnete, welcher von der zweiten Verſammlung der deutſchen Philologen 
und Schulmaͤnner beauftragt wurde, die Herausgabe der Verhandlungen zu beforgen, feiner 

Obliegenheit ſi ich entledigt, glaubt er noch einige Worte hinzufügen zu muͤſſen, theils um 
zu zeigen, wie er den Wünfchen der Verfammlung in biefer Hinficht — — geſucht 
habe, theils um das fpäte Erſcheinen der Protocolle zu entſchuldigen. 

Die einzelnen Vortraͤge, und ſelbſt einzelne Theile der Discuſſionen, welche beſonderes 
Intereſſe erregt haben, ſind von den Rednern ſchriftlich beim Bureau eingereicht und 
mit der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit abgedruckt worden, indem nur da, wo man es aus— 
druͤcklich verlangte, unbeſchadet des Sinnes in ſprachlicher Hinſicht Abaͤnderungen ges 
troffen wurden. Die übrigen Verhandlungen find nach den während der Sitzungen nieder: 
gefchriebenen Protocollen bearbeitet. Jeder einzelne Bogen wurde nach dem Wunſche der 
Berfammlung den Herren Geheimerath Creuzer und Hofraty Baͤhr nad) Heidelberg ge: 
fchidt, welche mit freundlicher Bereitwilligkeit die legte Durchficht beforgten. 

An Betreff ver Anmerkung pag. 98, daß mehrere Vorträge nicht eingereicht worden 
feien, ift nachträglich zu bemerken, daß Herr Geh. Hofraty Kärcher aus Carlsruhe 
fih vorbehalten hat, feine Anſicht und feinen Wunfch wegen der Bearbeitung eines „et: 
mologifchen lateiniſchen Wörterbuches” entweder in der Vorrede zu feinem demnaͤchſt er: 


— 


ſcheinenden groͤßern „alphabetiſchen lateiniſchen Woͤrterbuche,“ oder in der naͤchſten Ver— 
ſammlung zu Gotha ſelbſt vorzutragen und näher zu entwickeln. 

Daß nun aber das Ganze erft jet erfcheinen konnte, hat, abgefehen von manchen 
zufälligen Hinderniffen , feinen Grund theils darin, daß der Drud wegen des Einfammelns 
der Manufcripte erft fpät angefangen werben fonnte, theils und befonders darin, daß ber 
Unterzeichnete durch feine Berufsgefchäfte fo fehr in Anfpruch genommen war, daß er das 
Werk nicht fo zu fördern vermochte, wie er ſelbſt es wuͤnſchte. Uebrigens hatte diefe Ber: 
zögerung den Vortheil, daß manche Arbeiten, welche erft fpäter eingereicht wurben, noch 
aufgenommen werben konnten. 

Schließlich fühlt fi) der Unterzeichnete noch gebrungen, dem Herm Minifterialcatl) 
Zell, welcher die Gute hatte, das Protocoll der einleitenden Sitzung zu vervollftändigen, und 
feinem verehrten Lehrer, Herm Geh. Hofrath Nüßlin, welcher das Einfammeln ber 
Manufcripte übernommen hatte, und mit Rath und That die Sache fortwährend zu fördern 
fuchte, feinen herzlichften Dank auszufprechen. 


Mannbeim im uni 1840. 


Carl Biffiuger, 


Lyceumslehrer. 


Statuten 


des 


Vereins deutfher Philologen und Schulmänner. 


4. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologiſchen Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat: 

a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrik) und die Sachen (den in ben ſchriftlichen und artiſtiſchen Denkmaͤlern nieder⸗ 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigfeit und Grünblichfeit umfaßt, 

b) bie Methoden bed Unterrichtd mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo wie 
ben bdoctrinellen Widerftreit der Syſteme und Richtungen auf den verſchiedenen Stufen bes 
öffentlichen Unterrichtes nach Möglichfeit auszugleichen, 

oO bie Wiffenfhaft aus dem Streite der Echulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit ber 
Anſichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren, 

d} größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer 
größeren Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befördern. 


4.2 


Zu dieſem Zwecke achten ſie für nöthig: 

a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterſtützen; 

b) in einem ſchon beftehenden oder neuzubegründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erſchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten Sinne 
nieberzulegen ; 

ec) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter ihren 
Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten; 

d) fi an beftimmten Orten und in noch zu beflimmenden eins oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Beſprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

18; 
In jenen Verfammlungen finden ftatt: 
a) Mittheilungen aller Art über nenbegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 


Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zw unternehmen den Zmweden der Gefellichaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

ec) converfatorifche Behandlung fchmwieriger Punfte im Gebiete der Philologie und der Methodif 
bed Unterrichte ; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Gefellihaft die 
Anſicht eines ihrer Mitglieder zu hören im Boraus befchloffen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat; 

e) Berathungen über den Ort, die Zeit und ben Vorftand der nächiten Vereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur beſondern Berathung gebracht werben follten. 


$. 4 
Ein jeder Philolog kann ber Geſellſchaft ald Mitglied beitreten, weldyer dem Staate, dem 
er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen baburch giebt, daß er an 
Gpmnafien oder Univerſitäten Ichrt, ober gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen Amte fteht. 
Auch Echulmänner, welche die übrigen Zweige bed höhern öffentlichen Unterrichtes, als 
Mathematif, Phyſik, Gefchichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Berfammluns 
gen Theil zu nehmen. Cie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 
Die Mitglieder ded Vereind der Schulmänner des nördlichen Deutfchlands find eingeladen, 
ſich auch diefer Vereinigung anzufchließen. 
§. 5. 
Kein dem Vereine Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer ſeines Beitritts, noch zu irgend 
einer Leiſtung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine freiwillige. 


$. 6. 


Dem für den nächften Zufammentritt beftimmten Vorftande liegt jedes Mal ob, für dieſen 
Zufammentritt die Genehmigung derjenigen bdeutfchen Regierung zu ſuchen, in deren Gebiete die 
Berfammlung ſtatt finden joll. 

$%. 7. 


Für die erfte Zufammenfunft wird Nürnberg und der Michaelistag des Jahres 1858 
beitimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(Folgen die Unterihriften.) 


J. 
Protocoll— 


der 


erften, vorbereitenden Sißung der diesjährigen Berfammlung beutfcher 
Philslogen und Schulmänner. 


Mannheim, den 50. September 1859. 


De durch die vorige Verſammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner zu Nürnberg gewählte 
Präfident, Minifterialratb Dr. Zell, eröffnete die Sitzung mit der Mittheilung, daß bei bem 
Großherzoglich-Badiſchen Minifterium des Innern feiner Zeit die Erlaubniß der Staatöregierung 
für die Verfammlung der deutfchen Philologen und Schulmänner an dem hiefigen Orte in Gemäß— 
heit der Statuten ($. 6.) nachgefucht, und von der genannten Behörde durch Beſchluß vom 9. 
Juni d. X. ertheilt worben fey. Indem fich der Präfident vorbehält, feinen Danf für das ihm 
gefchenfte Zutrauen und was er fonit in dieſer feiner Eigenfchaft bei der Eröffnung der biesjähris 
gen Berfammlung zu fagen habe, bei der eriten Öffentlichen Situng zu äußern, lädt er bie Ver 
fammlung ein, durch Wahl das Bureau zu bilden. Auf feinen Vorfchlag werben Profeffor 
Schneidewin von Göttingen, Lyceumslehrer Biffinger von Mannheim und Dr. Kayſer von 
Heidelberg zu Sefretären gewählt, und nehmen fofort ihre Plätze ein. 


Nachdem nunmehr der Präfident die diesjährige Verfammlung für conftituirt erklärt hat, 
giebt er derfelben Kenntniß davon, daß ſich zur Förderung ber Zwecke der Verſammlung ein Gor 
mite, beitehend aus dem erften Bürgermeifter der Stadt Mannheim, Herrn Jolly, und einer Ans 
zahl angefehener und achtbarer Männer verfchiedener Stände ber hiefigen Ginwohnerfchaft gebildet, 
und durch vielfache Aufmerkffamfeit und Theilnahme bei den vorbereitenden Anorbnungen zu dieſer 
Berfammlung ſich jest ſchon um diefelbe verdient gemacht habe. Dasfelbe gelte von dem Mit- 
gliede der Verfammlung, dem Geheimen Hofrath Dr. Nüßlin dahier, der die Beforgung der am 
Orte felbit vorzunehmenden einleitenden Gefchäfte übernommen habe. Es wird hierauf die Kite 
der Schon angefommenen und eingezeichneten Theilnehmer der Berfammlung vorgelefen, beren Zahl 
ſich damals ſchon auf 420 belief, 


Darauf folgt die Mittheilung der fchon früher angezeigten, zu haltenden Vorträge, als: 

4) Ueber die Beziehungen unferer Sprachlaute zu den verfchiedenen Vermögen bes menſch⸗ 
lichen Geiſtes, von Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart. 

2) Ueber Pato’8 fchriftitellerifche Motive, von Profeffor Dr. Hermann aus Marburg. 

5) Ueber Seneca’s Stellung in feinem Zeitalter, von Profeffor Dr. Gerlad aus Baſel. 

A) Ueber den literarifchen handfchriftlichen Nachlaß des P. Desbillond, von dem Präfidenten, 
Mimiterialrath Dr. Zell. 

1. 
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5) Darſtellung ber engliſchen Schulen, von Dr. C. Seebold aus Kirburg im Herzogthum Naſſau. 

6) Ueber die Methode des philoſophiſchen Unterrichts auf Gymnaſien, von Profeſſor Scharpf 
aus Rotweil. 

7) Wann ſoll auf Mittelſchulen der Unterricht in fremden Sprachen anfangen ? von Profeſ⸗ 
for Döll aus Mannheim. 

8) Ueber bie Spuren alter Gulturanlagen in Süddeutſchland, von Profeffor Pauli aus 
Etuttgart, 

Der Präfident lädt diejenigen Mitglieder, welche außer den genannten noch; Vorträge zu hals 
ten gedächten, ein, in die auf dem Tiſche der Secretäre liegende Lifte ihre Mamen und den Ges 
genftand ihrer Vorträge einzuzeichnen, Nach einem befonderd ausgebrüdten Wunfche ber Gefells 
fchaft erflären fich Geheimerrath und Profeffor Dr. Greuzer aus Heidelberg und Hofrath und 
Profeffor Dr. Thierfch aus München bereit, Vorträge zu halten, der Erftere „über das Verhälts 
niß der Philologie zu unferer Zeit“, der Letztere „über die gemeinfchaftlichen Intereffen der huma⸗ 
niftifchen und realiftifchen Richtung unferer Zeit.” 


Es werden hierauf folgende ber Gefellihaft zugefendete Auffäge, Bücher und Bücheranzeis 
gen von dem Präfibenten angezeigt, und theild deren Bertheilung, theild, fo weit ed bie Zeit ers 
laube, beren Beſprechung in einer ber folgenden Gitungen befdyloffen. 

Dad Großherzogliche Antiquarium in Mannheim, von Hofrath Gräff aus Mannheim. 

Eine wichtige pneumatologiſche und phyſiologiſche Entdefung, und die Sonnenftrahlen, 

von Dr. Wenner. 
Dad Programm ded Garlöruher Lyceums vom Jahr 4859, dem eine Abhandlung, die fie 
ben erften Jahre aus der Reformationsgefchichte unferes badifchen Vaterlandes, von 
Hofrath Vierorbt aus Carlsruhe, beigegeben ift. 

Beffarabien, von Dr. 3. 9. Zuder. 

Eine Reibe von Schriften, die auf das Jubelfeſt ded geiftlichen Rathes, Director Dr. 
Loreye von Raftatt, Bezug haben. 

Weber deutſche Sprache, von Ceſchi, Lithographen aus Wien. (Handfchriftlicher Aufſatz.) 

Horatiana, von Profeffor F. P. Weifgerber aus Offenburg. (Handſchriftlicher Auffag.) 

Mittheilungen über eine Sammlung neufateinifcher Dichter, von Oberfchulrath und Direc⸗ 

tor Dr. Friedemann aus Naſſau Handfchriftlicher Auffag); und von demfelben „Uns 
zeige einer Gefetfanmlung für das höhere Unterrichtöwefen in Deutfchland und ben ans 
grenzenden Ländern.‘ 

Anzeige einer neuen Ausgabe des Koran, von der Cramerſchen Buchhandlung in Grefelb. 

Anzeige einer Gefchichte ded Bauernfrieged in Oftfranfen, und einer Geſchichte bed Kai- 

ferd Heinrich IV. und Pabſtes Gregor VIL, von Dr. H. Wilh. Benfen. 

Nachdem hierauf noch die Tagesordnung für die erfte öffentliche Verfammlung beſprochen 
und angenommen, fo wie auch über Ort und Zeit der Gigungen und gefelligen Unterhaltung das 
Nöthige verabredet und feitgefegt worben war, wurde bie vorbereitende Sigung geſchloſſen. 
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II. 
Protocoll 


der 


erſten öffentlihen Sitzung der deutſchen Philologen und Schulmänner. 


Mannheim, den 4. October 1839. 
TZagedorbnung. 
Einleitende Rebe des Präfidenten, Minifterialrath Dr. Zelt. 
Geheimer Rath Greuzer aus Heidelberg: Ueber dad Verhältniß der Philologie zu 
unferer Zeit. 
Profeffor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber Plato's fchriftitellerifche Motive. 
Suringar, Stadtrath von Leeuwarden: Ueber allgemeine Volksbildung. 
Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Etuttgart: Ueber die Beziehungen unferer Sprad) 
laute zu den verfchiedenen Vermögen ded menſchlichen Geiftes, 








Nachdem die Statuten bed Vereines und die Namen ber neu angefommenen Mitglieder vors 
gelefen waren, eröffnete der Präfident die Sigung mit folgender Rede: *) 

Das preiswürdige Unternehmen zur Förderung der claffifchen Studien und der Jugendbil- 
dung, welches vor zwei Jahren von trefflichen Männern gewünſcht unb entworfen worden ift, hat 
im vorigen Jahre unter günftigen Aufpicien feine Ausführung gefunden und geminnt jegt durch 
gebeihlichen Fortgang feine feitere Begründung. 

Die zweite Verfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner beginnt die Reihe ihrer 
öffentlichen Sitzungen. 

Ehre den Gründern und allen Beförderern bed jchönen Unternehmens ! — Herzlichen und ge 
ziemenden Gruß den vielen würdigen Männern, weldye von nahe und ferne ſich hier vereint haben, 
erfüllt von Eifer für Wiffenfhaft und Menfchenbildung, deren Förderung fie zum Berufe ihres 
Lebens gemacht haben! — Geziemenden Danf den öffentlichen Behörden und Einwohnern diefer 
Stadt für die freundliche Theilnahme und Bereitwilligkeit, welche fie unfrer Verfammlung zumens 
deten, fo wie nicht minder Danf allen verehrten Anmefenden, welche durch diefe ihre Anmwefenheit 
und ihre Aufmerkſamkeit beweifen und ihre Theilnahme an dem Wirken biefer Verſammlung 
beurfunden! — — 

Die Stelle, welche ich hier nach dem mir gewordenen ehrenvollen Auftrage einnehme, gibt 
mir die Befugniß und [egt mir gewiffermaßen bie Pflicht auf, dem Beginne unfrer Arbeiten im 
Einzelnen einige einleitende Worte allgemeinern Inhaltes in Bezug auf ben doppelten Zweck unfrer 
Berfammlung: Förderung ber clafjiihen Studien und bes gelehrten Schulunterrichted, vorauszu⸗ 








*) Der Präfdent konnte wegen plöglihen Unmohlfeyns die Rede in diefer Ausdehnung nicht halten; fie 
ift deßhald auf befondern Wunſch des Präfidenten vollitändig dem Protocolle beigegeben worden. 
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ſchicken. Die Wichtigkeit beider Zwecke noch befonders hervorheben zu wollen, wäre hier eben fo 
überflüffig, ald eine ausführliche Beſprechung des fo inhaltsreichen Gegenitanded von meiner Seite 
ungeeignet wäre. Doch wird es ftetd zuläffig, ja im Intereffe der Sache felbft räthlich ſeyn, eins 
zelne Hauptgefichtöpunfte und Grundfäge hierüber je nach dem Bebürfniffe der Zeit und ber ms 
fände wiederholt ber Betrachtung vorzuführen, um aus diefer Betrachtung und, die wir diefe Ber 
firebungen zur Aufgabe unfered Lebens gemacht haben, eine fletd neue Stärfung ded Willens und 
eine fletd größere Klarheit der Einficht zu fchöpfen ; zugleich aber auch um demjenigen, was wir 
ald recht erfennen, eine ftetd weitere Verbreitung und größere Anerfennung zu gewinnen. So möge 
es denn auch mir jest vergönnt feyn, im dieſem Sinne Ihre Aufmerkſamkeit für einige Betrach— 
tungen über die Gegenftände, welche den Zwed unfrer Verfammlung bilden, auf kurze Zeit in 
Anfpruch zu nehmen. 

Die geiftige Bemühung mit der antifen Welt hat wie jebed große geiftige Bilbungsmittel 
die Kraft, zu den verjchiedenen Zeiten verfcyieden auf die europäifche Kultur mit fruchtbarem Ers 
folge einzuwirfen. Nachdem die claffifchen Studien in frübern Jahrhunderten den Geift durch die 
Philofophie der Alten zum Celbftbewußtfeyn gebracht, auf die Religion und den Kultus, auf 
Recht, Literatur und Kunſt mannigfaltig leitend und beftimmend ihren Einfluß ausgeübt haben, ift 
auch jett, obgleid; die moderne Bildung eine freiere und felbftitändigere Entwidlung gewonnen hat, 
und abgejehen von dem gelehrten Bebürfniß einzelner Wiffenfchaften, das Intereffe und die Kraft 
dieſes Elementes für unfere geiftige Bildung im Allgemeinen nicht erfchöpft, fondern es bildet viel 
mehr nad} den individuellen Eigenschaften und Bebürfniffen unfrer jetigen Kultur theild ein wohlthä⸗ 
tiged Gegengewicht, theild eine nothiwendige Ergänzung andrer Richtungen. Um von andern Seis 
ten dieſes Gegenftandes nicht zu reden, fo fcheint eine fortwährende geiftige Verührnng der moder: 
nen Bildung mit der antifen Welt und demnach die Pflege der claffifhen Philologie für unfre 
Zeit vornehmlich in folgender breifachen Beziehung von entfchiedenem Vortheil zu ſeyn. Die clafs 
fifchen Studien tragen nämlich dazu bei, ein mwohlthätiged Gegengewicht zu bilden gegen die ein- 
feitige Richtung auf das blos Materielle im Leben und in der Wiffenfchaft; ferner, fie befördern 
dad Selbftverftändniß und die Selbſtkenntniß der Zeit; endlich, fie geben einen gemeinfchaftlichen Maaß— 
ftab und ein gemeinfamesd Organ der geiftigen Bildung unter den verfchiebenen europäischen Völkern, 

Was das erfte diefer drei Momente betrifft, fo ift anerfanntermaßen das lebhafte und erfolg- 
reiche Streben, moͤglichſt viele materielle Güter zu erzeugen und zu verbreiten, eine Dauptrichtung 
bed Lebens, jo wie die Muffindung und Anwendung von Mitteln zu einer möglichft freien und 
gewinnreichen Beherrſchung der änfern Natur eine Hauptrichtung der Wiffenichaft für unſte Zeit 
geworben. Was bie alte Mythenmwelt in wunderbare Sagen eingehüllt von dem erften Anfange 
ber Herrſchaft über die Natur durch Bewältigung ber Glemente, von der erften Anwendung der 
bewegenden Kräfte, von ber Erfindung ber erften Werkzenge erzählt, fehen wir ftaunend in unfrer 
Zeit in erhöhter Potenz fi erneuern. Wie ded Prometheus Feuer, der Zeldyinen und Kureten 
Metallarbeit, bed Grihthonius Wagen, bed Dädalus Werkzeuge und Kunſtwerke eine neue Periode 
des gefellfchaftlichen Lebens und ber Gefittung bezeichnen: fo haben die Amwendung der Naturs 
wiffenfchaften und ber erfindungsreiche Fleiß der Induſtrie auch und eine neue Bahn eröffnet. 
Ferne fey ed von uns, diefer mit folcher geiftigen Kraft und mit fo bewunderungswürbigem Erfolg 
betretenen Richtung feindfelig entgegenzutreten. Mit ftolzer Freude fehen wir auch hier, was bie 
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Kraft des menfchlichen Geifted und die Ausdauer bed Willens vermag. Nur wünfchen wir, daß 
nicht in dem Streben nach Erwerb und nach Beherrfhung der äußern Natur alle Thätigfeit der 
menschlichen Gefellihaft ihr ausfchließliches oder unverhältnißmäßig worherrfchended Ziel finde, und 
baß nicht bie andern der höhern Natur des Menfchen nicht minder, ja noch mehr angehörenden 
Kräfte und Richtungen in Religion, Kunft und Wiffenfchaft mit den auf ihnen gegründeten Inſti— 
tutionen und Ständen der Gefellichaft gefährdet werden, Inter den Mitteln, welche geeignet find 
den Geift der Zeit vor biefer Einfeitigkeit zu bewahren, fcheint num die Pflege der claffifchen 
Studien feine unmefentliche Stelle einzunehmen. Sie helfen ein wohlthätiges Gegengewicht gegen 
die oben bezeichnete Richtung bilden, einmal fon dadurch, weil fie ideeller Art find und das 
durch beitragen zu zeigen, baß der menfchliche Geift auch nod; andere VBebürfniffe des Wiffend und 
Genießend hat, als die Äußere Welt gibt; dann aber auch, weil ihre Pflege recht betrieben 
mit dem Intereffe ber fchönen Kunft und Literatur genau zufammenbängt und in Wechſelwirkung 
mit ihnen ſteht. Vornehmlich aber werben dieſe Studien in diefer Beziehung dadurch wichtig, 
weil fie und Völker und menfchliche Zuftände zeigen, welche auch ohne jene oben bezeichnete 
materielle Richtung im Leben und Wiffen groß und intereffant geworben find. So mögen benn 
unfre claffiichen Studien, ohne feindfelig gegen andere aufzutreten, ſich felbft durch fruchtbare und 
geſchmackvolle Behandlung ihres Gegenftandes ftetd Anerkennung verfchaffen und erhalten, und 
dazu beitragen, daß bie geiftigen Antereffen der Geſellſchaft neben den materiellen, baß theoretifche 
Wiſſenſchaft mit der Pflege ber fchönen Literatur und Kunft neben ber praftifchen Wiſſenſchaft, 
daß die Erinnerung an die Vergangenheit neben der auf die Gegenwart gerichteten Thätigfeit in 
barmonifchem, der höhern Natur ded Menfchen entiprechendem Gleichgewichte beſtehen. 

Daß das Verftändniß bed Geiftes unfrer eignen Zeit durch die Kenntniß des claffischen 
Alterthums gefördert werde, war das zweite ber drei oben angebeuteten Momente, 

Nachdem in frübern Perioden die Bildung und die Lebensverhäftniffe der Gefellfchaft vors 
jugsweife auf dem Boden ber Gewohnheit, der Tradition und Autorität begründet waren, fo ift 
jest bad ſchon länger in den Gang unfrer Entwidlung eingetretene Princip der felbititändig ſeyn 
mollenden Reflerion, ber eignen fubjeftiven Beurtheilung in immer meitern Kreifen thätig. Unter 
diefen Umjtänden wirb bas Selbſtbewußtſeyn der Zeit und das Verftändniß der geiftigen Richtungen, 
welche die Gefellichaft bewegen, um fo nothwendiger. Dazu gebört aber mwefentlich die Kenntniß 
davon, mie unſre geiftige Entwidelung und Bildung aus der Vorzeit hervorgegangen if. Mau 
erfennt das, was ilt, nur dann vollitändig, wenn man weiß, wie ed geworden if. Auf diefem 
Wege nun fommen wir bei der Forſchung über Namen und Sachen, wenn wir bis zu den Quellen 
geben, immer auf dad griechifche und römifche Alterthum zurück. Daher, wenn man die Sache 
bon einem allgemeinern und höhern Standpunkte betrachtet, die Nothwenbigfeit des Elementes 
biftorifcher Gelehrfamkeit überhaupt und der claffifchen Studien insbefondere nicht blos für den 
Kreis der Wiffenfchaft, fondern im Sntereffe der Kultur und Gefellichaft überhaupt, Die claffiiche 
Alterthumskunde hat in dieſer Beziehung gleichfam die Acten zu inftruiren zur weitern Benützung 
für den Gefdjichtfchreiber, Staatsmann, Philofophen und Künftler. Wäre diefes immer in genügen» 
ber Weife gefchehen, fo wären manche Irrwege der modernen Bildung, welche aus falihen Docs 
trinen oder aus Mißverftändniß und falfcher Nachahmung bed Alterthums hervorgingen, fichrer 
vermieden worden. Wenn man, um Ginzelnes zur Beftätigung ded Gefagten anzuführen, früher 
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aus einer lebendigern und tiefern Auffaffung der alten Religionen, wie fie fich jetzt gebilbet hat, 
in die Natur und Bebürfniffe einer jeden pofitiven Religion überhaupt, jo wie in bad Verhältniß 
des Kultus zum Leben und zur Kunft hellere Einficht gewonnen hätte, würde man dann fo leicht 
nad; einfeitiger Verftandesaufflärung fo manche unfrer religiöfen Inftitutionen falfch beurtheilt und 
nad der Willkür oft nur eined Kleinen Theile der Gefellfchaft zerftört oder abgeändert haben ? 
Ober hätten bei genauerer Kenntniß der Berfaffungen des Alterthums je irgendwo bie Formen ber 
griechifchen und römischen Republifen ald ein auch für bie neuere Zeit geltendes Ideal der Staats⸗ 
verfaffung angefehen werden fünnen ? Ober hätte dann eine blos äußerliche Auffaſſung und Nach⸗ 
ahmung ber Formen der antifen Literatur und Kunft auffommen und in den Gang ber eignen 
nationellen Literatur und Kunſt ftörend einwirken fünnen? — Wenn nun fo das jebedmalige Ber: 
ftändniß und die Auffaffung des claſſiſchen Alterthums auf die Richtung und Leitung des modernen 
Geiſtes nachweislich von entichiedenem Einfluß war und noch ift: fo geht daraus außer der Ber 
deutung biefer Studien zugleich auch bie Anforderung an ihre Pfleger hervor, ben gelehrten Fleiß 
und die gründliche Genauigfeit bei dem Erforfchen und Sammeln bed Einzelnen zwar nie aufzus 
geben, aber auch nicht minder durch Lebendige Darftelung des claſſiſchen Alterthbums nach feinen 
verfchiedbenen Seiten und zugänglich zu machen und dadurch zur richtigen Auffaffung und Leitung 
unfrer eignen geiftigen Richtungen in Wiffenfhaft, Kunſt und Leben beizutragen. 

Als drittes Moment zur Beurtheilung des Berhältniffes, in welchem die claffiihen Studien 
zu unfrer Gultur ftchen, war oben angeführt worben, daß fie zum geiftigen Verkehr und zu dem 
gegenfeitigen Verftändniß zmifchen den verfchiedenen Nationen beitragen, melde dem Kreife ber 
europäifchen Bildung angehören. 

In den frühern Perioden hatte die Gultur der verfchiebenen europäifchen Nationen durch 
gemeinfame Grundlagen in Religion, Staatöverfafung, Wiflenfhaft und Unterrichtömwefen bei 
aller übrigen Berfchiedenheit body im Wefentlichen eine große Uebereinſtimmung und bildete gleich» 
fam eine Einheit; der Verkehr aber unter den Völkern felbft war dabei in den äußern wie in 
geiftigen Beziehungen befchränfter. Jetzt zeigt fich in Bezug auf bie culturbiftorifche Verbindung 
ber verichiedenen Völker eine jenem frühern Verhältniß in doppelter Beziehung entgegengefette 
Erfcheinung: nämlich einmal bad Streben nach felbftitändiger, eigner nationeller Entwidlung und 
dabei ein viel Iebhafterer geiftiger und materieller Verkehr. Der commercielle, der inbuftrielfe, 
auch der politifche Verkehr und die darauf gegründeten gegenfeitigen Einwirkungen, fo wichtig fie 
find, find nun aber nicht die einzigen, und obgleicd; äußerlich minder hervortretend, ift die gegen— 
feitige Einwirkung durdy Philofopbie, Literatur und fchöne Kunſt gewiß nicht weniger wichtig. 
Zu dieſem geiftigen Verkehr ift nun ein gemeinfames Maaß, ein gemeinfames Organ und zwar 
ein bleibendes und feftes nörhig, nicht gerade um unbedingt den Werth der einzelnen nationellen 
Bildung und ihrer geiftigen Erzeugniffe darnach zu ſchätzen, aber jedenfalld zur Orientirung, zur 
Vermittlung, zum gegenfeitigen Verhältniß. Ein folches gemeinfames Maaß bildet nun bie Sprache, 
iteratur und Kunſt des claſſiſchen Alterthumes. Ich rede hier zunächft nicht von dem Gebrauche 
der Lateinischen Sprache ald dem allgemeinen Mittel der Mittheilung in der gefammten Gelehrten, 
republif, ber auch jegt noch Werth und Wichtigkeit hatz ich rede hier vielmehr von den Vorſtel⸗ 
lungen, Bezeichnungen und Formen, welche aus der Berührung und theild aus der Fortſetzung bed 
claſſiſchen Alterthumes in die geiftige Bildung der modernen europäifchen Welt übergegangen find. 
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Dan benfe ſich einmal dasjenige, was unfre wiflenfchaftliche, Literarifche und Fünftlerifche euros 
päiiche Bildung aus dem claffischen Alterthum noch jebt hat und gebraucht, aus unferm Bewußt—⸗ 
ſeyn getilgt, jo wird man dann den Mangel jened gemeinfamen Mitteld zur gegenfeitigen Vers 
fändigung nicht verfennen. Durch die clafjifchen Studien ift und eine reiche Menge von Anfchaus 
ungen und Bezeichnungen fir Philofophie, Politif, Wiſſenſchaft und Kunſt gegeben, welche durch 
Jugend» Unterricht, durch die Anwendung der ausgezeichnetiten Schriftiteller und Künftler, durch 
ihre allgemeine Verbreitung ein Gemeingut der ganzen cultivirten Welt geworben find, auf bie 
wir und immer beziehen fünnen, die man zur Machweifung von Webereinftimmung und Verſchieden⸗ 
beit der einzelnen nationalen Erzeugniffe in Literatur und Kunft, und zum Ausdrucke unfrer eignen 
een benügen fann, mit dem Bewußtſeyn damit überall veritanden zu werden. Je vielgeftaltiger 
aber, je mannigfaltiger nun die Bildung und der Gefchmad geworden ift, um fo intereffanter, 
um fo nothwendiger wird eine folhe gemeinfchaftliche Baſis, ein ſolches gemeinfchaftlichese Maaß 
jur gegenfeitigen Verftändigung ſeyn. So bilden alfo die claffifhen Studien eine allgemein befannte 
und anerkannte, umverfälfchte Minze in dem geiltigen Verkehr der europäifchen Gultur, die durch 
ihre feite und bleibende Werthbeftimmung bei dem wechjelnden Gurfe des Tages einen fihern 
Anhaltspunkt und eine allfeitige Vermittlung barbietet. 

Ein Haupthilfsmittel zur Grreihung der bisher angedeuteten erjprieslichen Wirkungen der 
claſſiſchen Studien liegt in ihrer rechten Plege bei dem Augendunterrichte, Dies führt und zu dem 
andern, pädagogischen Zwecke unfrer Verfammlung, der zugleich einen noch weitern Kreis, als 
den der clafjischen Studien, nämlich die ganze liberale — im claffijchen Sinne ded Wortes — 
Bildung der Jugend überhaupt und namentlich die Einrichtung und Methode bed öffentlichen 
Unterrichtes in diefer Beziehung, umfaßt. Wir werben von der Wichtigkeit dieſes Theiles unfrer 
Aufgabe genugfam dDurchdrungen feyn, wenn wir nur auf folgende einfache Betrachtung hindeuten, 
Ter Zuftand der Gefellichaft und der Gang der Geſchichte hängt body vorzugsmeife von bem 
ange der geiftigen Gultur und der Herrichaft der Ideen ab. Diefe letztern werden aber vorzuge- 
weile beftimmt und geleitet von demjenigen Ständen und Berufsarten der Gefellfchaft, welche eine 
liberale und gelehrte Bildung erhalten, alfo gerade derjenigen, deren Erziehung und gemeinfchaftlich 
vorbereitender Schulunterricht und hier befchäftigt. Weber Pädagogif und Didaftif fehlt ed nun 
jwar bei und nicht an Unterfuchungen, Spitemen, Theorien, allgemeinen und befondern Vorſchlägen 
aller Art. In feinem Fache vielleicht haben wir Deutfche fo fehr unfrer theoretifchen, fpeculativen 
Richtung und dem Hange zu literarifcher Iuduftrie nachgegeben. Man könnte deswegen neue und 
wiederholte Berathungen und Beſprechungen bierüber für überflüffig haften. Aber nachdem nun 
einmal jener Weg eingefdylagen worden ift, nadıdem die vielerlei Theorien nicht ohne mannigfache 
Einwirkung auf die Praris geblieben find: fo ift eine fortgefeste Prüfung und Sichtung der ver 
Ihiedenen Anfichten nicht abzumeifen. Auch fehlt ed auf diefem Gebiete nicht an Gegenftänden, 
weihe auf dem Wege der Erfahrung und unbefangenen Beurtheilung fruchtbare Grörterungen um 
fe mehr zulaſſen, je häufiger diefe eben genannten Vorbedingungen fonft bei ſolchen Grörterungen 
m fehlen pflegen. Diefen Weg der Erfahrung und unbefangenen Beurtheifung werden gewiß auch 
Eie, Verehrtefte, bei unfern Verathungen wählen. Die allgemeinen theoretifchen Anfichten auf 
dieſen Gebiete, und die Gegenfäge der Zeit zwar im Auge habend, aber ohne in ausführliche 
Grörterungen hierüber fich einlaffend, werden Eie bei jedem einzelnen mit unbefangener Würdi⸗ 
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gung und praftifchem Sinne das Nothwendige, das Ausführbare, das Rechte hervorheben und be 
gründen. Sie werben dabei Gelegenheit haben zu erwägen, ob und in wie weit die Warnungen 
und Klagen gegründet find, welche manche achtbare Stimmen über den Zuſtand und bie Richtung 
bes öffentlichen Unterricyted überhaupt in unfrer Zeit äußern. Sie werben namentlic; dabei Die 
Klagen erwägen, daß Anterricht und Erziehung zu fehr von einander getrennt jenen, und ber 
eritere auf Unfoften der leßtern zu fehr vorangeftellt werde; daß in unferm öffentlichen Unterricht 
von ber Volksſchule an bid zur Univerfität diefe inbegriffen das geſteckte Ziel der Anzahl, dem 
Maafe und der Behandlung der Unterrichtsgegenſtände nach zu hoch fen, fo daß entweder bie 
Leiftungen nur dem Namen nad) entfprechen, oder daß die naturgemäße und gefunde Entwidlung 
des jugendlichen Geiſtes geitört werde. Cie werben die Klage erwägen, daß die Methode des 
Unterrichtes in dem Streben geiftesbildend zu fenn, und alled nur mechanische Lernen zu entfernen, 
in vielen Fällen zu abjtract und theoretifch geworden ſey, und dadurch entweder wirkungslos oder 
fchäblich und zu einer neuen Art von Pedantismus führend. 

Diefer pädagogifche Zweck unſrer Verſammlung fcheint aber außer der Wichtigkeit des Gegen» 
ftandes noch vornehmlich wegen folgender Rüdfichten unfre befonbre Aufmerffamfeit und Theil- 
nahme anzufprehen. Wenn nämlich für die Darlegung gelehrter Unterfuchungen und ihrer Refuls 
tate in den meijten Fällen die fchriftliche Mittheilung ald hinreichendes Organ erſcheint, fo ift 
biefed hinfichtlich der Berathungen über Einrichtung und Methode bed Erziehungs- und Alnter- 
richtsweſens nicht ebenfo der Fall. Hier kann eine große Zahl von Erfahrungen, Beobachtungen 
und ganz in’d Einzelne gehenden, aber oft entfcheidenden Bemerkungen fait nur durch münblichen 
Verkehr anſchaulich und anregend mitgetheilt werden; fo wie nicht minder auf diefem Wege bei 
entgegenftehenden Anfichten am beiten Berftändigung, Ausgleichung, Berichtigung und Milderung 
ausgefprochener Urtheile und ungünftiger Gindrüde gewonnen werben fann. Dazu fommt noch 
folgendes. In frübern Zeiten wurde der gelehrte Schulunterricht ohne große Meinungsverfchieben- 
heit nad) traditionellen Grundfägen und Einrichtungen betrieben. Das Lehrgefchäft war fait 
audjchließlich dem Klerus und bei einem großen Theile befondern Gorporationen, bie ftetig in 
einem Geifte fortwirften, anvertraut. Darin lag ein großes Element der Orbnung und der Dauer, 
Jetzt und ſchon feit längerer Zeit haben ſich diefe Verhäftniffe theild nach dem natürlichen Gange 
der Entwidlung, theils durch äußere Gewalt geändert. Meinungen, Anfichten, Willkür, Spfteme und 
Berfuche durchfreuzen jich auf diefem Gebiete in vielerlei Weife. Wenn diefe Bewegung der Geifter 
manche Vortheile hat, fo laffen fih doch auch die Nachtheile dieſes Zuftandes nicht verfennen. 
Durch Verſammlungen nur, wie die gegenwärtige ift, ergibt fich eine unter diefen Umftänden höchft 
erwünfchte Gelegenheit dazu, daß übereinftimmende Erfahrungen und Anfichten fi zufammenftns 
ben, ſich gegenfeitig begründen und verftärfen, und daß fo aus dem frei gewonnenen Urtheile der 
Sadyverftändigen ein naturgemäßed und mohlthätiged Princip der Autorität fich bildet, welches 
nad; vielfachen Aendern und Schwanfen eine feftere Grundlage wieder zu gewinnen hilft. 

So laffen Sie und denn, verehrte Männer, unfre gemeinfamen Arbeiten mit Ernft und 
Eifer, zugleih mit freundlichem, brüderlihem Zufammenmirfen und gegenfeitigem Wohlwollen 
beginnen. Diefe Ihre wohlmollende Gefinnung nehme ich für mich felbft in befonderm Maaße in 
Anſpruch. Ich hätte nichts mehr gewünfcht, ald daß mein verehrtefter Lehrer und Freund, dem 
ic, vorzugsweiſe die Anregung zu der Wahl der Studien und ded Berufes verbanfe, die mir bie 
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Göte diefer Stelle verfchaffen, den Wünfchen ber vorjährigen Verfammlung nachgegeben und ben 
Wie der diesjährigen Verſammlung angenommen hätte. Nachdem er aber einmal ſich bewogen 
„, biejed nicht zu thun, und nachdem dem Orte ber diesjährigen Verfammlung, meiner geliebs 
M Baterftabt, biefer Beweis der Aufmerkfamfeit gegeben worden it, daß man einem ihrer Söhne 
die Ehre des Vorſitzes zubachte: fo hielt ich es für meine Pflicht, diefen Auftrag anzunehmen, 
wenn auch mit dem Bemwußtfenn, daß andere Mitglieder der Gefellfchaft mehr Anfprüche und mehr 
Bedingungen zur Führung dieſes Ehrenamtes hatten. Außer Ihrer Nachficht wird der Geift und die 
Art Ihrer Berathungen die beite Unterftügung für jeden Vorfigenden feyn. — 

Verehrte Männer ! Bei unfern frommen Vorfahren unternahm feine Körperſchaft, öffentliche 
Verfammlung oder Gefellfchaft irgend eine eier oder ein öffentliches Geſchäft ohne religiöfe Weihe. 
Zur gleichen Sitte führte die Stimme ber Natur dad Volk der Griechen und Römer. Iſt auch 
nicht gleiched von und der äußern Form nach gefchehen, fo werben Sie boch gewiß alle mit mir 
durchdrungen fenn von dem erniten Gedanken, daß wie alle menfchliche Beitrebungen, fo auch 
Wiſſenſchaft, Gelehrfamfeit, Unterricht und Erziehung in der Richtung auf das Göttliche und Hör 
bere ihre wahre Bedentung und Würde haben, und Sie werden mit mir den Himmel um feinen 
Segen für unfer Unternehmen anflehen. 


Der Präfident fordert num den Geheimenrath Ereuzer von Heibelberg auf, feinen 
Bortrag über das Verbältniß der Philologie zu unferer Zeit zu beginnen, 
und diefer trägt hierauf Folgendes vor: 

Hochzuverehrende Herren! Verehrte, theure Amtögenoffen und Freunde! irre ich nicht, fo 
möchte ein Vortrag über dad Verhältniß der Philologie zu unfrer Zeit bier an feinem 
Orte jenn. Haben wir doch täglich über diefe unfere Wiſſenſchaft fehr verfchiebene, zum Theil 
einanber wiberfprechende Stimmen zu vernehmen. Da fagen die Einen: 

„Sie fey verbraucht, oder fie ſey unpraftifch, ziehe vom Reben ab,” — — oder 
„fie beenge den Verſtand, banne ihn in unnöthige Echranfen, fie verbüftere den Sinn, 

„mache yeinlic; ober doch pebantifch, zwänge ben ftrebenden Jugendgeift in erbärmlichen 

„Wortkram ein; jage Schatten nad u. f. wm. — Die Anbern: 

„Sie befördere falfche Ivealität, mache unzufrieden mit dem Beſtehenden; pflanze durch 

„Bewunderung der alten Freiftaaten Republicanidmus 5; — — ober 

„fie made unbraudbar für die firengen Forberungen von Haus und Staat durch 

», Beförderung der Echöngeifterei und Phantafterei. 

Meine Herren, ich halte diefen Vortrag in Mannheim, d. h. in einer deutfchen, ja euros 
yäifchen Haupt» und Handelsſtadt, die einft der Sitz des glänzenden Hofes Karl Theodor’s war, 
eines Fürſten, der mit dem größeften franzöſiſchen Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts in 
Brief wechfel fand, mit Voltaire. — Laſſen Eie und doch hören, wie diefer helle Denker, diefer 
iharfe unerbittliche Kunftrichter über unfere Wiſſenſchaft und ihre Bearbeiter urtheilt: 

Voltaire ; — Grammairiens — Gens de Lettres — Beaux esprits. ') 


1) Dietionnaire pbilos. VIII, p. 266 — 269. 
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„Gens de Lettres.“ „Dieſes Wort entfpricht genau dem der Grammatifer (Grammar 
riens.) Bei den Griechen und Römern verfland man unter Grammatifer (Grammairien) nicht 
allein einen Mann, geübt in der eigentlich fo genannten Grammatif, welche die Gruntlage 
aller Kenntniffe ift, fondern einen Mann, ber nicht Fremdling war in der Geo 
metrie, in der Philofophie, in der Univerfals und ParticularsGefchichte, und der 
befonderd die Dichtfunft und die Beredfamfeit zum Gegenftande feines Studiums machte. 
Das iſt's, was unfre Gens de lettres heutiged Tages find. Man gibt diefen Namen nicht einem 
Manne, der mit wenigen Kenntniffen nur ein einziges Fach bearbeitet.‘ 

„Ehemals, in dem fechzehnten und weit in dem fiebenzehnten Jahrhundert, befchäftigten ſich 
die Literatoren viel mit der Eprachkritif der griechiichen und Tateinifchen Schriftiteller,; und 
ihre Arbeiten find ed, denen wir die Wörterbücher, die correcten Ausgaben, bie 
Gommentare über Die Meifterwerfe des Alterthums verdanken.“ 

„Es it einer der großen Kortichritte unferd Jahrhunderts, eine Zahl unterrichteter Männer 
zu befigen, welche von den Dornen der mathematifchen Wiffenfchaften zu ben Blüthen der Poeſie 
übergeben, und welche über ein metaphyſiſches Buch eben fo richtig urtheilen, wie wir über ein 
Theaterſtück.“ 

„Ein homme de lettres ift nicht, was man einen Schöngeiſt (bel esprit) nennt. Der 
Schöngeiſt feßt weniger Bildung, weniger Studium voraus, und erfordert feine Philofophie. Gr 
beruht hauptfächlich auf einer glänzenden Ginbildungsfraft, auf den Annehmlichkeiten der Unters 
haltung, unterftügt von einer gewöhnlichen Lecture.‘ 

Jedoch will ich, unabhängig von fremder Autorität, in aller Kürze der Philologie Namen, 
Begriff und Urfprung, fodann ihre Bedeutung und ihr Schidfal feit Wiederherftellung ber 
Wiſſenſchaften betrachten; woran dann die mwefentlichen praftifhen Anwendungen fih von 
felbit ergeben werben. 

Literatur nennt man unfere Wiffenfchaft in Holland und anderwärts; ?) aber Philologie 
in Deutichland und jetzt auch in Frankreich und in andern Ländern. — Iſt damit nichts meiter 
gemeint, ald Linguiftif, Sprachenfunde, und ijt der Philolog ein bloßer Sprachmeifter? — Die 
Philofophie gehörte von Anfang dazu. — Und Philologie war urfprünglich das Korfchen und 
lebendige Unterhalten über alle eines freien Menfchen würdige, die höchiten Intereffen der Menſch— 
beit berührende, und die tiefften und ernfteften Fragen des menſchlichen Geiftes betreffende Gegen- 
fände. 3) — Humanitätswiffenfchaften (Studia humanitatis.) — Aber Philologen nennt 
man und jeßt in Deutichland. 

Wer war der Mann, der zuerft dieſen Namen führte? Eratoſthenes.) — Und mas 


2) fr. Aug. Wolf Mufeum der Alterthumswiſſenſchaft. 1.1. ©, 11, f. 


3) Plato Repuhl. IX. 262. vergl. Lobeck ad Phrynichi Epitome p. 393. und Cr. ad Porphyr, de vita Plotini 
XIV. pag. CXL — Dikosoßog nal Dihökoyos (Dihoköyos) Dihokoyel, avußıkokoyeiv, Gihocobar 
wiooQrhohöyer. Man vergl. au J. A. Ernesti Indie. graecit. in Clav. Ciceron. in OrAokoywrspe. 


4) Sueton. de illustr. Grammaticis eap. 10. — „‚Quia (Atteius) sicut Eratosthenes, qui primus hoc cogno- 
men sibi vindicavit, multiplici variaque doctrina censebatur.* 
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war er? Philoſoph, Mathematiker, Aftronom, Geograph, Gefchichtöforfcher, Sprachforfcher, 
Kunftrichter — kurz Polyhiſtor. 5) 

Wir wiffen, daß der Einfluß jened Univerfalgeifted Ariftoteles, der alle Wiffenjchaften 
denfend und forfchend umfaßte, zu mehreren den erften Grund gelegt, und den Anfang und bie 
Grenzen beftimmt hatte, auch zu unfrer Wiffenfchaft den eriten Anlaß gegeben. 

Das war dad Jahrhundert der Ptolemäer, d. h. derjenigen Nachfolger Alexanders d. Gr., 
welche am getreueften die geiſtigen Eroberungen jenes großen Königs behaupteten, in ihrer Welt 
ſtadt Alerandria einen Verein von Gelehrten gründeten, ihnen mit großartiger reigebigfeit alle 
Mittel darboten, um was Welteroberung und Welthandel errungen und errangen, für alle Wiffens 
ihaften, Naturs, Arzneir, Erd- und Völkerkunde, und für alle Zweige des menschlichen Wiffens, 
in empirifchen wie in idealen Richtungen fruchtbar zu machen. 

Und das Umfaſſende blieb bie in's Mittelalter herab Geift der Alerandriner. Während man 
auf andern Schulen des römifchen Neichd mehr auf dad, was mit dem damaligen Leben und mit 
dem Staat zufammenhing, fid; befchränfte, gab man in Mlerandria ben Studien einen weitern 
Umfang, und trieb mit Eifer die mathematifchen Wiffenfchaften, Aftronomie u. ſ. w., ingleichen 
Arzneifunde, Naturwiffenfhaft und Philofophie. 9 

Gbendafelbit waren aber jene Könige und Gelehrten bedacht gewefen, die Quellen alles 
Wiſſens (die claſſiſchen Werke der griechifchen Vorfahren) möglichſt volltändig zufammenzuleiten, 
zu reinigen und in geläutertem Fluſſe auf die Nachwelt fortzuführen. &8 entitanden Bibliotheken, 
Auch dazu hatte Ariftoteled dem erften Unftoß gegeben, denn was vorher Polykrates von Samos, 
Tififtratos von Athen, Nifofrates von Cypern an Büchereien befeifen hatten, fonnte gegen die 
Büherfammlung jenes Philofophen nicht in Anfchlag kommen. Sein Beifpiel und ber Rath bed 
Demetriod von Phaleron entzündete zugleich einen Wetteifer zwifchen den eriten Ptolemäern und 
den Königen von Pergamos, 7) 

Am diefen fhon damals großen Reichthum der griechifchen Fiteratur zu überfehen, wurden 
Verzeichniffe (Kataloge) nöthbig. Dazu legten Kallimacyos in Alerandria und vermuthlich rates in 
Vergamos 3) durch ihre Tafeln Crivaxs;) den Grund, worin die Namen der Verfaffer jedes Werkes, 
ein Regifter feines Inhalts mit Angabe der Zahl der Zeilen eingetragen waren. — Das war ber 
Anfang eines großen Redactionsgeſchäfts, dem der ebräifchen Maforethen ähnlich. — Nun begann 
das große Gefchäft der Grammatifer und Kritiker im Großen wie im Sleinen. Ariftopbanes von 
Byzanz und Ariſtarchos ftellten nun einen Kanon auf, d. h. eine nach den Grundſätzen des 
frengen Kunſturtheils verfaßte Sammlung der Klaſſiker, d. b. eine Sammlung derjenigen gries 
chiſchen Schriftiteller in Poeſie und in Profa, die ald ewige Mufter vor andern für würdig erfannt 
worden, ber Mits und Nachwelt erhalten zu werden. Diefe wurden nun Gegenftände einer forg- 
fältigen Pflege. Ihre Texte wurden von Fehlern gereinigt, in forgfältigen Abfchriften verviels 
fältigt, und ſprachlich und fachlich in Gommentarien und Wörterbüchern erläutert. 


3) Suidas in "EperosIEvne p. 1429. ed. Gaisford, vergl. Eratosthenica ed. Bernhardy Berol. 1822 
6) Heeren Geſch. des Stud. d. alt. Fit. L ©. 30, 

?) Strabe V. p. 394. Athen. I. pag. 3. p. 10. ed. Schweigh. 

5) Athen. IX. png. 408. sq. Wolf Prolegomm. ad Homer. p. 276. 
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Das alfo die unfterblichen Werfe bed Homeros, Pinbaros, der Tragifer und anderer Dichter, 
des Herobotos, Thufydides, Zenophon, Platon, Demofthened und anderer Autoren auf die Radys 
welt gefommen — haben wir zunächft jenen Philologen zu verbanfen. 

So war demnach unfere Wiffenfhaft gegründet, ihr Inhalt, Umfang und ihre 
Grenzen gezeichnet. Sie war in ihrem Entitehen eben fo umfaffend, als praktiſch. Ptole⸗ 
maͤus Lagi Coder ber Erfte) und fein Freund Demetrios Phalereus liebten vorzüglich die Ariftotes 
liſche Philofophie, ald bie der Wirklichkeit der menſchlichen Dinge und der praftifchen Staats: 
führung am meiften zufagende. Daher, neben der Beförderung ber grammatifchen und fritifchen 
Studien, die Erweiterung der Naturmwiffenfchaften — eine Richtung, die den Alerandrinifchen 
Philologen eigen blieb; wie denn Ariftophaned der Byzantier die Thiergeſchichte des Ariftoteles 
in einen Auszug brachte, Kallimachos die Ornithologie bearbeitete, und Ariſtarch's Schüler 
Tyrannion ſich den Ehrennamen Freund ded Ariftoteled verdiente. 10) 

Derfelbe umfaffende Geift belebte die Philologie bei Wiederberftellung der Wiffens 
fhaften. Ihre Pfleger waren eben Gelehrte überhaupt, und nachdem die Tateinifhe Sprache 
die der Kirche und des Staatd geworden war, wurden fie ald clafjifche Sprecher und Schreiber 
zu Gefchäftsführern der Regenten und der Bölfer berufen. Ja die Philologen waren und wollten 
Polyhiſtoren ſeyn. Ueber alle Fragen der menſchlichen Wißbegierde mußten fie Rede ftehen, und 
ed war fein Zweig ber Wiffenfchaften, über den fie nicht fchrieben. 

Schon vor dem Fall des griechiſchen Kaiferthums hatte bie griechifche Literatur ihren Weg 
in's Abendland genommen, und einer ihrer erften Verbreiter Manuel Chryſoloras hat in ums 
ferm Sande zu Gonftanz, wohin er zum Goncilium gefommen war, feine Ruheftätte gefunden. *!) Und 
am Ende desſelben fünfzehnten Jahrhunderts entzüundete Johannes Reuchlin aus Pforzheim bie 
Fadel ber Wiffenfchaft an dem Funken der ebräifchen und griechifchen Sprachen, und verfcheuchte 
damit fiegreich die Finſterniß, welche die Kölner und andere Obfcuranten hartmäßig behaupten, 
verewigen wollten. 12) In feiner Schule bildete fi zuerit Philipp Melanchthon aus Bretten, 








9) Quintil. Instit. orat. X. 1. $. 54. Ruhnkenii Historia erit. Orator. graece. Wytienbach ad Vit. Ruhnken. 
p- 145. Geel Biblioth. erit, nov, p. 276, 
10) Pihapisroräing. Strabo XI. p. 386. seg. ed. Tzach. 
11) 1415 war er dafelbft geftorben. Grabſchrift von Poggie: 
„Hice est Emanuel situs, 
Sermonis decus Attici.“ 
Und des Aeneas Solvius: 
„Ile ego, qui Latium priscas imitarier artes 
Explosis docui sermonum ambagibus, et qui 
Eloquium magni Demosthenis et Ciceronis 
in lucem retuli, Chrysoloras nomine notus, 
Hic sum post vitam, et peregrina in sede quiesco. 
Huc me concilii deduxit cura.* 
(Ueber ihn f., außer denen, die ich im Blid auf die Anfänge und Fortihritte des Stubiums 
der claffifhen Literatur in der Rheinifhen Pfalz und inden Badifhen Landen in 
ter Darmftädter Schulgeitung 183%. Nr. 52, f., — Joh. Andres Anecdota Graeca et Latina, Neapoli 
1816. Vol. L Prodrom. —) 
22) Ein großer Theil feiner Handfhriften und Bücher befindet ſich in der Hofbibliothek zu Karlsrube (f. 
den angeführten Auffag in der Darmſtaͤdt. Schufzeit. ©. 422.) 
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der gelehrtefte und mildeſte unter den Reformatoren, bei dem wir auf unferm Standpunkte nur 
feinen wohlverbienten Beinamen Lehrer Deutfhlands ) in Erinnerung bringen wollen. Zus 
nächft vor und neben ihm hatten Defiderius Erasmus and Rotterdam und Joahim Gamers 
arius aud Bamberg fich durch gründliche Spradjfunde, gefunde Kritif, durch die ächten Grund⸗ 
füge und Hebung der Auslegung der alten, auch ber biblifchen Schriftiteller, und durch eingreifende 
und unvergängliche Verbefferung bed Unterrichtd und des gefammten Schulweſens unfterblich 
gemacht; wie fie denn ald hilfreiche Nathgeber der Deutfchen und der Nadıbar» Länder allgemein 
serebrt wurden. 

In diefem fechzehnten Jahrhundert war es in beutfchen Städten, namentlid; Reichsſtädten, 
nicht nur ber wetteifernde Stolz der edelſten Geſchlechter, Humaniften zu unterflügen und die claf- 
fihen Studien auf alle Weife zu fürdern ; wobei ich nur an die Fugger von Augsburg, Rai- 
mund und Ulrich, zu erinnern brauche; fondern auch die erftien Magiftratöperjonen und Rechtes 
gelehrten berfelben Reichs- und Hanbelsftäbte waren und wollten Humaniften und Philologen 
ſelber ſeyn; wobei einem jeden von und die Namen Conrad Peutinger, Marcus Welfer, 
aus demfelben Augsburg, ingleihen Wilibald Pirfheimer in Nürnberg ſich in ehrendem Ges 
düchtniß erneuern; und wenn und hierbei die Peutingeriiche Tafel ald eine unentbehrlicye Urkunde 
der Geographie, auch unferer deutfchen Länder einfällt, Ceine Urkunde, um welche neulich die Aka— 
demie der Wiffenfchaften in München ſich verdient gemacht, und womit ſich eben jett ein gelehrter 
bier anweſender Philolog befchäftigt,) fo ftellet fid und in dem reundepaar, dem genannten Pirk- 
beimer und im Albredht Dürer von Nürnberg dad Mufter eined Bundes der Wiffenfchaft mit 
der Kunſt vor Augen, wie es in benjelben fchönen Tagen talien in dem Geelenverein bed Pietro 
Bembo und Rafael Sanzio gefehen und bewundert hatte. 

Es folgten num jene gewaltigen Geifter, welche ben ganzen Kreis des menfchlichen Wiffend 
zu umfaffen fuchten mit mehr oder weniger Anfprüden. Der große und doch fo befcheibene 
Iſaak Safaubon (Gafaubonus), der durd; das Licht der Religion erleuchtet in allen Dingen 
dad Rechte ſah, und der an der unfterblichen Zufchrift vor feiner Ausgabe des Polnbios an feinen 
König Heinrich den Vierten mit klarem Berftande und männlicher Kraft die ernften Lehren der 
Geſchichte ald einen Spiegel für die Fürften vor Augen ftellte; Joſeph Juſtus Gcaliger, 
der, aller alten und neuern Sprachen kundig, in feinem Gebiete der Wiffenfchaft Frembling, den 
verworrenen Knäuel der Chronologie entwirrte, und daneben zu einer quellenmäßigen Univerſal⸗ 
biftorie zuerft die Kundamente legte; Hugo Grotins, im Leben wie im Wiffen gleich groß, 
mufterhafter Ausleger bed N. T., Schöpfer ded Naturs und Völferrechted, aufopfernder Patriot, 
gewandter Diplomat, glüdlicher Dichter und Weberfeger der Dichter; endlid Claudius Salmas 
fius, den ald Jüngling ein unlöfchbarer Wilfensdurft in ber Heidelberger Bibliothef an den 
Rand des Grabes führte, der ald Mann, wie ein zweiter Atlas die ganze Laft der Literatur allein 
auf feine Schultern nehmen wollte, und wirklich über die Naturgefchichte oder Univerſal⸗ Encys 





15) Doctor Germanine. — Im Inſeriptionsbuch der Univerfität Heidelberg if er als Student eingefchries 
ben; in den Acten der philofopbiihen Facultät daſelbſt als Baccalaureus der Philofopbie um's Jahr 
1511. unter dem Nanıen Philippus Swargerdt de Bretten, wozu eine fpätere Hand bemerkt bat: 
° Dumas uehayxIwy totius erbis Miraculum MDXXIIII. 
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klopädie bed Altern Plinius wie über die Materia mediea eine ungeheuere Maſſe von Sprach und 
Sadfenntniffen ausgoß — aber eben in diefem Verfahren unbewußt den Zeitgenoffen die Lehre 
gab, daß diefe gränzenlofe Richtung nicht länger verfolgt werden fonnte, noch verfolgt werben 
burfte. Denn einmal hatte Saumaife in der Rechtskunde den Giviliften große Blößen gegeben, 
fodann hatte er mit feiner Bearbeitung ded Minius nicht Genüge geleiftet. Daß er fachlich nicht 
leiften fonnte, was in unferm Jahrhundert durch Guvier und Andere geleiftet worden, war ihm 
nicht fowohl zur Laſt zu legen, ald daß er in feinem mafjigen und maaßlofen Verfahren die fris 
tiſche Grundlage zu oft vernacdhläfiigt, d. h. daß er den fehr im Argen liegenden Tert jened Aus 
tors vor allen Dingen nicht gehörig berichtet hatte — eine Arbeit, die daher mit vollem Necht 
noch neulich in dem Verein der deutfchen Naturforfcher und Aerzte ald dringende Aufgabe geftellt 
worden, und fo eben durch; löbliche Bemühung deutfcher Philologen nady und nad) erledigt wird. 

Jene maffige Polyhiltorie mußte nachgerade aufgegeben werben, weil die Wiffenfchaften 
im Laufe der Zeit eine folche Ausbreitung gewonnen hatten, und felbft zu einer ſolchen Maffe 
angewachjen waren, daß die Einficht der Ummöglichkeit, fie alle zu umfaſſen, allgemein werben 
mußte. Selbſt die fühnften und begabteften Geifter waren zur Grfenntniß gelangt, daß fie fich 
beichränfen müßten. — Was aber an Maſſe verloren gegangen, war für die Form gewonnen. 
Hatte das viele Wiffen vorher oft den Geift verwirrt und unterbrüct, fo warb er jet freier und 
feiner felbft mehr frob. Er gewann hellere Einficht in das Wefen feiner Wiffenfchaft und deffen, 
was biöher verfüumt worden. 

Zuoörberft in Betreff der fogenannten höhern Kritit, fo wurde nun erſt eine burchgreifende 
Revifion der alten Schriftdenkmale der beiden claffiichen Sprachen zur Ausmittelung der Aechtheit 
und Unächtheit unternommen; Unterfuchungen, wodurch fih, ba ich jet lebende Philologen übers 
haupt nicht nennen will, unter den Britten Richard Bentley und unter den Deutfchen fein 
Geiftesverwandter Friedrich Auguft Wolf unfterblic gemacht haben. Jetzt wurde die Kritik 
überhaupt, auch die der Terte im Einzelnen, fo wie die Hermeneutif auf feftere Grundfäge zurück 
geführt, und eine elegantere Merhode der Auslegung, befonderd durd; Tiberius Hemfterhugs 
und durch Chriſtian Gottlob Heyne und ihre Schulen in Holland und in Deutfdyland herr 
ſchend. Wie ferner im vorigen Jahrhundert durch Leffing und Windelmann eine hellere Eins 
fiht in das Wefen der redenden und bildenden Künfte gewonnen und verbreitet worden, jo wur⸗ 
ben und werben im gegenmärtigen der Geift ber alten Poefie, die Dichtungsarten und die metris 
hen Syſteme theoretifch und praftifch firenger unterfucht und grünblicher gewürbigt. 

Aber auf der andern Seite iſt die Philologie weitläufiger geworden. Ich will jest nicht 
ausführen, daß in unferm Sahrhundert das Studium unferer herrlichen Mutterfprache in jeder 
Hinſicht nach viel firengern wiffenfchaftlichen Geſetzen behandelt wird und behandelt werden muß, 
ald noch im nächft vorbergegangenen ; ich will nicht erwähnen, daß die Philologen eine ſchwere 
alte Sprache, das Sanfkrit, in den Kreis ihrer Studien zu ziehen angefangen, eine Spradhe und 
giteratur, wovon unfere Altvorderen Feine Notiz nahmen, noch zu nehmen brauchten — fie hatten 
au, wie auf dem Lehrſtuhl, fo im fchriftlichen und mündlichen Verkehr mit Ausländern, nur 
Latein nöthig, beffen feſter Befis neben dem Griechiſchen und Ebräifchen ben vollendeten Philolos 
gen machte. Anjetzo müffen wir Bücher unfered Faces in allen neuern Sprachen lefen, und 
man fordert von und und mit Necht, daß wir mwenigftens in zweien, im Franzöfifchen und Englis 
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fhen, fprachrichtig und geläufig mündlich und fchriftlich und ausbrüden können. Und müffen wir 
nicht auch, feitdem griechifche Jünglinge deutfche Univerfitäten befuchen, beutfche Alterthumsfor⸗ 
fher die griechifchen Länder bereifen, der neugriechifchen Sprache mächtig zu werden tradıten ? 
Aber alle biefe neuern Sprachen lernen wir auch leichter, ald Andere, und lehren fie beſſer. — 
Wir find geſchicktere Sprachmeiſter, — weil wir der alten Sprachen Meifter find. Ja, biefe 
legteren lernen und lehren wir unermüblich; wir lieben fie getreufih; — zuvörberft um ihrer 
felbft willen, wegen ihrer Klarheit, wegen ihrer logifchen Schärfe, wegen ihrer Schönheit, O wie 
wäre ed fo gut gewefen, wenn bie neuere deutſche Philoſophie nicht des Lateins entrathen zu 
fnnen geglaubt hätte; und wenn man jeßt manchem jener trandfcendentalen Dunfelmänner ben 
Vorwurf, den man einem griechifchen Philofophen gemacht, nicht umgekehrt zurufen müßte: „Du 
bit ein Philofoph, aber ein Philolog bift du mit nichten.“ 1) Und an den Sprachen hängen bie 
Sachen, die Begriffe, die Anfchanungen, die Gefühle mit ihren Abftufungen, Scattirungen mit 
ihren Tinten und Tönen, Wollen wir die Sachen haben, mie fie bei den claſſiſchen Alten zu 
finden find, ächt, unverfümmert und lauter, fo müffen wir fle auch mit ihren angeborenen Stamm- 
und Naturs Lauten empfangen. Weberfegungen, aud) die beiten, und wir Deutfchen haben vors 
treffliche, find und bleiben doch mehr oder minder — Schemen. — Hier giebt ed feine Daguers 
rotypie, welche die Originalbilder der antifen Gedankenwelt auf den Grund einer andern, einer 
neuern Sprache herüber zu zaubern und feitzubalten vermöchte, 

Der Nibelungenhort — vom Rhein her tönet feine Sage — aus bem großen Gebanfenitrome 
des Alterthums ift er noch nicht ganz gehoben. Was wir Philologen noch täglich daraus gewinnen, 
find Goldförner. Und eben meil wir diefes reine Gold täglich unter den Händen haben, laſſen 
wir die plattirten Waaren moderner Induſtrie gleichgültiger zur Seite liegen. Weberhaupt find 
wir Leute von ber alten Welt. In feine Wiffenfchaft ift die neuere SJournaliftif fo wenig einges 
drungen, als in die unfere; und bie ephemere Literatur kann einem Studium, das ſich mit 
Searbeitung alter Grundterte und Quellenfunde befhäftigt, weniger anhaben. Darum ift aber 
auch fein Stand der bürgerlichen Gefellfchaft mit zeitlichen Gütern weniger gefegnet ald ber unfs 
rige ; auf deren Befig wir jedoch, reich an geiftigen Gütern, williger verzichten. Aber, wenn wir 
der Ehre werth find, fo find mir auch eines Ehrenfoldes werth, und nicht gewärtig eines elenben 
Lohnes, den und etwa ein amerifanifirender, d. h. ein dem materiellen Mamonsdienfte verfallener, 
fnaufernder Minifter wie ein Almofen von oben herab hinwerfen möchte. — Wir find ſtolz — 
aber auch befcheiden. — Seitdem wir nämlich eingefehen haben, daß wir die vielen Säle unb 
Gemächer des Univerfalpalaftes aller Wiffenfchaften nicht mehr ausfüllen und ausſtatten könnten, 
baben mir aufgehört, Staatdmänner, Neicysräthe und Oefandten zu ſeyn, und haben uns 
beiheiden in's Erbgefchoß zurücgezogen. Dort ift unfer Pat; — den aber behaupten wir auch, 
und vertbeidigen ihn; er ruht unmittelbar auf dem Yundamente, und biefes haben wir zu befeftigen 
und zu bewahren. 

Die Philologie ift die Veftalin, die das ewige Feuer, den geiftigen Lichts und Lebensfunfen 
zu bewachen hat. Darum ift fie feufch und unverführbar durch die liederliche Literatur, mo fie 
fh auch einniften will. Unſer Wahlſpruch ift: „Das Schöne zum Guten” Vom Platon, der 

&) Porphyr. de vita Plotini cap. 14. p. 64. ed. Oxon.: PikoAdyo; adv 6 Aoyylvos, CihdsoDo; 88 oudaumc, 
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ihn audgefprochen, haben wir gelernt, daß bas wahre Schöne bei dem hödhften Gute wohnt; wir 
wiffen, daß das Erfennen und Aneignen diefes Schönen, wie ed in den Mufterwerfen der Alten 
lebt, ein Bilden zum und im Sittlichen ift. 

Uber das Schöne ift ſchwer, wie ein Solonifhed Sprichwort 15) fagt. Es erfordert Opfer, 
und an Aufopferungen find wir gewöhnt. Gerne feßen wir ein Auge ein, um aus Mimerd Weids 
heitsquelle zu trinken. Aber darum find wir nicht einäugig, wie bie Edba vom Odin ſagt; auch 
nicht. einfeitig. „Daß feine der verfchiedenen Seelenthätigfeiten beim Unterricht unangeregt und 
unbefchäftigt bleibe, fagt eine ber geiftreichften Frauen Europa’; 1% — daß das Urtheil gefchärft 
und dad Gebächtniß geübt, daß das Gefühl erwärmt, und die Einbildungsfraft eben fo wohl 
angeregt ald leicht gezügelt werde; — welches Studium fünnte wohl diefe fo verfciedenen und fo 
wichtigen Bedingungen beffer erfüllen, ald das fogenannte claffiihe? — Ich geftehe gerne, fein 
zwecmäßigeres zu kennen.” — Das fagt eine franzöfifche Fran, und die Philologie der Deutſchen 
hat ſich in Frankreich anjego größerer Anerkennung zu erfreuen, ald in ihrem eignen Vaterland. — 
Vielfeitig macht und ſchon die reiche Fiteratur der Alten, bie und aufgibt, Schriftiteller aller Art 
zu behandeln, Poeten und Profaifer, Philofophen, Gefchichtichreiber und Redner, der übrigen nicht 
zu gebenfen. Da gibt’d Arbeit die Fülle; und Urbeitfamteit läßt Phantafterei nicht auffommen, 
fo wenig ald ber fräftige Geift der Alten Heuchelei und Pietismus, Fanatismus und Obfcuran- 
tismus auffommen läßt. Der Tranf aus dem Quellborn der Alten ift klar und frifch, die Nahr 
rung aus ihrem Saatfeld geſund und fräftig. 

Wir dürfen von und fagen, was Periffes von feinen Athenern fagte: „Wir lieben bad 
Schöne mit mohlbefchränfter Einfachheit, wir lieben die Weisheit ohne Weichlichkeit.““) — Die 
Philologen find fo gute Patrioten ald Andere, fie find ebenmäßig mitgezogen in ben legten 
Befreiungsfämpfen (militatum abierunt.) — Aber Ihr feyd, heißt es hier und dort, Republifaner. — 
Sa das find wir, — aber im Freiſtaat der Gelehrten; in der bürgerlichen Welt fennen wir beffer 
ald jemand die Gebrechen und Uebel der alten Republifen. — Ja wir find Republikaner; wir 
lehren unfere Schüler nach Platon’d herrenlofer freier Tugend 13) tradıten. Aber wir find auch 
chriſtliche Philologen; wir wiffen: Gott macht den Menfchen durch Gnade frei; wir haben gelernt 
und lehren ed: Seyd unterthan der Obrigkeit, und: Gebet dem Kaifer, was bed Kaifers iſt. — 
Wir dienen unjern Fürſten und verehren fie nicht mit Furcht, fondern als freie deutfche Männer, — 
und wir Babner indbefondere wir verehren unfern Fürften und lieben ihn, denn er ehrt und liebt 
unfre Wiffenfchaft, ihn erfreut was in Literatur und Kunft das Alterthum Gediegenes und Schönes 
bietet. — Heil unferm Großherzog Leopold ! 


15) Xuherk ra nach Plato Cratyl. p. 384 A. De Republ. IV. p. 435 C. VI. p. 497 D. Hipp. maj. fin. 
ef. Paroemiographi grr. ed. Gaisford p. 117, p. 388, sq. 


16) Madame Necker de Saussure De léducation progressive ou Eiude du cours de la vie, überfegt 
von v. Hogauer und v. Wangenheim. Hamburg 1826, ©. 488. f. 

17) Thucyd, I1. 40: QPihonshouulv re wer eureheing, nal Dihosobovnev kvev uahaniagı 

18) &pern aö6amorev. Plato Republ. p. 617. E. 
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Nach Greuzer trat Friedrich Jacobs von Gotha auf, ine freubige Bewegung 
und innige Rührung ergriff die Verfammlung bei dem Anbli des ruhmgefrönten Veteranen, deffen 
Iangjähriged, erfolgreihed Wirken in den Grenzen der Gelehrfamfeit nicht minder ald für die 
weiten Kreife der gefammten gebildeten Welt fo Zreffliches geleiftet hat, und der in Gefinnung 
und Darftellung überall und als der treufte Ausdruck echt humaner und claſſiſcher Bildung erfcheint. 
Diefe Bewegung fonnte fi nur fteigern, ald Greuzer an dem Nebnerjtuhle den Gefeierten mit 
folgender, durch ihre antife Einfachheit ausgezeichneten Anrede, bewillfommte : 

Ehrwürdiger Greis ! 

Es mwurbe fo eben ded Guten und Schönen gedadjt, aber aud des Solonifchen Satzes, daß 
bad Schöne ſchwer jey. Sie haben dieſe Schwierigfeiten überwunden, Sie haben alle Elemente 
des Echönen in Wiffenfchaft und Kunft in fich aufgenommen und repräfentiren ed in unferer Wifs 
fenfhaft. Was aber mehr ift, an Ihnen ift dad Gebet des Gofrated in Crfüllung gegangen : 
„Verleihet mir, ihr Mufen, inwendig fchön zu ſeyn!“ Sie, theurer Mann, find inwendig ſchön! 
Darum empfangen Sie unfere reinfte Verehrung. 

Jacobs nahm nun felbit das Wort. Er ſprach folgende Worte voll milder Weisheit : 

Hochzuverehrende Herren! 

Mein Hodwerehrter Freund, Herr geh. Hofrath Nüßlin, hat die Güte gehabt, mic; aufs 
zufordern, diefe glänzende Berfammlung von Freunden und Beförderern der claffifchen Studien, 
ald der Bejahrtefte von Allen, mit einigen Worten zu begrüßen. Ich folge diefer Aufforderung 
mit Vergnügen, dba fie mir eine Gelegenheit darbietet, für die höchit freundliche und ehrenvolle 
Aufnahme, die mir von diefer Verfammlung zu Theil geworden, meinen gefühlteiten Dank auszus 
ferechen. Zugleich aber, ba ich vielleicht nie wieder Veranlaſſung haben werde, öffentlich, am 
wenigften vor einer folhen Berfammlung von geiftesverwandten Gelehrten, dergleichen dad Vater⸗ 
land nie, und nie zu einem eblern Zwecke vereinigt gefehen hat, zu fprechen, benuße ich biefen 
Augenblid, ald ein längft entlaffener Veteran, ein rude donatus, Angefichtd diefer würdigen 
Schaar mein testamentum in procinetu zu machen. 

Dean hat mir biemweilen die Ehre erzeigt, meine Liebe zum Frieden lobend zu erwähnen, 
Ich erlaube mir hierüber einige Worte zu fagen. Jene Eigenfchaft mag zum Theil ein Erbe 
meiner Vorfahren ſeyn, die fich, fo weit ich ihre Gefchichte fenne, immer mehr bemüht haben, 
gute ald berühmte Leute zu ſeyn. Nun hab’ ich aber überdieß frühzeitig dad Glück gehabt, die 
Deiligfeit der Wiffenfchaften und ihren umermeßlichen Umfang im Ganzen und Einzeln zu ahnen, 
und, wenn id; Dadurch auf der einen Seite zur Anftrengung meiner Kräfte aufgefordert worden 
bin, fo bin ich auf der andern unabläßig zu der richtigen Schätung des Maaßes diefer Kräfte 
zurücdgeführt worden. Auf dem Etandpunfte des hoben Alters, in welchem ich jetzt ſtehe, erfcheint 
mir das, was mir vielleicht gelungen feyn mag — auch wenn ich das Mißlungene nicht in Abs 
zug bringe, unendlich gering gegen das, was felbit in ber engen Ephäre, die ich mir geftedtt habe, 
zu leiften war, Oft und viel hab’ ich an dad Wort eines ber größten Männer bed vorigen 
Sahrhunderts, des Erfinders des Gravitations-Syſtems und des Infiniteſimal-Calculs, gedacht, 
der in feinem hoben Alter ausſprach: „Er komme ſich vor wie ein fchmwachfinniger Mann, ber 
am Ufer des Weltmeerd bunte Kiefel und Mufcheln fammle, während der ganze unermeßliche 
Drean mit feinen Schägen vor ihm ausgebreitet Liege." Wer könnte, nad einem ſolchen Bekennt— 

>. 
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niffe eined folchen Mannes noch irgend einer Ueberſchätzung feiner eigenen Leiftungen fähig ſeyn, 
vorzüglic; in einer Wiffenfchaft, im der, wie in der unfrigen, viele bunte Kiefel und Mufcheln 
gefammelt werden müſſen, um etwas bed Anfchauend werthes aufzuführen ? 

Die Gefinnungen, die ich hier erwähne, in mir zu befeftigen, hat der Einfluß eines Mannes 
beigetragen, ber am menigften von und vergeffen werben barf, fo gewiß ald Jeder von und fein 
eigned Andenken der Nachwelt zu übergeben wünfcht, eined Mannes, der vor adıtzig Jahren in 
ber Wiffenfchaft, welcher wir hulbigen, auftrat und, nachdem er ihr eine lange Reihe von Jahren 
hindurch eine früher nie gefehene Würde verfchafft, durch Wort und That fie gefördert, und hiers 
durch bei ben Ausländern, wie in bem Baterlande, einen faft ungetheilten Ruhm erworben hatte, 
wie einft Ariftided und Shemiftofled, die Ungunft eines Theiles feiner Zeitgenoffen erfuhr, die, 
mübe feinen Ruhm zu vernehmen, nur allzuleicht dem ungünftigen Urtheile einiger Gegner glaubten. 
Wir fünnen nicht zweifeln, meine Herren, daß ich von Chriftian Gottlob Heyne ſpreche, deſſen 
Unterricht ich nur adıt Monate, deſſen Freundfchaft ich länger ald 30 Qahre genoffen, und von 
dem ich in allen meinen Beftrebungen fo viele Beförderung der uneigennügigiten Art, und fo 
viel liebende Theilnahme in allen meinen Verhältniſſen erfahren babe, ald ich mit Worten nicht 
ausfprechen fann. Diefen Mann, den, außer meinen verehrten Freunden, dem Herrn Geheimens 
rath Greuzer und Herrn Hofrath Thierſch, wohl nur wenige diefer zahlreichen VBerfammlung pers 
fönlich gefannt haben, beffen Enthaltung von perfönlichem Streite befannt, und von Uebelmollen- 
den fogar ald Anklage gebraucht worben ift, diefen Mann führe ich jet mit deſto größerer Freu—⸗ 
digfeit an, dba eben jest eine Menge feiner Briefe, im einer der trübften Perioden Deutſchlands 
zur Abwehr eindringender Uebel gefchrieben, an das Licht getreten ift, die von feiner unermüblichen 
Liebe für alles Gute, von feinem Plichteifer auch in den ſchwierigſten Verhältniffen, von feiner 
Wahrheitöliche und Treue bis zum Ende feines thätigen Lebens das herrlichite Zeugniß geben. 

Sc; kehre zurück auf das, wovon ich ausgegangen bin, anf mein Vermächtniß. Den fried- 
lichen Sinn, deſſen ich mir bewußt bin, vermache ich zunächſt den mir feit Jahren befreundeten 
Etiftern diefed gelehrten Bereind, Thierfh und Roft, die, unter den Aufpicien Wleranderd 
v. Humboldt, biefer Zierbe deutſchen Adeld und deutfcher Wiffenfhaft, an den glänzenden 
Tagen bed hundertjährigen Qubiläums von Göttingen den glüdlichen Gedanken faßten, der und 
bier zufammen vereinigt hat; dann in weitefter Ausdehnung allen Beförderern unfrer, der Bil 
dung jedes Alterd fo heilfamen Wiffenfhaft; und verbinde mit dieſem Vermächtniſſe die Bitte, 
daß, wenn Eie je die Segnungen deffelben fühlen, Sie wohlmollend des alten Mannes gedenfen, 
welcher bis zum legen Ziele feines Lebens mit inniger Dankbarkeit an die Güte und Nachficht 
denken wird, die er während feiner langen Laufbahn und noch zulegt in dieſen ſchönen Tagen 
bed Zuſammenſeyns mit Ihnen erfahren hat. 

Als hierauf die verfammelten Gelehrten mit lautem Beifalle ihren Danf für das ſchöne 
Vermaͤchtniß ausgefprochen hatten, erklärte der ehrwürdige Redner mit bewegter Stimme, er müſſe 
jene Worte auf fidy beziehen: „Stirb Diagoras! denn den Himmel wilft bu dody wicht erfteigen, 
und ben Sternen bift du ja nahe gefommen. * 
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Es folgte darauf ein Wortrag des Profeffor Hermann aus Marburg über Plato's 
ſchriftſtelleriſche Motive. 

Leidee mußte der Redner diefen Vortrag mit der Bemerfung eröffnen, baß äußre Umftände, 
bie feiner Anherkunft vorausgingen, ed ihm unmöglich gemacht hätten, das übernemmene 
Thema fchriftlich vorher zu bearbeiten, weßhalb hier auch nur eine überfichtliche Skizze davon 
gegeben werben kann; nur infofern er fich mit bemfelben im Allgemeinen feit langer Zeit befchäfs 
tigt, mwolte er im Vertrauen auf bie oft erprobte Nachſicht des Publicums, um ſich nicht zu 
jieren, dem an ihn ergangenen Rufe nach Kräften zu entfprechen fuchen. An ſich fey freilich 
feine Gelegenheit geeigneter ald diefe, wenn er fich anders feinerfeits eine ſolche Vergleichung 
erlauben dürfe, um wie einft Herodot vor der olympiſchen Panegyris, fen ed die Aufmerkſamkeit 
der Gebildeten auf eine Literarifche Thätigfeit hinzulenken, fey ed die Nefultate einer folchen zu 
berichtigen oder zu ergänzen, und ba er in feinem fo eben vollendeten Werfe über Plato gerade 
diefen Gegenftand, Plato's fchriftitelleriiche Motive nicht fo ausbrüdlich wie er ed wünfchen 
möchte, erörtert habe, fo möge ed ihm wenigſtens vergönnt fenn, bie Wahl beffelben in einer 
kurzen Ausführung zu rechtfertigen; denn auf ben erften Blick künne es unnöthig oder felbft lächers 
lic erfcheinen, nad; den Motiven eined Schriftftellers zu fragen, bie ſich nad) unferen Begriffen 
von Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und der Ergebniffe wiffenfchaftlicher Forſchung von 
felbit zu verſtehen fchienen; bei näherer Betrachtung müffe jedoch diefed Verhältniß im Alterthume, 
wenigſtens dem früheren, ebe fih noch Wiffenfchaft und Leben getrennt und ein eigener Gelehrten- 
ftand gebildet habe, ganz anders erfcheinen, und wenn auch jener Scheidungsproceß bereits zu 
Sofrated Zeit durch die Sophiftif begonnen habe, fo bleibe immer noch die Frage übrig, ob wir 
darım Gofrated größten Schüler den Eophiften beizählen follen; außerdem biete dieſer ſelbſt 
fowohl in der Form einen foldyen Gontraft gegen die Art, wie philofophifche Gegenftände gewöhns 
lich behandelt zu werden pflegten dar, als audy fcheine er in der Behandlung des Inhalts bie 
gewöhnlichen fchriftftellerifchen Mittel und Kunftgriffe dergeftalt zu verfchmähen, ja erfläre fich 
namentlich im Phaedrus gegen alle fchriftliche Gebanfenmittheilung mit folcher Stärfe, daß man 
billig fragen müffe, wie fich nun gleichwohl feine zahlreichen erhaltenen Schriften zu feiner Lehre 
und feiner Zeit verhalten? Auch lehre die Erfahrung, daß feine fchriftftellerifchen Motive in alter 
und neuer Zeit fehr verfchiedentlich beurtheilt worden ſeyen, und an diefe Urtheile folle ſich daher 
auch der gegenwärtige Vortrag zunächſt anfnüpfen, weniger um fie zu widerlegen, ald um in 
ähnlicher Art, wie ber Redner Plato's Verbältniß zu feinen philofopbifchen Vorgängern annehme, bie 
Einfeitigfeiten derfelben zu verfchmelzen und einem jeden fein gebührendes Recht angedeihen zu laſſen. 

Bon derjenigen Anficht allerdings, bie in Plato's vorliegender Echriftenmaffe ein ſcientifi⸗ 
ſches Syſtem erbliden wolle, das in dieſer Hinficht 5. B. mit der erhaltenen Sammlung der 
ariftotelifchen Schriften zu vergleichen wäre, könne in unferer Zeit, die den vorzugsweiſe fünftleris 
ſchen Gharafter der platonifchen Geſpräche im Gegenfaße ber ariftotelifchen Trodenheit fo tief 
begriffen habe, am wenigften mehr bie Rede ſeyn, und auch ganz abgefehen von der äußeren Form 
derfelben, die jener Annahme widerftreite, ftünden ihr fowohl beftimmte Aeußerungen platonifcher 
Briefe, ald die Autorität bed Wriftoteles felbit entgegen, welcher Stellen platonifher Schriften 
meiftend unter Eofrated Namen, dem fie dort in ben Mund gelegt feven, anführe, unter Plato's 
Ramen aber fehr häufig ganz andere Lehren befämpfe, als ſich dort urfundlich nachweiſen laffen. 
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Was bie Briefe betreffe, fo bürfe ber Nebner ed zwar als ausgemacht annehmen, daß fie nicht 
von Plato felbjt herrühren; eben fo ausgemacht aber gelte ed ihm, daß ber fiebente Brief von 
einem feiner naͤchſten Schüler im feinem Geifte gefchrieben fey, fo daß, wenn es bort heiße, daß 
Plato von ben Grunblehren feiner Philofophie niemals etwas gefchrieben habe, noch fahriftlich 
nieberlegen werde, biefe Angabe ald eben fo urfundlich zu betrachten fey, ald was Plato in der 
Apologie und fonft unter Sofrated Perfon von beffen Lebendumftänden und Gefinnungen berichte; 
nnd wenn gleich der zweite Brief ald fpätered Machwerk nicht einmal dieſes Vorrecht in Anſpruch 
nehmen fünne, fo fey doch auch feine befannte Meußerung, daß alles, was unter Plato’d Namen 
fhriftlich eriftire, dem verjüngten und verfchönerten Sofrated angehöre, ein Beweis, daß man 
nod; damald zwifchen den Unterfcheidungslchren platoniſcher Weisheit und dem Inhalte jener 
fofratifchen Gefpräche biftinguirt habe. Bon Wriftoteled endlich fey es allbefannt, daß er bie 
Hauptfäge der platonifchen Ideenlehre, die er beitreite, die Lehre von den Elementen der Ideen, 
dem Eins und dem Großen und Kleinen ald dem Principe der Nelativität u. f. w. ausdrücklich 
auf die ungefchriebenen Meinungen feined Vorgängers zurücdführe, und je ungereimter es 
fen, menn mancher dieſe lebendigen Zrabitionen, bie höchſtens per nefas aus Plato's mündlichen 
Vorträgen hätten jchriftlich verbreitet werben fünnen, in einen eigenen Zweig feiner fchriftftelleri= 
fchen Thätigkeit vermanble, beito ficherer dürften wir es auf bad Zeugniß jenes urfundlichften 
Gemwährdmannesd der Gefchichte alter Philofophie hin annehmen, daß jene Diftinction der Briefe 
vollfommen biftorifch begründet und die in Plato's Mund gelegte Läugnung einer fchriftftellerifchen 
Thätigfeit hinfichtlich feiner oberften Principien eben fo gewiß ald ber feinen Schriften beigelegte 
fofratifche Sharafter durch die äußere Form derfelben betätigt fey. Eben fo wenig aber bürfe 
man fich zmweitend durch diefe Form verleiten laſſen, Plato's fchriftftellerifche Motive mit andern 
in der Abſicht zu fuchen, feine Leſer in ftufenmweifer Entwickelung mittelft ſokratiſcher Mäentif 
allmälig anregend und aufflärend bid zum Abſchluſſe der philofophifchen Ueberzeugung zu führen, 
fo daß in dem Ganzen feiner Geſpräche wenn auch nicht bie philofophifche Syntheſis vollzogen, 
doch eine zufammenhängende Kette analytijcher Grörterungen zu finden wäre, die den Mangel des 
Syſtems durd die Methode erfeßte und bamit eben jenem oben berührten Tadel der Schriftftelleret 
entginge, ald welcher vielmehr den zufammenhängenden Vortrag im Gegenfaße der fofratifchen 
Geſprächsform träfe; — bhiergegen fpredhe, auch abgefeben von andern Gründen, die aus ber 
Betrachtung ber einzelnen Gefpräche hervorgingen, fchen Die Bemerkung, daß die Gefprächeform 
für PM ato keineswegs eine freigewählte, fondern eine biftorifch gegebene geweſen fen, die nicht 
einmal erft aus der fokratifchen Schule ftammend bereitd durch Zeno von lea oder nad) andern 
Aleramenus von Teod die Beitimmung für philofophifche Gegenftände erhalten habe, und den 
Namen der ſokratiſchen nur wie die äſopiſche Thierfabel a potiori trage, und fo gewiß es fen, 
daß Mato biefer Einkleidungsweiſe eine Bedeutung abgewonnen und einen Stempel wiffenfchaft- 
licher Zwedmäßigkeit aufgedrüdt habe, wovon Aleramenus feine Ahnung gebabt haben möge, fo 
beweife died doch für den urfprünglichen Grund feiner Wahl nicht mehr, ald wenn Ariftophanes, 
wie er fich felbft in der Parabafe des Friedens deffen rühme, die gejchichtlich gegebene Luitigmas 
cherei ber attifchen Komik durch böhere politifche und fittliche Beziehungen geabelt habe. Auch bie 
Etelle im Phaedrus, welche die Hauptilüge jener Anficht bilde, beweife, wie von dem Redner 
anderwärtd ausführlich dargethan worden, eber das Gegentheil, indem die Beitimmung ber 
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Schrift, Bild ber lebendigen Gebdanfenmittheilung, simulaerum vivi anımatique sermonis, wie 
es van Heusde ausdrückt, zu ſeyn, nach befannten platonifchen Principien gerade ihren unphi⸗ 
Iofophifchen Gharafter im Gegenfage des Iebendigen Wortes bezeichne, für den ed dann feinen 
mejentlichen Iinterfchied mache, ob es ein Gefpräd oder eine fortlaufende Rede ſey, was fie im 
Buchſtaben gleichfam verfteinere: Plato's Gleichniß, daß die fchriftlichen Kunftgebilde den Bild» 
fäulen entfprächen, die, fo täufchend fie auch nachgeahmt ſeyn möchten, boch ftumm und still 
daſtünden und ben Fragenden ohne Antwort ließen, paſſe auf Dialogen eben fo wohl mie auf 
fonftige Bücher, da jene doch nicht alle dbenfbaren Fragen und Antworten erfchöpfen fünnten, 
und wenn Schleiermacher feiner Vorausſetzung gemäß, daß die fofratifche Gefprächsform der 
platonifchen Schriften eben bie einzig entfprechende Einkleidungsweiſe platonifcher Weisheit gemefen 
ſey, behaupte, daß berfelbe auch in feinen mündlichen Vorträgen ſich der mäeutiſchen Entwide- 
lung bedient haben werde, fo ftehe diefem die ausdrüdliche Angabe von Ariftorenus und Simplis 
cius entgegen, wornach wir und jene wie bei Ariftoteled vielmehr akroamatiſch, höchſtens mit 
nachfolgender Discuffion, vorftellen und demzufolge auch in der Form einen wefentlichen Unter: 
fchied zwifchen ihnen und feinen Schriften annehmen müſſen. Wohl aber ſey es drittens auch auf 
der andern Seite zu weit gegangen, wenn mandje, ſey ed von einem mißverftandenen Gegenfate 
eroterifcher und efoterifcher Weisheit, fey ed von ber Aeußerung im Phaedrus ausgehend, daß alle 
fchriftitellerifchen Werke nur Scherze und Ziergärtlein feyen, Plato's Gefpräche nur äußerlich als 
Kunftwerfe anfähen, welche bie eigenthümlichen Reize der fofratifchen Dialeftif in mimiſch-drama⸗ 
tifcher Darftelung zu reproduciren, den philofophifchen Inhalt aber für das größere Publicum viels 
mehr in ein geheimnißvoll lockendes Halbbunfel zu verbergen, ald auf Belehrung und Aufklärung 
hinzuwirken bezwedten, wodurch Plato gerade auf den Stanbpunft der Sophiften, eines Protagoras 
u. A. zurüdtreten würde, von melden er felbit im Theätet fagt, daß fie die Wahrheit ihren 
Schülern nur im Geheimen mitgetbeilt, dem großen Haufen dagegen in NRäthfel gehüllt hätten ; 
im Gegentheil trügen feine Schriften fo viele rein philojophifche Wahrheiten zur Schau, daß man 
billig fragen müffe, was denn Plato über diefe nämlichen Gegenitände feinen näheren Schülern 
Tieferes habe bieten fünnen, und auch ohne den Inhalt feiner Schriften dem feiner mündlichen 
Vorträge gleich zu ftellen, dürfe man jene doch keineswegs in dem Sinne eroterifch nennen, daß 
fie um der fünftlerifchen Form willen die philoſophiſche Auffaffung des Gegenſtands verläugnet 
oder aufgegeben hätten, ja felbft die Menfchen, die man am Häufigften als Beweiſe einer verhüls 
Ienden Einkleidung anführe, feyen eben fo wenig wie die der alten Mythologie willfürlich gewählte 
Allegorien zur Veranfchaulichung einer abftracten Wahrheit, fondern nothwendige Ausflüffe der 
ganzen Richtung der platonifchen Philofophie, deren Nefultate, wenigftend was dad Band zwifchen 
ber geiftigen und finnlicen Welt betraf, nach den Prämiffen derfelben gar nicht anders hätten 
eingefleibet werben fünnen: eine Lehre, die der Sinnenmwelt ein Ideenreich ald Analogon gegenüber 
geftellt und bie alte noch bei Empedofles fichtbare Verwechfelung von aisInsıs; und vorsiz nur in 
foweit vermieden habe, als fie leßtere ald ein geiftiges Schauen auffaßte, habe ſich auch für bie 
Verknüpfung beider Gebiete bed finnlichen Ausdrucks nicht erwehren fünnen, und wie der Begriff 
durch feinen Gintritt in die Materie gleichfam feine wiffenfchaftliche Reinheit verliere, fo fey auch 
zur Bezeichnung biefed Eintrittö und feiner Folgen ein rein wiffenfchaftlicher Ausdruck nicht mehr 
möglic; gewejen, fo daß die mythifche Einkleidung, weit entfernt eine bloße Hülle zu feyn, Pla 
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to’n gerabe als die abäquatefte für diejenigen Gegenftände, auf welche er fie anwandte, das heißt 
für die Uebergangspunfte aus der Wirklichkeit in bad Jenſeits und umgekehrt, habe erfcheinen müffen. 

Mit eben diefer Bemerkung, fuhr ber Rebner fort, Laffe fih nun aber der Widerfpruch 
zwifchen Plato's reicher fchriftitellerifcher Thätigkeit und feiner Proteftation gegen biefelbe, fo wie 
zwifchen ber fünftlerifchen Form der platonifhen Schriften und ihrem philofophifhen Inhalte, 
und der baraud hervorgegangene Widerftreit der Anfichten über feine fchriftftellerifchen Motive 
auf's Einfachfte löfen, fobald man nur die Principien und deren Anwendung fcheide, von welchen 
jene als die eigentlich philofophifche reine Wahrheit dem finnlichen Ausdrudsmittel der Schrift 
eben fo widerftrebt, als biefe feiner bedurft habe, und demgemäß zwar einerfeitd die mündlichen 
Vorträge, die ſich insbefondere mit den Principien befchäftigt hätten, von den Schriften fcheibe, 
anderfeitd jedoch nicht ſowohl beide parallel ftelle, ald vielmehr die afroamatifchen Lehren als 
die Fortfegung und den Schlußſtein der fchriftlichen betrachte, die infofern zwar vieles, was hier 
nur beiläufig angedeutet gewefen, Farer entwidelt, im Ganzen aber über den nämlidhen 
Gegenftand nichts verfchiebenes gelehrt hätten. Derſelbe erinnerte hierbei namentlih an Parmer 
nides, ber in feinem großen Lehrgedichte vom Weſen der Dinge gleichfalld die Principien ald die 
Wahrheit von ber Erfcheinung ald der Unmmahrheit getrennt, und letztere ald das Nichtfeyende 
nicht nur aller wiffenfchaftlichen Behandlung, fondern auch aller Denfs» und Ausdrüdbarfeit für 
unfähig erklärt, gleichwohl aber auch, ihr einen Abſchnitt feines Werfed gewidmet und ihre Thats 
fachen auf phyſikaliſche Geſetze zurüczuführen gefucht habe; in ähnlicher Weife habe Plato die 
Behandlungsart der Erfcheinung ald untauglich für die Principien oder die eigentlich philofophifche 
Wahrheit erflärt, nur mit dem Unterfchiede, daß er für Teßtere vielmehr das Lebendige Wort in 
Anfpruch genommen und gerade ber Erſcheinung die Schrift zugewiefen habe, weil er auch diefe 
nicht wie Parmenided der Wahrheit abfolut entgegenfege, ſondern als einen ähnlihen Abglanz 
von ihr betrachte, wie ed mad) der obigen Bemerkung die Schrift von der mündlichen Rebe fey, 
und demzufolge in der Wirklichkeit nicht mehr ben Gegenfab, fondern nur die Anwendung der 
höchften Principien erblide. Denn darin ſtehe jener allerdings hoch über den Gleaten, deren 
Abftraction zulegt nur habe in dad andere Ertrem der Gmancipation der individuellſten Wirklich 
feit bei den Sophiſten umſchlagen fünnen, mährend bie Wahrheit nach Gorgiad bekannter Argus 
mentation entweder gar nicht zu feyn, oder gejegt auch fie wäre, nicht erfannt, oder gefegt auch 
fie würde erkannt, nicht in Worten ausgedrückt werben zu können gefchienen habe, da man den 
Gedanken doc; unmöglich, fo wie er gedacht morben, in die Seele bed andern legen fünne; 
erft durd; die Wiederanfnüpfung ded Bandes zwifchen der Geifted- und Sinnenwelt babe PMato 
aud; das rechte Verhältniß ergriffen, Wort und Begriff bergeftellt, indem er erfteres im Kratylus 
und fonft als ein ähnliches Bild des letzteren bargeftellt habe, wie ed die übrigen finnlichen 
Erſcheinungen deffelben auch feyen, und ohne darum die Schrift, wo das Wort gleichſam ben 
Nabelftrang, der es mit der lebendigen Gedanfenerzeugung vereinigte, zerriffen, und ſich als todtes 
Kunftwerf verfelbftftändigt habe, zum Ausdrude der höchſten Begriffswahrbeit geeignet zu halten, 
habe ihm gleichwohl auch fie nicht weniger ald die erfcheinende Wirklichkeit felbit wenigftend 
relative Wahrheit enthalten zu können fcheinen müſſen. Ließen ſich alfo auch einerfeird feine 
mündlichen Lehren, der Inhalt der äypaPa doyzarz, im Verhältniß zu den fchriftlichen mit dem— 
jenigen vergleichen, was Parmenided von dem Seyenden ald der Wahrheit fage, fo hörten darum 
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bei ihm auch die fchriftlichen noch nicht auf, philofophifch zu fenn, weil fie nicht dad Nichtfenende 
ald ſolches, fondern nur infofern beträfen, ald die Principien der Wahrheit fih aud in ihm 
wieberfänden und ihre Anwendung erhielten; nach der von Plato in dem Gefpräche Parmenides 
entwidelten Anficht erhalte ja felbft das Princip aller Wahrheit, das Eins, feine Realität nur 
durch das Herauötreten aus fich und feine Erfcheinung in der Mannigfaltigfeit, fo hoch es auch 
feiner Wefenheit nach über biefer ftehe, und möge ihm folglich auch die fchriftliche Darlegung dem 
Weſen des Principe als ſolchem nicht zu entfprechen gefchienen haben, fo fönne fie darum ba, mo 
ed ſich um die Zurückführung der Erfcheinung auf jenes handle, um fo weniger unpbilofophifch 
heißen, je gemiffer dad Princip auch in der Erfcheinung vorhanden, und bie finnliche Hülle des 
Wortes für das Ohr eben nur derjenigen analog ſey, in welcher ed dort für dad Auge wahrs 
nehmbar werde. Unphilofophifch fünnte man nach unferm Standpunfte nur dag nennen, daß jene 
Anwendung in ben platonifchen Gefpräcden ohne vorgängige Berftändigung über die Principien 
gelehrt werbe, mie benn jeber Leſer des Plato fich erinnere, wie häufig Eofrates dort einen 
Begriff u. f. w. einftweilen als befannt annehme, um die Unterſuchung über den gegebenen Gegens 
ftand weiter führen zu fünnen, fo daß die Principien, wo fie fich erwähnt finden, in der Regel 
ald Anticipationen oder Ariome erfchienen, für welche höchſtens hier und ba der Verfuch eines 
populären oder inbuctiven Beweiſes gemacht wurde; — aber gerade daraus gehe bei ihm nur 
hervor, daß fie ihm in ihrer ganzen Reinheit lebendig vorgeſchwebt hätten, während er fie für 
dasjenige Publicum, auf welches er nur fchriftlich wirken konnte, zunächſt blos in ihrer finnlichen 
Erſcheinung habe andeuten fünnen, und fo ergebe fich fein fchriftitellerifches Motiv als ein ähnlis 
ches, mie er ed der Gottheit bei der Schöpfung des Schönen auf der Erde unterlege. Die in den 
Ideen enthaltene Wahrheit ſey vor allen Dingen vorhanden; da fie aber an ſich dem finnlichen 
Menſchen unerfennbar bleibe, fo Ichre der Phädrus, daß dazu die Schönheit als ihr fichtbares 
und hörbares Abbild, die in der Mannigfaltigkeit erfcheinende Einheit, beftimmt fey, die Geele 
zuerft für fie zu gewinnen und auf fie zu richten, bis das geiftige Auge hinlänglich gefchärft fen, 
um bes finnlichen Mediums nicht mehr zu bedürfen: gerade fo feyen auch die Principien in der 
Seele des philofophifchen Schriftitellere von vorn herein vorhanden, eben fo wenig aber, wie bie 
Gottheit die Ideen in ihrer abfoluten Reinheit, fünne er die Principien in ihrer abftracten Nackt⸗ 
heit in dem finnlichen Medium der Schrift niederlegen, fondern zunächſt nur die Wirklichkeit durch 
Dinweifung auf fie adeln und durch wiffenfchaftliche Behandlung diefer eine Ahnung jener erregen, 
bis ſich der Geift ihnen fo weit genähert habe, daß er der Fünftlerifchen Vermittelung nicht mehr 
bedürfe, und fo nothmwendig daher Plato für diefes letztere Stadium, mo der Geift die Wahrheit 
ohne Hülle ſchauen follte, die fchriftliche Mittbeilung habe verwerfen müffen, fo brauchbar und 
zweckmäßig fey fie für das erftere gewefen. Er felbft laffe ja bort die fchöne Rebefunft überhaupt 
unter dem Gefichtöpunfte einer yuxayaylz, Seelenleitung, gelten, und wenn ed an fich feinem 
Zweifel unterliege, daß die beiden Theile des Geſprächs in einem tieferen ald bloß Außerlichen 
Zufammenhang ftünden, fo laſſe ſich diefer nicht einfacher und bequemer nachweifen, ald indem 
man bie fchriftliche Einkleidung, von welcher der zweite Theil hanble, mit ber Liebe zur Schöns 
beit, der der erite gewidmet fey, in Parallele fege, wo dann zwar ber Mißbrauch beider fcharf 
getabelt, der rechte Gebrauch aber eben in diefer Hinficht empfohlen werde, daß beide ed zwar 
nicht mit der Wahrheit ald folcher zu thun hätten, für den finnlichen Menſchen aber die Brücke 
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zu derſelben böten; ber philoſophiſche Schriftiteller, fchreibe er auch eben fo wenig in der Form 
ber Wahrheit, als felbit die Harmonie des Weltgebäuded das Ideenreich in feiner Reinheit repräs 
fentire, fey doch bei richtiger Anwendung der Principien wenigſtens ein Seelenleiter zur Wahrheit 
bin, und darauf berube denn auch die fünftlerifche Darftellung und die fofratifche Einfleidung der 
platonifchen Gefpräche mit ihrer pfochologifchen Feinheit, die zwar nicht der höchite Gipfel plator 
nifcher Weisheit, aber doch die höchſte Blüthe desjenigen fen, was Plato in Sofrates Geifte 
gewirkt und erftrebt habe. Gewiffermaßen trage freilich Plato's ganze Philofophie einen weſentlich 
Eünftlerifchen Charakter, in fo fern fie eben der obigen Bemerkung zufolge die Mannichfaltigkeit 
zur Einheit zu erheben, dieſe im jener nachzuweiſen, und damit dad Princip der Schönheit und 
Harmonie über das ganze Leben der Welt und Menfchheit auszubehnen fuche; eben befhalb aber 
könne ſich diefer ihr fünftlerifcher Charakter nur da zeigen, wo ed bie Anwendung ber Principien 
auf die Wirklichkeit gelte, mit welcher Sokrates ſich ausſchließlich befchäftigt habe, während er 
verſchwinde, wo fie über die Sphäre mehr oder minder praftifcher Tendenzen zu dem Principe der 
Einheit u. f. mw. felbft hinauffteige, und je Fünftlerifcher Plato's fchriftitellerifche Natur geweſen 
fey, defto richtiger habe ihm fein Tact geleitet, hinfichtlich diefer Negion auf jede fchriftliche Dar- 
ftellungsweife zu verzichten. Nur in wenigen feiner Schriften finde fich gerade aus diefem Grunde, 
weil fie ſich mit den Principien befchäftigten, eine unfünftlerifhe Darftellung, wie in dem oben 
erwähnten, mit Parmenided Namen bezeichneten Gefpräche, und diefe müßten befhalb fchon darum 
einer früheren Periode beigelegt werden, wo er fich noch nicht zu der Klarheit der Ideenlehre 
hinaufgerungen gehabt habe, die vom Phädrus an allen feinen Werfen im Hintergrumnde liege. 
Diefe zweite Diftinction jedoch weiter im Einzelnen zu verfolgen, fah fich der Redner durch bie 
Kürze der Zeit verhindert, und glaubte fich derfelben auch um fo eher entichlagen zu können, als 
er feine Anſichten über Plato's allmälige Schriftitellerentwichelung anderswo ausführlich niedergelegt 
hat; — daß die aud dem Phädrus entnommenen fchriftitellerifchen Motive auf Diejenigen Dialoge, 
die nach äußern und innern Gründen vor jene fallen müffen, feine unbedingte Anwendung finden 
fönnen, veritand ſich von ſelbſt, und fo unvollfommen die Aufgabe aud bei der gebotenen Eile 
gelöft jcheinen mochte, fo tröftete er ſich gleichwohl mit Plato's Ausfpruche, daß das Wort 
überhaupt nur ein ſchwacher Abdruck des Gedanfens fey, und dankte nur den Zuhörern, daß fie 
ihn nicht feines Philofophen Schidfal hätten erfahren laffen, dem bei der Vorlefung bed Phädo 
der einzige Ariſtoteles aushielt — möchte er in ihnen, fchloß er, lauter Geiftesverwandte des 
Ariftoteles erbliden dürfen ! 





Nach Profeffor Hermann fpradd Suringar, Stabtrath von Leeuwarden und Stände, 
mitglied von Friesland in Holland, in einem furzen Vortrage über allgemeine Volks— 
bildung, inöbefondere über die geringe Sorgfalt, die man bisher auf diejenigen jungen Leute 
verwendet, welche die Volksſchulen verlaffen hätten. Er bemerft dabei, er ſey in Deutfchland viel 
berumgereit und habe manche treffliche Einrichtungen fennen gelernt. Er fönne mit voller Ueber⸗ 
zengung behaupten, daß gerade Deutfchland in Rückſicht auf Volksbildung Bedeutendes geleiftet 
babe und noch leiſte. Auch Holland zeichne fich hierin aus, und habe befonders in ber legten Zeit 
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feine Aufmerkfamfeit auf bie Jünglinge gerichtet, denen, nachdem fie die Volksſchulen verlaſſen 
hätten, feine Mittel zu ihrer weiteren Ausbildung zu Gebote ftänden. Defhalb habe man, um ben 
Nachtheil, welcher aus dieſem Umftande für Kinder niederer Stände ermüchfe, zu befeitigen, theils 
Leihbibliothefen angelegt, in denen alle möglichen Werfe enthalten fenen, wodurch fich ſolche Zünge 
finge weiter bilden fönnten, theild habe man Schulen eingerichtet, in denen dad, was in ben 
Volksſchulen gelernt werbe, wiederholt und weiter fortgeführt werde; ja durch einzelne Verordnun⸗ 
gen feyen die Schullehrer verpflichtet worden, wenigftend 2 Stunden wöchentlich folchen Zünglingen 
Unterricht zu ertbeilen, welche die Bolföfchulen verlaffen hätten. Allein dadurch ſey nur theils 
weife der Zweck erreicht worben. Der Redner erlaube fich daher, die geehrte Verfammlung, und 
durch fie vielleicht ganz Deutfchland auf diefen Gegenftand aufmerkffam zu machen, und ftelle an 
bie Verſammlung die Bitte, fie möge fich zum Organe hergeben, durch welches er folgende Preids 
frage befannt machen fönne: 


„Welches find die Urfachen, warum fo viel Gutes, was bie Kinder in den Schulen 
„gelernt haben, wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schulen verlaffen ha— 
„sen? Welche Mittel Fünnen gegen biefen Verluſt nach dem Verlaſſen der Schulen ans 
„gewendet werden, durch die Kinder felbft, durch Eltern, Lehrer, Geiftliche, Privatperfonen 
„und Vereine, auch durch den Verein der deutfchen Philologen und Schulmänner, und ends 
„lich durdy den Etaat, befonders in Hinficht auf folche Kinder, welche nicht für ben ger 
„lehrten Stand und damit zum Befuche einer Univerfität beftimmt find ?“ 

„Bei der Beantwortung biefer Frage foll man erſtens entfcheiden, ob nicht vielleicht 
in dem Unterrichte felbit der Keim des Verlufted liegt: theils, weil vieles von dem, was 
die Kinder in den Schulen lernen, wenn ed auch den Namen eined guten Unterrichtes 
trägt, eigentlich nicht gut ift und alfo vermöge feiner Befchaffenheit wieder verloren geht; 
und theild, wenn ed auch gut ift, nicht auf eine ſolche Weife gelehrt und gelernt werde, 
die ed wahrfcheinlich macht, daß es nicht wieder verloren gehe. Zweitens, und haupts 
fächlich foll man aber die Mittel angeben, dem Berlufte von dem, was wirklich gut ijt und 
gut gelehrt und gelernt wurde, zuvorzukommen.“ 

„Kür die befte Löfung wird ein Preis von dreihundert Gulden rhein. Währung 
beitimmt. Die Antworten müffen bis zum 1. Januar 1841 eingefchiet, und ber Name 
des Verfaſſers auf einem verfiegelten Zettel beigelegt ſeyn, welcher die nämliche Ueberfchrift 
haben muß, wie der Auffat ſelbſt!“ 


Sch empfehle diefe Sache, fuhr der Redner fort, biefer verehrten Verfammlung von Philolo— 
gen und Schulmännern. Mein Verlangen ift, nicht bloß eine gute Antwort auf die Preisfrage zu 
haben, fonbern vielmehr hoffe ich, wenn jene Antwort da ift, und die Mittel angewiefen find, daß 
biefe Mittel auch angewendet werben follen, und daß auch die Mitglieder diefed Vereines, deſſen 
Zwei ja, fo viel ich aus dem fchönen Vortrage ded Geheimenrathed Greuzer entnehmen fonnte, 
der Zweck des wahren Philologen, nämlich Volksglück und Volksbildung ift, durch Einfluß und 
Borbild für die Bildung der Jugend, welche die Schule verlaffen hat, forgen mögen. Wenn ich 
bebenfe, daß die Mitglieder diefed Vereines in allen Gegenden Deutfdylands wohnen, wie viel Gu⸗ 


tes kann dann aus ihrem Mitwirken eutſtehen! 
A. 
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Das Gute zu wollen und zu thun ift unfer aller Streben, und wahr ift’d, was ein beut- 
fher Echriftiteler in der Nähe von Gotha, Salzmann, fagte: 

„Wie viel Gutes ein Menjch thun fann, wenn es ihm recht Ernft if, Gutes zu thun, 
das weiß der Menſch felbit nicht.” 

Diefer Antrag wurde wegen ber ebeln, hochberzigen Gefinnung, die der Rebner durch Wort 
und That bewies, mit allgemeinem Beifall aufgenommen, und es wurde, obgleich Mehrere bemerk- 
ten, das Volksſchulweſen liege eigentlich den Zwecken ded Vereines entfernt, beſchloſſen, bie Ges 
fellfchaft folle, da die humane Bildung in Verbindung mit ber Volfderziehung ftehe, und die leßtere 
auf die erftere einmwirfe, die Preisfrage weiter befannt machen und eine Gommiffion erfahrener 
Schulmänner ernennen, weldye die erwarteten Preisfchriften prüfen, und das Refultat ihrer Arbeis 
ten ber vierten VBerfammlung beutjcher Philologen und Schulmänner zur Verkündigung vorlegen 
ſolle. — — 


Hierauf folgte der Vortrag des Hofrath Dr. Guſtav Schilling aus Stuttgart 
über die Beziebungen der einzelnen Sprachlaute zu den verjchie: 
denen Bermögen des menschlichen Geiftes. 


Hochzuverehrende Herren ! 

Grlaube auch ich mir, für einige Augenblicke Ihre Aufmerkfamkeit in Anfpruc zu nehmen, 
fo gefchieht es lediglich im Intereffe eined Gegenftandes, der, meiner Anficht nad, fo fehr tief 
in alle öffentliche und gefelfchaftliche Verhältniffe des menfchlichen Lebens eingreift, und dennoch, 
bei unferer Epradjkultur auf den Academien und höheren Lebranftalten, fo wenig mehr in forgs 
fältige VBerücfichtigung gezogen zu werden fcheint, daß ic; glaube, einen großen Theil des immer 
fühlbarer werdenden Erſchlaffens und Ermattens jener Verhältniffe gerade dieſer Vernachläſſigung 
jened Gegenftandes zufchreiben zu müffen. Ich meine unter dieſem 

die Beziehungen, in welchen unfer einzelner Spradhlaut fhon, und 
das tönende Wort, ganz abgefehen von feiner grammatifhen Bedeu— 
tung, zu der gefammten Geiftigfeit des Menfhen iteht. 

Tria sunt — fagt Quintilian — quae praestare debet orator, ut doceat, moveat et 
deleetet; ber geiftliche wie der weltlidye, öffentliche wie private Nedner, in Kirche, Schule 
und Haus, auf den Gathebern, Etühlen und Bänken, der Redner aber ift es, welchem bie Feftige 
feit bed Bandes anheim füllt, das den Staat wie die Kirche, die große gefellichaftliche Maffe wie 
ben Heinen engen Kreis der heimathlichen Familie einend umgibt, und der durch feinen Einfluß 
allein ſolches zu löfen oder immer fefter zu fchlingen die Gelegenheit wie die Kraft hat; und das 
movere jenes Gates kann ohnzweifelhaft nur erreicht werden, wenn außer der deutlichiten und 
Harften Darlegung des Sinnes der Redner bei feinem Vortrage auch jene Beziehungen noch in 
Erwägung ftellt, in welden das gebraudte Wort, ja felbft der einzelne gebrauchte Laut zu dem 
Gemüthe fteht, zu welchem er fpricht. Nicht genug ift ed, daß wir belehren in unferen Bors 
trägen, wir müffen aud; unterhalten, aber nicht genug auch ift es, daß wir belehren und uns 
terhalten, fondern wir müſſen auch rühren: dann erft, wenn wir ded Herzens und vergemiflert 
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haben, koͤnnen wir, bei den mannigfaltigen Wechfelbeziehungen ber verfchiedenen Vermögen bes 
menfchlichen Geifted unter und zu einander, auch mit einiger Beſtimmtheit hoffen, auf ben Vers 
fand und die Vernunft zugleich, auf bie Denk» und Sinnedart unfered Hörerd irgend einen leiten: 
den Einfluß zu üben. Solche Vergewifferung aber wird und kann und nur werden burch Beachs 
tung jened Verhäftniffes zwifchen Sprachlaut und Pſyche: ein Verhältniß, das — fo weit id 
meine Beobachtung dieferhalb ausdehnen konnte — bei unferem höheren Sprachunterricht aber und 
der jegigen Heranbildung von Rednern, weldyer Art nun, viel zu wenig, ja nicht felten gar 
nicht mehr in forgfame Beachtung gezogen wird, indem man dabei ſchon genug gethan zu haben 
glaubt, mit der Pflege der logiſch und oratoriſch richtigen Entwidelung der Gedanken, und — 
wenn's hoch fommt — allenfalld noch einige Aufmerkfamkfeit richtet auf die bloße Schönheit der 
Form diefer Entwidlung, nicht daran gebenfend, daß durch ſolche Einfeitigkeit ded Unterrichts 
gerabe die erfte Veranlaffung gegeben wirb zu dem immer Geltenerwerben guter Redner auf den 
Kanzeln und Cathedern wie auf ben Tribünen, in den Kammern wie in den Nichterfälen, und 
daß auf ſolche Weife gerade ein größerer oder geringerer Theil ber Schmach auf die Schule 
gewälzt wirb, die bas bereits erwähnte, immer fühlbarer werbende Erfchlaffen aller gejellfchaftlichen 
Bande nach und nad über die Menfchheit bringen muß; benn bie Sprache ift doch nun einmal 
dad weſentlichſte und wirkſamſte Mittel zur Offenbarung eines Innern und dasjenige Element ges 
rabe, welches jene Gefellfchaft wie ein warmer Pulsfchlag durchbebt. Schiller und Göthe 
— fagen wir — find die größten beutfchen Dichter, und ber oratorifhen Gewandtheit eined Des 
mofthbenes und Gicero leihen wir ſtaunend unfer Ohr: allein die bespotifche Gewalt fait, welche 
fie mit ihren Reden auf und üben, dürfen wir nicht etwa bloß fuchen in der Schwere und Tiefe 
der Gedanken, auch nicht etwa bloß in der Schönheit der Form, mit welcher fie diefe Gebanfen 
vortragen, fondern mir müſſen hauptfächlih auch fie fuchen in der pfochofogifchen Beltimmts 
heit und Wahrheit ded Lautes ihrer Ausdrüde und Worte. Gedanken — fo tief und ergreifend 
als fie — haben Taufende nach ihnen fchon wieder gehegt und gefprodyen, aber in ihrer Wirkung 
find diefe doch feine Göthe und keine Schiller, fein Demofthenes und fein Gicero geworben. 

Will ich damit aber nur die Nothwendigfeit andeuten, bei unferem höbern Sprachunters 
richte und bejonderd bei der Bildung zufünftiger Nebner auch auf die Wahl und Stellung ber 
Worte binfichtlich ihres einzelnen Tonlauts wieder mehr Rückſicht und belehrende Sorgfalt zu 
nehmen, fo liegt zur Begründung foldyer Nothwendigfeit mir auch noch ob: 

einmal nadyzumweifen, daß in der That unferen einzelnen Sprachlauten für fi ſchon 
eine folche engere Beziehung zu den verfchiedenen Vermögen des menfchlichen 
Geifted inwohnt, und 

dann biefe Beziehungen felbjt auch näher an's Licht zu ziehen. 

Den Beweis zunächit betreffend für ein folches Verbältniß, fo liefert denfelben die Sprache felbit, 
und dergeftalt zwar, baf hier nicht etwa von einem einzelnen beftimmten Idiom bloß die Rede ift und feyn 
kann, fondern von der Sprache aller Völker, der Sprache der Menfchheit überhaupt. Alle Rede näms 
lich ift eine Art articulirter Muſik, und ald die erften Elemente diefer Mufit müffen wir anerfennen bie 
einzelnen Buchftaben und Laute. Iſt der Sag aber richtig, woran wohl Niemand zweifelt, fo muß 
auch der folgende richtig feyn, daß die Sylben und Wörter, welche aus jener Summe von Tönen 
und Lauten zufammengefegt werben, nur nach ftetd vorwaltenden Gefegen der Tonkunſt ſich bilden, 
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und baß die Ausfprache berfelben ebenfalls ftetd nur nach ben rein mufifalifchen Grundgefegen ge 
formt werden muß. Ginverftanden bamit fagt auch Bernharbi in feiner Schrift über bie Naturs 
Buchftaben Cpag. 4): „Es ift durchaus richtig, daß fchon jedes einfylbige Wort, deſſen Vocal auf 
„beiden Seiten durch mehrere Gonfonanten eingefchloffen ift, ein völlig mufifalifched Princip in ſich 
„ſchließt. Die vor dem Vocal ftehenden Gonfonanten fchreiten nämlich erescendo fort, ber tös 
„nendſte rückt unmittelbar an den Vocal, ber den höchſten Ton hat, und die hinter dem Vocal 
„folgenden Gonfonanten fchreiten deerescendo fort. Bas ift ein unmmittelbared Grundgeſetz in 
‚allen Sprachen.” Demmnach ift denn dad erfte mufifalifche Gefeß, das wir bei der Ausſprache 
der einzelnen Sylben und Wörter zu beobachten haben, das Geſetz der Bewegung oder ber Rhyth⸗ 
mund, das nach dem Charakter aller muſikaliſchen Künfte auch fich geltend macht ald das allges 
meinfte Grundgefeß, und und unmittelbar hinführt zu dem Wortaccent. Bei ber Beltimmung 
diefed Wortaccentd kennt die bentfche Sprache feine andere ald die rein logische und folglich ftets 
charakteriſtiſche Bezeichnung, nad) welcher in jedem Worte (ausgenommen das Wort lebendig) bie 
für den innern Sinn bebeutfamfte Sylbe auch alle anderen Sylben übertönt, fo daß die Stamm 
ſylbe alfo auch mit vollftem Rechte ftetd den Hauptaccent bat, und bie gewichtigere Ableitungss 
ſylbe ftärfer Flingt, als alle Flexion. Ganz angemeffen ber natürlichen rhuthmifchen Accentuation 
liegen nun audy zwifchen der ftarf betonten Stammſylbe und der tonlofen Flerion nothwendig noch 
verjchiedene Abftufungen, welche auch bei der Ausfprache der einzelnen Wörter die feineren 
Nuancirungen bed Rhythmus bed erescendo und deerescendo, verbunden mit einem geringen 
accelerando und ritardando, anwenden laffen. Sehr deutlich ftellt fich Died dem Ohre bar, 3. B. 
in den Wörtern: 
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Undhriftliches Leben. Göttliche Verheißungen. 

In diefer Tonſchwere der einzelnen Sylben befteht auch nur bad allgemein angerrommene 
metrifhe Syſtem von Längen und Kürzen, zu deren Darftellung allerdings aud; eine Hinneigung 
in berfelben liegt, obſchon ein eigentliched geregelte Zeitmaß unfere deutfche Sprache nicht 
hat, fo fehr fie zu einem eben fo funftreichen als mwohltönenden rhythmifchen Versbau ſich 
anmwenben läßt. 

Erjcheint nun dem zu Rolge aber jebes einzelne Wort für ſich fchon als gleichfam nach rein 
mufifalifchem Gefete zufammengefügt, fo folgt daraus nothwendig wieder: 

1) daß die vollftändigen Säge und Perioden in einer Rebe gemiffermaßen einem Epradjs 
concerte gleichen fünnen, bei welchem zunächſt die Melodif der Vocale fchon für fich 
erfcheint ald ein wirkſames Mittel zur Geftaltung der Schönheit; und 

2) daß fowohl die einzelnen Sprachtöne (als die eriten Elemente der Redemuſik), wie 
auch das daraus gebildete Wort, [odgetrennt von feiner logifchen Bedeutung, in innigs 
fter Beziehung ftehen muß zur Pſyche. 

Der erite Punkt, ber zu einer Betrachtung der bloß formalen Schönheit einer Rebe und 
Sprache führen würde, foll nicht weiter hier mich befchäftigen, fondern nur der zweite mir noch 
Beranlaffung geben zu einer kurzen Darlegung des pfochifchen Characterd der Sprachtöne für fi, 
der Eie, meine hochzunerehrende Herren! auch um fo williger gewiß ein geneigte Ohr fchenfen 
werden, ald zu folder Erforfhung der Harmonie von Spradye und Idee, melde auch 
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Boeckh fchon !) die unendliche Aufgabe der Wiffenfchaft nannte, meines Wiffend noch fein Anfang 
gemacht wurde, und nur dem Zufalle, wie bem gefunden Sinne hier dad Meifte überlaffen blieb. 

Zu einer vollftändigen Löfung der Aufgabe fehlt ed natürlich an Zeit, und ich muß mich mit 
leifen Andeutungen begnügen, die ich Ihrem gefälligen Urtheife und Ihrer erfahreneren Einficht in 
ber Sache mit dem bejcheidenen Wunfche vorlege, daß Sie folche nicht unwerth eines reiferen 
Nachdenkens darüber und einer forgfältigeren Prüfung halten möchten, 

Auch bemerfe ich vorher noch, daß bei diefer und folcher Charakteriftif die Buchftaben nicht 
in ihrer mehr willführlichen und rein conventionellen Anwendung, fondern in ihrer urfprünglichiten 
natürlichften Wefenheit erfaßt werden müffen, fo daß fpätere Wortbildungen alfo, in denen die 
Laute der Buchitaben oft eine ganz andere Geftalt und Bedeutung angenommen haben, einer fol- 
hen harakteriftifchen Beftimmung durchaus feinen Eintrag thun können, wie died Bernhardi aud, 
nach dem Vorgange älterer Sprachforfcher, in feiner Sprachlehre 2) genugfam bargethan hat. 

Unter den Selbftlautern nun, mit beren Charakteriſtik ich zunächit beginne, und die als 
eigentliche Seelenhauche unmittelbar hervorquillen aus der menfchlichen Bruft, indem fein anderes 
Sprachorgan dabei thätig ift, ald die tönende Stimmrige, deren Laut nur mannigfad gebrochen 
wird durch die verfchiedenen Mumbdftellungen, — unter biefen ift dad A ber natürlichſte und ton- 
reichite Vocal, angenehm ergreifend, melodifch ſchön und fräftig tönend; es erflingt, fo wie nur 
ber Zuftftrom hörbar dahin fließt, durch die ganz natürlich geöffneten Lippen; und daher bezeichnet 
denn fein Laut zunächſt auch allen reinen Ton an fich, wie „Schall, Hall, Fall, Sang, Klang ;‘‘ 
fein eigener Klang ift laut und rein, heil und ungefärbt, wodurd; er dann nicht allein äußere Ob⸗ 
jecte, ald: „Glas, Glanz, glatt, Waffer, Trant, blank” u. dgl., fondern auch innern 
Gehalt, wie in „Wahrheit, Klarheit, Pracht“ und andere, vielfach charafterifirt. In allem 
Großen, Herrlichen und Erhabenen wird diefer Ton ald Grundton gefunden, fo in: „Nacht, 
Grab, Kraft, Mann, Majeftät, Erhabenheit, welcher Charafter fogar übergeht in alle 
Bewegung, die durch diefen Vocal bezeichnet wird, ein mit ‚„„Unftand, Maaß und Anmuth gehal- 
tened, langfames und fanftes Wallen‘, und feine fliegende Eile. Demnach gelangen Heftigfeit 
und wilde Leidenfchaft in biefem Tone niemals zum Acht charafteriftifchen Ausdrude; „Mark“ 
und „„Kraft” und Stärfe der Empfindung tönt in ihm wohl hervor aus dem Innerften ber Seele, 
immer aber mit „„Selbitachtung‘ und „Adel“; er wird daher auch, und nicht mur in der beuts 
fhen, fondern in faft allen Sprachen, gerne bezeichnend für den Auffchwung zum Göttlichen: 
„Allah, Vater, Jehovah, Atta?), Tempelhalle, Gladsheim, Prachtſaal, Walhalla, Allmacht, 
Au“ u. ſ. w. 

Bei der Ausſprache des O neigen die Organe, welche bei dem A ein merkliches Streben zur 
vollfommenen Kreisform haben, fich mehr zur aufrechten Ellipfe, wodurch dem ftarken Klange bes 
O mehr Fülle und Rundung, alfo im wahren Sinne ded Wortd mehr „Ton gegeben wird. 
Diefe Vermehrung des äußeren Klanges trägt natürlich fich auc über auf den inneren Charakter: 





u) Studien von Daub und Ereuzer, Thl. IV. pag. 358 und 366. 
=) 2». IV. pag. 265 ff. 
I) „Atta unfar thu in Himinam“ flebeten der germanifhen Bölfer alte Ahnen zum Höchſten. 
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der pſychiſche Ausdruck des A erfcheint in dem O gleichfam in gefteigerter Potenz; eö bildet ſich 
in dieſem ber Uebergang von dem lichten, wohltönenden A zum graufigen büfteren U; mit ber 
„Macht“ verbindet fi) in ihm auch noch bie „erhabene Größe‘, mit der „„Erhabenheit‘‘ bie 
„BSoheit.“ Gharakteriftifch wahr ftellt daher auch 5. B. Homer bad fchauerlich wilde „Toben 
und Grollen‘ des Dceand dar mit diefem Vocale, indem er ftatt Boxas, bed Worted Boomas 
fi; bedient, welchen glücdlichen und fchönen Wortgebrauch befanntli Platon fo fehr bemunberte, 
daß er, in dem fchmerzlichen Gefühle, nie die Sprache fo bebeutfam tönenb gebrauchen zu fonnen, 
fofort alle feine Gedichte verbrannte. Wie fchön tönt diefer Laut unferem Ohre auch entgegen in 
bem „‚lobpreifenden‘ Namen ded Emwigen und „Vollkommenen“l! — „Gott, Osoc, Thoth, 
Wodan’ ua 

Düfter und finfter, wie der Klang, ift auch der Sharafter bed U feinem ganzen Wefen 
nad); aller Glanz und alle Helle des A und O wirb durch feinen Klang getrübt; Geheimnigvolles 
und Myſtiſches ift daher fein bebeutfamer Ausdruck; geiftige Macht und körperliche Magen, 
„Stumpfheit, Drud und Kummer”, bezeichnet ed in höchfter charakteriftifcher Wahrheit; 
feine Bewegung, wenigſtens Feine rafche Bewegung ftellt ed dar, nad „Ruhe‘ und „Geduld“ 
nur firebt ed hin in der „Bruſt“, auf welche ed durch Die dunkle Vorfolbe un zudem alled Wir 
derwärtige hinanwälzt, und fie drüct mit „Furcht“ und „Grauen“; ja felbft Unebled und Ger 
meines, wie in „Wuth, Trunf, Schmug’, gelangt oft in ihm zum Ausdrucke. 

Das I bildet im jeder Hinficht ben reinften Gegenfag von dem U. Gein hoher und fchneis 
dender Ton Flingt, fparfam gebraucht, zwar weich und fchmeichelnd, wird bei öfterem Gebrauche 
jedoch dem Ohre leicht zumwiber; man fcheint, fagt Boffins*) „hinnire* potius quam loqui. 
Wenn dad U alle Bewegung zu unterdrüden droht, fo kommt in dem Furzen I alle Schnelligkeit der 
Bewegung und deren verwandte Begriffe paffend zum Ausdrud, als in: „Blig, Wis, Licht, 
fpringen‘ 16; in feinem gebehnten Klange aber hat ed den Ton ber „innigen Liebe‘ und 
des „„himmlifchen Friedens.“ 

Wenn dem E aller beftimmte und bedeutungsvolle Charakter zu mangeln fcheint, fo tragen 
bie Schuld hievon nur die vielfachen Modificationen, in denen ed gebraucht wird. Kurz gebraucht 
verrichtet ed faſt ganz allein dad grammatifche Gefchäft der Flexionen, und in feiner Dehnung 
bezeichnet ed eine Menge abitrafter Vorftellungen und Ideen, in denen ber Vocal bedeutungslos 
nur gebraucht wird ald das zur Ausſprache nothmwendige Mittel. Uebrigens ift fein zwifchen A und I 
liegender Ton immer noch angenehm und zierlich: alle bie andern ungleich charaktervolleren Vo— 
cale fönnten nidyt fo oft vernommen werben, ohne ben inneren und äußeren Sinn zu beleidigen; 
von biefer Seite betrachtet, ift das E baher doch noch von befonderer Bebeutfamfeit, ed mildert den 
Sharafter des A und, der „Glanz“ jenes wird zur „Helle“, und bie „Blitzeseile“ dieſes zur 
„Schnelle und „Welle“, in welcher Doppelnatur ed befonderd den erotifchen Gefühlen, die in 
fortwährender Mifchung ſich bewegen, angehört; „Weiber hören diefen Vocal befonderd gern‘ — 
fagt Voſſius — „weil er viel Anziehendes hat, und er gilt baher viel in ben zärtlichen 
Liebesliedern.“ 

Die Doppellaute oder Diphthonge nehmen in ihrem zuſammengeſetzten Klange auch die 
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äfthetifche Natur ihrer beiben Grundtöne an, und gewöhnlich zwar in gleicher Mifchung, verleihen 
daher aber auch der Redemelodie bie zarteften, oft wunderbar fchönen Färbungen und Schattirungen. 

So laſſen überfichtlich die Selbftlaute fi; in zwei Glaffen theilen, in büftere oder tiefere 
(a, o, u und ihre Zufammenfegungen) und lichtere ober hellere Ce und i); jene flingen 
melobifch georbnet, immer zu derjenigen wirklich tonartigen Grundftimmung, welche ben ausgefpros 
denen Seen zu Folge ald Ernſt, Würde, Trauer und Erhabenheit fich darſtellt; biefe 
bingegen laſſen nur in fanfter Milderung alled ernfitieferen Ergriffenſeyns fich vernehmen, 
und find fo in ihrer Mifchung mit jener erften die Klänge wahrer „Leidenſchaft.“ 

Der Sharakter der Gonfonanten ift in mancher Hinficht noch beftimmter ald ber der Vocale, 
weil fie in der beutfchen, wie in jeder andern zum Mitlaut fich weſentlich hinneigenden nordifchen 
Kraftfprache, ald die unmandelbaren Wurzeln weit beſtimmender find, als die Gelbftlaute, die 
unbejchabet ihrer angeftammten Bebeutfamfeit bei faft jeder, felbft rein förmlichen Flexion medhs 
feln. Einen entfcheidenden Einfluß auf den Charakter der Mitlaute hat die verfchiedene Mund» 
bewegung bei deren Ausſprache, von welcher auch alle deren TonsBerfchiedenheiten, infonderheit 
in Beziehung auf bie mehr oder mindere Stärfe und Schwäche, unmittelbar abhängen. Diefer 
organifchen Beltimmung nad theilen ſich die Gonfonanten ein in leicht fließende, melche noch 
ald eigentliche Halbvocale gelten fünnen, ald H, Jot, W, M, ꝛc. ꝛc. und in fchwer fließende, 
welche feinen forthallenden Ton mehr haben, ald K, P, T ıc. ıc. Natürlich beginne ich bei ber 
bier anzuftellenden Sharafteriftif mit jenen. 

Das H zuvörberft, welches den Selbitlauten fo nahe verwandt ift, und nur in einem tons 
lofen Hauche befteht, theilt allemal ben Charakter bed Vocals, ben ed entweder in rafchem Stoße 
bervorbrängt, oder in feinem Klange noch mehr ausdehnt, und zeigt in jedem alle feiner wahren 
Natur nad) ein merfliches Streben nadı Bewegung und Aufſchwung. 

„Grbebet dad Herz hinauf gen Himmel, in welchem die höchſte Gottheit thront.’ 

Dem innern Gharafter nad) ift dem H ganz gleich das Jot, welches nun aber, wie ed 
gar häufig zu gefchehen pflegt, nicht mit dem bloßen Gaumenlaute G verwechfelt werben barf. 

„Im lauten Jubel jauchzt die Jugend froh zur Jagd.“ 

In dem wahrhaft wonnigen Laute W fpricht alled Weiche, Wiegende, Wogende und 
Wallende fih aus: ein wahrhaft füßer Wohllaut wohnt ihm bei, 

„Nur deinen Willen, allweifer Vater! mollen wir vollbringen; ewige Wonne wird 
„es und fchaffen, bei allem Wirken, Herr! zu wandeln nur auf deinen Wegen 7 — 

Ald harte Schärfung ded U erfcheint das V und F, welche daher aud; bie fanfte Natur jenes 
ganz und gar verlieren; bagegen aber, ſowohl in Ton ald in Bebeutung, eine Beſtimmtheit und 
Feſtigkeit an ſich tragen, die, dad Gemüth anſprechend, burdyaus Feine Störung bed weichen 
Wohllauts merken Täßt, 

„Froh in dem Gefühle, daß Gott mit feiner Baterhand mid, führt, bleib’ ich fortan 
„aufrecht, und fliehe alle Furcht, denn mein Vertrauen fteht auf Gott, den Vater.‘ 

Dad M ift von Natur fo wohltönend, daß es ohne Mißklang zwei Ertreme, Großmächtiges 
und Niedrigbürftiges, in ſich verbindet. 

„Mit Muth will ich mich zu befreien ftreben von meinen Mafeln, und Maaß halten 
‚in meinem Verlangen, nicht müde werben im Vertrauen auf Gottes Macht und Güte. 


Der Laut ded N Fan wohl fraftvoll, aber nicht fchön genannt werben; ber kraftvollen 
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äußeren Natur entfpricht denn auch, wie fhon Platon in feinem Cratylus vel de recta nominum 

ratione bemerft, deffen innerer Charakter, dem zu Folge alles feitgehaltene und beftimmte Iuners 

liche, fo wie auch alles entfchieden Widerftrebende und Verneinende durch ihn ausgedrückt wird. 
„Namen nennen ihn nicht; mit feinen leiblichen Sinnen kann der Menſch ihn nicht 
„faffen; ahnen nur und fühlen fann der Menſch das göttliche Weſen.“ 

Bon hoher Schönheit hingegen ift wieder der Laut des L, in welchem Lieblich und fchmeis 
chelnd erklingt alles Weiche und Sanfte, wie er felbft, nad Platon’s Ausdruck, gleichſam nur 
fo hingleitet über die vorgelegte Zunge, und dadurch manche nachbarliche Härte mildert. 

„zei? und Linde nur lifpelt die Kleine ihr leben, voll zärtlicher Liebe ftillt die 
„Mutter willig ihr Verlangen.‘ 

Das K dient zu einer zweifachen Bezeichnung; alle unruhige Bewegung und alled Rauhe 
und Schroffe wird durch feinen Laut dargeftellt, weßhalb auch Voſſius ) in bemfelben eine 
unbezweifelte Webereinftimmung findet mit den rauhen Sitten der Spartaner, beren Mundart in 
diefer Hinficht ähnlich der hetrurifchen, diefen Laut gar oft am Schluffe der Wörter hören ließ, 
und weßhalb derfelbe beſonders auch nur zu düſteren Tongemälden und zu einer auf Schwerfälligfeit 
und Rauheit beruhenden Kräftigung ber Rebe bient. 

„Rur wenn der rollende Donner dad Mark in feinen Rinnen zittern macht, nur 
„wenn äußere Erichütterung fein Inneres zu gerfnirfchen broht, und bittere Trübſal 
„ſich über ihm verbreitet, mur dann erkennt fein reuendes Herz die weite Verirrung 
„und nähert er fid dem reinen Wltare, um in frommer Rührung anzurufen Gott 
„als Herrn, Vater und Beſchützer.“ 

Die Zifchlaute beeinträchtigen jederzeit ben füßen Wohllaut der Spradye, wenn gleich bie 
meiften Ohren nicht fehr incommodirt werben durch deren Häufung. In der That, wenn man 
zur Sronie geneigt wäre, fo Fönnte man breift behaupten, daß viele deutſche Schriftfteller und 
Dichter ſich felbft auszifchen in jeder Zeile und jedem Berfe, und gleichwohl der Leſer und Hörer 
nicht merkt dem bitteren Epott, den hier ber Zufall treibt mit dem Verfaſſer felbft. Ein feinered 
Ohr müffen die Athenienfer gehabt haben, bie befanntlich ben allzubäufigen Gebrauch diefer Laute 
dem Euripibes in lauter Rüge zum ſchweren Vorwurf machten. Ben mildeften Klang hat nod) 
bad S, welches neben dem Großen und Bedeutenden zugleich auch das Sanfte bezeichnet und alles 
Harte und Scharfe nur in einer angenehmen Milderung zeigt. Auffallen muß, daß bei der Vers 
bindung der Zifchlaute mit Vocalen immer der Gharafter ber legteren vorherrfcht und feinen @in- 
drud auf die Empfindung bed Hörers bejonderd geltend madıt. 

„Schlimm ift ber Stand des Eitlen, wenn er feinen Verſtand nicht ftetd glänzen, 
„ſeinen Wig nicht ſtets fchimmern, feine Schäße nicht ftetd fehen, feine Schönheit 
„wicht ſtets fcheinen laffen und fonftige äußere Vorzüge in’d Licht feßen kann.“ 

Eben fo wenig ald die Zifchlaute find audy die Gaumenbuchſtaben dem Wohlklange fehr 
förderfam, fo häufig fie, und die bargeftellte Idee aͤußerlich nachahmend fogar, gebraucht werben. 
Die herrfchenditen unter ihnen find dad G und K, mit denen dann auch nicht felten eine tiefere 
Bedeutung ſich verbindet. 


„Der Gloden klangreiches Geläute begleitet den falten Körper auf bem lebten 
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„Kirchengange, und nur ber Glaub’ an Gott kann bie heißen Thränen trocknen, welche 
„ſtromweis fließen aus den Augen guter Kinder, Gatten und lang gefannter Freunde.“ 

Sharafteriftifcher find wieder bie Zungenlaute D und T; in Lebereinftimmung mit der Bewegung 

bes fie ergengenden Organs deuten fie immer auf etwas Feftes, Sicheres, Beſtimmtes und Gefeffeltes. 
„Was kann did; fügen und retten, wenn ber falte Tod herannaht an dem Tage, 
„den Gott zu dem legten beined Lebens richtete? Kein Mittel befigt dann die weite 
„Erde, dich zu erhalten.‘ 

Die ftummften Buchftaben in der Tonleiter der Gonfonanten find dad B und P, daher aber 
auch die fehärfften und härteften, obfchon fie ihrer fehr fchnellen Erzeugung wegen, die fie auch 
zur Bezeichnung alles fchnell Bewegten und Lebenden tauglich macht, ben Wohllaut an ſich falt 
gar nicht ftören, vielmehr noch mit Anmuth vernommen werben fönnen. 

„Der blühende Baum, der blinfende, plätfchernde Bach, die prächtige Blume, der 
„‚tbürmende Berg, ber prallende Blig, der pochende Puld — Alles beweift und bie 
„Nähe des Allgegenwärtigen.’ 

Damit wäre die Buchftabenleiter wohl vollendet, und es bleibt nun nur noch furz zu erörtern, 
in wiefern alle diefe einzelnen Laute in ihren verfchiedenen Gombinationen zu Sylben 
und Wörtern auch noch eine charafteriftifche Befonderheit an ſich tragen : 

eine- Unterfuchung, woburd; jene erfte über den einzelnen Laut nothwendig an praftifcher Beftimmts 
beit gewinnen muß. 

Die Sylben zunächſt zu dem Ende in’d Auge gefaßt, kann wohl nur deren Wohlflang 
noch eine befondere Aufmerkffamfeit verdienen, da Grimm, Bernhardi, Anton u. U. in ihren 
Sprachlehren, Grammatifen :c. ıc. fich fchon genugfam und erfchöpfend über das Gharafteriftifche 
im Aeußeren der Sylbenbildung audgefprochen haben. Den Wohlklang für fi nun und 
die äfthetifche Natur der Sylben insbefondere betreffend, fo möchte ich zuvörderft den Endungen 
„bar, haft, fam, fal, fchaft, thum, muth, beit, keit“ und ähnlichen in aller Rebe bei 
Weitem den Borzug geben vor allen jenen fchärfer tönenden „iſch, icht, niß“ ıc. ıc. denn unver 
fennbar find jene wegen ihrer größeren Tonfülle auch weit wohllautender, als diefe zifchend harten, 
die wahrlich ald eine fehr empfindlihe Schattenparthie in unferer Sprache angefehen werden 
müffen. Auch trägt bei richtiger und voller Ausfprache ber reine natürliche Klang jener etwas 
fo Anmuthig⸗Würdiges umd ErnftsErhabenes an ſich, was in der wirffamften und wohlthuendſten 
Uebereinftimmung fteht mit dem ganzen Wefen einer lauten Rebe. 

Für nicht weniger unpaffend ald die legten Endungsſylben möchte ich auch die matt tönen» 
den SFlerionen „e, er, en und et“ halten, welche ben Vocal zu fehr beeinträchtigen in feiner 
inneren Bedentſamkeit und daher, wenigitens bei zu großer Häufung, bie wellenförmige Wohlbes 
wegung ber Rebe erfchweren. Natürlich wird alle Sprachordnung und Sylbencompoſition noths 
wendig bedingt durch das Maaß der Möglichkeit; was übrigens darin möglich ift, das hat Voß 
gezeigt durch Lehre 5) und Beifpiel. Wenn aber Gries in feiner Ueberfegung des ‚‚rafenden 
Roland * unter 5695 Reimen 5680 hat, welche in ber letzten Sylbe ein e haben, fo — meine 
ich — iſt Died doch etwas zu viel und muß zu Mattigfeit und ermüdender Eintönigkeit führen. 

Unter den Stammſylben find immer diejenigen die volltönendften und alfo auch charakteri⸗ 


— 
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ftifch bedeutfamften, welche aus einem bloßen Bocale beftehenz biefen zunächſt ftehen die, 
welche mit Gonfonanten anfangen, aber mit dem Bocale endigen; ift ber Vocal rings von 
Gonfonanten eingefchloffen, fo entiteht ſchon Härte und der Charakter der Mitlaute ift vorherr⸗ 
fchend vor dem des Vocald, während bei jenen der Gharafter ded Bocald den ber Gonfonanten 
mildert. Indeſſen gehören auch die rauhen Zöne, wie Klopftod fagt?), zum Wohlflange der 
Sprache, fobald fie nur der Inhalt erfordert und unabmeislich macht; doch müffen fie nad Maaß⸗ 
gabe ihres inneren Charafterd und unter dem Richterſpruche eines gebildeten Ohrs in gehöriger 
Abwechslung mit ben meichtönenden melobifd; geordnet werben. 

So recht eigentlich zum Leibe aber wird der Geift erft im Worte, ba die einzelne Sylbe 
noch jedes volltändigen Begriffes entbehrt, und in jenem bürfen wir nun bie Gonfonanten 
gleichfam betrachten ald die Knochen und Sehnen, während die Vocale ald die belebenden 
Nerven erfcheinen, bie an fich fchon von ätherifcher Natur und innig verwandt find dem reinen 
Geiſte. Die Eonfonanten geben dem Worte Geftalt, Kraft und Bewegung, bie Bocale aber 
lebendige Farbe, tönende Sprache und gefällige Biegfamfeit. So ift bad Wort ein geworbenes 
Ganze, das durch die Gombination feiner einzelnen Theile fein innered Seyn, feine Seele und 
feinen Geift zur deutlichſten Anſchauung abfpiegelt. 

Das erfte und natürlichite Wort ift die Interjection, im welcher nach bem Gefeße ber 
Natur alle Empfindung nur durch einen tönenden Hauch hervorftromt aus der heftig bemegten 
Bruſt. Und wäre noch ein Zweifel zu hegen über meine vorhin ausgefprochene Anficht von der 
pſychiſchen Natur der einzelnen Spradjlaute, fo muß das Wefen diefer erften Naturfprache, die 
hier als reinftes Empfindungswort hervortritt, denfelben vollfommen heben. Nichts Gemöhnliches 
ſpricht fi) aus in dem tief geathneten Ach! und O! — BVekannteres fchon mehr in bem helleren 
Weh! — Nur die Fülle eines, aus der Vorftellung ungewöhnlich großer und hoher Dinge her 
vorgegangenen Gefühld Cob angenehm oder unangenehm, ift einerlei) tönt in jenen der horchenden 
Seele entgegen, wohlbefannter Schmerz aber wird in diefem mitfühlend von ihr vernommen. 

Nicht viel weniger der Pſyche nächſt verwandt ift überhaupt das einfplbige Wort, indem 
in demfelben nur durch einen lauten Seelenhauch irgend ein innerer Zuftand fich fund giebt, und 
fo daffelbe der darftellenden Rede fichere Beſtimmtheit, Kraft und marfige Fülle verleiht. 

„Es Iebt ein Gott! und ſchlägt nur ihm Dein Herz, fo bift bu ftarf, o Menfc 1 

Man fühlt deutlich, wie die Schwere des Inhalts Diefer wenigen Worte hauptfächlich hers 
vorgebradht wird durch die Häufung einfplbiger Wörter, aber man fühlt eben fo beutlic; auch, wie 
biefe und eine folhe Häufung der rhythmiſchen Wohlbewegung der Sprache durchaus nicht förder⸗ 
lich, vielmehr hinderlih if. Nur durch ein zweiſylbiges Wort foll jene Reibe unterbrochen 
werden, und augenbliklic auch wird eine mehr rhythmiſche Wohlbewegung in ihr herrſchen. 

„Ein Gott lebt über und! ihm nur fchlage entgegen dein Herz, und ftarf wirft bu 
„dich fühlen, o Menſch!“ 

Welch’ wichtigen Punkt für den Bau einer ſchönen Redeperiode idy damit berühre, leuchtet ein. 

Mehr Würde, Feierlichkeit und Pracht, als die einfolbigen , verleihen die mehrfnlbigen 
Wörter der Sprache, und wird die Reihe diefer rhythmifchemelodifch unterbrodyen von jenen für: 
zeren Wörtern, fo ift ein folch’ geregelted Gewebe von ausnehmend ſchöner Wirkung. Jedoch ges 
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hören überlange, gleihfam coloffalifche Wortbilbungen nicht daher; im Gegentheil berühren 
folche fchon mehr oder weniger die Gränzen des Komffchen, und haben in ihrem Ausdrude durch 
aus Richtd, was mit dem eigentlichen Wefen und Zwede einer wahrhaft fhönen Rede übereins 
ſtinmen fönnte. Dahin müffen wir ferner auch, wie benn überhaupt zwei Ertreme in gewiffer 
Beziehung ſich ftetd einander berühren, die gezwungenen Befcneidungen ber Wörter rechnen, jene 
DiniatursWortbildungen, bie, ald durchaus ausdrudslos, allen äfthetifchen Anforderungen, welche 
wir an die Sprache machen, feindlich wibderftreben. Zum Beweiſe will ich zwei Heine Stellen hier 
vorleſen, deren erfte ich einer gebrudten politiichen Kammerrede, und zweite einer eben folchen 
geiftlichen Rebe entnehme, 

„Eine alle Wohlſtands⸗Freuden fchnellverderbende leidenſchaftsvolle Herrfcher-Willführ 

„veranlaßte, allen marfterfüllenden Welthandel und Völkerverkehr zufammenftürzend, 

„das bei ununterbrochener Waffenunruhe fortwährend kriegsdurſtige Wölferleben uns 

„Tered Jahrhunderts.“ 

„Schwer zu ſeyn fcheint’d und iſt's vielen Menfchen wirklich, feinen Beleidigern 

„zu verzeih'n, all’ feine Feinde zu lieben, al’ Thun und Laffen ohn’ Rad’, Haß und 

„Bitterkeit zu üben ꝛc.“ 

Welcher Schmwulft und welche Steifheit dort, und welche Armfeligfeit, Kälte und Nadtheit 
bier ?!— Kein Wunder, wenn die an fi; beiten und erhabenften Gebanfen bie ein und biefelbe Wirs 
fung auf ben Hörer vielleicht hervorbringen, wie jener AubrisHund oder Jodo-Affe in der Comödie. 

Eine andere Stelle dagegen aus einer Tzfchirnerfchen Predigt: 

„Wenn die Mutter fidy freuet im Kreife ihrer Kinder, wenn im Arme fie Tiebfofet 
„den Heinen Säugling, mit Wohlgefallen dem munteren Spiele der Knaben zufieht 
„und mit freundlicher Herablafung die Kleinen zu ihren Füßen lehrt, fo ift e8 ber 
„Zrieb der treueften Mutterliebe‘ ıc, 
oder aus der Befchreibung bed Gardaſee's von Heinfe: 

„Süßer, röthlicher Dunft bekleidete glänzend den öftlichen Himmel, und die wolligten 
„Wöltchen fchwebten fill um den lichten Raum des Aethers, in bem entzüct in hohen 
„Flügeln der Alpenabler hing‘ ıc. 

Wie fhön melodifch wechfeln hier die vollen Klänge der Vocale, und in meld’ wohlthuend 
thythmifcher Bewegung bie verfchieden quantitirten Wörter! — Doch die geringite Verftümmelung 
auch, durch Gontraction oder Gonftruction, würde zu einem ähnlichen Unbilde fie machen wie jene. 

Und damit fönnte idy meine Gharakteriftif des pſychiſchen Gehalts der einzelnen Sprach und 
BWortlaute fchliegen; allein ein Einwurf, den ich befürchten muß, und der durch Fräftige 
Nachhaltigkeit auch fi) beſonders auszuzeichnen fcheint, mag in Folgendem und zum Schluß noch 
feine Erledigung finden. „Wollte man — wird man vielleicht fagen — eine folche Charafteriftif 
auch gelten laffen, fo muß die innere Natur der Selbſtlaute dabei doch nur mehr erfaßt werden 
nad ihrem volferen Klange, und wie num diefer, durch das Hinzutreten der Gonfonanten, natürs 
lich befchränft und bedeutend begränzt wird in feiner Fülle, fo muß unabweislid; auch jene innere 
Ratur an Wahrheit und Beftimmtheit verlieren.“ — Dem ift aber nicht fo, meine Herren! — 
Allerdings wird und muß — mie idy auch vorbin ſchon einmal zugab — ein allzugroßes Ues 
bergewicht der Mitlaute, wie den vollen Klang der Vocale beeinträchtigen, fo auch den pſych i⸗ 
ſchen Ausdrud derfelben vermindern ; indeffen tritt diefer Fall doch nur ein, wo offenbare Härs 
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ten und Mißklaͤnge entitehen, und bei einer ziemlich ebenmäßigen Mifchung ber Vocale und Gon⸗ 
fonanten, beren auch unfere deutſche Sprache in Rückſicht auf den geringeren Laut der legteren 
recht wohl fähig ift und die einer jeben Sprache unbezweifelt zur weſentlichen Schönheit gereicht, 
— in folhem Falle kann jene Beeinträchtigung nicht einmal ftatt haben, ja muß dadurch viel 
mehr der volle und angenehme Klang unb mit biefem auch bie äfthetifche Bedeutſamkeit der Vocale 
offenbar noch gehoben und fräftiger gemacht werben. Iſt doch diefe Mifchung allein auch Urs 
fache, daß z. B. die fpanifche Sprache weit wohltönender und Fräftiger klingt, ald die verwandte 
italienifche mit ihren faft durchgängig herrfchenden Vocalendungen, und laſſen ſich aus den beften 
älteren Schriftwerfen Beifpiele in Menge anführen, daß auch ihre Verfaffer diefer Anficht gehuls 
digt haben müfen. Wohl nicht ohne befondere Abficht vermied z. B. Pindar in vielen feiner 
Oden eine unnöthige Häufung der Gonfonanten und ließ in andern dad O fo merklich hervortönen. 
Auf dad Augenſcheinlichſte und Schlagendfte faft meine ganze Darftellung beftätigend, beginnt 
Gicero fo höchſt bedeutungsvoll, z. B. feine vierte Rede gegen ben Gatilina: Video in me 
omnium vestrum ora atque oculos esse conversos: video vos non solum de vestro ac reipu- 
blicae, verum etiam, si id depulsum sit, de meo periculo esse sollieitos; und fagt mit gleicher 
Kenntniß und Achtung der hohen Bebeutfamfeit der Wort: und Eprachlaute in einer Rebe für 
den Marcel: Tantam enim mansnetudinem, tam inusitatam inauditamque elementiam, tantum 
in summa potestate rerum omnium modum, tam denique incredibilem sapientiam ac paene 
divinam, tacitus nullo modo praeterire possum ete. Warum gebrauchten auch wohl die büfteren 
Hetrurier und Umbrer in den Gefängen bei ihren biutigen Rampffpielen und Leichenfeiern fo 
oft das düftere U, wenn ihnen nicht ein, wenn auch nur dunkles Gefühl vieleicht bie innere Natur 
diefed Klanges erflärte? — Ein Carmen lamentabile der befannten Eugubinifchen Tafeln bes 
ginnt: „Purtukitu erarunt strucblas eskamitu akeitu“ ete. Hölty ſtimmt im Anfange feiner 
trefflichen Elegie auf ein Landmädchen durch das myſtiſche U höchit bebeutfam an den wahren 
Grundton feiner Dichtung, mobulirt hernach, bei der Schilderung des unfchuldvollen Lebens dieſes 
auch im Tode nod allgemein geliebten Mädchens, nicht weniger äſthetiſch wahr in bie helleren 
und anmuthigeren Tonmeifen, und kehrt endlich wieder zurück zu den Todtenfchlummer fündenden 
büfteren Cauten. Und fo aud durch viele andere Beifpiele nur noch fefter überzeugt von einer 
engeren Beziehung, die ftatt findet zwifchen Sprachlaut und Pſyche, habe ich zum Schluß bloß 
den fehnlichften Wunfch noch einmal auszudrüden, daß dieſes Verhältniß wieder mehr bei unferem 
Spracdunterrichte auf den höheren Lehranftalten in forgfame Erwägung gezogen, und überhaupt 
wieder mehr, um des allgemeinen Beiten willen, zur Bildung tüchtiger Redner für Kirche, Schule 
und Haus, Gatheder, Kammer und Richterftuhl beigetragen werben möchte. 

Das fchönfte Kunftwerf bleibt ja der Menfch, die ergreifendfte Kunft aber auch feiner Rede 
Harmonie! — 


Nach Beendigung biefer Vorträge ftellte Geheimer Hofrath Dr. Nüßlin den Antrag, daß 
die Gefellichaft dem Hofrath Jacobs aus Gotha in einer eigenen Adreſſe ihre Freude wegen 
feiner Theilnahme an der Verfammlung und ihre hohe Verehrung ausdrüden möge. Der Antrag 
wurde durch allgemeine Acclamation angenommen, und fofort folgende von Profeflor Hermann 
aus Marburg entworfene Urkunde vorgelefen und genehmigt. 
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Am Schluſſe ber Sigung war ber Präfident genöthigt, ber Verfammlung anzuzeigen, daß 
ein Unmohlfeyn, das ihn betroffen, vorausfichtlich ihm an ber weiteren Fortfegung feiner Funktion 
zu feinem großen Bebauern hindern werbe. Die Gefellfchaft durch diefe Mittheilung ded würdigen 
Borftandes, der bis dahin ihre Angelegenheiten fo human und umfichtig geleitet hatte, fchmerzlich 
überrafcht, befchloß, daß der Praͤſident ber vorjährigen Verſammlung, Hofrath Thierfch erfucht 
werben folle, die Stelle des Präfidenten zu vertreten, welchen Antrag berfelbe auch annahm. 





IM. 
Protocolil 


der 


zweiten öffentlihen Verſammlung. 


Mannheim, den 2. Oftober 1839. 
Tagesordnung. 


Hofrath Dr. Thierſch aus Muͤnchen: Ueber bie gemeinſchaftlichen Intereſſen der huma⸗ 
niſtiſchen und realiſtiſchen Richtung unſerer Zeit. 

Profeſſor Dr. Gerlach aus Baſel: Ueber Seneca's Stellung zw feinem Zeitalter. 

Profeffor Dr. Pauly aus Stuttgart: Die Spuren alter Gulturanlagen in Gübds 
Deutfchland. 

Profeffor Dr. Walz aus Tübingen: Ueber die Eitte ber Alten, die Sculptur zu bes 
malen. 

Profeſſor Dr. Scharpff von Rotweil: Ueber die Methode des philofophifchen Unterrichtes 
auf Gymnafien. 

Profeffor Dr. Schilling aus Heidelberg: Bertheibigung der Uebungen im Lateinifch-Spres 
chen und Schreiben Cin lateinifcher Sprache). 


Nachdem ber in ber vorigen Berfammlung gewählte Stellvertreter bed Präfibenten, Hof⸗ 
rath Thierſch das fortbauernde Unwohlſeyn deſſelben angezeigt hatte, fchritt er zur Wahl eines 
Secretaͤrs an die Stelle bed Profeffor Schneidewin aus Göttingen, der unvorhergefehener 
Hinderniffe halber aus dem Bureau ausgetreten war. Auf ben Vorfchlag des Profeffor Her— 
mann wurde Dr. Münfcher, Gpmnafiallehrer aus Hanau dazu ernannt, und nahm fofort 


feinen Plag ein. 
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Hierauf trat Hofrath Thierſch mit einem BVortrage über das Berbältnifi 
und Das gemeinfame Intereffe der bumaniftifchen und induftriellen 
Bildung unferer Zeit auf.” 

Er wies nach, wie die urfprüngliche Eine Bildung von Guropa während ber lebten 
Menfchenalter fi in eine boppelte, die humaniftifche und induftrielle, gefchieben, 
oder vielmehr, wie fid von ber humaniftifchen die induftrielle audgefchieden und ald eine 
befondere geltend zu machen gefucht und gewußt habe. Die humaniftifche oder claſſiſche 
beruhe fortdauernd und hauptfächlich auf Studien der Sprachen und ber Eiteratur, vorzüglich 
der claffifchen, und der Poefie, der Gefchichte, der Beredſamkeit und Philofophie, die in jenen 
ihre größten Mufter habe. Cie begreife ober vertrete die traditionellen und ibealen Intereſſen ber 
neueren Gefellfhaft, durch welche Religion, Staatsorbnung, Geſetzgebung und Politif vermittelt 
würde. Die induftrielle ober realiftifche, auch ‚‚höhere Bürgerbildung‘ genannt, beruhe vors 
züglich auf den Etudien der Mathematif und der Naturmiffenfchaft, und habe den Betrieb und das 
Gedeihen ber Gewerbthätigfeit und bed Handels zur Abſicht. Die großen materiellen Intereſſen 
der Gefellihaft und die äußern Güter, auf denen Wohlftand, Reichthum, und meift auch Anfehen, 
wie ber Einzelnen, fo der Staaten beruht, ſeyen in ihr begriffen und von ihr vertreten. Beide 
Richtungen oder Arten der Bildung ſeyen feit mehr ald fünfzig Jahren zuerft in Deutfchland mit 
einander in jenen Streit gerathen, der den Stoff zu einem beredten Vortrage in ber erften Sitzung 
geliefert habe. Diefer Etreit fey an Umfang wie an Heftigkeit immer bedeutender geworden. 
Kängft habe er die Gränzen von Deutfchland überfchritten, Frankreich, Belgien, Holland, bereits 
auch England und vorzüglih Dänemark, ja felbit dad ferne Norwegen ſey von ihm überzogen 
worden, und die wichtigſten Intereſſen, die wefenhafteften Fragen felbft der focialen Ordnung, 
habe er betroffen und bervorgeftellt. Als Thatfache fen durch ihn feftgeftellt worden, daß die hu⸗ 
maniftifche Bildung den Wünfchen und Bebürfniffen der gegenwärtigen Zeit allein nicht mehr 
genüge, und daß bie inbuftrielle, wie fie fi einer befondern Begünftigung und Pflege der Geſetz⸗ 
gebung und der Verwaltung erfreue, fo aud eine eigene für fie berechnete Baſis in der öffentlis 
hen Erziehung zu gewinnen ſuche. 

Das alles erfcheine nicht von untergeordneter Bedentung, fondern von großer Wichtigkeit, 
und offenbar liege bier eines jener größern welthiftorifchen Probleme vor, die fid; aus ber Urt und 
der Richtung der einzelnen Jahrhunderte berausftellen, und an deren Löſung bie Befriedigung ber 
Gemüther und das weitere Gedeihen ber ganzen Geſellſchaft gefnüpft ſey. Auch folle man nicht 
beflagen, daß Deutichland gerade der vorzüglichite Kampfplab des Krieges geworden fey. Unſere 
Nation bewähre gerade dadurch ihren melthiftorifchen Charakter, daß faft alle großen Probleme der 
inteflectuellen und moralifchen Ordnung aus ihrem Schooße ſich entfalten und durch den beutfchen 
Geift ihre Löſung fuchen. Auch in Nücficht auf Erziehung und Unterricht fey er nicht zu beflas 
gen — beiden habe er fich zulegt ald ein guter Streit erwiefen: ayayı 8 Epis Ads Bporois.. Die 
eriten Angriffe der realiftifhen Bewegung haben fi durch Gampe, Salzmann, Baſedow auf das 
Veraltete, Pedantifche und Anfruchtbare der überlieferten humanijtifchen Studien geridytet. Der 


— 


*) Nachfolgender Vortrag wurde auf Verlangen des Verfaſſers aus der Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom 15. Oktober 18939, Nr. 288 wörtlich abgedruckt. 
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Angriff habe fie aus langem Schlafe gerüttelt, habe fie gemöthigt, ſich über ſich felbft, ihre Würde 
und Beftimmung flar zu werben und neue Mittel und Methoden zu Erreichung ihres Zweckes zu 
ſuchen. So habe jene harte und anhaltende Fehde wefentlich dazu beigetragen, bie allgemeine und 
durchgreifende Regeneration bed ganzen gelehrten Schulmefend einzuleiten, melde hierauf durch 
große Männer und Talente wie — um nur der Todten zu erwähnen — Heyne und Wolf, 
durchgeführt worben fey, und Deutfchland mit einem Lehrftande gefhmücdt habe, dem an Talenten, 
Gelehrſamkeit und pädagogifcher Erfahrung fein anderer in feinem Lande zu vergleichen wäre, und 
auf deffen Thätigfeit und Erfolgen hauptfächlich die hohe Achtung beruhe, deren ſich deutſche Ges 
Iehrfamfeit und Bildung, mit diefen aber ber beutfche Name bei andern Völkern erfreue. Man 
folle einem Mann, der diefem Stande felbft angehöre, eine ſolche Bezeichnung beffelben nicht als 
einen Webermuth anrechnen; denn feyen in jenem Urtheil die gebildeten Nationen übereinftimmenbd, 
werde von ihnen mit befonderer Aufmerkfamfeit Alles beachtet und Vieles benugt, was auf bier 
fem Gebiet geleiftet wird, fo dürfe jener Stand, dem bie Achtung bed Auslandes entgegenfomme, 
wohl aud; die Beachtung der eigenen Heimath anfprechen und auf das felbft hinweifen, woburd, 
fie bebingt werde. 

Eben fo förberlich wie dem Humanismus, fey der Kampf auch der induftriellen Bildung felbit 
gewefen. Genöthigt, fich mit ihren Anfprüchen gegen den Wiberftand einer fetbegründeten Macht 
und Anſicht geltend zu machen, habe die induftrielle Bildung ſich in dem Falle gefehen, ihr Vers 
mögen zum Behuf des Kampfes zu ftärfen, neue Methoden zum Theil mit der Erfahrung der hus 
maniftifhen Schule zu fuchen und ſich aus ihren Lehrtalenten zu ergänzen. Dazu habe der Ernft 
und die rein ideale Richtung bed Gegnerd mächtig beigetragen, ben induftriellen Unterricht in feis 
ner Neigung nad; dem Unmiffenfchaftlichen, unmittelbar Nüglichen, zu befchränfen, und ihn auf 
die ſtrengen und tiefen Wiffenfchaften hinzuweiſen. 

Jetzt aber fünne nicht die Abficht feyn, den Kampf in feinen Beftrebungen und Wendungen 
. weiter zu verfolgen. Es genüge, darauf hinzudeuten, daß er aufgehört habe, ein Kampf auf er 
ben und Tod zu ſeyn. „Beide haben gelernt oder find nahe daran, fich einander anzuerfennen 
und ſich neben einander anzubauen. Zwar fehlt ed auch jetzt nicht an Befehdung, Reidenfchaften, 
feloft nicht an Verfolgungen. Das Meer geht noch hoch, aber der Sturm ift gebrochen, und bie 
Wogen werden ſich bei andauernder Stille der Luft allmählig in Ruhe ſenken.“ 

„Bier aber erhebt fid) die Frage, ob beide Antereffen in biefer Lage neben einander behars 
ren, oder fich enger verbinden follen. Das fcheint nöthig, wenn ihr Verhältniß und ihr Antereife 
gehörig erwogen wird, Ihr Verbältniß aber ift das ber Gegenfeitigfeit. Der Humanismus 
und bie von ihm vertretene Bildung ruht zwar zumeiſt in der Vergangenheit, infofern wir aus ihr 
die höhere Bildung empfangen haben, und fucht diefe ald ein edled Erbtheil großer Ahnen zu 
wahren, zu mehren und mit ihm durch die Zugendbildung das eben zu ſchmücken. Aber er nimmt 
auch die Mathematif in Anfpruch, infofern ihre Lehre den Geift fchärft und übt, und ihn ge 
wöhnt, bie reinften Gefege des Denkens zu faſſen uud zu durchdringen. Schon Plato fchrieb über 
ben Eingang feiner Echule: Niemand folle fie betreten, der der Geometrie unfundig ſey, und 
noch jest hat das Land, in welchem claffiihe Studien am beharrlichften getrieben und für das 
Deffentlihe am beften benügt werden, hat England ihnen die Mathematif beigefellt: „elassies 
and mathematies“ it dort der Wahlſpruch.“ Eben fo begehre der Humanismus die Naturwifs 
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fenfchaft ſowohl für fi, da er ohne fie die Eine Seite bed Alterthums nicht begreife, als für die 
Jugend. Er wolle feine Zöglinge nicht in Unfunde der Körper, der Kräfte und Erſcheinungen 
der Natur laffen, und nur davon fey auf feiner Geite die Frage, auf welcher Stufe des Unter 
rihtd die Naturmiffenfchaft eintrete, in mweldhem Umfang und nadı welcher Methode fie folle ger 
lehrt werben. 

Wie aber bie humaniftifche Bildung fih von ihrem Gebiet auf das andere verbreite, das bie 
induftrielle für fi in Anſpruch nehme, fo umgekehrt biefe auf die Stoffe des humaniftifchen. Die 
Mathematif, die Naturwiffenfchaft werben ald die Güter und Träger der großen induftriellen 
Thätigkeit, zugleich ald die Säulen ihres Baues und Unterrichts begehrt; aber die Bildung bes 
Induftriellen nehme gleich der humaniftifchen das Stubium der Religion, der Sprachen, ber Fites 
ratur unb Gefchichte in Anſpruch: auch ihr liege daran, den Menfchen zu beachten, über dem 
Galcul und bem chemiſchen Proceß nicht die Sitten, dad Gemüth und die Gefinnung zu verfäus 
men. „Wehe ber Erziehung, bie bloß den Galculator oder Analytiker im Auge hat!’ Gelbit 
bad Latein werde jetzt von vielen Seiten für die induftrielle Bildung wieder in Anfprud; genoms 
men, nicht nur ald Grundlage der neueren Sprachen, ſondern ald bewährtes Mittel ber formellen 
Bildung des Geiftes, und faft einftimmig fey die Erfahrung der Lehrer auf biefem Felde, baf 
im Allgemeinen ein in ben humaniftifchen Studien gefchulter Knabe in den Realſtudien leichter 
begreife und fefter behalte, ald ein foldher, dem die Wohlthat derfelben nicht zu Theil geworben. 

» Dad Berhältniß der humaniftifchen und induftriellen Bildung ift demnach ein gegen» 
feitiges, beides find bie zwei Geiten Einer und derfelben Sache, und fiehen in einem fo engen 
Verbande, daß man ihn im vollen Sinne des Worts einen focialen nennen fann. Ein Krieg 
alfo, der zwifchen ihnen ausbricht oder geführt wird, ift ein Bürgerfrieg. 

„Wie aber ihr Verhältniß ein gegenfeitiges, fo ift ihr Intereffe ein gemeinfames: es ift das 
der WiffenfchaftlichFfeit, umb begehrt, daß die Wiffenfchaften als ſolche, felbititändig, in 
ganzer Tiefe und in firenger Forſchung und Methode getrieben werben. 

„Daß diefed bad Intereffe der humaniftifchen Bildung ſey, braucht Feined mweitern Bemeifes: 
ihr ganzes Beftreben ift ein ibeelled, auf die innere Beichaffenheit der Dinge gerichteted, und in 
feinem tiefften Wefen liegt dad Bebürfniß und das Beftreben, dad Wiffen und die Forfchung zus 
nächft an fi umb ganz unabhängig vom zufälligen Nugen zu betrachten. Aber liegt das Alles, 
liegen diefe unermeßbaren Größen den Intereffen ber inbuftriellen Bildung nicht feitab ? Sie fragt 
nicht fo fehr nach der Wefenheit der Forfchung und der Wiffenfchaft, fondern nadı dem, was fie 
nüge, und die Probleme der Mathematit und Naturwiffenfchaft haben zunächſt für fie nur Bedeu⸗ 
tung, infofern fie für das, mas man das ‚Leben‘ nennt, Anwendung finden, d. h. infofern fie 
die Mittel und Wege bed Erwerbs vermehren und erleichtern. Aber felbit auf dem Standpunft des 
Rutzens ift nicht zu verfennen, daß der höchſte Nusen im der firengften Wiffenfchaftlichfeit zu fur 
hen, und die wichtigfte Erfindung meift nur zufällig der Erfolg ber tiefiten und reinften wiffen- 
fhaftlihen Epeculation und Forfchung if. 

„Das Alterthum hat feinen Mathematifer, der fruchtbarer auf die Bedürfniffe des öffentlis 
hen Lebens und der Induſtrie eingewirft, ald Archimedes. Die Mathematif verbanft ihm bie 
wichtigſten Theoreme, die Hybroftatif und Hybraulif ihre Erfindung.‘ Bekannt ſey, daß er die 
Mauern von Syrakus mit jener Wurfmafchine und andern Werkzeugen ber Bertheidigung ges 
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fhmüct, welche dad römifche Heer bei ber Belagerung zwei Jahre lang in Schrecken hielten, bes 
Fannt auch fein Ausruf, ald er durch einen Eunjtreihen Mechanismus das größte Schiff feiner Zeit 
in der Art bewegte, daß es der König Hiero mit eigner Hand und allein vom Stapel ließ: „döc 
nos mov orw nal ray yav www, gib mir, wo ich fleben kann, und die Erde will ich bewegen !“ 
Archimedes aber, wie Plutarch berichtet, betrachtete dad alles, was ihn in den Augen ded Volks 
zum großen Namen erhob, ald Nebenwerf müßiger Stunden, ald eine Frucht feiner Willfährigfeit 
für die Wünfche feines föniglichen Freundes, ald Gründer feines Ruhmes aber die Probleme der 
reinen Mathematif, die er zuerft gelöst hatte, und auf feinem Grabmale befahl er den Gylinder 
und in ihm die Kugel von gleicher Höhe abzubilden, deren Verhältniß er gefunden und bewiefen 
hatte. Ebenſo weiß man, daß auch die neueften, überrafchendften Erfindungen auf dem Gebiete 
der Mechanik und Naturfunde, durch welche Gewerbe und Verfehr umgeftalter und in. diefen 
Schwung gebracht worden, den tiefiten Stubien ber theoretifchen Mechaniker, Chemiker und Phyſiker 
verbanft werben. Zu allen Zeiten und unter allen Bölfern, wo Gewerbe und Handel aufblühten, 
it auch die Wiffenfchaft und die Kunſt ſtark und mächtig gewefen. Soll diefer Geift großer Er- 
findungen lebendig bleiben, jo muß die rein wiſſenſchaftliche Forſchung, aus ber er hervorgeht, ſtark 
und rein bewahrt werben. 

„Die Erfolge der Wiffenfchaft find die goldenen Aepfel der Hefperiden; aber ed braucht 
eined Herkules, um fie zu brechen. Sie müſſen der Schlange, dem Drachen, die den Zugang zu 
ihnen wehren, abgefämpft und abgewonnen werden, und biefer Drache it die Gemeinheit, der 
gemeine, nur auf dad unmittelbar Brauchbare gerichtete niedere Geift ded Erwerb, dem mweber 
der Einn für das Große und Edle, noch die Einficht inwohnt, daß ohne diefed auch das wahrs 
haft Nüssliche nicht zu haben ift. — Haben wir damit das Intereffe der induftriellen und humani⸗ 
ftifchen Bildung gegenüber der Wiffenfchaft ald ein gemeinfames bezeichnet, jo wird biefe Gemeins 
famfeit auch auf dem Gebiete des öffentlichen Unterrichtd und der Erziehung nicht fünnen abge, 
wiefen werden, wenigſtens nicht ganz. Ich werbe bier gleich die Behauptung voranftellen, von 
ber ich ausgehe. Sie wird zwar aud in Zufunft auf Widerfpruch ftoßen, verdient aber gleich» 
wohl die ernftefte Beachtung auc der Gegner, weil fie nicht aus einfeitiger Vorliebe, die mir fern 
ift, nicht aus befondern Abficyten, die ich nicht Fenne, fondern aus dem, was aus langer Beobadys 
tung und Erwägung des Ganges und der Mittel öffentlicher Bildung und Erziehung hervorgegans 
gen ift, die ich über die Gränzen unferer Zeit und unfered Landes hinaus anzuitellen und zu vers 
gleichen bemüht gewefen bin. Dieſem zufolge acht' id) als der Lage und dem Bedürfniß des fünftis 
gen Inbuftriellen und des höher geftellten Staatsbürgers im Allgemeinen gemäß, daß er wenigſtens 
in dem frühern Lebensalter eine Reihe von Jabren in Unterricht und Erziehung mit dem künftigen 
Gelehrten gleichen Schritted geführt, dadurch aber auf eine höhere Stufe der Einficht, des geiitigen 
VBermögend unb der Gefinnung erhoben werde, Ich gehe bier nicht auf das Bildende und Vers 
ebelnde eines gutgeführten Unterrichts der gelehrten Schulen von neuem ein; es liegt offen vor, 
und wird nur von Thoren oder Verblendeten verkannt. In ihm Tiegt die feite und unerſchütter— 
lidye Grundlage unferer höheren Bildung. Ich weife eben fo wenig auf die folgen bin, wenn 
beide Richtungen bis in die Wurzel hinab getrennt oder in diefer Trennung erhalten würden. Die 
höhere Bildung hat nur ein Fundament, das Jahrhunderte gelegt und große Erfolge befejtigt has 
ben. 68 eitlen Hoffuungen oder unklaren Beftrebungen zu Liebe trennen, nährt und fchärft noch 
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die Feinbfchaft, welche wir loͤſen wollen, und ſchwächt zumeift denjenigen Stand, ben wir zu ber 
Queke des höheren Gebeihens leiten, und ohne feine Beftimmung aus der Augen zu verlieren, 
aus ihr tränfen, durch fie ärken möchten. Wir handeln dadurch in feinem wahren Intereffe, und 
find, indem wir die Vermittelung der flreitenden Intereffen auf einer höheren Stufe der Intelligenz 
fuhen, die Vorfchreitenden, bie ber Bebürfniffe der Gegenwart, der Forderungen der Zukunft 
Kundigen, während die Andern mit unflarem Blicke nur ein befchränfted Ziel im Auge haben, 
und für den Bürger die Wege des Helotismus anbahnen, während wir ihn, während wir bie 
Elite feined Standes zur geiftigen Ebenbürtigkeit mit dem Stande ber durch; gelehrte Studien Ges 
bildeten erheben möchten. 

„Daß wir aber die Forberungen an ben induftriellen Stand, daß wir fein Ziel nicht zu 
hoch ftellen, wird jeder wahrnehmen, der die Eage und Beftimmung deffelben erwägt. Der höher 
geftellte Induftrielle, der Befiger größerer Gewerbe, der Vorfteher großer Handels- oder Banfges 
fhäfte wird durch fein Gefchäft felbit mit allen tiefer liegenden Fragen der Zeit in Verbindung 
gebracht. Er verfehrt mit dem Welthandel, in diefem mit der Politif; er umfpannt mit feinen 
Speculationen mehr ald Einen Gontinent und Ein Meer, und ihr Erfolg ift von dem Gange ber 
Gefegebung, den Verwicklungen der Politif der Staaten mwefentlich bedingt. Will er ſich und feis 
nen wahren Vortheil richtig erfennen, fo muß er über Diefe wichtigen Dinge ein richtiges Urtheil 
baben : fein Berftand muß möglichit geichärft, fein Geift gewandt, fein Entfchluß ficher fern. Er 
ſoll durch ſich und für feine Unternehmungen auf der Höhe der Zeit ftehen, und muß dazu auf fie 
erhoben werden. Wie dieſes gefchehe, daß ed am ficheriten gefchehe durch Aneignung ber höheren 
Einſicht und Bildung feiner Zeit — wer bürfte daran zweifeln? Die Beifpiele großer Induftriels 
len der vergangenen Zeiten würben den noch Zweifelnden des Weitern belehren: die Mebdiceer, 
bie ihr Bankhaus zur berzoglichen, die Fugger, bie es zur fürftlichen Würde gehoben, die Peutin- 
ger in Augsburg, die Beheim in Nürnberg, die großen und freien Hanbdelöftaaten alter und neuer 
Zeit, von Tyrus und Garthage, von Milet und Athen an bid auf die edlen Gründer der beutfchen 
Hanfa, die ihre politifhe Thätigfeit von Nowgorod bis Eiffabon ausdehnte. Niederland fo gut wie 
England waren und find auch in ihrem Vürgerftande mit höherer Bildung anögeftattet. Die Häupts 
finge diefer induftriellen Bewegung, vorzüglicy der vergangenen Zeit, achteten fich geiftesvermanbt 
den Männern, die ihr Zeitalter mit Wilfenfchaft und wijfenfchaftlihem Ruhm gefchmüdt haben, 
und lebten mit ihnen in gegenfeitigem Verkehr der Neigung und ded Bedürfniffes. 

„Dazu nehme man Lage und Gtellung eines Standes, der ftarf und aufrecht geblieben, 
während fo Vieles um ihn ſchwach geworden und gealtert ift, deſſen Einfluß und Wichtigfeit noch 
überall, wo bie öffentliche Orbnung ſich befeftigt, im Steigen begriffen if, den Etand des Bürs 
gers, in den fait Alles zuvor Getrennte unter dem Namen ded Staatsbürgerd übergangen ift, 
um dad Bürgerthum der neuern Zeit zu conftitwiren. Der Bürger erfceint in Verwaltung der 
Angelegenheiten feiner Gemeinde; er überwacht im Landrath oder in den Provincialitänden die 
öffentliche Verwaltung, unter der rheinifhen Bevölkerung entfcheidet er in den Affiffen über Ehre 
und Gut, über Tod und Leben feiner Mitbürger. Er nimmt in den ftändifchen Verſammlungen 
Theil an ber Gefeßgebung. Kein Gegenjtand, feine Aufgabe ift fo hochgeſtellt und fo ſchwierig, 
mit der Wiffenfchaft und. wiffenfchaftlichen Dingen jo eng und tief verbunden, bie nicht zu feiner 
Erwägung kommen, die nicht feiner Entfcheidung unterlegt werden könnten. Iſt dieſes, fo fteht 
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bier nicht nur das Intereffe ded Bürgerftanbes, fondern bes ganzen öffentlichen Wohles in Frage. 
Ihn für diefe Verrichtungen zu erziehen, ihn auf die Höhe biefes Berufs zu erheben und biefe Er⸗ 
hebung durch Erziehung und Unterricht der früheren Qahre vorzubereiten, das ift auch gegenüber 
dem Staate die Aufgabe, welche die Zeit ihren Orbnern und Führern zur Löfung geftellt, und ihre 
Löfung wird nur infofern gelingen, ald ed gelingt, den Bürgerftand felbft durch Gemeinſamkeit 
ber frühern Erziehung bed fünftigen Gelehrten und des fünftigen Bürgers zu jenem höheren Grabe 
ber Einſicht und Bildung zu erheben, welche der Gelehrte wefentlich der forgfältigen und weifen 
Dflege feiner früheren Jugend verbanft. 

„So find wir durch unfere Erwägungen zu einer Aufgabe geführt worden, von der die Lür 
fung fo vieler Fragen unferer Zeit, die Wahrung der überlieferten Bildung, die Förderung ber 
neuen, die Mehrung ber materiellen und der intellectuellen Güter, der Friebe der Gemüther, das 
Gebeihen ded Ganzen, die Sicherheit der Gegenwart, die Hoffnung der Zufunft weſentlich bes 
dingt find. Wie nun dad Einzelne anzuordnen, bid zu welchem Grab und bis zu welchem Alter 
die höher gehende Erziehung beider Stände, bed gelehrten und inbuftriellen, durch die Mittel ber 
humaniftifchen auf gemeinfamer Grundlage folle gebaut werden, dieſes und Aehnliches ift Sache 
der Ausführung. Das Einzelne ift Leicht auszumitteln, wenn man über die Hauptfache ſich geeis 
nigt hat. Dieſe und den Grundfag geltend zu machen, dadurch aber zur intern Bermittelung des 
langen Streitd wie zur Förderung einer allen Bedürfniffen der Gegenwart entfprechenden Jugend⸗ 
bildung beizutragen, war die Abſicht biefes Vortrags, und mir bleibt nur übrig, Ihnen für die 
große und anhaltende Aufmerkfamkeit zu banken, die Sie mir gefchenft, und die mid; während 
beffelben erhoben und mir gezeigt hat, daß ich nicht umfonft auf Ihre Theilnahme gerechnet 
hatte.‘ 

An biefen Vortrag fnüpfte Director Thu dichum aus Büdingen, Bemerkungen über bie 
Beichaffenheit ded erwähnten Streited, indem er zu bemweifen fuchte, daß berfelbe nur perfönlich, 
ungerecht und unpraftifch fep, und baß er, mie fich dieß im Großherzogthum Heffen» Darmitabt 
gezeigt habe, nur praftifch gelöft werben fünne. Geheimer Hofrath Märcher fügt bie 
weitere Bemerkung bei, daß im Großherzogthum Baden fein Streit der verſchiedenen Richtungen 
ftatt finde, indem beide neben einander auf gleiche Weife gefördert wiürben. 


Es folgte nun der Vortrag des Profeffor Dr. Gerlach aus Bafel über Se: 
neca’d Stellung zu feinem Zeitalter. 


Wer burdy die häufig wiederkehrende Benennung Augufteifches Zeitalter mißleitet, ſich 
gewöhnt hat, theild der Perfönlichkeit jenes Fürften, theild feiner mittelbaren Einwirkung einen 
bebeutenden Einfluß auf die damalige Geiftedentwidlung der Römer einzuräumen, dem muß es 
ein unauflösliches Räthfel erfcheinen, daß jene Ginwirkung fo vorübergehend war, und daß das 
fogenannte goldene Zeitalter der Literatur, faum entftanden, dem filbernen weichen muß, welches 
wieder dem ehernen zueilt, damit endlich bad eiferne auf ben Geiftern laſte. Es beruht aber die 
obige Benennung meined Erachtens auf einer durchaus oberflächlichen Betrachtung der innern 
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Geſchichte, welche, je weniger bie tiefern Beziehungen geiftiger Kräfte aufgefaßt wurben, um fo 
mehr fich hingebrängt fühlte, an eine äußere Einwirkung die Entftehung einer fonft unbegreiflichen 
Richtung anzufnüpfen. Diefem Unvermögen einer tiefern Betradhtungsweife fam bas richtig ges 
fühlte Bebürfniß entgegen, bie mannigfachen Strebungen eines vielbewegten Zeitalterd unter einer 
gewiffen Einheit zu begreifen; und ba bie großartigen Entwidelungen ded Staats⸗ und Völker⸗ 
lebend gemeiniglicd durch hervorragende Perfönlichkeiten entjchieden werben, fo mwollte man auch 
im Gebiet ber Wiffenfchaft und Kunft dad gleiche Gefeg im gleichem Maaße geltend machen, und 
einen fichern Ausgangspunkt der Darftellung gewinnen. Aber um fo tiefer und innerlicher bas 
Leben bes wiflenfchaftlichen Geiftes ift, ald bie That und deren äußere Erfcheinung, um fo weni- 
ger kann eine jenem fremde Perfönlichkeit thätig in das Triebrad geiftiger Entwidelungen eingreis 
fen. Daher fchien mir immer jene maaßlofe Bewunderung woiffenfchaftlicher und Fünftlerifcher 
Belebung, mwoburd man bie Namen bed Hieron und Perifles, des Alexandros und der 
Ptolemäer, ded Auguftus und der Mediceer verherrlicht hat, weit mehr fremdartigen Ten⸗ 
benzen, ald einer tiefern Auffaffung der Strebungen ber Völfer ihren Urfprung zu verbanfen. Was 
mın namentlich; die Perfönlichfeit des Auguftus anbetrifft, fo kann ich derfelben durchaus feinen tiefer 
wirfenden Einfluß auch nur in der Hinficht zugeftehen, ald wenn gewiffe Richtungen durch ihn hervorges 
rufen, geleitet oder entwidelt worden wären. Das ift allein bad Vorrecht thatfräftiger Männer 
oder wunberbarer Geiftesgröße. — Gemeine Klugheit und ſchlaue Berechnung menfchlicher Leidens 
haften und ihrer Wirkungen fann orbnend im Widerftreit empörter Elemente wirken, kann ver 
worrened Streben nach eignen Zweden leiten, kann zwieträchtige Völfer in die Feffeln der Gelbft- 
fucht fchlagen, Geifter fchaffen kann fie nicht. Mag man in neuern Zeiten und aus leicht erffärlichen 
Gründen den Ruhm ded ſchlauen Gemwalthaberd mit vollem Munde verkünden, wie denn felbft 
Tiberius feine Vertheidiger gefunden; durch dergleichen Panegyrifer wirb das Urtheil der Gefchichte 
nicht geändert; und ein Mann, defien Leben mit Tücke und Arglift begonnen und durch die empörendite 
Graufamfeit befledt, fpäter, wo Staatskunſt, Klugheit, veränderte Verhältniffe, Milde und Schos 
nung geboten, ſich diefer zugewendet, um bad Volk, bad er um fein Recht betrogen, leichter an 
Dienftbarfeit zu gewöhnen, fann in der Zeit Entſchuldigung finden, und durch Bergleichung höher 
fteigen, aber in Kunft und Wiſſenſchaft fchöpferifch wirken kann er nicht Cefr. Tacit. Annal. I. 10.). 
Nach diefer Annahme erfcheinen die Geifteöwerfe der Römer furz vor dem Anfang unferer Zeitrech⸗ 
nung nur als die legten Strebungen des republifaniichen Geiftes, weldye vom Staate und Volke, 
dem fie angehörten, losgeriffen, fi in das freie Reich der Gedanken und der Wiffenfchaft ges 
flüchtet, um bier ein Denkmal früherer Herrlichkeit zu gründen. Eine Geiftesrichtung alfo, welche aus 
der Vergangenheit hervorgegangen, gegenüber den ſchleichenden Künften der Despotie, rafch der 
Vollendung zugeftrebt, Fonnte unter den Einflüffen der neuern Zeit nicht weiter die biherige Bahn 
verfolgen, fondern mußte geläbmt, gehemmt, erdrückt in ganz verfchiebener Weife ſich entwickeln, 
um unter den neuen Berhältniffen noch anerkannt zu werben. Daher ift der Uebergang zur Alleins 
berrichaft allerdings entfcheidend, zumächft weniger durch die neue Form ded Staats und durdy bie 
Perfönlichkeit der Herrfcher, ald durch bie geiftige Erfchlaffung, welche der Despotie den Weg ges 
bahnt. Es bilder fidy ein entjchiedener Gegenfag zwifchen der neuern Literatur, welche der Derrs 
fher Gunft gefördert und öfter noch mit ihrem Haß verfolgt, und den Geifteöwerfen des alten 
Roms, welche in der vollen Blüthe der Republik ftanden, und mit beren Fall geendet. Diefe 
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Thatſache von Tacitus im innerſten Bewußtſein feiner Seele anerfannt CV. Agrie. e. 4. 2.5. 
Annal. IV. 54.), von ben Römern faum beachtet, ober oberflächlich aufgefaßt, follte nun dem 
Markſtein bilden, um die Gedankenwelt des römifchen Volks im ihren Gegenfägen zu begreifen, und 
das Gebiet der römifchen Literatur in zwei große Hälften zu verlegen. 

Auf der einen Seite der freie Staat in voller Jugendkraft und reicher Weberfülle, gegründet 
auf Bürgertugend, Einfachheit und Sittenftrenge, erſtrebt und gefühlt durch die ftete Wiederkehr 
ber innern Kämpfe, welche bad Ringen nach vollem Recht und gleicher Ehre, gegenüber der Ger 
malt, bem Troß, dem Uebermuth erzeugt. Dort ein alternded Geflecht und die öde Grabesitille 
eined Volkes, das fich verblutet hat, unter der Geißel einer finftern, argwöhnifchen, zügellofen 
Despotie, welche das falte ausgeftorbene Herz durd; materielle Größe und bad Ungeheure zu fäts 
tigen trachtet, welche für die Liebe zu dem ewigen Recht tbierifche Genüffe bietet, welche ftatt 
Männerftol; und Bürgerchre den Uebermuth ber Herrfcher zeugt, welche jtatt dem lebendigen Wo—⸗ 
gen frifcher Menfchenfräfte das finitere Todtenreich ded Mechanismus pflanzt. Daß diefer Gegen: 
fat im Leben des Staats und Volks auch in der Wiffenfchaft fich würde geltend machen, darüber 
kann bei dem fein Zweifel ſeyn, welcher bie Einheit der Beftrebungen des menjchlichen Geiftes in 
allen Richtungen bed Lebens zu begreifen fähig if. Wenn die Wiffenfchaft und Kunſt ihrem wahr 
ren Wefen nad die fchönfte Blüthe des Menfchengeiftes ift, fo kann fie auch da nur in ihrer 
ganzen Herrlichkeit fich offenbaren, wo die Entwidelung bed Lebens am vollfommenjten erfcheint, 
wo die Kräfte am freieften fi bewegen, wo durch allfeitige Bewegung und Belebung eben jene 
Geiſteshöhe gewonnen wirb, welche den Adel ber menfchlichen Natur verfünde. Daß nun die 
Römer nicht in gleichem Maaße wie bie Hellenen dad Gebiet der Wiffenfchaft ergründet und bie 
Kunſt gepflegt, ift eine vielfach ausgeſprochene, öfters falfch gebeutete Behauptung. Aber mag 
immerhin bie Wahrheit unbeftritten ſeyn, daß die Entwickelung alles geiftigen und fünftlerifchen 
Strebend bei ben Hellenen einzig war, fo wird nicht minder fich bemweifen laffen, daß die Umge⸗ 
ftaftung der römifchen Republik zur Weltherrfchaft der Literatur bes Volks einen Charakter aufges 
drüdt, deſſen Einfluß felbft die fpätere hellenifche Literatur fich nicht entziehen fonnte, jo daß von 
nun an bie beiden Völfer geiftig immer mehr verwandt und durch den gemeinfamen Gegenfaß gegen 
bie Barbaren feſt verbunden, fic gleichmäßig fortentwiceln und bewegen. — Stand in den Zeiten 
ber Republif die Pflege der Wiffenfchaft durchaus ber Sorge für’d gemeine Wefen nad), und war 
in bem mühes und arbeitövollen Leben der römifchen Bürger nur wenigen Begünftigten bie Bes 
fchäftigung damit geftattet, fo hatte ſich unter Auguftus die Wiffenfchaft recht eigentlich vom Etaate 
loögeriffen und war aus ben Trümmern bed Kreiftaates wie ein wucherndes Unfraut empors 
gefchoffen. 

Früher hatte fi die Kunſt im Sonnenlichte des öffentlichen Lebens frei, kräftig und gefund 
entfaltet, fortan mußten die vielfach angeregten Geiftesfräfte den niedrigen Abfichten gemeinen 
Ehrgeizes, thörichter Eitelkeit, fchnöder Habfucht dienftbar werden, und aus ber Ueppigfeit finnlichen 
Lebensgenuffes ihre Nahrung faugen. So ward Wiffenfhaft und Kunſt, meift im Dienite bes 
Staatd, der Religion, und eine Zierde der höher ftchenden Geſchlechter, ein leered Spiel ded Mür 
Figgangs, eine Dienerin der Sinnenluft, ein einträgliches Gewerbe. Hatte dad republifanifche Leben 
in flarrer Abgefchloffenheit ſich im fich felbft bewegt und mit einer gewiffen Schnödigkeit alle 
frembartigen Elemente von ſich ferne gehalten, fo daß felbft die Einwirkung ber ſtammverwandten 
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Hellenen mit argmöhnifcher Aufmerffamkeit verfolgt, nur langſam fich geltend machen konnte, fo 
mußte der Mittelpunft einer Vollsmonarchie ben verfchiebenartigften Einflüffen ſich öffnen und bie 
Provinzen, burd; den eifernen Arm Rom’s in ihrer eigenthümlichen Entwidelung gelähmt, übten 
sähe das Vergeltungsrecht, indem von ben äußerſten Gränzen des Reichs eine Menge der wider⸗ 
fprechenditen Richtungen in die Hauptſtadt frömten, fo daß die Auflöfung aller eigenthümlichen Volks⸗ 
fitte die nothwendige Folge war. Diefe Verallgemeinerung und Erweiterung der Wiſſenſchaft auf 
einer Seite, fo wie bad Herabfteigen zu den Rünften bes Lurus auf der andern Seite konnte nicht anders 
als zerftörend auf wiffenfchaftliche Tiefe und Gründlichfeit wirfen. Denn wo Kunft und Wiſſen⸗ 
haft nicht bloß Empfänglichfeit ber Menge für alle rein menfchlichen Beitrebungen in Anſpruch 
nehmen, fondern ihre vielfachen Mitwirfungen erheifchen, da wird die ideale Höhe des wiffenfchafts 
lihen Gedankens aufgegeben. Die Wirklichkeit mit ihrer Schwerkraft macht fich geltend, die Inner: 
lichkeit und Tiefe muß der Maffe weichen, die Forderungen ber Außenwelt gebieten, und allem 
Herrlichen drängt immer mehr und mehr ein fremder Stoff ſich an. Aber den tiefiten Einfluß auf Die 
Biffenfchaft äußerte die Despotie durch die Sitten. Erſchlaffung im Allgemeinen, Zügellofigkeit 
Einzelner hatte die Macht der Despotie begründet, welche von diefer Baſis aus neue Nebe und 
Feffeln für die Freiheit ſchmiedete. Mochte fie mit eiferner Zuchtruthe bad Verbrechen ftrafen, 
fie jelber ein Erzeugniß des Verbrechens, ftreute die reiche Saat bed Böfen aud. Wo die 
Gemwaltherrfhaft noch nicht durdy langen Drud zur Gewohnheit geworden ift, wo die “Freiheit 
noch ein Gegenftand der Hoffnung und des Wunfches ift, da ift Geifteshöhe und Sittlichkeit ges 
fürchtet und gehaßt. Wohl mochte dad Zeitalter die jtillen Tugenden der Entfagung und Genüg- 
famfeit bewahren, welche im Haufe waltend Alles trägt und Alles duldet, wo aber mit Sittenreinheit 
fh Hochfinn und Thatkraft eint, da fühlt Bewunderung felbft ein entartetes Gefchlecht, da zittert 
der Räuber ber Gewalt felbit auf dem Throne, und taufendb Keinde erheben fich gegen eine geiftige 
Macht, welche, wo fie nur erfcheint, als eine laute Anklage des Zeitalters angefehen wird. Das 
her war bad Beftreben der römifchen Despotie nothwendig dabin gerichtet, daß Geiftedfraft und 
Eittlichfeit im Preiſe ſanken, und diefer Sieg warb ohne Anfirengung errungen. Denn wie ber 
große Gefchichtfchreiber fagt, die Trefflichiten maren entweder im Bürgerkrieg gefallen, ober hatten 
geächtet und zerftreut fern von der Heimath ihren Tod gefunden, die Uebrigen wurben burch äußere 
Ehre, Glanz und Reichthum um fo mehr erhoben, je mehr fie zur Knechtſchaft ſich geneigt; Dazu 
fam bie ftumpffinnige Trägheit der Maffe, die Habfucht bed Kriegsvolks, welches für höhern Sold 
des Bürgerthums vergaß, endlich das allgemeine Gefühl der Hoffnungsfofigfeit, welches noch die 
Beiten lähmte, und jede große That im Keim erftidte. Alles dich fonnte wohl die Schnfucht nad 
einem beſſern Zuftande nicht erftiden, noch den Glauben an das Beffere ganz zerftören, aber alles 
freudige Vertrauen auf die eigne Kraft wich aus der Bruft der Menfchen und nur in unnatürlicher 
Webertreibung und in den ſchroffſten Gegenfägen mochte noch die Macht der Wahrheit und perfüns 
licher Ueberzeugung ſich geltend machen. 

Unter dem Einfluß foldyer Verhbältniffe in Staat und Leben, in Wiffenichaft und Kunft war 
die Jugend des Mannes verfloffen, den ich ald Verfündiger der neuen geiftigen Richtung anerfennen 
möchte, ded 8. Annäus Seneca. In Auguftus Greifenalter fiel feine Knabenzeit, unter Tibes 
rind war er zum Mann erwachſen; Caligula's Haß hatte fein Leben bedroht; Claudius hatte ihn 
nad, Corſika verbannt; burch Agrippina warb er an den Hof gerufen, und bad wichtige Amt der 
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Erziehung Nero's ihm anvertraut, ber fpäter bei ber Verſchwörung bed Piſo feinem Lehrer die 
Wahl des Todes überließ. Somit war er ganz ein Sohn der neuern Zeit, und ald ein Spanier von 
Geburt ganz fern von den Erinnerungen und Gedanken, melde auch in den Zeiten der tiefiten 
Schmach oft freien Männerftolz erhalten. Sein regſamer Geift, fein Iebhaftes, alles Hohe 
und Herrliche leicht ergreifended Gefühl, jngendlicyer Ehrgeiz überbieß und die Sucht zu glänzen, 
hatten ihm auf das weite Felb der Wiffenfchaft geführt, welche der Univerfalität zuftrebend, mehr 
den Gharafter encyclopädiſcher Allfeitigfeit ald immerlicher Vertiefung bed Geifted trug. Daher war 
nicht Leicht ein Zweig des Wiffend ihm fremd geblieben und man erftaunt billig über den Reidys 
thum von verfchiedenartigen Kenntniffen, welcher in feinen Schriften fihtbar wird. Nach der Sitte 
der Zeit hatte er in der Dichtfunft fc verfucht und viele Reben ausgearbeitet; feiner Gefchichtes 
fenutnif, wenn auch nur auf markante Züge eingeſchränkt, begegnen wir in allen feinen Schriften; 
aber der Mittelpunkt all’ feines Wiſſens war die Philofopbie, welche, fo wie fie überhaupt als geiftiges 
Band die einzelnen Wiffenfchaften verbindet, fo damald noch im höhern Grabe der eigentliche Mit⸗ 
telpunft alles geiftigen Strebend war. Daß nun aber diefe Wiffenfchaft, worin er vorzugsweiſe 
ber Stoa folgte, nicht in der firengen Form behandelt wurde, wie bie großen Meifter Zenon und 
Chryſippos lehrten, dad möchte man fchon aus den wenigen Angaben über fein äußered Leben 
folgern, wenn nicht überhaupt ald befannt angenommen wäre, daß eine fireng ſyſtematiſche ort: 
bildung der Philofophie weder in dem Charakter der Römer, noch in dem ber Zeit lag. Damals 
nun war bie Strenge wilfenfhaftlicher Gonfequenz fchon längft aufgegeben gegen die fogenannte 
geiftreihe Manier, Gedanken nach einer äußern Aehnlichkeit zu combiniren, durch fünftliche Gegen: 
fäge Licht und Schatten zwedmäßig zu vertbeilen, endlich cine Maffe zufammengeraffter Kenntniſſe 
unter frembdartigen Gejichtöpunften vereinigt zur Schau zu tragen. Diefe Scyreibart, ganz im 
Sinne einer Zeit, welche ohne Tiefe der Gefinnung eitlem Wortgepränge mehr als billig huls 
digte, mußte eben fo allen wiſſenſchaftlichen Ernft zerſtören, ald fie flacher Betrachtungsmweife des 
großen Haufend günitig war, welcher in Kunft und Wiffenfchaft die eigne Verkehrtbeit, nur im 
fchönern Bilde, wieder finden will. Diefem Style ift eine wiffenfchaftliche Begründung, firenge 
Beweisführung und logifche Entwidelung fremd, wie denn auch folche dem Eeneca am wenigiten 
gelingt. Wo nicht das fittliche Bewußtſeyn feine Bruft erhebt, feine Gedaufen fchärft und feine 
Sprache belebt, da mag man wohl die glänzende Darftellung bewundern, aber eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Form wird man faum bemerken. Mit diefem Mangel aller Bünbdigfeit und Schärfe der Begriffe 
fteht in enger Verbindung der nachläßige Periodenbau, welcher, ein höchſt lofes und durchſichtiges 
Gefüge, durchaus ohne Gliederung erjceint, jo daß ein eigentliched Fortſchreiten der Gedanken 
faum bemerkbar if. Daher mag man wenige Schriftiteller finden, welche im Ginzelnen fo viel 
Ueberraſchendes, Blendendes, Unziehendes, felbit Grgreifendes enthalten, und doch im Ganzen fo 
wenig wahres Wiffen erzeugen, wie Seneca. Er hat Alles nur im Ginzelnen begriffen und fiehet 
ed jeden Augenblif in anderer Verbindung; aber die tiefe Lebendader, welche die Maffe der 
Kenntniffe durdyftrömen fol und zu einem höbern Bewußtſeyn verflärt, wird man nirgends finden. 
Diefe Nichtachtung aller jtrengern Form der Rede fteht in enger Verbindung mit der Nachläßigkeit 
bed Ausdrucks überhaupt. Auch die römifche Eprache hat fich in großer Mannichfaltigfeit bewegt: 
Poeſie und Profa bilden einen Gegenfat und die meiften andern Stilarten haben mit fcharfer Eis 
genthümlichkeit fich ausgeprägt. Nur wenige haben die Mare, ruhige Entfaltung des Gicero ers 
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reicht ; gebanfenreiche Kürze, Schroffheit und Körnigkeit des Andbruds, wenn fie bad innere We⸗ 
fen offenbaren, verdienen nicht minder Anerkennung ald ber flare, ruhige Strom einer wohlgefügten 
Rede. Uber wo in dem Ausdruck feine Spur einer antiten Befonnenheit bemerfbar iſt, wo ftatt 
bed weiſen Maaßes und ber Befchränfung reicher Fülle jene geiftige Zügellofigkeit erfcheint, wos 
rin die hellenifche Anficht dad Wefen des Barbaren ſetzt; wenn ftatt gemeffener Haltung, wodurch 
bed Geifted Herrfchaft über den Gedanken ſich offenbart, eim gänzliched Hingeben an den Stoff, 
Schwelgen in Gefühlen, vorzüglich aber jene widrige Nactheit des Ausdrucks erfcheint, welche, um 
ben Gebanfen bis zur Stärfe des finnlichen Eindrucks zu fleigern, vor feinem Bilde, feinem Worte, 
feinem Ausdrucke mehr erröthet, da wird die Sprache felbft das treuefte Bild der Eitten, und ber 
ſchneidende Gegenſatz zwiſchen Form und Geift enthüllt den innern Widerſpruch. Denn, wo bie 
ideale Höhe: ſchwindelnder Gedanken nicht durch die Form ded Ausdrudk felbft getragen ift, ba 
wird ed dem innerften Bewußtſeyn Far, daß unter üppiger Geiftedthätigfeit eine gänzliche Ohn⸗ 
macht zur That beftehe, und daß die innere Zerriffenheit, zwiſchen der Erinnerung einer entſchwun⸗ 
denen Vergangenheit und der Sehnfucht einer beffern Zufunft getheilt, aus fich felber nichts Tüchs 
tiges erzeugen fünne, 

Se weniger aber Seneca in formeller Hinficht die Würde der Wiffenfchaft zu wahren mußte, 
um befto mehr hat er durch den Inhalt feiner Schriften Beifall eingeärndtet. Unb wenn bie 
fharfe Dialeftif der Stoifer feinem Geifte durchaus zuwider war, fo hat er ihre ehren dem 
Weſen nad) beibehalten. Daher zerfallen alle feine Schriften in zwei Klaffen, wovon die eine 
ber Ethik, die andere der Phyſik angehört. Und die letztere Benennung ift num ganz im Ginne 
bed Alterthums zu verfiehen, und würbe am ſchicklichſten Naturpbilofophie genannt. Da ift Alles 
inbegriffen, was zur Meteorologie, Aftronomie, Gosmologie, Athmosphärologie, Geologie, zur phy⸗ 
fiihen und mathematifchen Geographie gehört, über welche Gegenftände er in ben fieben Büchern 
der Quaestiones natnrales ſich verbreitet hat. Daß auch beidiefen Unterſuchungen nicht bie ftreng wiffens 
fchaftliche Seite hervorgehoben fey, verfteht nach dem obengefagten fih von felbit. Zwar werben 
alle möglichen Meinungen bier angeführt und theilweife beleuchtet, berichtigt und widerlegt, aber 
auf wiffenfchaftliche Grundfäge ift auch diefe Unterfuchung nicht gebaut, fondern da wird nach ges 
meinen Grfahrungsfägen und nach einer gemiffen Analogie über die verfchiebenen Naturerfcheinuns 
gen geredet, vorzüglich aber ber teleologiſche Gefichtepunft überall vorangeftelt, und der Menſchen 
Verkehrtheit mannigfach getadelt, welche die Zwede der Echöpfung nicht nur verfennen, fondern 
denfelben entgegenhandeln. Die Anordnung bed Ganzen wird aud der Reihenfolge der Gegen- 
ſtände Har. Da erfcheinen im erften Buche allerlei Meteore, wie der Regenbogen, die Nebenfon- 
nen und die Neflerion bes Lichtes durdy den Epiegel. Im zweiten Buche fällt ihm bei, daß eine 
Eintheilung der Meteore nad; dem Raume möglich fey, wo fie erfcheinen; daher Himmel, Luft und 
Erde als Eintheilungsgründe hervortreten. Da hören wir denn mancherlei über Wefen, Geftalt 
unb Größe ber Geftirue, über Donner und Blis, über Erde und Luft. Das dritte und vierte 
Bud; ift dem Waffer gewibmet; die Entftehung der Quellen und bes Regens, die Verwandtfchaft 
des Waſſers mit ber Erde, beffen Heilmittel und wunderſame Erfcheinungen, namentlich bie Leber 
ſchwemmungen werben erklärt, Dieß bildet den Webergang zu einer weitläuftigen Unterfuchung 
über den Urfprung des Nils und fein geheimnißvolles Steigen und Fallen; dann folgen die übrigen 
mwäßrigen Lufterfcheinungen, Hagel, Schnee, Eis u. f. w. unb eine pathetifche Digreffion über dem 
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Eistranf der Römer bildet den Schluß. Das fünfte Buch befchäftigt fich ausſchließlich mit den 
Winden, das fechste mit den Erdbeben, dad fiebente mit ben Gometen, beren Bewegung und ihs 
rem Verhältniß zu ben andern Geftirnen. Wenn num ſchon dieſe Ueberficht die Entfernung von 
aller wiffenfchaftlichen Vollſtändigkeit zeigt, fo kann noch weniger die Darftellung jelbit befriebigen, 
wo ohne Zurüdführung auf die legten Gründe, ja ohne überhaupt eine wiſſenſchaftliche Grund 
lage gewonnen zu haben, mit beftändiger Einmiſchung moralifcher und religiöfer Reflerionen die 
Natur in ihren Erfcheinungen nicht fowohl erklärt und erläutert, ald unter verfchiedenartigen Ges 
fihtspunften ind Auge gefaßt und auf eine höchſt oberflächliche Weife gefchildert wird. Nicht Wiffen 
fol die Darftellung erzeugen, fo viel auch gegen mancherlei Irrthümer geredet wird, jondern durch 
die Anordnung des Stoffes und der Gebanfen foll der Geift in beftändbiger Ueberraſchung und 
Spannung erhalten werden; ein Prozeß, welcher wie er fi oft wiederholt, mit einer völligen 
Abſpannung und Erichlaffung endigt. 

Über das eigentliche Gebiet, in welchem Seneca's Geift heimifch genannt werben fann, ift 
die Ethik. Auf diefe beziehen ſich feine meiften Schriften, deren gegen zwanzig von größerem und 
Heinerem Umfange genannt werben; und bier haben deſſen Meifterfchaft felbit feine Gegner und 
fogar die Rirchenväter anerfannt. Hier nehmen die unterfte Stelle die fogenannten Troftfchreiben 
ad Polybium, ad Marciam und ad Helviam matrem ein; als in welchen neben einzelnen tiefen 
Blicken in dad Wefen menfchlicher Dinge doch vorzüglich eine fehr gemeine Art der Ueberredung 
bezweckt wird, zum Theil durch fehr unmürbige Mittel. Die zweite Klaffe bezieht ſich anf die 
Tugend» und Pflichtenlehre; dahin gehören bie Bücher de ira, de clementia, de benefhciis, und 
die verlorenen moralia, die exhortationes, de amieitia, de matrimoniis, welche durch tiefe pſycho⸗ 
Iogifche Auffaffung der verfchiedenen Scelenzuftände, fo wie durch eine allfeitige Darftellung der 
menfchlichen Leidenfchaften und eine oft hinreißende Lobpreifung der Tugend ſich auszeichnen. Aber 
troß der Tiefe der Gedanken, troß des Reichthums der Beobachtung, troß der Mannichfaltigkeit der 
Auffaffung, die man bewundern muß, wird eine jtreng wiflenfchaftliche Richtung nur wenig Befries 
digung finden. Auch dba mag man eher den reichbegabten Geift erfeunen , welcher in glänzenden 
Bildern, in fühnen Gegenfägen, in überrafchenden Gedanken fidy offenbart, als die tiefe Glut einer 
vom Ideal der Sittlichfeit erfüllten Seele. 

Es ift nicht der heilige Ernft des Mannes, weldyer feinem entnervten Zeitalter eine vergeſ⸗ 
fene Wahrheit ind Gebädjtniß ruft, es it das tönende Pathos eines Nhetors, welcher die Tugend⸗ 
Iehre zum Gegenftand der Behandlung ſich gewählt, und mit feltner Gewandtheit diefen reihhaltis 
gen Stoff nach allen Seiten ausgebeutet. 

Eine dritte Klaſſe bezieht fich auf das Thema, welches den denfenden Geift feit den frühes 
ften Zeiten bejchäftigt hat, auf die Löfung des Widerſpruchs, welcher zwifchen die Idee der Sitte 
lichkeit und dad wirkliche Leben tritt, und das Neich der Ideale auf ewig vom Gebiet der Wirk⸗ 
lichkeit zu trennen fcheint. Dahin zähle ich die Schriften: de providentia, de animi tranquilli- 
tate, de constantia et de otio sapientis, de brevitate vitae ad Paulinum, de vita beata ad 
Gallionem, de remediis fortuitorum ad Gallionem fratrem, de immatura morte. Hier num tritt 
am ftärfften eine Hauptfeite der ftoifchen Lehre hervor, das ftarre Feſthalten an der Idee bed 
Weifen, gegenüber ber zerftörenden Gewalt eines feindlichen Geſchicks; eine Betrachtungsweiſe, 
wodurch ſich die Ethif der Etoa zur Höhe des chriſtlichen Märtprerthums aufſchwingt, ohne daß 
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ber befeeligende Troft einer Religion der Liebe fie ſtützt. Mag man immerhin den nicht umbegrüns 
deten Vorwurf erheben, daß ber ftoifche Weife in eben dem Maaß, ald er dem Urbild der Volls 
fommenheit näher gebracht wirb, bem Leben jelber mehr entfremdet wird; Geneca ift darin einen 
Schritt weiter gegangen, daß er genauer dad Verhältniß des ftrebenden, irrenden Menfchen zu dem 
vollendeten Weiſen beftimmt hat. Auch das darf man nicht geradezu tabeln, daß die folgerechte 
Durchführung jener Grundfäge die Auflöfung bed antiken Staates zur Folge haben mußte; denn 
die ewige Wahrheit fteht höher als die Staatsform einzelner Bölfer. Ja, wer wollte ed verfennen, 
daß gerade jene Steigerung der fittlihen Anforderungen, wie fie im grellen Widerſpruch mit dem 
Zeitalter ftand, doch wieder auf einer innigen Sehnſucht und dem beiten Vertrauen der Völker bes 
rubte, daß dem gefunfenen Geſchlechte auf irgend eine Weife Hülfe werden müſſe. Gerade in 
biefer Beziehung verdient die dritte Klaffe der Schriften Seneca’d die aufmerffamfte Beachtung, 
weil man daraus erfieht, welde Vorftellungen ſchon Gemeingut des dentenden Menfchen geworben 
waren, ehe ihnen der Stifter der chriftlichen Religion eine neue und tiefere Begründung gab. 

Als eine befondere Abtheilung der Schriften Seneca's müffen die Briefe an Lucilius anges 
fehen werden, eine ihm eben fo eigenthümliche als für die Zeit charafteriftifche Art fchriftlicher 
Darſtellung. Man fönnte fie mit Horazens Briefen vergleichen wollen, und ich gebe zu, daß beibe 
Gattungen fowohl zu ihren DVerfaffern ald zu ihrem Zeitalter in einem ähnlichen Verhältniffe ftans 
den; aber gerade darin tritt noch der entſchiedene Gegenjag hervor. Dort geniale Schöpfungen 
eined mit Freiheit feinem Zeitalter gegenüber ftebenden Geiftes, welcher von allen Schwingungen 
deffelben berührt, fie im ihrer höhern Einheit im Liede barftellt; bier eine Reihe von Reflerionen 
und Betrachtungen durch die fremdartigiten Beranlaffungen erzeugt, auf die verjchiedenartigiten 
Gegenftände bezogen, und immer wieder in das Gebiet einer Gittlichfeit hinübergefpielt, deren 
firenge Gebote mit der oft finnlichen Anffaffung der Dinge fich nicht recht vereinigen wollen. 
Dan fieht, wie bei aller Tugendlehre das Falter ein anziehender Gegenftand der Unterhaltung ges 
worben ift. Aber fo war die Zeit, fo war der treuefte Dollmetjcher ihred verworrenen Strebeng, 
fo war Seneca, Wer bat berebter der Tugend Herrlichkeit gepriefen, wer das Lafter mehr ges 
geißelt ? und doch hielt ihn die Luft der Welt gefangen. Die freie Würde ded Weifen, wie tief 
von ihm erfannt, mit welch meifterhaften Zügen dargeftellt, und doch buhlte er um Nero's Gunft 
und war fein Nathgeber felbft bei Verbrechen. Die geheimften alten ded menfchlichen Herzens 
bat er enthüllt, nur fich felbft blieb er in feinem verworrenen Streben ein ewiges Geheimniß. 
Gleich einem Seher hat er in bie Zufunft des Geiftes hineingeblidt, aber die Macht der Gegen: 
wart hatte mit allen Banden ihn umſtrickt. Erhabene Gedanken erfüllten feine Seele und entführs 
ten feinen Geift in höhere Welten und unmittelbar darauf begegnen wir einer höchft irbifchen, 
ja ſinnlichen Betrachtungsweife. So war die Erfenntniß ihm geworden, aber die Willenskraft ges 
lähmt; mit Wiffen hatte er feinen Geift bereichert, aber feine höhere Liebe harte fein Innerfted vers 
Härte. Wohl hatte er die Schmad; der Gegenwart empfunden, aber darüber fich zu erheben vers 
mochte er nicht. Die Trauer um verlorne Väter, bie Hinweifung auf ein ſittliches Ideal, giebt 
feinen Erſatz für angeftammten Geiftedabel, der im Leben ſich bewährt. Der Despotismus bed 
julifchen Geſchlechts, der mit dem erfterbenden Gefühle der Freiheit kämpfte, hatte eine furchtbare 
Gewalt geübt, der auch Seneca erlag. Eine Fülle neuer Gedanken und Begriffe gährte in der 
Maffe, ohne in dem tiefgefuntenen Gefchledht zur That zu werben; die Despotie erfchien noch als 
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ein Raub, aber zur Wiedergewinnung ber Freiheit fehlte bie Kraft; dad Reich des Wiſſens wirb er 
weitert und in alle Gebiete ift ber Geift ber Forfchung eingebrungen, aber ber findliche Glaube ift 
verſchwunden und die fcharfjinnigfte Zerfegung fittlicher Begriffe ließ bad Herz body leer. 

Die Völker des Alterthums find durch die Freiheit groß geworben, dadurch ift ihre Eigenthüm⸗ 
lichkeit begründet, das ift ihr Stolz, das ift ihr ewiger Ruhm. Bon diefem Geifte erfüllt hat noch 
in fpätern Zeiten Tacitus ſich zur Höhe republifanifcher Gefinnung emporgefchwungen, und in 
Wort und That die Herrlichkeit des alten Roms bewährt. Die Verleugnung diefer Wahrheit hat 
an Seneca furchtbar fich gerät. An Senntniffen, Geift und Wiffen mochten ihn Wenige übers 
treffen, an Gefinnung und Charakter ftand er nicht über feiner Zeit. Darum troß bed Glanzes feiner 
Rede, troß der pfochelogifchen Schärfe, troß des büftern Pathos feiner ftoifchen Lehre wirb er auf 
gefunde Gemüther feinen tiefen Einfluß äußern, durd) bie Form ber Rebe kann er höchftend vers 
derblich wirken. Vorzüglich haben bie Franzofen ihn bewundert, auf deren heutige Geiftedrichtung 
das Stubium bed Eeneca befruchtend wirken fünnte. Doch unfer beutfches Vaterland mag den 
Geift des Altertbums aus reinerem Quelle fchöpfen, damit der Genius beutfcher Geiftesbilbung, 
Würde der Gefinnung, Geifteöfraft und Tiefe, fortan ſich bewähren möge. 





Hierauf fprach Profeffor Pauly aus Etuttgart über die Spuren alter 
Eulturanlagen in Süddeutſchland. 


Wenn die Schilderung, welche Griechen und Römer von unferm alten Germanien ald einem 
wilden und fchauerlichen Lande entwerfen, immerhin mehr von dem Norden ald von dem Eüben 
zu verftehen ift, und wenn auch namentlich dieſe ſchönen Rheinlande, felbft bei dem verwöhnten 
Südländer ihres freundlichen Eindrucks nicht verfehlen konnten, fo ift gleichwohl wenigſtens in 
Beziehung auf Baiern und Schwaben die Vorftellung eine fehr allgemeine, dap Wald, Haide und 
Sumpf das vorherrfchende Bild war und nur theilweife mit Oaſen dürftigen Baulandes wechſelte. 
Um fo befremdender wird die Behauptung erfcheinen, daß im Gegentheile in vielen Gegenden ber 
genannten Länder weite Streden, bie jegt mit Hochwald bebedt find, oder als ungebaute Haiden 
und Viehtriften ſich barftellen, die unverfennbarften Spuren eines geregelten Aderbauß zeigen. 
Es beftehen diefe Spuren in regelmäßigen, parallel laufenden, wellenförmigen Erhöhungen, meiftens 
von 2 — 3 Fuß Höhe, und ungefähr 14 — 16 Fuß Breite quer von der Mitte einer Vertiefung 
zur andern, Aderbeete vom Volfe genannt, welche fich meilenweit durch Wälder, wo jetzt oft 
die älteften Eichbäume darauf ftehen, oder über ödes Haibeland hinziehen, dann oft auf einmal wie 
abgefchnitten aufhören, und jenfeits eines breiten Randes in entgegengefeßter Richtung wieder anfangen. 
Zuerit hat auf biefe Gulturanlagen im Großen, dieſe Hochäder, wie fie in Baiern heißen, 
Weftenrieder aufmerffam gemacht, und Schlett in feinen Schriften: bie Römer in München 
1830, und die Hochäder in Baiern 1832, hat fie näber unterfucht und befchrieben. In Baiern 
erfcheinen fie am häufigften und bentlichiten in der unmittelbaren Umgegend von München; in 
Schwaben findet man fie allenthalben, in ben Wäldern füblich der Donau wie in den Forſten des 
Strombergs und des Kocher» und Zartthaled. Diefe Anlagen deuten auf eine robe Art des Aders 
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baus and früher Zeit, mo nad; Art ber Wechjelwirthichaft, wie noch jegt in manchen Gegenben 
ded Schwarzwalded, der Boden, nachdem er ein Jahr Frucht getragen, feiner matirrlichen Vers 
wilderung überlaffen worden, um nach einigen oder mehreren Jahren mit ber Ajche des verbrannten 
Geftrüpped zu neuem Ertrag gedüngt zu werben. Erſt nachdem eine andere Gulturart an die 
Stelle diefer alten getreten war, erbob fich auf dem verlaffenen Wechfelfeld allmälig ein Hochwalb. 
So viel ift an biefen Anlagen nicht zu verfenten, daß fie nicht das Werf verfchiedener einzelner 
Beliger, fondern einer größeren Gefammtheit find, und, da fie an den verfchiebenften Orten 
doch immer denfelben Typus zeigen, einem und bemfelben weitverbreiteten Volke zugefchrieben 
werden müffen. Man hat daher zunächſt an die Römer gedadıt, wie das gewöhnlich gefdyieht, 
wo großartige oder räthfelhafte Werke aus alten Zeiten unfere Aufmerffamfeit auf ſich ziehen. 
Allein abgefeben von andern hier nicht näher zu erörternden Bedenken, wirb die Annahme bes 
römifchen Urfprungs diefer Ackerbeete fchon dadurch höchft zweifelhaft, weil fie nicht blos inners 
halb des limes romanus, fondern neuerlich auch in fränfifchen Gegenden, wo fonit feine Römers 
fpuren fich finden, entdecft worden find, Und and feinem anderen Grunde habe ich mir erlaubt, 
diefen der Ephäre philologifcher Forfchungen anfcheinend ferner liegenden Gegenftand hier zur 
Sprache zu bringen, ald weil ich vermuthe, ed werde einer, in allgemeinerem Kreife angeregten 
Aufmerkſamkeit gelingen, dieſelbe Erſcheinung auch weiterhin in Franken und fonft in Mittel 
deutfchland nachzuweiſen, wo fein Römer je feßhaft war. Das Ergebniß wäre fodann die Befläs 
tigung einer Vermuthung, wodurch fich die in neuern Zeiten angefochtene Glaubwürdigkeit einiger 
für die Culturgeſchichte des beutfchen Volkes wichtigen Stellen des Gäfar klar genug ergeben 
wirde. Nämlich, finden ſich diefe Spuren überhaupt in Süd- und Mitteldentfchland verbreitet, 
fo find wir berechtigt oder vielmehr gemöthigt, fie dem großen Bölferftamm oder Lölferbund, 
weldhen und Gäfar unter dem Namen der Sueven jchildert, und zwar einer Zeit zuzufchreiben, 
wo fi Stämme befjelben nadı Vertreibung der Gelten auch im ſüdlichen Schwaben und in 
Baiern unter dem Namen ber Bindelicier und Martomannen feftgefegt hatten. Betrachten wir dieſe 
ausgedehnten Wechfelfelder mit ihrer ganz gleichmäßigen, wie Ein ungetheilter Acker fich barftels 
enden Anlage, wie bewahrheitet ſich fo buchftäblich, was Gäfar von den Eueven fagt de B. G. 
IV, 1. privati ac separati agri apud eos nihil est, neque longius anno remanere uno in loco 
ineolendi causa licet, und VI, 22. neque quisquam agri modum certum aut fines habet pro- 
prios; sed magistratus ac principes in annos singulos gentibus cognationibusque hominum, 
qui una coierint, quantum et quo loco visum est, agri attribuunt atque anno post alio loco 
transire cogunt. Damit ſtimmt aud; Tacitud Germ. 26. Arva per annos mutant et superest 
ager. Dan hat das leßtere von der Brache verftanden und erklärte Gäfard Angabe, daß bei ben 
Sueven fein wahres Privateigenthum an Grund und Boden beitanden hat, ald Mißverftandb der 
diefem Stamm eigenen Dreifelderwirtbfchaft, mwoburd das Privateigenthum am Baulande den 
Charakter eined durch die Gemeindeverfaffung geregelten Nutzungsrechtes erhalten habe. So 
Eichhorn und nad ihm überhaupt die Neueren. Allein Gäfar fpricht offenbar von andern 
Bodenverhältniffen, ald die waren, welche fich ausbildeten, nachdem der Suevenbund ſich gänzlich 
umgeftaltet hatte, und in der Folge ald Alemannenbund in den alten Wohnfigen wieder erfchienen 
war. Schon Tacitus fpridyt allerbingd beutlicd; genug von Bertheilung bed Grundeigenthums, 
wiewohl auch nad) ihm noch agri pro numero cultorum ab universis per vices occupantur. 
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In den Spuren biefer Walbäder aber glaube ich die Weberbleibfel ber Markgenoffenfhaften 
in ihrer alten und urfprünglichen Form, ald eines Gemeinlandes, dad gemeinjchaftlic, 
gebaut, und deſſen Ertrag vertheilt warb, zu erfennen, wie fie für bie ältere Zeit feines Wider 
ſpruchs gegen Gäfar und Tacitus ungeachtet anzunchmen, auch Grimm (Rechtsalterth. S. 495. 
u. a.) geneigt if. Ich enthalte mich, weiter ind Einzelne zu gehen, und bitte dieſe Bemerkung 
nur ald eine Anfrage anfehen, übrigens der genannten Erjcheinung die Beachtung ſchenken zu 
wollen, ber fie nicht unmerth ſeyn dürfte. Cie fcheint ein merfwürbiger Zeuge alter Gulturzuftände 
unfered Volkes zu feyn, und wenn meine Vermuthung gegründet jeyn follte, einen weiteren Beleg 
für die treue Auffaffung und Zuverläffigkeit ded großen Römers abzugeben. Jedenfalls liegt und 
ob, ben Denkwürdigkeiten der Vergangenheit aud; auf Grund und Boden und in fichtbaren 
Formen nicht unfleifiger ald in den Pergamenten nachzuforſchen. 





Nun bielt Profeffor Walz aus Tübingen folgenden Vortrag über die Sitte der 
Hlten, die Werfe der Sculptur zu bemalen. 


Da 08 zu ben Hauptaufgaben unſeres Stubiumd gehört, eine Iebendige Anfchauung des 
Alterthums zu gewinnen, und bieje fofort in Anderen zu erweden, fo dürfte dadurch die Wahl 
eined Gegenftandes gerechtfertigt feyn, der im neuerer Zeit zwar vielfach zur Sprache gebracht, 
aber noch immer zu feinem allgemein anerfannten Refultat geführt worden iſt, — id) meine die 
Frage über die Bemalung der alten Sculptur. Es iſt ein fo zu fagen angeborner Glaube bei 
und allen, daß die griechifche Sculptur in der Periode ihrer Vollendung fich mit der weißen Farbe 
ded Marmord begnügt und auf alle Buntheit verzichtet habe. Diefes Glaubens bemächtigte fich die 
Hefthetit, und flellte den Grundfag auf, daß dad Wefen der Sculptur in der reinen Form begrün⸗ 
det, und daß AZuthat von Farben ihr ganz fremdartig fey. Auf diefe Art murzelte diefer Glauben 
durch Herfommen und durch Philoſophie fo feſt, daß felbit Windelmann, der in der Archäologie fo 
viele Vorurtheile zerftörte, es nicht wagte, davon abzumeichen, obwohl ihm farbige, aus buntem 
Material beftehende Augen, bie in vielen Marmorftatuen eingefeßt waren, und eine trübere Spur 
von Bemalung an den Haaren und Gewändern nicht entgangen waren. In unferem Zeitalter 
hingegen, das an bedeutenden Funden aus der beiten Periode der Kunft jo reich ift, trat diefe 
Beobachtung auf den verſchiedenſten Punkten, wo griehifhe Kunft geblüht hat, am Parthenon und 
Shefeon zu Athen, am Minervatempel auf Aegina, am Apollotempel zu Baffa in Arcadien, an 
den Bilbwerfen von Selinus auf Sicilien und an vielen andern Orten fo augenfällig hervor, daß 
bie Thatfache nicht mehr geleugnet werben fonnte, und die Anficht derer, welche bie Farbenreſte 
fir Zuthat barbarifcher Qahrhunderte erflären wollten, verfiummen mußte. 

Nachdem diefe Refultate gewonnen waren, fo fing man auch an, die betreffenden Stellen der 
alten Schriftiteller mit andern Augen anzufehen. Es find vornemlich zwei Stellen, die auf diefe 
Sitte ded Alterthums beutlidy hinweiſen: 1) Plato ſpricht im vierten Buch der Nepublif von 
Leuten, die Bildfäulen bemalen (avepuvra; yorPoyrs;) ald von einer ganz befannten Sache. 
2) Minius in der HN. erzählt von Praxiteles, in dem das Alterthum die Vollendung der Maftit er: 
fannte, baß er diejenigen feiner Statuen am böchften gefhäßt habe, an welchen Nicias Hand ans 
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gelegt, und dann fügt er bei: tantum ejus eireumlitioni tribuebat. Nicias ſtand unter ben 
encauftifchen Malern jener Zeit in erfter Linie, und es ift daher nicht gebenfbar, daß er ſich zu 
einem bloßen Anftreichen oder Firniffen der Statuen hergegeben haben würde; ich halte es viels 
mehr für die natürlichite Erklärung der Worte ded Plinius, wenn wir die circumlitio von einem 
fünftlichen, (und dann bei Riciad) von encauftifchem Bemalen verftehen, zumal da er den Ausdruck 
ilinere felbft bei Apelled vom Auftragen der Farbe gebraucht. Ein Beweis, daß diefe Bemalung 
der Statuen in fpäterer Zeit ein eigener Kunſtzweig gewefen fey, Liegt in einer Infchrift bei Reine 
find, in welcher ein Ayunrpos ayalnaroradg äynavorg; erwähnt wird. 

Diefe Vorliebe für Buntheit und Yarbenfchmud tritt und auch in andern Zweigen der gries 
hifchen Kunftthätigfeit entgegen. Bekanntlich waren die foftbarften Werfe der griechiſchen Kunft aus 
Glfenbein und Gold gearbeitet: ich erinnere nur an ben olympifchen Jupiter und an die Pallas 
in dem Parthenon von Phidiad und an bie Here in Argos von dem Zeitgenoffen ded Phidiag, 
Polyclet, und wir mwiffen namentlid; vom olympijchen Jupiter, daß er bid an dad Ende bed grie— 
hifchrömifchen Alterthums Gegenftand der ungetheilten Bewunderung war. Selbit dem Erzguß 
derfuchten einige Meifter eine Art von Buntheit mitzutbeilen: fo wiſſen wir von Eilanion, der im 
Zeitalter Aleranberd des Großen lebte, daß er bei feiner fterbenden Sofafte dem Erz Silber bei- 
mifchte, um dem Gefichte die Todes: Bläffe mitzutheilen; Ariſtonidas aus ungemiffer Zeit mifchte 
bei feinem erröthenden Athamas dem Erz Eifen bei, um diefe Nöthe zu erzielen. Wenn nun bie 
Kunſt felbft in diefen Materialen Buntheit hervorzubringen fuchte, fo fieht man nicht ein, warum 
fie in dem der Kärbung weit günftigeren Marmor hartnädig an der Einfärbigfeit gehalten haben 
follte. 

So viel dürfen wir auch h. 3. T. als allgemein zugeitanden betrachten, daß die alte Sculps 
tur bemalt wurde: ber ftreitige Punkt ift mur ber, wie weit fich Diefe Bemalung ausgedehnt habe, 
über dad ganze Bild oder über einzelne Theile. Die letztere Anficht hat fid; meines Wiffend bes 
größern Anhanges zu erfreuen, und hat ein Organ gefunden in der Schrift von Kugler : „über bie 
Grenzen ber Polychromie in der alten Architektur und Sculptur.‘ Dad Syſtem, das biefer Kunſt⸗ 
forfcher conftruirt hat, rebucirt fich im Wefentlichen barauf, daß nur Haare, Augen, Gewänder 
und die fonftigen Beiwerke bemalt worden feyen, die nadten Theile ded Körperd aber, bie weiße 
Farbe des Marmord behalten haben. Vom Standpunfte der Aefthetif aus muß ich geftehen, baß 
fi) die Vereinigung von Naturnahahmung und conventionellem Typus in einem und bemfelben 
Bilde meinem Geſchmacke fehlecht empfiehlt, daß ich namentlich die bei bem Beſchauer nothwendige 
Abitraftion für den reinen Genuß des Kunftwerfes fehr ftörend finde. Allein folche allgemeine 
Raifonnementd dürfen und weder für noch wider eine Anficht beftimmen : wir Philologen pflegen 
aprioriſchen Debuctionen feinen Werth beizulegen bei Fragen, deren Löfung nur durch Zeugniffe 
der alten Schriftiteller oder der Monumente, alfo nur auf biftorifchem Wege gefördert werden fünne. 
Allein für die Anficht von einer vollitändigen Bemalung kann ich auch aus diefen beiden Quellen 
fein vollftändiged Zeugniß aufbringen: dagegen berufe ich mic auf gewichtige Analogien. In 
großer Anzahl find und Hleinere Bilder aud terra cotta erhalten, die trog ihres geringen Materials 
den vollen und reinen Charakter der griechifhen Charis an fich tragen. Cine große Anzahl diefer 
Bilder hat noch die vollftändige Bemalung erhalten; ich erinnere nur an ein durch getreue Nach— 
bildung Leicht zugängliches Bild diefer Art, an dad von Bröndfted in feinen „Reifen durch Gries 
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chenland“ bekannt gemachte Mebufens Köpfchen, an dem das goldgefärbte Haar und der Fleifch- 
Ton an Gefiht und Hald vollfommen erhalten if. Wenn nun bei biefen Monumenten bie voll 
ftändige Bemalung den Griechen feinen Anftoß gab, warum follte bieß bei ben Marmorftatuen ber 
Fall gewefen ſeyn. Auch für die zyzAuerz xovoerefavrıya glaube ich vollftändige Bemalung in 
Anfpruch nehmen zu dürfen; denn bie blaffe Farbe des Elfenbeind neben ber prachtvollen, theil- 
weife emaillirten Gewandung aus Gold fann nur einen fchlechten Effekt gemacht haben, zumal 
wenn wir bebenfen, baß bei dem olympifchen Jupiter das Elfenbein zu beftimmter Zeit mit Del 
getränft werben mußte, um gegen Sprödigfeit verwahrt zu werden. Dadurch mußte das Elfen 
bein eine unangenehme, ja häßliche Farbe erhalten, fo daß es und ſchwer begreiflich ift, wie bie 
Bewunderung biefed Bildes unverändert fo groß bleiben fonnte; ganz anberd aber tritt und diefes 
Bild vor die Phantafle, wenn wir das Elfenbein mit dem jchönen Fleifchton, zu dem es fo vors 
züglich geeignet it, bemalt benfen. Daß ed wirklich Maler, die fid; damit abgaben, gegeben habe, 
fchließe ich aus Plutarch, der unter den zahlreihen Künftlern, die Perikles bei feinen Unternebs 
mungen in Thätigkeit fette, audy xpuwos muhauripes, EADayros Saypapor, erwähnt Cim Leben bed 
Perikles). Da wir nun feine andern Arbeiten in Elfenbein aus jener Zeit kennen, ald die fchon 
genannten Bilbfäulen aus Elfenbein und Gold, fo weiß ich diefe Elfenbeinmaler nicht anders zu 
placiren, als fie mit biefen Bildern in Verbindung zu fegen und ihnen bie Bemalung des Elfen 
beind zu übertragen. 

Erſt dann, wenn ich mir die ganzen Bilder bemalt denke, kann ic; mir eine Borftellung 
machen, wie die Griechen ihre Götter ald menſchenähnliche Wefen, nur größer, jchöner, vollfommener 
und feliger, als die Menfchen, betrachten fonnten: nur fo treten mir die Gebilde der Kunft, 
womit Haine und Fluren geſchmückt waren, in fchöne Harmonie mit bem unvergleichlichen Golorit 
bed griechifhen Himmeld und mit dem reichen Farbenſchmuck jener Vegetation. Die farblofen, 
blaffen Geftalten eignen ſich für die Anfhauungsweife der Norbländer, welche bie Erzeugniffe der 
antiken Kunft mit dem Auge der Kritif in Akademien und Gallerien beplacirt zu fehen gewohnt 
find. 

Zum Schluſſe füge ich noch die Bemerkung bei, baß ich meit entfernt bin zu mwähnen, bie 
Sache ſey mit diefer bloß flüchtigen, auf Refultate gerichteten Skizze abgefchloffen:: ich glaubte im Gegens 
theil, eine Berfammlung, welche Die audgezeichnetften Altertbumsforfcher unferer Zeit in ihrer Mitte 
zählt, wäre der geeignete Ort, biefe Frage zur Sprache und einem Refultate näher zu bringen. 


Hierauf bemerkt der Vicepräfident, Hofrath Thierſch: Es fcheine ihm fein Zweifel 
zu beitehen, daß Bemalung ftattgefunden habe, und zwar feyen befonders die Werke von gröberen 
Stoffen ganz bemalt gewefen, wie dies ſchon die ägyptiſchen Ueberrefte bewiefen. Daneben habe 
man jedoch aud; Kunſtwerke gefunden, die in mwohlverwahrten Kammern gelegen hätten, und feis 
nem Wechjel der Witterung ausgeſetzt geweſen feyen, und biefe wären nur theilweife bemalt, Ein 
ähnliches Verfahren, wie es ſich in Aegypten gezeigt habe, dürfe man auch für Griechenland ans 
nehmen ; jedoch zweifle er, ob noch in ber Zeit des Phidias daffelbe gefchehen fen, um fo mehr, 
ba die noch vorhandenen Statuen deffelden, deren Lord Elgin mehrere in dem weftlichen Theile 
bed Giebeld des Parthenon habe ftehen laflen, am Rüden den Marmor ganz glatt und ohne Spur 
sen von Malerei zeigten. Der Umjtand nun, daß diefe Theile gegen bie Einwirkung des Wetters 
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geſchũtzt geweſen feyen, mache eine Bemalung unmahrfcheinlid. Ob die Statuen der Kaiferzeit 
noch bemalt gewefen, fey eben fo zweifelhaft, weil an dem wohlverwahrten Laocoon, der wahrfchein« 
lich aus der Zeit des Titus ſtamme, ſich feine Spuren davon faͤnden. Merfwürdig fey ed jedoch, 
daß die alte chriftliche Zeit bemalte Statuen aufweiſe. In Bezug auf die Werfe aus terra cotta, 
fügte der Rebner noch hinzu, habe er in neuerer Zeit mehrere bemalte Eremplare in München und 
Karlsruhe gefehen. 


Nach ihm erwieberte Profeffor Welfer aus Bonn Folgendes: Der Vortrag über 
die Statuenmalerei, welcher bie Aufmerkfamfeit der Verfammlung in vorzüglichem Maaße erregt 
bat, fcheint mir nach den mannichfaltigen gelehrten Erörterungen, die wir fo eben vernahmen, 
insbefondere noch nach der Beziehung, worin er zu bem Prinzip der höheren griechifchen Kunſt übers 
haupt fteht, eine ernftliche Erwägung zu verdienen. Wenn ich geftehen muß, die Anſicht des ger 
ehrten Redners nicht theilen, das Nefultat feiner Unterfuchung nicht annehmen zu fönnen, fo ift 
ed, weil er von einer ganz andern Vorausfegung über die höchſten Gefetse ber Kunft auszugehen 
fcheint, ald ich thue: denn bad Einzelne ift in feinem Vortrage fo wohl verfnüpft und ausges 
führt, daß, wer ihn im feiner Richtung willig begleitet, nur ben befriebigendften Eindruck erhalten 
kant. Gerade durch jene Prinzipienfrage aber, durch den Zufammenhang, worin nad) ihr der abs 
gebandelte Gegenjtand mit unzähligen andern nicht minder wichtigen Erfcheinungen fteht, erhält er 
ein um fo höheres Intereſſe. 

Ob bei dem Jupiter des Phidiad die natürliche Gefichtöfarbe zur Harmonie ded Ganzen 
wirklich als erforderlich, ober nur ald zuläffig gedacht wurbe, läßt ſich nicht entfcheiben, ohne dars 
auf Rücficht zu nehmen, ob und in wie weit bie griechifchen Künftler auch andre Gefichtöpunfte 
ald den der Beobachtung ber Naturverhältniffe faßten und verfolgten. Hieran fann uns fchon 
die von Strabon angeführte tabelnde Bemerkung erinnern, daß Phidias die Symmetrie verletzte, 
indem er bem Gott eine ſolche Größe gab, daß derfelbe beinahe dad Dad; mit dem Haupte be 
rührte, und man ihn fich daher nicht aufftehend, ohne dad Dad, abzuheben, vorftellen konnte. Eine 
große Kluft zwifchen dem Götterbilb und der Natur fchafft das Material überhaupt, ed möge behandelt 
md daran gefünftelt werben, fo viel immer wolle, nicht am wenigften in dem Elfenbein und Golb, 
da diefe durch ihre eigenthümliche Natur, ihre Pracht und ihre ſchönes Zufammenwirfen die Bors 
ftellung des leibhaften Eintagsmenſchen, nad; feiner Erfcheinung, räftig entfernt halten, wodurch 
im gleichen Berhäftniß der Gindrud einer Darftellung ausgewählter bebeutender, vom menfchlichen 
Weſen entlehnter, zur Einheit verbundener Eigenfchaften ded Gottes gefichert wurden. Den Anblid 
eined Koloffes, ber getreu die Natur nachahmte, würde Niemand ertragen können: auch dieß muß 
und bedenflid; machen, die Linie zu beftimmen, bis zu der an einem folchen Werke die Naturwahr- 
heit im Einzelnen nothwendig beobachtet worben fey. Die griechifche Kunft zeigt von früh an eine 
nicht geringere Freiheit in Erfindung besjenigen, was ihr ald Kunft gemäß und vortheilhaft 
feyn könnte, ald Schärfe der Wahrnehmung und inniged Anfchmiegen an die Natur in dem, was 


*) Diefe Entgegnung wurde auf dad Berlangen mehrerer Herren von dem Berfafler ſchriftlich ein« 
gefender. — 
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fie von ihr unmittelbar entlehnt. Dieſes ideale Verfahren ift in Allem fihtbar, im Goftum, in 
den Formen, ganz vorzüglich in der Gompofition — man darf ſich nur ded allgemeinen Typus 
derfelben in der Mar zu erfaffenden polygnotifhen Iliuperfis, in den größeren VBafengemälden und 
in den fchönften Sarfophagreliefen erinnern — in dem Gebraud; fünftlicher Zeichen und allegoris 
fcher Perfonen auch bei Darfiellungen der gefchichtsähnlichen Mythen, und es ruft in allen diefen 
Sphären viele der auffallendften Erfceinungen hervor, welche ſaͤmmtlich, wenn man fie auf bie 
muthmaßfichen, vielleicht durd; das Kunftgenie meift unbewußt befolgten Gründe zurüdführt, dem 
Abftand zwiſchen Kunft und Wirklichkeit, und dad Bewußſeyn der Alten, daß die Kunft aus ihrem 
eignen Wefen und ihren Mitteln und Bedingungen heraus nicht weniger ald aus der Nachahmung 
des Lebens das Geheimniß lebendiger Wirfung zu fchöpfen habe, daß fie nur kunſtmäßig, mit Phans 
tafte und nachdenfendem Verftand, nachahmen müfje, auf das Deutlichite offenbaren. Folge dieſer 
künſtleriſchen Freiheit ift ed, daß ein fo großer Theil der fchon nicht mehr rohen, fondern durch 
wefentliche Vorzüge ausgezeichneten alten Kunftwerfe in der Entfernung vom Wirflihen aud; mans 
cherfei darbietet, was und eher ald ein Mißbrauch oder eine zu weit gehende Anwendung biefer 
Freiheit, eher ald willführlic; Eonventionell, denn ald funftmäßig idealiſch vorkommen kann, wie 
3. B. in fo vielen Vafengemälden die Interfcheidung der weiblichen Figuren von den männlichen 
durch weiße Gefichter und Hände, die Auslaſſung ded Sitzes für figende Perfonen, die Bezeichnung 
der Meereöfüfte durch einige Fiſche oder Steinchen u. f. m. 

Verwandte Erfcheinungen gehen durd) alle andre höhere griechifche Kunft und find vielleicht 
in feiner leichter zu unterfcheiden ald in der theatralifchen Darftellung. Die Masfen und Ofris 
banten, die ganze räumliche Einrichtung, die Mufifbegleitung der Rede, die Declamation, die ganze 
finnliche Ausführung fteht unter der Herrfchaft deffelben Kunftprincips, welches ben inneren Orgas 
nismus ded Drama durchdringt, und die Gefcichte, die Charaktere, die Sprache von der erfahs 
rungdmäßigen Wirflichfeit fireng und weit entfernt. 

Der idealen Poeſie und Kunft tritt allmälig, durch Euripided und gleichgefinnte Zeitgenoffen 
eingeleitet und begünftigt , eine andre gegenüber, welche fid von ben idealen Anfchauungen mehr 
zu ber bunten Erſcheinung bed Lebens hinmwendet, und auch in den bildenden Künften ſtellt fich 
mit der Zeit grundfagmäßig die Naturnachahmung und individuelle Charafteriftif der alten idealis 
ftifchen Schule entgegen, nicht ohne bald auch eine entjchiedene Gegenwirkung von biefer zu ers 
fahren. Auch in der Kunſt der Schaufpieler entwidelte ſich derfelbe Kampf ber Principien, indem 
um bie Zeit Alexanders einer ber größten bie natürliche, individuelle, charafteriftifche Epradye der drama⸗ 
tiſchen Perfonen gegen die ibealifche, allgemeine Declamation und Großftimmigfeit geltend machte, 
und felbit im Komiſchen die Kunftübertriebenheit getabelt wurde. Es muß baher für bie tiefer 
eingehende Gefcichte der bildenden Kunft das Berhältniß Ddiefer beiden Richtungen zu und gegen 
einander, dad Ueberwiegen der einen ober der andern, nach ben Gegenftänden und Kunftarten, 
nadı den Schulen und den Zeiten, einen Hauptgefictspunft abgeben. Die Werfe in Gold und 
Elfenbein — die man jeßt toreutifch, mit einem ungeheuern Unterfchieb der wirklichen Bedeutung 
bed Wortd, allgemein zu nennen beliebt — liegen, bid auf Ausnahmen , die nicht näher befannt 
find, ſchon der Zeit nach außerhalb dieſer erft fpäter hervortretenden Differenz: und die des Phis 
Dias, wie Niemand bezweifelt, find ed, worin der Kunftgeift die Höhe des idealen Standpunftes, 
etwa wie die Poefie in Aeſchylus, eingenommen hat. 
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Bergleiht man nun im rafchen Ueberblick der Gedanken die wefentlichften Cigenfchaften ber 
Phidias'ſchen Werke ber verfchiebenften Arten, fo wird man gewiß nicht eine die natürlichen Far—⸗ 
ben nachahmende Malerei für die nadten Theile feiner Elfenbeinkoloffe nöthiger finden ald etwa für 
die aus Erz, welches bie malerifche Zuthat von felbft ausſchloß; ja man wird bei längerer Bes 
tachtung und burd gehörige Auseinanderfeßung ſich überzeugen müffen, daß, was an Uebereins 
fimmung mit ber Natur gewonnen worden wäre, die Harmonie der Kunft geftört und das einfach Große 
mit Kleinlichkeit tingirt hätte. Die Todtenbläffe der Zofafte des Eilanion, gleichmäßig über das 
ganze Geficht verbreitet, und wenn noch etwas wirflich ähnliches der Art vorfommt, das durch bes 
fondern Guß und Einfügung bewirkt werben mußte, ift gar fehr verfchieden von einem natürlichen 
Golorit der Götter, der Glfenbeinkoloffe, ungefähr wie die jchwarzblaue Masfe ber fchönen Tyro 
nur den Eindruck der unerhörteften Mißhandlung auf eine grele Art den Zufchauern zu geben bes 
fimmt war, 

In der vielbefprochenen Stelle der platonifchen Republif kann ich Die avdpızvras yprPovre;, 
dem Zufammenbang nad), mit Andern nur ald Maler menfchlicher Figuren verftehn, um fo mehr, 
da auch Menander avdpa; von Malerei gebraucht hat. Gerade der Theil, welchen Platon zufällig 
in Bezug auf die einem jeden Theil zuftehende Farbe nennt, paßt nicht einmal für die Sculptur, 
da man die Augen eher, als fie ſchwarz zu malen, um fie auszuzeichnen, von einem andern 
Etein ald die Statue einfegte. Daß die circumlitio nichts gemein habe mit einer Bemalung bed 
Elfenbeind von der Art, welche hier in Frage ift, möchte von Niemand bezweifelt werden. An ber 
Marmorfigur, woran die Malerei am beiten erhalten und reidhlicher ift ald an irgend einer ans 
dern, die wir fennen, der Diana von Portici, ift nach der von Raoul Rochette in feinem Werf 
über die Wandmalerei gegebenen Abbildung nur zu den Einfaffungen bed Gewands und am Kös 
cherband rothe Farbe, mit Fleinen Verzierungen auf diefem Grund, und bie bed Golbes für bie 
Haare angewandt: dad Geficht und die andern nadten Theile find im reinen Marmor, Daß dies 
fem, und fo auch dem Elfenbein, ein allgemeiner Ton fünftlich gegeben wurde, ift nicht unwahr⸗ 
fheinlih; daß bieß felbft unter dem Namen von Malerei mitbegriffen worden, ift möglich: aber 
das ift etwas durchaus anderes ald Geſichtsausdruck durch Malerei. 

Aus den Thonarbeiten guter alter Zeit, worunter es fehr edle gibt, wird über den Ges 
ſchmack der Alten in Anfehung der eircumlitio vielleicht Manches zu fchliefen ſeyn. Nichts Einzel: 
ned aber, Feine Seltenheit, feine Sonderbarfeit untergeordneter Kunftarten, untergeorbneter Bes 
ftimmung, aus fpäten, durch die mannidfaltigite Kunftübung zu neuen Einfällen, Verſuchen, Vers 
mifchungen gereiften Zeiten, nichts Uraltes, nichts fehr Spätes, auch Fein ausländifcher Brauch 
wird irgend ein Gewicht haben bürfen bei Feſtſetzung unfrer Begriffe über das Verhältniß der 
Farbe zur reinen Form in einem Werfe des Phidiad, und befonders in feinen Golbelfenbeinkolof- 
fen, den erhabeniten Werken, welche die Kunſt hervorgebracht hat. 


Geheimeratb Ereuzer erklärt hierauf, er fchließe fich hinfichtlich der aufgeftellten 
Streitfrage ganz Welker's Anficht an; er glaube ed gar nicht, daß die Alten Eculpturmwerfe 
bemalt hätten. Denn was jene Nachricht angehe, daß Prariteled nicht eher mit feinen Arbeiten 
zufrieden gewefen fey, ald bis ber Maler Niciad Hand angelegt habe, fo beftehe die eirenmlitio 
defielben blos darin, daß er die Statuen, um das ftarre Weiß derfelben zu mildern, mit einem 
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purpurfarbigen Duft oder blaffen Gelb überzogen habe. Ebenfo gebe and; Canova feinen Sta- 
tuen eine wachsähnliche Milderung, wie man in der Leuchtenbergifchen Sammlung fehen Fönne. 
Was übrigens jenen fchönen Kopf bei Bröndfteb betreffe, fo fen dad feine Mebufa, fondern eine 
So, und er vermeife deßhalb auf die Sammlung von Panoffa, wo ſich TorKöpfe mit Hörnern fäns 
den, welche dem bei Bröndfted genau glichen. 


Profeffor Hermann: Nicht ald Schiedsrichter wolle er auftreten, fondern nur das, 
was er ummittelbar nach dem Vortrag des Profeffor Walz empfunden, ausfprechen. Er finde beide 
Erfcheinungen wahrfcheinlich, und glaube fie beide erklären zu fönnen. Die erfte Kunft ſey ſchon 
von Urfprung an auf Naturnachahmung berechnet gewefen; die Abweichung von derfelben laſſe 
ſich aus der früheren Ungefchidlichfeit erflären, (mie man das täglich in ber Beftrebung ber Ana 
ben fehen fünne); denn bie feinere und individuelle Erfcheinungsform zum fünftlerifchen Bewußtfeyn 
zu bringen, fey fehr ſchwer. Bald aber fey man dahin gefommen, die einzelnen Theile treu nad 
der Natur barzuftellen, wenn gleich noch bie Harmonie des Ganzen vermißt werbe. Sey nun der 
erite Vorderſatz eingeräumt, fo könne man fic nicht wundern, wenn die Kunftwerfe ber alten Zeit 
auc in ber Farbe die Natur nachzuahmen gefucht hätten. Dies bewiefen die acrolithifchen Kunfts 
werfe, wo dem hölzernen Rumpfe Steinwerke angefügt feyen. 

Ohne alfo auf die Frage, ob die Bildwerfe bed Phidias bemalt gewefen, weiter einzugehen, 
glaube er, daß die ungleihen Theile an Statuen entweder durch Elfenbein oder Farbe ausgebrüct 
worben feyen. Ja er habe die Anſicht, daß dieſe Behanblungsart ſich bis auf Phidias Zeit ers 
ftiret habe, denn Phidias felbft ſey ald dmmioupyos, ja ald Bavavsos angefehen, wie bied aus dem 
Anfange des Periffed von Plutarch hervorgehe, wo es heiße, fein Vater werbe zugeben, daß fich fein Sohn 
jenem Stande widme. Bei Phidias dürften wir alfo feinen andern Zweck ald bei dem Handwerker vorauds 
ſetzen; die Frage, wie er fo groß geworben, müßten wir in feinem Genie und in der Eigenthümlichfeit 
bes griechifchen Volkes fuchen; denn ber Grieche habe, indem er für den Augenblick fchuf, für bie 
Ewigkeit gefchaffen. Bald nad Phidiad aber habe ſich die Kunft von dem Leben getrennt, habe 
fi) über dad Handwerksmäßige erhoben, und mun eine andere, entgegengefegte Richtung genoms 
men unb ein eigenthümliches Princip aufgeftellt. 

Hiernach beitreite er die Schlüffe des Profeffor Walz, welcher bie Nachricht über Silanion 
zum Beweife für eine allgemeine Bemalung ausdehne. Eben died behaupte er auch von Rom, 
wo Büften des Vitellius in Porphyr mit eingeftreuten weißen Punkten gearbeitet worden feyen, um 
die Gefichtöfarbe dieſes Schlemmerd audzudrüden. Daß man aber die Zeit bed Periffed in ber 
Bemalung der Statuen nachahme, fcheine ihm eben fo unpaffend und unzweckmäßig, ald wenn 
man bie Demokratie jener Zeit wieberherzuftellen fuchen wollte. Uns ſpreche nur die reine Form 
an, welche ſich nur im reinen Steine ausſpreche. 


Noch während dieſen Grörterungen war Geheimerath Jacobs, der zur großen Ueberrafchung 
und Freude aller Anmefenden, feine fchon befcloffene Abreife um einen Tag aufgefchoben hatte, 
in den Saal getreten, und erbat fid) noch einmal die Erlaubniß, zu ber Verfammlung zu fprechen. 
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Er drückte feinen wieberholten innigen Danf aus für die liebevolle Aufnahme, welche ihm von 
Eriten der Berfammelten geworben fen, und noch befonders für die nach Sprache und Inhalt aus⸗ 
gezeichnete Adreffe, mit der man ihn beehrt habe. Er fehe diefelbe ald eine Grabichrift an. Die 
Alten bätten nämlich gefagt, wer eine Grabfchrift Iefe, der verliere fein Gedächtniß. Bisher habe 
er immer bad Gegentheil geglaubt, allein jest finde er jene Behauptung beftätigtz; denn ald er 
jene Adreſſe bis zu Ende gelefen, habe er fid darin nicht wieder erfannt. Schließlich hoffe und 
wünfche er, die geehrte Verfammlung fünftiges Jahr in der Nähe der Thüringer Berge wieder zu 
begrüßen. 

Als er hierauf den Saal unter lauten Aeußerungen ber Verehrung von Eeiten der ganzen 
Verfammlung verlaffen hatte, ſprach der Vicepräffdent im Namen ber Berfammlung den Danf 
aus, zu welchem ſich alle Mitglieber berfelben gegen Profeffor Hermann für bie ihren Gefin- 
nungen entfprechende und in claffiicher Latinität gefertigte Adreffe verpflichtet fühlten. 


Als die durch Jacobs unterbrocdyenen Erörterungen über den Vortrag bed Profeffor Walz 
beendigt waren, fprach Profeffor Scharpff aus Rotmeil über den Gang und die 
Methode des Gymnafial:Iinterrichts in der Philoſophie. 


Sc erlaube mir aus dem Gebiete der Methodologie einen Gegenftand zur Sprache zu 
bringen, der mich von den hier verfammelten Schulmännern bei den regen Beftrebungen der neuern 
Zeit für richtige Methode des Unterrichts eine freundliche Aufnahme, und bei der gereiften Er⸗ 
fahrung fo vieler angefehenen Sculmänner weitere Begründung ober Berichtigung, was mir Beides 
willfommen it, erwarten läßt. Ich fpreche von dem Gange und ber Methode des Gym— 
nafials Unterrichts in der Philoſophie. Die Wichtigkeit des Gegenftandes unterliegt feinem 
Zweifel. Mit einem gewiffen Selbftgefühle geben ſich die ftudirenden Jünglinge diefem Unterrichte 
bin; fie fühlen es, baß bier vor Allem die noch, unbeftimmten Ideale des Gemüthes Geftalt und 
Feitigfeit gewinnen follen. Bad Gymnaſium fommt in der Regel mit vieler Freigebigfeit ihrem 
Etreben entgegen : Pſychologie, Logif, Aeſthetik, ober ftatt legteren Gegenftandes auch Naturs 
recht, dann Moral läßt es ald abgefonderte Unterrichtögegenftände an feinen Schülern gleichfam 
en miniature vorüberzichen. Ich fage abfichtlih: „vorüberziehen;“ denn wenn ich auch nicht 
läugne, daß die fähigern Jünglinge durch den biöher gewöhnlichen Unterricht in der Philofophie 
auf einen Standpunkt erhoben werden, auf dem fie eine vernünftige Anficht von Gott, der Welt 
und ſich felbit gewinnen, fo ift ed doch eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Mehrzahl der Gym⸗ 
nafiften, felbit bie Fähigern nicht ausgenommen, zwar über die genannten Gegenftände Manches 
zu fagen mwiffen, aber ihr Wiffen ift mehr ein erlerntes, ald ein lebendiges. Daher denn 
auch nach zmweijährigem Unterrichte in der Philofophie eine auffallende Unbeholfenheit in geordneter 
Gedanfenentwidlung, in felbftitändiger Bearbeitung eined Thema fi unverkennbar fund gibt. 
Einzelne befonders Begabte Fonnen hier nicht in Betracht fommen; denn auch hier bleibt es Regel, 
fo viel ald möglih an allen Schülern den Zweck bed Unterrichts zu realifiren. Warum follten 
nicht gerabe die der Bildung nach am meiften bebürfenden mittleren Talente an einem anerkannt 
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höchſt bildenden Stoffe geübt werben? als ob nicht gerade ſie ed wären, welche wegen Mangels 
an ber gehörigen Ausbildung fpäter die große Klaffe der unreifen und unffaren, nur zerflörenben, 
nicht aufbauenden Halbwiffer reichlich ergänzten. Daß nun ber Unterricht in der Philofophie nicht 
in dem Grade bildend ift, in dem er es fein könnte und follte, Tiegt meined Dafürhaltens haupt 
fählih in dem Gange, ber biefem Unterrichtszweige in der Regel vorgezeichnet 
if. Für Pſychologie, Logik, häufig auch Aeſthetik oder an ihrer Etelle Naturrecht, dann Moral iſt 
je ein Jahrescurſus mit zwei wöchentlichen Stunden zur Grläuterung nach irgend einem Lehrbuche 
feſtgeſetzt. Theils durch den Gang bed Lehrbuches, theild befonderd durch die Kürze ber Zeit ift 
der Lehrer hauptfächlich an die fonthetifche Methode bed Unterrichts angewieſen; und verfucht er 
die mehr erwedende und bildende analytiſche Methode, fo ift ihm bieß nicht möglich, ohne ungleich 
mehr Zeit aufmwenden zu müffen und fein beftimmtes Penfum am Ende unvollendet zu laſſen. Bes 
denft man dabei die Menge der übrigen Lehrgegenftände, fo erhellt, daß auch für fchriftliche Ues 
bungen in und außerhalb der Eeftion nicht fo viel Epielraum gegeben ift, um durch fie auf Wer 
fung und Schärfung bed Urtheild hinwirken zu können. Aber bie Logif? fagt man — biefe 
ift ja ausſchließlich der Lehre von geordbneter, gründlicher Gedanfenentwidlung gewibmet! Der 
Lehre allerdings, aber wegen des eben Gefagten, nicht der wiederholten Uebung! Dazu fommt 
noch, daß nach dem gewöhnlichen Gange bem Unterrichte in der Logik bloß der in der Pſychologie 
vorausgeht. Will daher der Eehrer ſich bei der Erläuterung der abftraften logiſchen Regeln nicht 
mit trivialen oder jenen althergebradhten Beifpielen, wie: Petrus ift ſterblich; das Gold ift ſchmelz⸗ 
bar ꝛc. begnügen, fondern durch Materien aus ber Aeſthetik, Moral, dem Raturrechte ıc. feinem 
Unterrichte mehr Intereffe verleihen, fo if er in ausführlichere Erklärungen einzugehen genöthigt, 
über welchen ihm die Zeit nur zu ſchnell dahin fchwindet. Insbeſondere fehlt es ihm gänzlih an 
Zeit zu Difputirübungen, welche ja die Logik felbit zu einem lebendigen Verſtehen ihrer ſelbſt em⸗ 
pfiehlt und welde auch nach dem Zeugniffe mehrerer meiner Schüler fie erft recht in bad Wefen 
der Logik einführten. Kein Wunder daher, daß man auch bei denen, welche Logik gehört, aber 
nicht hinreichend geübt haben, das logifche Element oft allzufehr vermißt. Man wendet ein: ber 
logiſche Sinn und Geift reift erft allmählig durch fortgefegtes Studium, durch Lektüre logiſch ges 
fchriebener Werke. Wohl! Aber ich frage jeden Schulmann, ob er behaupten fann, daß auch die 
beffern Schüler follogiftifch ſtrenges Aufzeichnen einer Gedanfenreibe, Zergliederung eined gegebenen 
Gedankens, eigned Nachdenken und eigene Verſuche — lauter Operationen, welche unumgänglich 
zur Bildung und Schärfung bed Urtheild nothwendig find, wegen ihrer abftraften Natur aber von 
der Flüchtigfeit des jugendlichen Alters in der Regel gemieden werben, daß, fage ich, auch bie 
fähigen Schüler ſolchen Beichäftigungen fpäter bei ihren Studien fi widmen werden. Wann vor 
Allem ift die geeignete Zeit zur planmäßigen Ausführung fold eines geiftigen yuuvzgerdau, wenn 
nicht auf dem Gymnafium? und was hierin, jedoch nur bei einem Theile der Studirenden hie und 
da auf Univerfitäten gefchiebt, erfegt dad Verſäumte nicht hinreichend. 

Dad Refultat aus dem Bidherigen wäre alfo: es fehlt dem Gange bes Gymnaſial— 
Unterrichts in der Philofopbie an Zeit zu den höchſt nothmendigen wiederholten 
Webungen in freier, georbneter Gedanfenentwidlung, ober kürzer: es fehlt die 
Pflege des dialectifhen Elementes. 

Auf der andern Geite geht bei der gewöhnlichen Art bed Gymnafials Unterrichts in der 


Philofophie fehr viele Zeit verloren, welche beffer benügt werben könnte; theild weil Verwandtes 
jerfplittert werben muß, wie 3. B. die Nachmweifung der Realität des Begriffes von Recht, Schön, 
Gut ꝛc. was alles in das Gebiet ber Pſychologie gehört, theild weil Ginmal zu Grörterndes fich 
öfterd wiederholt, wie der Begriff der Wiffenfhaft und fein Verhältniß zum empirifchen Wiffen, 
theild und hauptfächlich, weil Manches nad; den biöherigen Lehrbüchern aufgenommen wird, was 
theild für die Zwede der Gymnafialbildung unnöthig ift, 3. B. die Anführung älterer Definitio: 
nen, Eintheilungen diefed oder jenes Gegenftandes ıc., theild erft nach einiger Bekanntſchaft auf 
bem Gebiete der Philofopbie verftanden werden kann, wie bie ausführliche Einleitung über Begriff, aus: 
führliche Eintheilung, Werth der Philoſophie, welche mehreren Handbüchern der Logik vorausgeht. Durch 
alles dieſes nimmt, wie mir fcheint, dieſer ganze Unterricht allzufehr und nicht zu feinem wahren Vortheile 
die Form ded acabemifchen Unterrichted an, und die Gränze zwifchen diefem und jenem wäre dann 
bloß eine quantitative, während fie hauptfächlich eine qualitative feyn follte, beftimmt durd die 
Methode des Unterrichts. Daher würden wohl diejenigen, welche in neuefter Zeit den rein acroa— 
matifchen Vortrag von der Univerfität entfernt wiffen wollten, das Nichtigere gefagt haben, wenn 
fie dieß auf den Gymnaſial-Unterricht, jedoch auch hier unter ziemlichen Einſchränkungen, bezogen 
hätten. Soll num der Zweck des Gpmnafialslinterrichts in der Philofophie erreicht werben, wel: 
her offenbar nicht fo faft der ift, auf die wichtigften Fragen in einigen Jahren eine entiprechende 
Antwort zu geben, welche oft nicht einmal dad Refultat eined ganzen Menfchenlebens ift, als viel: 
mehr in der Anleitung zu felbitftändigem, klarem und georbnetem Denken befteht; fo müßte ſich, 
ohne größern Zeitaufwand, der Gang des Unterrichts etwa auf folgende Weife geftalten: 

L Der Unterricht beginnt, wie biöher, im zweiten Gurfe ded Obergymnaſiums Cachte Glaſſe) 
in einem Qahrescurfe von wöchentlich zwei Stunden mit Pfychologie. 

Hierauf folgt dann im dritten Gurfe (neunte Glaffe) in einem Jahrescurfe von zwei bie drei 
Stunden wöchentlich — 

I. Dialectif. Stoff und Form diefer neuen Lection wäre folgende: Ausgehend von der 
Natur und geiftigen Einrichtung des Menfchen, wie fie nun aus der Pfychologie befannt ift, wers 
den zuerft im fonthetifcher Methode die wichtigiten einzelnen philofophifchen Disciplinen aus ihrem 
piochologifchen Grunde entwidelt, um fo eine allgemeine Vorftellung von der Aufgabe der Philos 
ſophie und dem innern Zufammenhange ihrer Theile zu geben. Nachdem fofort der Lehrer darauf 
aufmerffam gemacht hat, daß der Menfch Alles denkend zu erfaffen beftimmt ſey, ja, daß er 
nichts wahrhaft erfannt habe, wenn nicht in der Form des Gedanfend (Begriffs), wirb bieß durch 
den Uebergang zu dialectifchen Uebungen nachgewiefen. Den Stoff zu denfelben liefern Naturrecht, 
Moral oder Religionslehre. Es wird 5. B. der Begriff „Vertrag“ nach allen möglichen Bezies 
hungen erörtert und bei dieſem Gegenftande fo fange verweilt, bid durch allmählige Erweiterung 
dad Wichtigfte aus diefem Gebiete beiprochen und den Schülern Far geworden tft, worauf bie 
Uebungen ihren Stoff aus einem andern Gebiete entlehnen und diefes auf gleiche Weife bearbeis 
ten. Aber nicht erit bei diefem Webergange zu einem andern Gebiete, fondern ſchon vorher, ſo— 
bald irgend eine Fleinere Parthie in materieller Hinficht zum Verftändniß gebracht it, macht der 
Lehrer auf die Natur und Befchaffenheit, die Gejege und Hauptarten des Denkens aufmerkfam, 
welche hiebei zum Vorfchein famen, und was er vorher namentlich bei den minder Fähigen kaum 
bewirkte, wird ihm jet Teicht nachzuweifen und zu erklären feyn. 
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In die Form diefer Hebungen kann der Lehrer mehrfache Abwechslung bringen. Bald läßt 
er unter feiner unmittelbaren Leitung die Schüler ſolche Uebungen vornehmen, bald gibt er ihnen 
eine leichtere Partbie zur eigenen fehriftlichen Ausarbeitung auf, bald geht die Erörterung von ber 
Lectüre irgend eined Echriftitellerd aus. Immer aber muß fi an die mündlichen Grörterungen 
die fchriftliche Aufzeichnung des Beſprochenen als eine treffliche Uebung in der Firirung und 
Darftellung einer Gedankenreihe anfchließen, und dabei a) das Materielle, b) das Formelle, e) et 
waige hiftorifche Bemerfungen fcharf auseinander gehalten werden. — Im zweiten GSemefter, 
fobald das Wichtigfte aus der Lehre von den Schlüffen entrwidelt ift, folgen dann Disputir⸗ 
Uebungen. 

Daß der Lehrer nadı einem beftimmten PM ane dad Ganze leite und in jeder einzelnen Hebung 
die Gränzen der Erörterung fejtzuhalten wiſſe, ift, wie fich von felbft verfteht, ein unumgängliches 
Erforderniß. 

III. Auf diefen dialectifchen Gurfus folgt dann im vierten Gurfe Gehnte Claſſe) in wö— 
hentlihen drei Stunden der Vortrag derjenigen philofophifchen Disciplinen, welche im vorigen 
Sahre den Stoff zu den Denfübungen geliefert hatten, Auf die Analyfe folgt jetzt die Syntheſe 
und die Ergänzung alles deffen, was die wiffenfchaftliche Form in Hinficht auf Volftändigfeit für 
den Zwed der Gymnafialbildung erfordert. Es kann nun feine Schwierigkeit mehr feyn, 
in der oben angegebenen Zeit Logik, Naturreht (oder dafür Aeftheti) und Moral nad einem 
pafjenden Lehrbuche zu durchgehen, vielmehr muß nach folden Vorübungen das lebendige Verſtänd⸗ 
niß ungemein gefördert feyn. 

Es fey mir num noch vergönnt, mit wenigen Worten die Bortheile dieſes Ganges des phi⸗ 
lofophifchen Unterrichts anzubeuten. 

4) Unftreitig muß diejenige Methode des philofophifchen Unterrichted die am meiften ob- 
jective feyn, welche den Gang, in welchem ſich der Proceß ded Denkens im menſchlichen 
Geifte überhaupt vollzieht, verfolgt und zu dem ihrigen macht. Wie verfchieden nun aber auch die 
einzelnen Philoſophen jenen Gang bezeichnen, fo viel ift über allen Zweifel gewiß, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt von etwas Beſtimmtem, Gegebenem auegeht, dieſes dann denkend auflöst und verars 
beitet, aber nur, um das fo Aufgelödte ald Momente der Vernunfteinheit wieder zu ge 
winnen. &ben diefer Gang liegt aber der angegebenen Methode zum Grunde. — Daher ift 
fie auch 

2) in vollfommenfter Harmonie mit der Art und Weife des menfhlihen Er 
kennens. In demfelben haben wir Materielles und Formelles in unzertrennlicher Einheit, und 
nicht vor, fondern an und mit dem Inhalte haben wir auch die Form. Nur eine gänzliche Ber 
fennung dieſes Satzes fonnte es bewirken, daß die Logik als ein leeres Gerippe und ald ein Fach— 
werf von Abjtraftionen an den Vorhof der Philofophie geftellt wurde, um die Freunde der legtern 
ftatt einzuladen und zu feffeln, vielmehr wie durch ein geipenftartiges Wefen zurückzuſcheuchen. 
Wenn in neuerer Zeit der Sprachunterricht dadurch ungemein gewonnen hat und bildend geworden 
ift, daß man an der Zergliederung des gegebenen Stoffes Form und Regel finden läßt, jo ift es 
wohl an der Zeit, daß die Logif felbft nachfolge, und was fie im Einzelnen bereitd mit Erfolg 
gethan bat (man denke 3.8. an die neuere Eintheilung der Urtheile in die der Cohärenz und Cau—⸗ 
falität 20.) auch in der ganzen Richtung nachahme; d. h. fie entwickle fich felbft an einem beftimmten 
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Stoffe, und erhalte dadurch Leben und Verſtändniß. — Es kann daher nicht fehlen, daß die oben 
angedeutete Methode auch 

3) ſehr bildend iſt. Der Schüler kann ſo nicht leicht in den Fall kommen, daß er eine 
geiſttödtende Maſſe von Abſtractionen, bei denen er nichts denkt, nur als Ballaſt feinem Gedächt— 
niſſe einprägt, da bie Form immer in ihrem unzertrennlichen Zuſammenhange mit dem Inhalte 
erfcheint. Der ganze Unterricht wird, wenn ich fo fagen darf, concentrirter, ift eben daher leichter 
zu überfeben, faßlicher und frei von jenen zeitraubenden und höchft ermüdenden Wiederholungen, 
welche ſich durch alle Lehrbücher mehr oder weniger hindurchziehen, in welchen bie einzelnen Theile 
der Philofophie abgefondert für die Zmede des Gymnaſiums dargeftellt find (vgl. befonders die Eehr- 
bücher von Fifchhaber). Diefed Eoncentrirte ift aber dem jugendlichen Alter ganz angemeffen. Diefes 
liebt fein Zerfplittern des Verwandten in vieles Fachwerk; ed will klare Ueberficht, fefte Gefichtspunfte, 
um fpäter durch das Univerfitäteftudbium dad Fehlende ergänzen zu können. Was aber ber ge: 
nannten Methode befonderd zur Empfehlung dienen dürfte, ift, daß fie auf größere Selbſtſtändigkeit 
im Denken, auf Wedung und Schärfung des Urtheild hinwirket. Zeugt nicht die Fähigkeit, einen 
Gedanken felbitftändig verfolgen und in feine Theile zerlegen zu können, von weit mehr philofophis 
ſchem Sinn, ald das geläufige Herfagen dieſes oder jenes Paragrapben aus dem Gompendium ? 
Iſt jenes nicht weit ermunternder, ald diefes? Mir wenigſtens bat fich diefe Methode, die ich frei— 
lich bei dem mir worgefchriebenen Gange nicht in ihrem ganzen Umfange anwenden durfte, als eine 
foldye bewährt , bei welcher der linterricht in der Philofophie weit leichter und erfolgreicher fort: 
fchreitet. Dazu fommt noch, daß überhaupt gegenwärtig wegen der Menge ber Echrgegenftände 
die Spontaneität der Schüler auf eine unverhältnigmäßige Weife zurückgedrängt ift, zumal 
wenn. wir noch die mit jedem Tage fich mehrenden Hülfsmittel des Studiums (im Drude ericheis 
nende Ueberfeßungen, Gommentare x. ꝛc.) berüchfichtigen. Um fo mehr ift gegen die vorberrfchende 
Receptivität ein Gegengewicht höchſt nothwendig. Endlich 

4) bedarf es wohl feines befondern Beweifes, daß die vorgeichlagene Methode ſich zu allen 
übrigen Lehrgegenſtänden fo wenig in ein ſtörendes VBerhältniß feßen würde, daß 
fie vielmehr, weil fie überhaupt größere Selbititändigfeit verleihen will, nur wohlthätig auf den Inter: 
richt auch in den übrigen Lehrgegenftänden wirfen kann. Nur der Wunfch wäre audy bier zu ers 
neuern, daß, um biefe Selbftthätigfeit mehr entwiceln zu können, die Zahl der Lehrgegenftände 
und damit auch der fich folgenden Lectiongftunden möglichſt vereinfacht werben möchte. 


Der Vicepräfident forbert den Redner auf, die dargelegten Grundfäge in einer Schrift 
andzuarbeiten, damit alddann die Zweckmäßigkeit feined Vorſchlags grümdlicher geprüft werben könne. 
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Den Schluß diefer Sitzung machte folgende lateiniſche Rede des Profeffor Schilling 
aus Heidelberg: WBertbeidigung der Hebung im lateinifch Sprechen 
und Schreiben. 


Quod felix faustumque sit! 

Non ignoro, apud majores nostros usu semper servatum atque ita receptum fuisse, ut, ubi 
plures homines de re aliqua gravi disputandi vel disserendi caussa convenissent, ii solum loque- 
rentur, qui vel aetate vel majori rerum experientia caeteros superarent. Et profecto, quid quam- 
que aetatem vel quemque hominum ordinem decent vel dedeceat, illos optime intellexisse nulla 
re magis probari posse mihi quidem videtur. Etenim quid arrogantius, quid a bonis moribus 
magis alienum esse potest, quam si homines, quos propter rerum inscitiam ad pedes prudentium 
virorum sedere eorumgue verba audire oportet, tantum sibi sumunt temeritatis, ut vel in sug- 
gestum adscendant et ex amplissimo hoc loco vultus clarissimorum virorum adeo non extime- 
scant, ut efiam verbn facere audeant. Quare ego, cum ea mecum reputassem, nunquam huc ac- 
cessissem, nisi ea me movisset ratio, quam apud prudentissimos viros semper multum valuisse 
video. Quemadmodum enim illad praecipue humanitatis esse omnibus probatum est, ut ii, qui 
magun rerum doctrina vel eloquentiae laude praeter caeteros excellant, illos, quos se inferiores 
esse videant, non negligant, vel etiam contemnant, sed potius laudent et studia eorum excitent: 
ita et vos, doctissimi viri! ea urbanitate et mansuetudine esse confido, ut me hominem obscurum 
nec ulla litterarum laude clarum nonnulla verba facientem audire velitis. Nolite autem putare, 
me ad hunc locum accessisse, quod quemquam vestrum novum quidguam a me audire vel ulla 
in re erudiri posse existimarem. Non enim ut vos erudirem, neque quod ego aliquid auribus 
vestris dignum me proferre posse censerem, hoc loco verba facere coepi, sed potius ut in via, 
quam modo ingressi estis, aliquantulum subsistere, paululum quasi respirare et animos vestros re- 
laxare vobis contiugeret. Caussam enim agendam et defendendam suscepi meis quidem viribus 
admodum dificilem et arduam, vobis vero, qui auditis, elaram et facilem. Etenim neminem ve- 
strum latet, hoc tempore multos, cum de rebus scholastieis disserant, in hanc polissimum senten- 
tiam duei, ut statuant, antiquissimam illam artem latine loquendi ac seribendi, quae ab optimis 
quibusque hominibus maximi semper habita est, e scholis penitus esse tollendam. Maxima incom- 
moda in rempublicam litterariam inde esse invecta dicunt, neque quidquam verae doctrinae, quae 
quidem nos deceat, magis obfuisse, quam infelieissimum illum latini sermonis usum. Quare etiam mo- 
nent, ne illius sermonis studiosi adolescentes in scholis, ut antea in loquendo ac scribendo am- 
plius exerceantur, sed ut potius omissa omni arte latine loquendi ac scribendi latinos libros legere, 
eos intelligere, exponere et interpretari solum discant. Id enim ad solidiorem rerum doctrinam 
et veram humanitatem consequendam ita sufficere, ut qui etiam latine loqui vel scribere discant, 
se magis sibi obesse quam prodesse scire jubeantur. Itaque praecipiunt qui de rebus scholastieis 
reformandis ita cogitant, ut adolescentes diligenter ac sollicite attendant et discant, quae sit cu- 
jusque vocis latinae vis seu significatio, qui ejus usus, quinam sensus ex häc vel illä verborum 
constructione vel collocatione sit depromendus. Operam dent latinae linguae tirones, ut accurate 
intelligant, quam multi variique fuerint Romanis priscae illius aetatis dicendi modi quamque a 
nostris diversi. His et pluribus aliis regulis rite perceptis accedant tandem ad auctores classicos 
eorumque libros ita pervolutent, ut quaecungue sapientiae in iis recondita invenerint exempla, ea 
in usum suum convertant, Idem etiam ab antiquissimis temporibus usque ad hodiernum diem ab 
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illis factum esse dicunt, qui linguae graecae studerent, neque quemguam esse, qui secus fleri 
oportere affirmaverit. Addunt, multos etiam eosque in arte latine loquendi ac scribendi versatis- 
simos homines inveniri, qui graece loqui ac scribere tanguam rem absurdam et inutilem fastidiant, 
imo tirones moneant, ut in scriptoribus graecis legendis solum, nec vero in loquendo vel scri- 
bendo operam suam collocent. Quodsi illi, qui in lingua graeca ad id studii hortantar — ita illi 
deinceps disputant — omnibus recte sentire nunquam non videntur, quid est, cur non idem in lingua 
Istina valere existimandam sit ? 

Multa sane eaque gravissima, quibus sententiam suam confirmari autumant, in medium pro- 
ferant. At ista omnis ejus generis sunt, ut ab hujus coneilii ratione non alienum esse videatur, 
“rum monnulla enumerare et quam vana, quamque irrita ea sint, paucis ostendere. 

Prinum autem verba eorum, qui usum latine loquendi ac seribendi e scholis extorrem agi 
volunt, fere sic sonant. Quicunque latinis litteris ita imbui volunt, ut latine cum aliis confabu- 
lari, loqui vel disputare vel etiam in scribendo illis litteris uti sciant, omnem operam in eo col- 
loeare debent, ut ita confabulari, loqui vel disputare vel scribere discant, quemadmodum ab anti- 
quis Romanis id factum esse ex eorum libris manifestum est. Hoc autem non solum fleri non 
potest, ut quis antiquam illam latini sermonis laudem attingat, sed et plurima incommoda ex 
isto perverso studio latine loquendi vel scribendi provenire solent, Ejus autem rei istos homines 
banc causam reddere audio. Dicunt autem fere hoc modo. 

Primum adolescentes, qui quemadmodum fieri oportere diximus, Jatinos auetores in loquendo 
vel scribendo vere imitari discunt, non ita loqui vel scribere licet, prout sua fert natura, sed longe 
alio modo, ct eo quidem, qui mon germanicae sed latinae linguae idiomati proprius esse videa- 
tar. Quam difficile autem sit propriam suam naturam vincere eamque ita mutare, ut non solum 
verba latina eloquamur, sed ut etiam, quae mente nostra ooncipimus, cogitamus vel quae sentimus, 
ita concipiamus, cogitemus vel sentiamus, quemadmodum Romanos olim cogitasse ac sensisse 
constat, ii solum ignorant, qui humanae naturae penitus imperiti sunt. Itaque non proprio, sed 
alieno quasi idiomate cogitant ac sentiunt adolesoentes, nec eas res, quae ab ipsis sentiuntur, ver- 
ba ultro ac non quaesita subsequuntur, quemadmodum iis fleri solet, qui patrio sermone utuntar, 
Non enim in verba dominantur latine loquentes, sed verba dominantur potius in eos, ita, ut non 
ta, quae mente sua prolata sint, enuntient, sed potius ut ea mente sua proferant, quae per man- 
cam ac inchoatam latini sermonis notitiam eis proferre licet. Inde etiam factum est, ita verba 
istorum hominum, de quibus dico, ulterins sonant, ut paucissimi inveniantur, qui aliquam latini 
sermonis laudem vel gloriam adepti sint, plurimi vero, quibus ne ad aditum laudis quidem ncce- 
dere contigerit. Permultos, imo fere omnes alias dootissimos homines tam perverse tamque si- 
nistre latine loqui vel scribere isti jocose dieunt, ut si forte Cicero vel etiam minimus ex ejus 
servis culinariis a mortuis excitaretur, eosque loquentes audiret vel scripta eorum legeret, Jucis 
adspectu adeo non gauderet, ut ex mera aegritudine ac miseratione iterum ad umbras refugeret. 
In plurimis libris latinis ac in sexcentis illis dissertationibus, quae fere quotannis in lucem edi 
soleant, nihil contineri dicunt, praeter struem quandam ac congeriem latinorum verborum, quibus 
omnis elegantia latina desit. Mirum sane et fere incredibile esse, qui fieri possit, ut homines in 
eo tamdiu laborare atgue illud saxum volvere non desinant, quod ad summum montem trahi posse 
omnes prudentes jam diu desperaverint. 

Verum ne rem ultra quam satis est prosequamur, nonnulla afferamus, quibus sententia il- 
lorum hominum infringi posse mihi quidem videtur. Ktenim qui hac de re in contrariam partem 
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disputant ‚illudque-dieunt, quod quicunque latine loqui vel seribere velint, contra animi sui indolem 
sentire atque cogitare cogantur, non satis perpendere mihi videntur, quod illius linguae tirones eo 
ipso studio in optimam palaestram ducantur. 

Quae enim palaestra melior, qui ludus utilior esse potest, quam ubi licet animi nostri vires 
exercere, ingenium acuere eaque verba quaerere, quibus, quae mente concepimus, aptissime indi- 
cemus? KEquidem multos cognovi eosque prudentissimos homines, qui ex ulla re se majorem vo-. 
luptatem cepisse negarent, neque majori cum utilitate in opere aliquo se versatos esse dicerent, 
quam ubi cogitata sua latine reddere sibi licuisset. Et profecto quid magis jucundum, quid: utilius 
esse potest,. quam ista ingenii nostri oceupatio? Datur enim nobis copia cognoscendi atque in- 
telligendi, quae et quanta utrique linguae sint peculiaria ac propria, quantum una ab altera dif- 
ferat, abhorreat, quaeque habeant communia Nam quid omne munus cogitandi aliud est, quam 
quascungue res ad invicem referre, eas inter se comparare atque diligentissime observare. ac 
quaerere, quid cuique earum sit proprium, quid plurium vel omnium sit commune ? Quid denique 
duleius, quid suavius diei potest, quam quae animo recte cogitata atque collata sint, ea aptissimis 
quibusque verbis proloqui atque enuntiare? Quanta autem ingenii solertia, quanta sagacitas, 
quanta prodentia inde pariatur, ii solam non vident, qui nihil utile esse censent, nisi quo res. sua 
familiaris augeatur. Quare manifestum ac ipsa luce colarius est, eam ipsam rem, quam muneri co- 
gitandi maxime obesse dicunt, eidem muneri plurimum prodesse atque opitulari. Imo etiam ii s0- 
lum latinae linguae peritiam habere recte dieuntur, qui eam ita didicerunt, ut ea uti possint. 
Equidem nequayuam dixerim, ullum hominem linguam Gallicam, Hispanicam, Italicam. vel quam- 
cunque aliam callere, nisi et iisdem cogitata sun exprimere possit. Neque unquam, quantum. qui- 
dem memini, in hominem quemguam incidi, qui has dictas linguas discere non utilissimum esse 
diceret. Imo saepissime audivi, hune vel illum hominem alieno sermone aeque ac patrio uti posse. 
Ac ut pro multis unum tantum ponam, Themistocles, clarissimus ille dux Atheniensium, qui Per- 
sax apud Salamina vicit, non minimam eo adeptus est gloriam, quod litteris sermoneque Persarum 
adeo ernditus fuisse perhibetur, ut secundum Nepotem multo commodius dioatur apud regem ver- 
ba fecisse, quam hi poterant, qui in Perside erant nati. Certe si quis hoc tempore reperiretur, 
qui earum nationum, quae nunc sunt, linguas tam perite sciret, ut cum Gallis, cum Italis, cum 
Anglis vel cum aliis expedite et commode colloqui posset, an non omnes ei gratularentur? Eos 
autem homines multos esse, quis neseit? Vel si quis esset, qui in Gallia, in Britannia, in Italis 
vel in quacungue alia terra in publico aliquo hominum congressn tam eleganter tamque ornate 
oraret, ut difficile esset judicare, in qua terra hanc lucem primum adspexisset, an non omnes, 
qui hunc hominem esse audivissent, concurrerent ut eum viderent? An non prae admiratione lae— 
tissimos clamores eierent eumque hominem felicissimum esse praedicarent? Quod si autem in his 
linguis excellere maximae gloriae tribuitur, quare non in eâ quoque excellere gloriae tribuatur, 
quae ut diffieillima, ita gravissima ab omnibus semper habita est, dico autem linguam latinam, 
quam si solam Deus Optimus Maximus antiquitatis superstitem nobis dedisset, dignis laudibus eum 
celebrare nunquam possemus. O praeclarum illum sermonem, quo Cineinnati, Camilli, Scipiones, 
Pauli Aemilüi et magni denique Catones quondam usi sunt! O praeclaros illos dies, quibus nobis 
adolescentibus in scholis quondam contigit Romanae virtutis exempla non solum legere, sed claro- 
rum virorum sermones imitari et ad virtutis Jaudem et gloriam eorum verbis imitandis accendi! 
Equidem quotiescunque acerba illa atque molesta recordor, quae in juventute mea plurima perpe- 
tienda a divino Numine nunguam non adorando mihi tributa erant, cumque vitae peraotae taedium 


animum meum subit, mirum quantum 'perfugium ac solatium: praebet repetita illa concertationum 
latinarım memoria. Quare istos homines, qui optimam illam arten latine loquendi ac scribendi 
exulem esse volunt, levitatis acousare, si non licet, ignorantiae ae stultitiae certe licet. Illos enim 
a veritate aberrare et stultos imo injustos esse profeoto dioere fas est, qui latinam linguam exilio 
mulctari volunt, recentes autem has linguas ejusdem culpae reas pariter muletandas esse non vi- 
dent. Quodsi enim illos, qui: latino sermone utantur, non pro suo idiomate sed pro alieno loqui, 
eogitare atque sentire constat, non video, cur non idem de nostrae aetatis linguis dicendum sit. 
Omnes enim'mirum quantum a patria nostra lingua discrepant, id quod illi optime seiunt, qui in 
üs versati sunt. Et tamen nemo unquam dixit, periculosum esse nostrae aetatis linguas discere. 
Qusre perverse et omnino stulte eos judicare, qui non amplius in scholis latine loquendum ac 
scrbendum esse Censeant, nemo non videt. 

Quod autem diount exiguam partem hominum esse, qui aliguantalam gloriae in hac arte 
aseti sint, nemo unquam negavit. Verum, ut ego arbitror, non ideo egregiam laudem eleganter 
seriptorum paucissimi ex recentioribus sibi pararunt, quod in Germania, in Britannia, in Gallia 
vel in alia quadam terra erant nati, sed quod difileillimum est, in ea arte prineipem esse, in qua 
excellere ipsorum Romanorum paucissimis tantum licuit. 


Ingenium misera quia fortunatius arte 
Credit et excludit sanos Helicone poetas 
Democritus. 


Ut enim in omnibus artibus, ita et in hac magno ingenio opus est. Ciceronem frustra imi- 
tantur, qui Ciceronis ingenio sunt destituti. Ingenium vero et quae pretiosissima dona sunt, ea 
paueissimis hominibus largiri solet natura. 


Graiis ingenium, Graiis dedit ore rotundo 
Musa loqui. 


Huo accedit, quod in multis scholis, quantum ego quidem ‘arbitror, plane perversa est in lin- 
guam latinam institutio. Qune si non esset perversa, fleri non posset,: ut adolescentes octo vel 
d«cem annis peractis non tantum latine sciant, quantum veterum memoria eos post biennium vel 
fiennium jam seisse traditum est. Inmcipiant praeceptores, ut olim,.a loquendo et soribendo et 
jam pauei erunt adolescentes, qui annis scholastieis elapsis dieant, se oleam et operam perdidisse. 
Si’ adolescentes semper libros latinos legunt, enm: quidem facultatem acquirunt, ut'quid in iis 
scriptum sit, germanice dicere possint, latine autem dieere non possint. Etenim diuturna eon- 
swetudine fit, ut anditis verbis latinis statim memoriam snbeant notiones, quae verbis indicantur. 
Verum non its, si rem verteris. Tum enim haesitant adolescentes, dubitant, interrogant, quo 
modo hoc vel illud verbum latine reddendum sit. Et cur ita? Quia adsuefacli sunt cum ver- 
bis latinis signifieationem germanicam nec vero contra tenere. Profecto si in recentioribus linguis 
eadem esset ratio informandi, non plus proficerent adolescentes. 

Verum me Hercle, quis est, qui neseiat nön solum superiori sed et nostra memoria plures 
fuisse et adhuc esse, qui tam eleganter latine scripserint, ut eos in numerum vere latinorum 
auctorum referre nemo prudens dubitaret. Nam si quis forte ex veteribus Romanis a mortuis sus- 
eitatus Muretum clarum illum oratorem dicentem audivisset vel Petri Bembi epistolas tam festive 
ac eleganter scriptas legeret, tantum abest, ut aufugeret et ad umbras rediret, ut iis etiam miri- 
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fice recrearetur. Equidem neminem adhuc inveni, qui non diceret se ex horum virorum scriptis 
miram quandam capere voluptatem. Tanta enim est illorum suavitas, tanta elegantia, ut saepe 
Ciceronem vel Plinium te legere existimes. Ex nostris hominibus, quorum plarimi veterum glori- 
am accesserunt, neminem dico, quia adsentandi suspieionem revereor. 

Quod denique dicunt fere neminem in graecis litteris versantem illud intendere, ut et graece 
loqui et seribere discat, esseque multos et eos prudentissimos homines, qui censeant in discendis 
graecis litteris hoo solum requiri, ut graecos auctores legere et quae in eorum libris continentur, 
intelligere ac rite interpretari possimus, equidem non idem censeo. Quare etiam illud nego, quod 
idem in latinis litteris faciendum sit. Nam illud ipsum, quod multi adolescentes, qui graecas lit- 
teras discunt, neque in scribendo neque in loquendo exercentur, in caussa esse videtur, quod, si- 
mulac e schola dimissi sunt, illas litteras plane negligant. 

Nec etiam mirum. Nam longe mujori animorum contentione opus est, ubi laborandum est, 
quemadmodum a nobis cogitata eloquenda sint. Quantopere autem juvet omnes animi vires quo- 
dammodo contendere et agitare et ita quidem agitare, quemadmodum nobis libet, neminem ex iis 
fugit, qui animorum nostrorum indolem indagare laborant, Inde etiam patet, quanto errore tene- 
antur ii, qui dicant, eos, qui latine loquantur, non libere agere sed ia servitute quadam aliense 
lingune ejusdemque mortuae teneri. Ex sententia nostra eliam sunt ea, quae in terris Austriacis 
a summo regimine his annis (anno 1821. et 22.) hac de re decreta leguntur. Praeceptores enim in 
illis terris adolescentes non solum ad latine scrihendum ac loquendum instituere severe jubentur, 
sed et modus et ratio indicatur, quibus illad munus potissimum obeundum sit, ita quidem, ut quam 
recte de rebus scholasticis in illis terris sentiant, ex iis decretis manifesto adpareat. 

Longum est caetera omuia recensere, quae ab illis proferri solent, qui de abolendo usu la- 
tini sermonis cogitant. Sunt enim innumera. Quare nihil dicam, quod existimant, latinam linguam 
pro immensa multitudine rerum earumgue notionum nimis pauperem esse; transeo quod dicunt, 
latini sermonis usu maximam partem hominum a litterarum aditu arceri et excludi. Sunt quoque 
qui dicant, usu latini sermonis factum esse, ut restitutis litteris Germani post multa demum sae- 
cula ad humanitatem pervenirent, scilicet ex eo tempore, quo latino sermone in conscribendis 
libris uti desiissent. Haec et religqua omnia, quibus latini sermonis usui maculas adspergere in- 
tendunt, si diluere vellem, diutins quam aequum est, vos, doctissimi viri! detinerem. Quare satis 
sit nonaulla eorum indicasse, ne Vobis, qui pro magna vestra humanitate me audire voluistis, mo- 
lestum esse me in animo, habere videar. Nam antequam loquerer, jam hoc mihi persuasum fuit, 
vos tantam indignitatem aequo animo non esse laturos, neque per vos concessum iri, quantum 
quidem in vobis situm sit, hanc egregiam latine scribendi ac loquendi laudem a patribus nobis 
derelictam ab imprudentibus et a vera humanitate alienis hominibus amplius contaminari. 


IV. 
P?rotocoll 


ber 


britten öffentlihen VBerfammlung, 


Mannheim, den 5. Oftober 1839. 


Tagesordnung. 
1. Borträge. 


Oberlehrer Dr. Füifting aus Münfter: Ueber bie relative Appofition. 

Drofeffor Döll von Mannheim: Wann ift auf Mittelfchulen der Unterricht in fremden 
Sprachen zu beginnen ? 

Subrector Bögele aus Anweiler: Ueber Art und Weife des Vortrags der Geſchichte an 
gelehrten Anftalten. 

Miffionar Schmid aus Jena: Weber die Schulen in Oftindien. 

Dr. Seebold aus Heffen: Darftellung der englifhen Schulen. 


2. Borfchläge. 

Geheime Hofrath Kärcher aus Garlörube: Aufforderung an bie deutfchen Philofogen, 
fih zur Ausarbeitung eines lateinischen etymologifchen Wörterbuchd zu vereinigen. 

Dr. Haafe, Dberlehrer aus Preußen: Man zur Benutzung fremder Bibliotheken für die 
Zwede der Philologie, nebft Nachrichten über einige philologifche Schäße. 

Hauber, Ephorus des evang. Seminars in Maulbronn: Vorfchlag zur Herausgabe ein- 
jelner griechifcher Mathematifer. 

Dr. Sauppe, Profeffor aus Zürich: Borfchlag zu einem Berzeichniffe ber in Deutfchland 
erfchienenen philologifchen Programme und Abhandlungen. 


Der Bicepräffdent eröffnet die Eitung damit, daß er bie Gefellfchaft mit dem Anerbieten 
des hiefigen Buchhändlers Löffler befannt macht, den Drud der Verhandlungen in berfelben Art, 
wie die bed vorigen Qahres, zu beforgen. Died Anerbieten wirb mit Dank einftimmig angenom- 
men, mit dem Wunſche, daß die Vorträge wo möglich vollftändig in das Protocol aufgenommen 
werden möchten. 

Hierauf wird einftimmig Gotha zum Orte, Geheime Hofratb Jacobs zum Präfidenten 
der naͤchſten Verſammlung der deutfchen Philologen und Sculmänner im fünftigen Jahre gemählt, 
und zugleich noch die nähere Beſtimmung hinzugefügt, daß Profeffor Roſt aus Gotha ald Stell⸗ 
vertreter des Präfidenten eintreten folle, wenn Derfelbe feiner Unterflügung bedürfen follte. 

Darauf ermwiederte Roft, mit Dank nehme er biefe Wahl an, und verfichere, daß feine Bas 
terftadt dieſe ehrenvolle Auszeichnung ald eine Wohlthat, die fie Jacobs zu verdanken habe, ans 
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erfennen, und, mit Genehmigung feined Durchlauchtigen Fürſten, fich beftreben werbe, bei dem 
Empfange der Gelehrten den Städten Nürnberg und Mannheim nicht nachzuftehen. Was aber 
Jacobs felbit betreffe, fo habe ihm Diefer beauftragt, der Gefelfchaft, wenn er zum Präffdenten 
gewählt würde, dafür zu danken, und fie zu verfihern, er werde verfuchen, dad lUnmögliche mög⸗ 
lich zu machen. Gr felbft aber, der fein ganzes Leben hindurch Begleiter dieſes herrlihen Mans 
ned geweſen ſey, werbe ihn auch in diefem Angenblide nicht verlaſſen. — 

Unter denjenigen Gegenftänden, weldye man der Aufmerkfamfeit der dritten Verfammlung 
zu empfehlen wünfchte, wurde insbefondere ein allgemeiner Lehrplan für die gelehrten Schulen 
Deutfchlands genannt. Dagegen wurde der Antrag ded Directord Louis aus Heidelberg, daß der 
Verein auch die höhern Bürgerfchulen zugleich vertreten möchte, ald mit den Statuten beffelben 
unvereinbar verworfen. 

Hierauf veranlaßte die Gefellihaft den Präffdirenden, der Stabt Mannheim, dem ftädtifchen 
Gomite, fo wie dem würdigen Präfidenten, Minifterialrat) Dr. Zell, ben feine noch immer forts 
dauernde Kränklichkeit ferne hielt, und dem Geheimen Hofrathe Nüßlin ihren Dank für die eifris 
gen und erfolgreichen Bemühungen auszudrücken, womit fie die Zmede bes Vereines geförbert hätten. 

Auch mwurbe der Direktor bed Lyceums beauftragt, den Schülern der beiden obern Glaffen 
diefer Anftalt für den edeln Geift zw banken, ben fie vor der Ankunft der Gelehrten durch ihre 
liebevolle Fürforge und während der Anmwefenheit derfelben durc ihr Benehmen an den Tag ges 
legt hätten. — 

Ehe man zu den Tagdgefchäften übergehen fonnte, wurbe bemerkt, daß wegen ber Kürze der 
Zeit nur ein Theil der noch vorliegenden Abhandlungen und Vorfchläge mündlich vorgetragen wer 
ben fünnte; ed ſey daher zu wünfchen, daß diejenigen Herren, welche nicht mehr zum Vortrage ges 
langen follten, ihre Arbeiten fchriftlic; beim Bureau einreichen möchten. 


Hierauf erörterte Profeifor Döll in einem Bortrage die Frage: Wann auf 
Mittelfchulen der Unterricht in fremden Sprachen zu begin 
nen ſey. 

Er ging von dem Grunbfage aus, daß die Mittelfchufe dann die erfreulichften Refultate ers 
zielen werde, wenn fie ihre Zöglinge auf die naturgemäßefte Weife zu der Bildung beranziehe, 
weldye durch die Verhältniffe unferer Zeit gefordert werde, Demzufolge müßten bie ehrftoffe fo 
gewählt werben, daß fie mit dem allmähligen Auftreten und der natürlichen Entfaltung der Geis 
fteöfräfte gleichen Schritt hielten, und wenn mehrere Lehritoffe den päbagogifchen Zwecken entfpräs 
chen, verdiene ftetd derjenige ben Vorzug, welcher mit den natürlichen Neigungen des umverſchro⸗ 
benen jugendlichen Alterd am meiften übereinfimme. Diefer Grundfag werde verlegt, wenn man 
fhon mit dem zehnten Jahre den Unterricht in fremden Sprachen anfange. Die Energie bed jus 
gendlichen Geiftes werbe durch eine Befchäftigung, die mit der Neigung des Alters nicht im Eins 
Hange fiche, weſentlich beeinträchtigt; felbft die Verftandesentwidelung müſſe geftört werden , weil 
dad ganze Gewebe der Vorſtellungs⸗ und Begriffsweifen eines fremden Volkes fo vielfach von dem 
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unfrigen abweiche, und bie verfchiebenen Sphären berfelben fo häufig in einander übergriffen, daß 
nothwendig Verwirrung und Unordnung in einem Kopfe entitehen müffe, den man in das fremde 
Gebiet einführe, ehe noch feine eigenen Vorftellungen und Begriffe gehörig geordnet fegen. Man 
folle deßhalb dem Knaben die ihm angeborne Denfweife und deren Ausdruck in ber Mutterfprache 
fo lange ausſchließlich Iaffen, bis fein Geift zu einiger Stärke und Selbſtſtändigkeit herangereift 
fen, bis er heimifch geworben in dem Ideenkreiſe des Ghriftenthumes und vertrauter mit feinem eigenen 
Gemüthe, fo wie mit den mannichfaltigen Sachen, die jeder Tag an feinen Augen vorüberführe, *) 

Hierauf prüfte der Redner die Gründe, welche für ben beftehenden Brauch angeführt wer⸗ 
den. Er fuchte nachzuweiſen, daß bie Geifteöfräfte bes neunjährigen Knaben an ber Mutterfprache, 
worin er ſich am früheften felbfiftändig bewege, zweckmäßiger und natürlicher geübt würden, als 
an einer fremden Sprache, baß an jener die allgemeinen Sprachgefeße ſich am Flarften entwickeln 
liegen, und daß fie fchon darum eifriger zu betreiben und als bie beite Grundlage für den Unters 
richt in fremden Sprachen zu betrachten ſey. Die Einwendung, daß bie deutſche Sprache fich nicht 
fo wiffenfchaftlich behandeln laffe, als etwa bie lateinifche, fünne nach Herling's, Schmitthenner’s 
und Becker's vortrefflichen Leiftungen feine Geltung mehr haben. So wie ſich dad Verhältniß der 
claſſiſchen Philologie zur deutſchen Nationalbildung durch das Aufblüben der deutfchen Literatur 
feit den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts wejentlich geändert habe, fo müſſe auch durch 
bie innerliche Erneuerung der beutjchen Grammatik dad Verhältniß ber claſſiſchen Sprachen zur 
Schulbildung nothwendig ein anderes werben, und es fcheine demnach feines befondern Scharfs 
blifes zu bebürfen, um die Zeit voraudzufehen, wo bie herangereifte Mutterfprache ben Theil ber 
Pflege des zarteren Kmabenalterd übernehmen werde, welcher, in Folge unferer Bildungsge⸗ 
fchichte, fchon fo lange den clafftichen Sprachen anvertraut fey. 

Bedeutender fcheine der Einwand, daß man fchon darum mit fremden Sprachen früh ans 
fangen müffe, weil fie fpäter nothmendig feyen, und das treue Gedächtniß ded Knabenalterd bad 
Erlernen der fremden Sprachen ungemein befördere; aber diefer trete ebenfalld in den Hinter 
grund, wenn man bedbenfe, baß der jüngere Knabe aud gar Bieled einzeln memoriren 
müffe, wo dem älteren ſchon die Analogien zu Hülfe fämen, daß überhaupt, was das frühe Alter 
an Gedächtnißftärfe voraus habe, ihm auch an Selbititändigfeit und Gewandtheit des Geiftes in 
vollem Maaße wieder abgehe. Die fremde Sprache werde ja nicht bloß durch dad Gedächtniß ers 
lernt, fondern vornehmlich dadurd), daß wir und, allerdings mit Hülfe bed Gebächtniffes, in bie 
Denkweiſe des fremden Volkes verfegen und dann durch einen Act der Wiedererzeugung die fremde 
Sprache gleichſam neu Schaffen. 

Werde nun bad Erlernen der fremden Sprachen um einige Jahre hinausgerüdt, fo fey bas 
rum feineöwegs etwa ein Mangel an Lebrftoffen für das frühere Alter zu befürchten. Man möge 
nur die Kräfte üben, die man vorfinde, und zwar zunächſt das Anfchauungsvermögen, das Ges 
dächtniß, die Einbildungsfraft und die erwachende Verftandesthätigfeit; man möge Naturgefchichte, 
Geographie und Gefchichte lehren, fo wie die Anfänge der Arithmetif, der Algebra und ber For— 
menlehre, möge den Zögling auch in das richtige Verſtändniß der Mutterfprache und ihrer Schrift: 








”) Der Kedner citirte bier Plat. de rep. VII. p. 536. Dort beißt ed: ol nv ydp rov awuerog wovon, Blx 
roroi uevoi, Xeipov oullv ro owum amepyagovraı Yuxy 58 Plasov ovödv Eupovov made, HT. As 
10. 
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werfe einführen und ihn feine Sprache in Wort und Schrift gehörig handhaben Iehren. Berbinde 
man damit noch das, was jede Schule pflege, religiöfe Bildung, medyanifche Fertigkeiten und Leibeds 
übungen, fo werde ed gewiß nicht an Lehrftoffen fehlen, bie den Geift und dad Gemüth bil 
beten und für Leben und Wiffenfchaft fruchtbar ſeyen. 

Habe der Zögling der Gelehrten » Schulen bei diefer freundlichen Führung fein vierzehntes 
Sahr erreicht, dann ſey ed an der Zeit, eine der claffifchen Sprachen zu beginnen. Ein Jahr 
fpäter würde die zweite angefangen. Gin weiterer Aufſchub fey bei der Größe ber noch zu löſen⸗ 
ben Aufgabe nicht rathfam. Unſere Zeit habe anderen und größeren Anforderungen zu genügen 
ald bie Völfer bed Alterthumd; wir dürften und Fönnten und nicht abſchließen, mie einft die 
Griechen ihren ‚„„Barbaren‘ gegenüber, fondern fönnten nur dann eine gediegene und zeitgemäße 
Bildung erlangen, wenn wir biefelbe an die Vergangenheit anfchlöffen und ihr aud in der Ges 
genmwart die nöthige Ausdehnung ficherten, um dann endlich das Mannichfaltige wieder zum 
fhönen und großen Ganzen zu verbinden. 

Hätten nun die genannten Lehrftoffe die Sorge für die Geiftesbilbung des zarteren Alters 
bereitö übernommen , fo brauchten die clafifchen Sprachen nicht mehr fo vielen Zwecken zugleich, 
zu dienen und Fönnten barum diejenigen, welche ihnen immer bleiben müßten, um fo gewiffer und 
vollftändiger erreichen. Jetzt Fonne man ben Zögling allmählig hinführen vor jene herrliche Schrift: 
werke und könne dadurch Begriffe von der innern Gefchichte des Menfchengefchlechtes in ihm ber 
gründen, die weit wichtiger ſeyen als die Kunde von den Schlachten, Fändertheilungen und all 
bem Aeußerlichen, was in der Regel doch nur eine Folge der innern Zuftände der Völfer gemes 
fen fev. Jetzt könne ſich der Schüler, bei reiferem Geifte, an jenen Muftern auch wahrhaft zur 
Humanität heranbilden, und er werbe fich mit Freuden der Leitung des Lehrers hingeben, weil er 
nicht durch Tangjährige, zu früh begonnene Beſchäftigung mit dem Gegenftande beffelben müde und 
überdrüffig geworben, bevor er feine Vorzüge und Schönheiten gehörig verftehen fonnte. — Sey 
jene Vorbildung vorausgegangen, fo fünne man auch in den Zahren, welche man bid zum Uns 
fange bes neungehnten Jahres des Zöglings noch übrig habe, wenn nicht mehr, doch gewiß das» 
felbe leiſten, was bisher geleiftet worden; namentlidy könne im eriten Jahre mindeftend eben fo 
viel gefchehen, als biöher in den drei erften Jahren gefcheben ſey. Freilich müffe man ſich ein wenig nad) 
verbefferten Methoden umfchauen, dürfe feine Elementarbücher gebrauchen, bei deren Benugung der 
Schüler Zeit und ernfreude über dem Herumblättern des Wörterbuches verliert, dürfe auch nicht 
von der Anficht ausgehen, als müſſe derfelbe todte Vocabeln und Flexionstabellen memoriren, 
oder ſich ſchon in den erften Monaten mit unzeitigen grammatifchen Abftraftionen oder mit Webers 
tragungen in die fremde Eprache befaffen. So wie die Sprachfraft des Kindes durch die Sprache 
der Umgebung ihre befondere Richtung erhalte und dadurch in ihrem Schaffen ganz weſentlich ges 
fördert werde, fo müffe aud ber Schüler zuerft in das Gebiet der fremden Sprache eintreten, 
und zwar an methobifch geordneten Sägen und Mufterftüden; er müffe zuerft fremden Stoff in 
fid; aufnehmen, damit diefer dem Sprachvermögen die befondere Richtung und erfte Nahrung gebe, 
damit er ed dadurch befähige, die fremde Sprache aus fich felbft wieder zu erzeugen und fo in 
Wahrheit zum geiftigen Eigenthume zu machen. 

Nachdem hieranf der Redner nachgewiefen, daß die Gelehrtenfchule auch die neuern Gpras 
hen nicht nur unter ihre Lehrgegenftände aufzunehmen, fondern fie auch wiffenfchaftlidy zu lehren 
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habe, nachdem er die Anſicht ausgeſprochen, daß dieſelben „drei Jahre vor der Entlaſſung 
„zur Univerſität,“ alſo zwei Jahre nach dem Anfang der claſſiſchen Studien, zu beginnen 
ſeyen, bemerkt er noch, daß durch die Ausführung ſeiner Vorſchläge wohl mancher Tadel beſeitigt 
werben Fönne, der jetzt an manchen Orten gegen die claſſiſchen Studien überhaupt erhoben werde, während 
er body nur etwa der befondern Art ihrer Anwendung gelten dürfe, daß überhaupt das ganze Wirfen ber 
Mittelfchufen dadurch nationaler und fegensreicher werben dürfte. Jene Ausführung würde jedenfalls 
nur allmählig und mit weifer Vermittlung der Hebergänge zu bewerfftelligen feyn. Wo 
man jeßt mit dem zehnten Jahre fremde Sprachen zu lehren anfange, fünne man den Anfang zus 
nächſt bis zum elften Jahre auffchieben und den Erfolg beobachten. Wäre berfelbe günftig, fo 
würde jener Anfang, bei fortwährender Beobachtung der Refultate, bid zur bezeichneten Gränze 
jahrmeife hinausgerüdt. Damit wäre zugleich ber weitere Vortheil erreicht, daß die beffer erzogene 
Jugend nicht wie jegt an manchen Orten fchon im zehnten Jahre in Gymnaſiaſten, Realfchüler 
u. dgl, gleichfam Faftenartig abgefondert würde, fondern wenigſtens bie zum vierzehnten Jahre vers 
einigt bliebe und dann erft ihren befondern Lebenszweden entgegenginge. Dabei würden gewiß 
auch manche minder Begabte fich Leichter noch zu einem bürgerlichen Berufe entfchließen, ald wenn 
fie ſich fchon Jahre lang mit Gegenftänden befchäftigt hätten, welche zunächſt auf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Laufbahn binmiefen. 

Zum Schluffe erklärte noch; der Nebner, daß er wohl wiſſe, wie fehr die geäußerte Anficht 
von den Anſichten der meiften verehrten Mitglieder abweiche, daß er ed aber für feine Pflicht ges 
halten habe, diefen wichtigen Gegenftand dem ruhigen Nachdenken der gelehrten Berfammlung zu 
eupfehlen. *) 


Da diefer Vortrag lebhafte Discuffionen verurfachte, fo erklärte der Präfident, er wolle, um 
diefelben mit mehr Weberficht leiten zu können, ſich aller Entgegnung enthalten, und bloß feine 
Dbliegenheit ald Präfident erfüllen. 


Hierauf entgegnet Profeffor Dr. Hermann aus Marburg: Wenn id gerade es 
wage, mid; zum Organe der Mißbilligung und Unzufriebenbeit zu machen, die der eben vernoms 
mene Vortrag gewiß bei einem großen Theile diefer Verfammlung erregt hat, fo habe ich dafür 
inebefondere zwei Gründe: einmal, daß ic; in dem geehrten Redner einen ehemaligen geliebten 
und Liebenden Zuhörer erkenne, der meinen Widerfprud; am wenigſten ald Erzeugniß des Mißmwols 
lend aufnehmen wird, und zweitens, daß ich am wenigiten mißdeutet zu werden fürchte, wenn ich 
Plato's Auctorität, auf welche Derfelbe ſich namentlich geftügt hat, in Diefer Frage für eine ganz 
ungeeignete und unzulängliche erkläre. Ich brauche es nicht erft zu betheuern, wie hoch ich Plato's 
Beisheit achte und namentlich auch feine Republif nicht etwa ald eine Ausgeburt chimärifcher 
Träume , fondern ald das Refultat tiefer Blide in den Geift und das Leben feined Volkes bes 
trachte; aber eben deßhalb Fann ich ihr auch nur die hiftorifche Bedeutung einräumen, die dieſes 
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*) Gine ausführlichere Darſtellung feiner Anſichten bat der Redner in der eben erſchienenen Schrift 
„Zur Beurtbeilung der Zeitbedbürfniife der deutfhen Gelebrtenfhulen” (Mannheim 
bei Föffler) niedergelegt. 
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Leben mit feinen politifchen Begriffen und Inftitutionen noch für uns hat; eine praftifche kann fie 
unter fo ganz veränderten Borausfegungen und nad; folden Fortfchritten im fittlichen und intel 
lectuellen Gebiete nicht mehr haben. Plato's Erziehungslehre, wie der größte Theil feiner fonftigen 
bürgerlichen Einrichtungen in ber Republif beruht auf den Prinzipien des unrefleftirten Gehorfams 
und ber mechanifchen Gewöhnung, bie unter andern Nötfcher in feiner Schrift über Ariftophanes 
und fein Zeitalter fo richtig ald die Grundlagen ded ganzen althellenifchen Staatslebens nadıges 
wiejen hat, und deren Aufhellung durch die Sophiften den moralifchen Untergang dieſes Staats⸗ 
lebens zur Folge hatte — namentlich, find es die Grundfäge ber fpartanifchen Politit, die ben 
Bürger bis ins fechzigfte Jahr am Gängelbande einer ſtreng militärifchen Suborbination fefthielt, 
und die auch in jenen Zeiten nicht anders feyn Fonnte, wo ber Einzelne nur als integrirender 
Theil des großen Ganzen, wie dad Glied am Körper geachtet ward, nur ald Bürger Menfh war 
und feine ganze Würde auf dieſem inftinftmäßigen oder fompathetifchen Zuſammenwirken beruhte, 
anf und aber, die wir mündig geworben im Mannesdalter der Weltgefchichte baftehen, in Feiner 
Hinficht mehr paßt. Mochte damals fpielende Erziehung an ihrer Stelle fen, wo ed nur darauf 
ankam, die wenigen &lementar + Gegenftände, woraus fie befand, mit dem kindlichen Gemüthe 
affimilirend zu verjchmelzen, und dad Uebrige dem praftifchen eben überlaffen blieb — bei und 
würde fie gerade bad Gegentheil von demjenigen bervorbringen, was unfere Bildung bezwedt, und 
ftatt den reifenden Knaben in felbfithätiger Bewegung für den Ernft des männlichen Alterd vors 
zubereiten, ihn lebenslänglic; auf dem Standpunkte ber Kindheit, deren Sphäre das Spiel ift, 
fefthalten. Wir find durch das Ghriftenthum emancipirt, mündig gemadjt, dad Individuum zu 
perſonlichem Menfchenwerthe und fittlicher Selbftitändigfeit erhoben, und ber verehrte Nebner felbft hat 
ed ja gefagt, und bie feiner Anſicht huldigen, können nicht mübe werden, ed zu wiederholen, wie 
hoch wir über den Alten ftchen, und wie Vieles unfere vorgefchrittene Gultur vor ihnen voraus 
habe — um fo weniger aber follte man erwarten, von ihnen ein Erziehungsprincip empfohlen zu 
fehen, das uns aller biefer Vortheile verluftig machen, und auf einen Standpunkt zurückverſetzen 
würde, der nur eine Stufe zu ber Höhe, die wir jeßt einnehmen, bildet. Man beruft ſich auf die 
Griechen, um die Mutterfprache ald einziges oder doch wenigſtens erftes und wefentliches Bildunges 
mittel zu empfehlen, und legt ein Gewicht darauf, daß jene auch nicht erft perfiich oder ägyptiſch 
gelernt hätten, will aber darum gleichwohl nicht auf diefe Univerfalität des Wiſſens, auf diefen 
Reichthum hiftorifcher Erfahrung, auf diefe Freiheit der Reflerion über Welt und Menfchenleben, 
auf diefen Weltbürgerfinn und biefe Achtung fremder Individualität verzichten, zu welcher ſich jene 
erft fpät und faum erhoben, ald bie fcharfgezogene Scheidewand zwifchen ihnen und ben Barbaren 
gefallen war, während bei uns fchon der Schulfnabe in diefer Hinficht manche großen Alten über— 
triffe! Mit vollem Rechte hat die neuere Pädagogik eingefehen, daß ed dem Knaben nicht fromme, 
ftetö in dem engen Horizonte feiner Heimath zu verweilen, daß nichts geeigneter fen ald Reifen 
und Kenntniß fremder Gegenden und anderer Eitte, um den Geift aus den Feſſeln mechanischen 
Sclendriand zu befreien und dad Auge defjelben für eine are und unbefangene Weltbetradhtung 
zu fchärfen — follte dad Studium fremder und namentlich der alten Sprachen und ihrer Fiteratur, 
weldyed den Blick nicht bloß über bie Schranken der räumlichen, fondern auch der zeitlichen Ges 
genwart, über die dumpfige Atmosphäre der gewohnten Alltäglichfeit hinaus auf die Menfchheit in 
ihrer großartigen Zotalerfcheinung richtet, nicht als ein eben fo gutes, ja noch beffered Bildungs⸗ 
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mittel gerade für die Stellung und bad Bebürfniß ber neueren Zeit gelten dürfen? Der Grieche 
freilich bedurfte feiner nicht für Die eigenthümliche Art von Bildung und biejenige Geiftesrichtung, 
die ihn im der Gulturgefchichte der Menfchheit uniterblich macht; aber eben deßhalb fteht auch Die, 
fed Bolt fo einzig da unter allen Völkern der Weltgefcyichte, weil ihm allein verliehen war, in 
feiner Genialität nationaled und humanes Streben bergeftalt zu vereinigen, daß ed nur jenem zu 
folgen, nur dad Bebürfniß des Augenblicks zu befriedigen brauchte, um zugleich jenem zu genügen 
und die ganze Menfchheit dem Diele ihrer Beſtimmung näher zu bringen. Ganz anderd war es 
ihen bei ben Römern, von deren Literatur sind Kunft wir wiffen, daß fie um fo claffifcher warb, 
je weiter fie fid; von den Schranken des nätionalen Particularismus entfernte, und während wir bie 
Vergleichung unferer Erziehung mit ber griechifchen durch die einzige Frage abzumeifen berechtigt 
find, ob fich überhaupt bei und auch nur ein Schatten von den Rorausfeungen jener finde, fo 
werben wir dagegen die Römer ald ein und an Denfungsart und Einrichtungen fchon weit näher 
fiehended Volk unbedenklich ald Beweis für die bildenden Einflüffe fremder Sprachen im Gegen 
fage der Mutterfpradhe anführen bürfen. 

Sch will nicht davon reden, daß Rom überhaupt erft eine Literatur befam, ald es griechifche 
Mufter kennen zu Lernen und nadzuahmen anfing, daß Ennius, fein erfter namhafter Dichter, 
gleihfam ein dreifacher Menfch zu ſeyn fich rühmte, weil er drei Sprachen verftand, daß Scipie, 
der Sieger Hannibal’d, an Bildung und praftifcher Tüchtigfeit der größte Mann feiner Zeit, ben 
Enthuſiasmus für Griechenland felbit bis zur Annahme griechifcher Kleidung trieb und zum großen 
Aerger ber guten alten Römer in Sicilien im pallium und mit dem soccus einherging : felbft von 
Gicero aber, dem Manne, in mweldyem Latium den größten Meifter feiner Mutterfpradhe bewun⸗ 
derte, hat und Euetoniud de celaris rhetoribus eine Stelle aus einem verlorenen Briefe erhalten, 
worin er erzählt, wie gerabe in feiner Jugend zuerft lateinifche Lehrer der Rhetorik aufgetreten 
feyen, und er felbft große Luſt gehabt habe, deren Unterricht zu benugen, wie ihm aber von ein« 
ſichtsvollen Männern gerathen worben fen, lieber zu den griechifchen Rhetoren zu gehen *) — und 
wenn wir dann fehen, wie ihm dieſer Anterricht in ber fremden Spradye nicht allein nichts ger 
fchabet hat, fondern aud; von ihm felbft fo bewährt erfunden worden ift, daß er noch bis in feine 
Prätur, alfo bis in fein vierzigſtes Jahr, wo er längit als ber erſte Staatsredner in lateinischer 
Zunge baftand, feine häuslichen Uebungen in griechifcher Sprache vornahm — graece declamavit 
— fo wird bieß zugleich auch den Vorwurf unpraftifcher Richtung abzuwenden dienen, der dem 
Stubium fremder, und namentlich der griechifhen Sprache fo oft mit Unrecht gemacht worden ift. 
Se fremder dem Menfchen eine Sprache ift, defto klarer werden ihm alle Begriffe werben, die er 
fih in derfelben aneignet, während die Dutterfprache, Die er gelernt hat, ehe Das Denfen in ihm 
erwadhte, ihm fo zur andern Natur geworden ift, daß es ihm nie ganz möglid; werben wird, ſich 
der gebanfenlofen Vorftellungen und Borurtheile, die er mit den Ausdrücken derfelben angenommen 
bat, ganz zu erwehren, und fo gern ich einräume, daß zu einer fpielenden Unterrichtömethode feine 
andere ald die Mutterſprache — die Epradye der Kindheit — tauglich fey, fo wird dagegen ber 





*) Sueton. illustr. rhet. c. 2.: Continebar autem doctissimorum hominum auetoritate, qui existimabant 
graecis exercitationibus ali melius ingenia posse. 
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Unterricht in der fremden Sprache gerade durd; die Ungewohnheit und Anftrengung, bie er forbert, 
allein geeignet feyn, den Ernſt und bie geiftige Selbftthätigfeit und Reife herworzubringen, die ich 
oben als die Zwecke unferer heutigen Bildung bezeichnete: eine Bildung, die fein Vehikel außer 
der Mutterfprache befigt, wurzelt eben dadurch im Boden mechanifcher Unmittelbarfeit und inſtinkt⸗ 
mäßigen Schlendriand, während das Studium fremder Sprachen fie auf Nachdenken und Reflerion 
pflanzt, und wenn unfere gigene Erfahrung es beftätigt, daß wir das föftliche Gut unferer Bil 
dungshöhe Feiner Urſache mehr verdanken, ald dem Mittelpunfte, welchen die Weisheit unferer 
Vorfahren unferem höheren Unterrichte in den alten Sprachen gegeben hat, wer möchte bann biefen 
thener erworbenen gefchichtlichen Boden muthwillig verlaffen, um in den Wogen der Gegenwart oder ben 
Sümpfen fpießbürgerlicher VBeichränftheit unterzugehen ? Daß es aber gerade bie alten Sprachen, 
die Sprachen Griechenlands und Roms find, die jene Weisheit zu biefem Zwecke geheiligt und bes 
ſtimmt hat, ift freilich eine Art von Ariftofratie, gegen welche das bemofratifche Streben einer fi 
nennenden, vergleichenden Sprachenkunde mit um fo größerem Erfolge anfämpft, ald es zugleich 
das Utilitäteprincip der neueften Zeit hinfichtlich der reellen Brauchbarkeit der lebenden Sprachen 
im Gegenfage jener todten zum Beiftande hat. Wenn jedoch irgend eine Ariftofratie eben fo wohl 
gefchichtlich begründet ald durch innere Vorzüge und ächten Adel gerechtfertigt ift, fo iſt es jene 
geiftige, durch welche die griechifche und Iateinifche Literatur nun bereits feit mehr ald brei Jahr⸗ 
hunderten bad “Privilegium genießt, Fundament und Mittelpunft der höhern Jugendbildung aller 
cioilifirten Völker zu feyn. Der Menſch, der auf der Höhe feiner Zeit ftehen fol, darf eben fo 
wenig in ber bejchränften Anficht der Gegenwart als in ben engen Gränzen feines heimischen Hori⸗ 
zontes befangen ſeyn; foll er feiner erhabenen Beftimmung ganz entfprechen, fo muß er gleichfam 
ald ein Mifrofodmus, eine Welt im Kleinen, in feiner eigenen Bildung alle die Stadien durchlau—⸗ 
fen, welche die Menfchheit in dem großen Ganzen der Weltgefchichte durchgemacht hat, um auf 
ber Etufe, auf welcher fie jest fteht, anzulangen; und wie bier die bunte Mährchenmwelt, welche 
ben erften Tummelplat der kindlichen Phantafie bildet, dem Momente ded Orientalidömus in der 
Weltgefchichte entſpricht, fo bietet ſich von felbit als die angemeffenite Geiltednahrung für das 
Knaben: und Jünglingsalter bie Sphäre des claffiichen Alterthums dar, welchem noch Niemand 
meber feine welthiftorifche Bedeutung noch den Ruhm abgefprochen hat, bie fchöne Jugendzeit, ber 
Blürhenmai ded Menfchengefchlechtd gewefen zu ſeyn! Nicht obgleich, fondern gerade weil jene 
Zeit fo weit hinter und liegt, weil eine folche Kluft fie von allen den Bewegungen und Kämpfen, 
von ben ftreitendben Antereffen und gährenden Elementen trennt, die die Gegenwart durchdringen, 
meil fie in ber verflärten Ruhe eines großen Todten vor unfern Blicken dafteht, eignet fie fich 
mehr ald jeber aus der Iebendigen Wirklichkeit entlehnte Bildungsftoff zur Beſchäftigung für den 
jugendlichen Geift, ber unberührt von dem Drängen und Treiben bed Augenblicks nur den ewis 
gen Aether reiner Menjchlichfeit einathmen foll. Der Jüngling muß dad Höchfte hoffen, damit der 
Mann nicht niedrig denke, fagt der eble ſchwediſche Dichter Tegner in einer feiner Echulreden ; 
führen wir ihn aber in die Alltäglichkeit, mit welcher er ſich ald Dann befchäftigen fol, zu früh- 
geitig ein, ehe er in dem Umgange mit den Gedanken einer entichwunbenen Zeit ausgegohren und 
eritarft ift, fo bringen wir eine SFrühreife, ein jämmerliches Treibhausleben und ein frühes 
Greifenthum hervor, das den Menfchen nach dem guten alten Sprichworte zum doppelten Kinde 
macht und zum bequemen mechanifhen Werkzeuge jeber Despotie ftempelt. Und bleibt dann 
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gleichroohl die Gegenwart mit der Vergangenheit fo ganz außer Berührung, daß fie Diefer gar 
nicht mehr bebürfte, um wahrhaft zu fich felber zu gelangen ? Stehn wir nicht vielmehr weſentlich 
auf den Schultern der großen Alten? und müffen wir nicht mit Recht befürchten, wenn wir auf 
biefen Standpunft verzichten, wieder eben fo tief und noch tiefer, ald jene ftanden, binabzufinfen ! 
Jeder Befig wird am Beften erhalten durch dieſelben Mittel, durch welche er erworben worden 
it, dad ift ein alter wahrer Spruch, und wollten wir, im Wahne, daß wir reich genug feyen, um 
des Alterthums nicht mehr zu bebürfen, von unfern eigenen Schätzen zu zehren anfangen, fo wür⸗ 
den wir in ben Fehler ded Erben verfallen, der die Frucht des väterlichen Schweißes vergeubet, 
um am Ende feined Lebens wieder auf demfelben Punkte zu ftehn, wo fein Vater angefangen 
hatte. Oder follen wir, wie der geehrte Nebner, beffen Vortrag wir vernommen haben, beabficy- 
tigt, die hergebrachte Ordnung umkehrend, zuvörberft dad Haus bauen, und dann mit Gelegenheit 
dad Fundament nachholen ? Daß wir unendlich Vieles vor den Alten voraus haben, ift gewiß, daß aber 
alle diefe Vorzüge auf dem Rundamente der clafjischen Bildung beruhen, das unfere mweifen Vor—⸗ 
fahren gelegt haben, ift gewiffer, und hüten wir und wohl, den Baum von den Wurzeln zu ifoliren, 
durch welche ihm fortwährend Lebenskraft und Gedeihen zufließt! Was wir vor dem Alterthume 
voraushaben, gehört dem Inhalt unferer Kenntniffe an; in formaler Hinficht haben Griechenland 
und Rom dad Wefentliche bereits erfchöpft, und eben deßhalb find ed audy gerade ihre Sprachen, 
die als das förderlichſte Mittel formaler Nugendbildung angefehen werben, und mit deren Hülfe wir 
felbft den lebenden Sprachen erjt ihre Formen abgewinnen und, was fonft bloße Routine und 
mechanifche Unmittelbarkeit ſeyn würde, zur Klarheit wiffenfchaftlicen Bewußtſeyns erheben können. 
Ferne fey ed von mir, die höchſt verdienftlichen Bemühungen zu verfennen, durch welche in uns 
ferer Zeit auch die lebenden Sprachen und vor allem unfere reiche und herrliche Mutterfprache bem 
Schlendrian bemußtlofer Uebungen entriffen und in die Reihen der Achten Wiffenfchaft eingeführt 
worden find; aber id; möchte die Korpphäen diefer Richtung, einen Bopp, Beder, Jacob Grimm, 
wenn fie bier anwefend wären, felbft zu Zeugen aufrufen, ob fie dieſes vermocht hätten, ohne durch 
die Schule der alten Sprachen bindurchgegangen zu ſeyn, und felbit, wenn fie es über ſich ver 
möchten, die Mutter zu verläugnen, an deren Brüften fie groß genährt worden find, fo würde ed nichts 
befto weniger eine ewige Wahrheit bleiben, daß gerade je näher und bie eigene Sprache liegt, befto 
mwejentlicher ed ber Bermittelung einer fremden bedarf, um und jene felbft gegenftändlic; zu mas 
chen und ihre Begriffe und VBerhäftniffe aus der Subjectivität angewöhnter Empfindung zu vers 
ftändiger Reflerion zu erheben. 

Doch hier erinnerte ſich der Redende felbft, daß es Zeit fey, den Fluß feiner Rede zu hem⸗ 
men, ber ihn, voll wie er von feinem Gegenftande fey, leicht über die Gränzen einer beiläufigen 
Discuffion binüberführen fünne; er dankte daher der Verfammlung für die Nachficht, mit weldyer 
fie ihn nun fchon zum dritten Male angehört habe, und ſchloß, indem er nur noch auf ben unge 
beuern Rückſchritt aufmerkſam machte, welchem die Gegenwart anheim fallen würde, wenn fie bie 
Höhe ihrer univerfalen Stellung verlaffend, fidy wieder den Völkern gleichftellen wollte, die ohne 
Vergangenheit ihren geiftigen Nahrungsftoff Lediglich aus fich felbit zu fchöpfen genöthige waren; — 
noch fey freilich die Gefahr nicht zu merfen, da unfer ganzes Leben noch zu fehr von den Eins 
flüſſen der claffifch-bumaniftifchen Erziehung durchdrungen fey, ohne welche felbft ihre Gegner fie 
ſchwerlich mit fo fcheinbaren Erfolgen befämpfen könnten; aber fahre man ferner auf die bisherige 
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Weiſe fort, jene Einflüſſe zu hemmen und die Grundlagen des bisherigen Jugendunterrichtes zu 
unterwühlen, ſo werde nach wenigen Generationen der Strom der modernen Bildung, von ſeiner 
ewigen Quelle abgeſchnitten, zu verſumpfen anfangen und von unſerer gerühmten Aufklärung nur 
die Srrlichter des gemeinen Nützlichkeitsprincips übrig bleiben. 


Hierauf entgegnet Profeffor Döll, er habe die Stelle aus Plato nur ald einen ähns 
lichen Gedanken nach philologifchem Brauche citirt. Es werde darin die Bd (der Zwang) gegen 
die Seele der Kinder ald erfolglos und zweckwidrig verworfen. Co weit mache er Plato's Ans 
fit zu der feinigen. Die Spielmethoden feyen auch ibm zumider; aber bie von ihm für das 
jartere Alter empfohlenen Gegenftänbe follten und könnten ebenfalls fehr ernit behandelt werben. 
Dazu gehörten vor Allem Mathematif und Geſchichte. Einige Jahre fpäter würden dann die alten 
Sprachen um fo beffer und reichlicher betrieben werben fünnen. Er unterfcheide ſich nur in Hins 
fiht der Zeit, in welcher er mit den lebtern anfangen wolle. Wolle man für feine Anfiht etwa 
Auctoritäten, fo verweife er zunächſt auf Herder, der ſich an mehreren Stellen gegen unfern Braud) 
ausgefprochen habe. 


Als hierauf Creuzer bemerkte, Herder fen Fein Philolog gemwefen, fo fährt Döll weiter 
fort: Sein um fo unbefangenered Urtheil bürfe und menigitens zu rubiger Prüfung veranlaffen. 
Uebrigend müſſe er erinnern, daß er feine Anfichten, wenn fie einmal Beifall gefunden hätten, 
nur allmählig und bei mweifer Vermittelung der Uebergänge ind Leben eingeführt wiffen wolle. 
Niemand wiſſe beffer ald der Pädagoge, mie fehr in feinem Bereiche die Ertreme zu vermeiden, 
und die Uebergänge zu vermitteln feyen; er lerne aus der Gefchichte, wie alled Gehaltuolle 
allmählig durch die Zeit vermittelt werde, die bei den mwichtigften Umgeftaltungen ftill und ruhig 
ihren großen und erhabenen Gang gehe. — 8 fey ferner gegen ibn bemerkt worden, daß jeber 
einzelne Menſch den Bildungsgang bed Menfchengeichlechtes gleihfam von neuem durchzumachen 
habe. Dies ftehe in völligem Einklange auf feinen Behauptungen. Unſere Zöglinge follten allers 
dings in gewiffem Sinne bie griechifchen Zuftände durchleben; died werde jedoch nicht dadurch er= 
zielt, daß wir das frühefte Knabenalter fremde Sprachen lehrten, und ſey's auch die griechifchez 
fondern vielmehr dadurch, daß wir bis zu dem Alter, wo die Forderungen der neuern, chriftlichen 
Zeit fich geltend machten, die Jugend gewiffermaßen fo leben ließen, wie die Griechen gelebt 
haben, die ſich mit ber Mutterfpradhe begnügten. Gerade biefe Betrachtung fordere, daß wir ben 
Geift und das Gemüth in feiner eriten Entfaltung nicht einengen und durch fremde Vorſtellungs⸗ 
und Begrifföweifen verwirren, 

Als nun Greuger den weitern Einwurf machte, woher ed denn fomme, daß Pitt und Broug⸗ 
ham öffentlich erklärt hätten, fie fenen bloß deßwegen des Englifchen fo fehr mächtig, weil fie bie 
Griechen und Römer ftudirt hätten, fo erflärte Döll, damit ſtimme er völlig überein; es ftehe 
dies mit der Behauptung, daß wir die alten Sprachen fpäter anfangen follten, in feinem Widers 
fpruche, Jene Männer hätten gewiß ebenfoviel Redegabe erlangt, wenn fie die Haffiichen Stubien 
fpäter begonnen hätten. Weberhaupt fey es Fein fchlagender Beweis für die Zrefflichfeit unferes 
Verfahrens, wenn man große Männer anführe; es ſey ja bisher noch fein anderer Weg verfucht 
worden. Das Genie bredye ſich auch unter ungünftigen Umftänden feine Bahn, und die Gegner 
ber Eaffifchen Studien, zu denen ber Rebner nicht gehöre, könnten daher mit gleichem Rechte 
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fagen, jene Männer feyen trotz des Studiums der alten Sprachen fo groß geworben. Bulwer 
babe dies in einem feiner Werke wirklich ausgefprochen. Uebrigens fünnten hier Auctoritäten nicht 
entfcheiden, fondern nur Gründe und durch überwiegende Gründe gerechtfertigte Verſuche. — 

Enblid wolle er nur nod bemerken, daß in feinem Bortrage zwei Punkte ausgeführt 
feyen, welche Profeffor Hermann gegen ihn angeführt habe. Er habe deutlich gefagt, daß einige 
Jahre fpäter der an ber Mutterfprache vorgebildete Geift ganz zwedmäßig an den Schwierigfeis 
ten beim Erlernen der fremden Sprachen geübt werbe; nur folle man diefe Schwierigkeiten nicht 
zur erften Koft für das zartere Alter machen, dem gewiß bie allgemeinen Sprachgefege am beiten 
an der Mutterfprache zum Bewußtſeyn gebracht würden. Die Mutterfprache ſey beim Epradys 
unterrichte die erite Stufe, welche nicht überfprungen werben bürfe. Ferner feyen von ihm keines⸗ 
wegs die Griechen ald Mufter für die Gegenwart aufgeftelt worden; er habe vielmehr hervorges 
hoben, daß wir eine gebildete Vorzeit und Mitwelt hätten, und defhalb nicht allein unfere Bil 
dung an die Vergangenheit anfchließen, fondern auch unfern Beftrebungen die nöthige Ausdeh— 
nung geben müßten, um dann endlich das Mannigfaltige zum ſchönen und großen Ganzen 
zu verbinden und fo den Anforderungen ber neueren Verhältniffe zu entfprehen. Durch dieſe 
Andeutungen habe er gerade dad recht zeitige Erlernen der alten und ber neuern Sprachen bes 
fimmt und gerechtfertigt. 


Hierauf bemerkte der VBicepräfident: Herder's Auctorität fünne deshalb angegriffen 
werben, weil er eine fümmerliche Hafjiiche Bildung gehabt habe. Dagegen fey noch Lord Cha— 
tam's Meinung hinzuzufügen, der gefagt babe: „Mein Latein und Griedhifch ift aus 
meinem Gedädtnifie in meinen Berftand übergegangen; und Pitt felbft habe fpäter 
ben Ruhm eines großen Humaniften gehabt; ja troß feiner geographifchen und hiftorifchen Bes 
fhränftheit fey er im zwanzigſten Jahre der große Bertheidiger feines VBaterlandes geworben. 


Profeffor Dr. Mofer, Kreisihulinfpeftor und Rektor am ——— und Real 
inftitut in Ulm fpricht hierauf folgende Proteftation aus: 


Berehrte Berfammlung! Als ich mir, nach Beendigung bed Vortrags bed ehrenmwerthen 
Rebners (Hr. Prof. Döhl in Mannheim) das Wort erbat, fchien ed mir fehr nothwendig, nicht 
fowohl eine ausführliche Discuſſion zu veranlaffen, die unfere befchränfte Zeit nicht geftattet, als 
vielmehr eine kurze, aber unummundene Erklärung abzugeben. Sept, nachdem drei Männer, vor 
deren gewichtuollem Anfehen ich gerne verftumme, ihre Stimme in meinem Sinne abgegeben, 
und fomit mir materiell fo ziemlic alle zu Sagende mweggenommen baben, (Hr. Geh. Rath 
Sreuzer, Hofrath Thierfch und Prof. 8. F. Hermann) würde ich ſchweigen, wenn es nicht 
zweckmäßig ſchiene, daß aud ein vieljähriger Schulmann auftrete, und nicht nur feine durch 
lange Erfahrung und unabläffigede Studium und vielfache Beobachtung von jo manchen ähnlichen 
Erperimenten beftätigte Weberzeugung ausfpreche, fondern auch ausdrücklich die Anfichten der brei 
hochverehrten Männer von dem Standpunkte der Schule aus als die ihm einzig richtig erfcheir 
nenden erfläre. Wäre der Vortrag bed ehrenmwerthen Redners ein bloß mündlicher und als einzelne 
Anſicht oder Anfrage audgefprochener, nimmermehr hätte ich eine Erwiederung nöthig gefunden; 
die Ermwiederung läge in der Unerfchütterlichfeit der Grundlage, auf die wir bauen, und ic; hätte Nichts 
zu fagen. Run aber ift diefer Vortrag in einer Verſammlung deuticher Philologen und Schulmän- 
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ner gehalten, er wird nicht nur in den Papieren und Urkunden der Verſammlung niedergelegt, 
fondern er wird gebrudt. Grund genug für mich, dieß nicht gefchehen zu faffen, ohne im Namen 
der Schule, die unferer Bildung die Grundlage giebt, eine Proteftation auszufprechen. Es fol 
und nicht nachgefagt werden fünnen, daß Vorfchläge, die ganz geeignet wären, die folide Grunds 
lage deutſcher Wiffenfchaftlichkeit zu untergraben, und einen tüchtigen Aufbau faft unmöglich zu 
machen, ohne Gegenbemerfung angehört und fomit ftillfchmweigend gebilligt worben feyen. Das Beſte 
ift indeffen bereits gefagt, das Treffendfte erwiedert, der richtige Gefichtepunft nicht bloß anges 
deutet, fondern Far und umfaffend und mehrfeitig ausgefprochen. Mir bleibt nur Rolgendes : 
Sch erfenne die gute Gefinnung, den Wunfch, das Rechte zu fordern, den gewandten Vortrag 
und bie jchöne Darftellung des ehrenmwerthen Rednerd an: aber weder die Grundjäge, noch beren 
Durchführung, weder die Vorfchläge, noch die Wege zu ihrer Realifirung und Ausführung kann ich bil 
ligen. Ich bin überzeugt, und wollte ed, wenn ed die Zeit vergönnte, beweifen und mit fchlagens 
den Thatfachen der Erfahrung darthun, daß auf bie vorgeſchlagene Weife alle feite, nur bem 
Knaben in frühern Jahren einzuprägende, Grundlage wahrer geiftiger Gymnaſtik in Frage geftellt, 
daß dasjenige, was mit ben im Knaben vorzugsweife thätigen Seelenfräften aufgefaßt und fein 
geijtiged Eigenthum werben muß, durch die verlangte Berfchiebung nimmermehr fo feft in ihm wur⸗ 
zeln fönnte, daß er zur Zeit der Altersreife für die Univerfität diejenige Vorbildung hätte, auf die 
allein jede Wiffenfchaft, nicht nur die Philologie, ſich mit Sicherheit bauen ließe, befonderd wenn 
an die Etelle bed bemährteften Bildungsmitteld ein fehr problematifches und zweifelhaftes oder 
gar ein fpielended Treiben von Bingen gefegt würde, bie ihm das fpätere Erlernen früher zu ers 
greifender ernfler Dinge widerlich machen würden: abgefehen davon, daß auch für dem nicht zu 
den Wiffenfchaften beftimmten eine Grundlage verloren wäre, bie ihm durch nichts Anderes erfegt 
würde, während unfere Grundlage ihn nidyt an der Erfaffung der praftifchen Dinge und der Vor⸗ 
fenntniffe für das bürgerliche Leben hindert. Es ift nicht nöthig, vor einer folchen Berfammlung 
anzudenten, wohin feit geraumer Zeit (feit Baſedow u. f. m.) ähnliche Erperimente geführt, und 
welche Erfolge fie gehabt haben. Es ift wohl eben fo wenig nötbig, daß ich mic, förmlich gegen 
ben Verdacht verwahre, den Kortfchritten in der Methode der Qugenbbildung in den Weg treten 
zu wollen: aber es ift nothmwendig, in Diefer Verfammlung in Beziehung auf Grundfäge, Motive 
und Bemweisführung des Vortraged, von welchem ich fpreche, in eigenem und gewiß im Namen 
vieler Mitglieder bdiefer verehrten Verfammlung mit drei Worten bie Verwahrung auszuſprechen, 
bie im römifchen Senat in Fällen der Ablehnung eined Autrages audgefprocdyen wurde: Ego 
alia omnia. 


Nah Mofer erklärt Profeffor Gras, Hofbibliothefar von Karlsruhe: Profeffor Hers 
mann habe im Geifte ded Alterthums gefprochen. Der Vortrag ded Profeffor Döll jey für die 
Gegenwart ein gefährlicher ; deßhalb habe er großen Widerſpruch gefunden. Die Sache fünne jes 
doch im Augenblicke nidyt erledigt werden, er trage defhalb darauf an, daß fie bei der nädjiten 
Berfammlung in Erwägung gezogen werde, — 


Dagegen bemert Hermann, er habe nicht im Geifte bed Alterthums gefprochen,, fons 
bern im Geifte der Gegenwart. 


85 


Gomnafialdireftor Münfcher aus Herdfeld findet es unmöglich, darüber jegt zu 
einer Entfcheidung zu kommen; doch er empfiehlt die Sache ald beherzigungswerth. Er halte bie 
Grundprincipien für richtig, daß unfere Schüler dad, was fie lernten, mit Luft treiben follten. 
Dieß folle das Ziel feyn. Allein darum follte dies und nicht beftimmen, ihnen den Weg fo Teicht 
ald möglich zu machen, fo wie auch das Ghriftenthum, auch Frendigkeit verlange, aber dennoch 
auch die Pflichten nicht erleichtere. 

Da die Sache nicht erledigt werben fonnte, und Döll erklärte, daß er diefelbe hier feis 
neswegs zur Entſcheidung, fondern nur zur Discuffion habe bringen wollen, fo ftellt der Präfl: 
dirende auf Verlangen Mehrerer den Antrag, ob man biefelbe der nächſten Verfammlung zur 
weiteren Beberzigung empfehlen folle. Diefer Antrag wird mit Beziehung auf die Meinung bes 
Profeffor Maurer von Karldruhe, daß der Gegenftand jchon in dem früheren Borfchlage der 
Berathung eined allgemeinen ehrplanes für Gelehrtenfchulen inbegriffen ſey, verworfen. 


Nach einer furzen Unterbrechung fordert der Präfidirende den Dir. Seebold aus Kir 
burg im Herzogthum Naſſau, bieherigen Oberlehrer an der Schule zu Rugby in ber Graffchaft 
Warwick auf, feinen Vortrag über den Zuftand der englifchen Schulen zu 
halten. Derfelbe fpricht nun Folgendes : 


Hochverehrte Herren ! 

Ein mehrjähriger Aufenthalt in England gab mir Gelegenheit, die dortigen Schulen näher 
fennen zu lernen. Ich glaubte, daß es von einigem Iutereffe feyn würde, in einer Verſammlung 
von Freunden bed öffentlicdyen Unterrichtes, eine Darftellung jener Schulen zu geben. Es ift nicht 
meine Abficht, die englifchen Schulen ald Mufter aufzuftellen, denn vieles darin ift der Verbeffes 
rung fähig. Auch find die Verhältniffe in England von den unfrigen fo verfchieden, daß dort etz 
was zweckmaßig feyn kann, was es in Deutichlaud nicht ift. Aber eine Vergleihung wird immer 
Ichrreich feyn, fie wird am leichteften auf Verbefferungen führen, und felbft gute alte Einrichtun: 
gen, die jet angefochten werben, Fünnen darin eine neue Stütze finden. 

Die englifhen Schulen, von denen ich hier eine kurze Darftellung zu geben verfuche, find 
ans unabhängigen Stiftungen hervorgegangen. Biele derfelben ftammen aus ber Zeit der Königin 
Eliſabeth, oder find doch im diefer Zeit erneuert worden. Die Stiftung felbit befchränft fich mei- 
ſtens auf eine fehr mäßige Anzahl Schüler. Sie verbindet in der Regel mit dem Zwed einer 
Schule den einer Verforgungsanftalt für Arme. So ift die Weftminfterfchule geftiftet worden für 
40 Knaben und 12 Arme. ine ähnliche Einrichtung fand ich im Gharterhoufe in London, einer 
Eule, die aus einem Klofter entitanden it, Das Armenbaus bängt mit dem Schulgebäude zus 
fammen, und zeigt in feiner Einrichtung noch mande Spuren Hlöfterlicher Ordnung. Eben fo hat 
der Gründer der Schule in Rugby aus demfelben Fond auch ein Armenhaus geftiftet. — Diefe 
legtgenannte Schule ift mir am befanntejten geworden, dba ich; geraume Zeit bei berfelben 
angeftellt war; id; werde daher bei ber Daritellung des englifchen Schulweſens vorzüglich diefe 
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Schule ind Auge faſſen. Dieß geht um fo mehr an, da die engliſchen Schulen in der Hauptfache 
nicht fehr von einander abweichen, und eine Aufzählung ber etwa vorkommenden Unterſchiede 
zwecklos wäre. 

Die Schule in Rugby wurbe von einem Bürger beöfelben Orts für etwa 40 bis 50 Kna⸗ 
ben aus Rugby und ber näciten Umgebung geftiftet. Die Verwaltung des Fonds vertraute der 
Stifter einer Anzahl Guratoren, bie er felbft ernannte, und bie fich in ber Folge bei dem Auss 
tritt eined Mitgliedes durch eine neue Wahl ergänzen follten., Das Amt eined Guratord it ein 
Ehrenamt, und die Guratoren feldft find Männer von Rang und fehen in großer öffentlicher Ach⸗ 
tung. So gehören gegenwärtig zu den Guratoren der Schule in Rugby vier Grafen, vier Edel 
leute und brei unabhängige Gutöbefiger. Bon dieſen Männern wohnt fein einziger in Rugby; 
einige fogar ziemlich entfernt. Sie verfammeln ſich von Zeit zu Zeit, fo wie ed die Umſtände 
erfordern. Für die Verwaltung haben fie einen Rechtögelehrten beftellt, der in Rugby wohnt; fie 
felbft führen die Oberaufficht ſowohl über die Verwaltung als über die Schule felbft. 

Nichts kann einfacher feyn, ald die Organifation der Schule. Die Curatoren berufen einen 
Direktor, dem fie unter der Richtfchnur des Herfommensd und einiger Beitimmungen, die fie etwa 
zu machen für gut finden, bie ganze Einrichtung der Schule überlaffen. Sie räumen ihm ein 
Lokal ein, beftreiten die Bebürfniffe der Schule, und geben für jeden zur Stiftung gehörigen Kna⸗ 
ben eine gewiffe Summe (Schulgeld), wovon der Direktor und die übrigen Lehrer bezahlt werben. 
Der Direktor feiner Seits hat für alles übrige zu forgen. Es ift ihm überlaffen, die erforderlichen 
Lehrer anzuftellen, die Hausordnung ber Schüler, fowie die Polizei der Schule zu reguliren; es 
fteht ihm frei, die Schulordnung zu beftimmen, den Lehrplan zu verändern und fogar neue Lehrs 
gegenftände einzuführen. Das einzige Gegengewicht diefer bedeutenden Befugniß befteht in dem 
Sculherfommen, welches gegen unbeliebte Neuerungen in den übrigen Lehrern eine Oppofition bil 
det, die jedoch nur leife auftritt; fodann in ber öffentlichen Meinung, die weniger Rüdficht nimmt, 
und endlich in ben Guratoren, denen ber Direftor über feine Schritte, wenn fie ed fordern, Res 
chenfchaft geben muß. 

Die Schule in Rugby, fo wie viele andern, die von ihren Gtiftern nur für eine befchränfte 
Anzahl von Schülern befiimmt waren, hat ſich in der Folge viel meiter ausgedehnt. Das Ber 
dürfniß höherer Erziehung nahm im Verhältniß mehr zu ald die Zahl neugeftifteter Schulen. 
Auswärtige Zöglinge firömten herbei, befonberd nach folden Anftalten, bie ſich Ruf erworben. 

Diefer Zuwachs veränderte manches. Die Maffe der Echüler nahm zu, die frühere Zahl 
der Glaffen und Lehrer reichte nicht mehr aus, die Anſprüche an die Leiftungen der Schule wur⸗ 
den größer. Zu dem alten Beftandtheil der Schule fam nun ein neuer hinzu, nemlich auswärtige, 
nicht zur Stiftung gehörige Zöglinge, die die alten Stiftungsfchüler bald an Zahl übertrafen. 
Die Stiftungsfchüler wohnten bei ihren Eltern oder Verwandten in der Stabt; für die Auswärti—⸗ 
gen mußte eine andere Unterkunft gefucht werben. 

Tor etwa 25 Jahren wurde in Rugby die Erbauung eined neuen Schulgebäubes nothwen⸗ 
dig. Das alte hatte fchon Längft für die erweiterten Bebürfniffe der Schule nicht mehr hingereicht. 
Der Fond der Schule war durch vieljährige gute Verwaltung und günftige Ereigniffe bedeutend 
gewachſen, und feste die Guratoren in den Stand, einen großartigen Bau in einem gefälligen 
Styl auszuführen. Diefer Bau ift in einem Biere angelegt, deſſen Geiten ein Quadrat, eine 
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Art Schulhof, einfchließen. Aus diefem Quadrat mitt man zunächlt in bedeckte Gänge, welche zu 
ben verjchiedenen Schulzgimmern binführen. Die vordere Seite der Schule ftößt auf eine Straße 
der Stadt, und fteht mit berfelben nur durch die große Pforte in Verbindung, die hintere Geite, 
welche die meiſten Schulgimmer enthält, ſtößt auf den Spielplag. Die Schulfenfter öffnen fi 
zum Theil auf dad Quadrat, die meiften auf den Spielplak, und find jo hoch angebracht, daß man 
nicht hinausſehen fann. 

Außer dem großen Schulzimmer, welches alle Schüler zu faſſen im Stande ift, enthält das 
Gebäude noch fieben andere von Fleinerer Dimenfion, die fich alle bis auf zwei im erften Stod 
befinden. Zwanzig Schritte von der Schule entfernt fteht die fchöne, ebenfalld neuerbaute Echuls 
firche, zur Unterfcheidung von der Stabtfirdye, Gapelle genannt. Sie faßt ohngefähr 330 Schüler, 
hat dann noch Stühle für die Lehrer und ihre Familie. Auf dem Chor, wo die Orgel fteht, fin« 
det fi) auch noch Raum für die zur Schule gehörigen Dienſtboten. Mit der Schule in Berbins 
dung fteht die Wohnung des Direktors. Hinter der Schule liegt ein eingehägter, 15 bis 20 Mor: 
gen großer Rafenplag, zur Erholung der Schüler beſtimmt. 

Diefem Aufwand entfpridyt die gegenwärtige Zahl der Schüler, welche ſich auf 300 bes 
läuft. — So gewährt bie urfprünglich fimple Stiftung der Stabt, für die fie gemacht wurbe, außer 
der beabfichtigten Wohlthat der Erziehung num auch noch die eines wachfenden Wohlſtandes. 

Die fteigende Zahl der Schüler machte und macht noch jest manche Veränderung noths 
wendig. Schulorbnung und Dieciplin werden ftrenger, die Zahl der Slaffen und Lehrer muß vers 
mehrt, und für bie auswärtigen Zöglinge muß eine eigne Hausordnung eingeführt werben. — 
Die anfängliche Zahl der Glaffen fcheint ſechs geweſen zu feyn, denn immer noch führt die oberfte 
Claſſe den Namen ber fechöten. 

Es mag jedoch fchon lange her fenn, baß unter und über ber vierten Glaffe zwei neue eins 
gefchoben worden find; und während meined Aufenthalts in Rugby wurden aus der fünften drei 
verfchiedene Glaffen gemacht, fo daß gegemmärtig die Schule aus zehn (Glaffen) beiteht. Die Ber: 
mehrung ber Glaffen erfordert die Anftellung neuer Lehrer. Die Menge answärtiger Zöglinge, 
deren jeder jo viel Schulgeld bezahlen muß, ald der Fond für jeden Etiftungsfchüler bewilligt, 
fegt den Direktor in den Stand, nicht nur die erforderlichen Lehrer anzuftellen, fondern fie auch 
reicher zu befolden. Der Direktor der Schule in Rugby hat außer dem Einfommen, was ihm 
das Schulgeld abwirft, freie Wohnung, und findet in dem oberen Stod des Schulgebäudes Raum 
zur Aufnahme von mehr ald 60 Schülern, was ihm ebenfalls eine bedeutende Summe einbringt. 
Die größere Zahl auswärtiger Schüler fand bisher. Wohnung und Koft bei geachteten zuverläffi- 
gen Bürgern, denen der Direktor dazu die Erlaubniß gegeben hatte unter der Bedingung, die vors 
gefchriebene Hausordnung aufs pünftlichite zu beobachten. Neuerdings fand ed ber Direftor zweck⸗ 
mäßiger, diefe Erlaubniß auf die Eehrer zu befchränfen. 

Die oben erwähnte Hausordnung ift in der Hauptfache folgende: Morgend, drei viertel 
Etunde vor dem Unfang der Schule, wirb mit der Glode das Zeichen zum Aufftehen gegeben. 
Sobald die Schüler die Schlafjimmer verlaffen haben, werben diefelben verfchloffen, und erjt wie 
ber zur Zeit des Schlafengehens geöffnet. Die Zeit ded Mittag und Abendeffend wird genau 
eingehalten; der zu fpät fommende mit einer Strafe belegt. Für die Freiftunden, die der Zögling 
nicht etwa außer dem Haufe zubringt, findet er feine Studierzelle, das Speifezimmer, welches zus 
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gleich zum Verfammlungszimmer dient, und einen Hof, ber mit einer Mauer umgeben if. Mit 
einbrechender Nacht werben die Zöglinge in dem Speifezimmer verlefen, fodann ein vorgefchriebenes 
Gebet gefprochen, und die Ausgänge verfchloffen. Dieß gefchieht in den kurzen Wintertagen fchon 
fehr früh. 

Grfranft ein Zögling, fo wird es fogleic; dem Direftor angezeigt, der für die Schule bes 
flimmte Arzt wirb gerufen, und für ben Patienten ein abgefondertes Zimmer eingerichtet. 

Jeder Schüler erhält wöchentlich einen Schilling Spielged. Will er ſich ein Kleidungss 
ftü oder fonft etwas anfchaffen, was feinen Eltern zur Rechnung gebracht werben fol, fo muß 
er dem Dandwerfds oder Kaufmann einen von dem Herrn des Daufes ausgeftellten Erlaubnißfchein 
beibringen können. 

Die Schulordnung ift eben fo einfach wie die Hausordnung. Die ganze Schule theilt ſich 
in Ober: und Unterfchule. Die Oberfchule beginnt mit der vierten Glaffe. Drei Tage der Woche 
find ganze Schultage, drei find halbe. An ganzen Schultagen werben vier orbentliche Etunden 
gegeben ; nemlich zwei ded Morgens, um fieben und um zehn, und zwei bed Nachmittags von brei 
bis fünf; an halben Scultagen nur zwei des Morgens. Dieß giebt für die ganze Woche 18 or- 
dentlihe Stunden. Diefe an ſich fehr geringe Stundenzahl wird befonders in der Unterſchule 
durch Neben und Ertraftunden vermehrt, fowie auch dadurch, baß die Schüler aller Claſſen unter 
der fünften früber zur Schule fommen müffen, um ihre ection unter der Aufſicht des Lehrers 
vorzubereiten. 

In England fteht der Lehrer feinen Schülern nicht fo nahe, wie man ed häufig auf dent 
fhen Schulen findet. Zum Theil mag ed feinen Grund in der firengeren Disciplin haben, die 
auch einen ftrengeren Lehrer erfordert; hauptfächlich aber in dem erniten englifchen Gharafter, der 
mehr auf Reſpekt ald Liebe hält. Nicht leicht wird man in ber Schule von dem Lehrer einen 
Scherz hören; ed find mir fogar Lehrer genannt worden, bie in ber Schule nie gelacht haben 
ſollen. Darım muß man jebody nicht glauben, daß die Schüler unhöflich oder barſch behandelt 
werben ; gerade das Gegentheil. Die Behandlung ift gefegt und höflich. Wird Tadel nothwen⸗ 
dig, fo wird er ruhig audgefprochen, eben fo ruhig die verdiente Strafe diftirt. Beſonders ift der 
englifche Eehrer auf feiner Hut, feine Leidenfchaft blicken zu Taffen. Außer der Schule ſah id) 
immer, baß die Zöglinge freundlich angerebet wurden. Mag auch der Ernft des Engländers nicht 
ganz mit unferm Gefühl übereinftimmen, fo werben wir doch jchwerlich dem Benehmen bes eng- 
lifchen Lehrers gegen den Schüler unfern Beifall verfagen fünnen. Das Chrgefühl des Knaben 
wird nie verlegt; er foll nie vergeffen, baß er einem beffern Stande angehört, wenn er auch auf 
das ſtrengſte an feine Pflicht erinnert wird; vor allem aber bewahrt man ihn vor gemeinen, ers 
niedrigenden Ausdrücken, bie das beffere Gefühl abitumpfen, durd das allein ein guter Lehrer 
mächtig wirfen kann. freilich wird fich das beſſere Gefühl nicht bei jedem Knaben durdy bloße 
Ermahnung erreichen laffen, denn die Erziehung diefer Knaben, obgleich fie fat alle den höheren 
Ständen angehören, it ſehr ungleih. Ihr Temperament zeigt fchon früh die ſtärkſten Gegen— 
fäße, fowie überhaupt in England weit mehr Ertrem ſowohl des Guten ald Böſen angetroffen 
wird, Dazu fommt oft Standesvorurtheil bei den Vornehmeren, angewöhnte Nachläfjigfeit bei den 
Reicheren, und bei Jungen von Kraft und fchlechter häuslicher Erziehung Ungebundenbeit und 
Schroffbeit. Bier reicht freundlicher Zufpruch oft nicht aus; ed werben trafen nothwendig. 
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Die geringfte Strafe gegen Orbnungöfehler ift das Abfchreiben von ein oder mehreren hundert 
Berfen aus Birgil. Höhere Strafen, namentlic, für Nachläffigkeit in der Schularbeit, beftehen in 
fhriftlichen Weberfegungen, in dem Befuc mehrerer Lehrftunden oder Einfperrung an halben 
Schultagen, wobei gewöhnlich eine Privatarbeit aufgegeben wird. Mehr gefürchtet ift die Anzeige 
bei dem ®Direftor, der alsdann nach fcharf ausgefprochenem Zabel felbit eine Strafe verhängt, 
in manchen Fällen auch mohl die ſchärfſte. Diefe befteht in der Anwendung des Burke'ſchen 
Principe *) der englifhen Erziehung, nämlich der Birfenruthe. Diefer Strafe find alle Glaffen 
mit Ausnahme der fedyiten unterworfen. Es verfteht fich, daß fie in den höheren Glaffen nur 
felten vorfommt. — Die Gewohnheit benimmt diefer Strafe dad Herbe, was fie in unfern Augen 
bat; fie erfcheint in England als eine Fortſetzung ber väterlichen Zucht. Ich habe nie bemerken 
fonnen, baß der Schüler fie für entehrend hält; aber er fürchtet fie. Ertheilt wird diefe Strafe 
von dem Direktor in ber Oberfchule und von dem Lehrer der fünften Glaffe in der Unterfchule, 
und faft niemals öffentlih. Geſchieht dieß Teßtere, fo wird fie dadurch fchimpflih. Um dieſer 
Strafhandlung den gehörigen Ernit zu geben, erfcheint der Lehrer, der fie ausübt, in feiner Amts— 
tracht. Sind bei einem Zögling biefe Strafmittel ohne Erfolg geblieben, oder fommt ein Vergeben 
vor, welches den fittlichen Gharafter der Schule verlegt, fo muß der Uebertreter die Schule 
verlaffen. 

Zur Aufredhthaltung der Ordnung außer den Lehrftunden unb außer der Schule beftehen 
mancherlei Einrichtungen und Beftimmungen, bie ich kurz anführen will; einiges ift fchon bei ber 
Befchreibung der häuslichen Ordnung genannt worden. Jeder Lehrer, mit Ausnahme ded Diref- 
tord, übernimmt, wenn die Reihe an ihn kommt, mährend einer Woche eine gewiffe Aufficht über 
die Echule. Er heißt alddann ber Lehrer der Woche. Man fann ibn nicht wohl mit dem heh- 
domadarius der Schulpforta vergleichen, weil feine Functionen mehr die Schulordnung, als eine 
befondere Beauffihtigung der Schüler betreffen. Morgend vor dem Anfange bed Unterrichtö hat 
er vor ben im großen Schulgimmer verfammelten Glaffen dad Gebet zu leſen, ſodann, nad) vors 
genommenem Berlefen, die Namen ber fehlenden Schüler an die refp. Glaffenlehrer zu fenben. 
Ebenfo hat er an den halben Schultagen Nachmittags das Aufrufen der ganzen Schule zu bes 
forgen. Um nämlidy zu verhüten, daß ſich die Zöglinge an den freien Nachmittagen nicht zu weit 
von der Schule entfernen, müflen fie fih im Sommer zweimal, im Winter einmal im großen 
ES chulzimmer zum Verleſen verfammeln, und ber Lehrer der Woche hat wieder bafür zu forgen, daß 
die Namen der fehlenden eingefendet werden. Weberhaupt erwartet man von ihm, daß er an fols 
chen Tagen mit dem Treiben der Schüler außer ber Schule nicht unbefannt bleibe. An Jahr—⸗ 
märften ober fonftigen Feften, die für junge Leute mancherlei Verfuchung barbieten, find alle Leh— 
rer verpflichtet, die Runde zu machen. — Diefe Schulpolizei findet eine mächtige Stüge an der 
fechften Claſſe. Jeder Echüler berfelben bat bei den übrigen Schülern den Rang eines Borges 
fegten ; er hat Privilegien und Strafgemwalt. Die übrigen Echüler find verpflichtet, ihm mit Ach 


”) Als Burke von Madame Genlis nah dem Princip der englifhen Erziebung gefragt wurde, lud er fie 
zu einer Spazierfahrt in den Hodeparf ein, und, auf die Gebüſche zeigend, fagte er: Hier wählt das 
Prineip unferer Erziebung. Es waren namlich junge Birken. 
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tung zu begegnen und feinem Gebot Gehorfam zu leiften. Es ift feine Pflicht, jedem Unfug, der 
ihm zu Gefichte kommt, zu fteuern (und er darf nötbigen Falld den Etod anwenden, der ihm allein 
zu tragen erlaubt if). Den Häufern, worin Zöglinge wohnen, werben ein oder mehrere aus der 
fechften Glaffe, die ich der Kürze halber Primaner nennen will, zugetbeilt, um barin Ordnung zu 
halten. Ein Vergehen gegen einen Primaner wird fehr ftrenge beftraft; dagegen iſt ed auch Aus 
Berft felten, daß berfelbe feine Gewalt mißbraucht. Bon dem Direftor, fowie von den übrigen 
Eehrern werben fie mit einer gewiffen Vertraulichkeit, wie jüngere Freunde, behandelt. Die Pris 
maner vermitteln fo einiger Maßen den Abitand zwiſchen Lehrer und Schüler, ber, mie ich 
früher bemerkte, in England weiter ift, ald bei und. Mit diefen Vorzügen der ſechſten Glaffe find 
auch gewiſſe Privilegien verbunden, bie mit denen der oberen Glaffen in den fächfiichen Fürften- 
Schulen einige Aehnlichkeit haben, Es giebt zwar in dem englifhen Scuien feine Prügeltage, 
noch fonft eine Berechtigung zu Nedereien; aber die Primaner haben das Recht, von den Schülern 
unter der fünften Claſſe allerlei Dienftleiftungen zu verlangen, ſowohl in ihrer Wohnung ald auf 
bem Spielplat, und fünnen ganze Glaffen dahin Ceonsigniren) berufen. Die Privilegien der fünf 
ten Glaffe find viel befchränfter, und beftehen zur Hälfte in dem reifen von Dienftleiftungen 
gegen bie fechite. 

Die Zöglinge der engliichen Schulen find zwar nicht durch eine uniforme Kleidung audges 
zeichnet ; aber bad Herfommen verlangt doch, daß fie, fo lang ed nur bie Jahreszeit geftattet, in 
weißen Beinfleidern und blauen Jäckchen erfcheinen. In den oberen Glaffen ift auch der ſchwarze 
Frack geftattet; der runde Hut ift für jeden unerläßlich, weil den ber Anftand in England 
erfordert. 

Zur Erholung iſt der Spielplag beftimmt. Man fieht ed gern, wenn bderfelbe in den reis 
Kunden zahlreich befucht wird. &igentliche gymnaſtiſche Uebungen werben nicht gemacht; aber es 
gibt in England fehr beliebte Natiomalfpiele, die nicht blos von Schülern und jungen Leuten, 
fondern auch von Männern in Amt und Würde mit Eifer geipielt werden. Dieſe Spiele find 
ganz geeignet, nicht nur Erholung zu gewähren, fondern auch dem Körper Gewandtheit und Stärfe 
zu geben. 

Die Ferien betragen im Ganzen ein Vierteljahr: ſechs Wochen fallen auf Juli und Auguft, 
und fieben Wochen auf December und Januar. Der Grund biefer auf den erften Blick fonder- 
baren Eintheilung liegt zum Theil barin, daß der hohe Sommer in England bie fchönfte Jahres 
zeit ift, daß die Eltern ihre Kinder an Weihnachten gern um ſich verfammelt fehen. Dazu wären 
nun freilich keine fieben Wochen erforderlich; aber man bebenfe, daß das frühe Zufchließen bed 
Lokals, worin die Schüler wohnen, ben langen Winter bindurdy ohne Unterbredyung fehr drüdend 
werben würde; und das ift auch der Grund, warum die längften Ferien auf den Winter 
fallen. 

Diefed mag hinreichen, von der äußeren Ginrichtung und Ordnung der Schule einen 
Begriff zu geben; laffen fie und nun zu den Lehrgegenftänden und ihrer Behandlung übers 
gehen. — 

Die Hauptlehrgegenftände find Religion, Iateinifche und griechifche Sprache, Gefdichte, 
Geographie und Mathematik. — 

Schreiben und Rechnen wird in regelmäßigen Nebenftunden gelehrt. Engliſche Sprache, 
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Hebräifch, Naturgefchichte, Naturlehre, Pfochologie, Logik, Rhetorik, Weltgefchichte und Gefang 
werben gar nicht gelehrt. Das Franzöſiſche oder überhaupt neuere Sprachen, fo wie das Zeich—⸗ 
nen find auf den meiſten englifcen Schulen feine eigentlichen Lehrgegenitände ; es ficht den Zög⸗ 
lingen frei, eins oder dad andere in Privatitunden zu lernen. 

Geſchichte und Geographie find zwar orbentliche Yehrgegenftände; aber ed wirb meber viel 
Zeit darauf verwendet, noch; werben fie regelmäßig gelehrt. Die Unterfchule geht einen Abriß 
der englifchen Geſchichte durch, und in einigen Glaffen der Oberfchule werden einzelne Abfchnitte 
derfelben Gefchichte nach ausführlicheren Schriftitellern gelernt ; denn der Lehrer bat dabei nur zu 
fragen. Die alte Geſchichte wird meiftend aus der Lecture ber Glaffiter und der Erklärung des 
Lehrers gefchöpft. Die Geographie wird auf eine ähnliche Weife behandelt. 

Der Mathematif werben noch weniger Kräfte zugewendet. Muß fie auch jeder Schüler ler 
nen, fo gehört fie doch ebenfalld wie das Schreiben und Rechnen nur zum Nebenwerk der Schule, 
da fie auf Auszeichnung wenig oder gar feine Anfprüce machen kann. 

Gegen Allee, was nicht zum claſſiſchen Studium gehört, herrſcht auf den englifchen Schulen 
ein ſtarkes Vorurtheil, geflüßt auf das Beifpiel der Univerfitäten, und befeitigt durch alted Her⸗ 
fommen. Gine einzelne Schule wird nicht im Stande feon, mit ihrem Beifpiel diefed Vorurtheil 
zu brechen, oder auch nur zu erjchüttern, und daß mehrere zugleich eine Neuerung zu biefem Zweck 
unternehmen follten, das fteht nicht zu erwarten. 

Hier muß ich einen merkwürdigen Verſuch der Art ermwähiten, weldyer in Rugby gemadıt 
worden if. Ein Mann von ausgezeichnetem Talent und freiem wiffenfchaftlichem Streben, der 
ſchon früher, wiewohl vergebens, verfucht hatte, in Oxford Mißbräuche abzufchaffen, bewog den 
Direktor der Schule in Rugby dahin, Matbematif und neuere Sprachen zu ordentlichen Lehrges 
genftänden zu erheben. Werde auch nicht eine große Anzahl Stunden darauf verwendet, fo folle 
man biefe Fächer doch in gleichen Rang mit den übrigen ordentlichen Lehrgegenftänden fegen. 
Es gefchab. Jedes ber beiden Rächer erhielt zwei Stunden die Woche, und zwar ordentliche 
Stunden, deren, wie wir gefehen haben, wöchentlich nur 18 gegeben werben. Es war dies eine 
große Aufopferung zu Gunften der Mathematif und der neueren Spraden. Die Morgenitunden 
des Mittwochs und Samſtags wurden ihnen gemwibmet. Bei den Prüfungen follten diefe Fächer 
eben fo wohl wie die claffijchen, wie Religion und Geſchichte ihre Auszeichnung erhalten. — 

Die erfte Schwierigkeit, auf welche diefe Neuerung ftieß, war das Erforderniß einer befon- 
dern Glaffeneintheilung für die Mathematik und für die neueren Eprachen, da die meiften Schüler 
in diefen Fächern und den claffifchen jehr ungleich waren. Doch wibderftritt es auch wieder den 
Grundfägen der Schule, Zöglinge aus der Oberfchule mit andern aus ber Unterſchule in einer 
ordentlichen Echufclaffe zufammen zu feßen; dadurd; würde die Rangorbnung der Schule zu ſehr 
jerfiört worden feyn. Für die Primaner war cd nun vollends unftatthaft, fic fo unter die übris 
gen zu mifchen. Wollte man nun, um diefem Uebelftand zu begegnen, das Fortrücken in eine 
böhere lateinifche Glaffe von den Fortfchritten im Mathematik und neueren Sprachen abhängig 
machen, fo erforderte died eine Strenge, welche im Vergleich mit der Gewohnheit anderer Schulen 
ald Härte erfcheinen mußte. 

Eine zweite Schmwierigfeit lag in den Lehrern felbit, von denen die meiften gar nicht darauf 
eingerichtet waren, die neuen Fächer zu Ichren, Cie waren genöthigt etwas zu lehren, was fie 
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nicht verftanden, und mancher, der das Rateinifche und Griechiſche in der Oberfchule lehrte, mußte 
fih am Mittwoh und Samftag bequemen, in die Unterfchufe hinabzufteigen. Daß ihnen die 
neue Ordnung der Dinge fehr bald läftig wurde, ift begreiflich, und daß unter fo ungünftigen 
Umftänden die neuen Yächer planlod und ohne Uebereinfiimmung gelehrt wurden, fann man fidy 
vorftellen. — Die Folge war, daß bie neue Glaffeneintheilung für Mathematif und neuere Spras 
hen wieder aufgehoben wurde, daß man zu bem lateinifchen Glaffen zurüdfehrte. Jeder Lehrer 
follte num in feiner Glaffe Alles lehren, alſo auch Matbematif und neuere Sprachen. Um dies 
möglich zu machen, mußte ber Umfang diefer Fächer bedeutend befchränft werben; bie ben einzels 
nen Glaffen zugetheilten Gegenftände mußten herabgefegt werden, um fie allen Lehrern erreichbar 
zu machen, 

Die weiteren Folgen find Teicht zu überfehen. Der talentvolle Schüler wirb in diefem 
planmäßig retardirten Lehrgang weder Nahrung noch Befriedigung finden; alle werben bei den 
langfamen Fortſchritten erſchlaffen. Diejenigen Lehrer, welche zu diefen Fächern feine Neigung 
haben, und fo ift es bei dem meiften, werben diefen Unterricht vernachläffigen, und ftatt ben 
Zögling dafür zu gewinnen, werben fie ihm einen Widerwillen gegen biefe Studien einflößen. 
Am Ende wird man wieder dahin fommen, wo man Anfangs war, man wird dieſe Lehrgegen- 
fände entweder ganz aufgeben, oder man wird fie dem Privatunterrichte geeigneter Lehrer übers 
laffen müffen. Daß außer den claffishen Studien fein anderes recht auffommen fann, das liegt 
im Geift der englifchen Schulen. Diefer Geift ift nicht der Geift der Poefle wie nach Vechelde's 
Schilderung ehedem in Schulpforta, fondern es ift der Geift der Deffentlichfeit, oder wenn man 
will, der Univerfitäten. Sobald der Schüler zum Bewußtſeyn feines Talentes fommt, fobald ihn 
feine Kortfchritte zu Hoffnungen berechtigen, fo wendet er feine Blicke auf Orford oder Gambridge, 
wo ſich ihm ein Feld für Auszeichnungen eröffnen wird, die weit über den Umfang der Univerfis 
tät hinausgehen, und nicht felten das Glüd feines Lebens entfcheiden. Daraus begreift fich leicht, 
wie die jonft jo unabhängigen Schulen dennoch von dem Geijte der Ilniverfitäten beherrſcht werben. 
(Soll es je gelingen, die englifhen Schulen zu reformiren, fo müßte zuvor eine Reformation der 
beiden Univerfitäten gelungen feyn.) 

Ic fomme nun wieder auf die Hauptgegenftände zurüd, auf welche die größte Sorgfalt 
verwendet wird, um noch einige Worte über die Lehrmethode zu jagen. 

Der Engländer hat ſich mit dem rationaliftifchen Streben in Deutfchland noch nicht befreun- 
det. Seine Religionslehre fteht einzig und allein auf der Offenbarung. BHiftorifche und rationelle 
Erklärungen dürfen nie weiter gehen, als die Offenbarung zu erläutern und zu unterftüßen, nies 
mald aber fie im Zweifel zu ziehen. Bon Vernunftrefigion ift dort gar nicht die Rede, Sie ift 
das unfichere Ringen nach einer höhern Wahrheit, die und mur durch die Offenbarung zu Theil 
werben kann; nur das geoffenbarte Chriftenthum kann das religiöfe Streben unferer Vernunft bes 
friedigen. Dieſes find die Orundfäge, nad denen in England das Ghriftenthum gelehrt wird, 
und das Lehrbuch, was dabei durchgängig zu Grund liegt, ift die Bibel. — Wie verfchieden auch 
die Anfichten in Deutfchland feyn mögen, ich halte es für einen großen Vorzug des englifchen 
Religiondunterrichtes, ſich ganz entfchieden auf die Bibel zu fkügen und fein andered Prinzip zus 
zulaffen, welches immer, früher oder jpäter Zwiefpalt und Zweifel erregt, und dem eigentlichen 
Glauben zerftört. 
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Die Methode, die Glaffifer zu lehren, möchte ich eine fcholaftifche nennen im Gegenſatz mit 
der in Deutfchland herrfchenden, freieren biftorifchen Methode. Erſt feit 10 Jahren fängt man in 
England an Notiz davon zu nehmen; und wenn auch Männer wie Dr. Arnold, ber Director 
der Schule in Rugby, mit Erfolg den neuen Weg betraten, fo hat dies doch noch feinen Eins 
fluß auf die Univerfitäten und Schulen gehabt. — Es ift nicht zu leugnen, daß die englifchen 
Schulen durch die Einfachheit ihrer Lehrgegenftände gegen die meilten deutfchen Schulen bebeutend 
im Bortheil find; aber ich bin es doch auch wieder der Wahrheit fchuldig zu fagen, daß durch 
Zerftücdelung der Autoren und durch häufige Uebungen in der lateinifchen und griechifchen Berfesr 
kunt die an fich einfachen Gegenftände wieder über Gebühr vervielfacht werden. Der halbjährige 
Lehrplan wird dies erläutern. Ich wähle ber Kürze wegen ben Lehrplan einer mittleren Glaffe. 
Das Semefter ift hier wie in allen andern Glaffen in zwei gleiche Theile getheilt, woran der erfte 
mebr der Sprache, der andere mehr der Gefchichte gewidmet jenn fol. Die Gegenftände des 
erſten Vierteljahr find folgende : 

Neues Teftament, griechiich. — Eine Tragödie von Sophokles. — Virgil's Aeneis. — 

Oden von Horaz. — Gicero’d Briefe. 
‘m zweiten Vierteljahr, der fogenannten Gefchichtäzeit : 
Neued Teſtament, griehifh. — Homer. — Die Hellenica Zenophon’d. — Livius. — 
Oden aus Horaz. — 

Dazu kommt noch gleichmäßig in beiden WBierteljahren griechifche und Iateinifche Grams 
matif verbunden mit griechifchen und lateinifchen Erercitien, Auswendiglernen und Machen lateinifcher 
und griechifcher Verfe, wenigſtens fünf mal wöchentlich, Tateinifche und griechifche Gompofitionen. — 

Es werden alfo in dem Semefter zufammen genommen Stücke aus vier verſchiedenen griechis 
ſchen Schriftftelleen und aus eben fo vielen Tateinifchen gelefen. Da ed nun, menigftend in 
Rugby, hergebract ift, daß faft jeder Schüler bei irgend einem Lehrer, dem er empfohlen worden, 
Privarftunden nimmt, und es nicht geftattet ift, in diefen Stunden die Schularbeit vorzubereiten, 
fo wird die obengenannte Zahl der Autoren noch vermehrt. Dazu fommt noch, daß bei der großen 
Unzahl der Glaffen der Glaffenwechfel bei fleißigen Schülern oft mitten im Vierteljahr erfolgt, 
und damit natürlich auch wieder ein Autorenwechjel verbunden ift. — Dieſe Vervielfachung der 
an ſich einfachen @ehrgegenftände hat, fo viel ich fehen fonnte, feinen günftigen Einfluß auf die 
Arbeit der Schüler. Sie werden in zu vielerlei Stoffe getaucht, und von feinem gehörig durch— 
drungen; fie machen eine furze Bekanntſchaft mit den verfchiedenften Autoren, ohne fie genau 
fennen zu lernen; fie werden genöthiget, ſich rafch aus einer Arbeit in die andere zu werfen. 
Das alles erzeugt eine gewiffe Schulroutine, die Aufyaben ſchnell aber nicht nachhaltig vorzubes 
reiten. Gin nacläffiger Gebrauch der Echrift befördert diefes Uebel. Der englifche Knabe wird 
nicht angemwiefen ſich faubere Hefte zu halten; was er in der Schule fchreibt, kann nur fchlecht 
gefchrieben feyn, denn in den meiften Schulzimmern find Feine Tiſche; er fchreibt, mit Bleyftift 
auf der Banf oder einer andern improvifirten Unterlage fliegende Blätter, die zur Gorrectur oder 
zur Strafe von ihm gefordert werben, und im nächiten Augenblic feinen Werth mehr haben. — 

Ueberhaupt fchien mir in Rugby der Unterricht zu viel anf die fechfte Claſſe berechnet zu 
feyn. In diefer Claſſe allerdings fann das Stückwerk der übrigen Glaffen zu einem Ganzen vers 
bunden werden; denn kommt nur ein Schüler früh gemig hinein, fo hält er nicht felten drei Jahre 
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darin aus unter der Führung eines Mannes, nämlich des Direktors. — Dahin jedoch fommen 
die wenigften. Viele, ehe fie die ſechſte Slaffe erreichen, werben durch ihr Alter gemöthiget, die 
Schule zu verlaffen, und biefe kommen zwar vielverfucht, aber ohne fefte, gefchloffene Borbereitung 
zu ihrer nächſten Beftimmung. 

Aus dem oben angeführten Lectionsverzeichniß erfieht man, auf welche Art in manchen 
Slaffen Gefchichte gelehrt wird. Im zweiten Vierteljahr, der fogenannten Gefchichtözeit, wurde 
ftatt Cicero und Virgil ein Buch aus Livius und ein Stud aus Zenophon’s griechifcher Geſchichte 
gelefen. Ich kann mir nicht denken, daß auf biefe Art viel Gefchichte gelernt wird; die Stüde 
find zu kurz, und während der Schüler mit den Schwierigkeiten der Sprache befchäftigt ift, fteht 
Gedächtniß und Verftand ber eigentlichen Gefchichte weniger offen. 

In der fünften Glaffe, wo größere Abſchnitte aus englifhen Biftorifern gelefen werben, 
hat die Methode mwenigitend den Vorzug, daß ber Lehrer fein Heft dietirt; der Schüler wirb blos 
angehalten, vor der Stunde eine gewiſſe Seitenzahl mit Aufmerffamfeit durchzugehen, fo daß er 
die in der Stunde an ihn geftellten Fragen gehörig beantworten Fan. 

Daß man in englifhen Schulen fo wenig auf die Geſchichte verwendet, hat feinen Grund 
einmal darin, daß es in Orforb und Gambridge ebenfo gehalten wird, fodann auch in der Mei- 
nung, daß man biefed Studium guten Theild der Privatlectüre eines jeden überlaffen könne. 

Bei dem mathematifchen Unterricht gibt man dem Euclid auch als Lehr» oder Schulbuch 
einen entfchiedenen Vorzug; dad Anſehen ded Autors läßt bie Zweckmäßigkeit des Buchs zum 
Schulgebrauch gar nicht in Frage fommen. Dan rühmt die Feinheit und Schärfe beffelben, und 
mit Recht; aber man bedenkt nicht, daß ber erſte Schulunterricht fih auf Feinheiten gar nicht 
einlaffen fann, Es ift bekannt, daß Euclid dem Syſtem die Kürze aufopfert; er führt viele Sätze 
ein, die außer dem Zuſammenhang, den fie ftiften, feinen weiteren Werth haben. Daburd; werben 
die Fortfchritte des Zöglingd gehemmt, befonderd da, mo nur wenige Stunden auf biefed Studium 
verwendet werden. Dad V. Buch, welches die Proportionen behandelt, ift jegt nur noch eine 
Guriofität, an der man fehen fann, welche Mühe es koſtet, arithmetifche Begriffe durch Linien 
darzuftellen. Diefe Begriffe werden im Euclid nie recht Flar, und bilden für das fechite Buch 
eine dunfle, unbefriedigende Grundlage. — In Deutfchland und Frankreich hat man dies längft 
eingefeben, und andere Eehrbücher eingeführt. 

Noch muß ich eine Einrichtung erwähnen, welche vor mehreren Jahren in Rugby gemacht 
wurde; fie betrifft auch die Methode. Ob fie auf andern engliichen Schulen beiteht, weiß ich 
nicht; doch fcheint fie mir fo zwedmäßig, daß ich fie nicht übergehen darf. Früber wurden die 
Sompofitionen von jedem Lehrer in feiner eignen Glaffe in einer der regelmäßigen Schulftunden 
corrigirt. Die Zeit war befchränft, und mancher Lehrer behandelte diefe Arbeit ziemlich flüchtig. 
Diefem Uebel wurbe fo abgebolfen. Die Gompofitionen blieben regelmäßiges Schulwerf ; jeder 
Lehrer gab fie den Schülern feiner Glaffe auf, aber die Gorrectur derjelben wurde von der Claſ— 
fenarbeit getrennt. Jedem Schuler wurbe es frei geftellt, fi unter den Eehrern einen Gorrector 
zu wählen, und diefem wurde für jeden Zögling eine gewiffe Entfchädigung feftgefegt. Denn 
die Gorrectur wurde num nicht mehr in den regelmäßigen Scuiftunden vorgenommen, fonbern in 
den Feierftunden, und gab manchem Lehrer einen bedeutenden Zuwachs an Arbeit. 

Die Vortheile diefer Einrichtung fpringen in die Mugen. Für die Gorrecturen fehlt ed nun 
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nicht mehr an Zeit, und die übrige Schularbeit wirb durch fie nicht mehr bejchränft. Die Correc⸗ 
toren werden Zeit und Fleiß auf ihre Arbeit verwenden, einmal, weil ed nun Ehrenfache ift, viele 
Zöglinge zu befommen, dann auch, weil ihnen ihre Mühe ertra vergütet wird. Endlich gewähren 
die Gorrecturen, auf diefe Weife vorgenommen, dem Schüler alle Vortheile ded Privatunterrichte. 
Einer wird nadı dem andern vorgenommen, und ihm die Verbefferungen ausführlich erläutert. 

Nun noch einige Worte über die Mittel den Eifer der Schüler zu weden; fie find in Eng⸗ 
land ziemlich reich. Zuerſt nenne ich die Prüfung ber ganzen Schule, melde vier bis fünf Wo- 
den dauert, und eben fo lang vor dem Anfang wer Winterferien begonnen wird. Die Lehrer 
bilden Comité's aus drei Gliedern für einzelne Glaffen und einzelne Fächer. Die Schüler werben 
ihriftlich und mündlich eraminirt. Die Schularbeit geht dabei fort wie vorher; alle Feierftunden 
werben Dabei in Anſpruch genommen, und felbit nach dem Zufchließen, wo fonft der Zögling, ſich felbit 
überlaffen, in feiner Zelle die Aufgaben des nächiten Tages vorbereitet, fieht man oft noch ganze 
Staffen bis fpät in die Nacht in den erleuchteten Schulgimmern beſchäftigt; eine ſchwere Zeit für 
Lehrer und Schüler, die nur durd; die Ausſicht auf die erfehnten Ferien der Weihnachtszeit erleich- 
tert wird. Das Refultat der Prüfung wird durch den Drud veröffentlicht. Auf einem großen 
Blatte werden die Namen derjenigen Schüler genannt, welche ſich ausgezeichnet haben, und ber 
Grab der Auszeichnung wird durch eine erfle und zweite Glaffe näher beitimmt. Alle andere, die 
feine Glaffe erhalten haben, werben mit Stillfchweigen übergangen. — Dieſe Blätter wer: 
den den Eltern und Allen, die ſich für die Schule interefliren, mitgetheilt. Die Gegenftände, für 
welche die Prüfung Glaffen gibt, find: Gompofitionen, Religionslehre, Glaffifer, Geſchichte und 
Geographie zufammengenommen, und in Rugby wurden noch Mathematit und neuere Sprachen 
hinzugefügt. 

Diefe Prüfung beftimmt zahlreiche Promotionen, fo wie auch bid zur fünften Glaffe die 
Eige der Schüler für das nächfte Jahr. — 

Die große Triebfeder der Promotion, womit zugleich neue Freiheiten und Privilegien vers 
bunden find, wirft übrigens dad ganze Jahr hindurch: jebem Zögling fteht es frei, fich zu jeber 
Zeit zu einem Promotionderamen zu melden. 

Der Director führte vor mehreren Jahren eine fortlaufende mündliche Prüfung ein, die er 
ſelbſt an einem beftimmten Tage jede Woche mit je zwei Glaffen vornimmt. In fünf Wochen gebt 
er fo die ganze Schule durch, und ed fommt oft vor, daß einer oder mehrere Schüler aud der 
Prüfung ſogleich in eine höhere Glaffe geſendet werben. 

Seded Jahr vor ben Sommerferien wird eine Prüfung folder Schüler der fechften Glaffe 
vorgenommen, weldye im Begriff die Univerſität zu beziehen, fid um einige von den Guratoren 
ausgefegte Stipendien bewerben wollen. Die Guratoren laden dazu einen Magister artium von 
Orfordb und einen von Gambridge ein, und wohnen der Prüfung felbft bei. Die Namen der 
Sieger ericheinen nachher in der Schullifte und dann auch noch auf einer im großen Schulzimmer 
angebrachten großen Tafel. Endlich ift noch die Vertheilung der Preife anzuführen, welche auf Oftern mit 
vieler Feierlichkeit und vor einem reichen Publikum vorgenommen wird. Für bie fechite Glaffe gibt es 5 
Preife, nämlid für eine lateinifche und eine englifche Abhandlung, für lateinifche, englifche und 
griechifche Verfe. Die fünfte Glaffe kann fid nur um einen Preis bewerben, nämlidy mit einem 
englifchen oder Iateinifchen Aufſatz. Die Profa wird gelefen, die Berfe werden frei recitirt, 
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Erlauben fie mir nun, meine Herrn, im Rückblick auf die gegebene Schilderung bad Eigen: 
thümliche der englifchen Schulen mit wenigen Zügen hervorzuheben. 1) Die Lehrgegenftände 
find dort einfacher als bei und. In England kann man fich freilich weit leichter auf das 
claffiihe Studium befchränfen, weil in Orford und Gambridge feine eigentliche Fachſtudien getries 
ben werben. In biefem Punft ift bort bie höhere Erziehung von der unfrigen völlig verfchieben. 
Das Univerfitätäftubium befähigt zu feinem Amt; es ift ein freies Studium zur Bildung und 
Zierbe des Geifted. Wer außerbem noc ein Fachſtudium wählt, wer ald NRechtögelehrter, Arzt, 
Staatsmann oder Techniker auftreten will, muß, nachdem er die Univerfität abfolvirt hat, im 
London oder wo ſich fonft dazu die Gelegenheit findet, jene Studien betreiben. Died erfordert 
allerdings einen ungewöhnlichen Aufwand, und viele, deren Mittel nicht hinreichen, umgeben die 
Univerfität, und fchlagen fogleich den Weg zum Kacftudium ein. — 29 Auch in beutjchen 
Schulen hat die oberfte Glaffe außer einem größeren Umfang der Lehrgegenftände manche Vorrechte 
und Freiheiten, wodurch fie, wie es jcheint, ber Aniverfität näher gerüdt werden foll; aber bems 
ungeachtet bleibt noch eine bedeutende Kluft zwifchen beiden. In den englifhen Schulen 
bildet dagegen die oberite Glaffe einen vollftfändigen Uebergang zur Univerfität. 
Der Grund liegt nicht in einer befonderen Schuleinrichtung, fonbern blos darin, daß in England 
die Univerfität ber Echule näher gerüdt if. Es wird nämlich dort das Etubium der Schule ohne 
mefentliche Abänderung nur fortgefett, und bie häusliche Ordnung in den Gollegien, welche die 
Univerfität bilden, hat mit ber Hausordnung der Schule die größte Aehnlichfeit. — 3) Strenge 
Zucht in der Schule bei anftändiger, leidenfchaftslofer Behandlung des Schülers. 
Man hat behauptet, daß ber Character der engliichen Jugend, dad Uebermaß ihrer Selbfiftändig- 
feit eine größere Strenge erforbere; das ift wahr: aber es ift chen fo wahr, daß bie Selbſtſtän⸗ 
bigfeit und Freiheit des Benehmens, wodurch ſich die englifche Jugend auszeichnet, großentheils 
auch wieber aus der Zufammenmwirfung jener Strenge und Milde hervorgeht, die man ald einen 
Vorzug der englifchen Erziehung überhaupt betrachten fan. — 4 Die firenge Haus 
ordnung, das Zufchließen bed Haufes bei eintretender Nacht, der eng gezogene 
Kreis außer der Schule, alle dieſes fcheint aus einer Zeit zu fiammen, wo man ber Tugend 
mit dem eifernen Gitter zu Hülfe fam; aber ed ftimmt auch jegt noch vollfommen mit ben eng⸗ 
lifchen Begriffen von Erziehung überein. Man fchäst gute Grundſätze, aber man verläßt fich 
nicht darauf, man verlangt eine flärfere Bürgfchaft. Ein Vater würde feinen Eohn, ben er auf 
eine öffentliche Schule bringt, für fchlecht aufgehoben halten, wenn er ihn bios bei einem acht⸗ 
baren Bürger untergebracht und feiner Aufficht anempfohlen hätte. Er verlangt vielmehr eine von 
dem Director ber Echule angeorbnete, von den Schulgefegen befeftigte Einſchränkung, welche jede 
Gelegenheit auf Abwege zu gerathen, völlig abſchneidet. — 5) Dagegen ift innerhalb des 
von ben Schulgefeten umfchriebenen Kreifed der Schüler ganz frei: feine Gegen» 
wart, feine unmittelbare Aufficht eines Lehrers beengt feine Bewegung ; nichtd hindert ihn, im 
freien Verkehr mit feines Gleichen Kräfte und Character zu entwideln. Der Spielplag, der 
feiner englifhen Schule fehlt, gibt ihm dazu eine vortreffliche Gelegenheit. 

Eo fehen wir in den englifchen Schulen Arbeit und Spiel, Etrenge und Milde, Einſchrän⸗ 
fung und Freiheit in weiſer Miſchung, und wir fonnen nicht läugnen, daß daraus viel Gutes 
und Tüchtiges hervorgegangen ift. 
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Wegen ber Kürze der Zeit wurde befchloffen, die noch übrigen Vorträge follten dem Burcan 
fchriftlich eingereicht und dem Protocolle wo möglich ausführlich beigegeben werben. — Hierauf 
famen folgende Vorfchläge zur Epradıe: 


1) Ephorus Hauber von Maulbronn fordert die Gefellfchaft, mit Bezugnahme auf 
den Vorfchlag einer Gefammtausgabe der griechifchen Mathematifer, den im vorigen Jahre Pros 
feffor Dr. Gutenäder von Münnerftadt gemacht ), auf, man möge vorerft nur die wichtigern 
Mathematifer einzeln herausgeben. Der Präfident beantragt die Genehmigung dieſes Vorſchla— 
ges um fo mehr, ald dadurch zu gleicher Zeit für die Kenntniß der griehifhen Sprache überhaupt 
viel gewonnen werden fönnte, und fordert darum alle, die ſich für jenen Gegenftand intereffirten, 
jur nähern Beiprehung auf. Geheimer Hofratb Nüßlin macht bier aufmerffam, man möge 
befonderd den Profeffor Gutenäder zuzieben, der ſich mit dieſem Gegenitande ſchon lange 
befchäftigt, und im vorigen Jahre die erfte Anregung dazu gegeben habe. 


2) Dr. Haafe beruft fi in Betreff feined Vorſchlages auf die Statuten des Ber: 
eined, mwornad) ed zum Zweife der Verfammlung geböre, größere pbilologifhe Unternehmungen, 
welche die vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer größern Anzahl der Mitglieder des Vereines in 
Anfpruch nähmen, zu befördern. Hierauf ſich ſtützend, glaube er, den Verein dazu auffordern zu 
müffen, ‚fremde Bibliothefen, die noch manche Schätze enthielten, zu philologifchen Zwecken beffer, 
als bisher gefchehen fei, zu benügen. reilich feien die Hinderniffe, die einem folchen Vorſchlage 
im Wege ftänden, nicht gering; allein fie feien nicht unüberwindlich ; denn die Hauptichwierigfeit 
liege im Mangel an äußeren Mitteln, dem durch ein gemeinfames Wirken leicht abgeholfen wer— 
den könne. Der Stoff, der ſich in fremden Bibliothefen zur Bearbeitung vorfinde, fei fehr reiche 
baftig; denn außer den Mathematifern und den Kriegsfchriftftelleen, von benen mehr ald ber 
dritte Theil noch ungedrudt fei, und die dem Philologen äußerft ſchwer zugänglich feien, fei eine 
Menge Schriften über Aldıymie, Jagd ꝛc. vorhanden, weldye alle nody unbearbeitet da lägen. 

Ihr Inhalt errege freilich nicht allgemeines Intereffe, und ftehe der übrigen Literatur, wie 
Beredfamkeit, Grammatif ıc., weit nach, allein auch die realen Wiffenfchaften hätten Anſpruch 
auf Berückſichtigung, und nur dann erft falle der Einwurf der Einfeitigfeit weg. 

Der Nebner macht daher folgenden Rorfchlag : 

„Durdy Theilnabme und Mitwirkung der Verfammlung deutfcher Philologen bildet ſich ein 
Verein, welcher durch jährliche Beiträge von ungefähr 5 A die Befoldung für zwei jüngere Phis 
lofogen zufammenbringt, um diefe zur Ausbeutung ausländifcher Bibliothefen reifen zu laſſen. 
Der Zweck dabei ift die Herausgabe der noch ungedrucdten ober fonft unzugänglichen griechischen 
und lateinischen Schriften des Alterthumes, welche ded Drudes werth find, namentlidy derer, 
welche fich auf die realen Wiffenfcyaften beziehen; dann überhaupt Förderung und Abſchließung 
der Textkritik durch Benutzung der noch unverglichenen Handfcriften. Es wird eine Commiſſion 
gewählt, welche die Bildung und Ausbreitung des Vereins thätig zu leiten, die Gelbbeiträge ans 
zunehmen und zu verwalten hat; diefelbe wählt ferner die zur Ausführung der Arbeiten geeigneten 
jungen Männer, verpflichtet, Teitet und beauffichtigt fie, und ift gehalten, über alle diefe ihre Ges 
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*) cf Berbandlungen der erſten Verſammlung zu Nürnberg 1938. p. 21. 
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fchäfte und deren Erfolg jährlidy in der Berfammlung deutſcher Philologen Bericht abzuftatten 
und Rechenfchaft abzulegen. Jedes beiftenernde Mitglied bed Vereins befommt ein Gremplar der 
heraugszugebenden Schriften gratis, wo möglich regelmäßig jährlich einen Band. Die Gommiffion 
bat für die Herausgabe in fo weit zu forgen, ald fie darüber mit einem Verleger eine zwedmäs 
ige Uebereinkunft abjchließt und für die mwiffenfhaftliche Bearbeitung der einzelnen Schriften bie 
geeigneten Männer zu gewinnen fucht. Auch hierüber ift fie Bericht und Rechenſchaft ſchuldig.“ 
Die Verfammlung beichließt, die Sache zur VBerathung auf die nächſte Verfammlung zu verweis 
fen. Bei diefer Gelegenheit bemerft der Präfident, die Verfammlung der deutſchen Naturfors 
ſcher hätte fi wegen der neuen Ausgabe des Plinius an ihn, und durch ihn an den König 
von Bayern gewendet, nad, beffen Wille fodann v. Jahn für Diefen Zweck ausgeſandt worden 
fei, um die Handfchriften in Frankreich und Italien zu ſammeln und zu vergleihen. Es wäre 
darum wünfchenswerth, daß diejenigen Herrn, welche ſich für die Kriegsfchriftiteller intereffirten, 
einen gleichen Antrag an ihre Regierungen ftellten, wie er bei der bayerifchen thun werde. *) 


Profeffor Hermann bemerkte hierbei, es fei micht allein wünſchenswerth, fondern fogar 
nothwendig, daß die ſämmtlichen Vorfchläge, welche wegen ber Kürze der Zeit nidyt hätten erledigt 
werben fünnen, bei dem Augfchreiben der nächſten Berfammlung namentlich angeführt, und dann 
vor allen andern Gegenftänden bei der Gröffnung zur Discuffion gebracht werden. Ginftimmig 
wurde biefer Vorfchlag gebilligt. 

Nachdem nun fo die vorliegenden Gefchäfte abgethban waren, und der Präfidirende ben 
Mitgliedern des ftädtifchen Gomites — und durch diefe der Etadt Mannheim den Danf ded Ber: 
eines für die wohlwollende Aufnahme ausgefprochen hatte, nahm Profeffor Gerlad das Wort, 
und dankte dem Präfidirenden für die VBereitwilligfeit, womit er bei ber plößlich eingetretenen 
Erfranfung bes Präfidenten, Minifterialrath Dr. Zell, die Stelle deffelben angenommen, und für 
die Umficht und Humanität, womit er die Gefchäfte ded Vereines geleitet babe. Diefer wendet 
ſich nun an die VBerfammlung, und nachdem er feinen Dank für die Nachficht, mit der fie feine 
£eitung begleitet hätte, auögefprochen, jchließt er die Sitzung mit ber Bemerfung: Es fei erhebend, 
ja ehrend für unfer ganzes Volf, daß wir ihm ein Zeugniß unferes Strebens für Jugend, Staat 
und Wiffenfchaft ablegen fünnten. Allerdings ſei unfer Beruf ein fchmieriger, allein er fey auch 
ein fchöner, und finde feine Belohnung in der Gemwißheit, daß Deutjchland einer fchönen Zufunft 
entgegen fehe. Unfere Jugend ſey gut und lenfiam, und wenn jie in den Gefinnungen ded Ges 
horfams und ded Guten erzogen werde, fo werde ſie aud zum Großen, Aechten und Wahren, 
zum ächten Humanismus gebeiben. Die verfloffenen Tage hätten und in dem gemeinfamen 
Streben, unjern Beruf immer ſicherer zu erreichen, näher gebracht. Wir alle hätten ald Genoffen 


*), Anmerfung der Redaktion. Wegen des Vorihlags des Dr. Saurpe, Profeffor aus Zürc, 
über ein Verzeichniß der in Deuticdland erihienenen Programme und Abbanklungen, follte Das Mäbere 
im Protokoll bemerft werden: allein dieſem Wunſche konnte nicht entiprocden werden, weil dem Bu: 
reau nichts Schriftlibes darüber zufam. Daifelte ift in Betreff des von Geb, Hofratb Karcher aus 
Karlörube angefündigten Vorſchlages über Die Ausarbeitung eines neuen etomologiſchen lateiniſchen 
Woͤrterbuches zu bemerfen. — 
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eines großen Werkes, und durch bie Förderung unferer Wiffenfchaft und bie Pflege ebler Jugend» 
bildung und verwandt gefühlt und verbunden. Als Brüder fchieden wir von einander, als folche 
mwürben wir im nächften Jahre und wieder fehen ! 





V. 
Beilagen zum Protocolle. 


1) Ueber die relative Appoſition, von Oberlehrer Dr. Füiſting 
aus Münfter. 

Nicht gering erachte ich die Ehre, melde mir dadurch zu Theile wird, daß mir verftatter 
ift, vor einer Verfammlung fo gelchrter Männer aus ben verfchiedenften Gauen Deutſchlands 
auftreten, und meine unmaßgeblichen Anfichten über einen Gegenftand, den ich ſchon lange und 
viel durchdacht habe, zur gefälligen Beachtung darlegen zu bürfen, Möchte der Inhalt meiner 
Worte biejer hoben Ehre einigermaßen entfprechen, und die vorgelegten Anfichten mit humaner 
Schonung und Nachficht beurtbeilt werden, zumal ich biefelben auf meiner Reife hierher bIoß aus 
dem Gedächtniffe niederfchreiben konnte. Meine gegenwärtige Abficht ift nur, Ideen anzuregen; 
fie nadı allen Richtungen weiter auszuführen, geftatten weder Zeit noch Umftände. Aus meinen 
grammatifchen Studien möchten nun wohl die Anfichten, bie ich von ber relativen Appofition 
(Appositio relativa) durch tieferes Nachdenken gewonnen habe, einiged Intereffe erregen. Um 
aber die Art diefer Verbindung in ein gehöriges Licht zu feßen, ift es nothwendig, zuvor das faßs 
liche Verhältuiß der Wörter zu einander näher zu erörtern, und alsdann indbefondere die Eigens 
thümlichfeit und das Wefen dieſer Verbindungsweiſe in Vergleich mit den übrigen fcharf und 
genau zu beitimmen. — 

Die Wörter eines Satzes fann man erſtens an und für fich ihrer Wefenheit nach betrachten, 
und fie darnach eintheilen; fo gelangen wir zur Erfenntniß der Rebetheile, wovon hier nicht weiter 
Die Rede fein fann. Zweitens fünnen wir die Wörter betrachten, in fo fern fie im Gage in 
einem gewiſſen Berhäftniffe zu einander ſtehen, alfo ihr ſatzliches Verhältniß; wir lernen dadurch 
Die einzelnen Sagtheile kennen. — 

In einem einfachen Sate, und bavon gehe ich hier aud, gibt es nur ein einziges vollfoms 
men Selbftftändiges, nämlidy das Subject, welches fowohl für fih, d. h. feiner Wefenheit nad 
felbitftändig ift, als auc in Bezug auf die übrigen Theile des Satzes; ed vereint alſo abfolute 
und relative Gelbitftändigkeit im fich, welche leßtere gewöhnlich grammatifche Unabhängigkeit 
genannt wird. Die Lehre von dem Gubjecte nenne ich Syntaxis subjecti, worin nicht nur nach⸗ 
gewiefen werben muß, welche Rebetheile Subject fein fünnen, fondern auch, was bisher weniger 
berüctfichtigt worden, wie der Eateiner dad Subject conftruirt, wann und warım er baffelbe in 
den Nominativus, Vocativus und Accuſativus ſetzt; denn in allen diefen Gafibus finder fid das 

15. 


100 


Subject. So wie ed nun vollfommen felbitftändige Sastheile gibt, finden ſich auch vollfommen 
unfelbitftändige, d. h. ſolche, bie fomohl an und für fi unfelbftftändig find, ald auch in Bezug 
auf die Conſtruction ded Satzes. Die Lehre von diefem vollfommen Unfelbftfländigen nennt man 
die Syntaxis convenientie. — Endlich fonnen die Sagtheile an und für fich felbitftändig, aber in 
Bezug auf die übrigen unfelbftftändig d. h. abhängig fein; die Lehre hiervon heißt die Syntaxis 
reetionis. — 

Betrachtet man nun die Verbindung des an und für fich Unfelbititändigen mit dem Gelbft- 
ftändigen, fo zeigt fich ald die unmittelbarfte die des Abdjectivd mit feinem Subftantive, 3. B. 
vir illustris, wodurch noch fein Gedanke entiteht, fondern dad Adjectiv verwächſt oder verfchmilzt 
innig mit dem Subftantiv zu einer einzigen, näher beftimmten Borftellung oder Begriff. Die Lehre 
von diefer Verbindung nenne ich die Goncretion. — Diefer unmittelbaren Verbindung ſteht nun 
die mittelbare gegenüber, wo das Unfelbftitändige mit dem GSelbftftändigen durch die Gopula ver- 
bunden wird, und zwar nicht zu einer Vorftellung, fondern zu einem Gedanken, beffen Wefenheit 
gerade in der Beziehung zweier Vorftellungen oder Begriffe auf einander beftebt. Die Lehre von 
diefer Verbindung nenne ich die Gopulation. — Zwifchen diefen beiden Arten der Verbindung, 
der unmittelbaren und mittelbaren, liegt eine britte, bie Appoſition, weldye mit der Goncretion in 
fo fern verwandt ift, daß fie durch fein anderes Wort vermittelt wird, anberfeits ſich davon 
unterfcheibet, indem fie mehr als einzelne Vorftellung getrennt dafteht und nicht fo innig verfchmilzt, 
wie died bei der Goncretion der Fall ift, und dadurch eben ſich gemwiffermaßen der Gopulation 
nähert. Daß nun das Verhältniß diefer drei Verbindungsarten zu einander auf die angegebene 
Weiſe richtig dargelegt ift, ergibt fich auch auf hifterifchem Wege. So finden wir in der Goncre- 
tion eine Webereinftimmung des Unfelbititändigen mit dem Selbfiftändigen rüdfichtlich der ſprach— 
lichen Form, ald magna multitudo, wo das Anfelbititändige in genere, numero und casu mit 
dem Selbitftändigen übereinftimmt: ein Beweis von der innigen Berfchmelzung beider Borftelluns 
gen. Betrachten wir nun die Gopulation, fo finden wir nicht immer die innige Verſchmelzung der 
fpradhlichen Formen, ald multitudo hominam oeeisi sumt, weldye Gonftruction per synesim deuts 
lich zeigt, daß beide Vorftellungen nicht fo innig mit einander verſchmolzen find; denn fonft wäre 
dies auch in der fprachlichen Form gefchehen. Gehen wir nun zur Appofition über, fo finden wir 
bieje nach Art der Goncretion und der Gopulation conftruirt, wie fich Letzteres z. B. zeigt in einer 
Stelle ded Livius, populi mirantium: ein Verweis, daß die Appofition nicht fo innig mit dem 
Selbitftändigen verfchmilzt, ald die Goncretion, und ſich in der fprachlichen Darftellung der Gopus 
lation einigermaßen nähert. Dadurch mun, daß ich der Appofition ihre Stellung zu der gebuns 
denften Gonftruction, nämlich der Goncretion, und der ungebundeniten, nämlich der Gopulation, 
angemwiefen babe, glaube ich ihre Wefenheit beffer angedeutet zu haben, ald durch fonitige Defini— 
tionen geichehen fonnte. Zugleich it und nun der Weg zu den übrigen Berbindungsarten gezeigt, 
die bisher weniger berücfichtigt worden, aber für ein tieferes Eindringen in die Sprache von nicht 
geringer Bedeutung find. 

Unterfuchen wir nämlich weiter, fo finden wir, daß die Appoſition nicht ald etmas von ber 
Goncretion Getrennted dafteht, wie es überhaupt feinen fchroffen Uebergang in der Sprache gibt, 
fondern zwifchen beiden Verbindungsarten findet fich eine dritte, die den Uebergang von ber einen 
zur andern macht, und wovon man deßhalb nicht fagen fann, ob fie Goncretion oder Appofition 
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it. Hierher gehören Zuſammenſetzungen wie exercitus vietor, ars magistra, risores satyri u. a. m. 
Ferner gibt ed auf der andern Seite, nämlich zroifchen der Appofition und Gopulation, ebenfalls 
eine Art der Verbindung, wodurch jene beiden gleichfam vermittelt werben, eine Art der 
Verbindung, bie um fo mehr hätte berüdfichtigt werden müffen, da von ihr allein die genauere 
Feſtſtellung praftifcher Regeln abbängt, weßhalb ich mir dann vorgefegt habe, barüber indbefon- 
dere zu Sprechen. Ich will fomit zuerft Die Wefenheit diefer Verbindungsart erörtern, und alddann 
ihren Ginfluß auf die praftifchen Regeln darlegen. 

Ic nenne diefe Art der Verbindung zum Unterfchiede der vorhergenannten Appofition die 
Appositio relativa. ergleichen mir nun dieſe beiden Arten der Appofition, fo finden wir ihre 
Hebnlichkeit darin, daß durch beide eine nähere Beftimmung hinzugefügt wird, jedoch mit dem 
Unterfchiebe, daß durdy die gewöhnlich fogenannte Appofition eine Beftimmung hinzugefegt wird, 
die nicht für eine beftimmte Zeit, unter beftimmten Verhältniffen ald bafeiend zu betrachten ift, 
wie Died bei der App. relativa der Fall ift, ſondern welche ohne alle Beziehung für immer beftes 
hend aufgefaßt werben muß. Ein Beifpiel möge dieſes flar madyen. Cicero, vir illustrissimus, 
eonsul conjarationem Catilinæ oppressit. Hier haben wir beide Arten der Appoſition, erftens 
vir illustrissimus und zweitens Consul, von denen dieſe die App. relativa ift, wodurch dem 
Cicero in Bezug auf das Prädicat oppressit eine nähere Beftimmung beigelegt wird, er unters 
drüfte als Gonful; durch die erftere Appofition hingegen wirb dem Cicero eine Beftimmung 
beigelegt, die ihm überhaupt zufommt, auch ohne Bezug auf dad Präbdicat. Defhalb möchte ich 
diefe AUppofition im Gegenjage zu der andern Appositio absoluta nennen. Die Apposit. relat. 
verhäft fich zu der absoluta, wie dad Actuelle zum Habituellen, dad Temporäre zu dem Imma— 
nenten, dad Beichränfte zu dem Unbefchränften. 

Nun muß das Verhältniß der Appositio relativa zu der Gopulation noch näher — wer⸗ 
den. In beiden Arten der Verbindung wird die Beſtimmung vermittelſt des Verbums auf das zu Ber 
fimmende bezogen. In dem Gage „Cicero fuit eloquens* wird eloqnens durch fuit mit Cicero in 
Verbindung gefegt, wie im obigen Beifpiele ſich consul ar oppressit fhließt und hierburd, mit Cicero 
verbunden wird. Huf der andern Eeite findet fich aber zwifchen den beiden Verbindungsarten ein bedeutens 
der Unterfchied. Um diefen klar darzuſtellen, bin ich genöthigt, dad Wefen der&opulation näher zu erörtern. 

Wie befannt, wird dad Verbum esse ald Gopula gebraucht, um dad Unfelbititändige mit 
dem Selbftftändigen zu verbinden. Wir haben nun zu unterfuchen, wie diefe Verbindung ihrer 
Weſenheit nady befchaffen if. Die Wefenheit der Verbindung Tiegt nicht, wie man fonft mohl 
glaubte, in esse ald einem befondern, von den übrigen unterfcjiedenen Verbum, fondern vielmehr 
gerade in dem, mas esse mit den übrigen Verbid gemein hat, in der allen Verbis inmohnenden 
topufativen Kraft, welche dadurch gerade entiteht, daß der durch das Verbum ausgedrüdte Zuftand 
oder Zhätigfeit ald aus dem Eubjecte bervorgehend gedacht wird. Hierin befteht gerade Die copus 
lative Kraft, die aus dem innern Gedanken hervorgeht, da die conjunctive Kraft, d. h. die Kraft 
der Gonjunctionen in einer äußerlichen Zufammenftellung befteht. Es liegt num nicht in dem esse, 
d. h. dem Sein ald folhem die copulative Kraft, fondern in dem Sein, im fofern ed als aus— 
gehend, vom Eubjecte gedacht wird; hingegen bad Sein ift eigentlich Prädicat und wird gerade 
diefes einzig und allein durch die copulative Kraft. Das Prädicat ift durchaus von biefer copulas 
tiven Kraft zu umterfcheiden; jedoch kann Fein Präbicat ohne copulative Kraft, und feine copulas 


tive Kraft ohne Prädicat gebacht werben, wie fein Schatten ohne Licht, und doch find beibe zu 
unterfcheiden. Erhält dad Sein nun weiter feine Beftimmung, fo bildet es allein dad ganze Prä⸗ 
dicat, ald Deus est, es ift ein Gott; es enthält bier est in fi die Gopula und dad vollſtändige 
Präbicat. Da nun das Sein der reinfte und unvermifchtefte Begriff oder vielmehr Vorftellung ift, 
fo eignet ſich gerade deßhalb dieſes Sein dazu, alle möglichen Begriffe und Beftimmungen mit fi 
zu vereinen, ohne diefe durch frembartige Beimifchung in ihrer Wefenheit zu trüben; denn jedem 
Begriff oder jeder Bellimmung liegt ein reined Sein zu Grunde, fo wie, um mid; eined Berglei- 
ches zu bedienen, dad Waffer eben, weil ed ohne Geruch und Geſchmack ift und bie wenigften Ei- 
genfchaften hat, ſich am allgemeinften gebrauchen, und mit dem übrigen Flüffigfeiten am beften 
vereinen läßt, ohne deren Natur aufzuheben. Deßhalb nun wird esse gebraucht mit den mannigs 
faltigiten Zufäßen, um bad Sein in inniger Verbindung mit dem Subjecte näber zu beftimmen, 
ald „Deus est omnipotens.* Beachten wir Died genau, fo ift nicht est die Gopula — dieſe 
nämlich läßt fich nicht durch ein befonderes Wort auddrüden — fondern die richtige Anficht ift 
diefe. In est ald Verbum liegt die copulative Kraft und zugleich ein Sein, welches eben durch 
diefe copulative Kraft Präbicat wird; Diefed Prädicat aber erhält im einiger Beziehung auf Deus 
eine nähere Beftimmung, und fomit können wir est omnipotens zufammen Präbdicat nennen, müſſen 
aber bemerfen, daß es eben durch die in est liegende copulative Kraft Präbicat wird. Gewöhnlich 
nennt man est in biefer Verbindung Copula, obgleich dadjenige, was eigentlich die Gopula ift, 
nicht durch ein beſonderes Wort ausgedrüdt werden kann. Hierdurch, glaube ich, ift der Streit 
geichlichtet zwifchen den bisher einander entgegenitebenden Anfichten, wornach einige die Gopula ale 
befonders beſtehend betrachten, andere fie ſchlechthin in das Prädicat mit einschließen. 

Nachdem ich nun dargeftellt habe, worin zunächft das Wefen Der eigentlichen Gopulation befteht, 
muß num noch unterfucht werben, mie dad dem Sein zur nähern Beſtimmung hinzugefügte Unfelbit- 
ftändige aufzufaffen ift. Und bier merke man nun Folgendes. Dad Unfelbitftändige muß gedacht werben, 
als aus dem Sein hervorgehend oder dadurch vermittelt und alfo auch demfelben gleichfam folgend. 
Bei dem Verbum esse läßt ſich Died nicht fo deutlich erfeben, weil daffelbe intranfitiver oder 
neutrafer Natur ift, und ohne Wirkfamfeit und Thätigfeit gedacht wird. Nehmen wir dagegen ein 
Verbum, worin fih eine Thätigfeit zeigt, fo wird man feben, daß diefe nähere Beftimmung ale 
aus dem Verbum hervorgebend und demfelben gleichfam folgend zu denken ift, z. B. ille fit beatus, 
ereatur rex ete, wo heatus und rex als durch fit und ereatur bewirft zu betrachten find. Und 
fomit nenne ich die Verbindung des Unfelbftitändigen dann Gopnlation, wenn dieſes Unfelbitftän- 
dige aus dem Verbum bervorgehet und demjelben folgt. Und hierdurch gerade ift die Gopulation 
von der Appositio relativa verfchieden; denn dieſe begleitet den durd das Verbum ausgedrüdten 
Zuftand oder Handlung, während bei der Gopulation die Beltimmung erft dem Verbum folgt. 
Wie z. B. absens censeris auf eine Doppelte Weife erflärt werden fann. Nimmt man absens 
als Appositio relativa, ſo ift der Sinn: „Du wirft ald abmwejender d. h. in beiner Abweſenheit 
geihägt,‘ und leitet nun noch einen copulativen Zujag 3. ®. improbus.. Wird aber absens 
ald copulativer Zuſatz betrachtet, fo it der Sinn: „Du wirft für einen Abweſenden gehalten.‘ 
Aus dem Gefagten ergibt fih nun aud, daß die Anficht derer nicht als richtig angefeben werben 
kann, weldje die weitere Beſtimmung zu nmominor, vocor, dicor, ete. Appofition nennen, und 
diefe Verba gar für Appoſitions-Verba erklären. Hierdurch entfieht eine Verwirrung aller Begriffe ; 


diefe Verba find copulative Verba und der Zufas iſt ald eine weitere Ausführung bes Präbicates 
zu betrachten. 

Nachdem ich nun das Wefen der Appositio relativa nachgewiefen habe und das Verhältniß 
berfelben zu den übrigen Verbindungsarten, bleibt mir nunmehr noch übrig darzulegen, welchen 
Einfluß das Gejagte auf die Abfaffung practifcher Regeln habe. Ich will dies nur an einzelnen 
Fällen nachweiſen, da eine vollftändige Lehre von der Appositio relativa zu weitläufig fein 
möchte, und auch nicht in meinem gegenwärtigen Plane liegt. 

Die Appositio relativa fteht, wie nachgewiefen ift, in Verbindung mit dem Präbicate, d. h. 
mir dem Verbum. Wenn nun das Prädicat mit dem Subjecte grammatiſch nicht übereinjtimmt, 
fo fommt die Appositio relativa nicht mit dem grammatifchen Subjecte überein, wie dies bei ber 
Appositio absoluta und der Goncretion der Fall ift, fondern richtet fich nach dem beim Prädicate 
gedachten Subjecte. Man wird alfo conftruiren müffen: „magna hominum multitudo victores 
et incolumes redierunt.“ Diejenigen, melde die Appositio relativa von der absoluta nicht 
unterfcheiden, müffen ihrer Regel nach jegen „vietrix,“ was unrichtig wäre. Diefe Regel ift 
nun immer bei ber constructio per synesim zu beobachten, wie 3. B. „Incedunt per ora vestra 
sacerdotia et eonsulatus, pars trinmphos suos ostentantes“, Sallust. B. Jug., wo ostentantes zur 
näheren Beitimmung des bei incedunt gedachten Eubjected dient und damit zu verbinden ift, und 
folglich nicht ostentans gefegt werden darf. Während nun bei diefer Gonftruction per synesim 
die Appositio relativa dem Gedanfenfubjecte folgt, richtet fid) die Appositio absoluta und die 
Goncretion ganz nad) dem grammatifchen Subjecte, und man jagt daher richtig: „Magna eorum 
multitado, complaribus prelis vietrix, amplissimis redierunt donati (nidjt donata) muneri- 
bus.“ So audy fagt man „alius alium expectantes eunetamini“ Sall. Cat., und nicht expee- 
tans mit alius verbunden. — 

Ferner bei der Gonftruction per Syllepsim und per Zeugma richtet ſich ebenfalld die Appo- 
sitio relativa nach dem Präbicate, fo daß man alfo richtig fagt: „Pharnabazus eum Apollonide 
et Antenagora vineti traduntur* Curt., wo nicht „vinetus traduntur,“ noch auch „vineti 
traditur,“ wohl aber „vinetus traditur“ in etwas anderm inne gefegt werben bürfte. So ift 
auch nad der Regel conftruirt, wenn man jagt: „Cymothoe simul et Triton annixi detrudunt,“ 
und annixus detrudunt bei Virg. Aen. it ald Ausnahme und auffallend anzufeben. Wollte man 
per Zeugma conftruiren, fo fünnte man fagen: „Cymothoe et Triton annixus detrudit,“ wel: 
ches alddann nicht gegen die Regel der Appositio relativa wäre. 

Eind mehrere Verba da, jo it wohl zu beachten, auf welches die Appositio relativa zu 
beziehen fei. So gibt ed einen verjchiebenen Sinn, wenn man fagt: „Imperator hostes apgressus 
urbem facile se occupaturum eonfidebat,“ wo aggressus in Verbindung mit ber Handlung im 
eonfidebat zu fegen ift, und audgebrüdt wird, daß er den Feind bereitd angegriffen hat, und dies 
das Motiv ift zu dem eonfidebat, was nicht der Fall fein wird, wenn man aggressum jeßt. 
Daber bleibt mir immerhin auffallend die Stelle bei Cæs. de Bell. Gall.: Hane adepti vietoriam in 
perpetuum se fore vietores confidebant, wo man adeptos erwarten follte, weil fie den Sieg 
noch nicht davon getragen hatten. 

Wie fi nun nad) der dargelegten Anficht über die Appositio relativa früher nicht beachtete 
Regeln aufftellen laffen, fo fann man nach derfelben unrichtig aufgeftellte auf eine überzeugende 
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Weiſe berichtigen. So wird bei einer Stelle bes Statius, „vetito nudus jaeiture sepulero,“ von 
Grammatifern bemerft, nudus ftände für nude, mas durchaus nicht der Fall ift, und feiner 
behauptet haben würde, wenn man bie Natur der Appositio relativa beachtet und dieſe nicht mit 
ber Appositio absoluta, Gopulation und Goncretion verwechielt hätte. Die Appositio relativa fteht 
bei einem Wocativ des Participd im Nominativ und zwar aud dem Grunde, weil in ber Appo- 
sitio relativa ald einer äußeren Beſtimmung der angeredeten Perfon in Bezug auf das Particip 
der Ausruf verflummt, da hingegen die Appositio absoluta und die Gopulation im Vocativ ftehen, 
ald mehr inbärirende Beftimmungen : bei Horatius „Septimi, Gades aditure mecum,“ und jo bei 
Propertius „Lectule delieiis faete beate meis.“ Daher ift folgende Stelle des Plinius ganz nad 
der Regel: „Salve primus omnium parens patri® appellate, primus omnium in toga trium- 
phum linguæque lauream merite;“ wo primus ald Appositio relativa zu appellate und merite 
nur im Nominativ der Regel nad ftehen konnte, und parens ald Gopulation im Vocativ fteht. 
Daher kann ich durchaus nicht die Anſicht eines Gelehrten billigen, der bei dieſer Stelle 
bemerft: „Restat igitur, ut Plinium nominativum dieamus pro vocativo usurpasse,“ und ber 
offenbar die Natur der Appositio relativa nicht gefannt zu haben fcheint. Ferner wird ſich nun 
ebenfalls der Etreit fchlichten Laffen, ob zu fagen fei, luna, infimus planetarum oder infima pla- 
netarum. Nach einigen joll bloß Died, nach andern jenes, nach andern beides gejagt werden 
fonnen, ohne daß irgend ein zureichender Grund, ein leitended Princip angegeben wird. In 
Hebereinftimmung mit der über die Appositio relativa aufgeftellten Anficht ergibt fih nun, daß 
das Adjectiv bei dem Genitiv, wenn es in Bezug auf das Verbum zu nehmen, alfo Appositio 
relativa it, mit dem beim Verbum zu bdenfenden Eubjecte, alfe nicht mit dem Genitiv dem 
Geſchlechte nach übereinfommt; findet aber nicht diefe Appositio relativa flatt, fondern bie 
Appositio absoluta, fo richtet fi dann das Geſchlecht des Adjectivs nah dem Genitiv. Dies 
wird nun auch durch Stellen bewährt. So fagt Plinius: „Chamzleon solus animalium nec 
eibo nee potu alitur,“ weil solus Appositio relatıva iſt; hingegen ebenderfelbe: „Venenis ca- 
prex et coturnices pinguescunt, placidissima animalium,“ weil bier eine Appositio absoluta 
ftatt findet. Beide Appositionen fünnen fich in einem Eage finden, und befolgen demnach vers 
fchiebene Regeln, ald: „Luna, planetarum infimus, omnium siderum maxima nobis apparet. 

Diefe Beifpiele mögen binreichen, um bie Wichtigfeit der Appositio relativa audy für Die 
Aufftellung practifcher Regeln zu bewähren. Cine vollftändige Daritellung derſelben beabfichtige 
ich in einem bereits fchon entworfenen Werfe, Syntaxis intransitiva genannt, einem gelehrten 
Publicum durch den Druck fpäter mitzutheilen. Schließlich erachte ich es für ſchicklich, vor meiner 
fofortigen Abreife allen Anmefenden meinen herzlichiten Dank abzuftatten für die freundfchaftliche 
Aufnahme, deren ich mich hier zu erfreuen gehabt habe, und füge die Verfiherung hinzu, daß ich 
die wenigen Tage, welche mir bier in Mannheim im Kreije der ebelften Männer zuzubringen vers 
gönnt war, immer zu den glüclichiten meines Lebens zählen werde. Valete. 
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2) Ueber die Schulen in Ditindien von Miffionar Dr. Schmid 
aus Jena. 

Die Kürze der Zeit am Schluffe fo gemwichtvoller Verhandlungen und Diefuffionen verbietet 
mir, Ihre Aufmerffamfeit noch länger zu ermüden durch eine Ausdeinanderfegung bed indiſchen 
Schulweſens und feiner Gefchichte. Es fey genug, zu erwähnen, daß die Miffionaren meiftend das 
befannte Princip der von Dr. Bell auf die Spige getriebenen, nationalen indifhen Unterrichts⸗ 
methode in ihrer Einfachheit mit mehr oder weniger Mobiftcationen angenommen und befolgt 
haben. — Den folgenden Zweig der Bell’fhen Methode habe ich namentlich in unfern Elemens 
tarfchulen für heidnifche Kinder fehr nüßlich gefunden. Cie ftehen in einem Halbzirkel; der eh: 
rer (und diefer mußte ich das erfte Jahr ſelbſt ſeyn, um dem indijchen Schullehrer in die Methobe 
einzuführen) ftebt mit einem ber beten indifchen Sculfnaben ald Gehülfen in der Mitte des 
Diameterd. Der erfte Knabe liest eine Periode des Schulbuchd. So wie er einen Fehler begeht, 
nimmt der, welcher ihn corrigirt, den Pag über ihm ein, fo daß, wenn die Periode beendigt ift, 
er unter mehr oder weniger Knaben ſteht. Der, welcher nun den erften Maß behauptet, liest 
die zweite Periode und ſinkt auf ähnliche Weife zu niedrigeren Stellen, und fo wirb fortgefahren, 
bis die Rehrftunde, die bei Fleinern Kindern eine halbe oder Viertelftunde dauert, verfloffen if. 
In der nächſten Lection, vielleicht einer Gedächtnißübung, ftellen fie ſich in derfelben Ordnung, 
wie fie am Schluffe der vorhergehenden Etunde geftanden, und diefelbe Methode wird fortgefekt. 
Den folgenden Tag ftellen fie ſich in derfelben Rangerdnung, die fie am Schluffe des vorbergehens 
den Tages erlangt haben, und zu Ende der Woche erhalten fünf ober ſechs von denen, welche 
die oberften Pläße erlangt haben, Belohnungsmarfen, für welde fie fi, wenn fie eine gehörige 
Anzahl gefammelt haben, Bücher, die fie felbft wünfchen, ald Prämien einlöfen. Durch diefes 
Mittel, wenn man ſich nur vor Einförmigfeit und Pedanterei hütet, wird felbft in der erfchlaffen- 
den Hite des brennenden Indiend unter den Kindern Aufmerkſamkeit, Celbftthätigkeit, Geifteds 
gegenwart und Studienfleiß außer den Schulftunden mächtig geweckt und genährt. Die Begierde 
der Schulfinder, Bücher zum Lefen nach Haufe zu befommen, wurde nad ohngefähr einem Jahre 
fehr groß; und ich wurde von denen, weldye durch Zalent oder Geifteögewandtheit in der Schule 
feine Bücher zur Belohnung befommen fonnten, um ſolche beftändig angegangen und überlaufen, 
fo daß ich die Ausflucht ergreifen mußte, allen denen, welche außer ber Schule jelbfiegewählte, 
paffende Stücke unferer gedrucdten tamulifchen Bücher auswendig lernten, verhältnißmäßige Prü- 
mien in Büchern zu geben. Die Kinder lernten in diefer Abjicht fo viel, daß ich am Ende feine 
Zeit mehr fand, felbft fie zu überhören. — Sobald ald mein Gollege und ich in biefer Station 
PalamPotta im Diſtrikt Tinnemwelly) angefommen waren, errichteten wir außer dieſen Glementars 
ſchulen auch ein Seminar für Kinder aus älteren chriftlichen, indifhen Gemeinden und für ältere, 
anderswo ſchon unterrichtete Heidenkinder, die Ghriften zu werden wünfchten und um Aufnahme 
baten, um fie zu Schullehrern und für andere höhere Aemter zu erziehen; und mehrere Kinder 
aus der Elementarfchule waren bald fähig, im diefed Seminar aufgenommen zur werben, wo fie 
durch ihren Fleiß, ihre Fortichritte und ihren Charakter ung große Freude gewährten. uch im 
Seminar wurde in einigen Zweigen ded Unterrichts diefe Methode fortgefegt und ihre Thätigkeit 
belebt. — Ich muß mich bier auf einige wenige Beiſpiele und Belege einfchränken. Einer von 
ihnen brachte nach den Ferien aus feinem Geburtsorte einmal ein altes, merfwürdiges tamuliſches 
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Gedicht gegen bie Abgötterei mit, das ung felbft bis dahin unbekannt geweſen mar, und viele der 
Seminariften fchrieben es fi ab. in Tamule brachte ein von den früheren, Hallifchen Miſſio— 
naren verfaßtes tamulisches Buch, das längit fehon außer Drud mar, zum Verfauf; zwei Semi⸗ 
nariften befaßen fo viel Geld, ald dafür gefordert wurde, und wünfchten es zu faufen; fie famen 
überein, daß fie um das Kaufrecht looſen wollten, aber der, auf den das Roos nicht fiel, brach 
in bittere Thränen darüber aus, daß es nicht fein Eigenthum werden konnte. Es iſt an fich 
gleichgültig, was für ein Buch es war — aber ed war ein Gompendium der Kirchengefchichte. 
Ein anderer, der noch nicht für die hebräifche Glaffe fähig geachtet wurde, bat fo lange und felbit mit 
Thränen darum, zugelaffen zu werben, bis wir den Berfuch mit ihm machten, und er übers 
flügelte nadyher einige feiner Mitfchüler. — Ich brauche wohl kaum erft ausdrüclich zu erwäh— 
nen, daß — neben der oben befchriebenen Unterrichtömethode das hriftliche Element ein Haupt⸗ 
mittel war, dieſe Thätigfeit, dieſen Studienfleiß hervorzurufen, zu beleben, von Irrwegen abzu: 
halten und zu veredeln. Ald Beleg hiervon, erlauben Sie mir, verehrte Anweſende, nur eine 
Thatfache zu erwähnen. Als wir nach einigen Jahren mehrere tamulifche Gemeinden errichtet 
hatten, ftifteten wir, um fie an reigebigfeit zu gewöhnen, unter ihnen eine Gefellfhaft, um 
tamulifche religiöfe Schriftchen zu drucden und zu vertheilen. Die Seminariften, meiſtens Kinder 
armer Eltern, baten ganz aus eignem Antrieb, ihnen wöchentlich einmal fein Fleifch zu Mittag 
zu geben und dad dadurch erfparte Geld beim Qahresfefte diefer Gefelichaft in ihrem Namen in 
die Gaffe zu legen. Eine zum Ghriftentbum befehrte Heidin in einem Dorfe, eine alte Wittwe, 
die manchen Tag nichts zu effen hatte, bat einit den Gatecheten ihres Dorf, eine Feine Silbers 
münze ber Gefellfchaft zu übergeben. Der Gatechet wollte die Gabe nicht annehmen, weil er ihre 
große Armuth kannte; fie drang darauf, und als der Gatechet fagte, er wolle dies Geld von 
feinem Gehalte in ihrem Namen dem Schagmeifter geben, fie folle das ihrige behalten, erwiederte 
fie: „Ihr möge von Eurem Gehalte fo viel der Gefellfchaft geben, ald Ihr wollt, aber nehmt 
meinen Groſchen auch; denn ich habe fo viel Troft aus diefen Büchern erhalten, daß ich wüniche, das 
meinige auch dazu beizutragen, daß Heiden, die dieſe Bücher noch nicht fennen, fie erhalten mögen.“ 

Es hat daher mehr ald eine Gefellfhaft in Indien fich ermuntert gefühlt, Bücher fehr 
mannigfaltiger Art zur wiffenfchaftlihen und religiöfen Bildung der Indier aller Klaffen zu 
druden. Ich halte zwei derfelben in meiner Hand, welche ich mich beehre, der Bibliothek des hies 
figen Lyceums anzubieten, als ein kleines Andenfen an unfere Berfammlung und ald eine gering» 
fügige Guriofität aus dem fernen ande der alten Gymnoſophiſten und aus den Gegenden, 
welche der mährdjenreihe Hydaspes befpült. — Das eine ift ein Fleined Buch von Erzählungen, 
beftimmt zum Prämium für fleifige Kinder; das andere, eine Sammlung alter tamulischer 
Berje mit Sommentar, welches ald Schulbuch gebraucht wird, um dem jegigen Dialect durch ges 
nauered Studium der alten claffifhen Sprache zu regeneriren, gerade wie dad Nibelungenlied in 
unfern deutſchen Schulen eingeführt ift, oder wie die griechifchen Knaben den Homer fludirten. 

Der erfte Vers in diefem Büchlein heißt: 


* w De —— — 

Ägara mudela weruttellam adi 
wu nn — wg 

Pagawen mudette wulagu. 


„Der Anfang aller Alphabete ift U; der Anfang der Welten ift Gott." 
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Der zweite Vers heißt: 

Katta denal aja pajen en Koll, Wialariwen 
Natta doraer tan ? 

„Was ift die Frucht ded Lernens, wenn man nicht zu den Füßen deſſen anbetet, ber 

der reine Berftand iſt?“ 

Diefe zwei Diftichen mögen binreichen, daran zu erinnern, daß die Indier des fanderitis 
ihen, ſowie des tamulifchen Sprachſtammes viele herrliche Gedanfen ausgeſprochen haben, aber 
daß ihnen die Kraft fehlte, darnach zu thun, — und baf fie in demfelben Zuftande fich bes 
finden, wie Seneca und fein Zeitalter, fo lichtvoll und treffend befchrieben von einem unferer ges 
ehrten Mitglieder. Den Römern der damaligen Zeit, fo wie den Indiern fehlte nur Eins, um 
wahrhaft qut und glüdlich zu feyn: die Religion Chriſti. Es war der belebende und ftärs 
fende Geift des Chriſtenthums, welcher einem Ghrofoftomus, Ambrofind, Cyprian, Auguſtin die 
Kraft gewährte, zum Wohl der Menfchen zu arbeiten und zu leiden, und fie ftehen wie freundliche Sterne 
an einem finftern Horizonte da. Des Ulphilas Bibelüberfekung, von Upfala bi nad Mailand 
verbreitet, war es, welche die eriten Keime der Bildungdempfänglichkeit in die Germanen legte; und 
nachdem das Ghriftenthum ihre wilden Sitten einiger Maaßen gemildert hatte, fonnte Winfrid 
römifche Kirchenform und römische Sprache in Deutfchland allgemeiner einführen. — Nicht Horaz, Homer 
ober Plato, fondern die Bibel hat Deutſchland humanifirt. Und ganz diefelbe Thatfache wieder: 
boft fich vor unfern Augen in Indien. — Nicht durch alte clafjifche Literatur werden bie Indier 
fürs Chriſtenthum empfänglich gemacht, fondern die einfache Predigt des reinen Ghriftenthums bes 
lebt ihren Geift, und macht fie begierig, unfere claffifhen Sprachen zu erlernen. — Wenn wir 
daher dad Studium des clafjischen Alterthums für fo unendlich wichtig halten für das Glück der 
Menfchheit, welche Pflicht liegt auf und, auch das Chriſtenthum verbreiten zu helfen, welches als 
lein das Gemüth der Heiden von Trägheit, Gemeinhbeit und Lüften reinigt, welches allein bie 
mächtigfte, verftedtefte und gefährlichite aller Leidenſchaften, den Ehrgeiz, zerftört und das Gemüth 
auf dad Ewige und Unfichtbare, auf Tugend und Heiligkeit richtet, und welches allein den 
Bold aus des Mörbers Hand mwinden kann; denn wer Ghriftum, den großen Menfchenfreund, 
ald den von Gott gefommenen Lehrer verehrt, immer vor Augen bat und mit ihm mans 
delt, ift erhaben über die Erbe. Er trägt die göttliche Liebe im feinem Bufen und bes 
Üst die einzige Waffe, um feine Feinde, fich felbit und die Welt zu überwinden! Und Chriſtus 
befiebit und ausdrücklich, hinzugeben und die Völker zu Lehren. Wen gebt diefer Befehl näher an, 
ald den deutfchen Lehrftand (Prediger und Layen), deren Beruf und Ruhm es it, Erzieher und 
Bildner nicht Deutfchlands allein, fondern der Welt zu werden ? 

Doch ich erinnere mich, daß ich unter Philologen ftehe, die feine Predigt jett von mir 
erwarten. Ich muß daher meine Zuflucht zu Argumenten aus dem claffiichen Altertbum nehmen. 
Der römifche Dichter fagt: Homo sum, humani nihil a me alienum puto. Als diefer jchöne 
Grundſatz auf dem Theater zu Rom ausgefprochen wurde, fol die ganze Verfammlung der Zus 
fhauer in ein lautes Beifalltlatfchen ausgebrochen fern; — und follen wir es bei einem ums 
tbätigen Lobe biefed Verſes bewenden laffen? Kann num irgend jemand im Ernſte fragen : 


„Was gehen und die fernen Heiden an? Sind fie denn nicht Menfchen, wie wir ? 
1A. 
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Und noch nachdrüdlicher, wo möglich, ermahnt und ein anderer claffifcher Dichter, welcher 


vom Gato fagt: 
Haec dura Catonis 


Secta fuit, servare modum, finemque tenere, 
Nec sibi, sed toti genitum se eredere mundo. 


„Catos felbitverleugnendes Princip ded Handelns war, ſich nicht ald für fidy felbit, fondern 
für die ganze Welt geboren zu betrachten.” Wären wir ed werth, folhe Schäße des claffiichen 
Alterthums zu befigen, wenn wir nicht hingingen und wirklich fo handelten ?_Bemühten wir ung 
aufrichtig, die Beobachtung dieſes Grundſatzes zu unferm Lebenszweck, zu unferer Secta zu mas 
chen, fo würde feine Secte, feine Partei, feine Eiferfucht auf Erden mehr ſeyn. — Dumaniften 
und Realiften würden gleichfalls fich einander friedlich die Hände reichen und jeder des Andern 
Beitrebungen ehren, denn alle würden die Mittelftraße gehen, und in Einem, in der Verfolgung 
der wahren Realität, übereinitimmen. 

Erlauben Sie mir, verehrte Anweſende, nur noch eine Idee flüchtig zu berühren. — Das 
Werf eined deutfchen Veteranen, der und mit feiner Gegenwart beehrt, und beffen Namen ich 
nicht zu nennen brauche, wenn ich feine „Symbolik“ nenne, regte vor vielen Jahren meine 
Wißbegierbe mächtig an, und beftärfte in mir den Entichluß, nad Andien zu gehen, um bie ber 
griechifchen fo nah verwandte indifche Mythologie und das Sandcrit unter den Brahminen felbft 
zu ſtudiren. — Und ift denn die Idee fo ganz thöricht und chimärifch, junge gebildete und fromme 
Deutfche auf längere Zeit an den Fuß des Himalaya und in ähnliche zugängliche Gegenden zu 
fenden, um bort Schulen zu errichten und und bie Refultate ihrer Korfchungen mitzutheilen ? 
Durchziehen doch Literarifche Neifende die Erbe und wagen ihr Leben an ben Ufern des Niger 
und auf den Gipfeln der Gordilleras, bloß um unfer Wiffen zu vermehren! Lebte doch ber 
gelehrte Ungar, Csoma de Körös, mehrere Jahre in Tibet und machte intereffante Entdedungen! 
— Auch hierin follten wir vom claffifhen Alterthum lernen, und ed nachahmen. Die Phö— 
nizier, Griechen und Römer fandten Golonieen aus und vermehrten ihren Wohlftand und ihre 
Macht, während fie fremde Nationen civilifirten. Iſt ed hriftlihen Nationen denn unmöglich, 
etwas Aehnliches zu thun, und chriftlichewiffenfchaftliche Golonieen auszufenden ? oder ift ed denn ges 
wiß bloße Schmärmerei, wenn einzelne freiwillige Privatgefellichaften baffelbe mit ihren ſchwachen 
Kräften verfuchen, ba der Erfolg fchon jegt überflüffig gelehrt hat, daß foldhe Unter: 
nehmungen nicht fruchtlos find ? — ’ 

Zwanzig Jahre lang habe ich die Tamulen unterrichtet, und fühle mich unter ihnen faft 
eben fo heimisch, ald unter den Deutſchen. In zwei oder drei Qahren hoffe ich zu meinem Beruf 
nad Indien zurüczufehren, aber ih wünfchte, nicht allein zu gehen. Grlauben Sie daher, 
verehrte Lehrer der beutfchen Qugend, daß ich die Indier, welche Menfchen find, wie wir, bei 
Ihnen vertrete, und ihren Zuruf vor Ihre Ohren bringe: „Sendet ung einige wenige Leh— 
rer aus der Menge Eurer Schüler!“ 

Diefelbe Bitte habe ich ſchon voriges Jahr in Nürnberg vorgetragen, und man wird mid) 
vieleicht der Zubringlichkeit zeihen, daß ich fie jet wiederhole; aber ich entichuldige mich mit 
einem Beifpiel aus dem clafjischen Alterthum, welches Sie ald gültig anerkennen müſſen. Gato 
hielt Feine Rede an den Senat, ohne zum Schluß hinzuzufügen: Caeterum censeo Carthaginem 
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esse delendam! Und wehe mir, wenn ich irgenb eine Gelegenheit aus falfher Scham vorbei« 
gehen ließe, chriftliche Freunde an ihre Pflicht zu erinnern, der Unmwiffenheit und dem Elend unfe- 
rer Mitmenſchen nab und fern zu feuern durch chriftfichen Unterricht, und den Heiden mwenigftens 
einige Brofamen von unferes himmlischen Vaters Tifche zufommen zu laffen ! 


3) Motiz über den bandfchriftlichen Nachlaß des P. Desbil: 
lons, von Minifterialrath Dr. Zell aus Karlsruhe, 

Ehe eine nähere Notiz über den am hiefigen Orte befindlichen, fonft nody nicht zur öffent» 
lichen Kenntniß gebrachten literarifchen Nachlaß des P. Desbillong bier mitgetheilt wird, mag 
ed nicht ungeeignet feyn, über die Studien und Leiftungen biefed Gelehrten einige Bemerkungen 
vorauszuſchicken. Diefed wird um fo mehr ald gerechtfertigt erfcheinen, weil Desbillons zwar als 
Fabeldichter und Herausgeber des Phädrus befannt genug ift, aber feine übrigen Schriften nicht 
ebenfo befannt find und fidy fonft nicht leicht vollftändig verzeichnet finden, obgleich mehrere bar: 
unter von bleibendem Intereſſe find. ') 

Was Dedbillond Leben und yerfönliche Verhaͤltniſſe betrifft, ſo ſoll hier nur kurz daran 
erinnert werden, daß er aus einer ſehr wohlhabenden und angeſehenen Familie der Provinz Berry 
ſtammend, im Jahre 1711 geboren wurde, ſehr jung in den Orden ber Geſellſchaft Jeſu trat und 
bei der Aufhebung deffelben in Frankreich (1762) zu Paris in dem Collegium Louis le Grand 
den Studien und feinen gelehrten Arbeiten lebte; daß er einige Zeit nachher von dem Kurfürft 
Garl Theodor die Einladung erhielt, fich hierher nadı Mannheim in das damals noch beftehende 
Jefuiten-Gollegium zu begeben, unter Zuficherung einer beträchtlichen Penfion; daß er dieſen Ruf 
annahm, mit feiner damals ſchon fehr bedeutenden Bibliothef feinen Aufenthalt in dem Kollegium 
nabm und bier auch nach der Aufhebung des Ordens, (1772) ald das Kollegium den Vätern der 
Miſſion (den Eazariften) übergeben wurde, fortwährend blieb. Er ftarb 1789 in dem Alter von 
78 Jahren und vermachte durch fein in lateinifchen Senaren gefchriebened Teſtament den Nach— 
folgern der Jeſuiten, den Eazariften, feine fehr anfebnliche und werthvolle Bibliothek, unter der 
Bedingung, daß diefelbe für immer in diefem Haufe, wo wir fie jegt noch fehen und dankbar bes 
nügen, zum allgemeinen Gebraudhe aufbewahrt bleiben follte. 

Ueber Desbillond Gharafter flimmen alle Berichte in feinem Lobe überein. Er war 
einfach, bieder, fromm, gewiſſenhaft in Erfüllung feiner Pflichten und Tiebenswürdig im 
Umgange. 

Als Gelehrter zeigt er fehr mannigfaltige Studien und Leiftungen. Er war dem geiftigen 
Leben feiner Zeit nicht minder zugewendet ald dem claffiichen Alterthume. Gr war Dichter, 
Kritiker und Literarhiftorifer, Die eine Hauptrichtung feiner Thätigkeit bildete das Streben, bie 
Intereffen der guten Sitten, des alten Glaubens und der gründlichen Gelehrfamfeit gegen den 
franzöftfchen Philofophismus jener Zeit zu vertheidigen. Bon biefem feinem Streben, zeugt außer 
vielen Stellen feiner Schriften auch eine bemerfenswerthe Notiz, welche fih über ihn in ben 
Reifen des Schweden Björnftal findet, der fich Tängere Zeit hier in Mannheim aufhielt und 
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manche intereffante Nachrichten über die damaligen Zuftände und Notabilitäten ber hiefigen Etabt 
mittheilt. 2) Die andere Hauptrihtung Desbillond war ber claffiichen Literatur unb zwar vor 
zugsweiſe der lateinifchen zugemwendet. Er zeichnet ſich in biefer Beziehung aus durch eine ges 
naue Kenntniß, Lebendige Auffaffung und freie, äußerft gelungene Nachbildung ber clafftfchen rö- 
mifchen Sprache, befonders in einigen Formen des Stiled, fo daß er den ausgezeichnetſten Latini⸗ 
ften ber neuern Zeit beizuzählen ift. 

Werfen wir einen Blick auf bie einzelnen Gattungen feiner Werfe, fo fehen wir ihn als 
Dichter zwar nicht mit einer genialen Kraft und reich fchaffenden Phantafie begabt; aber feine 
poetischen Probufte zeigen einen Reichthum guter Gedanken, eine edle Richtung, feine Wendungen, 
einen reinen Gefchmad und eine claffifche Diction. Terentius und Phädrug waren feine Bor: 
bilder und bie freie Handhabung des jambifchen Senard war ihm dadurch fo leicht und lieb ger 
worden, daß er dieſe Form für manche längere dialectifche Gedichte wählte, wo ber Geift der 
antifen Kunftformen eine andere Form als paſſender bezeichnet. Am befannteiten find feine Fas 
bein, durch welche er feinen Ruf gegründet hat. Weniger befannt, aber darum doch ſehr ſchätz⸗ 
bar und interejfant find: das Lehrgebicht Ueber die Kunft gefund zu bleiben (Ars bene valendi), 
ein ehrgedicht Ueber den innern Frieden des Chriſten (Carmen de pace christiana sive de ho- 
minis felicitate. Mannhemii 1788.), beide Werfe von dem Verfalfer in hohem Greifenalter 
verfaßt; ferner ein moralsphilofophiiches Lehrgedicht (Monita philosophiea) und ein lateiniſches 
uftfpiel (Schola patrum), welche beiden legten Werke nebft einem Nachtrag zu feinen Fabeln in 
einer Sammlung nach feinem Tode erjchienen find (Desbillons Miscellanea postuma. Mannhemii 
1792). Im jenen dialectifchen Gedichten zeigt ſich eine ernfte, für Tugend und chriftliche Fröm⸗ 
migfeit begeifterte Gefinnung, welche mit Ueberzeugung und nicht felten mit fräftiger Beredtſam— 
feit fich ben fchlechten und frivolen Richtungen des franzöfifchen Rationalismus entgegen fest und 
die daher drohenden Gefahren mit tiefgefühlten Klagen bezeichnet. 3) 

Im Rache der philologifhen Kritik zeichnet fih Desbillond aus, wie feine Ausgabe des 
Phädrus beweift, durch eine feine Beobachtung des Eprachgebrauches, durch gewiffenhafte Benü⸗ 
gung der urfundlichen Hilfsmittel und durch eine auf fiherem Tacte und eigner großen Fertigkeit 
des Stils berubende Gonjecturaleritif. 

Seine befannt gemachten Arbeiten im Fache der Literaturgefchichte und literarifchen Kritik 
haben dad Verdienft genauer Gründlichkeit, eines gefunden Urtheild und guter Darftellung. Außer 
feiner Abhandlung über Phädrus Cin feiner Ausgabe diefed Schriftſtellers) und feiner gleichfalls 
befannten Abhandlung über Thomas a Kempis Cin feiner Ausgabe ded Buches De imitatione 
Christi. Mannhemüi. 1780. 8.) find bier zwei fleine franzöfifche Schriften anzuführen, welche 
wenig befannt geworden zu ſeyn fcheinen, namentlich die zweite. Die erfte diefer beiden Schriften 
gibt eine Darftellung des Lebens und der Werke jenes fonderbaren gelehrten Schwaͤrmers des 
XVI. Jahrhunderts, Guillaume Postel, der eine neue Erlöfung der chriftlihen Welt verfünbete 
durch freien Gebrauch der Vernunft, aber unter einem allgemeinen geiftlichen Oberhaupte, dem 
Papfte, und einem gemeinfamen weltlichen Oberhaupte, dem Könige von Frankreich, deſſen Tegiti- 
med Recht zur Herrfchaft über Europa er dadurd; bewies, weil die Gallier ald von Gomer, dem 
älteften Sohne Japhets abftammend, das Recht der Erſtgeburt für fich hätten. Die andre fehr 
anziehende Schrift enthält dad Leben der Frau von St. Balmont, einer abelihen Dame in 
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Lothringen and der Zeit des breißigjährigen Krieges, welche durd; romantifche Tapferkeit und 
Frömmigkeit ber Jungfrau von Orleans an die Seite zu fegen ift, babei aber fich nicht minder 
durch Klugheit und praftifchen Berftand augzeichnete, und welche durch diefe Eigenichaften, jo wie 
durch ihre Wohlthätigkeit der Schuß und Segen ihrer ganzen Gegend in jenen Zeiten des Krieges, 
der Unordnung und bed Elendes wurde. — Enblich ift hier auch noch eine Fleine Streitfchrift an« 
juführen, welche Desbillons zur Vertheidigung des für ben Unterricht beitimmten Abriffes der 
Mythologie von dem Sefuiten Juventius fchrieb, und welche fehr ſchätzbare Bemerkungen über 
den lateinifchen Sprachgebrauch und mythologifdye Notizen enthält. 9 

An diefe im Drude ſchon erfchienenen Werke Desbillond reiht fi nun fein handſchrift⸗ 
licher Nachlaß an. Diefe Papiere waren fchon einmal gleich nad; des Verfaſſers Tod von einem 
gelehrten Freunde beffelben, De Caux, durchgeſehen und etwas georbnet worden; auch befinden 
ſich von deffen Hand einzelne Bemerkungen über den Inhalt und Werth der einzelnen Stüde beis 
geſchrieben. Während der Sriegsjahre am Ende bed vorigen Jahrhunderts gerietben bie Papiere 
in Unordnung und Verſtoß, bis fie der hochwürdige Herr Provicar des erzbifchöflichen Domcapi- 
teld zu Freiburg, Martin, früher Profeffor an dem hiefigen Lyceum, fpäter an einem Orte aus 
ßerhalb Mannheim wieder auffand, theilweife orbnete und der Desbillongs’fchen Bibliothek durch 
mich übergeben ließ. 

Der Inhalt diefer Schriften ift theild poetiſch, theild philologifch » Fritifch, theils Titerars 
biftorifch , wozu noch eine Anzahl von Briefen fommt. Es foll nun hier nad) der eben angebens 
teten Ordnung eine überfichtliche Notiz über diefe Papiere gegeben werben, welche eine zuweilen 
etwas Heine, aber durchweg eine fehr mwohlgeformte Schrift zeigen. 

1. Zu dem poetifchen Theile dieſes Nachlajfed gehören folgende Stüde in lateiniſcher 
Sprache: 

1) Annibal, eine Tragödie in fünf Acten, in metriſcher Form, ohne Chor; etwas rhetoris 
firend, wie fich erwarten läßt, aber ber Anlage und Ausführung nad) fein unbedeutendes Werk, 
nicht ohne inneres Leben und dramatiſches Intereffe. Den Inhalt bildet die Gefangennehmung 
und der Tod Hannibald. Die Hauptmotive find hergenommen von dem unbeugfamen Streben 
Hannibald, die Welt von dem Joche der römifchen Weltherrichaft zu befreien, und von der Hals 
tung ded Scipio Nafica, eined ber drei römischen Gefandten bei Prufiad, der mit altrömifcher 
Seradheit dem Hannibal entgegen fommt und ihn zu retten fucht. Hannibal achtet nicht auf feine 
Warnungen, ſucht fich zu fpät durch Gewalt zu befreien, wirb gefangen und vergiftet fich 
felbft. 

2) Senes emendati, ein in Proſa gefchriebenes Luftfpiel. Die Greife find zwei Oheime, 
die ihre Neffen, der eine zu ftreng, ber andere zu nachfichtig behandeln, bis fie nach mancherlei 
Verwicklungen ihren pädagogifchen Irrthum einfehen und ben rechten Weg einfchlagen. Gine 
Nachahmung ber Zerenziihen Adelphi; vielleicht eine Vorarbeit zu dem gedrudten Luftfpiel 
Schola patram (in den Miscellanea Postuma) von ähnlichem Inhalte. Der Dialog empfiehlt 
ſich übrigens durch Natürlichkeit und claſſiſchen Ausdruck. 

3) Bruchtüd einer Komödie: Tortor sui anxius, Darftellung eines zu ängftlichen,, fich 
nicht genug vertrauenben Charakters. 

4) Selecta philosophorum plaeita. Ein kleines ethifches Lehrgebicht in Herametern, im 
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Zone der Horazifhen Epifteln gehalten. Der Inhalt ift meiftens aus Seneca's Briefen genoms 
men. Dabei ald Anhang Carmina varia von ähnlichem Inhalte. 

5) Eine Anzahl kleinerer poetifchen Stüde, einige Nachahmungen borazifcher Epifteln; einige 
Fabeln; ein Hymnus im Kirchenftile auf die felige Johanna von Frankreich, die Tochter dee 
Königs Ludwig XI., Stifterin ded Frauenordens de Pannonciation. 

6) Dazu fommen einige Eleinere, im übrigen ganz unbedeutende franzöfifche Poeſieen, ſatiri⸗ 
fchen und fcherzbaften Inhalte. Gharafteriftifch ift daran nur, daß der Verfaffer auch die Schwä⸗ 
chen feiner eignen Ordensgenoſſen nicht überfiehbt; fo wie die Fleinern fcherzhaften Gelegen 
heitögedichte (Turlures) die heitere Erholung während der Schulferien zeigen, welche die mit dem 
Unterricht befchäftigten Väter der Gefellichaft Jefu gewöhnlich auf dem Lande zuzubringen pflegten. 

An diefe poetifchen Productionen mögen ſich die oratorifchen anreiben, zwei akademiſche Res 
den, welche übrigens dem Inhalte und ber Behandlung nach auch zur literarhiftoriichen Abtheilung 
gezogen werden fönnten. Die erfte behandelt die Frage, ob die Riteratur und der Gefchmad zu 
jener Zeit (um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts) auf dem Wege ber Bervollfommnung ober 
der Verfchlimmerung fey. Die andre, größere, in melde einige Stellen aus ber erften unveräns 
dert aufgenommen find, handelt von ber Schwierigkeit der Kritik in Sachen der Eiteratur und 
des Gefchmades. Der Inhalt beider Abhandlungen, befonderd der erfiern, ift nicht ohne Inter 
reffe. Der Stil it mehr in der Weife von Seneca und Plinius, ald von Gicero gehalten, aber 
mit großer Birtuofität behandelt. 5) 

I. Aus dem Kreife der philologifchen Kritik findet ſich Folgendes vor: 

1) Der vollftändige handfchriftliche Gommentar zu Phädrus, vollendet im Jahr 1760, wo⸗ 
von die zu Mannheim (1786) erfchienene Ausgabe nur ein Auszug it. — Diefe Arbeit enthält 
nach der Vorrede: a) eine Abhandlung de vita Phædri; b) eine reiche und genaue Varietas 
lectionis; e) den Gommentar. Das Verhältniß der Handichrift zu ber gebrudten Ausgabe ift 
folgendes. Die Abhandlung über Phädrus in ber gedruckten Ausgabe ift an einigen Stellen abs 
gekürzt, an andern berichtigt. Die Variantenfammlung in der Handſchrift enthält eine mit gros 
Ger Sorgfalt gemachte Gollation aller dem BVerfaffer damals zugänglichen Hilfsmittel, melde jes 
doch faft ausfchließlich in den Ausgaben des Schriftitellerd beftanden. Bon eignen bandfchriftlichen 
Hilfsmitteln wird nur (S. 27 bed Commentar. MS.) eine in der Bibliothef des Jefuitencollegium’s 
zu Paris befindliche Gollation des Cod. Remens., verfchieden von ber fpäter gefertigten (a. 1776) 
eollatio Vincentii angeführt. Diefe reichhaltige Varietas lectionis, wovon bie gedrudte Ausgabe 
nur einen Meinen Theil enthält, hatte früher einen bedeutenden Werth. Jetzt feit durch die Aus— 
gabe Orelli's (Turiei 1830) das fritifche Material volltändig gefammelt und gefichter ift, ift 
fie nur etwa zur Gontrole von Intereffe. Auch aus dem Gommentar enthält die gedructe Aus— 
gabe nur einen Kleinen Auszug. Einiges Kritifche daraus ift in den von mir beforgten Abdruck 
ded Phädrus (Stuttgart bei Hoffmann 1828 in einer Sammlung Auctores elassiei) aufgenommen 
worben. Es findet fich aber außerdem noch dort eine bedeutende Anzahl vorzüglid; zur Erflärung 
des Sprachgebrauches intereffanter Anmerkungen. 

9) Mehrered zu Terentind: einzelne Gonjecturen zu Andria, Eunuchus, Heautontimoru- 
menos; ferner eine Abichrift der ganzen Andria nad) diefen Emendationen, jedody ohne Recht⸗ 
fertigung und Begründung der Gertesänderungen, fo daß ein etwa bazu gehöriger Gommentar vers 


en, 


foren gegangen zu feyn ſcheint. Ob handfchriftliche Hilfsmittel dabei gebraucht wurden, ift nicht 
erfichtlich ; doch werben bie Gonjecturen Desbillond wegen feiner genauen Kenntniß des Terenzi- 
fhen Sprachgebrauches, fo wie des Metrifchen und Profodifchen jedenfald Beachtung ver 
bienen. ©) 

3) Daffelbe gilt von den vorhandenen zahlreichen Gonjecturen und Emenbationen zu ben 
bei Nonius vorfommenden Fragmenten aus den Eatiren des Terentius Varro. Much ift unter 
diefen Papieren das erfte der noch; vorhandenen Bücher Varro's de lingua latina von Desbillons 
in Senare übertragen mit möglichfter Beibehaltung ded Textes. Es findet ſich feine Andeutung 
darüber vor, ob diefed nur eine metrifche Erhibition ſeyn foll, oder ob diefe metrifche Bearbeis 
tung auf einer eignen Vorftellung Desbillond über die Form des Varronifchen Werkes beruht. ”). 

4) Zerftreute Bemerkungen über einzelne Stellen lateinischer Autoren auf einzelnen Blättern 
und in den alphabetifch georbneten Gollectaneen, wovon bei dem literarifchshiftorifchen Theile die- 
ſes Nachlaffed noch die Rede ſeyn wird. 

5) Obgleich nicht ald ein Werk Desbillons ift hier noch anzuführen ein Auszug aus hands 
fchriftlichen Noten des franzöſiſchen Kritikers Guyet zu Virgil. Diefe Noten find wohl ohne Zweifel 
Cobgleich in diefem von Desbillons Hand gefchriebenen Auszuge nichts darüber bemerkt it) von 
einem Eremplare einer Ausgabe Birgild genommen, welches Guyet gehört hatte, von ihm mit 
vielen Randbemerkungen verfehen worden war und nach feinem Tode in die Bibliothef des Mer 
nage und fpäter in Desbillond Hand gefommen war. Diefer legte darauf einen großen Werth, 
Das Buch verihwand, wie Maillot erzählt (Notice de la vie da Pöre Desbillons p. 45) 
mit mehreren andern werthvollen Büchern gerade an einem Tage aus Desbillons Bibliothek, 
an dem er einen gelehrten Bücherliebhaber darin herumgeführt hatte. Diefe Anmerfungen von 
Guyet, welche ſich über die Bucolica, Georgiea und die fünf erften Bücher der Aeneide ers 
fireden, find größtentheild nicht von Bedeutung ; doch erhalten fle einiges Antereffe durch die Ans 
führungen aus Codices des Präſidenten De Thou und durch einzelne Beurtheilungen Des— 
billone. 9 

IH. Der literarbiftorifche und Titerarischsfritifche Theil des Nachlaffee von Desbillong 
erſtreckt fich über die lateinische und franzöfifche Literatur, 

An erfterer Beziehung find folgende Stücke anzuführen : 

1) Histoire eritique de la literature latine. Livre premier. (61 Seiten in 4. fehr Feine 
Schrift.) Dieſes erite Buch, das einzige, was ſich von dem Werfe vorfindet, fängt an mit einer 
Unterfuchung über das lateinische Alphabet und den Urſprung der [lateinischen Sprache und geht 
bid zu den XII Tafelgejegen, einfchließlid; derfelben. Es ift eine aus fleißigem Ouellenftubium 
bervorgegangene Arbeit; nad) dem damaligen Standpunfte diefer Studien ein bedeutendes Werk, 
jegt natürlich nicht mehr von gleichem Intereſſe. Indeſſen mag fich bie und da eine jonjt noch 
nicht benüßte Stelle aus den Alten dort finden; auch find darin einige Fritifche Bemerkungen zer 
freut. Mit befonderer Ausführlichkeit und Genauigkeit ift die Literatur über die Fragmente der 
zwölf Tafeln zufammtengeftellt und beurtheilt; aber durch die Arbeit Dirffen’s über denſelben 
Gegenftand jest freilich ohne befondre Bedeutung. 

2) Eiterarbiftorifche und bibliographiiche Gollectancen in ſechs Quartbänden in alphabetis 
fher Ordnung nad dem Namen der Autoren. Cie erfireden ſich über die lateinifhe und 
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franzoͤſiſche Literatur. Cie enthalten zwar zum größten Theil Auszüge and ben bekannten Büchern 
von Baillet, Pope-Blount, aus den Memoires de Trevoux, dem Journal des Savans und 
ähnlichen. Allein ed kommen darin aud; Auszüge aus weniger befannten Büchern vor; zumeilen 
auch, obgleich feltner, eigne Fritifche Bemerfungen über einzelne Stellen alter Autoren. 

3) Außer diefen alphabetifch geordneten Gollectaneen find auch noch einzelne Blätter mit 
ähnlichen Auszügen und Nachweifungen über andere Autoren, befonderd Aefopus und Phädrus, 
vorhanden. 

4) Eine Reihe von Krititen über eine große Zahl neulateinifcher Dichter bed XVL—XVIIL 
Sahrhundertds (15 Bogen in Quart). Die Kritifen erftreden fich fowohl über ben äfthetifchen 
Sharafter der Werfe im Allgemeinen, ald über einzelne Stellen und enthalten in leßterer Beziehung 
viele intereffante Vemerfungen über Stil, Sprade, Metrik. Der Verfaffer ift gerade hierin feis 
nen Studien und feiner eignen Kertigfeit nach ein competenter Richter. Es werden bier beurs 
theilt die poetifchen Werfe von Politianus, Baptista Mantuanus, Sabinus, Fabricius, Pontanus 
u. U. dann befonderd der Jefuiten Brumoy, Santeuil, Rapin, Cossart, Sanadon, Vannier, Pe- 
tayius u. A. Gein Urtheil über feine Ordensgenoffen ift gleich unparteiifch wie über die andern 
Schriftiteller. So bemerkt er bei der Kritif der Gedichte des Jeſuiten Andreas Fruſius, der 
fehr heftige Epigramme gegen die Proteftanten verfaßt hat: „Ces injures ne sont pas plus me- 
nages que celles que Beza dit aux Catholiques dans ses poesies. De part et d’autre cela ne 
merite pen, d’etre lü* (fol. 55.) 

5) An diefe Kritiken fchließt fih eine von Desbillond Hand gefchriebene ausgewählte 
Sammlung aus neulateinifchen Dichtern, befonders von Fabeln. 

IV. Die Papiere Desbillons, weldhe ſich auf Die franzöfifche Literatur beziehen , find 
gleichfalls nicht unbedeutend. Der größte Theil derfelben bezieht ſich auf einzelne Schriften Bols 
taire'd. Es gehören bierher folgende Stüde : 

1) Observations eritiques sur quelques endroits de la nouvelle edition de Corneille. 
72 ©. in 8. Kritiſche Bemerkungen über den Gommentar Voltaire's zu Gorneille. Sie ers 
ftreden fidy auf Grammatik, Stil und dramatifche Poeſie. Sie find im allgemeinen apologetifch 
für Gorneille gegen Voltaire's Tadel, Sie zeigen an nicht wenig Stellen Irrthümer, Nadys 
läßigfeiten und Uebereilungen, welche fidy Voltaire bei diefer Arbeit zu Schuld fommen ließ; feinen 
übertriebenen , unpoetifchen Purismus bei Beurtheilung der tragifchen Sprache; feinen verftedten 
Neid gegen Gorneille, den er en gros vergöttert, aber en detail fo viel ald möglich hers 
unterfegt. 

2) Reponse aux doutes nouveaux de Mr. de Voltaire sur le Testament, attribue au 
Cardinal Richelieu; unvollendet, nebft einigen dazu gehörigen Aufichreibungen auf einigen Blät- 
tern. Desbillons ſucht darin die Echtheit diefes intereffanten Buches zu zeigen, welches Vol⸗ 
taire wieberhoft in zwei Schriften angegriffen hatte mit mehr Leichtfertigfeit und Leidenfchaft als 
mit Wahrheitöliebe und Gründlichfeit. Der Gegenftand felbit it eine intereffante Fritifche Streit- 
frage. Sie wurde übrigend fchon entfchieden durch die Widerlegung des franzöfiihen Akademi⸗ 
kers Foncemagne auf den erften Angriff Voltaire’ Cin der Eleinen Schrift Mensonges im- 
primes); der Auffag Desbillons ift gegen den wiederholten Angriff Voltaire’ (Doutes nou- 
veaux sur le testament attribue au Cardinal Richelieu) gerichtet. Zu biefen Papieren gehören 


zwei intereffante Briefe ded genannten Gelehrten, Foncemagne an Desbillong, welche die 
nähere Veranlaffung zu der von ihm gegebenen neuen Ausgabe jened Teſtamentes mit feiner 
Schusfchrift, fo wie feine ernſte Wahrheitsliebe beweifen. 1%) 

3) Bemerkungen zu mehreren Werfen Voltaire's, namentlich; beffen Dietionnaire philoso- 
phique, Nouveaux melanges philosophiques, Sieele de Louis XIV. u. U. 8 Bogen 8., in fehr 
Heiner Schrift. Es werden darin hiftorifche Irrthümer, Oberflächlichkeit und Webereilungen bes 
berühmten Mannes, feine Sophismen, feine gehäffigen und oft heuchlerifchen Angriffe gegen das 
Shriftenthum an manden Stellen fehr gut nachgewiefen und dabei manche nicht unintereffante 
biftorifche und literarifche Notizen beigebradht. 

4) Bemerkungen, Auszüge, Beurtheilungen aus und über mehrere franzöſiſche Werke, darunter 
über Helvetins und dad Systeme de la nature; auch eine ausführlichere Beurtheilung und Wider: 
legung des mythologiſchen Syſtemes von Pluche, welcher die Hauptquelle der Mythologie in uns 
verftandener oder misverſtandener Hierogipphenfchrift fand. Diefe Recenfion ift in Form von 
Briefen abgefaßt und füllt etwa zehm gefchriebene Bogen. Die Arbeit ift nach dem heutigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft nicht mehr von befonderem Intereſſe, aber fie bedt die Schwächen 
jenes einfeitigen Syſtemes auf und beweift Desbillond Belefenheit und Gelehrfamfeit. 

V. Außer den bisher angeführten Schriften findet fid unter diefen Papieren auch eine 
Anzabl von Briefen verfchiedener Perfonen an Desbillond, die jedoch ohne ein allgemeineres 
Antereffe find. Die meiften darunter find von Barbou, dem Verleger Deöbillong, und von 
Freron, dem befannten Gegner Voltaire's; dieſe enthalten jedoch vorzugsmeife weniger bedeus 
tende Privatangelegenheiten. Gharacterijtifch find darin einige Aeußerungen, aus welchen hervors 
geht, mit welcher Leidenſchaft man von Ceiten ihrer Gegner die Jeſuiten damals anfeindete, 
fo daß ihre Gorrefpondenten fogar ſich fcheuten, Briefe an fie zu adreffiren. 11) 

Einer nähern Durchficht muß es vorbehalten bleiben, ob vielleicht eine Muswahl aus biefen 
Echriften durch den Drud befannt zu machen ift. Jedenfalls glaubte ich dieſe Motiz jetzt ſchon 
geben zu bürfen, da die Kenntniß bed Vorhandenfennd diefer Papiere an und für fich nicht 
ohne alled Antereffe iſt, überdieß aber gerade hier noch ein befonderes locales Intereſſe hat. 


Anmerkungen. 


1) Ueber Desbillong Leben und Schriften gibt die beſte Auskunft die fehr anziebend gefchriebene 
Notice de la vie et des ouvrages du Pere F. J. Desbillons par le Prelat Mnillot de In Treille. Strass- 
bourg. 1790. 8. Diefe Schrift bildet die Hauptquelle für ten Artifel „Desbillons“ in Feller Dictionnaire histo- 
rique. 3. Ed. Tom. III. p. 454. und in dem Dictionnaire biographique, obgleich beide Artikel eigene Zufäge und 
Berictigungen baben. Der Artikel „Desbillons‘ in Erf und Örubers Encnflopädie ift weniger vollftändig. 

2) Bijörnftbal's Briefe auf feinen ausländifhen Reifen; überfert von Grosfurd, einzig und 
Roſtock, 1782. V. Bd. ©. 192. „Der mürdige Alte (Desbillons) propbezeit eine große und unangenebme 
etliche Revolution in Europa: Berfall der Religion und Berborbenbeit der Sitten. Das Arauenzimmer, 
fagte er, wird durd die Empfindelei mebr und mebr verdorben; die Philoforben Pebren in Wiſſenſchaften und 
Sitten das Unterfte zu oben; ihre Fackel ftedt alles in Brand m. f. wm. Haec sunt vatieinia senis literatis- 
simi et doctissimi: fie find nicht zu verwerfen, obſchon der Prophet ein Jeſuit iſt.“ Biornftbals Aufentbalt 
zu Mannheim fällt in das Jahr 1774. — Bon ven bibliograrbifchen Seltenheiten der Bibliothek des P. Des— 

15. 
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billong, welche Biörnfibal (S. 168—173) aufzäblt, fam Mebreres durch Vermächtniß fpäter in die kurfürſtliche 
Hofbibliothek und von da nah Münden; anderes bat ſich während der Kriegsjahre und politiihen Berände: 
rungen verloren; doch bat die Desbillons'ſche Bibliothek immerhin auch nad dieſen Katajtropben noch manches 
Schäßbare. 

3) Da die angeführten poetifhen Werfe, namentlih die Miscellanen postuma fehr wenig befannt ge: 
worden zu ſeyn ſcheinen und fich ganz felten gemacht baben, fo wird es nicht ungeeignet ſeyn, wenigftens eine 
Probe daraus bier mitzutbeilen. Wir wählen zunaͤchſt eine Ebarafteriftif Voltaires aus den Monita philoso- 
phica in Miscellan. postum. p. 106. 


Voltarius, homo multivolus, et omnium At mentis ille, notus Antiquis, calor 
Longe cupidior doctrinarum, quam capax; Divinioris, at illa vis poetica 

Nec tamen ineruditus; et librariae Huic defuere: defuit pariter sangax 
Collectione messis multiplici probe Res judicandi, et aggregandi proprio 
Sufarcinatus, eruditi gloriam Ordine facultas: quippe fuit ipsi fere 
Hominis peritos si minus apud judices Solemne, vera flocci pendere, quae forent 
Meruit habere, saltem apud mulierculas Mulignitate destituta, aut impine 
Juvenesve perpolitos, vel sui ordinis Novitatis aliquo non refictn aculeo 

Et religionis philosophos hanco obtinet: Mendaciove; hine ejus in libris frequens 
Scriptorque prosa clarus aeque ac versibus, Sententiarum pugna cum scententiis 
Utrinque mira facilitate excelluit: Prius approbatis: majus hine lectoribus 
Versatilisque nec sibi imparis styli Male curiosis, frivolis, politulis, 
Urbanitate, acuminibus, argutiis Studium placendi, quam docendi, quod petit 
Penetrare novit in animos legentium, Justitia, suadet ratio, veritas jubet. 


Improvidosque pertrahere, quo destinat. 


4) Nouveaux Eclaircissements sur la vie et les ocuvres de Guillaume Postel par le Pere Des 
Billons de la Compagnie de Jesus. A Liege. 1771. Es iſt dieſes derfelbe Poftel, auf welhen Kant (der 
Streit der Facultäten S. 291. Note, Tb, X. der ſämmtlichen Werke. Leipzig. 1838) aufmerkffam madıt.— Histoire 
de In vie chretienne et des exploits militaires d’Albert-Barbe d’Ernecourt, connue sous le nom de Madame de 
Saint-Balmont par le Pere Des Billons, de la C. de Jesus. A. Liege. 1773. 8. — Lettre à Monsieur 
Freron ou Apologie d'un petit ouvrage du Pere Jouvency intitule: Appendix de diis et heroibus poeticis. 
1766. 8. (ohne Druckort.) 


5) Mus der eriten Rebe: „Literne nunc in Gallia formam perfectioremne an deteriorem induanı“ 
möge ald Probe folgende Charakteristik des Geiftes der damaligen Literatur bier fteben: Jam vero qualin plerum- 
que sunt opera nostrorum hominum litteraria? (oro vos, Auditores, ut me hic agere eodem illo animo creda- 
tis, quem jam antea cognostis, id est, minime accusatorio.) qualin plerumque sunt ingenii specimina, quae 
eircumferuntur ? habent illa, ut plurimum, venustatem absque nervis, munditiam sine succo , sine integritate 
copiam: habent frequentiam argutiarum intolerabilem, multos levium acuminum stimulos, sententiolas vel con- 
tortulas vel amputatas complures; habent verba ante exspeetatum cadenlin, obsceuramque illam brevitatem, 
quae ad aures ingeniosorum hominum maxime accommodata esse dicitur, quae certe in mente excipientium for- 
mam quam libet facile induit; habent festivitates, Jascivins, delicinsque nescio quas ad voluptatem paucorum 
conquisitas; habent opiniones insolitas et ab usu sensuque communi remotas, longinquas, peregrinas, Angli- 
cas; habent styli genus incertum, minutum, vagum, carent firmo, sincero, nequabili; habent fere nullum a 
natura, nimium ab arte comparatum decus; adsunt lepores, nt minus formosi, quin nimis culti; miennt sales, 
at minus jucundi, quia nimis arguti; rident veneres, at minus venustae, quin praeter modum cerussntae; 
mediocritas aurea, vera pulchritudo, decentia, robur, sanitas desiderantur. Aus der zweiten Rede: „In ıri- 
buenda vel deneganda ingeni laude quam errare proclive sit“, beben wir eine Etelle aus, wo von ber Wa: 
tionafeitelkeit und GEiferfudt, als von einem Hinderniffe einer richtigen Beurtbeilung, die Rede ift. Fervet 
ista rivalitas inter populos Jdiversos, et in vindicandam sibi ingenii palmam tota imperia commovet. Jure 
an injuria enm sibi Galli vindicent, non disquiro: illud autem quis approbandum fore caeteris gentibus spera- 
verit, quod litteratores nostri complures inctitant, mira quadam reete judicandi facilitate Gallos longe pre- 
cellere? gloriantur scilicet, probe perspectum, juste expensum, vere dijudicatum quidlibet a popularibus 


47 


suis prius remitti, quam vieini nostri populi plerique aciem ingenii contendere, remque paulo explicatius reco- 
gnoscere incipiant. Irrident Batavorum ac Germanorum intelligendi tarditatem: Hispanorum tam lentam esse 
dieunt animae, quam corporis gravitatem: Italis delicata mollitudine difAuentem dispiciendi indiligentiam ob- 
jieiant: Anglis acuminatam simul intricatamque vividis quidem, at perturbatis ingenii ferocientis igniculis 
insanitatem exprobrant... quid dixi? exprobrant? quasi vero id aliis exprobrare absque aliqua dementia possint, 
quod a se ipsis imitando exprimi ac repraesentari jam ferme usuvenerit! exprobrant tamen; et hac ipsa re 


probant quam perverse Judicent. 


6) Es joll bier ald Probe der Anfang der Eonjecturen zu den erften Scenen ber Andria gegeben wer: 


den. 

Prolog. fin. Ut pernoscatis, ecquid spei sit reli- 
quum. Edit. Rob. Steph. 1536. in-fol. habet: et 
quid spei etc. Spei n'est compte que pour une 
syllabe. Si on met seulement quid pour eequid, 
la mesure sera plus naturelle; peut ätre Te- 
rence avoit-il mis: ecquid sit reliquum spei. 

Act. I. Sc. IL. Sub init. propterea quod serviebas 
liberaliter. Lege: servibas. 

Simo: et — id gratum fuisse etc. legere malim: 

gaudeo, 
Si tibi quid feei, aut faeio, quod placcat, Simo; 
Gratum id fuisse advorsum te, habeo gratiam. 

Liberius vivendi fuit potestas. nam nanlean etc. ce 
vers a Sept pies. 

Lego: Liberius vivendi huie potestas. etc. 

Quidquam attinere. enimvero spectatum satis, ver- 
sus redundat. 

Lego: Quidquam attinere. enim id ego spectatum 
satin. 

Nam qui cum ingeniis conflictatur ejusmodi. versus 
redundat. 

Lego: Nam qui cum ingeniis conflectitur ejusmodi. 

Quae ibi aderant, forte unam aspicio adolescentu- 
lam. v. elaudicat. 

Lego: Quae ibi aderant, forte aspicio adolescen- 
tulam. 

Acccedo ad pedissequas. lego: pedisequas. 

Sati cum periculo. lege: periclo. 

Pro uxore habere hanc peregrinam. ego illud sedulo. 
v. claud. et red. 

Lego: Pro uxore habere peregrinam hanc. ego sedulo. 

Sati vehemens causa etc. Lege: Sat vehemens 
eausa etc. 

Quis igitur relietus est objurgandi locus? Lege: 
reliquus, 

Mala mens, malus animus. leg. malu’ animus; ainsi 
qu'en plusieurs autres endreits ou le s se re&- 
tranche. 

Qui mihi exorandus est. lege: mihi qui etc. 

Nune tuum est officium. v. red. ni „tuum‘ legatur 
pro una syllaba. 





Als den Bemerkungen zu Grund gelegte Ausgabe ift angeführt Edit. Lupar. 1642. in-fol. 


Futuras esse audivit. Sed ipse exit foras. Lege: at 
ipse etc. 

Sc. II. Dans cette Scene les vers sont presque tous 
de huit pies; mais le second vers est de quatre 
pies: Verebar quorsum evaderet: ce qui est ex- 
traordinaire. Au reste le sens est complet; et il 
ne faut pas dire que, ces deux premiers vers 
sont de six pies. 

Sim. At nunc faciet etc. il manque un pie. lege: 
at nuno faciet, neque ut ego etc, 

Dav. Quid hie volt. hie redundat. lege: quid volt, 

Sim. Meum gnatum rumor est amare. Meum no 
fait la qu’une syllabe; vel lege: mihi gnatum 
ete. aut: rumor meum est amare gnatum, 

Sim. Omnes qui amant, qui, non eliditur. 

Sim. cä lege. en, est IA une syllabe. 


Sim. An nondum etiam ne hoc quidem. ne, redun- 
dat pour le vers et il est inutile à cause de 
nondum. Lege: an nondum etiam hoc etc. 

Dav. Nihil eircuitione. aliter redundaret versus. 

I n'ya dans cette scene que trois vers de 
six pies: 
Si sensero hodie quidquam in his te nuptiis etc. 
ls sont tres bien plac&s; parcequ’en cet en- 
droit Simon parle avec plus de viva- 
eit& que dans les autres vers. 

Sc. III. Enim vero, Dave, nihil loci est etc. La pre- 
miere syllabe de Davus est commune. Horace la 
fait longue: Intererit multum Davusne loquatur 
an heros. et jusqu’ici Terence l’a faite longue. 

Les vers sont encore de huit pies dans cette scene, 
jusqu’a, ad hacc mala etc. 

Sin opitulor etc. Sin redundat; lego: timco: opitu- 
lor? Hujus ete. 

Sive ista uxor, sive amica est, gravida e Pamphilo est, 
Ista redundat, pour le vers et pour le sens; 
lege: sive uxor, sive etc. 

Les trois derniers vers: atqui ipsis etc. de 4 pies. 

bien place. 

Sed Mysis etc. de 6 ples. conveniam etc. de 8 pies. 
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Sc. IV. Vers de huit piös. 

Audivi, Archilis. Versus claudicat; lege: exaudivi, 
Archills eto. 

Nec sati digna. Versus claudicat; lege: neque satis 
digna etc. 

7) Als Probe mag Folgendes gelten: 

In Eudaemonibus. v. Infandus. apud Nonium: 
postremo nemo aegrotus quicquam somnlat. an 
quicquam somniat tam infandum, quod non ali- 
quis dicat philosophus ? forte sic possit restitui: 

ac postremo quid libet 

Somniet zgrotus, an ille quidquam somniat 

Tam infandum, quod non dicat aliquis philosophus ? 

Ibid. v. colubra. Quid dubitatis adhuc, an sitis cer- 
copitheci, an colubrae, an belluae, an de albu 
cibus labus Athenis, Fortasse, inquit Steph. pro 
albulabus reponendum sit attelabus, sauterelle. 
Je soupgonne que Varron parle ici aux Pyrrho- 
niens, qui douteient, s’ils s’£toient betes ou hom- 
mes etc. 

Ibid. v. arquatus: nam ut arquatis et veternosis, qua 
luten non sunt, aeque ut lutea videntur, sic in- 
sanis sani et furiosis videntur esse insani. Sic 
restituere conabar: 

Nam veluti arquatis et veternosis en 

Quae lutea non sunt, neque, ut si lutea forent, 

Videntur esse; sic insani sentiunt 

De sanis, et eos esse insanos autumant. 

Ibid. v. canus, Et ecce de improviso ad nos accedit 
cana veritas Atticae philosophiae alumna, 

Lege: Et ecce de improviso cana veritas 

Ad nos accedit alumna philosophiae Altticae. 
ibid. v. merum. Tu non insanis, quod tibi vino cor- 
pus corrumpis mero? 

Lege: Tu non insanis, quod vino corpus tibi 

Mero corrumpis ? 

In Eumenidibus. v. blitum. Empedocles natos bomines 
ex terra ait, ut blitum. 

Lege: Empedocles homines, ut blitum, natos ait ex terra. 





Tamen eam adducam. Eam, non eliditur: vel lege: 
tamen eam adducam huc. 

Quia compotrix cjus est: quia. Ita Phaedrus: no- 
minor quia leo. Vel lege: quia hacc compo- 
trix ete, 


Ibid. v. specula. Sed nos simulatque in summam 
speculam pervenimus, 

Videmus populum futuris furiis incinctum , instinc- 
tum tribus. 

Vide Sup. art. IL Diversim ferri exterritum for- 
midine; ad vocem, exterritus. Summa specula, 
veut dire ici, In sagesse, la philosophie. popu- 
lum, le reste des hommes. 

In Hercule Socratico, immo in eo carmine qui in- 
scribebatur: Hercules tuam fidem!.. Noctu (c'est 
Hercule qui parle) Annibalis quum fugavi exer- 
eitum Tutanus, hoc Tutanus Romae nuncupor, 
hoc propter omnes, qui Iaborant, invocant. 

Sie lege: Annibalis noctu quod fugavi exercitum 

Tutando, nunc Tutanus Romae nuncupor: 
Hoc propter omnes, qui laborant, me 
invocant. 

In lege Mnenia. v. Eunuchare. Si qui patriam ma- 
jJorem parentem extinguit, in eo culpa, quod fü- 
cit pro sua parte is, qui se eunuchat, aut aliqua 
liberos producit. 

Sie restituo: Aliquis se eunuchat, 

liberos ? 
Culpatur; quod idem parte pro sun facit, 
Atque is, majorem qui parentem Patriam 
Exstinguit. 

Ibid. v. spien. Neque in bona segete nullum est spi- 
cum nequam, neque in mala non aliquod bonum. 

Sic lege: neque spieum nequam nullum est in segete 

bona; 
Neque in mala non aliquod reperitur bonum. 

Ibid. v. agens. non hos Pactolus aurens undas agens 

Eripiet unqguam e miserils, 


ne producat 


5) In Bisrnftbal’s Briefen überfegt von Grosfurd Br. V. ©. 168 wird unter den Geltenbeiten 


der Desbillons'ſchen Bibliothef angeführt: 
mit vielen fchriftlihen Anmerkungen von Gupet. 


Virgil Heidelberg 1599 e Bibliopolio Commeliniano in 8, 
Diefer war ein großer freund von Menage zu Paris, er 


bat verſchiedene Stüde in den Werken diefes römiihen Dichters durchgeſtrichen, mit dem Zuſatz, fie feuen fei- 
ner nicht würdig. Im vorigen Jahrhundert ging man in Paris zu Menage, um diefen Birgil als eine Gel: 
tenbeit zu befeben: diefer Umſtand ift in feinem Teren; angeführt. 

9) Wir beben ald Probe den Anfang diefer Bemerkungen beraus und dann das allgemeine Urtbeil 


Desbillons über den Commentar von Boltaire. 


Le Cid. Acte I. Scene II. pag. 209. 
Mes pareils à deux fois ne se font pas connoitre ; 
Et pour leurs coups d’essni, veulent des coups de maitre. 


419° 


Qui se seroit imagine, il y a vint ou trente ans, qu'un jour pourroit venir, oü ces deux vers, que tout 
le monde sait par cmur, seroient condamnes, comme indignes du cothurne? Monsieur de Voltaire prononce 
sans restrietion, que „Coups d’essai, Coups de maitre“ sont des „termes familiers, qu’on ne doit jamais em- 
ployer dans le Tragique.“ Ceux qui auront le courage de lire jusqu'au bout son ennuieux commentaire, re- 
marqueront plus d’une fois avec quelque surprise, qu'il releve lui möme avec &loge des termes, bien moins 
nobles et bien plus familiers que ceux, dent il s’agit ici. TI täche de faire sentir aux jeunes gens, qu'il veut 
former dans l’art de la Tragedie, que ces termes acquierent de la dignite, quand on sait les employer & pro- 
pos. Il ne resteroit donc, qu'* examiner, ei les coups, dont Monsieur de Voltaire est blesse, ne pour- 
roient pas ötre excuses par les circonstances. Mais j'ose m’assurer, que tout juge impartial, qui se repre- 
sentera Rodrigue tel qu'il est, c'est A dire jeune, fier, vaillant, indigne contre le comte, dont il veut punir 
linsolence, avoüra, qu'il se sert de termes si non fort nobles par eux mömes, du moins tr&s convenables par 
rapport aux circonstances. Notre severe Critique pretend de plus, que l’endroit citö n’est qu’une repetition 
froide de ce beau vers: 


La valeur n’attend pas le nombre des annees. 


Et tout fier de cette belle döcouverte, il ajoute: „Scuderi censuroit des beautes, et ne vit pas ce defaut.“ 
Mais a que] homme sense fera--il voir un defaut, qui n’est que dans son imagination? A quel enfant möme 
persuadera-t-il, que la pensee de ce dernier vers se retrouve dans celui-ci ? 


Et pour leurs coups d’essai, veulent des coups de maitre. 


On veut des coups de maitre, parcequ'on a de Ja valeur: l’un suit de l’autre: la gradation est naturelle: 
un die donc plus que l’autre. Tout ceci prouve assez, ce me semble, qu’il faut un peu se defier des decisions 
de Monsieur de Voltaire; et que ses „coups d’essai,* en fait de commentaires, ne sont pas „des coups de 
maitre.* 

Acte V. Scene V. (de Chimene et de D. Sanche) L’Acadömie, dit Monsieur de Voltaire, » condamne& 
cette scene, et on peut voir Jes raisons qu’elle en apporte: mais, njoute-t-il, il n’y a point de lecteur sense, 
qui ne previenne ce jugement. Voila une decision bien plus severe que celle de lV’Academie, qui du moins 
ne montre aucune pretention sur les jugemens d’autrui. Cette scene me paroit non seulement belle, mais 
absolument necessaire au denoüment de la piece. La critique de l’Acad&mie n'est juste que sur un point, 
qui est, que l’erreur de Chimene dure un peu trop long tems:; encore n’oserois-je assurer, qu'en cela 
mẽme Corneille s’est tromp&; car il me semble, qu’on doit convenir, qu’il &toit essentiel, qu’en cette occa- 
sion la passion de Chimene parüt avec eclat: or la po&sie, m&me dramatique, demande que les passions se 
developpent avec une certaine &tendue, et qu’elles se soutiennent aussi long tems, que subsiste Ia chaleur 
qui les anime. Telle est Ja methode de ceux des bons poetes anciens et modernes, qui ont le mieux connu 
le c@ur humain. Ils peignent toujours dans la grande maniere: ils n'etranglent jamais leur sujet; ils ne 
contraignent jamais les sentimens; ils ne resserrent jamals le jeu des passions. „Don Sanche,“ ditl’Academie, 
„pouvoit d'un seul mot apprendre à Chimene le succes du combat.““ Non, il ne le pouvoit pas vis-A-vis d’une 
amante au desespoir, qui croyant qu’elle a tout perdu, des qu'elle appergoit le rival de son amant, n’ecoute 
plus rien, ne craint plus de manifester une passion, qu’elle a combattue avec tout le courage, que lui pres- 
crivoit son devoir, et qu'elle croit n’tre plus obligee de combattre, aussitöt que prenant pour Evidence, ce- 
qui n’est qu’apparence trompeuse, elle est persuadee, que le cher et criminel objet, dont l’existence faisoit 
le crime de cette passion, n’existe plus. Les sentimens de l’Academie sur le Cid page 386. Monsieur de 
Voltaire soutient avec raison contre Scuderi et l’Academie, que Chimene consent, non pas à &pouser Rodri- 
zue le jour möme, qu'il a tu& son pere, mais à voir seulement,si quelque jour elle ne pourra pas T’&pouser. 
Il a tort neanmoins de supposer, avec ceux m&me qu'il refute, que ce consentement se donne le jour möme 
de la mort du Comte: il est evident, que ce ne fut que le lendemain. Quand on se mele de commenter un 
auteur, il faut du moins le suivre dans sa marche. 


Page 431 sur cet hemistiche de l’acte II. sc. VII. 
Qu’un meurtrier perisse. 
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L’Academie prononce ainsi: „Ce mot meurtrier, qu'il (Corneille) repete souvent le faisant de trois syl- 
labes, n'est que de deux.“ Sur quoi notre commentateur se contente de dire: „Meurtrier, sanglier 
sont de trois syllabes. Ce seroit faire une contraction tres vicleuse, et prononcer Sangler, meurtrer, 
que de reduire ces trois syllabes tres distinetes a deux.“ Ce savant grammairien, si versö dans In litera- 
ture frangoise, ignore-t-il, que c’etoit alors Tusage de ne fuire ces mots que de deux syllabes, non pas en sup- 
primant 1a lettre i, comme il se l'imagine, mais en la pronongant si legerement, qu'elle ne faisoit qu'un son 
avec les lettres suivantes? Ne devoit-il pas savoir, que cet usage se trouve encore constamment suivi par Bre- 
beuf dans sa Pharsale, qui ne parut que plusieurs annces apres le Cid? 

Son commentaire est plein de negligences, d’inattentions, de decisions erron&es ; on y trouve des contradic- 
tions; il y regne une certaine profusion de remarques grammaticales, souvent fausses, plus souvent inutiles, pres- 
que toujours ennuieuses; parmi les jugemens qu’on y porte, quelques uns sont vrais, utiles, instructifs, ho- 
norables pour la memoire du grand Corueille; mais dans la suite ils sont afoiblis et möme detruits par 
d’autres jugemens que la malignite seule peut inspirer. Le lecteur impartial se revolte contre ce ton alter- 
natif d’eloge outr& et de critique passionnee, d’admiration fade et d’aigreur indecente. Corneille est lou& sans 
cesse, et presque jamais on ne lui rend justice; il est grand, sublime, divin, quand on parle en general de 
son Cid, de son Horace, de son Cinna, de son Polyeucte, de son Pompee, de sa Rodogune, de son Heraclius; 
mais le resultat des observations qu'on fait sur ces chefs d'weuvre, c’est que oe sont des especes de monstres 
seducteurs, dont le vain &clat ne doit plus desormais nous en imposer; on commence par elever leur Au- 
teur jusqu'au ciel, ensuite on Naccable de l’enorme poids de mille defauts , inconnus pour Ja plupart jusquici 
aux juges les plus clairvoyans, on fait jouer mille ressorts pour V’arracher du tröne, ou l’on vient de le pla- 
cer, et pour le precipiter dans la fange; c'est une viclime qu’on pare des plus belles feurs, pour l’egorger; 
en gros c'est un Dieu; en detail c'est un poete, qui manque de goüt, et qui souvent n’a pas le sens 
commun. 


10) Weber die bierber gehörige Literatur S. Meufel, Bibliotheca historien. Vol. IX. P. I. pag. 59. 
Die Abhandlung von Aoncemagne it am Ende der Ausgabe: Maximes d’etat ou Testament politique 
d’Armand du Plessis Cardinal Due de Richelieu. Paris, 1764. 2 Bde. 8. Foncemagne jhreibt über dieſe Aus: 
gabe in einem Briefe vom 20, October 1764 an Desbillons: 

Vous souviendroit-il d’une querelle litteraire, qui s’cleva en 1750, au sujet du Testament Politique du 
Cardinal de Richelieu, dont M. de Voltaire attaqua Tauthentieite par une brochure intitulee: Des men- 
songes inprim&s? Je repondis alors à ses objections par une lettre, qui eut quelgue succes. Mes repon- 
ses lont si peu fait changer d’avis, que dans tous les ouvrages qu'il a publies depuis, il a trouve& le moyen 
de placer quelque nouvenu trait contre le pauvre Testament, avec une espece d’acharnement, qui marquoit 
encore plus la passion que Ja conviction. Tout ce qui porte ici le nom de Richelieu s’est reuni, pour m’en- 
gager a donner une nouvelle &dition de ma lettre, et d’y joindre la r&futation des objections posterieures: 
afın de m'y determiner, ils ont cux mömes fnit donner une nouvelle edition du texte du Testament Politique, 
revü sur les msa., que j’avois indiques; j'ai eöde A cette circonstance, Il paroit dene, depuis environ 15 jours, 
une edition du Testament du cardinal, suivie de ma lettre, mais absolument differente de la le: elle forme 
une brochure de 150 pages in-8. J’en ai demande & Tinprimeur une centaine d’exemplaires tires A part. In- 
diquez moi, Monsieur, par quelle voie je pourrai vous faire tenir, celui que je vous ai destine. Je suis 
vöritablement empresse de savoir ce que vous aurez pense du fond et de la forme. Ceux qui ont lue m’en 
paroissent contens. Pour moi (soit dit entre nous) je le serois beaucoup, si cet Eerit pouvoit contribuer a 
afaiblir Vautorité du plus elegant, mais du plus dangereux de nos terivains, en matiere de faits: ce seroit, 
je pense, avoir rendu un grand service a la jeunesse, pour qui les ouvrages de cet auteur sont devenus 
des livres classiques. 


In einem zweiten Brief vom 9. Januar 1765 äußert ih Foncemagne weiter: 

Je connoissois les nouveaux doutes de Mr. de Voltaire; et je vous avoue de bonne fol, mettons a 
part tout interet d’auteur, qu'ils ne m'ont nullement paru des raisons de dauter. Rutre ces doutes, dent 
quelques uns mal qualifies neuveaux ne sont que des repetitions des anciens, il n’y en a, ce me semble, 
aucun, quil ne me füt aise de lever. Mais je n’ai pas cru, que Ia question fut asser importante, pour que 
je dusse me permettre d’en occuper plus long temps le Public. Je me scrois m&me bien garde, de renou- 
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veler cette vieille querelle, si je n’y avois &t& force par les instances reitör6es de Madame In Duchesse d’Alguil- 
lon et de Mr. le Maröchal de Bichelieu, qui faisant donner en leur nom une Edition du Testament Politique, 
ont desire, qu'il ne reparut que couvert de son bouclier; c’est ainsi, qu’ils m’ont fait Thonneur d’appeler 
ma lettre. Je me suis rendu; et la fagon extrömement honnäte, dont M. de V. a pris cette levde de 
bouclier, ne me donne pas lieu de m'en repentir. S’il vous restoit, a Vous, Monsieur, personellement 
quelgue doute reel, qui Inissät dans votre esprit le moindre nunge sur le fond, ayez la bont& de me le com- 
muniquer: je tächerai de le dissiper. — 

1) In einem Brief vom 20. Juni 1767 ſchreibt Freron: Je ne puis Vous &erire par la poste, mon 
cher ami; c'est ce qui m’a empöchee de röpondre tout de suite; mais je saisirai toutes les occasions süres 
qui se prösenteront. , Und den 11. Mai 1764. Je Vous aurois &crit plutöt, si je n'etois sür que les lettres 
sont decachetees A la poste. Den 20. Juni 1766, J’ai ete tracass& par rapport aux Jösuites, au point que 
je n’ai plus osé Ecrire & aucun, attendu qu’on avait decachete une de mes lettres, que j’avais &crite au Pere 
Maeolles et qu’on voulait m’en faire un crime. 


A) Subrector Vögele aus Anweiler: Ueber Urt und Weife des 
Bortrags der Gefhichte an gelebrten Anftalten. 


Da der Mangel an Raum nicht geftattet, den Vortrag in feinem ganzen Umfang aufzus 
nehmen, fo folgt hier mit Einwilligung des Verfafferd folgende Skizze: Die Geſchichte, behauptet 
er, müſſe, wenn fie in gelehrten Unftalten vorgetragen werde, vorzugsweiſe biographifch gelehrt 
werden; nur fo könne fie ben Erfolg haben, den man von ihr erwarte. Diefe Behauptung beruhe 

1) auf dem tief im menfchlichen Geifte liegenden Gefete, daß man beim Leichtern und Ans 
jhaulichen anfange, und dann zum Schwerern und Zufammengejegtern übergehe; 

2) auf der Würde und dem Wefen der Gefchichte felbit; 

3) auf der Art und Weife, wie die Alten gefchrieben hätten. 

Nun ſey zunächit die Frage zu beantworten, welche Perfönlichkeiten aus dem Gebiete ber 
Geſchichte ausgewählt werden fokten. — Natürlich dürften nur ſolche Völker genommen werben, 
die reich an großen Männern feven, und ſonach durch Diefe das menfchliche Leben nach allen 
Eeiten bin fräftig entfalteten; doch müffe man hierbei das Wirken großer Etaatdmänner und 
Helden, wie die Thätigkeit der Gelehrten und Künftler gleichmäßig behandeln. Dazu eigneten 
ſich nun unter den Völfern der alten Welt befonderd Juden, Griechen und Römer. In der mitt 
leren Geſchichte feyen folgende Punkte feitzubalten: Chriftenthum, Pabitthum, Kaiferthbum, Kreuz 
zuge und Nitterthum, Wiffenfchaft, Kunft und Städteleben; in ber neuern: die Reformation und 
ihre Folgen, das Zeitalter Ludwig's KIV., die franzöfifche Revolution ꝛc. In Wiffenfchaft und 
Kunft müßten die einzelnen Zweige derfelben den Faden geben. 

Eine folhe Behandlung der Gefchichte wäre übrigens nur dann möglich, wenn die einzelnen 
Theile derfelben nach den Glaffen fcharf getrennt würden, wenn ftatt des langweiligen Erler 
nens von Zahlen ꝛc. Lectüre eines gefchichtlichen Buches einträte, und biefed ald Stoff zu Ueber: 
fegungsübungen, ald Muſterbuch eines guten fchönen Etiled zur Grlernung deutſcher Sprache ber 
nüßt würde. Dadurch errege man gewiß größeres Antereffe, bewirke tieferen, nachhaltenden Eins 


druck und fenere zur Nachahmung an, des großen Vortheild nicht zu gebenfen, daß auf jeden Fall 
16 


122 


Zeit für den Knaben gewonnen werde, indem bie Geſchichte, fo vorgetragen, fich leicht mit andern 
Zweigen bed Unterrrichted verbinden laffe. — Was nun die Sprache betreffe, fo müſſe fie eins 
fach, natürlich und Far feyn, dürfe jeboch, wenn die Würde des Stoffes ed erforbere, and Poetifche 
und Rhetorifche ftreifen. — 
Endlich giebt der Verfaſſer noch zum Belege feiner Behauptung bie Biographieen von 
Pericled, von Jeſus Chriftus und eine an die Entwidlung des Chriſtenthums gefnüpfte Darftellung 
bed Mittelalterd. — 


= wm 


. Heigelin, 
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Dem 
durdhlaudhtigften regierenden Berrn Herzog 
zu Sachſen Eoburg: Gotha, 


Herrn 
Ernſt dem Dritten, 


dem erhabenen Befhüger der Künfle, 


dem edelmüthigen Pfleger der Biffenfhaften, 


als 
ein Zeichen der Dankbarkeit 
für buldreihe Theilnahme und großmütbige Unterftügung 


in tieffler Unterthänigkeit gewidmet — 


der dritten Verſammlung deutſcher Philologen 
und Schulmänner. 


Statuten 


bes 


Bereind deutfcher Philologen und Schulmänner. 


g. 1. 


Die Unterzeichneten vereinigen fich zu einer philologifchen Gefellfchaft, welche zum Zwede hat: 

a) dad Studium ber Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 

Kritif, Metrik) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern nieders 
gelegten Inhalt) mit gleiher Genauigkeit und Grünblichkeit umfaßt; 

b) die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den doctrinellen Widerftreit der Syiteme und Nichtungen auf den verfchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nach Möglichkeit auszugleichen; 

e) die Wiſſenſchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verfchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftinmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
ber an bemfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte oder die Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 

G. 2. 
Zu dieſem Zwecke achten ſie für nöthig: 
a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterſtützen; 

b) in einem fchon beftehenden oder neu zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Einne niederzulegen; 

e) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nach Möglichfeit zu verbreiten; 

d) fih an beftimmten Orten und in noch zu beftimmenden eins oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

$. 3. 
In jenen Verfammlungen finden Statt: 

a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zwecken ber Geſellſchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung ; 

ec) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mes 
thodif des Unterrichts; 

d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welche die Geſellſchaft 
bie Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befchloffen, oder welche ber jeweilige 
Borftand genehmigt hat *); 

e) Berathungen über ben Ort, die Zeit und ben Borftand der nächften Vereinigung und über 
bie Punfte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follen. 

S. 4, 

Ein jeder Philolog kann der Gefellfchaft ald Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
bem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem anbern öffentlichen 
Amte ſteht. 

Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige bed höhern öffentlichen Unterrichts, als 
Mathematik, Phyſik, Gefchichte und Geographie, beforgen, find eingeladen an den Verſamm⸗ 
lungen Theil zu nehmen. Gie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftänbe. 

Die Mitglieder bed Vereins der Schulmänner des nördlichen Deutfchlands find einge— 
laden fich auch diefer Bereinigung anzufchließen. 

S. 5. 

Kein dem Vereine Beigetretener iſt zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 

einer Leiftung für die Gefellfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 
8. 6. 

Dem für den näcften Zufammentritt beftimmten Borftande **) liegt jebes Mal ob für 
biefen Zufammentritt die Genehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu fuchen, in deren Ges 
biete die Berfammlung Statt finden fol, 

$. 7. 

Für die erftie Zufammenfunft wird Nürnberg und ber Michaelidtag bed Jahres 1838 

beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(Bolgen bie Unterfdriften.) 


) Nach dem Beſchluſſe ber dritten Verſammlung können Vorträge, bie vom Blatte gelefen werben follen, nur 
dann Berüdfihtigung finden, wenn biefelben dem jedesmaligen Vorftande einige Zeit vor Eröffnung ber 
Berfammlung zugefhidt worden find. Vgl. unten bas Protokoll der dritten öffentlichen Sitzung. 

**) welcher aus einem Präfes und einem Bice-Präfes befteht. Wal, unten das Protokoll ber dritten Öffentlichen 
Sitzung. 


I. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Sitzung. 


Gotha, am 29. September 1810, 


Die vorbereitende Sitzung eröffnete früh um 8 Uhr Profeffor Dr. Moft als Stellvertres 
ter des dießjährigen Präfidenten, Gcheimen Hofrath Jacobs, mit wenigen einleitenden Worten, 
bie etwa fo fauteten: 

„Gewiß, meine hochzuverehrenden Herren, beflagen Sie Alle eben fo aufrichtig und innig 
ald ich, daß ber ehrwürdige und allgemein verehrte Friedbrid Jacobs, welchen die zweite 
Berfammlung der Philologen und Schulmänner in Mannheim zum Präfes der am heutigen Tage 
zu conflitwirenden dritten Verſammlung erwählte, nicht in eigner Perfon die Gefchäftsleitung 
ded Vereins übernehmen fann, und daß Ihre Blicke das theure Haupt des milden und edlen 
Greifes auf diefer Tribüne vergeblich fuchen. Auch ihm ift dieß eine ſchwere Entbehrung, wie 
Sie felbft Teicht ermeflen, da Sie wiffen, wie erfreulich ihm der nähere Verkehr mit Ihnen ift, 
und ba Sie aus feiner freundlichen Begrüßungsfchrift 9 den lebendigen Ausdrad ber unges 
ſchwächten Fortdauer feiner liebevollen Gefinnungen gegen Sie Alle vernommen haben, Indeß 
ihm, dem fo reiche und hochbegabten, hat im fpäteren Alter die Natur das Vernehmen ber 
Mittheilungen aus weiterem Kreiſe verfagt, und fo hat er mir, feinem Stellvertreter, bie 
heutigen Gefchäfte übertragen, mir, dem wunderbarer Weife ein zufälliged Uebel die vernehm: 
lihe Mittheilung an Andere gehemmt hat **). So fann ich denn nur bedauern, daß ein Geſchäft, 
welches ich fo freudig übernahm, mir äußerlich erfchwert wird, noch mehr aber, daß ich durch 
halb verflümmelte Töne Ihr Ohr beleidigen foll.” 

Nach diefen Worten verlas ber Vice-Präſident die Statuten bed Vereind und forderte 
die Verfammlung zur Wahl der Büreaubeamten auf. Auf feinen Borfchlag wurden Prof. 
Dr. Büftemann aus Gotha, Prof. Dr. Rein aus Eiſenach und Gymnafiallehrer Dr. Habid 
aus Gotha zu Secretären der diefjährigen Verfammlung ernannt. Demnäcft wurde bad Nas 
mensverzeichniß der bis jeßt eingetroffenen 168 Mitglieder vorgelefen, und ber Bice-Präfident 
erflärte, nachdem auf diefe Weife den ftatutenmäßigen Anforderungen zum Zufanmentritt des 
Vereins Genüge geleiftet fei, die dritte Berfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner für 
geſetzmäßig conftitwirt. „Möge diefelbe”, feßte er hinzu, „gebeihlich wirken für die philologifchen 


*) Diutribes de re critica aliquando edendae capita duo, qnibus, ut totius operis specimine, clarissimos 
Graecae Latinaeque antiquitatis cultores Gotham congressos omni qua par est verecundia salutatos volebat 
Friderieus Jacobs, phil. doct. Gothae. 

**) Prof, Roft war in Folge eines Katarrhs von bebeutender ‚Heiferkeit befallen, 
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Wiffenfchaften! möge durch fie unter ben beutfchen Philologen Eintracht und gegenfeitige Achtung 
begründet und befeftigt, und ber Geift wahrer Humanität in Gefinnung und That allgemein 
verbreitet werben!” 

Der BicesPräfident fprach num zunächft ben lebhaften Danf aus, zu welchem ber Berein 
durch die Gnade bed Durchlauchtigften Herzogs, durch das freundliche Entgegenfommen ber 
Einwohner der Stabt und ber ftäbtifchen Behörben, namentlich auch durch die unverdroffenen 
Bemühungen ded aus einer Anzahl angefchener Beamten und achtbarer Männer ber hiefigen 
DBürgerfchaft beftehenden Comités verpflichtet worden fei. Er theilte der Berfammlung mit, 
daß von Sr. Durchlaucht nicht nur die Genehmigung zum Zufammentritt des Bereind in hieſiger 
Stadt freudig ertheilt, fondern auch die zur Förderung der Zwede des Vereins nöthigen Gelb» 
mittel auf die liberalfte Weife bewilligt, daß ferner zu den wiffenfchaftlichen und Kunſtſamm⸗ 
lungen auf dem hieſigen Refidenzfchloffe den Mitgliedern ded Bereind während der Dauer ber 
Derfammlung freier Zutritt geftattet, und daß endlich von Sr. Durdlaudt an die Berfammlung 
die gnädige Einladung zu einem Befuche auf dem Luftfchloffe Reinhardtöbrunn ergangen fei, und 
bie Stadt fich freundlich erboten habe die Vereinsglieder auf Koften ded Aerariums dorthin in 
fattlichen Wagen geleiten zu laffen. Mit freudiger Zuftimmung vernahm die Verfammlung, bag 
in ihrem Namen der Bice-Präfldent die huldvolle Einladung Er. Durdjlaucht fowohl, ald bas 
freundliche Anerbieten der Stadt angenommen habe. | 

Es folgte dann die Erwähnung der angemeldeten Vorträge: 

1) Ueber die Bedeutung ber ‚hefiobeifchen — von Prof. Dr. Hermann aus 
Marburg. 
2) Ueber Ariftophanes als äfthetifchen Britifer, von Dr. Öräfenhan aus Eisleben. _ 
3) Ueber ben gegenwärtigen Zuftand der homerifchen Kritik, von Dr. Geppert aus Berlin. 
4) Ueber bie hiftorifche Darftellung in Taciti Germania, von Prof. Dr. Gerlach aus Bafel. 
5) Was fünnen die Gymnaſien zur Wiederherftellung der öffentlichen Beredtſamkeit beitragen, 
von Gollaborator Günther aus Halle, 
Ueber den fuccefliven Unterricht in den auf Gymnaſien zu lcehrenden Spraden, von 
Director Rothert aus Ringen. 
Ueber die Staatsweisheit ber Römer, wie fie fih auch im Strafrecht offenbart, von 
Prof. Dr. Rein aus Eiſenach. 
8) Ueber eine neue Benugung der Lithographie für wichtige philologifihe Zwecke, von Prof. 

Dr. Ritfchl aus Bonn. 

9 Warum ift ein allgemeiner Schulpfan für Deutfchland nicht vorzufchlagen, und was ift 
ftatt feiner zu wünfchen? von Hofrat Thierfch aus München. 

10) Vorſchlag zu einem Lehrbuche der hriftlichen Religion für die obern Glaffen der Gym» 
nafien, von Gonfiflorialrath und Superintendent Bach aus Ohrdruff. 

11) Ueber feine Methode bed mathematifchen RS in gelehrten Schulen, von Prof. 

Ohm aus Berlin. 

Als hierauf der VicesPräffdent diejenigen Mitglieder, melde außer ben genannten noch 
Borträge zu halten wünfchten, zur Meldung aufforderte, erbot fih Miffionar Dr. Shmid 
aus Jena einige Notizen Über Oftindien, namentlich über die Sprache des Volks mitzutheilen, 
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und äußerte den Wunfch, daß ber Verein ihm Fragen vorlegen möge, die ihn zu ausführlicheren 
Erörterungen über diefen Gegenftand veranlaffen fönnten, Der Bice-Präfident erwieberte, daß 
der Verein dieß Anerbieten gewiß dankbar benugen werde, und forberte zugleich diejenigen Mits 
glieder, welche Fragen zu ftellen wünfchten, auf ihm diefelben fchriftlich an einem ber mächften 
Tage zu überreichen. Außerdem kündigte Geh. Hofrath Nüplin aus Mannheim an, daß er 
bereit fei den Bericht über die Suringarfche Stiftung in einer der folgenden Sitzungen 
abzuftatten, 

Der VicesPräfident erwähnte nun, daß der dritten Verſammlung durch die zweite bie 
Verpflichtung auferlegt fei über einen allgemeinen Schulplan für Deutfchland zu berathen, 
fügte aber hinzu, daß dieſer Gegenftand durch den von Hofrath Thierfch angefündigten Bors 
trag und die darüber einzuleitenden Discuffionen zur Erledigung kommen werde. Hieran reihete 
ber Bice-Präfldent die Mittheilung, daß der Durclauchtigfte Erbpring Ernft von Sadfen 
Co burg⸗Gotha, ein an Geiſt und Gemüth gleich ausgezeichneter, durch vielſeitig gründliche 
Bildung und rege Theilnahme an allen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen hervorragender Fürſt, 
den Wunſch geäußert habe, daß ber Verein ſich damit beſchäftigen möge, auf der von Ade— 
lung errichteten und durch bedeutende Sprachforfcher bis auf Jacob Grimm herab weiter 
verfolgten Grundlage eine Feftftellung der in vielen Punkten noch ſchwankenden deutſchen Orthos 
graphie zu vermitteln. Diefe Mittheilung ward allgemein mit freudiger Verehrung vernommen, 
die Wichtigkeit und Zwedmäßigfeit der Aufgabe gebührend anerfannt und der Befchluß gefaßt, 
daß, da es für jegt an den nöthigen Borlagen zur Berathung des Gegenftandes mangele, eine 
würdige Löſung der Aufgabe der nächften und allen folgenden Berfammlungen dringend empfohlen 
werben folle, 

Demnächſt zählte der DVicesPräfident die der Verſammlung gemachten Wibmungen und 
Geſchenke auf: 

1) Bon DbersGonfftorialfecretär Adolf Bube ein Gedicht auf den Tod Ottfried 

Müller's, welded an alle Mitglieder vertheilt worden war. 

2) Bon Geh. Hofraty Eihftädt in Jena ein lateinifches Begrüßungsgedicht an die Vers 

fammlung, von welchem 20 Eremplare zur Bertheilung an des Verfaſſers nähere Freunde 
eingefendet waren. : 
Bon Dr. Dübner in Paris eine Bearbeitung von Philodemi fragmenta zegl moınudran, 
wovon 3 Eremplare vorläufig eingegangen, 100 andere aber noch zu erwarten waren, 
die leider erft am Tage nach dem Schluß der Berfammlung ankamen. Ald fchägends 
werthe Zugabe fanden fich ebenfalls für den Berein beftimmt daneben mehrere Eremplare 
des NAugufihefted der zu Paris unter der Rebaction von E. Miller und 9. Aubenas 
erfcheinenden Revue de bibliographie analytique ou compte rendu des ouvrages scientifiques 
et de haute literature publids en France et à l’etranger: paraissant tous les mois *). 
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) Das Journal iſt im Anfang dieſes Jahres gegründet und ſoll außer ben auf dem Titel angekuͤndigten Be 
richten auch Nachweiſungen über Manuferipte auf ber Böniglichen Bibliothek zu Paris geben. Das Abonnes 
ment auf den Jahrgang beträgt für das Ausland 85 Fr, — Gubferiptionen nimmt bie Buchhandlung 
Brockhaus und Avenarius in Leipzig an, 


— 


4) Bon ber Beckerſchen Buchhandlung in Gotha Philologie Gothana, ein Verzeichniß 
der von Gothanern verfaßten oder in Gotha gebrudten philologifchen Schriften. (Manus 
feript.) 

5) Bon Reinthaler, Vorſteher des Martingftiftd in Erfurt, zwanzigfter Jahresbericht 
über das Martingftift und zwei Denkblätter „Dr. Martins nod; grünender Zweig im 
Martinsftifte zu Erfurt.” 

Außer diefen eben fo werthvollen als erfreulichen Gaben erhielt der Verein im Laufe der 
bießiährigen Verfammlung nod; mehrere Beweife freundlicher Aufmerkfamfeit von Seiten mehrerer 
hochgeachteter Einwohner Gotha’d. Herr Cabinetsrath Madelung hatte die Güte alltäglich 
die Blätter der Gothaifchen Zeitung, welde über den Verein Berichte enthielten, an fämmtliche 
Mitglieder vertheilen zu laffen, und HerrDr. Friebrich Perthes und Herr Friedrich Beder 
erfreuten den Berein durch das Geſchenk von 100 lithographirten Blättern eines facfimilirten 
Bibelcoder und der arabifhen Handfchrift bed liber elimatum, beide von Herm Udermann 
nach der von ihm erfundenen Methode gefertigt. 

Die Verfammlung votirte einftimmig ihren Danf für diefe freundlichen Gaben und befchloß, 
daß das Eihftäbe’fche Gedicht in ben Verhandlungen mit abgebrudt werben folle, 

Nachdem hierauf der Vice⸗Präſtident der trefflich ausgeführten Münze gebacht hatte, welche 
ein Gothaifcher Künftler Helfricht mit Fr. 9. Wolf's wohlgetroffenem Bilde zum Andenken 
an die bießjährige Verfammlung des Bereind geprägt hatte, machte er die Berfammlung mit 
ben an fie gerichteten Anträgen befannt. Es waren dieß folgende: 

1) Antrag von Director Jacob in Lübeck auf Ausdehnung und Befeftigung des Philos 
logenvereing ; 

2) Antrag de Dr. Barth, Erbherrn auf Kleinhänchen, Neradig und Neuhof bei Baugen, 
ju einer Bibliotheca classica. 

Zulegt wurde die Tagesorbnung für bie folgenden öffentlichen Sigungen berathen und 
in der von dem Borfigenden vorgefchlagenen Art genehmigt. Während diefer Berathung hatte 
Hofrath Thierfch den Profeffor Somthur Gottfried Hermann aus Reipzig, deffen Anweſen— 
heit und Theilnahme an der Berfammlung mit lautem Enthufiasmus von Allen begrüßt worden 
war, aus dem Saale entführt, und der BicesPräfident ftellte jegt an die Verfammlung den Ans» 
trag dem gefeierten Manne in einer eignen Adreffe die hohe Verehrung und Anerkennung feiner 
großen Verbienfte um die Förderung der Sprach- und Alterthumswiſſenſchaft augzudrüden, und 
erklärte zugleich, daß Profeffor Ritfchl aus Bonn die Güte gehabt habe bereits einen Ent- 
wurf zu einer Botivtafel zu machen. Diefer wurde vorgelefen und burd allgemeine Acclama— 
tion angenommen. 

Hiermit wurde die vorbereitende Situng gefchloffen und es beftiegen bie fämmtlichen 
Vereindmitglieder, nachdem fie aus ber Hand des BicePräfidenten die vom Hofmarfchallamt 
audgefertigten, auf der Rückſeite mit einer lithographirten Abbildung des Luftfchloffes Reinhardts— 
brunn gefchmadvoll verzierten Einladungsfarten in Empfang genommen hatten, die durch Die 
ſtädtiſche Fiberalität für fie in Bereitfchaft gehaltenen Wagen, um der huldvollen —— 
Er, Herzoglichen Durchlaucht zu folgen. 
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II. 
Protokoll 


der 


erſten öffentlichen Sitzung. 


Gotha, am 30. September 1840. 


Tagesordnung. 

Eröffnungsrede bed Präſidenten. a 

Borlegung ber Stademann’fhen Rundzeihnung von Athen durch den Vice-Präfibenten. 

Collaborator Günther aus Halle: Was können die Gymnaſien zur Wiederherftellung 
der öffentlichen Berebtfamkeit beitragen ? 

Prof. Ritfchl aus Bonn: Ueber eine neue Benutzung der Lithographie für wichtige 
philologifche Zwecke. 

Hofrath Thierfch aus München: Warum ift ein allgemeiner Schulplan für Deutjchr 
land nicht zu wünſchen und was ift ftatt feiner vorzufchlagen? 





Nach dem Eintritt IJ. HH. DD. bed regierenden Hrn. Herzogs von S. C. G. und des 
Erbprinzen, welche die heutige Sigung mit Ihrer Hohen Gegenwart zu beehren geruhten, ertönte 
ein feierlicher Gefang von Männerftimmen unter der Leitung des Stadtcantord Hrn. Felsberg. 
Darauf eröffnete der Präfident Fr. Jacobs die Sigung mit einer ausführlichen Rede. 

Im Eingange derfelben erklärte er mit einigen Worten, baß ihm fein Alter und ber 
Mangel an Gehör nicht geftatte die Gefchäfte diefed chrenvollen Poftend zu beforgen, die er 
biermit den Händen feines verehrten Gollegen übergebe, von dem er auch fchon in ber vorbes 
reitenden Sitzung vertreten worden fei. Nachdem er hierauf auch feiner Seits dem Durdys 
lauchtigiten Herzoge, der nebft des Erbprinzen Durchlaucht den Verein durıh perfönliche Gegen— 
wart chrten, für die Demfelben bewiefene Huld, und Allen, die zur Aufnahme der Fremden auf 
die freundlichfte Weife die Hand geboten, den tiefgefühlten Dank ausgefprocen hatte: fuhr er 
mit folgenden Worten fort: 

Nachdem ich den Pflichten ber Dankbarkeit nach meinen Kräften Genüge zu leiften ger 
fucht habe, fühle ich mich veranlaßt Einiges den Zweden unfers Vereines Entiprechende feinen 
Verhandlungen voraugzufchicden. Ich werbe mich dabei, ber Richtung meiner Stubien und meines 
Lebens gemäß, auf einige Bemerkungen über den etbifcben Gebalt des elaſſiſchen 
Unterrichtes befchränfen, einen Gegenftand, von dem mir nicht unbefannt iſt, daß er kaum 
noch eine neue Seite darbiete, der aber zu denen gehört, wo es nüßlicd und heilfam ift das 
Gefagte in mehr ald einer Form wieder zu fagen. Das Läftige, was ſolche Wiederholungen 
fürchten laffen, wird entfernt, wenn das Wahre, das fie enthalten, von ber Wärme inniger Ues 
berzeugung durchdrungen ift. Diefe Ueberzeugung, aus den Erfahrungen eines vierundzwanzigs 
jährigen Schulftandes gefloffen, glaube ich gewähren zu fönnen, fo wie ich mir auch fehmeichle 
dabei die Zuftimmung diefer hochachtbaren Verfammlung zu gewinnen. 

* * 


* 
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Zwei dämoniſche Weſen, den Erbenföhnen ber alten Theogonien verwandt, Baſtarde des 

Zeitgeiſtes und der Sophiſtik, Neomanie und Pleonexie, zu Deutſch Neuſucht und Habgier, ge— 
nannt, beide gewaltſam und beide, doch in verſchiedenem Maaße, ſchlau, beherrſchen die civili— 
ſirte Welt, von Vielen geſchmäht, von ber größern Zahl aber abgöttiſch verehrt, und immer 
von neuem, wie die Tochter des nie zu fättigenden Erpfichthon, durch neue Beftalten bethörend 
und täufchend. Beide verhüllen die Mängel ihrer eigenthümlichen Natur durch den Schmud 
eitler Hoffnungen, und unter ben trüglichen Namen der Induſtrie und der Aufklärung dringen 
fie vornemlich in die Wohnungen des Mittelftandes ein, wo fie ald Kinder der Sophiftif Als 
led, was fie thun, mit befchönigenden Worten zu vertheidigen und zu empfehlen wiffen, und 
wo die Gründe mangeln, oder nicht ausreichen, laffen fle die Berufung auf den Zeitgeift, ihren 
Vater, eintreten, ald auf einen Gefeßgeber, gegen den Fein Widerfpruch gilt. Sch erinnere 
mic; aus den Jahren meiner Jugend eines weltflugen Mannes, der über die Alpen zu ung Fam 
und in der Folge ald Mufelmann einen europäifchen Ruf erlangt hat. Es war in ber Zeit, wo 
in Frankreich die Sache der Neomanie als politifcher und religiöfer Aufflärung durch permas 
nente Guillotinen und republifanifche Hochzeiten mit Erfolg betrieben wurbe, und auch in der 
Schweiz um Freunde warb. Da fagte jener Reifende, ald von den Bewegungen der Waabt 
die Rede war: bie ariftofratifche Regierung von Bern fei alles Lobes werth; ihre Verwaltung 
ſei muflerhaft; doch müſſe fle untergehn, da fle dem Geifte der Zeit nicht entfpräche Diefe 
Rede fchien mir damals ungereimt; ich verftand fie faum, Später fing ich an fie zu verſtehn, 
als ich fah, daß die zerftörungsluftige Neufucht auch in unferm befonnenen Baterlande Fuß faßte; 
ald man, um Anderes nicht zu erwähnen, durch Aufhebung ber Zünfte die Erziehung eines 
wefentlichen Theiles ber gewerbfleißigen Städtebewohner verftümmelte *), und, dem Praftifch- 
Nüglichen zu Liebe, auch gegen die gelehrten Schulen und den claffifchen Unterricht die Waffen 
der neuen Weisheit richtete, 

Jedermann weiß, wie ber erfte Sturm biefer Art um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unter der Fahne der Menfchenliebe unternommen wurbe; wie ber Glaube an die Philanthropie 
der neuen Erziehungsfünftler durch die Predigt eines beredten Mifanthropen von den Ufern ber 
Eeine her in Deutſchland eindrang, und hier von der Menge, vornemlich von denen, bie fich 
des mühfamen Lernend der alten Spracden und der babei erlittenen Zücjtigungen erinnerten, 
mit dem lebhafteſten Enthuflasmus aufgenommen wurde; wie Propheten von mandyerlei Farbe 
die Länder durchzogen, und als Berfündiger bed neuen Evangeliums dem heranwachſenden Ge— 
ſchlechte Befreiung, zunächft von der Pebanterei der alten Sprachen, dann beiläufig auch von 


*) Mie bei ber Erziehung bas, was bas Öffentliche Leben nicht mehr leiftet, ja in vielen Källen verbirbt, burch bie 
Schulzucht erfegt werben muß, fo erfeßten, vormals wenigftene, bie Lehrjahre den mangelnden Unterriht und 
die fittiihe Zudt, In dem Haufe des Meifters, der vor Allem auf Ehre hielt und keinen Fleden ober 
Vorwurf auf einem ber Seinigen haften ließ, befamen die Sitten des Lehrlings durch Gewöhnung und 
Beilpiel eine Grundlage ber Rechtlichkeit, die durch Leine PolizeisKunft noch Geſetz herzuftellen if. Der 
Bügel der Gewalt zeigt ſich bald ohnmädtig, wo ber Gehorfam gewichen ift; er wird zum Spotte, wo 
MWiderfeglichleit und Ungeborfam zum Ehrenzeichen wird, Wer denkt hierbei nicht an beftätigende Beifpiele 2 
Ob durch Freiheit ber Gewerbe die Güte der Arbeit gewinne, kann bezweifelt werben; gewiß aber ift, daß 
die werthvollſte Arbeit keinen Erfag für ſchlechte Sitten gewährt, 


allem und jedem Elenbe, bag ber bürgerlichen Gefellfhaft anhängt, und fomit ber gefammten 
Menfchheit die frohe Rückkehr in das nad) verbefferten Einfichten neu organifirte Paradies ver- 
ſprach. Während aber biefe Berheißungen die alten Werkftätten der Gelehrfamfeit bedrohten, 
arbeiteten dieſe troß dem Lärm ber philanthropifchen Jugend fort, benugten im Stillen was 
von der neuen Lehre brauchbar für fie fchien, und gewannen fowohl hierdurch, ald durch Bers 
bannung deffen, was der Bildung der Zeit nicht mehr angemeſſen war, Allmählig hatte ſich die 
Hige ber Streitenden abgekühlt, und der Friede fchien durch gegenfeitige Annäherung hergeftellt, 
ald von Neuem bie Kinder der von allen Seiten geftachelten und gefpornten Zeit mit größerer 
Gewalt ald je gegen die claffifche Erziehung anftürmten, die, gleihfam in dem Waffer pflüs 
gend und in den Wind fäend, burch einen ungeheuern Aufwand ber beiten Kräfte und der Foft: 
barften Zeit nichts fchaffe als eine unfruchtbare Wortgelehrfamfeit, die denn auch von den 
Klügern beim Eintritte in das Leben bald genug der Fluth der Bergeffenheit übergeben werde. 

Ein ſolches Verdammungsurtheil des modernen Materialismus, welcher in diefen Tagen 
der Bewegung die alte Erziehungd- und Bildungsweife bedroht, und eben befhalb nicht ohne 
Erfolg die Beiſtimmung der Menge gewinnt, dieſes bie claffifche Bildung der gelehrten Schulen 
ald Zeitverderb befeindende Urtheil Täßt und an jenen Nector der vormals ihrer flarren Rechts 
gläubigfeit halber berühmten Univerfität Louvain benfen, bei bem ein junger, clafifch gebildeter 
Reifende ein Anftellung ald Lehrer der griehifhen Sprache ſuchte. Junger Manır, antwortete 
der Rector, fo wie Sie mich hier fehen, hab’ ich nie Griechiſch gelernt, und auch nie bemerkt, 
daß ed mir nöthig gewefen wäre. Ich habe jährlid 10000 Gulden Einkünfte ohne Griechifch; 
ich genieße Anfehn und Einfluß ohne Griechiſch; ic eſſe gut und mit Erfolg ohne Griechiſch; 
kurz, da ich fein Griechifch verftehe und doch Nector von Löwen bin, fo glaube id; nicht, daß 
es zu etwas gut fei. 

Diefe Gefinnung hat mehr ober weniger die Zuftimmung ber Bequemen, beren Zahl bie 
größere iſt; fie befchleicht bisweilen auch diejenigen, die bad Beflere fennen, aber den materiellen 
Gewinn höher achten ald die Wiſſenſchaft. Der Philofoph von Fernay, welcher leider Fein 
Meifer, wohl aber alter und neuer Wiffenfchaft kundig war, fagte einft von feinem Nachbar, 
bem Genfer Banquier: Herr Neder denft gründlich und fihreibt gut; doch fehäße ich vor Allem 
feine Wechfelbriefe. Aus dieſem materiellen Geſichtspunkte hatte jener jüdische Wechsler volls 
fommen Recht von feinem Sohne, der als Schriftiteller Ruhm erworben, von dem Gefchäfte 
feined Vaters aber nichtd hatte wiffen wollen, zu fagen: Wenn der Burfche Etwas gelernt hätte, 
brauchte er feine Bücher zu fchreiben. 

Sch bin weit entfernt das Streben nach Neichthum oder den Werth des Reichthums ſelbſt 
herabjufegen; auch würde fich der Widerfpruch ſogleich zu allen Rippen drängen; wie er aber 
meift ein Kind der Sorge ift, fo ift er auch. der Bater der Sorge. Ein weifer Mann hat gefagt: 
Reichthum zu befigen ift ein Glüd; ein größeres ihm entbehren zu fönnen. Simon Ockley, ein 
orientalifch gelehrter, aber unbegüterter Philolog, hatte ſich, um feine Saracenifche Gefchichte 
zu fchreiben, in Schulden gefürzt, die ihn in das Gefängnig bradyten. Hier vollendete er fein 
Merk, und ald er ed dem Publifum übergab, fchrieb er: Draußen wird man mir vielleicht nicht 
glauben, was ic; bier der Wahrheit gemäß fage, daß ich im Kerker und in meiner Armuth 
mehr wahre Freiheit und Zufriedenheit gefunden habe als jemald vorher außer diefen Mauern. 

2 


Beifpiele einer folhen naiven Heiterfeit möchten ſich kaum in einer andern Glaffe von Ges 
Iehrten häufiger finden ald unter den Philelogen und Schulmännern. Gewiß ift diefe Glaffe 
bei allen ihr auferlegten Raften die genügfamfte; und wenn ihre Genügfamfeit nicht immer freis 
willig ift, fo befommt fie doch eben durch die ihr beimohnende Heiterkeit einen Adel, ber ſich 
bei dem beweglicheren Streben nach Reihthum und Ehrenftellen viel feltner findet. Die Quelle 
dieſes Vorzuges liegt in bem harmlofen Gefchäfte felbft, in der unfchuldigen Freude, die ihm das 
Studium gewährt, von bem Goethe mit Recht fagt, daß es mit Begeifterung anfangen müſſe, 
um mit heiterer Ruhe vollendet zu werben; in dem Zauber, mit bem die Gegenftände dieſes 
Studiums den, ber fich ihnen ergibt, für jede Entbehrung ſchadlos halten. Gleichwohl legt es 
ihm, um mit Erfolge betrieben zu werden, viele der trodenften und mühfamften Arbeiten auf, 
durch die er im glüdlichiten Falle nichtd weiter ald einigen, auf ein Heined Publikum befchränften, 
und überdieß oft beftrittenen und geichmälerten Ruhm gewinnt. Gin mäßiger Theil der Ans 
firengungen, die fein Studium fordert, hätte ihn in dem Gabinet eines Minifterd zu Ehrenftellen 
und Anfehn, in der Nechenftube eines Bangquierd zu Reichthum verholfen; jet ift das Ziel 
feiner Beftrebungen die Deutung der Schriften einer untergegangenen Zeit, und ber Wunfch 
feines Ehrgeized bie Beiftimmung ber Kundigen. Und was gewinnft Du dabei? fragt ihn ber 
Weltmann, den bei dem Anblide folder Arbeiten graut. Was ich gewinne? fragt der Gelehrte 
feiner Seits; freilich weder Geld noch Ehrenftelen, aber etwas Befleres; etwas, wovon Du ' 
feine Borftelung haft, weil Du bie Freude nicht Feunft, die mir die Erflärung einer dunkeln, 
die Verbeſſerung einer verfchriebenen Stelle macht, oder mit welchem frohen Gefühle ich meinen 
Tag befchließe, wenn ich in dem Dunfel der alten Welt einen Strahl des Lichts aufgehn, ober 
einen Zweifel gelöft fehe, ber mid, lange beunruhigt hat. Fürwahr, wenn Du mwüßteft, wie 
felig es fich in dem herrlihen Alterthume, unter feinen Heroen und Weifen lebt; wie leicht es 
ſich in dem reinen Aether biefer Daſis athmet: Du würdet mic beneiden um dieſes Leben, und 
felbft um ben Schweiß der Arbeit, mit der ich zu diefen Infeln der Seligen rudere. — In ben 
meiften Fällen ift nun der materielle Kohn des angeftrengten Bemühens ein Schulamt, in wels 
chem dad Gefchäfte bes Beſſerns und Aufhellend, nicht aber an einem gefchriebenen Terte, fons« 
dern an ben bildfamen Gemüthern ber Jugend fortgefegt wird. Iſt hier der Erfolg erwünfcht 
— und dem tüchtigen Echrer wird er felten mangeln — fo darf er wohl auch fagen, wie ber 
hellenifche Flötenfpieler beim Plutarch: „Fürwahr, wenn man müßte, wie viele Freude es mir 
macht fo ſchöne Töne durch meinen Mund hervorzuloden, man würde, ftatt mir einen Cohn zu 
geben, Lohn von mir fordern.” Gewiß mit Redt. Denn ihm ſtrömt ja, außer ber Freude 
über den gelungenen Erfolg, aus dem Gemüthe der frifchen Zugend bie Fülle ihrer Dankbarkeit 
zu, nicht eben für das, was fie in dem Gebächtniffe davon trägt, und auch wohl ohne Lehrer 
auf dem Markte der Bücherwelt hätte finden können, fondern für bie von ihm empfangene 
Richtung auf das, was in dem Leben groß und fchön ift; für die Erwedung der edelften Kräfte; 
für die Liebe zu einer Welt, die, wenn auch audgeftorben, doch nicht tobt für ihn, und bie 
heilige Bewahrerin der edelſten Erzeugniffe des menfchlichen Geiſtes ift. Ueber dem Grabe diefer 
Welt, welche der Menfchheit nur einmal erfchienen ift, ſchwebt der heilige Geift großer Erinnes 
rungen; aus jeder ihrer Trümmern tönen, and, bei leifer Berührung, unvergängliche Worte, 
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die, wenn fie empfängliche Herzen finden, in ihnen Wurzel fchlagen, und fort und fort bie in 
ſich verfinfende Menſchheit aufrichten, tröften und begeiftern. 

Die Gefhichte des Menfchengefchlechts fängt mit feinem Frühlinge an. Diefer Frühling 
it für und verloren, aber der Abglanz deffelben Teuchtet auch jeßt noch in einzelnen Strahlen 
dur das Gewölk der Gegenwart aus ber claffifchen Zeit, „melcher noch niemand ben Ruhm 
abgefprochen hat der Blüthenmai des Menfchengefchlechts gewefen zu fein” *). Diefe Strahlen 
zu fammeln und, fo weit ed möglich ift, zu leuchtenden Brennpunften zu vereinigen ift der edle 
Beruf der claffifchen Philologie, die Jugend durch fie zu erwärmen und zu beleben das Gefchäft 
ber Erziehung. In dem geiftigen Anfchauen der großen und kräftigen Welt des claffifchen Alters 
thums foll die edelfte Jugend den Geilt eines beffern Lebens einathmen als die Gegenwart 
gewähren kann, und hierdurch die Kraft gewinnen die lodenden Dämonen ber Zeit von fich 
zu halten; Wahrheit höher zu achten ald glänzenden Schein; Aufrichtigkeit, wenn auch getäufcht 
und gemißbraucht, höher ald bie gelungene Füge; mit einem Worte, auch in einer fündhaften 
und herabgemwürdigten Zeit ben Glauben an den Adel ber Menfchheit zu nähren, ihn im ſich 
felbft zu gründen und aufzurichten, und durch ihn, auch unter ungünftigen Berhältniffen, in 
dem innerften Herzen, wie in einer unverleglichen Freiftatt, ben tiefen Frieden ber Unſchuld zu 
wahren. 

In der früheften Zeit, fobald an Erziehung und Unterricht gedacht wurbe, richtete Beides 
fih dahin, daß der Jüngling Ierne recht zu handeln und gehörig zu fprechen. Beides hatte 
ber Sohn bed Peleus von feinem Phönir gelernt *; Beides ungetrennt, wie ed recht ift, und 
weit entfernt von ber Kunft That und Wort zu fondern, den Wiberftreit beider nicht zu achten, 
ja zu triumphiren mit der Gabe ber fihlechten Sache den Sieg zu verfchaffen und den Sinn 
der Hörer eben fo zu verwirren, wie das Leben felbit verwickelt und verworren war. Recht zu 
thun aber lernte die Jugend durch das Beifpiel der Altwordern, die in ben Geſängen der Dichter 
und der Helden felbft unjterblich fortlebten, und in ber nächften Zeit durch weife Sprüche, bie 
in ihrer rhythmifchen Form wie Götterfprüche in den Herzen der Jugend mwurzelten, Bon dies 
ſem einfachen Wege wich auch die fpätere Zeit im Wefentlichen nicht ab; bad sapere et fari posse 
blieb auch in ihr das Ziel der Erziehung und bes Unterrichtes; und wir haben volles Recht bie 


”) Worte bes Profeffor Hermann aus Marburg in der Mannheimer Berfammlung. ©. bie Verhandlungen 
©. 80. Hier heißt es auch eben fo fhön als wahr: „Nicht obgleich, fondern gerabe weil jene Zeit fo weit 
binter uns liegt, weil eine folche Kiuft fie von allen ven Bewegungen und Kämpfen, von den ftreitenden 
Intereffen und gährenden Elementen trennt, welche bie Gegenwart burdpbringen, weil fie in ber verflärten 
Ruhe eines großen Zodten vor unfern Blicken daſteht, eignet fie fi mehr als jeder andere aus ber lebendigen 
Wirklichkeit entichnte Bildungsſtoff zur Beſchaͤftigung für den jugendlichen Geift, ber unberührt von dem 
Drängen und Zreiben des Augenblids nur ben ewigen Aether reiner Menſchlichkeit einathmen fol, Der 
Züngling muß das Hoͤchſte hoffen, damit ber Mann nicht niebrig denke, fagt der eble ſchwediſche Dichter 
Zegner; führen wir ihn aber in bie Alltäglichkeit, mit welcher er ſich als Mann befchäftigen fol, zu frühe 
zeitig ein, fo bringen wir ein frühes Greiſenthum hervor, bad ben Menſchen nach dem guten alten Sprich— 
worte zum boppelten Kinde macht.“ 

**) Nn. 1X, 442. dıdaoninerans ride mavra, Midwr re snrig’ Euevaı monsengd re Fgyov. Cicero de Ora- 
tor, III, 15. vetus illa doctrina eadem videtur et recte faciendi et bene dicendi magistra; neque disiuncti 
doctores, sed iidem erant vivendi praeceptores atque dicendi. > 
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Meisheit derer zu fegnen, die in ben Tagen ber Wiedergeburt bes wiffenfchaftlichen Lebens die 
bildfame Jugend durch die claffifhen Sprachen in den Tempel bes Alterthums geführt haben. 
' Denn daß auch hierinne, daß in dem eigentlich philologifchen Theile des claffifchen Unterrichtes 
ein der Jugend vorzüglich angemeffenes, ethifches und bildenbes Element Tiege, will ich ſogleich 
zu zeigen fuchen, wenn id; Einiges über den religiöfen Unterriht in ben claffifchen Schulen vor» 
ausgeſchickt habe. 

Es wird nicht felten aus dem Munde wohlgefinnter Eltern und in populären Tagesblät- 
tern die Klage vernommen, daß in den Gymnafien die Religionslehre dem profanen Unterrichte 
nachgefest und dadurch die Unkirchlichfeit ber Zeit verfchuldet werde, Gene Anklage ber ges 
Ichrten Schulen und auch die Folgerung daraus mag indeß für gegründet gelten, ob ich mid) 
gleich gar wohl erinnere, daß, wenn in meiner Knabenzeit die Schüler ded Gymnaſiums vors 
fchriftmäßig die Zahl der Kirchengänger vermehrten, hierauf der Religionsunterricht, der auf 
dem Gymnaſio aus Hutterd und andern Compendien gegeben, und auf den nur bann geachtet 
wurbe, wenn bie dieta probantia aufjufchlagen und zu überfeßen waren, ben allergeringften 
Einfluß hatte. Nun weiß ich aber, daß bei einem und nah verwandten Bolfe, daß in Holland 
der Unterricht in der Glaubendlehre dem Stande der Geiftlichkeit ausfchließend anvertraut, von 
ben gelehrten Schulen aber entfernt gehalten wirb, ohne daß deßhalb auf diefem höchftacht: 
baren Bolfe dad Brandmal der Srreligiofität haftet, welche eben fowohl durch Gewohnheit und 
Sitte, ald durch den feiten Beftand der Glaubenslchre innerhalb der Schranken ber zahlreichen, 
bald mehr bald weniger getrennten Gonfeffionen beffer als irgendwo fonft verbannt zu fein fcheint. 
Wie weit hiervon der Zuftand unferd Baterlandes entfernt liegt, wie ungewiß der Boden ber 
Lehre ſchwankt, wie fie auf dem ganzen Gebiete des Proteftantismus von Land zu Rand, von 
Ort zu Ort wechfelt, ohne irgendwo durch feite Schranfen gebunden zu werben, kann Niemanden 
verborgen fein, eben fo wenig als daß auf der einen Seite die Trennung fi vermehren und 
erweitern, auf ber andern die Gleichgültigfeit gegen alle und jede pofitive Lehre immer weiter 
um fich greifen muß. Wie diefem Uebel, wenn es ein Uebel ift, abzuhelfen fei, mögen Anbre 
erforfchen; ich für meine Perfon hege die Ueberzeugung, daß, wenn in allen Glaffen unfrer 
Gymnaſien die Dogmatik unfrer Väter oder eine andere, mit dem ganzen Anhange ber Polemif 
gegen Katholicismus und Häreſie, docirt würde, die Frömmigkeit darum in dem Gemüthe ber 
Jugend Feine tiefern Wurzeln treiben würde. In unferm Zeitalter, wie in jedem andern, thut 
der Menfchheit vor Allem Frömmigkeit noth; der Lehre hat es übrig und genug. Frömmigkeit 
aber, bad heißt das tiefe Gefühl der Abhängigkeit des Menfchen von Gott, der innige Glaube 
an eine väterliche Regierung der Welt, an die fittlicye Freiheit und an die Verbindlichkeit unfre 
freien Handlungen auf Gotted ewiges Geſetz "zu beziehn: dieſer Glaube durchbringt das ganze 
Altertum, und tritt in den Werfen feiner Dichter, feiner Gefchichtfchreiber und Philofophen 
öfter und lebendiger hervor ale felbft in den entfprechenden Werfen der chriftlichen Zeit. Wie 
nach dem Glauben der Alten Gottes Hauch die Erde erfüllt, und alles fich regende Reben von 
Gott entfpringt, fo find auch ihre edlen und großartigen Werfe, diefe chrwürdigen Urfunden 
einer vom Himmel begabten und begünftigten Zeit, nicht ohne Gott entſtanden, unb ber gött— 
liche Hauch, ber ihnen das Leben gab, theiit ſich auch denen mit, die ſich mit ihnen auf die 
rechte Weife befreunden. Es ift alfo keineswegs zu fürchten, daß, wie eifrig auch immer ber 
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clafifche Upterriht auf einem chriftlichen Gymnaſium getrieben werde, die höhere Würde bes 
Ehriftentyums dadurch beeinträchtigt, oder bie wahrhaft chriftliche Religiofität in dem Gemüthe 
ber Tugend ausgerottet werde, Vielmehr wird biefe auch von heidniſchen Schriftitellern hören, 
baß die Religion eine Tochter ded Himmels, daß ohne fie und ohne Gottesdienſt die menfchliche 
Gefellfchaft ein trauriger Pfuhl der Verderbniß, ein tobted Meer aller fittlichen Größe iſt; daß 
ein frommes, rechtfchaffenes, gottergebenes Leben zum Himmel, in die Gemeinfchaft Gottes 
führt, das Lafter hingegen von feinem Angefichte bannt und ber finftern Macht ded Erebus 
überantwortet. 

So ift alfo die claffifche Erziehung eben fowohl auf Erwedung und Befeftigung religiöfer 
Gefinnungen, ald auf alles Andere gerichtet, was einem edein und würdigen Leben zur Grunds 
lage dient. Kann dieß ohne Wirkung auf fittlihe Bildung gefchehn? Wird fich nicht auch hier 
ber alte Spruch bewähren: Sage mir, mit wen Du umgehft, und ich will Dir fagen, was an 
Dir ift 9? 

Aber nicht blos der Inhalt der claffifchen Werke bed Alterthums, auch der Sprachunters 
richt felbft ift ganz vorzüglich geeignet die ethifchen Zwecke, welche die Schule bei der Erziehung 
vor Augen hat, auf mehr ald eine Weife zu fördern. 

Mas fol die Schule leiften? Vor Allem fol fie die fchlummernden Kräfte des Geiftes 
weden, ihnen die Richtung zu wiffenfchaftlichen Beftrebungen geben und durch ihre harmonifche 
Ausbildung zu dem geiftigen und höhern Leben in feinen mannichfaltigen Beziehungen fähig 
machen. Leiſten dieß unfre gelehrten Schulen nicht; wollen fie blos das Gedächtniß mit mans 
herlei Stoffen füllen, die, aus Büchern zufammengerafft, wenn fle ihm entfallen, eben fo leicht 
wieder erfegt werden fünnen: dann ift es Zeit fie zuzufchließen, und über den claſſiſchen Unters 
richt und fein unfruchtbares Treiben das Anathema auszufprechen. 

Wie und wodurch foll nun bie Schule die geiftigen Kräfte zur Thätigfeit weden? wie 
foll fie die Erbfünde der Jugend, bie innere Trägbeit, bannen? wie foll fie die Aufmerffamfeit auf 
Geiftiges und Höheres beleben und fefthalten, fie, die allein zu den hefperidifchen Gärten ber 
Wiffenfchaft führe? Zwei Mittel ftehen ihr hier zu Gebote, deren feines eine wohlgeorbnete 
Schule ermangelt, Mathematif und Sprachunterricht. Der leßtere fängt, dem alten Gebrauche 
gemäß, mit Latein und Griehifih an. Die Töne ber fremden Sprache, zum Theil durch unges 


*) Foͤhliſch Anfichten über Erziehung und Unterridt S, 80. „Sofern eine fchöne und urbildliche Richtung bes 
Lebens fih in den Werken der Griechen am reinften fpiegelt, und das Meifte, was wir an römifder Kunft 
und Wiffenfchaft vorzüglich bewundern, durch griechiſche Mufter vorgebilbet worben, fo ift es bem Zmede ber 
Menſchenbildung durch das Schöne am Angemeffenften, die Jugend an jene erflen Quellen zu führen, unb 
den Gebrauch berfelben durch gründliche Sprachkenntniß möglid zu machen. Mögen in fpätern Jahren bie 
Worte bem Gebächtniffe wieder entfliehen, und ein forgenvolles Gefchäftstehen dem Manne die Kunfthallen 
ber Vorwelt meift verfäloffen halten: ift ihm aus der golbnen Jugendzeit nicht bie Begeifterung für bas 
Schoͤnſte geblieben? nicht ber wiffenfchaftliche Geift, welcher die Gefchäfte des Tages leitet, das Herkoͤmm⸗ 
liche zu verbeffern weiß, Kunft und Wiffenfchaft ehrt, und den tobten Buchſtaben bes Geſetzes belebt?” u. ſ. w. 

Goethe fagt irgendwo: „Möge das Studium der griechiichen und römifchen Litteratur immer fort bie 
Bafis der höhern Bildung bleiben, Indiſche, Agyptifche, chinefifche Atterthümer find immer nur Guriofitäten, 
Es ift fehr wohl gethan fi und die Welt damit befannt zu machen; aber zur ſittlichen und äfthetifchen Bils 
bung werben fie uns wenig fruchten,” 
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wohnte Zeichen abgebildet, find das erfte Reigmittel der Aufmerffamfeit; und es ift gewiß nicht 
gleichgültig, daß dieſe Töne, an fi ſchon fo voll, durch ihre Verbindung dem Ohre Mufit 
werben. Fortfchreitend zu den Elementen der Grammatif Iernt der Knabe, daß in ber freien 
menfihlichen Nede unfichtbare Gefege walten, durch die fich das Chaos der Wörter und Töne 
zu einer Welt von Gefesmäßigfeit und Ordnung bildet, die durch die Allmähligfeit ihrer Ent- 
widelung die Aufmerkfamfeit immer von Neuem reizt. Daß aber bei diefem elementarifchen Ges 
fchäfte zugleich dad Gedächtniß des Knaben geübt, daß, bei weiterem Fortfchreiten, beim Ers 
Hären zufammenhängender Rede und beim Weberfeßen aus der fremden Sprache und in fie 
durch die unabläffige Anwendung ber begriffenen Gefege auf ben jedesmaligen concreten Fall das 
Urtbeil gefchärft, daß endlich fchon bei dieſen erften Uebungen NRefultate gewonnen, und bei 
gehöriger Führung bad Gefühl der Sicherheit theild erlangt, theils in Ausſſcht geftellt wird: 
Alles diefes ift für die Erwedung der geiftigen Kraft von nicht geringerer Wirkfamfeit, ald bei 
dem Kinde die Hebung feiner Glieder durch wohlgeleitete Bewegung ift. Will man fagen, daß 
ed hierzu ber tobten Sprachen nicht bedarf; daß aus der Mutterfprache, wenn wiffenfchaftlich 
behandelt, derfelbe Gewinn erhalten werden könne: fo erwiebre ich erfllich, daß das fremdartige 
Gepräge in Verbindung mit bem Alterthiümlichen einen ganz andern Reiz hat als das Gewohnte 
und Alltägliche; zweitens, daß bie feiterftehenden, vollaustönenden, eben fo mannichfaltig als 
regelmäßig wechjelnden Formen der Iateinifchen und griechifchen Wörter ganz anders in dem 
Gedächtniffe und durch das Gedächtniß in dem Gemüthe wurzeln als die einförmigen, fchmäcdh- 
lich verflingenden Töne der ehrwürdigen, aber in ihrer grammatifchen Bildung nichts weniger 
als vollfommenen Mutterfpradhe N. 

Die Elemente find nun befiegt; ber Knabe lernt allmählig verftehn was bie alte Sprache 
zu ihm ſpricht; er lernt felbft ihr nachlallen; bald auch gelingt ihm durch den verhüllenden 
Schleier bier und da ein Blid in dad innere Getriebe der alten Welt felbft, woburd; feine 
Phantafie belebt und gereizt wird; und bei jedem Schritte, den er auf diefem Wege thut, bei 
jedem Erfolge feiner Anftrengungen wächſt feine, Liebe zu dem Gegenftande berfelben und zu 
der Sprache, durch bie er zur Kenntniß diefes Gegenftandes gelangt. Daß aber eine fo geiftige 
Liebe, frei wie fie ift und von Eigennug fern, eine fihere Grundlage fittlicher Bildung ift, und 
daß es nichtd gibt, das ihre Stelle erfegen fünnte, das muß Jedem einleuchten, der eine wohl⸗ 
durchlebte Schulzeit hinter fich hat. 

Damit nun aber die Schule hierzu gelange, damit fie weiterhin die gewedten Kräfte zur 
Selbftthätigfeit anrege; damit fie der Jugend, außer dem Neichthum ber alten Welt, auch die 
Mäpigung erkennen laffe, die das Alterthum bei dem Gebrauche feines Neichthums beobachtet, 
woraus eben Schönheit und Eurhythmie in ihren großartigen Werfen hervorgeht; damit fich 
endlich in dem Gemüthe der Lehrlinge eine Form alterthümlicher Würde bilde, die nichts Mies 
driges neben ſich duldet; damit, fage ich, der Unterricht mit vollkommner Sicherheit zu diefem 
Ziele gelange, muß er von feinem Beginne an und auf allen feinen Stadien anregend und 


”) Foͤhliſch a. a. O. S. 80. „Sind nicht die alten Sprachen felbit fhon Kunftwerke, woran viele Geſchlechter 
hochgebildeter Menſchen gearbeitet haben? ein Denkmal bes allgemeinen Bildungsgeiftes, was Zeugniß gibe 
von bem Leben und Wirken ber golbenen Zeitalter der Worwelt? der treue Wieberhall entfernter Geiftesftim« 
men, bie aus entſchwundenen Jahrhunderten zu uns herüber wehen?” 
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belebend fein. Hierzu reicht bad Lehren Feinedwegs hin, keineswegs die Zahl der Stunden, in 
denen der Lehrer feine Gelehrſamkeit ausbreitet; vielmehr muß dem Schüler ber Mund geöffnet, 
er muß veranlaßt werben das Rechte felbft zu entdeden (was der Lehrer freilich mit geringerer 
Mühe und in kürzerer Zeit ald ein fchon Fertiged vordociren und dictiren könnte), eben wie 
das Kind laufen lernt, indem ed unter ber Obhut der Wärterin feine Füße bewegt, nicht indem 
ed die Wärterin laufen fieht. Nur dadurch, daß der Lehrling weranlaßt wird, mit Anwendung 
ehrlicher Hülfsmittel, ben Sinn einer Rede felbft zu finden, gewinnt er das freudige Gefühl 
von bem, wad er vermag und weiß: ein Gefühl, das die Elafticität feines Geiftes vermehrt 
und allmählig das Bewußtfein einer Sicherheit herbeiführt, das ald Begleiter, nicht in der 
Scyule allein, fondern auf dem Wege des Lebens, die wohlthätigfte Stüge des Charakters iſt. 
Dagegen führt Borüberfegen, Borerponiren und Commentare bictiren zu nichts als bie Hefte 
mit einer Gelehrfamkeit zu fchwellen, bie meift nur die Mühe ber Hand fordert, felten in das 
Gedächtniß übergeht, aber weder das Urtheil fchärft, noch das Gemüth bildet; einer Gelehrfams 
keit, die Alles, was ben Werth des Menfchen ausmacht, in der größten Niebrigfeit laffen kann. 
Gelchrfamfeit, die nur in einem fchwächlichen Bielwiffen befteht, ift nicht, wie die Frömmigfeit, 
zu allen Dingen nüge; vielmehr läßt fle in unzähligen Fällen im Stich, wo ber einfahe Mutters 
wis aushilft, und es iſt vieleicht eben das auf diefem Wege gewonnene Gedächtnißwerk, das 
die Meinung erzeugt hat, daß, je gelehrter Einer ift, deſto verfehrter er fei. Ueberdieß wird 
auch gewiß der Zwed der Schule verfannt, wenn ber Unterricht, der Univerfität vorgreifend, 
fRatt durch eigne Uebung die allgemeine claffifche Bildung zu fördern, ed auf weitläuftige Mas 
gazine von Wort» und Sachkenntniſſen anlegt, und auf der Schule fhon Philologen erziehen 
will, In Hellas wurden freigeborne Knaben dem Turnmeifter und Muflfiehrer übergeben, und 
ber wurde getabelt, der beim Gebrauche feiner Glieder Unkunde der Paläftra verrieth, und 
beim Mahle Lyra und Gefang von fich wies; nicht aber war Funftgemäße Ausübung der Muflt 
ober ber Ringkunft Zwed diefes Unterrichts. So fordert auch ber gelehrte Unterricht weife Ber 
fchränfung. Es mag ber Eitelfeit fchmeicheln, wenn von einem Lehrer gefagt wird, baß er zu 
gelehrt für die Schule ſei; beffer und rühmlicher wird es fein, wenn er aus der Fülle feines 
Willens jedesmal nur das hervorlangt, was der Sache und feinen Schülern am angemeffenften 
it. Wer der Schule biefes Opfer der Eitelfeit zu bringen nicht vermag, wem die Bewunderung 
der Lehrlinge mehr am Herzen liegt ald ihre wahrhafte Bildung, der ift in Gefahr zum So— 
phiften zu werden und, was fchlimmer ift, durch fein Beifpiel eitle Sophiften zu erziehen, 

Sch erlaube mir bei diefem Gegenftande noch einige Angenblide zu verweilen. Zenophon 
fagt, die Knaben der Perfer hätten in ihren Schulen gelernt gerecht und wahrhaft zu fein. Ich 
meine, daß auch unfre Schulen auf gleiches Verdienſt Anfpruc haben, Der Mittelpunkt des 
gelehrten ‚Unterrichtes, die Erklärung der Alten, kann er mit Täufchung beftehn? hat man nicht 
Recht zu fagen, daß, wenn die Wahrheit aus allen Gefchäften bed Lebens gewichen wäre, fie 
in ber Auslegung der Alten wieder gefunden werden würde? und hat man nicht eben deßhalb 
Recht in dem claſſiſchen Unterrichte das ächt germanifche Princip der Erzichung zu finden, 
mern anders Wahrhaftigkeit, Treue und Abfchen vor der Lüge in dem germanifchen Stamme am 
tieflien gegründet ift, „Vor allen Dingen”, heißt e# in dem berühmten Briefe au einen jungen 
Phllelegen, dem vor Kurzem eines der gelehrten Mitglieder unfers Vereins, mit höchſt ſchätz⸗ 
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baren Zugaben gefchmüdt, größere Verbreitung gegeben hat *), „vor allen Dingen müſſen wir 
unfere Wahrhaftigfeit rein erhalten, allen falfchen Schein fliehen, eingefehene Fehler felbft ans 
zeigen, auch wenn niemand fie rügen würde, um einft vor Gotted Angeſicht fagen zu Fönnen: 
ich babe wiffentlich nichts Unwahres gefchrieben, weder über mich felbft, noch über Andere zu 
täufchen gefucht, felbft den verhaßteften Gegner in feinem andern Lichte gezeigt, ald ich es in 
der Todesſtunde vertreten könnte. Wenn wir das nicht thun,” ſetzt der Schreibende hinzu, „ſo 
macht Studium und Litteratur und ruchlod und fündig.” Im gleichem Sinne fagt der Mynbier 
Eufebius, ein weifer Mann: „Auch bei Gegenftänden der Wilfenfchaft werd’ ich mich vor uns 
zeitigem Ehrgeiz hüten. Nie möge ich dabei um ded Sieges willen gegen meine Ueberzeugung 
hadern; nie mich hinreißen laffen ba, wo ich geirrt habe, zum Nadıtheil der Wahrheit zu reiten.” 

Wie nun das Gymnaſium durch den Unterricht eine Schule der Wahrheit, fo wirb es 
durd; die Disciplin eine Schule der Gerechtigkeit. Ein großer Theil der Dieciplin beruht auf 
Schätzung der Sitten, ber Fähigkeiten und Leiftungen der Schüler, ohne alle fervile Rüdfichten; 
und es ift unverkennbar, daß hierbei der claffıfche Unterricht dem Urtheile größere Sicherheit 
barbietet, als jeder andre, den mathematifchen ausgenommen. Auch der eigenthümliche Sinn ber 
Jugend für bad, was recht ift, kömmt dem Urtheile des Lehrerd zu Statten, ba, wie laut auch 
die Stimme ber Eitelkeit in ber Bruft eined Jeden ift, Jeder doch bie entfchiedene Würbdigfeit 
anerkennt, und überall, wo fie rein von Betrug und Täufchung hervortritt, die ihr gebührenden 
Belohnungen willig gönnt. Bon dem Lehrer aber, ald bem Richter des Verdienſtes, erwartet er 
gleichen Sinn. Parteilichfeit, Servilität und Stumpffinn wird an ihm von ber Jugend vers 
achtet, und mehr gehaßt ald Strenge, auch wenn fie ungerecht it. Wie in Allem, fo fol auch 
bier der Lehrer Beifpiel und Mufter fein, mit feiter Hand bie Wage der Gerechtigkeit halten, 
mit gleihem Maaße den Einheimifhen und den Fremden, den Sohn ded Vornehmen und bed 
Geringen, den Armen wie den Reichen meffen. Seine Stellung ift der des bürgerlichen Richter 
gleich, aber günftiger und einfacher, weil alle Verhältniffe in feinem Gebiete einfad; find, weil 
es ihm viel leichter ift das Rechte zu erkennen, die Phantome des Trugs zu zerftören und ber 
Mahrheit den Sieg über den Schein zu verfchaffen. 

Auf diefe MWeife wird das Gymnaſium bei uns, wie bei Kenophond Perfern, eine Schule 
ber Gerechtigkeit und Wahrheit, Iſt es hierbei noch nöthig hinzuzufeßen, daß alle fittliche Kraft, 
bie in dem gelehrten Unterrichte und in der Schulzucht Tiegt, wirkungslos bleibt, wenn ber 
Lehrer nicht felbft von dem Geifte des Alterthums durchdrungen, wenn feine Lehre burch fein 
Thun Rügen geftraft wird, wenn er nicht felbft gerecht, aufrichtig, feiner Keidenfchaften Herr 
und Meijter iſt *»)7 Die Alten fagten von dem Könige, er fei das lebendige Geſetz. Daffelbe 


*) Niebuhr's Brief an einen jungen Philologen, mit Zufägen und Anmerkungen herausgegeben von 6. G. Jacob, 
*#) Ueber ten Zuſtand ber englifhen Schulen von Dr. Seebold (in den Verhandlungen ber zweiten Philologen— 
Verfammlung, S. 88.): „Mag aud der Ernft bes Englänters nit ganz mit unferm Gefühle überein- 
flimmen, fo werden, wir body ſchwerlich dem Benehmen bes englifchen Lehrers gegen den Schüler unfern Beifall 
verfagen können. Das Ehrgefühl des Knaben wird nie verlept; er foll nie vergeflen, daß er einem beffern 
Stande angehört, wenn er auch auf bas flrenafte an feine Pflicht erinnert wird; vor Allem aber bewahrt 
man ihn vor gemeinen, erniedrigenden Auebrüden, die das beffere Gefühl abitumpfen, durch das allein ein 
guter Lehrer mächtig wirken kann.” Möge biefer Grundfag auch In deutſchen Schulen immer allgemeiner 
herrſchen, und ber Ausſpruch bes römifchen Dichters: maxima debetur puero reverentia — jedem Lehrer auch 

in biefem Sinne vor Xugen ſtehn! 
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gilt von dem Lehrer, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Wirffamkeit des letztern nicht wie bie 
des Königes in eine umbeflimmte Ferne geht; daß ihn bie Bürger feines Staates unabläffig 
vor Augen haben, daß fle von ihm fagen Fönnen: feine Lehre führt und auf der Bahn ber 
Wiſſenſchaft weiter, und durch die That zeigt er und, was das Wiffen wirft; Lehrer, Bater 
und leuchtendes Beifpiel zugleich 9. Bon folchen Führern geleitet wird die Schule der Segen 
bed Landes; in ihrem Innern ein Heiligthum ber Orbnung, ber Geſetzmäßigkeit, des Fleißes 
und der Zucht; von außen umgeben von der Achtung und Ehrfurcht Aller, die in ihren Mauern 
and dem Munde geliebter Lehrer die Stimmen der erhabenften Geifter vernommen, in bie Ges 
meinfchaft der ebelften Menfchen eingeweiht und zu Genoffen der fchönften Zeiten ber Menfchheit 
geworben find, Glückliches Baterland, in beffen Grenzen fo viele folcher Tempel ber Wiffen- 
haft, wie in feinem andern Lande, von würdigen Prieftern gefhmüdt und von einer hoffnungs- 
vollen, wißbegierigen und frommen Jugend befucht werben! 

Indem ich hier meine Andeutungen endige, fühle ich nur allzufehr, wie wenig bedeutend 
fie find. Sie werden indeß barinne die Liebe für die gute Sache der gelehrten Schulen nicht 
verfennen. Daß diefe Liebe auch in Ihnen wohnt, bezeugt, wenn auch nicht Anderes dafür 
frräche, fchon Ihre Gegenwart hier. Unter folchen Pflegern und Befchüßern des alten bewährten 
Princips der wiffenfchaftlichen Erziehung, als ich bier verfammelt fehe, hat es eine Niederlage 
nicht zu fürchten. Sollte aber diefe fo wohl begründete Hoffnung dennoch durch ein feindbliches 
Geſchick zerört werden, fo wirb auch dann der edle Einn jenes rhodifchen Piloten in Ihrem 
Herzen ausdauern, der, im Sturm von Feinden umringt, ungebeugten Muthes ausrief: Wohlan, 
wenn mein Schiff untergehen fol, fo fol es doc; gerade und ohne zu wanfen untergehn. 


Hierauf legte der BicesPräfibent ber Verfammlung einige Probeblätter bed von Ferbis 
nand Stadbemann aufgenommenen und in München fithographirten Rundgemäldes von Athen, 
welches Hofrath Thierfch mitgebradt hatte, zur Anficht vor, 

Nach der Aufforderung des Vice» Präffdenten beftieg zunächſt Hofrath Thierſch bie 
Tribüne und entwidelte in freier Rede den erften Theil feiner Anfichten über einen 
allgemeinen Shulplan in folgender Weife **): 

„Er ging von der Bemerfung aus, daß die Meinung ber Verfammlung in Mannheim 
nicht gewefen fei ein Schulgefeg mit bindender Kraft zu geben. Dazu fei fie nicht berechtigt 
gewefen. Der Berein fei keine gefeggebende Behörbe; fondern ein folder Plan habe nur follen 
als ein Rath betrachtet werben, den ein jeder annehmen oder ablehnen könne, ald ein Mittels 
punkt, um welchen bas Zerftreute fi fammeln könne, und von dem aus das Sichbefehdende 


*) Quintil. Inst. Orat, IT, 9. discipulos id unum moneo, ut praeceptores suos non minus quam ipsn studia 
ament, et parentes esse, non quidem corporum, sed mentium credant. Multam haec pietas confert studio. 
Nam ita et libenter audient, et dietis credent, et esse similes concupiscent: in ipsos denique coetas 
scholarum laeti et alacres convenient; emendati non irascentar, laudati gaudebunt, ut sint carissimi, stu- 
dio merebuntur, 

**) Nochfolgender Vortrag wurde auf Verlangen bes Verfaffers aus ber Beilage zur Augsburger allgemeinen 
Beitung vom 19, und 20. October 1840 mit Verbefferung ber flörenden Drudfehler entlehnt. 
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fönne vermittelt werben. Zu biefem Behufe aber müffe er von einem felten und beftiimmt ausge⸗ 
prägten Charakter fein. Mit einem Schematismus allgemeiner Sätze fei hier Niemauden gedient. 
Er müffe demnach den ganzen Gegenftand, bie Bildung und Pflege bed Lehrſtandes wie ber 
Jugend, die Principien bed Unterrichts und ber Erziehung, ben Lehrftoff, feine Gliederung, 
die Methoden, bie Anleitung zur Führung der Anftalten und die Disciplin umfaffen und fefts 
ftellen. P 

Db nun aber wohl von einem Geſetz hier nicht bie Rebe fein Fönne, fo würbe gleichwohl 
eine foldye Schulorbnung mit dem Anfpruch auf Gültigkeit, Beachtung und Anwendung aufs 
treten. Ohne einen folchen hätte fie überhaupt feinen Sinn, Die Frage werde dadurch eine 
allgemeine, Es handle fich nicht nur davon, ob biefe Verfammlung bei ihrer Natur eine folche 
Schulorbnung entwerfen und berathen könne, fonbern ob überhaupt eine foldhe möglich, ob, im 
Falle fle möglich fei, fie ausführbar, und wenn biefes, ob bie Ausführung wünſchenswerth fei. 
Dad Alles müffe mit Entfchiebenheit verneint, ein jeder darauf gerichtete Berfuch ganz unbedingt 
zurückgewieſen werben. 

Die Unmöglichkeit eines. ſolchen Planes folle nicht aud der Berfchiedbenheit ber Stämme 
beutfcher Nation, ben mannichfaltigen Stufen von Bildung und intellectuellem Bebürfniß ber 
Einzelnen abgeleitet werden, auch nicht aus der confeflionellen Berfchiedenheit berfelben. Die 
Stammverfcdiedenheit der Deutſchen und ihre intellectuellen Bebürfniffe reichen nirgend bis in bie 
Wurzeln; auch habe Deutfchland, abgefehen von einigen Disciplinen der Theologie, Feine Fathos 
lifche und feine proteftantifche, fondern eine deutſche Wiſſenſchaft, und der Genius bes Vaters 
landes werde uns auch in Zufunft vor einer folchen Spaltung bewahren, Jene Unmöglichkeit 
liege abfeits von dieſen Erwägungen in der gegenwärtigen Krifis des ganzen Schulwefens in 
Deutfchland und in der Befchaffenheit nicht weniger Fehrftoffe, bei denen man noch nicht über 
die Berfuche hinausgefommen. Sei aber biefed unfere Rage, fo fei auch offenbar, daß durch fie 
ein in das Einzelne gehender Schulplan ausgefchloffen und unmöglich gemacht werde. Ein fols 
cher fee Anerfanntes, Sicheres voraus, das er conftatiren und in Ordnung bringen folle, und 
hier fei Alles entweber ftreitig oder im Werden und in neuer Geftaltung begriffen. 

Was man auf diefem Punkte fege, werde auf einem andern negirt, und was man bei 
einer Anordnung im Auge habe, fei bald barauf als unhaltbar anerfannt, ober es fei aus ſich 
felbft heraus ein anderes geworden. Auch könne ein folder Plan (was er doch folle) gar nicht bie 
Kräfte erreichen, aus denen das Gebeihen entfpringe, und verfehre mit Formen, wo es ſich 
vom Leben und Wachfen von innen heraus handle, 

Jener Streit aber und jenes Schwanfen oder Werben folle man nicht als etwas Beklagens⸗ 
werthes betrachten, bad guter Ordnung wiberftrebe; die deutfche Schule gleiche in diefem ihrem 
Zuftande ganz einem Garten im Frühlinge, voll Keime der verfchiedenften Art, voll mannichs 
faltigen Wachsthums unter fruchtbarem Regen und wärmender Luft, aber auch nicht ohne Stürme 
und Ungewitter., Auch der Gärtner könne in feinen Pflanzungen dem Sturme nicht gebieten, 
wenn und wie er blafen, ober daß er fich legen folle, Er könne den Pflanzen nicht Maaß und 
Ziel fegen, wie und in welcher Form fie wachfen follten. Gefegt aber ein folcher Plan würde 
von ber größten Erfahrung und Weisheit der Schule entworfen, alle dreißig Directoren gelehrter 
Schulen, bie bier aus den verfchiebenften Ländern von Deutfchland vereinigt find, und noch 
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andere mit ihren Lehrercollegien und Schulbehörben ftimmten in ihm überein, fo würde feine 
formelle Vortrefflichkeit jene Lage der Dinge nicht ändern; er wäre unaudführbar, denn außer 
bem Kreife feines Urfprungs beftände fortdauernd der Widerfpruch, ja in ihm würden fich alſo— 
bald bei der progreffiven Natur des Schulwefend die Widerfprüche und Schwierigfeiten häufen, 
bie wachfende Erfahrung im Innern, vereint mit den Beftrebungen der Gegner von außen, 
würde einen Grundpfeiler nach dem andern bedrohen und endlich den Bau in Trümmer legen. 
Was man für ganz Deutfcland begehre mit dem, wenn auch nicht beftimmt ausgeſprochenen, 
Wunfche der Durchführung einer allgemeinen Schulordnung, fei in einzelnen Rändern verfucht wors 
ben und werde noch verfucht. Obwohl aber auf befchränftem Gebiet die Schwierigkeit geringer fei 
und der Berfuch durd die öffentliche Macht unterftügt werde, fei die Sache doch überall für 
das Ganze ohne Erfolg. Ein folcher Plan werde vom Augenblid feiner Einführung zur allge 
meinen Zielfcheibe, gegen welche die Gefchoffe des Widerſpruchs, des Uebelmollend, auch der 
wachjenden Einſicht und Erfahrung fo lange gerichtet würben, bis fie durchlöchert und zerriffen 
herabftele, um einer andern Platz zu machen, bie demfelben Schidjal beftimmt werde. 

Sollte jedoch durch Macht, Ueberredung, Belehrung und Beharrlichkeit der Wibderftand 
befiegt, die allgemeine Schulordnung durchgeführt und gegen jeden Widerfpruch aufrecht gehalten 
werben, fo würbe jeder Erfolg, fo weit er auf diefem Gebiete möglich, durch einen Preis erfauft, 
der auf jeden Fall zu hoch wäre; die Sache wäre darum in feiner Art wünfchenswerth, denn 
ein folches Unternehmen würde Hemmungen von außen und Zwang von innen auf ein Gebiet 
bringen, das feiner Natur nad der freien Thätigfeit und Bewegung noch mehr bebürfe als 
jedes andere, und deffen Früchte durch Triebe und Kräfte von innen heraus entfaltet und gereift 
würden, nicht durch die Wirkungen eines äußern, wenn auch noch fo gut berechneten, Mechanismus 
der Adminiftration; und was wäre denn bie Frucht dieſes der Natur zumidergehenden Beſtre— 
ben? Statt zur Einheit, nad welcher man firebe, würde man, fo weit die Kraft der Mas 
ſchine reiche, zur Einförmigkeit, ftatt zur lebendigen Negfamkeit der Schule, der Mutter des 
Gedeihend, zum Formalismus, dem Bater ded Todes, gelangen. Montedquien fagt: „es feien 
die kleinen Geifter, welche von ber Idee bed Gleichförmigen mit Bewunderung erfüllt würden. 
Edlere erfreuen fih an der Mannichfaltigkeit des regen und vielfach foroffenden Lebens, welches, 
wenn ed ein wahres ift, troß der Vielfachheit feiner Geftaltung und Offenbarung der Einheit fo 
wenig entbehrt, wie die lebendige, in unzähligen Formen fproffende und wachfende Natur, ber 
die Gottheit in jedem Gewächs ihren Finger und in ihm das Siegel der Einheit des Geiftes 
aufgedrückt hat, der fie durchathmet und bewegt.” ' 

Dazu ſpreche auc hier, auf dem Gebiete des Wünfchenswerthen, die Erfahrung nicht 
weniger deutlich ald auf dem der Ausführbarkeit. Der mächtige Orden ber Jeſuiten habe einen 
ſelchen Studienplan, habe ihn auch zur Zeit feiner größten Ausdehnung nicht nur in allen 
Schulen eines Landes, die er befeffen, fondern in allen feinen Schulen in den vier Welttheilen 
bie in das Einzelnfte ausgeführt und gefchirmt. Was fei ber Erfolg gewefen? Hauptfächlich 
durch den Rigorismus feiner Lehrorbnung und bie aus ihr fließende Erftarrung des geiftigen 
Lebens habe er die innere Lebenskraft verloren, und fei in Folge davon durch den Fortgang 
der Zeit überwältigt und zertrümmert worden. Der am meiften energifche Geift der neuen Zeit, 
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erzogen und für feine große Beſtimmung verdorben worden ſei, Napoleon, habe nach den— 
felben Grundfäten und Maaßen das ganze gelehrte Schulmefen von Franfreid; gegliedert. 
Die universitd imperiale, wie fie mit wenigen Ermäßigungen noch jetzt beftehe, fei daſſelbe Syſtem 
bes Zwanges, der firengen Abmarkung, ber gleichmäßigen Gliederung, Bewegung und Führung. 
Kein Buch, Feine Methode, fein Lehrſatz könne in irgend einen Theil feines Bereiches eindringen, 
der nicht den Stempel der Zuläffigfeit trage, welchen die jeweiligen Machthaber in Paris ihm 
aufgedrüdt. Die ganze Bewegung des öffentlichen Unterrichts fei in bie faiferliche Form die ſes 
adminiſtrativen Mechanismus übergegangen, darum aber ohne bildende Kraft, denn wie künſtlich 
man auch Maſchinen machen könne, eine geiſtreiche Maſchine ſei noch nicht erfunden worden. 
Aus demſelben Grunde ſei dort die Schule ohne Erziehung, dieſe wie alles eigentlich Päda— 
gogiſche den Franzoſen nach ihrem eigenen Geſtändniß eine unbekannte Größe, Statt die Jugend 
an Geift und Geſinnung frei und ſtark zu machen und edler zu geftalten, fei die Univerfität bie 
Mutter der Sophiftif, ded Formalismus und der Intrigue, die Quelle bodenlofer Zerwürfniſſe 
auf dem Gebiete der Intelligenz und innerer Gefinnung, unter deren Einfluffe Eitelkeit, Hohlheit 
und Anmaafung in einer Fülle wucherten, die Frankreich felbft mit Berderben und Europa mit 
neuen Kataftrophen bedrohe. Wenn man indeß auch an der Geine vielleicht nicht allgemein 
überzeugt wäre, baß um diefen Preis die Gleichförmigfeit, nad) der man im Wahne durd fie 
zur Einheit zu gelangen dort begehre, meift zu theuer erfauft fei, wenn auch für gewiſſe Abs 
fihten und Plane fie wünfchenswerth, oder ber Rigorismus der Lehrfagungen andern Zuftänden 
und Bölfern für zuträglich geachtet werde, fo wiberfirebe er doch ganz entſchieden der deutfchen 
Art und Wiffenfchraft und der Behandlung willenfchaftlicher Dinge unter und überall und befons 
ders auf dem Gebiete ded Unterrichts und ber Erziehung. 

„Die deutfche Bildung beruht auf felbfiftändiger und möglichſt gefchonter Entwidlung der 
Judividuen, auf den freien Neigungen und eigenen Erwägungen, beren Mannichfaltigkeit die 
Uebereinftimmung im Innern und Wefentlichen nicht aufhebt. Diefe beruht in ber deutlich und 
entfchieden andgefprochenen und unvertilgbar ausgeprägten Individualität unferer Nation und 
der fie bildenden Eigenfchaften, oder furz in ber beutfchen Nationalität, die und von andern 
beftimmt unterfcheidet und wie zur Zeit des Tacitus zu einem Volke macht, das nur fich felbft 
gleicht. Die deutfche Bildung ift der Inbegriff deffen, was unter dem Schirm jener fhonenden 
Pflege reichbegabte Geifter aus der großen germanifchen, claffifchen und chriftlichen Eigenthüns 
lichfeit und Vergangenheit, aus ihren Urkunden und Zuftäuden Edles in fich aufgenommen, ges 
mäß ihrer Natur ale Wiffen, Gefinnung und geiftiges Vermögen in ſich geftaltet und als die 
nährende Frucht ihres Geifted, ald die reine und belebende Atmofphäre, als Licht und Wärme 
über ihr Volk verbreitet haben. Sie it — fagen wir ed nur offen — die Frucht jener Freiheit 
des Geifted und des Forfchens, welche vor mehr benn dreihundert Jahren auf dem heiligen 
Boden bdiefed Landes errungen und unter ber Aegide des Fürftenhaufes gefchirmt ward, an 
deffen gaftlichem Herde wir und hier niedergelaffen.” 

„Auf dem Gebiete ded Unterrichts und der Erziehung ftellt fich jener Geift der beutfchen 
Wiſſenſchaft und Bildung als freie und felbfiftändige Erwägung und Gewöhnung, ald Neigung 
für das Höhere und Edlere und als ein Beftreben dar mit dem Gegebenen und Borliegenden 
und über bafjelbe hinaus die Jugend zu dem zu führen, was einem fähigen und von feinem 
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Beruf erfühten Lehrer mit ihr und für fie an Kenntniffen, Einfiht und löblicher Gefinnung 
erreichbar ift. Alles, was in biefed Gebiet, wie ed eine allgemeine Schulordnung von jener 
Ausdehnung thun muß, ohne Nüdficht auf Neigung, Befähigung, Kraft und Gefinnung der 
Einzelnen hineingreift, theilt, abmißt und zumwägt, widerfirebt feiner Natur und hemmt fein 
Gedeihen, und wie löblich auch die Abficht der Urheber fei, es bringt nicht das Leben, fondern 
die Hemmung deſſen, was Leben fpenden kann, und es bringt, bis zum Ziele geführt, ben Tod.” 

Was die gelehrten Schulen, was die Gymnaſien fein und leiten follen, durch welche 
Studien und Uebungen fie ihr Ziel erreichen, das fei doch wohl endlich, der Hauptſache nad), 
nad) einer mehr denn dreihundertjährigen Uebung befannt und anerfannt. Es brauche nicht in 
Formeln und Tabellen gebracht zu werben. Was auf ihrem dur Erfahrung und Gebraud in 
mannichfaltiger Ausdehnung geordneten Gebiet im Einzelnen vorzufehren fei, das bleibe füglich 
an jeder Anftalt dem Lehrercollegium anheim gegeben, und werde am zwedmäßigften für die eins 
zelnen Abfchnitte des Schuljahres nad Kräften und Neigungen und nad dem Stande ber Jugend 
unter Bermittlung des Vorftandes vertheilt und geordnet, Wenn es bei dieſer freigehaltenen 
Ordnung, die auf der Einficht der Einzelnen und dem Anfehn der Direction ruhe, an Erfolg 
gebreche, fo fei die Quelle des Mangels nicht in der Korm, fondern in den Lehrern, und nicht 
dadurch werde abgeholfen, daß man an der Form ändere, fondern daß man bie in den Lehrers 
collegien ſchwach befundenen und fchabhaft gewordenen Theile entferne und durch gejunde und 
ftarfe erfege. Gute Lehrer machen eine gute Schule, ſchlechte Lehrer machen eine fchlechte Schule. 
Es gebe kein Mittel die Schulen zu verbeffern als durch beffere Lehrer. Damit fei aber aud) 
die Natur und Beftimmung einer höher ftehenden Leitung ber Schulen bezeichnet, welde von 
den Altvordern nicht ohne Grund eine Euratel, eine Pflege, nicht eine Berwaltung ber 
Schulen fei genaunt worden, und Far feien die Bedingungen ihres Wirkens, wenn es ein gedeihs 
liches fein folle. Hervorgegangen aus der Einficht, aus der Weisheit der Schule, werde fie von 
der fortgehenden Erfahrung derfelben mehr Weifung und Belehrung empfangen als ihr geben. 
Sie werde ihre Sorge zumeift auf das Wefentliche jenes Gedeihens richten und beffen Bebins 
gungen zu erfüllen fuchen, die wir eben bezeichnet; fie werde auf biefem Gebiet das Wider: 
fiehende mit Wohlwollen ausgleichen, das Bebürfniß wahrnehmen und befriedigen, bas rühms 
liche Beftreben erkennen und ermuntern, zur Hülfe wie zur Abhülfe bereit fein, und in ihrem 
Befireben fi bald von ber Liebe und Dankbarkeit der ſämmtlichen Schulen, die eine folche Pflege 
erfahren, umgeben und durch ein volles Gedeihen der freigehaltenen und alfo gepflegten Anflalten 
fih belohnt fehen. 

Obwohl auf dem großen Gebiete des öffentlichen Unterrichts in Deutfchland noch Vieles 
mangle, oder anders gefaßt ober verftanden werbe als ed nach den oben entwidelten Anfichten 
geſchehen folle, fo fei dod; im Ganzen der Zuftand beffelben ein befriedigender und die Hoffnung 
eined großen und allgemeinen Erfolgs gegründeter als je. Sie gründe fich auf bie Anlagen und 
den guten Willen unferer bildungsfähigen und lenkſamen Jugend, auf die mit jedem Tage wadıs 
fende Summe der Kenntniffe, ber Einfiht und Erfahrung unfers ehrenhaften und berufstreuen 
Lehrftandes, auf den löblichen Willen und die Fürforge deutfcher Regierungen, und auf den 
erſtarkten muthigen Geift öffentlicher Einfiht und Gefinnung in Deutfchland für Alles, was in 
ſich groß, Fräftig und dauernd if. In Folge bavon gefchehe es, daß auch ba, wo ber Forma⸗ 
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lismus und Mechanismus im Ganzen ober in einzelnen Berorbnungen tiefer und weiter in die 
Schulen gedrungen, er durch die in ihnen wirkende Kraft gemildert und feiner Schäblichfeit 
zum Theil fei entfleidet worden. Diefer Weg fei in Vereinbarung mit allen, die lehrend, ords 
nend und pflegend an den Schulen Theil nehmen, weiter zu verfolgen und zu ebnen. Auf ihm 
fiehe in vollem Maaße zu erreichen, wornac wir alle fireben, eine volle Iebendige Bildung und 
eine rühmliche Gefinnung der Jugend, in diefer aber die Befeftigung und Wahrung aller Güter 
und Kräfte, auf welche die Wiffenfhaft und die öffentliche Ordnung unferer Gegenwart und 
Zukunft gegründet iſt.“ 


Hier brach Hofrath Thierfch, der voraudgetroffenen Beftimmung gemäß, ab, und der 
Bices Präfident Iud den Gollaborator Günther aus Halle ein bie Tribüne zu befteigen, ber 
demnächft folgenden Vortrag hielt: 

Die Ordnung diefer hochanfebnlichen Berfammlung legt mir die Pflicht auf für die vers 
ftattete Redegunſt zu danken, meiner Jugend Nachfiht und Wohlwollen zu erbitten, den Inhalt 
meines Bortragd geziemend einzuleiten. Aber Die Zeit ift kurz! Drum gelte der Wille für Die 
That! Ich eile zur Sache. Die Sache ift für die Schule wichtig, Schulmänner find hier: Die 
Betrachtung feheint gerechtfertigt. Nicht das Wie meiner Worte, fondern das Was kommt in 
Frage. Alfo lieber fogleih: was will ih? Ich will reden von dem, was die Gymna— 
fien zur Wiederberftellung der öffentliben Beredtfamfeit bei: 
tragen können. 

Miederherftellung feßt Berfall voraus. Iſt unfere Beredtfamkeit in Verfall geflommen? 
Wir haben politifche Redner; kann ſich ihre Kraft, kann ſich ihre Wirkung mit den großartigen 
Siegen der Griechen, der Römer, der Briten meffen? Wir haben geiftliche Rebner, vornemlich, 
weil diefe lange fchon ihr Weſen zumeift in das Lehren und Prebigen ſetzt, in der proteitantis 
fchen Kirche; unter den Berufenen wie wenige reden ftarf und gewaltig! wie wenige verkünden 
die Liebe mit Engelszungen! Schon ein ziemlich guter Redner ift heut zu Tage ein feltenes 
Kleinod. Wo aber große Männer des Worts unter unzähligen Schrift» und Rechtskennern 
nach Jahrhunderten gezählt werben müffen, da mag wohl über einen Berfall der Beredtfamfeit 
geklagt werden. Es läugnet’d auch Keiner, diefen Berfall. 

Was hat ihn verurfaht? Vor Allem dreierlei: ich meine die Befhränfung der ins 
bividuellen Freiheit, die Buhdbruderfunf und den Unterricht in unferen 
höheren Schulen. Rüdfihtlich des erſten Punktes fteht mein Wünfchen nicht auf conftitu- 
tionelle Rebnerbühnen. An Plägen, an Gelegenheit zum Reben fehlt es nirgends. Die Bühnen 
allein haben noch feinen Redner gemacht, Nein, fo: Einft gab es fo viele Städte — fo viele 
einzelne Staaten, welche ihren Zufammenhang und doch wieder ihre Abhängigkeit in dem Bes 
wußtfein von Kaifer und eich und von deren Höhe und Heiligkeit hatten. Jede Stadt, ja jedes 
Dorf hatte feine beftimmte, fie von allen anderen unterfcheidende Eigenthümlichfeit, welche nicht 
gemacht wurde, fondern welche jedes Kind der Stadt ohne Zuthun ald Mitgift der Natur übers 
fam, Daher hatte jeder Bürger bie Intereffen feiner Stabt, diefe Heinen Bedürfniſſe, nahe 
vor Augen, war ihnen mit Herz and Mund zugethan, fonnte, wenn es galt, feine Liebe leicht 
zur Begeifterung, welche immer beredt macht, fteigerm und in der Rede ausftrömen laffen. Die 
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neuere Zeit hat, zuerſt in Frankreich, das Streben gehabt jene Einzelweſen, jene unzähligen 
Staaten im Staate, jene Individualität der beſondern Stände und der denſelben angehörigen 
Glieder zu vermwifchen, fie hat alles Feben in einen höciten Punkt zufammengefreift, fle hat 
eine allgemeine Norm aufgeftellt, einen fogenannten Staatsmechanismus erfunden, in welchen 
jedes Rad und jede Schraube hineingezirkelt und gedreht werden muß. Die Erziehung hat nadhs 
geahmt. Man erzicht nicht zu Bürgern biefer Stadt, fondern zu Franzofen, Chineſen u. ſ. w., 
und hat dadurch den Schaden, daß, weil die Intereffen höher liegen, ferner gerüdt find, bie 
Begeifterung dafür entweder gar nicht entftehen kann (feine wahre Ficbe zum Baterlande), ober 
auf hohle und thörichte Phantaftereien (demagogifche Umtriebe) verfallen muß. Zur Beredtfams 
keit gehört aber Befchränfung der Intereffen auf beftimmte, Tiebgewonnene Einzelpunfte, Bes 
geifterung für das Nahe, Bekannte, Goncrete, nicht eine in's Unbeſtimmte, in's Leere, in's 
Abftracte hinausfteigende gemachte Erregtheit. Die neuelte Zeit hat wieder Anfänge, zarte Keime 
einer folhen Theilnahbme an dem Befondern, Nahen, Eigenthümlichen hier und ba ind Leben 
gerufen; das hat aber noch nicht für die Beredtfamfeit wirken können, weil nicht auch zugleich 
die traurigen Actenſtöße, die fefteften Mundfchlöffer, weggeräumt find: Eins thut's nicht allein. 
Aber hoffen wir in Geduld und thun wir in unferem Kreife das Unfrige! 

Den zweiten Stoß erhielt die Beredtfamfeit durch die Buchdruckerkunſt. Wir Fennen bie 
Segnungen diefer Kunft, verbehlen und aber auch nicht, daß fie für die Wiffenfchaft nicht minder 
als für die Politif noch immer eine unbekannte Größe fei. Statt der grandiofen geiſtigen Wett 
fümpfe des Mittelalters, 3.8. in Paris, gibt ed jegt gelehrte Federfriege; ftatt politifcher Neben 
politifche Flugfchriften; ſtatt Prebigten in der Kirche für bequeme Leute Erbauungsbücher und 
Stunden der Andacht. Schnellpreffen, Dampfpreffen find längft erfunden, Dampfwagen gibt’d 
bald überall, wie? follte man nicht hoffen können, daß fid vor dem ganzen Volke politifche, 
religiöfe, gelehrte. Berfammlungen, ohne dag man zufammenfäme, halten ließen, und daß daſſelbe 
kaum länger auf Rebe und Gegenrebe zu warten hätte als von einer Nebnerbühne herab? 
Kraurige Ausficht darum, weil fie eine immer größere Entfernung von ber Wahrheit und Wirfs 
lichfeit ded Lebens auf ihrem grauen Hintergrunde zeigt. Es ift ein tiefes Geheimniß, diefer 
Unterfchieb zwifchen Rede und Schrift. Was ich fchreibe kann mir gar nicht gehören, kann ans 
gelernt fein, braucht nicht ald Refultat meiner Erfahrung und meiner Bildung aus mir felbit zu 
kommen; ich kann fogar etwas fchreiben, was ich in dem Augenblide zwar zu verftehen wähne, 
aber, genaner betrachtet, weder empfunden, noch felbft gedacht habe, Aber wad ich rede, worüber 
ich mich, unterbrochen oder hintereinander, Far und beftimmt auslaffen kann, das ift mit feltenen 
Ausnahmen mein volles Eigenthum. Es kann daher kommen, daß ich; mich in unwahre, himmels 
hohe, fpinnemebenfeine Gedanfen und Empfindungen bineinfchreibe, fie aber mit dem Munde fo 
auszufprechen nicht im Stande bin; dann muß ich befennen, daß jened Gefchriebene nicht mein 
völliges Eigenthum fei, daß ich's nicht ganz empfunden, nicht Mar gebacht habe. Aber was ich 
reden kann — wenn auch in nicht fo fchöner Form — was mir ald Refultat meines Nachdenfend 
oder ald augenblidlihe Empfindung auf die Zunge tritt, fo daß ed Andere verftchen und nadıs 
empfinden Fönnen: das ijt mein völliges, unbezweifelted Eigentbum, das habe ich wirklich ges 
bacht, wirklich empfunden, — vorausgefeßt, daß ich die Wahrheit nicht verkehren will. Der 
Deutſche philofophirt, phantafirt und bildert gern, weil er feit dem dreißigjährigen Bürgerfriege 
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die Wirklichkeit geringfchäßt oder mißfennt. Je langſamer ber Menfch fpricht, deſto mehr kann 
er biefem Hange nachgeben. Das Schreiben ift ein langſames Sprechen in erhöheter Potenz. 
Jene Neigung hat dabei einen größeren Spielraum. Daher ber Bormwurf der praftifchen Aus— 
länder, daß wir ein träumerifches und phantaftifches Bolf wären. Der Redner hingegen muß 
die Gegenwart im Auge haben, muß fich fireng an die Wirklichkeit, an das augenblidliche Bes 
bürfniß halten, muß bie beftimmte Bildungsftufe beftimmter Zuhörer im Auge haben, kann 
darum mit ganzer Seele thätig, mit ganzer Seele er felbft fein, muß es fein, barf Feine andere 
Seelenthätigkeit vorherrfchen laffen. Sobald Jemand fchreibt, verfchwindet mehr und mehr feine 
Individualität, er kann nur ein Bild feines Geiftes, d. i. diefer abftracten Fähigkeit zu fchreiben, 
geben, er kann nicht zugleich feine Geflalt, feine Stimme, feine Action, kurz feine ganze Pers 
fönlichkeit zeigen; er fommt in die allgemeine Kategorie des Schriftſtellers. Was er gefchrieben, 
wirft in berfelben unbeftimmten Allgemeinheit, faßt einzelne Seiten der Leſer an, läßt ihrer 
Neflerion weiten Raum. Die Buchdruderfunft hat bad matte, faule, ausffechende Schreiben an 
die Stelle des ftarfen, eifrigen, zur That erhebenden Wortes gefeßt. 

Ein Volf, dad nicht reden kann, kann auch nicht handeln. Rede ift Handlung, ift bie 
Mutter derfelben bei Anderen. Zum Reben muß man erzogen werben. Died führt auf ben 
Unterricht in unfern höheren Schulen. Mag es nun auch die Buchdruderfunft hervorgerufen 
haben; ober mag bie baburch entftandene Ueberfchägung der Bücher (die nachgerade in ihr Ges 
gentheil übergehen wird) und alled Gefchriebenen und Gebrudten die Schuld tragen; oder mag 
die Einficht, welche die dem Individuum fo fernftehende und durch viele VBermittlungen nur noth— 
dürftig fich annähernde Behörde von ben Reiftungen ihrer fünftigen Diener fi) verfchaffen will, 
beffer durch Beurtheilung gefchriebener Reiftungen erreicht werden fönnen: kurz, es geht burch alle 
Schulen unferer ganzen Nation — daß ich’8 auch fo nenne — ein unbegreiflicher Irrthum, ber 
Irrthum, daß vor Allem der Stil eines jungen Menfchen ausgebildet werben müffe. In Volkes 
fchulen, Mäbchenfchulen, Realfchulen, Gymnafien: Alles fol fchreiben lernen, foll einen Stil er⸗ 
halten. An dad Neben, an bad Sprechen denkt man wenig mehr. Als wenn fidh der Stil fo 
früh lernen ließe, ald wenn man fo nur immer zu üben brauchte und nachher, went dann ein 
Süngling aus eingeprägten Rebendarten, angelernten Empfindungen, nachgebeteten Gebanfen ein 
Allerweltdragont aufftellen gelernt hat, fagen könnte: das ift feine Eigenthämlichfeit, fein Stil, 
fein individuelles Leben, die Wahrheit feines innern Menfchen! Erlogen ift Alles, erheuchelt, oder, 
gelinde gefagt, gemadht, und die fchöne Natur verborben, Der Saß: le style c'est !'homme, d. h. 
in dem Stile ift die Seele des Menfchen bargeftellt und erkennbar, ift richtig. Aber ift denn ein 
Schulfnabe ein Menfch fchon, an dem fich etwas erkennen Tieße, oder den man auf diefe Weife 
erfennen follte oder müßte? fol denn bie Jugend fchon thun und fein was Männern gebührt? 
Es ift, fage ich, Fein größerer Irrthum in unferen Schulen als diefer. vom Stil. Denn fo wie 
man ba verfährt, iſt nimmermehr eine Eigenthümlichfeit in der Darftellung des innern Wefens 
zu erlangen. Das Neben muß cher gelernt werden ald das Schreiben. Wer gut reden kann, 
fchreibt zwar noch nicht gut, aber lernt es bald mit leichter Mühe. Das Schreiben, ber Stil ger 
hört erft für den Mann. England verſteht's, ed läßt feine Iugend die Griechen und Römer Iefen 
und überfeßen, läßt Berfe über Berfe machen und erzieht fich die größten Rebner. Wo man aber 
bie Jugend fo wenig zum Spredyen, zu früh und oft verkehrt zum Schreiben, zum Auffchreiben 
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fogenannter eigener Gebanfen anhält, ba wird bie Fähigkeit zur Rede im Keime erftidt, da kann 
die Berebtfamfeit vor allem Schreiben gar nicht auffommen, da geht aus den Schulen ein 
Schreibergefchlecht hervor, fpig und ſcharf mit der Feder, fühl und ſchwach im Handeln, langſam 
und träge zum Neben — kurz ein alle Wege überfinges und zum augenblidlihen Eingreifen in 
die Rabfpeichen ber Febensmafchine untüchtiges Gefchlecht. 

Bin ich zu hart? DO, ich möchte felbft, meine Worte wären lieber zu ftarf ald zu wahr! 
Aber wie entfliehen denn zumeift die Neden unferer Zeit? Der Redner arbeitet jede Rede orbents 
li aus, bringt alle lumina orationis, welche bie Kinder des Augenblid3 fein follten, wohlbes 
dächtig fchon auf dem Papiere an, memorirt darauf und thut fo im Grunde weiter nichts, als 
daß er feine gefchriebenen Worte emphatifch vorlieft, mit dem kleinen Betruge, daß die Zuhörer 
meinen follen, es entflünde das Alles erft im Augenblicke des Redens. An die Stelle der Bes 
rebtfamfeit ift das Herfagen des Gefchriebenen getreten; das Concept des Redners foll die mos 
mentane, die zwar überlegte, aber ihre Form von dem Augenbli erwartende und in fofern ers 
temporirte Rebe ergänzen, verbeilern, vertreten. Es gibt nichts Unglüclicheres für den Zuhörer 
und für den Redner als ein ſolches Nedenhalten nach dem Goncepte. Was thut diefer eigent⸗ 
lich? Er ſetzt ſich zu Haufe hin, abgeſchieden und abgeſchloſſen von aller menſchlichen Gefellfchaft, 
disponirt ſeine Gedanken, berechnet die Wirkung ihrer Verbindung, ſtellt ſich, wenn er ſchreibt, 
ſeine Zuhörer, natürlich dieſe und ihre Fähigkeiten immer idealiſirend, lebhafter, oder wenn ſeine 
Phantaſie langſam iſt, weniger treu vor und arbeitet mühſam, was er reden will, aus. Dieſe 
Abhandlung wird auswendig gelernt und vorgetragen. Das ſoll auf die Zuhörer wirken? Dafür 
ſollen ſie ihr Herz öffnen? Es iſt Buchweisheit, Stubenſchrift, Lampengeruch, Schlafgähnen; 
nirgends friſche, unmittelbare, begeiſterte und wieder begeifternde Gegenwart. Es gehört lange 
fhon unter die wunderbaren Seltenheiten‘, wenn einmal ein Redner anderer Art auftritt, wenn 
einer durch feine Kraft auf der Stelle ergreifen und aufreißen fann. Das Volk ift nicht fchwer 
in Bewegung zu feßen; nein, bie Falten, überlegten, langweiligen Tiraben find unfähig zu bes 
wegen, weil fie felbft nicht bewegt werden. Wir haben viele geiftliche Redner, jest die haupts 
fächlichften Nebner von Fady, Aber müßte nicht dad Volf in ganz anderer Weife chriftlich fein 
und fromm fich bezeigen, wenn nur ber zehnte Theil wirflid; reden könnte? Steife, lange, Fraftlofe 
Moralvorlefungen, oder über den geiftigen Horizont ber Gemeinde weit hinausgehende dogmatifche 
und eregetifche Erörterungen declamiren fie vor; aber das Bolf verfteht nichts davon, weil dag feine 
Sprache nicht iſt, weil ed fo nur in Büchern ſteht und in Bücher gehört. So wird es aber bleiben, _ 
wenn wir fortfahren in ber Bildung der Jugend durd; Schreiben zum Sprechen, vom Concept zur 
Rede überzugehen, wenn wir nicht umgekehrt vom Hören und Lernen zum Reben und erft vom Neben 
zum Schreiben fommen. Wir müffen uns entfcheiden, was für höher gehalten werden fol: dag 
Reden oder dad Schreiben? Der Wirfung nach ftcht dad Reden höher, größere Wahrheit ift dem 
Reden eigen, und der ſchreibt etwas Würdiges auf, welcher dad Gefchriebene erft geredet und in 
bem Feuer der Wirklichkeit geläutert hat. Soll idy nun fagen was dem Nebner Alles nöthig ift? 
Sc würbe zu Befannted wiederholen. Allein dad. hat man gewöhnlich bei ung nicht beachtet, 
daß ein Redner eiu Dichter fein, wenigftens die Begeifterung vom Dichter haben müffe; daß er 
fi, in jedem Momente, wo ed Noth thut, durch Sache und Umftände, durch Ort und Perfonen 
zu diefer Begeifterung erheben folle; daß Begeifterung für etwas nur durch die aus Erfenntnig 
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kommende Liebe zu etwas entſtehe; daß nicht todte Gelehrſamkeit den Redner mache; daß die 
Wirkung der Rede zumeiſt und oft allein durch den poetiſchen Zauber der Gegenwart und einer 
ſtarken und ſchönen Perſönlichkeit bedingt fei; daß man zu Rednern bed Volks die Beſten, nicht 
die Gelehrteften wählen müffe. Die Beiten des Volks! denn ein guter Redner hat auch Gewalt 
über das Bolf, ihm gehören die Herzen, und das Herz wirket zur That, nicht der Berftand. 
Soll ich darım die Wirfungsfräfte des Redners befchreiben? Man weiß es zu gut, baß bie 
Menge nicht aus Ueberlegung handelt, fondern ihren Zus und Abneigungen folgt; daß der 
Redner auf diefe zunächſt Iosarbeitet, und daß, wer am Herzen am beften ziehen kann, ber auch 
den ganzen Menfchen mit ſich fortreißet und zu herrlichen Thaten begeiftert. 

Aber freilich, folhe Männer wollen erft gebildet werben. Der Talente gibt ed wenige. 
Darum, wenn wir etwas zur Wieberherftellung der öffentlichen Beredtfamfeit thun wollen; wenn 
über ihre Wirffamfeit zur Erhebung des Volks — gewiß Feine Erhebung, wie fie unfere Zeit 
und Tagfchriften hervorrufen, zu unreifem und untüchtigem, gefährlihem und unnützem politis 
fhen Räfonniren und zu gottlofer Dünfelfucht — fein Zweifel obwalten fann; wenn wir Bolfds 
rebner erziehen wollen, die ben Kern ber Sache treffen, und die auch mit dem gefchriebenen 
Worte, weil ed ein wahres ift und aus der Wahrheit des eigenen, unverlogenen Gemüthes 
fommt, zum Heile wirfen: dann muß, nicht zu gebenfen, daß auch andere Urſachen bed Berfalld 
ber Beredtfamfeit wegzuräumen find, vor Allem der deutfche Unterricht eine gründliche Berbeffes 
rung erfahren. Bon Unten muß angefangen werben. So ber Grund fchledht ift, wer mag feft 
bauen? Reben foll unfere Jugend lernen, nicht fchreiben. Fort alfo mit den freien beutfchen Ars 
beiten zur Uebung im Still Sie find das vornehmlichfte Hindernig am Nebenlernen. Es ift nicht 
genug, daß zu gelehrte Lehrer in ben Schulen zu viel reden und fich nur gerne hören ; nein, was bie 
Knaben gelernt haben — es ift faum in ihre Ohren gedrungen — bag follen fle auch ſchon wieder 
auffchreiben und ihren eigenen armfeligen, angftvoll zufammengequälten Salm hinzuſetzen. Es ift, 
wenn man in unfere Schulen fommt, oft doch gar nicht fo, ald ob ed eine Buchdruckerkunſt gäbe. 
Da haben wir die Bücher, und die Lehrer tragen Jahr aus Jahr ein immer nur wieber vor 
was in den Büchern fteht. Man gebe doch der Jugend diefe Bücher und laffe fie für fich daraus 
lernen, aber nachher dad Gelernte in lauter, vernehmlicher, zufammenhängender Rede vortragen. 
Man laffe fie das, was fie jegt in fogenannten freien Auffäßen niederfchreiben müffen, nicht 
ſchreiben, fondern fprechen und wieder fprechen, bis die Form gut wird. Da zeigt fi, ob fie 
Wahrheit haben und geben. Schreibend lügen fie fich in allerhand Zuftände hinein. Man leſe 
mit ihnen bie Alten, diefe unübertroffenen Mufter der Beredtfamkeit, und laffe überfegen und 
wieber überfegen, bis fie ein ordentliches Deutfc heraudbringen. Die Zunge muß ihnen 
erſt gelöft werden: dieß ift das einzige Geheimniß im Unterrichte zur Berebtfamfeit. Zum 
Reden gehört Kenntniß der eigenen Sprache Cim höheren Grade nur an den Alten zu erlangen!), 
Kenntniß der Sache, worüber zu reden ift, und, was daraus hervorgeht, Liebe und Begeiſte⸗ 
rung. Weder durd; ein buntes Gemifch von einem ungründlichen Allerleiwiffen, nod; durch das 
voreilige, unüberlegte und verderbliche Erziehenwollen zu einem guten Stile und zu einem uns 
thätigen Schreibervolfe ift die wahre Beredtfamfeit zu erweden; fondern einzig und allein durch 
gründliche Kenntniffe in einer Sache (die größte Einfeitigkeit ift zugleich die größte Vielſeitig⸗ 
feit!), durch begeifterted Eindringen in bas Alterthum Caber nicht in die fchalen und abges 
fiandenen Noten und überflügelten Spisfündigfeiten) und durch Bewahrung eines reinen und 
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frommen Gemüths. Nur Reden iſt das Andere vom Lernen, nicht Schreiben; Schreiben iſt 
nur ein innerliches Thun, Neben iſt eine äußerliche That; die That gehört ber Gegenwart, das 
Schreiben ift Frucht vieler Thaten für die Zukunft, Unfere Schuljugend fol ihre Kenntniſſe 
für die Gegenwart in der Schule anwenden, aber nicht, nachdem fle faum eingefammelt hat, 
fhon an die Zufunft denken; fie fol nicht fchreiben, wenn fie kaum lefen gelernt hat, 

Mehr ſprechen alfo follen die Schüler ald es in ber Regel gefchieht, fchon damit fie 
beweijen, ob fie das Gelernte ſicher aufgefaßt haben, ober ob fie es bloß erft ſchwach ums 
bämmere und nod; mehr Erleuchtung bedürfe: das ift die erfte allgemeine Forberung. Aber 
dann ift auch noch befonbere Anleitung zum Sprechen, zur Action und zum Bortragen eigener 
Gedanken nöthig. Dieß fchließt fih den dreierlei Nedearten an: Lefen bed Eigenen ober Frem⸗ 
den, Declamiren des zu eigen gemachten Fremden, Reden ober Bortragen ded ganz Eigenen. 
Beim Lefen lernt der Knabe (in den unteren Glaffen) ben richtigen und deutlichen Sprechton 
um fo leichter, ald das empfindende Subject und das empfundene Object weiter auseinander 
ſtehen und die Satztheil- und Sabtonzeichen den Ausdruck des Gefühle unterftügen. Doc; wars 
nen wir bie Eintönigkeit für Mangel an theilnehmender Empfindung zu halten und durch zu 
auffallende Accentuation oder gar nach Noten dad Gefühl zur Nachahmung aufzgureizen und Ems 
pfindung Ichren zu wollen. Man muß Gebuld haben!— Das Declamiren (in den mittleren und 
oberen Claſſen) fegt die Herrfchaft über das fremde Object voraus, bringt dem Ziele, eigene 
Gefühle vorzutragen, näher und ift die Mittelftufe zwifchen Lefen und Neden. Der höchfte 
Grad jener Herrfchaft wäre, daß der Zuhörer den Unterfchied zwifchen Bortragendem und Dich» 
ter vergäße, daß alfo ber Declamator fid; gänzlich in die Seele ded Dichters verfeßt, ober, 
bei der dramatifchen Poefie, bis zur vollfommenen Täuſchung ben Charakter angenommen hätte. 
Durch diefe Subftituirung einer lebenden Perfon in die Rolle einer erdichteten hört ber Unters 
fhied zwifchen eigenem und fremdem Producte auf, Dieß füllt in die theatralifche Kunft. Der 
Declamator aber fol Fein Schaufpieler fein, und in der Schule (darum feine Monologen und 
felten lyriſche Gedichte) foll dad Declamiren nur Gelegenheit bieten die Elemente der Action 
zu lehren. Aber feine Theorie der Geſtus, der Geberden u. f. w., fondern nur Unterftügung 
des natürlichen Bedürfniffes und Belebung bed Muthes die Gefühle durch äußere Zeichen dars 
zuftellen und zu verflärfen! Man gehe langfam vorwärts, laffe bloß erft vortreten, dann ben 
erzählenden Geſtus anwenden, und komme erft in den oberen Claſſen — doch immer nur beis 
fpielgebend und rarhend, nicht ald Gefühldanatom — zu den genaueren Vorjchriften der Action, 
damit diefe, zur Gewohnheit durch Belebung des Muthes geworben, bei bem freien Bortragen 
eine natürliche Aeußerung der Empfindungen freien. Diefed Vortragen eigener Gedanfen oder, 
in feiner Vollendung, das Neden hat drei Entwidelungsfiufen: Erſte Stufe: Vortragen frems 
der Gedanken in eigener Form: Erzählungen, weil der einfachfte Gedanfe die Poeſie einer Er 
zählung, eined Mährchend u. dgl. it. Der Lehrer erzählt vor, die Knaben wiederholen; ber 
Schüler lieft zu Haufe eine Erzählung durch und erzählt fie in der Schule mit feinen Worten 
nach. Nirgends darf memorirt werden. Zweite Stufe: Bortragen fremden, nach eigenen Ges 
banfen geordneten, Stoffes in eigener Form. In dem biefer Stufe entfprechenden Alter pflegen 
die Knaben ängftlicher, ſcheuer, verlegener zu fein; ihre Reflerion über ſich und ihren Unters 
fhied von Anderen beginnt. Darum nocd manche der früheren Uebungen. Außerdem aber Dars 
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ſtellungen aus ber Geſchichte, Geographie, Naturbeſchreibung u. ſ. w. mit ber Forderung auds 
zugsweiſe Ausführliches wiederzugeben. Unterſcheidung des Wichtigen und Unwichtigen nach 
eigenem Urtheil. Weitere Ausdehnung dieſer Referate auf Bücher, Jugendſchriften, Biogras 
phien; dann Inhaltsangaben aud Dramen, actweife und ganz, aus Epen und endlich — zur Vorbes 
reitung auf bie legte Stufe — aus Fleineren Iyrifchen, befonders allegorifchen Gedichten mit Hinzus 
fügung der durch den Inhalt zit beweifenden Tendenz: Eins und Anleitung zur eigenen Erflärung 
fihwieriger Gedichte. Das Vorurtheil der Schüler, daß ihre Vorträge durch Auffchreiben und Pers 
nen beffer gelingen würden, ift durch Strenge zu befeitigen, durch ihre eigene Erfahrung zu wiber- 
legen und feine Anwendung durch oft unterbrechendes und den Schüler zum Freifprechen nöthigens 
bes Einreben bed Lehrers zu erfchweren. Dritte Stufe: Bortragen eigener Gedanken in eigener 
Form: Kleinere fchwierige Gedichte (Oden von Klopftod) werden erflärt, größere Dichtungen 
unter beftimmten Geſichtspunkten (z. B. Charakteriftif einzelner Perfonen) ausgezogen, beinahe 
alle die fonft unfchäblichen Themata behandelt, welche jeßt zum Schreiben gegeben werben, Bes 
trachtungen, Abhandlungen, Nachbildungen claffifcher Reden, Wiederholung fo eben vorgelefes 
ner Auffäße, doch überall nur über Dinge, weldhe der Schiller verfiehen kann und befpredhen 
darf. Endlich eröffne man ihnen die eigentliche Arena zur Beredtſamkeit. Sprachgewandtheit 
und Muth müffen binreichen, daß die Schüler vor den Genoffen ftreiten und Neden halten 
können, Hier wieder drei Grade: Disputiren Einzelner über ftreitige Punkte des Schulwiſſens 
(zugleich ald Borbereitung zu ben lateinifchen Disputationen), dann Reden befonderd über ges 
fchichtliche Themata, Gedächtnißreden u. f. w., zulegt Wechfelreben über Themata, welche ſich 
von mannichfachen Seiten betrachten laffen, auf die ſich jeder Schüler, genau nachbenfend (nicht 
fchreibend) vorbereitet, fo daß, nachdem Einer gefprocdhen, ber Andere auf beffen Rebe lobend, 
beftätigend, widerlegend eingeht, das Für und Wider fchärfer erwägt und feine eigene Webers 
zeugung ausführt. — Go wirb bie Zunge gelöft, fo ber Muth wahrhaft eigenen Gedanken 
eine augenblicklich mit ihnen entftehende Form zu geben erwedt, fo bie Fähigfeit zur freien Rede 
anerzogen, bie angeborene ded Talents ausgebildet, bie Beredtſamkeit des Mannes durch die 
Schule vorbereitet, fo die Schule, dad Gymnaſium zu einer eigentlichen Ringfchule des jugend» 
lichen Geiſtes erhoben: herrliche Ausfiht für die alfo erzogenen Jünglinge, köſtliche Hoffnung 
für die Kreife ihrer fpäteren Wirkfamkeit! Die Schule kann fie geben: thue fies aud ! 

Unfer Volk hat die herrlichften Elemente zur Beredtſamkeit. Man unterfuche was bie 
Berebtfamkeit verlange, man fehe ein, daß der Anfang in angebeuteter Weife von ben Schus 
len gemacht werden müffe, und man füge zu den großen Wohlthaten, die man in unferer Zeit 
dem Volke burch den verbefferten Schulunterridyt erwiefen hat, auch noch bie hinzu, daß 
man Gebuld Ierne und in den Anforderungen an die Jugend nichts übereife; denn nur die 
Uebereilung bed jugendlichen Geiftes bringt matte Treibhauspflanzen an’s Licht. Die Verbeffer 
rungen gehen in neuerer Zeit meiftend von Oben aus; aber anfangen müffen fie, wenn dag 
Oben ‚gut werden foll, beim Unten, bei der Wurzel. Wenn in unferen Schulen nur gelernt, 
d. i. gelefen und gefprochen, nicht mehr fo viel gefchrieben wird: dann ift ber erfte und ficherfte 
Grund zur Wiederherftelung der öffentlichen Berebtfamfeit gelegt. Für das Weitere wirb 
Sott forgen!” 
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Der Rebner hatte biefen Bortrag mit ergreifender Begeifterung gehalten. Dieß erkannte 
ber Bice-Präfident rühmend an und forderte zur Debattirung bes Gegenftanbes auf, indem 
er babei bemerkte, daß der Redner die von ihm aufgeftellten Behauptungen durch feinen Vortrag 
praftifch widerlegt habe, Denn während er behaupte, daß ein vom Concept gehaltener Bortrag 
langweilig fei und des frifchen Lebens ermangele, habe fein Vortrag vom Concept nirgends 
etwas von Langeweile empfinden laffen. Die Polemik gegen die ftiliftifchen Uebungen fcheine 
jedenfalls zu weit getrieben. 

Bon den Mitgliedern der Berfammlung ließ zuerft Brofeffor Hermann aus Mar: 
burg feine Stimme vernehmen in folgenden Worten: 

„Da fein Würdigerer auffteht, um dem Redner, welchen wir vernommen, zu antworten, 
fo glaube ich für meinen Widerſpruch in fofern einigermaßen auf die Nachficht ber verehrten Vers 
fammlung rechnen zu bürfen, ald berfelbe vielleicht mehr, ald ed der Nebner felbft wollte, mit 
demjenigen zufammenhängt, für welchen ich mich in der vorjährigen Verfammlung des aufmun—⸗ 
ternden Beifalld der bei weitem größern Majorität zu erfreuen hatte, In ben Principien ftehe 
ich freilich dem dießjährigen Redner viel näher ald dem vorjährigen, welcher der Gegenwart bie 
Bermittelung durch das Alterthum zu unfterblicher Bildungshöhe verfümmern wollte; diefe Baſis 
erfennt jener mit mir an; wenn er jedoch gleichwohl nicht minder eine nothwendige Mittelftufe 
zu bem Ziele, das wir alle mit ihm theilen, überfpringt, fo droht er damit unferer wahren Bils 
bung feinen geringern Stoß zu verfegen und dad Höchſte und Heiligfte, das nicht ohne Schweiß 
und Mühe zu erlangen fteht, burch vorzeitige Frühreife zu übereilen. Er beruft ſich auf die 
großen Alten, die gewiß im Gebiete der DBerebtfamfeit unfere ewigen Mufter find; aber ges 
rabe hier finden wir den olympifchen Donnerer, wie ihn fein eigned Volk nannte, Perifled, ber 
nie ohne die forgfältigfte Vorbereitung ſprach und einft, ald man in ihn drang öffentlich zu reden, 
fih mit ben Worten entfchuldigte: ich bin nicht vorbereitet, obx Eoxsuum: — oder wenn auch 
diefe Vorbereitung allerdings nicht gerade eine fchriftliche zu fein brauchte, fo haben wir ben 
größten rebnerifchen Schriftfteller aller Zeiten, Demofthenes, der felbit für foldye Fälle, wo er 
unvorbereitet reben mußte, fich wenigftend eine Anzahl gefchriebener Eingänge im Boraus anges 
legt hatte, die wir noch unter feinen Werken befigen, um erft von dem feften Buchftaben zum 
beweglichen Worte überzugehn. Erft im fpätern Alterthume, in ben eiteln Wettfämpfen der 
Sophiften, begann man auf die Smprovifation, auf dad adroogedıdgev über augenblidlich dar⸗ 
gebotene Aufgaben einen Werth zu legen; für bie claflifche Zeit darf man gewiß annehmen, 
daß der Weg zur fünftlerifchen Rede nur durd) die Schrift ging; und wenn es auch in der 
Natur der Sache lag, daß fortwährend eben fo wohl wie früher, ald das Volk in der Vege— 
tation bloßen Nationallebend begriffen war, auch in öffentlichen VBerfammlungen Bieled. nur 
nady dem Drange des Augenblids gefprochen ward, fo ift das doch eben defhalb auch nur 
für den Augenblid gewefen und vom Strome der Zeit weggefchwenmt worben, während das 
ſchriftlich Mebditirte der Ewigfeit Trog bietet. Der verehrte Redner hat zwar gefagt, es müffe 
bei der Bildung der Jugend zunächft auf die Gegenwart, nicht auf die Zufunft Rückſicht ger 
nommen werben; barin aber befinde ich mich mit ihm im entfchiedenften Widerfpruche, und glaube 
zugleich im Sinne aller hier verfammelten Pädagogen und Schulmänner zu reden, wenn id 
eben dieſe Nüdficht auf die Zukunft, die im Knaben fchon den bereinftigen Mann erblidt, 
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ftatt ber fpielenden Methode Enabenhaften Unterrichts als die einzig fruchtbringende behaupte. 
Der Mann wirft zunädft für die Gegenwart; ob fein Wirken fi auch auf die Zufunft ers 
firedfen folle, wird neben andern Dingen hauptfählich davon abhängen , ob er bereits in feiner 
Jugend für fie erzogen worden ift, und dazu glaube ich ohne Uebertreibung gerade bie Bildung 
des Verftandes und der Rede durd die Schrift ald wefentliches Mittel in Anfpruch nehmen zu 
dürfen. Es ift ein ewiges Naturgefeß, welches auch durch die neueſte Philofophie in beftimmten 
Formen ausgefprochen worden ift, daß zwifchen ber erften unmittelbaren Raturftufe und der höchs 
ften abfoluten Vollendung eine Vermittelung in der Mitte liegen müffe, durch welche fich eben das 
legtere Ertrem von dem erfteren, mit weldyem es fonft in mannichfacher fcheinbarer Berührung 
fteht, unterfcheidet, und als eine ſolche nothwendige Vermittelung feße ich dad Schreiben in bie 
Mitte zwifchen der unmittelbaren natürlichen Rede, wie fie einem jeden Menfchen angeboren ift, 
und der fünftlerifch vollendeten, die zwar äußerlich jener gleicht, bei näherer Betrachtung aber 
ein Bewußtfein und eine Harmonie innerer Gefegmäßigfeit vor ihr voraus hat, das nur durch 
Schreiben erlangt werden zu fönnen fcheint. Ganz der Ähnliche Fall ift bei der Poefle und Profa: 
Profa ift die natürlichite, unmittelbarfte Form des menfchlihen Ausdrucks, und ed wäre der abs 
furdefte Schluß, daß, weil in der Literatur die Poefle der Profa vorhergeht, die Menfchen früher 
in Berfen gefprochen haben müßten; aber zur fünftlerifch geftalteten Profa gelangt fein Volk eher, 
als bis es ſich in der Poeſie zuerft feiner gefteigerten ausgezeichneten Gefühle und Stimmungen 
bewußt zu werden geübt hat, um dieſes Bemwußtfein dann auch auf die Gegenftände des gewöhn⸗ 
lichen Lebens überzutragen; und diefed nämliche Bewußtfein, diefe Reflerion ift ed, die ich ale 
unerfeglichen Bortheil von dem Schreiben ald Borübung zur Rede erwarte. Ich bin weit ents 
fernt der Rede ihren hoben Werth und dem lebendigen Worte die Bedeutung abzufprechen, die ' 
es für das menfchliche Leben ſtets gehabt hat und haben wird; ber verehrte Rebner hat darüber 
treffende Bemerfungen gemacht und die einzelnen Borfchläge, die er zur Hebung deſſelben gethan 
hat, werden gewiß der Würdigung fo vieler einfihtsvoller Schulmänner, wie wir fie hier vers 
fammelt fehen, nicht entgehen; aber ich meine, wir follen das Eine thun und das Andere nicht 
laffen, während wir, wenn wir der vernommenen Anficht gemäß das Schreiben unfern Schülern 
verbieten und mit Strenge zurüdhalten wollten, in die entgegengefeßte Einfeitigfeit verfallen, 
und meines Erachtend noch viel fchlimmere Refultate, ald er fie von dem bloßen Schreiben nachs 
gewiefen hat, erzielen würden. Der verehrte Redner hat felbft gefagt, die Menge, auf welche der 
Redner zu wirken habe, handle gewöhnlich ohne Ueberlegung; ftatt aber daraus zu folgern, daß 
ed nun auch für den Redner felbft gleichfam fompathifch Feiner Ueberlegung bebürfe, fchließe 
ich im Gegentheil, daß die hohe Stellung, die er der Menge gegenüber einnimmt, und die ſchwere 
Berantwortlichfeit, welche ihm feine Gewalt über die Gemürher auferlegt, ihm die ftrengfte 
Ueberlegung und eine Reflerion zur Pflicht mache, von welcher ich nicht einfehe, wie fie ohne 
Bermittelung des Schreibens möglich fei. Das Genie bricht ſich allerwärts Bahn und für dasſelbe gibt 
ed allerdings Feine Erziehungsvorſchriften; wollen wir dagegen die Mittelclaffe, auf welche nach 
befannten pädagogifchen Grundfägen ſtets die Hauptaufmerffamfeit des Lehrers gerichtet fein muß, 
nach den von dem verchrten Redner aufgeftellten Principien erziehen, fo fürchte ich fehr, daß die 
Verwechſelung zwifchen dem maaßlofen Erguffe der alltäglichen Rede und der wahrhaft gebies 
genen und manshaltenden Beredtfamfeit ohne das Mittelglied der Schrift gar nicht zu verhüten, 
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bie Bermifchung beider Ströme ohne ben dazwifchen liegenden Damm unvermeidlich fein wird; 
die Jugend wird zu reben meinen, während fie bloß fpricht, und während wir ein Bolf von 
Screibern zu bilden fcheuen, werden wir, was noch hundertmal fchlimmer ift, ein Volk von 
Schwäßern bilden!” 


Der BicesPräfident bemerkte hierauf, daß man noch näher eindringen und der Sache 
mehrere Seiten abgewinnen könne, 3. B. in Bezug auf die ſchweren Befchuldigungen über die Urs 
fachen des BVerfalld der beutfchen Beredtſamkeit; ed handele fich jedoch hauptfächlidy darum, bie 
angeregte Idee felbft näher in Betrachtung zu ziehen und zu unterfuchen, in wie weit und durch 
welche Mittel diefelbe auf gelehrten Schulen zu verfolgen fei. 


Gollaborator Günther verlangte das Wort und machte nachträglich folgende Bes 
merkungen: 1) Er fet nicht gefonnen alled Schreiben aus dem Unterrichte zu entfernen, und meine 
nur, der Schüler folle feine eigenen Gedanken nicht eher niederfchreiben, als bis er mit den Ers 
forderniffen des Stils hinlänglich befannt geworben fei. Diefe aber könne er bloß durch Nach— 
bilden ber alten Muſter erlernen. 2) Auch folle bie Rede keineswegs ohne alle Vorbereitung 
ertemporirt werben. Go fei es bei ben Alten gewefen, und wenn Perifled nicht unvorbereitet 
babe reden wollen, fo meine er damit innerliche Vorbereitung, nicht Aufzeichnung ber Rebe. 
Endlich 3) der Sag: die Jugend fol nicht für die Zukunft erzogen werben, fei nicht falfc aufs 
zufaffen; er verftehe darunter nichts weiter, als bag nur die unmittelbaren Beweife bed Gelernten 
fih in der Gegenwart zeigen fünnten. 


Hieran reihete Director Weber aus Bremen folgende Bemerkungen: Er fei weit ent» 
fernt die hohe Würde und den Werth mündlicher Rebe und aller möglichen Borübung zu berfelben 
in Abrede zu ftellen, ba er ber fchönen Zeit gedenke, wo der Auffchwung vaterländifcher Begeiftes 
rung und die großfinnige Erhebung gegen fremde Kuechtfchaft den Deutjchen gelehrt habe uns 
vorbereitet zu reden, wo man nicht habe ftubiren müffen, um die Gemüther zu einem allgemeinen 
großen Gedanken, dem Gedanken gemeinfchaftlicher Freiheit und Ehre zu entflammen, wo bas 
lebendige Wort wirklich eine lebendige That gewefen fei und zu lebendigen Thaten begeiftert 
babe, Auch wolle er den ſchönen Eifer des jugendlichen Redners um fo weniger mißbilligen, ba 
ein folher Eifer an fich felbft etwas höchſt Achtungswerthes fei und die Begeifterung defto höher 
gefchätt werben müfle, je feltner fie in unferer Zeit zu werben anfange, gefett auch biefe Bes 
geifterung fei nicht gang auf bem richtigen Wege. Dieß fei aber mit dem jungen Redner der Fall, 
Er wünfche die Jugend zum Gebrauche ber mündlichen Rebe geführt, er faffe aber feinen Gegens 
fand wefentlic; nur von einer formalen Seite. Mit dem Declamiren gegen bad Schreiben ſei 
bier nichts gethan. Die befannte Marime le stile c’est ’homme fei fehr bündig gefagt; denn 
wie der Menfch fei, fo denfe er, fchreibe und rede. Um aber reben zu können, müffe man Stoff 
haben, Ueberzeugungen, eine Wahrheit, die vom Herzen fomme. Das fönne die Jugend bei 
ihrem Mangel an Anfchauungen, da fie ja erft die Gegenftände ber Erfenntniß erlernen folle, 
natürlich nicht; folle fie aber über Allgemeines und Angelerntes reden, fo müffe ja eben bad, was 
am meiften vermieden werben folle, Sophifterei und Gefchwäß, der Erfolg fein. Das Herz, bie 
Fülle der Wahrheit, fei der Quell überzeugender Rebe; die Jugend, damit biefe Quelle nicht 
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frühzeitig in ihr getrübt und abgegraben werde, müfle vielmehr zum Schweigen ald zum Reben 
gewöhnt werben. Es fomme alfo darauf an, den Charafter ber Tugend zu bilden, damit fie 
Ierne an der Wahrheit zu halten und um feinen Preis ein Wort der Lüge, ber Sophifterei, bed 
Trugs und Lugs zu reden, um ben Audfpruch des alten, fchlauen Tallegrand wahr zu machen, 
daß ber Menfch die Rebe empfangen habe, um feine Gedanfen zu verhehlen. Zu ſolcher Bil 
dung des Charafterd gebe der Lehrftoff des claffifchen Alterthums, ja Alles, was im Schulleben 
überhaupt fich dem Lehrer zur Erörterung biete, taufenderlei Veranlaffungen, und fobald ber 
Schüler fich durch gründlichen Fleiß diefer Stoffe bemächtige, lerne er auch reden und feine Zunge 
Löfe fich von ſelbſt. In diefer Beziehung fei nun die ethifche Auffaffung bes Alterthums, wie fie 
die herrlichen Leiſtungen des ehrwürdigen Präfidenten Friedrich Jacobs durchaus auszeichne, 
ftetd das Mufter fruchtbarer Anregungen. Denn ded Gelehrten Gefinnungen zu bilden, darauf 
komme Alles an: er müffe der Menfchheit voranleuchten durch Webereinftimmung ber Lehre und 
des Lebens, durch Wahrheit des Charakters, durch unerfhütterliche Neblichkeit und Seelenadel, 
wenn die Menfchheit von ihm lernen folle. 

Mas die praftifchen Vorſchläge des Redners betreffe, fo feien fie größtentheild unausführs 
bar: derfelbe werde in fpätern Erfahrungen lernen, daß bei aller Anerkennung gegen jugendliche 
Begeifterung doch die Schule manches nicht zulaffen Fönne, was wir und in unfrer Ueberfchwengs 
lichkeit einreden. Auch er fei ein junger Schulmann gewefen, habe fi in mancher ibealifchen 
Borftellung von feinen päbagogifchen Aufgaben berauſcht und ſich gewundert, wenn erfahrenere 
Männer darüber gelächelt hätten, und jegt verfiehe er diefe Männer. So möge ber Redner ihn 
auch nicht mißdenten, wenn er ihn jeßt etwas fcharf zurecht zu weifen fcheine. Er ſtimme ihm 
darin ganz bei, daß mit fogenannten deutfchen Auffäßen jegt großes Unmefen getrieben werbe, 
und viele deutſche Stillehrer gar nicht anzufangen wiffen, wie man die Jugend zur Mutterfprache 
erziehen folle. Er felbft habe feinen deutfchen Auffag auf Schulen machen lernen, könne alfo 
auch feinem Lehrer dafür befonders danken; woher bad befcheidene Theil von Handhabung ber 
Mutterfprache in feinen etwaigen fchriftftellerifchen Leiftungen fomme, wiſſe er feldft nicht, tröfte 
fid; aber eben daraus, daß mit vielerlei methodifcher Anweifung nicht viel ausgerichtet werde. 
Der verftorbene große Arzt Sömmering fei bei feinem Jubiläum von der Franffurter deut 
fchen Gefellfchaft zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt worden; Ehrenthalber habe er dann auch einer 
Sitzung beimohnen müffen, und daraus zurüdfommend habe er ihm geflagt: da faßen nun bie 
braven Leute drei Stunden zufammen und ftritten fi, ob man fagen müffe: „ic; liebe den Wein, 
ober ich frinfe gern Wein”, für welches leßtere fie fi profaifcher Weife entfchieden. Er fei aber 
überzeugt, Wein trinken thun fie alle gern, wozu half ihnen denn ihr Streit? „Und fo”, fchlog 
er, „laffen aud; wir und nicht irre machen den Wein der Begeifterung für alles Schöne unb 
Große auf unfrem päbagogifchen Wege der Jugend fröhlich einzufchenfen, über die Art aber, 
wie wir den Becher faffen, wollen wir nicht zu fophiftifch rechten!” 


Damit wurden die Debatten über diefen Gegenftand gefchloffen, und nachdem der Bice- 
Präfident Herrn Günther feinen Dank dafür ausgebrüdt hatte, daß er durch feinen Bors 
trag Veranlaſſung zu fo intereffanten Discuffionen gegeben habe, forderte er Herrn Profeffor 


Mitch! aus Bonn auf, feine Mittheilungen über Die Anwendbarkeit einer litho— 
grapbifben Erfindung für wichtige pbilologifche Zwecke zu maden, 
was in folgender Art gefchah. 

Profeffor Ritfchl ging von ber Ueberzeugung aus, daß, je höher fi in unfern Tagen 
die ideelle Seite der claffifchen Philologie entwidele, defto feiter daneben gehalten werden müßs 
ten bie materiellen Grundlagen, auf denen alle Alterthumswiffenfchaft beruhe, d. i. die handfchrift« 
lihen Quellen ber Ueberlieferung. Dadurch werde bedingt die Nothwenbdigfeit eines fteten Zurück⸗ 
gehend auf bie gefchriebenen Terte, und baburd; dad Bebürfniß zuverläffiger Collationen. Er 
beutete kurz die Schwierigkeiten an, die ſich der Befriedigung dieſes Bedürfniſſes von jeher ents 
gegengeftellt haben und noch entgegenftellen: Koftbarfeit; Mangel an Sacverftändigen auf frems 
den Bibliothefen; unvermeibliche Unvollftändigfeit jeder Gollation; Unmöglichkeit alle die zahls 
reichen Nebendinge in eine Gollation aufzunehmen, deren Werth oder Unwerth ſich nicht im Vor— 
aus ermeffen läßt, fondern ſich erft dem Auge eines gefchicten Tertesbearbeiters ergibt. Darum 
auch bloßen Gollationen von jeher vollftändige Abfchriften vorzuziehen waren. Alle biefe Hemms 
niffe feien mit einem Male aus dem Wege geräumt durch eine Erfindung des Fithographen U der- 
mann in Erfurt, deren Refultat fei: die vollftändige Facfimilirung eins oder mehrfarbiger Hands 
fhriften, mit der Unmöglichkeit eined Fehlers, mittelft einer auch von jedem Nichtphilologen 
audzuführenden Operation, bei fehr geringen Koften und ohne bie mindefte Befhädigung bed Dris 
ginald. Es wurde darüber der nachfichende, von dem Erfinder felbft verfaßte, Bericht mitgetheilt: 


„Ihrem Berlangen zu genügen, gebe ich hier eine oberflächliche Befchreibung des Verfah— 
„rend correcte und treue Facfimiles von alten Handfchriften, die Charaktere mögen fein welche 
„fie wollen, und von Zeichnungen zu liefern: ” 

„Dem Originale, fei es ein Buch oder einzelne Blätter, werden die Schriftzüge ober Fi— 
„guren durch ein chemifches Verfahren entnommen und auf ein befonderd dazu vorbereitetes Pas 
„pier gebracht, ohne daß das Driginal auch nur im Geringften darunter leidet. Von diefem 
„Papiere wird die Schrift durch ein weiteres Verfahren vermöge Auflöfung getrennt und einer 
„Gteinplatte, die befonders dazu vorbereitet worden, unter einer den Umftänden angemefjenen 
„Temperatur, mitgetheilt und durch einige von der gewöhnlichen Art abweichende Behandlungen 
„zum Abdrucd fühig gemacht. Diefe Schriftzüge erleiden nun 2 bi 3000 Abdrüde, und unter 
„Umftänden auch mehr. Das Original wird treu mit allen Mängeln und VBollfommenheiten wies 
„dergegeben, und bei einiger Aufmerffamfeit ift es nicht wohl möglich Fehler hineinzubringen, 
„oder dem Originale anflebende Unrichtigkeiten zu entfernen; und wählt man ein dem Originale 
„gleiches Papier oder Pergament, fo ift die Täufchung oft fo groß, daß man Eins mit dem 
„Andern leicht verwechfelt. Die Preife für der Art Drud find den Umftänden nach fehr billig 
„zu nennen, Auch können auf diefe Art mehrfarbige Abdrüde, ald Landkarten, Gemälde ıc. ges 
„Liefert werden.” 

Erfurt, den 24. September 1810. Udermann. 


Zur Beftätigung des Gefagten zeigte Prof. Nitfchl zwei Proben vor, die nach feiner 
Wahl und unter feiner Aufficht aus Erfurter Handfchriften waren entnommen worden, und bes 
zeugte namentlich und ausdrücklich die Nichtbeſchädigung des Originals. Selbft eine Probe im 
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Großen ließ ſich aufweiſen: ber kürzlich von Dr. Möller in Udermannfcher Lithographie heraus⸗ 
gegebene, bie bahin unedirte Liber climatum eines arabifchen Schriftitellerö, beitehend aus 64 
auf beiden Seiten bedruckten Quartblättern und 21 mehrfarbigen Karten, beffen Koſten laut näher 
nachgewiefener Rechnung nur etwa den vierten Theil der für gewöhnliche Kithographie erforber- 
lichen betragen. (Das Eremplar 3 Thlr. 25 gl) Bon dieſem Verfahren empfahl nun der Bes 
richterftatter eine boppelte Anwendung. I, Vollftändige Facfimilirung ganzer Codices, von benen 
er für diefen Zweck befonders vier Elaffen hervorhob: 1) ſolche, deren Inhalt zum erften Male 
befannt gemacht wird; 2) Handfchriften von fehr fehwieriger ober verberbter Schrift (5. B. bie 
Lexica Sangerman., Schol. Vat. Eurip. u. a.); 3) alle Codices uniei, denen allein wir die Erhals 
tung gewiſſer Schriftficller verbanfen (wie etwa Hesych., Phot. Lex., Tacit, Annal. I— VI., Fest., 
in mehr ald einer Beziehung Anthol. Palat.); 4) Handfchriften, welche immer die Hauptgrunblage 
für .den Text eines an fi wichtigen Scriftftellerd bilden und bleiben werben (z. B. Aesch. 
Mced., Soph. Laur., Aristoph, Rav., Plaut. Palatt., Terent. Bemb. u. f. w.). Erinnerung an 
Orelli's häufige Forderung wörtlicher Abbrüde auf dem Wege der Cin gleichem Grade unzureis 
chenderen und foftfpieligeren) Typographie. In wiefern biefer erften Anwendbarkeit in größerm 
Maafe und nach einem beftimmtern Plane Folge zu geben, bleibe der Zukunft vorbehalten und 
fei namentlid von der Fiberalität der Regierungen ober dem Ermeflen reicher funbirter Biblios 
thefen abhängig. I. Weit näher liegend dagegen und mit geringen Mitteln ficher zu erreichen 
fei ein zweiter Zwed, Für die fritifche und eregetiiche Behandlung der alten Literaturwerfe 
fei nichtd fo unerlaglich ald Keuntniß der Mittel und Wege, burdy welche diefelben von ihrer 
erften Aufzeichnung an bis auf die neuere Zeit äußerlich fortgepflangt worden. Gleichwohl 
laſſe fic; behaupten, daß Feinerlei philologifche Kenntniß und Fertigkeit im Ganzen weniger ver: 
breitet fei im Philologenftande ald paläographiſche Einfiht und Uebung. Andeutung ber 
fehr nahe liegenden Urfachen biefer Erſcheinung. Auch ohne die Seltenheit, Koftbarfeit und 
Weitläufigkeit der paläcgraphifchen Werfe von Mabillon, den Benebdictinern, Montfaucon u. a. 
würben diefe bem Bebürfniß, welches hier in's Auge zu faſſen fei, nicht genügen, weil fie ber 
Anfhauung nicht genug bieten. Wenige Tafeln reichen fchlechterdings nicht hin; noch weniger 
fönne aus vereinzelten Buchjtaben, Sylben, Wörtern und Abbreviaturen, wie fie an Baſt's 
Commentatio palaeographica in Kupfer geftochen feien, irgend jemand alte Codices im Zufammens 
hange lefen lernen. Selbſt einzelne Handfchriften gefehen und verglicdyen zu haben helfe nicht 
genug; um Terte, wie 5. B. Varro de J. Lat. ober Velleius, mit Glüd zu behandeln, fomme es 
darauf an, alle überhaupt möglichen Formen ſich eingeprägt und für etwaige Anwendung ſtets 
in promptu zu haben. Ganze Maffen von Proben, und zwar jede immer eine volltändige Seite 
enthaltend, gewählt aus allen Jahrhunderten, Ländern, Schriftarten und Gattungen ded Ins 
halts, feien erforderlich, um eine anſchauliche Borftellung und klare Einficht zu geben von allen 
ben Erfcheinungen und Bedingungen, welde bie fogenannte biplomatifche, fo wie bie bivinato= 
rifche Kritik zu berüdfichtigen habe: wie z. B. nicht nur von Buchftabenverwechfelungen und 
Abbreviaturen, fondern auch von alten Gorrecturen, Interpolationen, Nafuren, Lacunen, Gloſ⸗ 
femen, Marginal- und Interlinearbemerfungen, Scholien u. dgl, Aus diefen Gründen erfheine 
als eine der wünfchenswertheften Unternehmungen ein auf dem fleinften Raume möglichſt voll⸗ 
ftändiger und zugleich wohlfeiler Codex palaeographicus, als Hülfsmittel für Philologen 
zum Selbſtſtudium griechifcher und Iateinifcher Paläographie. Ein folches Handbuch herjuftellen 


feße erft das neue lithographifche Verfahren in den Stand. Kunfzig Bogen in groß Quart würs 
den gegen 200 ausführliche Proben griechifcher und über 200 lateinifcher Schrift umfaffen, und 
in biefem Umfange das Ganze zu dem Preife von 5 Thir. für bad Eremplar hergeftellt werben 
fönnen. Zugleich würde mit einer folchen Anzahl wohl gewählter und hiſtoriſch angeorbneter 
Belege eine vollſtändige Gefchichte der Veränderungen griechifcher und Iateinifcher Schrift geges 
ben fein. Bis auf einige aus Stalien und Paris zu holende und ohne Schwierigkeit zu erhals 
tende weltberühmte Stüde würden für die Hauptfache fchon die deutfchen Bibliotheken (Wien, 
Münden, Heidelberg, Wolfenbüttel, Berlin, Breslau, Leipzig, Dresden, Bamberg, Gotha 
und andere Feinere) vollkommen ausreichen, nöthigen Falls auch Leyden, Bafel, Bern, Zürich 
leicht zu erreichen fein. Die Proben müffen, fo viel irgend möglich, nur aus Handfchriften von 
Glaffifern genommen werden; die Angabe der Stellen nad den gebrudten Ausgaben bürfte 
nicht fehlen. Auf wenige Bogen hätte fi eine vorauszuſchickende Einleitung in die griechifche 
und Iateinifche Paläographie zu befchränfen, Der Berichterftafter erklärte zur Ausführung diefes 
Planes in Gemeinfchaft mit Herrn Udermann bereit zu fein, wofern bad Unternehmen von ber 
hochanfehnlichen Berfammlung gutgeheißen, und dem kithographen für die von ihm aufzumens 
denden, nicht unbeträchtlichen Koften durch eine vorläufige Subfeription die erforderliche Garantie 
geleiftet werde.” 


Der Bice»Präfident flug vor, ed möge der Verein für die Abfaffung eines ſolchen 
Codex palaeographicus eine günſtige Aeußerung an den Tag legen und das Unternehmen öffent: 
lic empfehlen, Nähere Borfchläge über die Art, wie dieß gefchehen könne, follten der morgens 
den Sitzung zur Prüfung vorgelegt werben. 


Hierauf folgte der zweite Theil von Thier ſch's Vortrag, an welden ſich nach ber 
Beftimmung der Tagesorbnung bie Debatten anreihen follten, zu deren Behuf Thierfch unter 
dem Titel: „was flatt eines allgemeinen Schulplanes zu wünfchen fei,” feinen 
Vortrag gegen einen allgemeinen Schulplan mit Darlegung einer Reihe von Wünfchen und Bor: 
fhlägen ergänzte, über welche, wie voraus zu fehen fei, die Discufflon ſich mehr verbreiten 
würbe als über den allgemeinen Theil, der nach dem Eindrud, ben er hervorgebracht zu haben 
fchiene, wohl kaum einem Widerfprud im Ganzen begegnen dürfte. Seine Anträge und Wünfche, 
gleihfam Nefolutionen über das gelehrte Schulwefen, bezogen fich vorläufig auf folgende Punkte: 

1) Gründung einer Elementarfihule für jede gelehrte Schule, fo daß fie burch den Rector 
der Anftalt zu ordnen und zu führen fei, und die Beftimmung habe die zum öffentlichen Unters 
richt eintretenden Kinder in den Elementarkenntniffen beffer und für das Gymnafium berechneter 
zu unterrichten, ald es beim beften Willen in den allgemeinen Bolköfchulen möglic; fei. Es 
wurde bemerkt, daß folche Borfchulen an Gymnafien mehrerer Länder, z. B. in Nürnberg und 
Karlsruhe, mit dem beften Erfolg eingerichtet wären, und neben ihnen der Zugang aus ben 
Vollkeſchulen in die Gymnaſien nicht ausgefchloffen fei. 

2) Trennung des untern Gymnaſiums von dem obern, in fofern jenes für den Knaben, 
dieſes für den Züngling beftimmt fei, beide aber fich vermöge dieſer Beſtimmung durch Lehrſtoff, 
Fehrart und Disciplin mehr von einander unterfheiden müßten, als es in einer im Innern Zus 
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ſammenhang gegliederten Anſtalt möglich ſei. Die Scheidung trete in den Jahren ein, wo der 
Knabe in den Jüngling überginge, im 14ten und Löten. Sie beſtände ſchon in mehreren Län⸗ 
dern, am längften und fruchtbarften in Würtemberg, desgleichen in Baiern, in Baden, in Nafr 
fau, wo biefe untern Rehranftalten fateinifche Schulen, Progymnaflen oder Päbagogien genannt 
würden, in fegter Weife am Zwedmäßigften, denn fie feien dem Knaben beflimmt, fein Kna- 
benfhulen, wie jene dem Jüngling, und als folche wahre Gymnaſlen mit firengen Ans 
forderungen und Uebungen. Den untern Gymnaften oder Päbagogien fomme ber grammatifch- 
technifche Unterricht in den alten umd der deutfchen Sprache als ihre Hauptthätigfeit zu; mögs 
lichfte Fertigkeit darin und einige Gewanbtheit in Leſung der leichtern lateinifchen und griechis 
fhen Autoren fei auf diefem Punkt ihr Ziel, das ber obern Gymnaſien ein tiefered und umfafs 
fenderes Studium vorzüglicher Werke der clafflfchen Literatur. Daneben Elementarcurfe 
ber Arithmetif, der Neligionslchre, der Geographie und Gefchichte, einfacher in Pädagogien, 
umfaffender, doc; ohne fih ald Wiſſenſchaft abzufchließen, in Gymnaſten. 

3) Beiziehung aller Knaben von befonderem Talent aus ben Bolfsfchulen zu den Päbas 
gogien überall, wo folche beftehen, und Gründung derfelben in jeder Stadt, bie ihrer Wohls 
that noch entbehre: fie follen, ohne ihr Weſen zu alteriren, und ohne aufzuhören die untere 
gelehrte Schule zu fein, den Fünftigen Gelchrten und den fünftigen Bürger eine Reihe von Jahr 
ren gleichen Schrittes führen, diefen dadurd auf eine höhere Stufe der Intelligenz erheben und 
für die Erfüllung der wichtigen Pflichten, wie für die würbige Ausübung der bedeutenden Rechte 
bed Bürgerftandes, möglichft gut vorbereiten. Dabei hindere nichts dieſem ftatt des Griechi— 
fehen für feine Bedürfniffe einen Realcurfus einzurichten. Inter diefer Form feien foldye Ans 
ftalten gegenwärtig in allen Städten der Rheinpfalz gegründet, in vollem Gedeihen und von der 
allgemeinen Zufriedenheit und Bereitwilligfeit ber Bürgerfchaften umgeben. 

4) Erklärung bed Pädagogiums oder untern Gymnaſiums zur allgemeinen Bafls aller 
weiter gehenden Lehranftalten, die mit den Wiffenfchaften verkehren. Die in ihm bis zum I4ten 
oder 15ten Jahr gleichmäßig unterrichteten Knaben, welche nicht aus ihm in das bürgerliche 
Leben übergehen, fondern weitere Bildung für beftimmte Zwede fuchen wollten, follten, je nach 
ihrer höheren Beftimmung, in bad eigentliche Gymnaflum oder in die Specialſchulen für Mili- 
tür, Forſtweſen, Waffer» und Straßenbau, Handel und Gewerbe und in die Schullehrerfemi« 
narien übergehen. Das Päbagogium folle den allgemeinen und gleichmäßig gepflegten Stamm 
bes. fich im mannichfache Aeſte verzweigenden höher gehenden Unterrichts bilden, zu größerem 
Gedeihen deffelben und zur Wahrung ber nationalen Einheit auf dem Gebiete der Intelligenz. 

5) Ebenfo auf den Gymnafien Einrichtung won einem oder mehreren Realcurſen, wie fie 
unter dem Namen von Parallelcaffen fchon an mehreren Gpmnaflen, z. B. dem von Minden 
unter Hrn. Director Immanuel, mit Glück und Erfolg eingeführt worden find, beftimmt für 
diejenigen, welche nicht aus dem untern Gymnaflum oder Pädagogium, fondern erft aus einer 
Elaffe des eigentlihen Gymnaſiums oder am Schluffe deffelben unmittelbar zu einem bürgerlis 
chen Geſchaft übergehen wollen, und zu biefem Behuf vom Griechiſchen können dispenſirt 
werben. 

6) Stärfung und einfache Gliederung des eigentlichen Gymnaſiums, fo daß bie Studien 
der Piteratur mit dem zu ihnen gehörigen Uebungen in Stil und Vertrag überwiegend, mög» 
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lichſt vielfach und fruchtbringend, die Jünglinge in ihnen geſammelt, vertieft, wahrhaft gereift 
und durch Ermäßigung der wiſſenſchaftlichen Anforderungen auf dem Gebiete der Mathematik, 
der Religionslehre, der Geſchichte und Naturkunde vor Ueberladung gewahrt und möglichft ges 
fchont werben. Nur durch Goncentrirung, Bertiefung und Gewöhnung fei wahre Tüchtigfeit 
zu gewinnen. 

7) Naturgemäßer und innerlich verbundener Gang der claffiihen Lefung auf Gymnaſien, 
fo daß bei den Dichtern man von den Epifern zu den Lyrikern, von diefen zu den Dramatifern 
gelangte, bei den Profaifern von den Gefchichtfchreibern zu den Rednern, von dieſen zu den 
Philofophen, wie ed der Hauptfache nach in ben baierifchen Gymnaſien eingeführt fei. 

8) Belebung der Methode des Unterrichts auf den beiden Stufen des Pädagogiums und 
bes Gymnaſiums dadurch, daß man bei ber Lefung rafcher vorfchreite, umfaflender verfahre, 
ohne der wahren Grünblichfeit zu fchaben, durch jene lebendigere Bewegung burchgreifendes 
Gedeihen, durch dieſes Freudigkeit und Luft mehre, und die Selbftthätigfeit bei jedem Schritt 
des Unterrichts, umfaffender auf den höheren Stufen, in Anfpruch nehme und erftarfen made. 

9) Andauernde und gleichmäßige Pflege des Keibes neben der des Geifted ber Knaben 
und Zünglinge. Zu diefem Behufe, außer andern Gelegenheiten zu Bewegung und Spiel im 
Freien, Einrichtung und forgfältige Führung einer Turnfchule und einer Schwimmfchule bei 
jeber, auch ber untern gelehrten Schule und Anordnung erheiternder Schuifefte am Schluſſe 
der Zahredarbeiten ober Prüfungen. 

10) Befchränfung ber Abiturientenpräfung auf diejenigen, welche nadı dem Urtheile ber 
Lehrer für den höhern Unterricht nicht gehörig reif find, und überall entfchiedene Wendung 
von dem Bielthun auf bad Rechtthun, und von ber Zerfireuung auf die Sammlung, von bem 
Auffaffen mit dem Gedächtniffe und über daffelbe hinaus auf das Können und Bermögen. 

11) Verlegung des eigentlichen wiffenfchaftlichen Unterrichts in den allgemeinen Fächern 
auf die Univerfität. Es fei nöthig den Eurfus derfelben, ba wo er nur brei Jahre umfaffe, 
zu erweitern, bamit aber zugleich der philofophifchen Facultät, der wichtigften von allen, Gels 
tung und Bedeutung wieder zu geben. Gewähr der allgemeinen Studien auf ihr könne barin 
gefucht werden, daß man von benjenigen, welche fich zur Prüfung für ein öffentliches Amt mel: 
deten, nach dem Vorgang der Niederlande, das Baccalaureat der philofophifchen Facultät ber 
gehre, mit andern Beftimmungen für den Theologen und Juriften, mit andern für ben Medi⸗ 
einer, baß für jene das hiftorifch » philologifche Wilfen und Vermögen, für diefen die Naturs 
wiffenfchaft entfcheidend wäre, die philofophifche Befähigung beiden gemein. 

Der Redner bezeichnete diefe Borfchläge nur als Thefen oder ald Wiederholung von 
Thefen, die er ber Erwägung einer Berfammlung, welche fo viele im Schulfache hochftehende 
und einflußreiche Männer vereinige, anheim gebe, und in fofern hier Zeit zu umfaffender Ers 
wägung bes Einzelnen fehle, ihrer weitern Beachtung und Prüfung empfehle. Vielleicht würde 
man bann in der folgenden Berfammlung um fo gründlicher bie wichtigen Fragen behandeln 
können, welche fie berührten. 


Der Bice-Präfident eröffnete bie Discuffionen mit der Bemerkung, daß Thierſch 
gute Prämiffen zu weiterer Behandlung des Gegenftandes gegeben habe, und daß fowohl er 


felbft, als auch der ehrwürbige Präfidbent der DBerfammlung im Wefentlichen mit bem im Thema aus⸗ 
gefprochenen Grunbfag von der Unausführbarkeit eines allgemeinen Schulpland einverftanden fei. 
Gleichwohl habe Thierfch bie Aufgabe der zweiten Berfammlung im Einzelnen nicht gelöft, ja 
fie fei ohne beftimmte Vorlagen und ohne Ernennung eines Gomite nicht einmal zu löfen, und 
man müſſe daher entweder die Erflärung abgeben, baß ber Berein weder geneigt fei einen alls 
gemeinen Lehrplan aufzuftellen, noch die Löſung dieſer Aufgabe ald wünfchenswerth betrachte, 
ober man müſſe einen Berfuch machen gewifle allgemeine Andeutungen und Grundzüge für einen 
ſolchen Lehrplan vorzufchlagen. 


Director Weber aus Bremen bat über einige Punkte und Vorfragen Bemerkungen ma- 
hen zu bürfen. „Unſere Zeit habe, bemerfte er, einen Ueberfluß an vielfeitigen päbagogifchen 
Marimen und Theorien, es fei zu einer Philofophie der Erziehung gekommen, an ausgezeichneten 
Lehrern aller Art fehle es nicht; gleichwohl fcheine es ihm, daß bei ber alten Einrichtung, wo 
wir einfache pebantifch zugefchnittene Gymnaſien und größtentheild ungefchidte Lehrer gehabt, 
die Leute mehr gelernt hätten: ein Beweis, daß unferer Erziehung etwas Weſentliches fehle. 
Nemlich man fehe zu wenig daranf, den Menfchen ſich felbft geben zu laffen, man pfropfe ihm 
alles Mögliche ein, ſtatt zu machen, baß er fich eben ald Menfch fühle und das ganze Reich 
der Bildung als ein Eigenthum betrachte, an dem er einen freien Antheil durch eigene Humas 
nität fi aneignen müffe. Die Menfchenkraft um ihrer felbft willen zu entwideln, das fei bie 
Aufgabe, und nach Zweden außer diefer fei Überhaupt nicht zu fragen. Das fei ed eben, worin 
man es verfehe, und worauf bie vorbem unbefannte Trennung der Schulen nah Gymna— 
fien und Realfchulen geführt habe. Das Bebürfniß des Menfchen fei etwas Höheres zu vers 
ehren, und Unterrichtögegenftände, bie ihm dieß Höhere nicht vorbalten, können feinen fittlich 
bildenden Einfluß auf ihn haben. In den Studien bed Alterthums lerne die Jugend an einer 
Ehrfurcht gebietenden Idee emporſchauen, die ihr Gemüth unmittelbar zwinge und, nicht etwa 
als ein fchredhafted Gefpenft, fondern als eine erhabene Urgeftalt des Schönen und Guten fie 
til erhebe und damit ihr Wefen mildere und fänftige. Die fogenannten Realien gewähren ihr 
dieß nicht: das Sortiren der Kaffeebohnen, die Qualität diefed oder jenes Handeldgegenftans 
des zu unterfcheiden, die doppelte Buchhaltung und dergleichen feien Feine Gegenftände des Wiſ⸗ 
fend, vor denen man Ehrfurcht haben könnte. Deßhalb fei auch die Disciplin in Realfchulen 
fchwerer zu handhaben ald in Gymnaſien, weil jenen bie von dem Lehrftoff felbft fommende 
höhere Würde deffelben gebreche. Bei ihm in Bremen, wo ſich Kaufleute von ausgezeichneter, 
ſelbſt wiflenfchaftliher Bildung finden, wo nur wenige feien, bie nicht über die Meere gefchifft 
und gleich dem herrlichen Dulder Odyſſeus vieler Menfchen Städte gefehen und Sitten gelernt, 
baben diefe felbft zum Theil ihre zum SKaufmannsftande beftimmten Söhne der Gelehrtenfchufe 
übergeben, trog dem daß fie eine fehr blühende Handelsfchule befigen. Diefe felbft habe längft 
alle technifchen Lehrfächer, Waarenfunde, Handelsftatiftit und dergleichen über Bord geworfen 
und fich auf eine wiffenfchaftliche Bafis zurücgezogen. 

Der Streit zwifchen Reals und gelehrten Schulen, wie er neuerbings lebhaft ausgebro- 
chen, könne den Freund reiner Humanität nur fchmerzlich berühren, weil man wiſſenſchaftliche 
Männer im Raufche des materiellen Zeitalterd den unverftändigen Forderungen des Erwerbgeiftes 
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Conceſſionen machen ſehe, die nur auf Koſten der höheren Güter wahrer Bildung und Menſchen⸗ 
würde gefchehen können. Die Gleichitellung ber Gegenftände bes gelehrten und Realunterrichte 
fei eine Anmaaßlichkeit, überall gehöre dem Idealen und Reingeiftigen der höhere Plag und dem 
Zeitigen und Nothdürftigen der untere. Es fei ihm höchft beklagenswerth erfchienen, wie fürzlich 
in einer und berfelben Stadt zwei namhafte Gelehrte in fo bittern Streit für Diefe getheilten 
Intereſſen mit einander verwidelt worden, wo von der einen Seite ganz unhaltbare Prätenfionen, 
3.3. eine Maturitätöprüfung von Realfchülern zur Entlaffung auf die Univerfität, herausgefoms 
men, von der andern Seite aber manches unmiffenfchaftliche Zugeftändmg erfolgt fei. Als ein 
MWeimaraner an den großen Zierben, deren feine Vaterſtadt in aller Kunft und Weisheit fich zu 
rühmen babe, verehrend aufzufchauen gewohnt, halte er es mit Goethe's Marime, daß ed höchſt 
unlöblich fei, wenn in berfelben Stadt der Eine einzureißen beliebe, was ber Andere aufgebaut 
habe. Er fei überzeugt, daß diefer Schwindel der Zeit für realwiffenfchaftliche Erziehung vers 
rauchen werde, wie er gefommen fei, und wir die Weiſe der Alten, lieber bei unvollfommenen 
Anftalten tüchtige Menfchen gebildet zu fehen (weil der äußere Mangel eben bei ben Tüchtigen 
durch die größere Freiheit und Gelbfiftändigfeit ihrer Studien fich compenfirte) als bei vollfomms 
nen untüchtige, wieder zurüdwünfchen, wenigftens in fofern zu ihrem Geifte zurüdfcehren würs 
den, daß wir unfre Studien von dem vielen Realkram und dem Wiffen für einen andern Zwed, 
ald den Menfchen zum Menfchen zu bilden, wiederum reinigten. 

Was den Borfhlag getrennter Progymnaflen für bie Reals und Gelehrtenfchule zugleid) 
anlange, fo fünne er biefen durchaus und lediglih nur unter der Vorausſetzung billigen, daß 
dieſelben ein für allemal der Direction ber Gelehrtenſchule untergeben blieben, bie Lehrer bers 
felben in leßtere übergriffen und felbft Ausficht behielten mit der Zeit ganz in biefe überzugehen, 
bamit fie ſtets an einer wilfenfchaftlichen Idee auffchauend fefthielten und auch in ihrem Unters 
richte dieſe ſtets fich vorfchweben ließen. Ohnehin fei feinem wahrhaft geiftigen und tüchtigen 
Manne zugumuthen, daß er ewig in der niederen Sphäre bes Unterrichts ſchmachten müſſe; fonft 
erlebe man, was er freilicdy auch erlebt, daß ein folcher im vierzigften Jahre fo findifc geworden 
fei wie die Kinder, die er zu lehren habe, und dann feinen Plag ohne Unftatten mit biefen 
vertaufchen koͤnne *).” 


Der Bice»Präfident verband mit der Bemerfung, daß biefe geiftreiche Entgegnung 
zwar trefflihe Andeutungen gegeben, aber die Sache nicht erledigt habe, die Frage, ob bie 
Discuſſion wegen ber vorgerüdten Zeit für jeßt abzubrecdhen und in einer fpätern Sigung wieder 
aufzunehmen fei? Beide Fragen wurben bejahend beantwortet und fomit die Sigung gefchloffen. 


*) Die gegen bie bier aufgeftellten Behauptungen erfolgten Erwieberungen ſ. am Ende bes Protololls der zweiten 
oͤffentlichen Sigung. 


III. 
Protokoll 


der 
zweiten öffentlichen Sitzung. 


Gotha, ben 1. October 1810. 


Tagesordnung. 
Wahl des nächſten Verſammlungsortes und des Vorſtandes für die nächſte Verſammlung. 
Berathung der an den Verein geſtellten Anträge. 
Profeſſor Dr. Hermann aus Marburg: Ueber die Bedeutung ber heſtodeiſchen Weltalter. 
Dr. Geppert aus Berlin: Ueber den gegenwärtigen Zuftand ber homerifchen Kritik. 
Profeſſor Dr. Gerlach aus Bafel: Ueber die Idee von Taciti Germania. 
Geheime Hofrath Nüplin aus Mannheim: Bericht über die Suringarfche Stiftung. 


Bei Eröffnung der heutigen Situng führte der VicesPräfident den Komthur und Pror 
feffor Dr. Gottfried Hermann von feinem Site auf die Tribüne, wo er vom Präfibenten 
empfangen und ihm die Adreffe des Vereins überreicht wurde, Bei diefer Ueberreichung redete 
zuerft der Viee-Präſident den Gefeierten mit folgenden Worten an: 

„Ehrwürdiger, allgemein verehrter und geliebter Mann! Ihr Eintritt in unfern Berein 
bat unfere fehnlichen Wünfche erfüllt und Aller Herzen erfreut. Empfangen Sie zum Zeichen 
unferer danfbaren Verehrung diefe Weihetafel, welche auszufprechen verfucht, wie innig wir Ihre 
Berdienfte um die beutfche Philologie, deren Koryphäe Sie find, erfennen und wie freudig wir 
Shren feltenen Tugenden huldigen. Dauernder und glänzender als auf diefem Blatte ſtehet das 
Bekenntniß unfrer Huldigung in unfer Aller Herzen. Erhalte die gütige Vorfehung Ihnen bie 
zum fernften Lebengziele die rüftige Kraft, die lebendige Geiftesfrifche und den ritterlichen Rebeng- 
muth, durch welche Sie gleich einem Heros andere Sterbliche überragen.” 


Hieran reihete der Präſident folgende Anrede: 

„sch erlaube mir den Worten meines verehrten Gollegen noch Folgendes beizufügen: Der 
Mann, bem ber Berein jest ein Zeichen feiner allgemeinen und innigen Verehrung als eine Er- 
innerung für fünftige Zeiten überreicht; der Mann, von dem es einft auch heißen wird, wie von 
einem ber größten Männer Roms: ille, eui nemo civis nec hostis quibit pro meritis reddere operae 
pretium! hat vor einigen Tagen den ihm beigelegten Titel eines Fürften der Kritifer *) von fich 


*) Unter diefer Benennung war Gottfried Hermann von dem Bice-Präfibenten bei ber erften Mittagstafel 
feierlich begrüßt worden. 
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abgelehnt und dabei auf das republifanifche Princip des gelehrten Staates hingewiefen. Indem 
wir diefes ehren, nehmen wir doch bad Erftere nicht zurück. Mehr ale der Titel gilt der Rang, 
und wo ift ein Andrer, von dem mehr als von ihm die Nänie der römifchen Jugend gälte, quae 
regnum recte facientibus offert? Auch Cosmo von Medicis hieß feiner Tugenden wegen in der 
Republif von Florenz il Principe, wie er denn auch Padre della Patria hieß; und in meiner Ju—⸗ 
gend warb der Gründer der Freiheit Amerifa’d in feiner Republif höher geehrt als irgend ein 
Fürſt. So möge ed auch immer in jeder gelehrten Republif bleiben, dem monardhifchen Princip 
unbefchabet, und nie möge in ihnen das von dem ultrabemofratifchen Hochmuthe der Epheſter 
erfundene Gefeß walten: Unter und fol feiner der Beite fein. Vielmehr fol jeder, von der 
wohlthätigen Eris Heſiod's gefpornt, fi bemühen ohne Mißgunft und Neid zu ben Beften ges 
rechnet zu werben. j 
Uebrigens ift e8 der heiße Wunſch von und Allen und bie frohe Hoffnung, daß Gott das 

Reben bes verehrten Mannes, ber fo vieles felbft, vieled auch durch feine zahlreichen Schüler, 
die ihn alle lieben, bewundern und nachftreben, geleiftet hat, noch lange friften wirb, bamit er 
ald Greid dad Berfprechen feiner Jugend löfen könne Er wird es löfen; und ich fehe im 
Geifte die hohe und hehre Geftalt des Sohnes von Euphorion fein umlorbeertes Haupt, von Freude 
umftrahlt, aus dem Grabe erheben und auf feine edlen, jeßt gereinigten Werke deutend, nad 
gewohnter ſtolzer Weife, die Worte des ihm in Elyſium befreundeten Sängers von Rubiä dars 
auf anwenden: 

Unus vir nobis cunetando restituit rem: 

Non ponebat enim rumores ante salutem. 

Ergo postque magisque mihi nunc gloria claret,” 


Der gefeierte Greid erwiderte mit fichtbarer Rührung: 

„Meine Herren, Sie ehren mid, auf eine Weife, die mein Gefühl tief ergreifen muß, bie 
ich nicht verdient habe, die mich felbft befchämt; denn ich Fonnte mich einer folchen nicht werth 
machen durch dad, was ich gethan, fondern nur durch meinen guten Willen, nur dadurch, daß 
ic ohne Rüdficht nie ein andres Ziel im Auge hatte ald Wahrheit und Gerechtigkeit. Daß 
Sie diefe fo hoch ehren, ift ein Zeichen, daß Sie dieſe Gefinnung, in welcher die wahre Humas 
nität befteht, am höchften fchägen und felbft nad; biefem Ziele fireben. Empfangen Sie meinen 
innigſten Danf und fein Sie überzeugt, daß ich nie vergeffen werbe, welche Ehre und Aus 
zeichnung mir durch. Sie zu Theil geworben iſt. Verzeihen Sie aber audy, daß ich, eben fo übers 
rafcht ald ergriffen, meine Gefühle, von denen ich jegt befeelt bin, nicht fo ausdrücken konnte, 
wie ich ed wollte.” 


Bei den Worten: „Empfangen Sie zum Zeichen unferer dankbaren Verehrung biefe Weihe— 
tafel“ hatte der Vices Präfldent die vom Profeffor Ritſchl verfaßte und von der Engelhard⸗ 
Reyherſchen Buchdrucderei geſchmackvoll hergeftellte Adreffe überreicht, welche dann an alle Mit- 
glieder der Verſammlung vertheilt wurde und wörtlich alfo lautete: 
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@. B. F.F.Q@. 8. 
vVIRO IMMORTALI 


GODOFREDO. HERMANNO 


CRITICORVM. COMMVNI. ET. POPVLARIVM. ET. EXTERORVM 
SENTENTIA. PRINCIPI 


qYOD. LITTEBARYM. ANTIQYARYM. INTER. GERMANOS, STYDIA. E. LANGVORE. RESVSCITATA, SETERIORIS. ARTIS 
VINCVLIS,. ASTRINXIT. EREPTOQYVE. ALIIS. GENTIBYS, PHILOLOGIAE. PRINCIPATY. IN, SYPREMYM. DIGNITATIS 
LOCTM. EYFEXIT: QYOD. ANTIQYVITATIS. MONVMENTA. LITTERIS, CONSIGNATA. QYA. BATIONE. CVYM. AD 
PRISTINYM. NITOREM. REFOCANDA. TYM, IJACTO, FIRMISSIMO, CRITICAE. ARTIS. FVYNDAMENTO. RECTE 
INTERPRETANDA. ESSENT. ET. PRABCLARE, DOCYIT. ET. LYCYLENTISSIMIS, EXEMPLIS. COMMONBTRAVIT: 
QrOoD. GRAMMATICAM. ABTEM. AB, RERVM. COGNITIONE. AD. CAYSSARYM. INDAGATIONEM. TRABYCTAM 
INCREDIBILITER. AVXIT. GRAECAE, AYTEM. LINGYAE. QYAM. HAYD. IMMERITO, IN. ILLO. REYVIXISSE, DICA8 
PRAECEPTOR. TOTIVS. GERMANIAE. EXSTITIT. EOQYVE. BENEFICIO. DE, RE. SCHOLASTICA, YNIVERSA. INSIGNITER 
MERITVS, EST: QvoD, BARA. ORIS. FACYNDIA, ELEGANTIAE, LATINAE, ET, ANTIQVAE. SIMPLICITATIS 
ET. SENSYM. ET. 8TVDIYM. MIRIFICE, Acvir. EXCITAFIT: QYOD. BIVTYRNA, IGNORATIONE., PROPE 
INTERMORTYOS. YETERYM. POETARYM. MODOS. TERSISSIMO,. AYRIYM. SENSY. PERCEPTOS. INSTAYRAYIT 
NOYAQYE. METROBYM. DISCIPLINA, ARTIVM. PHILOLOGICARYM. ORBEM. AMPLIFICAYVIT: QYoD. DISCIPYLORYM 
NYMERO, INFISITO. ET. LIBERALITER, INSTITVTORTM. ET. OPERA. CONSILIOQVE. PER. TOTAM. vVITAM 
BENIGNISSIME. SVSTENTATORFM. PLYBIMOBYM. CYM. GYIMNASIORVM. TVM. ACADEMIARBYM, CATHEDRAS 
OBNAVIT. ATQVE. HAC. CERTISSIMA. VIA. VERAE. VEREQYE, SALVTARIS. DOCTEINAE. PERENNITATI 
CONSYLYIT: 


VIRO, INTEGRITATIS. SVAVITATISQVE. SYMMAE 
FORTITVDINIS. AVTEM. ET. CONSTANTIAE 
IN. VERBIS. FACTISQVE. PRORSVS. SINGVLARIS 
LIBERTATIS, VERITATISQVE, VINDICI 
VOLVNTATE. ACERRIMO 
NATVRAE. BENEFICIO. INGENIOSISSIMO 
SVCCESSY. FELICISSIMO 


VENERABYNDI. GRATIQVE. ANIMI. TESTIMONIYM 


BZSTARB. VOoLvIT 


PHILOLOGORVM. GERMANICORVM 
GOTHAE. VRBE. HOSPITALISSIMA | 


A. CIIIICCCXXXX. CONGREGATORYM 


REVERENTIA. ADMIRATIO. PIETAS. 


Nach Beendigung dieſes feierlichen Acted wenbete fi der BicesPräfibent zur Tages— 
orbnung, und zwar fatutenmäßig zunächit zur Wahl des nächften Verſammlungsortes. Er bes 
merkte vorerft, daß ber Verein bei ber Wahl feiner Berfammlungsörter an gewiſſe geographifche 
Beſtimmungen gebunden fei, und daß dieſen zufolge ein Drt in Mitteldeutfchland nad) Weften zu 
für den Ei der nächſten Verfammlung auszuerſehen fein möchte. Er erwähnte hierauf, daß ſich 
privatim manche Stimmen ber verehrten Mitglieder fir Stuttgart, manche audy für eine Stadt 
am Niederrhein audgefprochen hätten, namentlich für Goblenz, Bonn oder Göln. Außerdem aber 
fei bei Herrn Hofrat Thierfd; von dem Oberbürgermeifter ber Stadt Augsburg Herrn Du Bal 
eine freundliche Einladung zum Beſuch diefer Stadt eingegangen, und Herr Prof. Wilh. Dindorf 
in Leipzig habe die Wahl von Halle mit triftigen Gründen empfohlen. Nachdem nun über diefe 
verfchiedenen Vorfchläge einzelne Aenßerungen vernommen worben und ber Befchluß gefaßt wors 
ben war, daß im Namen bed Vereines ber ehrwürdigen und hochachtbaren Stadt Augsburg für 
bie freundliche Einladung der gebührende Danf der Berfammlung unter Zuficherung eines Ber 
fuches in der nächſten Zufunft audgebrüct werben folle, fchien doc die Reigung der Mehrheit 
für die firenge Beobachtung der herkömmlichen geographifchen Methode fich zu entfcheiden, und 
ed proponirte demnach ber BicesPräfidbent für ben Gig der nächften Berfammlung unter den 
genannten drei Rheinftädten Bonn als diejenige, welche mit Berüdfichtigung ber Iofalen und 
yerfönlihen Verhältniffe den Vorzug zu verdienen fcheine. Der gefammte Verein trat diefem Bors 
ſchlage um fo lieber bei, ald erwähnt wurde, daß nad eingezogenen Privatnachrichten die Königlich 
Preußifche Regierung die Berfammlung in einer der Städte des Königsreichs gern geftatten 
werde. Somit warb Bonn als Sitz der vierten Berfammlung bed Philologenvereind erwählt. 

Als darauf der BicesPräfident zur Wahl bes Vorftandes der nächften Berfammlung 
fhritt und ben Vorſchlag that, daß neben dem Präfibenten jebedmal aud ein Vice⸗-Präſident 
gewählt werden möge, theild weil der Einzelne leicht durch Unmohlfein an der Beforgung der 
Gefchäfte gehindert werben könne, theils auch weil die Gefchäfte für einen Einzelnen zu umfangs 
reich und beläſtigend feien, fo wurde dieß allgemein gebilligt, Ebenſo war der vom Vice⸗Präſi— 
benten vorgefchlagene Profeffor Welker, welden eine weitere Reife und literarifche Arbeiten 
von dem Befuche dieſes Bereind abgehalten hatten, als Präfident ber nächſten Berfammlung Allen 
wilfommen, nicht weniger Profeffor Ritfchl ale Vice: Präfivent. 


Sn der nun folgenden Berathung über Borfchläge und Anträge, welche an ben Verein 
geftellt worden waren, famen folgende Gegenftände zur Sprache: 

1) Zwei Briefe ded Herrn Director Jacob in Lübeck an den Präfidenten, in welchen 
Vorſchläge zu Erweiterung und ftabileren Begründung ded Vereins enthalten waren *). Obgleich 
man num bie gute Abficht, aus welcher der Vorfchlag hervorgegangen, und die Einficht und Sorg- 
falt, mit welcher der Plan im Detail vorgezeichnet war, gebührend anerkannte, fo fihien doch 
auf die Ausführung desfelben für jegt verzichtet werben zu müffen, hauptfächlich aus dem Grunde, 
damit den Gliedern des Vereins Feinerlei Verpflichtung und Leitung über die Dauer der Ders 
fanmlung hinans auferlegt werde. 





*) Die den Verhandlungen angehängte Beilage B. gibt den weſentlichen Inhalt diefer Vorſchlaͤge. 
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2, Ein Brief * des Herrn Dr. Carl Friedrich Barth auf Kleinhänchen, Neraditz und Neuhof 
bei Bauen, enthaltend einen Vorſchlag zu Grundung eined Apparatus criticus ei philologicus 
oder einer Bibliotheca classica, d. h. eined Commentars über alle griechifche und römifche Elaffifer, 
welcher das Borzüglichfte aller GCommentatoren ans alter und neuer Zeit enthalten folle. Auch 
diefer Borfchlag wurde dem Wunfche der Berfammlung zufolge ad acta genommen und bem 
BVorftande ber Auftrag ertheilt Herrn Dr. Barth für die Mittheilung feined bis ind Einzelne 
gehenden Vorſchlags freundlich zu banfen. 

3) Herr Profeffor Fritzſche aus Roſtock machte mündlich zwei Vorfchläge, von benen ber 
eine, die dießjährigen Verhandlungen Sr. Durchl. bem regierenden Herrn Herzog zu Sachfen Coburg» 
Gotha als gnädigftem Befchüger des Bereind unterthänigft zuzueignen, mit allgemeinem Applaus 
angenommen und in ber Ausführung dem Präffdium übertragen wurde. Der zweite Borfchlag **) 
dagegen, daß den Verhandlungen auch folche wiflenfchaftliche Abhandlungen der Vereinsglieder, die 
beider Berfammlung.nicht zum Vortrag gebracht worden wären, im Drude beigegeben werden follten, 

-fand weniger Anklang. Man fürchtete allgemein, daß die Verhandlungen durch folche Beilagen 
zu umfangreich werben würden; auc machten Thierfch aus München und Walz aus Tübingen 
darauf aufmerffam, baß ed bebenflich fei an ben Fundamenten bed Vereins in irgend einer Bes 
ziehung zu rütteln, und baß das Felthalten an dem Einfachften am rathfamften erſcheine. So 
wurde befchloffen die Verhandlungen bed Vereins, wie bisher, ohne fremde Zuthat bruden zu 
laffen, und der Drud und Berlag ber diepjährigen Verhandlungen warb auf den Vorſchlag des 
BicesPräfidenten Herrn Carl Gläfer in Gotha überlaffen. 

4) Director Immanuel aus Minden wiederholte einen fchon in der zweiten Berfamms 
lung gemachten Borfchlag, daß der Berein ein eigenes Sournal gründen möge. Diefelben Ber 
denklichkeiten indeß, welde früher gegen die Ausführung einer foldhen Idee geäußert worben 
waren, traten auch jet der Genehmigung dieſes Borfchlags entgegen. 


Nachdem auf biefe Weife die Gefchäftsberathungen bed Vereins befeitigt waren, begannen 
bie öffentlichen Vorträge, deren Reihe Profeffor Hermann aus Marburg eröffnen folte. Da 
inbeß diefer erklärte, daß er feinen Bortrag an das Ende der Sigung zu verlegen wünfche, fo 
betrat nach der Aufforderung ded Vice⸗Präſidenten Dr. Geppert aus Berlin die Tribüne 
und fprah über den gegenwärtigen Zuftand der homeriſchen AritiP 
in folgenden Worten: 

„Es gibt gewiffe Ueberzeugungen im Bereiche der Wiffenfchaft, die, wenn fie auch nicht 
durch hiftorifche Zeugniffe beglaubigte werben können, doch ihrer Natur nach fo tief in dem Wefen 
der Sache begründet find, daß ein Jeder, der fie nicht theilt oder befämpft, nothwendig auf Abs 
wege gerathen muß. Diefe pflegen fich im Stillen vorzubereiten, und es bedarf nur eines Aus⸗ 
fpruches, um ihnen fogleich allgemeine Anerkennung zu verſchaffen. Es gibt Dagegen andere, Die, 
mögen fie nun Wahrheit oder Täufchung fein ober beides zugleich enthalten, doch erft eines 
langen Widerftanbes bebürfen, um bie Gemüther für fich zu ſtimmen und fich ihnen in flegender 
Gewalt mitzurheilen. Zu welder Art von diefen beiden man den Ausſpruch Friedrich Auguft 
Wolf's über die urfprüngliche Tendenz ber homerifchen Gefänge rechnen fol, fann wohl zweifel⸗ 

*) mitgetheilt in ber Beilage C. 
**) mitgetheilt in ber Beilage D. 
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haft ſein. Wenn man ſeine Anhänger darüber hört, ſo ſollte man meinen, daß ein jeder Wider⸗ 
ſpruch als unerheblich abgewieſen werden müßte, denn ſie laſſen ſich meiſtentheils nicht darauf 
ein die in Rede ſtehende Hypotheſe ihres Herrn und Meiſters tiefer zu begründen. Sie ſuchen 
nur nach Belägen für ihre Meinung, nicht nach Beweiſen. Wendet man ſich zu den Gegnern, 
ſo erfährt man von dieſem Allen das Widerſpiel. Sie zeigen uns, daß eine weniger abſichtliche 
und liberalere Interpretation der homeriſchen Geſänge alle dieſe Zweifel hebt oder richtiger gar 
nicht zuläßt, und daß der Annahme verſchiedener Dichter die unzerſtörbare Einheit des Gedichtes 
ſiegreich gegenüberſteht. Ja es iſt auch noch ein dritter Weg eingeſchlagen, in welchem die 
Wolfſche Hypotheſe weder in ihrer vollen Ausdehnung adoptirt, noch gänzlich abgeleugnet, ſon⸗ 
dern nur gewiſſen Modificationen unterworfen iſt, welche beide Theile einander annähern konnten. 
Wenn ſchon nun hierdurch noch immer kein allgemeines Einverſtändniß erfolgt iſt, ſo hat dieſer 
Verſuch trotz feines Mißlingendsboch die gute Folge gehabt, daß er ben Streitpunkt ſelbſt in 
ein helleres Licht flellte und und zeigte, unter ben obwaltenden Umftänden fei keine Vereinbarung 
möglich. Erlauben Sie mir daher, meine Herren, vor Ihnen im Kurzen die Meinungen ber 
verfchiedenen Parteien zu entwideln, ihren Einfluß auf die Kritif der homerifchen Gefänge 
barzuftellen und meine eigene Anfiht vom gegenwärtigen Stande diefer wichtigen Angelegenheit 
und dem, was und in berfelben gemeinfchaftlich zu thun obliegen dürfte, zu bezeichnen. 

Das große Berdienft, welches fich Wolf um die Behandlung und Erklärung der homeris 
fhen Gefänge erwarb, befteht unleugbar darin, daß er zum erften Male die Frage nadı dem 
Urfprunge berfelben von dem äfthetifchen Felde, auf dem fie fich bis dahin allein bewegt hatte, 
auf das hiftorifche Feld verſetzte. Nicht die Gewalt der einzelnen Argumente, mit benem er 
fümpft, fein Standpunkt ift ed, der ihn unbeflegbar macht. Auch würde man ihm das größte 
Unrecht thun, wenn man meinen wollte, er habe feine Anficht aus den von ihm angeführten 
Gründen gefchloffen, ja fo zu fagen aus vereinzelten Argumenten herausgerechnet. Im Gegens 
theil, ein tiefer Blit in die muthmaaßliche Geftaltung der Zeit, welche aus den homerifchen 
Gedichten fpricht, verglichen mit der vorliegenden Form derfelben, hat ihn davon überzeugt, daß 
bie Meinung, welhe und das Altershum überlieferte, nicht die richtige ift, daß Homer feine Ges 
dichte weder gefchrieben, noch zu einem Ganzen beftimmt habe, daß vielmehr einzelne Rhapſoden 
diefelben gedichtet und vermuthlich an verfchiedenen Orten und bei werfchiedenen Veranlaffungen 
gefungen hätten. Wie follte audy nach ben geringen Anfängen, die vor der Zeit Homer's im 
epifchen Gefange gemacht fein mögen, mit einem Male ein Dichter aufgetreten fein, der plößlich 
ein Ganzes ſchuf und zwar von einem Umfange, wie ed fpäterhin in feiner Gattung der griechi« 
ſchen Poefle zu guter Zeit verfucht worden ift, ein Ganzes, wie die Ilias oder Odyſſee von 24 
zufammenhängenden Gefängen? — Wie follte er dieß auch nur ohne das Außerliche Hülfsmittel 
der Schreibefunft, von der ed erwieſen ift, daß fie zu Homer's Zeit noch nicht eriftirte, haben 
möglich machen können? — Und wenn ed dennoch gefchah, zu welchem Zwecke hätte der Dichter 
ed nur fchaffen follen? Iſt es glaublich, daß er vor einem Publifum fang, welches bei bem 
2iften Gefange noch ben erften im Gedächtniß hatte oder überhaupt diefe Menge einzelner Gedichte 
in ununterbrochener Folge hörte? — Oder ift es nicht vielmehr wahrfcheinlich, daß der Dichter, 
ganz wie fein Phemiod und Demodokos, einzelne Gegenftände beim Mahl oder bei fonftigen Bers 
anlaffungen fang und dazu bie Stoffe wählte, die ber Zeit und dem Orte angemeffen waren? — 
Hiermit vergleiche man nun bie Geftalt ber homerifchen Gefänge, fo wie fie vorliegt, die Abs 
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geſchloſſenheit der einzelnen Theile, die Wiederholungen derſelben Verſe an verſchiedenen Orten, 
die Widerſprüche im Einzelnen, und man wird eingeſtehn, daß Wolf's Meinung von ihrem Stand» 
yunfte aus durchaus gerechtfertigt, ja vieleicht die allein zu behauptende ift. 

Auch haben die Gegner nicht verfucht die Gewalt dieſer Combination zu brechen, da fie, 
wie jedermann fieht, unangreifbar ift. Sie haben dagegen die Frage nach dem Urfprunge der 
bomerifchen Gefänge vom äfthetiihen Standpunfte aud beantwortet und mußten hier freilich zu 
dem entgegengefegten Refultat fommen, Wir wollen nur drei Namen nennen, bie in ihrer gro— 
Ben Bedeutung für die Geſchichte ber geiftigen Entwidelung unfered Geſchlechtes taufend ges 
ringere in fich fchließen, um zu zeigen, daß von diefer Seite ſchwerlich noch eine Niederlage zu 
erwarten ift: Ariſtoteles, ber eben fo fehr durch die größere Nähe zu dem in Rede ſtehenden 
Gegenftande, wie durch die Tiefe feiner Erkenntniß, den Anhängern Wolf’s fein Medufenhaupt 
entgegenftredft und fie befiegt, ehe fie noch einen Schlag thun künnen; Hegel, ber in feinen Bors 
Iefungen über Aefthetif wiederholt die Vorftellung von der Einheitslofigfeit, wie er fich ausdrückt, 
und ber bloßen Zufammenfeßung verſchiedener in ähnlichem Tone gedichteter Rhapſodien eine 
Eunftwidrige, barbarifche Vorftellung nennt, und Goethe, der bri aller Gerechtigkeit, die er ben 
Berdienften Wolf's widerfahren ließ, doch zu Edermann die denfwürbigen Worte äußerte: „das 
Schidfal, welches feine Kritif den Gefängen Homer’s bereitet hätte, Fame ihm nicht anders vor, 
als das der alten Helden in Walhalla. Sie Händen an jedem Morgen auf, zerhadten fich die 
Leiber und festen ſich an jedem Abende wieder heil und munter zu Ziiche.” Und in der Chat, 
meine Herren, was man gegen bie äfthetifche Einheit der bomerifchen Geſänge gefagt hat, ſcheint 
faum von Erheblichkeit, zumal wenn man bie Verbreitung derfelben durch Rhapſoden und ihre 
Redaction durch die Gefährten des Piſiſtratus mit in Anfchlag bringt. Wolf felbft hat das 
Proömium zur Iliade angegriffen, um zu zeigen, daß dad Gebicht nach bem Inhalte desfelben 
mit dem Tode bed Patroflos und nicht mit dem des Heftor fließen müßte, wodurch denn eine 
Adhilleis vom 19ten bis zum 22ften Buche entftände, die von ber Ilias getrennt werben foll: aber 
wer wäre im Stande mit einem fo unbefriedigenden Ende die Ilias abzufchließen, wie der 
bloße Entfhluß des Achill bietet feinen Freund zu rächen? Der Zorn des Achill, wenn er 
nicht von feinem Beginn und mit allen feinen thatfächlichen Folgen dargeftellt wird, wäre, darf 
ich kühn behaupten, gar fein Gegenſtand für ein Gedicht gewefen, am wenigiten eine, in wels 
chem eben Achill die Hauptfigur fein follte. Der Dichter würbe, wenn er biefe Gemüthsſtimmung 
feines Helden aus ber Berfettung der Umſtände herausgeriffen und für fich behandelt hätte, höchſt 
unnatürlich verfahren fein; und was berechtigt und überhaupt von dem Proömium eines Dichters 
eine Snhaltsanzeige für fein Werk zu verlangen? War es nicht genug, wenn er mit wenigen 
inhaltfehweren Worten die Saite im Herzen feiner Hörer anfchlug, die im leiferen und flärferen 
Schwingungen bad.ganze Gedicht hindurch erzittert? Achnlich verhält es fih mit ben größeren 
Partieen bed Gedichtes, bie, genau genommen, nicht zum firicten Plane der Handlung gehören, 
ober nicht dazu zu gehören fcheinen. So wenig wie die Epifoben den Gang ber epifhen Ers 
zählung flören, fondern wie fie ihn vielmehr beleben, fo wenig fünnen Ereigniffe, die nicht gerade 
vom Leſer erwartet werden, wie ber Zweifampf zwifchen Paris und Menelaus, die Ariftie des 
Diomeded u. a., an und für fich betrachtet, der Iliade fremd erfcheinen. Im Gegentheil, fie 
find fogar höchſt paffend, wenn es anders der Zwed des Dichters geweſen fein follte in der 
Sliade eben fo gin vollftändiges Bild der Hervenzeit im Kriege zu geben, wie er unverfennbar die 
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Adficht hat fie in der Odyſſee im Frieden zu fchilbern. Ueberdies ift die Einheit eines Epos 
ohne Zweifel eine ganz andere als die eined Drama’d, und felbft bei dem letzteren fieht man 
auffallende Berfchiedenheit. Während Leffing z. B. in feinen Stüden das Princip der höchften 
Dekonomie aufftellte, befolgt Shafefpeare gerabe das entgegengefegte und ſchwelgt in einer Art 
von Verſchwendung aller Kräfte, die nur dazu beitragen fünnen das Intereffe des Zufchauerd zu 
erhöhn, ganz abgefehn davon, ob überall die auftretenden Perfonen mit in bie Haupthandlung bes 
Stüdes verflochten find. Roch weniger beobachtet er jene wortfarge Erfparniß, in der Alles, was 
gefagt wird, zu einem beflimmten Ziele hinftrebt und rück- und vorwärts flieht. Woher follen wir 
nun den Maapftab für dasjenige nehmen, was dem homerifchen Epos nöthig und was ihm übers 
flüſſig it, dba wir aus feinem andern gleichzeitigen Gedicht bie Regeln abnehmen können, um es 
zu beurtheilen? — Allerdings wirb jeder eingeftehn, daß feine birecten Widerfprüche darin vors 
handen fein müffen, aber dergleichen finden ſich in der That nur in fehr geringer Anzahl, und 
man wird bei der Menge beffen, was mit einander in der vollendetften Harmonie fteht, weit 
eher geneigt fein biefelben aus ber flüdweifen Verbreitung bed Epos durch Rhapfoden abzus 
keiten und dem Mangel an Kritit Schuld zu geben, ben bie Rebactoren des Werkes darin bes 
thätigten, ald daß man fich veranlaßt fühe deßhalb allein auf eine urfprüngliche Zerftüädelung 
bes Epos zu fchließen. Man hat diefe Incongruenzen in ber Zeitrechnung, in den Ortdangaben, 
in ben einzelnen Handlungen unb Perfonen mit Eifer hervorgefucht, aber wenn man auch Alles 
jufammennimmt, was über biefen Punft gefagt ift, fo ift ed unbebeutend gegen bie überwiegende 
Fülle deffen, was noch übrig bleibt und jeder Bemühung diefer Art Troß bietet. 

So ftehen ſich diefe beiden Anfichten völlig fchroff und unverföhnlich gegenüber und es ift 
fein Punkt zu finden, von dem aud man eine Annäherung verfuchen könnte. Im Gegentheil, 
fie haben fich, je mehr fie ſich ausfprechen, nur deſto weiter von einander entfernt. Die Aefthes 
tifer fireben offenbar dahin, ihren Homer über Alles zu erheben, was hiftorifch irgend glaub 
lich und annehmbar erfcheint; die Hiftorifer fegen ihn tief herab, indem fie ihm das einzige Bers 
dienft, das ihm unter feinen Zeitgenoffen augdzeichnet und über alle Zeiten erhebt, abfpredyen und 
ihn als felbftbewußten Kiünftler beinahe vernichten. Die Folgen hiervon konnten nicht ausbleis 
ben. Nichtd hat dem Anfehn der homerifchen Gefänge bei den Meiften mehr geſchadet als 
bie Meinung, daß fie von einer Mehrheit von Sängern ausgegangen wären; nichts hat ihren 
poetifchen Werth mehr herabgefegt. Während man früher vielleicht zu fehr bereit war Alles 
zu vertreten und fogar zu bewundern, was auch nicht ganz mit den äfthetifchen Anforderungen 
im Einflange ftand, und die Kritif darüber vernachläffigt wurde, fo hat der Argwohn derer, 
‚die von unfundigen Rhapfoden betrogen zu werben fürdteten, doch noch größere Uebelftände 
hervorgerufen. Es ift nun bereit von ben verfchiedenften Seiten fo viel als ſchlecht und vers 
werflich bei Homer bezeichnet worden, baß die Meinungen beinahe über jeden Gefang ges 
theilt find. 

Zwiſchen biefe beiden Ertreme tritt num eine dritte Anficht, die man freilich nur eine Mo⸗ 
bification der Wolffchen Hypothefe nennen fann, die aber gleichwohl ſich dem entgegengefeßten 
Standpunkte gewiffermaagen annähert. Man hat nicht geleugnet, daß die homerifchen Gefänge 
von mehreren Dichtern alıdgegangen find, aber wohl, daß diefe fich fremd gemwefen wären und 
faum von einander gewußt hätten. Gie waren vielmehr, hat man gefagt, die Mitglieder einer 


48 


großen Familie, einer Schule, bie in Webereinftimmung mit einanber verführen, vielleicht fogar 
nach einer gewiffen Verabredung. Daher bei der Abgefchloffenheit der einzelnen Stüde, dem Mans 
gel an fcenifcher Verbindung und der mehr zufälligen als abfichtlichen Bezugnahme einzelner 
Momente der Handlung auf einander dennoch die Gleichheit ihrer Darftellung. Den Mythus 
kannte ein Jeder, auch vielleicht das, was feine. Vorgänger ſchon daran gethan hatten, und bei 
der ftehenden Weife, in welcher man ihn auffaßte und behanbelte, Fonnte es nicht fehlen, daß 
im Ganzen etwas Zufammenhängendes und Gleichartiged entftand, fo daß es heute fehr ſchwer, 
vielleicht unmöglich ift zu unterfcheiden, was dem Einen und dem Andern gehört. — Diefe 
Anficht tritt allerdings der eigenthämlichen Befchaffenheit der homerifchen Gefänge um ein Ber 
deutendesd näher. Sie macht und darauf aufmerffam, daß nicht das Volk, wie. man fich früher 
ausdrüdte, diefe Gedichte hervorbradite, — ein Gedanke, ber in der Ausdehnung, wie man 
ihn font aufzufaffen gewohnt war, ftetd etwas Unerflärliches und beinahe Unbegreifliches hat, — 
fondern eine beftimmte Sängerfchule, die ihren eigenen Typus, ihren befondern Stil hatte, 
Wir unterfcheiden für die ältefte Zeit der epiſchen Poefle befonders zwifchen drei Richtungen: 
zunächft die Weife bed Heſiodus, im welcher das fubjective Element fehr ſtark hervortritt und 
in welcher der Dichter, der in verfchiedenen Gattungen eine größere Beweglichkeit des Geiftes 
offenbart, zugleih im Stande ift feine eigene und fremde Perfönlichkeiten in den Bereich feis 
ner Gedichte ziehen zu können. Wir können in bem, was ihm zugefchrieben werd, im Ganzen 
drei verfchiedene Weifen erfennen: das mnemonifche Gedicht, und von diefer Art feheint mir. die 
Theogonie gewefen zu fein, wenn man fie von allen fremdartigen Zuthaten fäubert, dad gnomi⸗ 
fche, wofür die Werfe und Tage ein anfchauliches Beifpiel abgeben, und das erzählende, wohin 
ich die Titanomachie und ähnliche Epifoden rechnen möchte, die man hie und da in feine beiden 
größeren Gebichte einftreuete und wodurch biefe zum Theil ein fo monftröfes Anfehn erhalten 
haben. Die Subjectivität des Dichters aber tritt am meiften in ben Gnomen hervor. Er ſpricht 
darin nicht nur feine individuellen Anfihten und Erfahrungen aus, fondern er richtet fie auch 
in der Form von Epifteln an einen Dritten, fo daß fie nur noch durch bie Allgemeinheit ihres 
Inhaltes die Objectivität bewahren, bie nun einmal ber durchgehende Gharafter der älteften 
Poeſſe if. Dem Heflodus gegemüber flehen die Epclifer, eine Art von Chronifenfchreibern, bes 
nen cd nur um die Aufbewahrung von Mythen zu thun gewefen fein mag und bie. deßhalb kaum 
unter die Künftler zu rechnen find, da ihnen die Tendenz abging irgend etwas Vollendeted her⸗ 
Vorzubringen. Die dritte und frühefte Richtung aber repräfentiren die Homeriden, die Meifter 
der Hymnenpoefie und bed Epos xcr' Zoyiv. In ihnen fehn wir zwar durchaus fein Hervor⸗ 
treten der Subjectivität, aber es offenbart fich eine hohe bichterifche Thätigkeit, ein Selbitbes 
wußtfein, ohne welches ber Gefangesftil in einer ſolchen Vollendung gar nicht denkbar iſt; denn 
was man auch immer von der Dbjectivität bed homerifchen Zeitalter gefagt hat, «3 bedarf 
gerade eine folche Weife eines tief poetifchen Sinnes, eines großen Talented, wie man ed faum 
bei Einzelnen findet, einer großen Kunſtfertigkeit und einer ſehr prägnanten Individualität. Der 
Dichter folgt nicht mehr dem Mythus, der ihn unftet hier und dorthin führt, er beberrfcht ihn, 
er bisponirt feinen Stoff und erhebt ihn aus dem Kreife des gewöhnlichen Kebend in die Sphäre 
ber Allgemeinheit, der Poeſie und der Wahrheit. Die Homeriden aber waren es, bie außer ben 
Hymnen und bem Schilde des Herakles auch die Iliade und Odyſſee hervorgebracht hatten. 


In dieſer Anſicht ift nun allerdings eine gewiffe Bermittelung zwiſchen den oben berührten 
Ertremen ausgeſprochen, ſie erklärt nicht nur hiftorifch bie ſtüchkweiſe Entftehung der Gefänge, 
fondern auch die Uebereinftimmung im Charafter derfelben; aber dennoch können wir den Aeſthe—⸗ 
tifern nicht verargen, wenn fle ſich dadurch nicht befriedigt fühlen. Es ift wohl der Zufammens 
bang der homerifchen Gefänge dadurch motivirt, aber der Plan, der ihnen zu Grunde liegt, 
ift es nicht, und die Homeriden felbit feßen noch immer den Homer voraus. Denn wer war 
ed, der ihnen da anzufangen gebot, wo die Ilias beginnt? Wer hieß fie da aufhören, wo dies 
felbe fchließt? Wer befchränfte das Gedicht, welches feiner Anfündigung nad den Odyſſeus bes 
fingen follte, auf den geringen Umfang feiner Schidfale, wie er in der Odyſſee vorliegt? Wer 
erfann jene lihtvolle Dispoſition des Stoffed, vermöge deren die ganze Erzählung der Irrfahrten 
bed Odyſſeus, die vor dem Zeitpunfte liegen, von dem dad Werf beginnt, in eine große Epifode 
gebracht wurbe, welche noch dadurch, daß ber Held felbit fpricht und nicht der Dichter, einen 
fo einfach fchlagenden Gegenfag gegen die andern Gefänge darbietet? Wer ordnete die Ges 
fänge der Sliade fo, daß bad, was den Charakter von vorbereitenden. Stüden hat, an ben Anz 
fang fam, dad, was bie Entfcheidung herbeiführt, and Ende, und wer brachte jene großartige 
Steigerung in. das Werk, vermöge deren bie Achilleis vom 19ten bis zum :22ften Gefange alles 
Vorhergehende an dichterifchem Schwunge überbietet? Wer machte das, was feinen Einfluß auf 
die Handlung hat, zu Epifoden und hob das hervor, was fie fördert? — Es ift unmöglich, daß 
dieß das Gefchäft. der Nebactoren gewefen fein kann. Die Eigenthümlichkeit der homerifchen 
Poesie felbft widerfpricht dem. Die Gedichte der Cykliker mochten ſich in ein Compendium vers 
einigen laffen, da es vieleicht damit abgethban war, wenn man fie nach der Zeitfolge ordnete; 
die homerifchen Gefänge mußten, ihrem Charakter nach, eine folche Mühe vereiteln.. Eben jene 
felbftbewußte dichterifche Thätigkeit, die bad Eigenthiümliche dieſer Gefangsweife ausmacht, mußte 
verhindern, daß man mit ihnen fo frei fchaltete. Wo die Kunft auf einer folchen Höhe ficht, 
wie bei Homer, ba ift ed nicht mehr möglich, daß ber Eine den Stoff producirt, während ihm 
der Andere feine Form gibt. Beide müffen nothivendig einem Geifte angehören. 

Menn wir nun aber, was der Zweck diefer Worte ift, den Einfluß betrachten, welchen 
die drei genannten Anfichten auf die Kritik der homerifchen Gefänge ausgeübt haben, fo darf 
man wohl fagen, daß feine berfelben die Sache weniger gefördert hat wie bie zuletzt berührte, 
Die äfthetifche Kritif (denn dieſe nenne ich zuerft, weil fle die ältefte ift,) hat dem Homer bie 
wefentlichften Dienfte geleiftet. Man betrachte nur die Scholien, die Billoifon ;herausgab, um 
ſich zu überzeugen, wie genau ed bereitd Ariftophanes von Byzanz, Zenobot und Ariſtarch mit der 
Einheit nahmen, die fie ald den Grundcharakter bed Werkes vorausſetzten, wie oft fie ben abs 
weichenden Ton an manchen. Stellen, Incongruenzen, Wiberfprüche, zweckloſe Wiederholungen 
und Snterpolationen bemerften umd wie: viele ‘Partien bereitd von. ihrem Obelos getilgt wurden; 
Es liegt zu Tage, daß die verfchiednen Ausgaben, welche fie von ben Gefängen bed Dichters 
machten, wicht nur eine fehr: verfchiedne Geltung in Bezug auf die Wortkritit gehabt haben müfs 
fen, fondern noch weit mehr in äfthetifcher Hinficht, und es gibt eine Menge won Athetefen, denen 
man heute feine, Zuſtimmung nicht verfagen wird. An-ihre.Beftrebungen: fchließen ſich denn auch 
manche unten den Schriftſtellern unfrer Tage an, die freilich mit ungleichem Erfolg denfelben 
Weg gegangen) find und eine Urgeftalt ber beiden Epopden herzuftellen beabfichtigten. Der einzige 
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Einwurf, den man meines Erachtens den Vertretern dieſer Richtung machen kann, iſt der, daß 
ſie mit bloßen Atheteſen auszukommen meinen, daß ſie uns weder auf die Lücken aufmerkſam 
gemacht haben, die unleugbar in den vorliegenden Geſängen exiſtiren, noch zwiſchen Interpolas 
tion und Diaſkeue, zwifchen der Anfügung von etwas durchaus Frembartigem und der Umar⸗ 
beitung eines fchon gegebenen Gedichtes, unterfchieden, und dennoch würde es von vorne herein 
wahrfcheinlich fein, daß diejenigen, die die homerifchen Gefänge interpolirten, auch bie ans 
grenzenden Stellen nicht unberührt gelaffen haben werden, um das Fremdartige ihrer eigenen 
Producte weniger auffallend zu machen, Die Hiftorifer dagegen haben das unleugbare Berbienft, 
und auf die Compofition und einzelne Differenzen in den homerifchen Gefängen geführt zu haben, 
Wir haben gefehn, daß die erftere etwas Ioderer ift, ald man es bis bahin bemerft hat, daß 
der Dichter, oder feine Nedactoren, öfters zu Mitteln feine Zuflucht nahm, bie nur aus ber 
großen Einfachheit feiner Zeit und der Schwierigkeit eines jeden Anfanges erklärt. werden fönnen. 
Sn der Ddpffee kommt der Fall vor, daß, um die Scene wieder aufzunehmen, bie wir vor 
längerer Zeit verließen, eine Wiederholung von Berfen gemacht ift, bie vielleicht jeder andre 
Dichter vermieden hätte, und ähnliche Dinge finden ſich auch in der Iliade, wenn ſchon dort im 
Ganzen Alles fefter in einarider gefügt it. Wir werden alfo unfre Begriffe von der Kunft ber Com⸗ 
pofition oder richtiger der Berbindung in Bezug auf das alte Epos bedeutend herabzuftimmen haben, 
wenn nicht etwa die gegenwärtige Dispofition des Stoffes, troß ihrer loſen Gelenfbänder, von 
einem höhern Geifte geleitet wird und gleich ben verfchiedenen Momenten eines Bagreliefd mehr 
durd; den Gontraft ald durch die Verbindung ihrer Theile wirkſam if. Was aber nun die dritte 
Anſicht angeht, die den Homer and einer-Art von Verabredung und von ben gleichzeitigen Mits 
gliedern einer Schule hervorgehen läßt, fo ift fie in Bezug auf die Kritik desfelben bie unfruchts 
barfte geblieben und hat ed ihrer Natur nach. bleiben müffen. Da man nur die Achnlichkeit der 
Rhapſoden, bie die verfdyiebnen Erzählungen dichteten, im Auge hatte, fo vergaß man beinahe 
gänzlidy von ihrer Verſchiedenheit zu fprechen, und die Merkmale, die man dafür angeführt hat, 
daß hier die Autorfchaft des Einen ihr Ende hätte und bie eines Andern anfinge, waren meiftens 
theil® fo zweifelhafter Natur, daß fie nur für ben Bebentung haben, ber für die ausgefprochene 
Meinung im Borans eingenommen ift. Ich möchte nicht gerne Jemandem Unrecht thun, und ich 
wäünfchte dringend in biefem Punfte widerlegt zu werden, aber ed fommt mir vor, ald wenn man 
von dem genannten Standpunkte aud an Homer eine Kritik gelibt hätte, wie man fie bei feinem - 
andern Autor billigen würde. Wer es fonft wagt einem Schriftfteller auch nur einen Berd abs 
zufprechen, der durch hiſtoriſche Zeugniffe begtaubigt ift, von dem erwartet man. mit Recht, daß 
er Alles, äußere und innere Gründe, aufbietet, um uns die Unechtheit desfelben darzuthun. 
Diefe Anforderung macht man überall, nur nicht: bei Homer, eben der großen Aehnlichkeit wegen, 
die die Rhapfoden mit einander gehabt haben follen, und da man fein anderes Intereſſe hat, 
ald nur die individuelle Berfchiedenheit der Sänger darzuthun, fo ſcheint ed faft, ale ob das 
Streben bahin ginge, ihrer auch möglichſt viele zu gewinnen, ohne fie durch charafteriftifche 
Merkmale von einander zu unterfcheiben. 

Mit Bedauern müffen wir geftehn, daß dieß der Stand der Sache ift, ben fle in der 
neueften Zeit angenommen hat. Die: Wolſſche Hppothefe, die dazu beflimmt fehien, eine neue 
Hera über die homeriſche Kritik heraufzuführen, ſcheint in der Mobdification, die fie gegenwärtig 
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erhalten hat, durchaus Sache ber fubjectiven Leberzeugung werben zu ſollen. Und bennoch konnte 
fie, wenn man anders die Forfchung dahin ausdehnen wollte, wo Wolf nur eine Aufgabe bes 
zeichnet hatte, deren Umfang er nicht einmal andeutete, unfrer Erfenntniß, wie idy glaube, noch 
von ungleich größerem Nuten werden, als es bis dahin gefchehen if. Wolf hat ung feine Ans 
ficht der homerifchen Gefänge nur von ber hiftorifchen Seite dargethan; ed wäre.aber vor allen 
Dingen zu unterſuchen, ob ſich dieſelbe auch ſprachlich begründen läßt und ob man, wie fchon 
Wilhelm v. Humboldt mit Recht verlangte, verfchiedne Arten des epifchen Stiles in den homes 
rifchen Gedichten antrifft. Dieß bringt, meines Erachtens, die Sache erft zur Entfcheidung,. 
Statt die Aehnlichkeit der Rhapfoden als Princip aufzuftellen, müßte man darthun, worin fie 
fi) von einander unterfcheiden, die Differenzen im Bau des Verſes, in der Sprache, fowohl in 
grammatifcher wie in lerifalifcher Hinficht, unterfuchen, und in alle jene feinen Nüancirungen 
eingehn, die ein Sinken oder Steigen in der Kunft des epifchen Geſanges zu verrathen im Stande 
find. Ehe man daher zu demjenigen Theile der in Rede ſtehenden Gefänge fommt, der ältere 
und gleichzeitige Sachen enthält, muß man erft dad ausgeſchieden haben, was ermeislich einer 
fpäteren Zeit angehört, und dieß möchte mehr fein ald man gewöhnlich glaubt. Dann bleibt es 
noch der tieferen Forſchung aufbehalten zu ergründen, ob dad, was eine umfichtige Kritif mit 
Beftimmtheit einer älteren Epoche vindieirt hat, unter fi in folchem Zufammenhange ftcht, daß 
man barin deutlich ben Plan und die Ueberrefte eines großen Kunftwerfed erkennt. Sollte dieß 
ber Fall fein, fo wird ung Feine hiftorifche Wahrfcheinlichfeit mehr im Wege ftehn, um bie urs 
forünglihe Einheit der homerifchen Epopöen für gewiß anzunehmen. Ich kann nadı dem, 
was mich ein fchwacher und vereinzelter Berfuch meiner Kräfte in diefem Punkte gelehrt hat, 
nur von einer Ahnung, keinesweges von einer vollftändig begründeten Ueberzeugung fprechen, 
aber ich glaube, ed werden ſich die Begriffe von dem Umfange der Gefänge, die dem älteren 
Stil angehören, bedeutend verändern. Wir werden, wenn mich nicht Alles täufcht, Diefelben 
auf ein Äußeres Maaß und eine innere Form rebucirt fehn, die ihre Entftchung felbft in der 
einfachen Zeit des epiſchen Heldengedichtes vollfommen begreiflih macht. Die Jliade wird viel 
leicht auf zwei Drittheile, die Odyſſee auf die Hälfte ihres jeßigen Umfanges zurückgebracht wer— 
den, und felbit hier wird fich vielleicht noch manches ale das Product einer fpätern Zeit ergeben. 
Man wird einfehn, daß gewiſſe Stüde nur der Ergänzung balber da find, während andre ganz 
leere Ausführungen in fi tragen, dur deren Dinwegnahme das Epos nur gewinnen kann. 
Man wird Lücen in dem Plane des Werkes entdeden, die die Hand der Rhapfoden nicht aus— 
gefüllt hat und die uns deutliche Kunde davon geben, daß fie es fchon mit einem vorliegenden, 
überlieferten Epos, nicht mit einem noch hervorzubringenden zu thun hatten. Wir werden in 
den homerifchen Sefängen die Ruinen eines alten Tempels entdeden, den man durd; fpäteren Anz 
und Umbau feiner urfprünglichen Form, vielleicht fogar feiner eigentlichen Beftimmung entfremdet 
hat. Was aber aud immer das Nefultat diefer Beftrebungen fein mag, die urfprüngliche Eins 
heit oder Vielheit feiner Autoren, nicht dieß fann das Letzte fein, warum ed und zu thum iſt. 
Die gründliche, Kenntniß der bomerifchen Gefänge und des älteften Zuftandes der epifchen Dicht— 
funft bei den Griechen, eine volltändige Diagnofe des griechiſchen Geiftes in feiner früheften 


und wunberbarften-Kunftäußerung, wird, wie es mir fcheint, auf dieſem Wege allein, erreicht 
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werben fönnen und neben ber Löfung bed befprochenen Problems noch unzähliges Gute in ihrem 
Gefolge haben, 

Doch fchon zu lange nehme ich die Nachſicht der verehrlichen Geſellſchaft für einen Bors 
trag in Anſpruch, deffen Behandlung von meiner Seite vielleicht eine Bermeflenheit genannt 
werben dürfte. Ein günftiged Geſchick hat an diefem Orte die Koryphäen unfrer Wiffenfchaft 
zufammengeführt, Gie haben länger und tiefer über die howmerifchen Gefänge nachgedacht, ale 
es meinen Jahren und meinen fonftigen Berhältniffen nad) bei mir ber Fall fein konnte, und fie 
find darüber zu ben verfchiedenften Refultaten gefommen. Möchte e8 ihnen gefallen mich über 
ihre Tendenzen, wo ich fie mißverftand oder verfanute, freundlich zn belehren und überhaupt 
in Bezug auf die fo ebem angeregte Frage den Glauben, den fie in der Bruft ihrer Anhänger 
erregten, zu befeftigen.” 


As der BicesPräfident zur Didcufien über ben eben behandelten Gegenftand aufs 
forderte und namentlich die vier anwefenden Korpphäen in diefem Fache einlud ihre beipflichtenden 
oder entgegentretenden Anfichten an den Tag zu legen, fuchte zuerft BER $ermann 
aus Marburg jede Discuſſion abzulehnen durch die Erklärung: 

„sch glaube, daß es einer Debatte um fo weniger bebürfe, als alles dahin Gehörige in 
den Schriften der hochverehrten Herren Hermann, Thierſch, Nitzſch und Lachmann auf 
eine Weife und mit Gründen zu leſen ift, auf deren größeren Theil der Redner gar Feine Rüdficht 
genommen zu haben fcheint, und ed wird genügen von Neuem bier auszuſprechen, daß bie ges 
nannten Männer fich durch die von dem Redner geftellten fchlimmen Prognoftifa nicht abhalten 


laffen mögen und auch ferner die en. zu gewähren, welche wir jerien ihren Schriften 
verbanfen.’ 


Nachdem hierauf Dr. Geppert erwiedert hatte, daß er fürchten müffe mifverftanden zu 
fein, nahm Brofeffor Lachmann aus Berlin das Wort und äußerte ſich dahin: „daß bie 
ganze Differenz barauf beruhe, wann die vorliegenden Gedichte entftanden feien, d. h. wie fie waren 
und mie fie in die Hände des Pififtratus gelangten. Bon diefer Geftalt der Gedichte fei die 
Sage ganz zu unterfcheiden, auf deren Entftehung und urfprüngliche Bedeutung man fich nicht 
einlaffen könne, Er vermiffe in Geppert’s Vortrag vorzüglich, daß derfelbe die Sage ganz 
übergehe, Ueber den Spracdunterfchied in den homerifchen Gefängen feien jet noch feine Unter- 
ſuchungen anzuftellen, da wegen der verfchiedenen Veränderungen und zehnfachen Snterpolationen 
bad Neue nicht herausgefchieden werden könne, Eine weit flärfere Differenz als die in ben 
grammatiſchen Formen liegende finde fih im Stile und im Tone, 3. B. in der Ilias von ber 
Rhapfodie Z an im Vergleich mit den früheren Rhapfodieen. Das Gefühl habe zu entfcheiden, 
ob die verfchiedenen Stilarten von Einem herrühren könnten; fpäter fei auch das Grammatifche 
au prüfen.” 


Hieran reihete ſich ſelgende ausführlichere Veſprechung des Gegenſtandes vom Staats⸗ 
rath Nitz ſch in Kiel: 


„Wie mein geehrter Gegner, Profeſſor Lach mann, bereits erinnert, der Herr Redner hat 
mit feiner Darlegung der urſprünglichen Anſicht Wolf's und einer ihr entgegengefeßten äfthetifchen 
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ben gegenwärtigen Standpunkt ber homeriſchen Frage nicht genügend angegeben, und hat nament⸗ 
lich übergangen, daß beide Parteien nach dem Refultat von Forfchungen, in bie Wolf nody burdhs 
aus nicht einging, barin mit: einander übereinfommen, die vorhandenen Sagen von ber Gompofition 
ber Gefänge zu unterfcheiden. Mir und denen, bie mit mir ffimmen, gejtaltet fich diefe Unter— 
fheidung zur Anerkennung zweier Perioden epifcher Poeſie. In der erften wird der Sagenftoff 
in Heinern Liedern entwidelt und großgezogen; in der zweiten entftehen größere Gompofitionen 
ober. Kunftepopden. Die älteften Erzengniffe diefer zweiten Periode bei den Griechen find Ilias 
und Dpyffee. Den unabweislichen Beweis der in ihnen herrfchenden Einheit finde ich jett und 
zulegt in dem Faden tragifcher Entwidelung, der fi durch beide Gedichte hindurchzieht. Wer 
fie richtig beurtheilen will, muß, meine ich, vorerft ben tragifchen Sinn bes griechifchen Epos 
anerfennen. Diefed Epos, das ber Tragödie den Stoff gab, enthielt in feinen bebeutendften 
Erzeugniffen bie Offenbarung des ewigen Geſetzes, das den Menfchen der Gottheit unterwarf, 
enthielt die Darftellung des Menfchenloofes, welches in fich felbft ein tragifches iſt. Bergeblich 
hat der Menfchengeift: (Prometheus) felbft Gott fein wollen; das Willen und das Können ift 
allein bei der Gottheit. Der hochbegabte Menfch ift und bleibt Furzfichtig und befchränft und vor 
Allem maaßlos. Eben durd; feine Befchränfheit und Maaßlofigfeit ift er feiner Natur nach ein 
tragifched Wefen. In den Eonflicten, Srrfalen und Büßungen, in die er durch die Schranfen 
feines Weſens im Gebrauch aller feiner auch edelften Kräfte und Impulfe geräth, wenn und wo 
er fie in ihrer individuellen Stärfe walten läßt, fo ftellt dad Epos nicht minder ald die Tragödie 
den Menfchen dar, In wiefern bie Odyſſee einen ſolchen tragifchen Inhalt habe, ift in der Eins 
leitung zu dem fo eben erfchienenen dritten Theile meiner Anmerkungen nachgewiefen; von ber 
Ilias, dem Gediht vom Zorn des Achill, ift dasſelbe dort ebenfalld kurz angedeutet; ich will 
vor biefer geehrten Berfammlung die Hauptmomente volltändiger zufammenreihen. 

Vorweg die Bemerkung: Ehre und Ruhm find das Ziel jedes Helden; Achill, der tapferfte 
und thatenreichfte, darf fie vor Allen anfprechen; aber auch er als Menſch und ald Einzelner hat 
fein Maaß; alles Ehr- und Racıgefühl hat fein Maaß in der Anerkennung des menfchlichen 
Roofes, Im Leidenfchaft kränkt Agamemnon erft ben Apollon in feinem Priefter, dann den Heils 
fames rathenden Achill. Mit vollberechtigtem Ehrgefühl verläßt ber Gefränfte das griechiſche 
Heer und bie Sache der Atreiden. Der höchfte Gott felbft erfennt diefe Berechtigung an, indem 
er der Thetis Genugthuung für ihren Sohn zufagt. Nachdem alfo Zeus in der Weife, wie es 
bie in der Gage überlieferte Situation der Krieg führenden beiden Völfer verlangte, den Kampf 
im offenen Felde erwedt hat, läßt er zwar erft auf beiden Geiten große Thaten gefchehn und 
viel Blut fließen, aber alsbald verbietet er den Göttern alle perfönliche Cinmifchung und ftärft 
bie Troer zum Siege. Die bedrängten Griechen fenden Ajas und Odyſſeus nebft Phönir an 
Achill, um diefem von Agamenmon alle Genugthuung anzubieten. Achill verfhmäht diefe; in 
underföhnlicher Hige fagt er fogar, er wolle den folgenden Morgen heimfchiffen, was nur eben 
feine Teidenfchaftlihe Stimmung offenbaren fell, und feine Schlußerflärung ift: nicht cher werde 
er wieder am Kanipfe theilnchmen, ald bie Hektor an feine, der Myrmidonen, Schiffe Feuer 
lege (IX, 650.). Der Unverföhnliche fteht mit ſolchem Nachgefühl ber erlittenen Kränfung fchon 
jeht ganz allein; nicht einer der Übrigen Helden, auch der hochfinnigften oder weifeften nicht, 
Heißt feinen Groll jetzt noch gerecht; vielmehr Diomeded wie Odyſſeus, Ajas wie Neftor muthen 
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ihm nicht bIoß die Geneigtheit zur Verſöhnung zu, fie tabeln die gegen alles Mitgefühl für Stamms 
genoffen und Freunde verhärtete Ehrfucht auf das Entfihiedenfte. Bergleiche man namentlich bie 
Aeußerungen Neſtors vor und nad der Gefandtfchaft (IX, 107—113.; XI, 762 — 164.), und höre 
Ajas dem Achill felbft gegenüber (IX, 630 — 642.). Freilich war Achill nun einmal des Selbſt⸗ 
gefühls fo voll und fo leidenfhaftlih, daß es dem fagenfundigen Hörer unerwartet gefommen 
wäre, wenn er der erften Botfchaft nachgegeben, fich felbft überwunden hätte. Doch wir werben 
fehen, welche Gränge die Gefchide der Götter feinem Zorn beftimmt haben, und wohin es ihn 
geführt, daß er, felbftifch und vermeſſen zugleich, demfelben in die dunkele Zukunft hinein, über 
welche die Götter walten, felpft das Ziel fegt: wenn Hektor an der Myrmidonen Schiffe Feuer 
lege. Nur im eigenen Intereſſe will er die Waffen wieder ergreifen. D, bas Gefchid hält diefes 
maaßloſe NRechtögefühl beim Wort! — Nach ber fruchtloſen Borfchaft dringen Heftor und bie 
Seinen weiter vor; einer ber erften gricchifchen Helden nach dem andern ſcheidet verwundet aus 
dem Kampfe. Achill wird aufmerffam und fendet, man weiß nicht ob in einer Rührung bes 
Mitleids oder im Selbſtgenuß der Race (mehr wohl im leßtern XI, 609), den Patroklos fid zu 
erkundigen, wen Neſtor aus dem Kampfe weggefahren. Patroflod kommt zu Neftor. Diefer 
erzählt, wie bie beiten Helden verwundet feien, tadelt Achilld Selbfifucht (die Stelle von einem 
adrko Ayıkledg zum andern IX, 664 — 762. ift unächt), und fordert den Patroklos auf feinem 
Freunde zur Berföhnung zugufprechen und, falld diefen ja etwa eine Götterfliimme von der eiges 
nen Theilnahme am Kampfe zurücdhalte, ihn zu vermögen, daß er dem Freunde feine Waffen 
überlaffe und ihm zur Hülfe fende. Patroflos eilt zurüd, trifft aber auf feinem Wege ben vers 
wundeten Eurypylos und leiftet ihm Beiftand. Während er fich hier vermeilt (XV, 390.), ift der 
Kampf fortgegangen, außer daß Poſeidons Ungehorfam und Here’s Fift den Griechen eine kurze 
Erholung gewährt, immer zum Sieg ber Troer. Und allerdings hat Zend felbft zur Erfüllung 
feiner der Thetid gegebenen Zufage und Genugthuung für Achill den Siegeslauf der Troer und 
der Griehen Niederlage bis dahin beftimmt, daß Hektor Feuer in die Schiffe werfe CXV, 
596 — 602.). (Die Schidfaldworte XV, 61—68. tilgte Zenodot, gewiß mit Necht) Bis zu 
diefem Erfolge it die Sache gefommen, ald Patroflod zum Achill zurückkommt. Mit hervors 
ftürzenden Thränen, deren Urfache Achill nicht von felbft erfennt, berichtet er, wie alle die Edels 
ſten verwundet feien, und klagt, auch er der Freund, den Achill der unmenſchlichſten Fühllofigfeit 
an, Nur wenn eine Götterftimme ihm zurüdhalte, dürfe er ferner den Griechen feinen perſön⸗ 
lichen Beiftand verfagen; dann möge er aber ihn und die Myrmidonen fenden und ihm feine 
Waffen geben (dieß war Neftord Gedanke), Achill verneint von einer Götterflimme gehalten gu 
fein, aber er fei zu fchwer gefränft, und wolle er die Kränfung jegt auch vergeffen, er habe. ja 
das Wort gefprochen, baß er nicht eher die Waffen wieder ergreifen werde, 
als bis der fampffeine Schiffe erreiche. So ift ed denn jenes Wort der Vermeſſen⸗ 
heit und felbftifchen Rachſucht, was ihn jeßt dazu treibt, feinen Freund allein mit ben Myrmis 
donen in den Kampf zu ſchicken; und, ale fiche ed in menfchlicher Macht die Wechfelfälle des 
Krieges zu lenken, heißt er ihn umfehren, fobald er die Troer von den Schiffen zurüdgetrieben, 
und ja feinen Sieg nicht weiter verfolgen, damit er ihm die Ehre nicht nehme (XVI, 90.) ober 
nicht ein Gott entgegentrete. So büßt Achill durch des Freundes Fall. Als er diefen vernom⸗ 
men, ba fpricht er es felbit aus, daß das Rachgefühl ihn bethört, das füßer ald Henig, und 
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ihn dahin gebracht habe, feinen Freund ohne feinen Beiſtand in den Kampf zu ſchicken (XVIII, 
107 — 111). Set hat er wirflich im eigenen Intereffe die Waffen wieder zu ergreifen, wie er 
es fich feftgefegt. Wir hören ihn weiter, wie er gegen Agamemnon den Streit verwünfcht, wie 
er in der Ungebuld den gefallenen Freund zu rächen ed ganz anheimftelt, ob man ihm bie 
früher angebotenen Sühngefchenfe geben wolle oder nicht (XIX, 147 fi), umd nicht effen, nicht 
trinken will, bevor er dem Sektor begegnet; ja der feierliche Act der Sühne und Zurückgabe der 
Brifeis wird faft ohne feine Theilnahme von Andern vollzogen, Es entbrennt nun wieder der 
allgemeine Kampf, in weldyem Achill die Troer fchlägt, dem Patroflos Todtenopfer fängt, ends 
ih den Hektor findet und erlegt. Die Granfamfeit, mit der feine Rache noch gegen ben Reichs 
nam withet, mißfällt den Göttern (XXIV, 113), und fie veranftalten, daß er diefen Peichnam 
gegen Löfegeld ausliefere. Die Scene, da Achill in menfchlicher Rührung und die Seele voll 
von dem Gedanken an das Menfchenloog den flehenden Priamos emporhebt und ihm ben Reiche 
nam bed erfchlagenen Feindes zugefteht, bringt ber tragifchen Handlung des Epos bie Beruhis 
gung. Daß in diefe Entwidelung der Folgen des Zorns inmitten der Wechfel des Völferfampfes 
fo manche auch umfängliche Interpolationen gefommen find, nehme auch ich an, die ſtärkſten 
wohl in die Erzählung von Gef. I, — VIE und XIX. — XXI” 


Gegen diefe Anfichten wendete Profeffor Lachmann ein: „es feheine ihm das eine 
unhomerifche und aus Homer nicht zu erweifende Theologie zu fein. Die Anficht fei ſchön, wenn 
fie wahr wäre.” 


Auf die Bemerkung bed Vice-Präſidenten, daß der Gegenftand, obgleich hochwichtig 
und intereffant an und für fi und noch gehoben burch die Bebeutfamfeit der Stimmen, bie ſich über 
benjelben vernehmen ließen, doch zu umfangreich und ſchwierig fei, um auf dem eingefchlagenen 
Wege zu genügender Entfcheidung geführt werden zu fünnen, wurde beſchloſſen die Debatten 
bier abzubrechen, und ed begann num der Bortrag ded Profeffor Gerlach aus Bafel: 
Ueber die Idee von Taciti Germania. 


„Ausgezeichnete Werfe bed Geiſtes, welche in einem höheren Gedankenkreiſe fich bewegen 
und durch eigenthümliche Fülle und Kraft nach verfchiedenen Richtungen belebend wirfen, werben 
in bemfelben Grabe den Forſchungsgeiſt vielfeitiger erregen und mannichfache, oft entgegenges 
fegte Beurtheilung hervorrufen. Es wäre Thorheit dieſes Loos zu beflagen und darob zu zürs 
nen, daß felbft die Wiffenfchaft, einem ewigen Wechfel unterworfen, nie zu fefter Geftaltung ges 
fange, fondern in den raftlofen Kampf der Meinungen hineingezogen nicht minder bie Farbe der 
Zeit trage und fubjectiver Anfchauung ſich anſchmiege, ald andere Erfcheinungen bed geiftigen 
und firtlichen Lebens. Aller Dinge Vater ift der Streit, hat ein Weifer des Alterthums ger 
urtheilt, und wenigftend in unferer Wiffenfchaft ift durch ben allgemeinen Frieden noch wenig 
Großes erzeugt worden. Das Hohe, dad Herrliche wird nur im Kampfe errungen, und wo eine 
Kraft ſich geltend machen will, muß fie zum Widerftande gerüfter fein. Daher wollen wir aud) 
den Vorwurf gerne hinnehmen, der vorzugeweife gegen unfere Wiffenfchaft erhoben wird, daß 
die Vertheibiger ber verfchiedenen Syſteme fich oft und ſtark befehden; wir erfennen darin ein 
nethwendiges Geſetz und konnen es nicht tadeln, fobald der Streit unter dem Panier der Wahrs 


heit geführt wirb und nicht in Schmähfucht und niebriger Gefinnung feine Wurzel hat. Dieß 
zu bevorworten hielt ich für angemeffen, weil auch die Germania des Tacitus, von ber ich We—⸗ 
niges fagen will, Gegenftand des Streites geworden iſt, und meine Anficht gegen — wi⸗ 
derſprechende Urtheil ſich zu behaupten ſucht. 

Ich berühre nicht die Frage nach dem Verfaſſer unſerer Schrift, weil der gegen das 
Zeugniß der Handſchriften ausgeſprochene Zweifel mir als eine Berirrung flacher Unfritif ers 
fheint. Auch als diplomatifches Actenſtück oder politifches Memoire kann ich die Schrift nicht 
würdigen, denn dieſe geiftreuh vorgetragene Anſicht entbehrt ftreng hiltorifcher Begründung. 
Selbft die Ianggehegte Meinung will ich nicht erörtern, als wenn Tacitus weit weniger bie 
Darftellung germanifchen Lebens ald eine fatprifche Sittenrüge feines entarteten Zeitalter be— 
abfichtigt habe; die Acten über biefen Streit halte ich für gefchloffen. Die Darftellung des alls 
gemeinen Kunſtcharakters des Gefchichtfchreibers liegt mir nicht minder ferne, ba die Löſung 
dieſes Problems mir noch nicht gehörig vorbereitet fcheint, Noch weniger, möchte id vom chrifts 
fich modernen Standpunfte aus über Geift und Wefen eines alten Hiſtorikers richtend mich 
vernehmen laffen, da ich den wahren Standpunft ber Beurtheilung in dem. Gefchichtfchreiber 
felber fuchen zu müffen glaubte. Endlich will ich nicht vom Plan und. Zwed der Germania reden 
und in Togifch »rhetorifcher Entwidelung das Kunſtwerk zerlegen und zergliedern, weil in ſolchem 
Proceß der Analyfe nur zu oft der Geilt, der das Werk gefhaffen, wie ein flüchtiger Schatten 
uns entfchwebt. Sondern das ift mein Beftreben, bie Idee des Ganzen darzulegen, wie fle von 
der Zeit getragen, in fubjectiver Auffaffung zur Verwirflihung gefommen und, als leitender 
Grundgedanfe, die Anlage überhaupt wie das Berhältniß der einzelnen Theile mit Nothwens 
digfeit bedingt. 

Es fehlen mir immer mißlih, um den Sharafter eines Meifterwerked darzulegen, babei 
von einer allgemeinen Echilderung ber Zeitverhältniffe auszugehen, um auf diefer felbfigefchafs 
fenen Baſis die befondere Geiſtesrichtung und das eigenthümliche Streben einer edien Perſönlich⸗ 
feit zu conſtruiren. Niemand leugnet, daß der menfchliche Geift im Einzelnen wie im Streben 
eines Volkes ewigen, unmwanbelbaren Gefeten folge; aber jede hervorragende Kraft wird in ſich 
felber ihr Ziel und ihre Beflimmung finden. , Das Gemeingut der Sitten, der Sprache und der 
Gedanken fann wie alled Aeußere hemmend oder fürdernd wirfen, und die Form ber Erfcheis. 
nung wird dadurch bedingt; aber felbftitändiges Streben durchbricht die Feſſeln und verfolgt bie 
eigene Bahn. Wo aber ein hoher Geift einfam unter feinen Zeitgenoffen fteht, wo fein inner, 
ſtes Wefen darin fi offenbart, daß er ber herrfchenden Richtung des Zeitalterd entgegentritt, 
wenn er, in der Erinnerung einer großen Bergangenheit lebend, mit ahnendem Geifte in. die Zu⸗ 
funft ſchaut, da wird das Beſtreben noch eher gerechtfertigt erfcheinen, einen folchen Charakter 
als ein Befonderes zu betrachten und mit flüchtiger Hinweiſung auf die äußeren Gegenfäge dag 
Bild feines Geiftes ans ihm felber zu geitalten. 

Wenn die Germania ald eines der früheften Werfe des Tacitue — if, Denn die 
hiftorifch s feftgeftelte Zeitbeftimmung ift mit Richten durch geiftreiche Zweifel erfchitttert worben, 
fo fol darum Niemand einen erfien Verſuch unklaren, jugendlichen Strebens darin. erfennen 
wollen; es it das Werk einer durch ernfle Schicfale gereiften Männlichkeit, 'wodurd; Tacitus 
zuerſt feinem Zeitalter als Hiftorifer fich angekündigt hat. Er hatte früher des Julius Agricola, 
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feined Schwiegervaterd, Leben abgefaßt und dadurch den Manen eines Todten bas ſchuldige 
Opfer dargebracht. Die Liebe und die Pflicht hatten dieſes Werk von ihm gefordert, und doch, 
wie mühſam hat er feinen Zweck erreicht. Er mag uns überreden, daß Agricola ein unbeſchol⸗ 
tener Charakter und ein gefchicter Feldherr war, aber bie Ueberzeugung von wahrer Geiftesgröße 
kann felbft die kunſtvolle Darftellung nicht bewirken. Wenn wir alfo abfehen von diefer durch 
äußere Berhältniffe gebotenen Schrift, fo hat Tacitus' hiſtoriſcher Genius unmittelbar zu ben 
Germanen ihn geführt, ihn, der angekündigt, baß er ein Denfmal früherer Knechtfchaft und 
ein Zeugniß gegenwärtigen Glückes der Nachwelt überliefern wollte. Jünglinge fönnen einen 
Wahn verfolgen, bis die Morgenträume des Lebens vor ihrem Blick zerfließen, aber was eines 
Mannes klarer Geift mit Kraft erfaßt, das darf man eine Offenbarung feines Innern nennen. — 
Die Gefchichte des eignen Volks hatte Tacituß erforfcht, das Streben der Gegenwart lag Far 
vor feinem Blick enthüllt, aber er fand nicht was feine Seele fuchte und was der Darftellung 
bes Hiftoriferd die höhere Weihe gibt. Eine büftre Ahnung erfüllte fein Gemüth, wenn er 
ber Zufunft feines Bolfed dachte. Nicht äußere Feinde bedrohten jebt ded Reiches Sicherheit; 
bie bunfle Vergangenheit war von der Erwartung einer heitern Zufunft zurüdgebrängt, aber 
die inneren Urfachen bes Verderbens wirften fort und fort. Was Perſius' hohen Sinn mit tier 
fer Beradytung gegen feine Zeit erfüllte, die Greuel, welche Juvenalis mit rhetorifchem Genie 
abgefchildert, das Ungeheure, was Suetonius und Geneca von dem Leben ihrer Zeit berichtet, 
das Alles hatte Tacitus in tiefiter Seele empfunden und deffen Bedeutung für fein Volk erkannt. 
Die große Vorzeit lebte nur in wenigen Gemüthern, aber ihr paffiver Widerftand gegen die 
Gewalt der Gegenwart und ein eiteled Märtyrerthum Eonnte wohl perfönliche Würde mehren, 
aber eine andere Febendrichtung ſchuf ed nicht. Darum konnte felbft der glorreiche Aufgang ber 
Trajanifchen Zeit den Tiefblid des Hiftoriferd nicht täufchen. Er erfannte das Gefchid. Er 
fah überall nur Elemente ber Zerftörung; die frifche Kraft der Jugend fand er nicht. Alle Völ— 
fer, die dad Mittelmeer umfränzen, an denen ehemals Lebensmuth und Thatkraft fi in Rom 
entzündet, fie waren kraftlos und verblutet dem Eifenarm der Welteroberer erlegen und zu Werk: 
zeugen der Gemwaltherrfchaft herabgefunfen. Mochten die Segnungen des Friedens manche Wunde 
heilen, mochten Handel und Gewerbe blühen, mochten römifche Sitte und Cultur von ben Kar— 
yathen bis an den Atlas fich verbreiten, in Britannien wie am Euphrat triumphiren, mochten 
endlich Viele für die verlorenen Güter Erſatz in ber Verfeinerung bed Lebens finden, das Alles 
konnte ber allgemeinen Erfchlaffung und Auflöfung nicht wehren. Denn wo alle eigenthümliche 
Form und Kraft und Bildung fehwindet, da Fehrt im Reich bed Geiftes das Chaos wieder, 
Aber dennoch lebt im Gemüth der Beflern ein Vertrauen, das felbit der troftlofe Blick in die 
Zukunft nicht zeritören kann, das an jeder großen Erfcheinung ſich erhebt und ewig Erfüllung 
bes Erfehnten hofft. — Wenn auf dem großen Scjauplage der Zerftörung, den man ben rös 
mifchen Erbfreis nannte, nur der Abglanz einer fchönern Vergangenheit erfchien, Alles einem 
ruhmlofen Untergang entgegenreifte, fo bildete zu allen diefen Erfcheinungen der germanifche 
Norden einen entfchiedenen Gegenſatz. Dort reisten ſchon die unerforfchten Wunder ber Natur 
und das geheimnißvolle Dunkel, womit die Sage diefe Gegenden umkleidet. Wie dort die Urs 
welt in den Schöpfungen der Erde ficdh offenbarte, fo fchien auch in dem Volke ein Bild ur: 
ſprünglicher Menfchheit ſich abzufpiegeln. Sein erſtes Erfcheinen war furchtbar und gewal— 
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tig, wie der Sturm, der in dem Eichwald brauſt; und ſeitdem hatten zwei Jahrhunderte ger 
mahnt an des rauhen Nordens unerfchöpfte Kraft. Der Kimbern und Teutonen Name war mit 
biutigen Zügen in die Jahrbücher Roms gegraben. Bor Arioviltus’ Speeren hatten bie römis 
ſchen Regionen einft gegittert; in die germanifchen Wälder wagte felbft der große Cäſar nicht zu 
dringen. Was er unvollendet ließ, das hatte der Erbe feiner Macht, Auguftus, bas hatte Tis 
berius, Agrippa, Drufus und Germanicus 28 Jahre lang umfonft verfuht. Der Gewalt der 
Waffen batten Arglift und Verrat, hatten Tücke und die Schmeichelfünfte des Laſters ſich hin» 
zugefellt, und dennoch blieb Germanien unbeflegt. Nachdem bie Blüthe römifcher Heere fruchtlos 
bingeopfert worden, nachdem die Freiheitsſchlacht im Teutoburger Walde den greifen Auguftus 
auf feinem Herrfcherthrone erfchüttert, verfihwanden in kurzer Zeit die legten Spuren fremder 
Unterbrüädung, und ber Kern der Regionen, am Rheinſtrom und in Rhätien aufgeftellt, begnügte 
fich die römifchen Grenzen gegen den wilden Ungeſtüm der Germanen zu befhügen. Und den—⸗ 
noch hatte ihr fühner Muth diefen Damm durchbrechen, und es drohete Gallien die Beute der 
Eroberer zu werden. Ja in den jüngften Tagen hatten blutige Niederlagen römifcher Heere, 
hatte ein fchimpflich erfaufter Friede die Römer an Germanien gemahnt und die Ueberzeugung 
immer mehr begründet, «daß germanifche Freiheit römifcher Kriegsfunft unbezwinglich fe. So 
war es ber germanifche Norden, an bem die Macht des Kaiferreiches ſich gebrochen, der bie 
MWeltbezwinger aus ihrer ftolgen Sicherheit zum erften Male aufgefhredt, der wie eine bunfele 
MWetterwolfe dem Abendlande drohete, das Bolf der Zukunft, das in dem römifchen Staats» 
mann bange Sorgen wedte, das der Feldherr mit unverwandtem Blick verfolgte, dad den dens 
fenden Geift zur Forfchung und Betrachtung zwang. 

Alfo nicht Raune oder flüchtige Bewunderung, fondern die Macht der Ereigniffe felber 
und die Ahnung deffen, was in dem bunfeln Schooße der Zeiten ruhete, hatte den Gefchichts 
fchreiber beftimmt das Wefen des germanifchen Volkes zu ergründen und feine Stellung in der 
MWeltgefchichte zu begreifen. Dem Forfcher war ein reicher Stoff geboten. Was die Hellenen feit 
Pytheas, feit Eenophon dem Lampſakener und Hekatäos von Abdera mehr in fagenhafter Ueberlie⸗ 
ferung und mährchenhafter Uebertreibung von ben Kimmeriern, den Hyperboreern, den Katten und 
den Quellen des Iſtros aufgezeichnet, das war durch Schifffahrt, Handel, Reifen, Heereszüge 
zur fichern Erfenntniß erhoben worden, und während große Männer, wie Sulla, Catulus, Cäſar, 
Livius, fpäter Vellejus, Aufidius Baffus und der ältere Plinius, einzelne Begebenheiten, Wans 
derungen, Kriege, Natur und Sitten befchrieben hatten, wurde durch fortwährende Berührung 
an ben Grenzen, durch biplomatifchen Verkehr, Verträge und Biündniffe mit einzelnen Bölfers 
fchaften eine ununterbrochene Berbindung unterhalten, welcde eine lebendige Quelle vielfacher 
Belehrung und Berichtigung ward. Go war der Scriftiteller in den Stand geſetzt einen hö— 
bern Standpunkt für feine Darftellung zu wählen und die Maffe des ihm gebotenen Stoffes zu 
einer Gefammtanfchauung des Volkes zu erheben. Alfo feine Gefchichte der germanischen Bölker 
konnte er fchreiben, dazu waren die wenigen wenn auch folgereichen Thaten nicht geeignet, und 
die reichite Quelle, die hiftorifche Heldenfage, war für Tacitus verfchloffen. Auch fein geogras 
phifch »ethnographiiches Gemälde Fonnte er entwerfen, denn bafür fehlte eine Hare Anfhauung 
fowohl der Grenzen als der Eigenthümlichfeit der verfchiedenen Volkerſtämme. Gelb die His 
matiſche und naturhiftorifihe Seite war zu mangelhaft erforfcht, um frengen Anforderungen zu 
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genügen. Wohl war aber von allen biefen Gegenftänben fo viel zur Kunde der Mitwelt ges 
langt, daß die Wechfelwirkung dieſer verfchiedenen Verhältniffe im Großen begriffen werden 
fonnte. 

Alfo von richtigem Gefühl geleitet hat Tacitus die Grenzen gegen Süden und Welten fcharf 
gezogen, im Dften aber nur im Allgemeinen angedeutet. Denn es belehrte ihn fein Marer Blick, 
sicht nur daß in ben germanifchen Gauen ein einiges Urvolf wohne, welches bis in den fcan: 
binavifchen Norden ſich erftrede, fondern auch daß, wie im Süden und Weften bie römifche Herr⸗ 
ſchaft Ratten und Germanen aus einander hielt, in Often zwifchen Slaven und Germanen weder 
Natur noch Schidfale eine fcharfe Scheidung der durch einander wohnenden und von einander 
abhängigen Völker geftatteten. Bei der Darlegung des deutſchen Volksthums muß ihm die Sage 
zur Stüge dienen, wobei das Urfprüngliche von fremder Beimifchung gefchidt gefondert wird, 
und allgemein hiftorifche Gefete, fo wie phyfiologifche Gründe, geben die Beflätigung. Ueber Hims 
melöftrich und Natur des Bodens wird nur in fo weit geredet, um bie äußere Form bed Lebens 
zu begreifen. In Hinfiht auf den Staat war die Hauptaufgabe die verfchiedenen Kräfte, die 
da wirken, und bie Grundader des öffentlichen Lebens zu erforfchen. Hier hatte er erkannt, wie 
bie ftaatliche Entwidelung recht eigentlich auf der Kriegsverfaffung ruhte und wie bie Grunds 
tugenden des Volks, Glaube, Treue, Ehre, mächtig mitgewirkt, um biefelbe in beftimmten Kors 
men auszuprägen. Aber mächtiger ald Alles war der Geift der Freiheit und jenes ftolge Selbfts 
gefühl, das dem Unrecht Fühn entgegentritt und jedem äußeren Zwange trogt. Alſo nicht bie 
Herrfchaft der Gefege, die im Alterthum den freien Staat gebildet, fondern das mächtige Bes 
mwußtfein der freien Menfchenwürde hat Germanien vor der Schmach ber Knechtſchaft und vor 
den Waffen der Eroberer geſchützt. Das hat der edle Geift bed Tacitus erfannt und daher Fein 
fünftliched Gefüge politifcher Formen aufgebaut, aber das freie Leben der Germanen felber hat 
zum klaren Bewußtſein feiner Seele ſich verklärt, 

© ber alle Kraft, die in dem Staate wirkt, wird in dem ftillen Kreife bed Haufes und ber 
Familie gepflegt, gebildet und erzogen. Auch dieſes Heiligthum des deutfchen Lebens hat ſich 
dem Blicke ded Tacitus erfchloffen und hier hat er die Tugenden gefunden, welche zu allen Zeis 
ten Völker groß und ſtark gemacht, das Leben der Germanen aber noch inniger durchdrangen 
und jene Sittenreinheit und Unfchuld offenbarten, die mächtiger wirkten ald Verfaffung und Ge: 
fege. Daß bier fein Blick fih häufig rückwärts zum eigenen Bolfe wandte, war durch den Ger 
genfaß des kebens felbft geboten und bedarf für den der Deuiung nicht, der den Standpunkt bes 
Hiſtorikers begriffen bat. 

Zu allen Zeiten endlich hat man ald Eigenthümlichkeit germanifcher Völker anerfannt, 
daß der allgemeine Bolfächarafter von den verfchiedenen Stämmen auf befondere Weife ent 
wicelt und ausgebildet worden if. Somit wird erft ein klares Bild gewonnen, wenn die Ges 
fammtanfhauung durd die befonderen Strebungen und Gittenzüge der einzelnen Völferfchaften 
Bollftändigfeit erhalten hat. Dieß hat Tacitusd im zweiten Theile feines Werks verfucht. Daß 
ihm diefes nur im unvolllommenen Maaße gelingen konnte, ward fchon oben angedeutet. Wäh— 
rend die Bölfer am Rhein und Donauftrom im heilen Licht erfcheinen, wird die Kenntniß ims 
mer trüber, je weiter er nach Norden und nach Often dringt, bis in dem feandinavifchen Nors 

8 * 


— — — 


den, als dem Urſitz deutſchen Stammes, die Schilderung in jenes Dunkel der Sage ſich ver⸗ 
liert, von welchem alle Kenntniß der Germanen ausgegangen war. 

So war es der Gegenſatz zwiſchen Römern und Germanen, der dem Hiſtoriker den Grund⸗ 
gedanken feiner Darſtellung geboten. In den Kämpfen mit dem germaniſchen Volke it bad Ges 
fihi des römifchen Kaiferreiched erfüllet worden. Durd den Widerftand gegen römifche Län⸗ 
dergier hat Germanien dad Bewußtfein feiner Kraft gewonnen, hat in feiner Stärfe fid erho⸗ 
ben und eine neue Zeit begründet. Das hat Tacitus geahnet, darum dieſes Werk. Die heimis 
ſchen Sagen und Lieder find verffungen, welche die alten Helden und des Volkes Thaten pries 
fen. Es war den Germanen nicht befchieden im enggefchloffenen Lebendfreife ſich aus fich fels 
ber zu entwiceln und zu bilden. Im Kampfe mit der alten Welt follte ein neues Leben aufer- 
blühen Doc der BVerluft der heimifchen Sage wird aufgewogen, daß ein Römer von feiner 
Feinde Größe Zeugniß abgelegt, So ift die Germania ein*heiliged Vermächtniß für dad beuts 
ſche Volk geworben, um fi in feiner angeflammten Geiftesrichtung zu begreifen, der Nachwelt 
zur Deutung übergeben, zur Berwirklihung. In beftändiger Wechfelwirfung mit bem Alters 
thume hat Germanien geiftig und politifch fich entwidelt und auf das Altertum geflügt foll es 
fürder fich entwideln und geflalten. Die Geifteöfraft, durch hellenifch» römifche Wiſſenſchaft 
geftählt, fol ſich wirkſam zeigen für die Gegenwart, bag vom Geiſt des Alterthums durchdrun⸗ 
gen wir mit Stolz; ung nennen dürfen: treue Bürger des deutſchen Baterlandes.” 


Da ſich über diefen Gegenftand Feine Discuffion erhob, fo betrat Gottfried Ser: 
mann die Rebnerbühne, um einige Worte zur Erinnerung an den früh bahingefchiedenen 
Dttfried Müller zu ſprechen. 

„Verehrte Verfammlung,” fo ſprach er, „wenn ich bed Bertraueng, beffen Sie mich gewürs 
bigt haben, mid; einigermaaßen werth zeigen will, fo muß ich eine Pflicht erfüllen, dik von 
mir gefordert wirb. 

Sie haben mir Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit zugetraut. Diefe muß fein gegen fih und 
Andere, gegen Freund und Feind, gegen Lebende und Todte. Biel würden wir in dieſen Tagen 
Schönes gehört haben, wenn nicht Ottfried Müller in Griechenland dur den Tod wäre 
erreicht worden. Er war im eben mein Gegner, auch mit Waffen, die er nicht hätte brauchen 
follen, ja er würde es jegt vielleicht felbft anerfennen, wenn er nod; lebte; — aber nie habe ich 
feine Verdienſte verfannt und jegt nad feinem Tode fühle ich mich verbunden fle zu nennen, 
zu rühmen und zu preifen. Erlauben Sie, da ich mit eignen Worten es nicht fo kann, daß ich 
ed mit fremden Worten thue,” 


Er lad num bie drei legten Strophen aus Adolf Bube’s Todtenfeier Ottfried Mül⸗ 
ber’& vor: 
„Was ward in ihm der Menfchheit nicht enteiffen ? 
Welch’ unermäder reger Genius, 
Tief eingeweiht in Wahrheit, Kunft und Wiſſen, 
So reich an Kraft und Anmuch im Erguß! 
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Berloren al’ die fhönen, großen Gaben, 

Wozu in ihm lebendig lag der Keim! 

Wer wird, wie er, die Menfchheit künftig laben 
Mit ferner Vorwelt Mark und Honigfeim? 


Tieffchauend fah er in dem Alterthume 
Nice eine feelenlofe Mumienform; 
Er fand darin des Lebens fchönfte Blume, 
Der Menfhhelt und des Zeitenlaufes Norm, — 
Und fo wie er in Kraft dabhingegangen, 
Umfchlungen von des Ruhmes reihftem Kranz, 
&o wird fein Bild bienieden herrlich prangen, 
Und keine Zeit verlöfchen feinen Glanz. 


Erfcheine,, hoher Geiſt, in diefen Hallen ! 
Dich grüßer unf’rer Liebe wärmfter Gruß. 
O wolle fegnend unf’ren Kreis durchwallen, 
Und geben unf’rer Stirn den Wethekuß! 
&o wie Apoll, des Saitenfpieles Ruͤhrer, 
Dem von der Lippe Geiſt und Anmuth weht, 
Auf dem Parnaß erfheint als Mufenführer, 
So fei Du uns ein treuer Muſaget!“ 


Nachdem Ober⸗Schulrath Kohlrauſch aus Hannover in feinem und vieler Schüler 
Müller’d Namen dem Redner gebanft hatte, ergriff der BicesPräfident das Wort und 
ſprach: „Biele Stimmen fündigen benfelben Danf an, fo daß ih im Namen der Gefammtheit 
und unter der ficheren Vorausſetzung der allgemeinen Zuftimmung das Wort ergreifen zu bürfen 
glaube, um Ihnen, ehrwürdiger Veteran, im Namen des Bereined für das zu danfen, was wir 
fo eben aus Ihrem Herzen vernahmen, Ihre Gerechtigfeitsliebe, Ihr Edelfinn ift noch von 
Niemand verfannt worden, und hätte ein Zweifel dagegen erhoben werben können, fo wäre er 
jest befeitiget durch die That. 

Nur ein großer Mann kann große Männer richtig beurtheilen und würdigen. So haben 
Sie Ditfried Müller richtig und nach Verbienft gewürdigt, und hat fich dabei eine trübe Erinnerung 
an das Berhältmig, wie ed im Leben war, nicht unterbrüden laffen, fo ift dad menſchlich und 
ehrlich und ehrenhaft. Der Schatten des großen Mannes, beffen frühen Tod wir betrauern, 
würbe fich freuen über die Worte der Sühne und ber Weihe, die aus Ihrem Munde nach dem 
fernen Grabe in der heiligen Hellas Mutterſchooße hin ertönt find, — ſie unſer Aller auf⸗ 
richtigen und herzlichſten Dank!“ 


Der Vice⸗-Präſident brachte demnächſt in Vorſchlag: 
ı Herrn Cabinetsrath Madelung für die liberale Mittheilung ber Gothaiſchen Zeitung 
an bie Mitglieder des Vereins einen Dank zw votiren, road freudige Zuftimmung fand; 
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2) eine Subferiptionglifte für den vom Profeffor Ritſchl zu geftaltenden Codex palaeo- 
graphicus aufzulegen und überhaupt bad ganze Unternehmen von Seiten des Bereind dem phis 
lologiſchen Publifum zu empfehlen, womit Alle übereinftimmten *). 
3) Bitte um fortgefeßte Subfeription auf Stademann’d Nundgemälde von Athen und 
Helfriht’s Bereindmünze auf F. A. Wolf. 


Hierauf hielt Brofeffor Hermann aus Marburg den angelündigten Vortrag: über 
die Bedeutung der heſiodeiſchen Weltalter. 


„Wenn ich bei dem Gegenftande, für welchen ich im vorigen Fahre die Yufmerffamfeit der 
verehrten Verfammlung deutfcher Philologen und Schulmänner in Anſpruch zu nehmen wagte, 
vielleicht den Fehler beging mehr auf foldhe Fragen, die mich gerabe befchäftigten, als auf 
folhe einzugehen, die das Intereffe eines fo gemifchten Publikums rege machen fonnten, fo habe 
ich heute vielleicht den entgegengefegten Vorwurf zu befürchten, in der Betrachtung der heflos 
deifchen Sage von den fogenannten Weltaltern oder. älteften Menfchengefchlechtern einen Gegens 
ftand gewählt zu haben, deffen vielfache Beziehungen und Verzweigungen zum Theil weit über 
den engen Kreis hinaudliegen, den ich ohne Anmaaßung mein geiftiges Gebiet nennen und meine 
Stimme darüber von dieſer hochachtbaren Berfammlung als urtheilsfähig anerfannt zu fehn 
hoffen dürfte. Ich glaube mich daher gleich von vorn herein verwahren zu müſſen, daß ich 
keineswegs dem ganzen reichen Stoff, welcher in jener Sage enthälten ift, erfchöpfen zu können 
glaube, oder auch nur alle die mannichfachen Fragen berühren will, wozu die betreffende Stelle 
der Werfe und Tage des alten Sängers in fritifcher, literar-hiſtoriſcher, äſthetiſcher, mytho⸗ 
logifcher, phitofophifcher Hinficht Anlaß und Aufforderung enthält; in mehreren diefer Hinfichten ift 
fie ohnehin fchon von Voß, Schlegel, Buttmann, Völder, Böttiger, und neuerdings von einem 
der verehrten Anwefenden, Herrn Director Ranke, betrachtet und beleuchtet worden, und wenn 
ich gleich von dem größern Theile deffen, was dieſe Männer beigebracht haben, mid; nicht völlig 
befriedigt, mit Einzelnen fogar im directen Widerfpruche finde, fo befcheide ich mich doch gern, 
daß der hauptfächlichfte Grund davon nur darin liegt, daß bei einem fo vielfeitigen Stoffe jeder 
zunächft und zumeift den Maafftab derjenigen Seite anlegt, die mit feinen fonftigen Studien und 
Neigungen am engften zufammenhängt, und eine folche Unbefriedigtheit alfo höchftend den Mangel 
an Allfeitigkeit, keineswegs aber fofort die Unrichtigfeit ber andern Anfichten behauptet, Nur ift 
ed eben deßhalb gewiß wünfchenswerth und erfprießlich, daß auch keine neue Anficht, die Dem 
Gegenftande eine andere Seite abgewinnen zu fünnen glaubt, ſich durch das Vorhandenfein 
früherer abhalten laffe an das Tageslicht zu treten, und aus diefem Gefihtspunfte hoffe ich 
denn auch gegenwärtig nichtd Ueberflüfliges und Gewagtes zu unternehmen, wenn ich die Augene 
blide, in welchen mir zu Ihnen, hochgeehrtefte Anmefende, zu reden vergönnt ift, zu einer kur⸗ 
zen Skizze der biftorifch »antiquarifchen Bedeutung verwende, welche fich mir auf meinem nüch⸗ 
tern gefchichtlichen Standpunkte in diefer Dichtung für die ältefte Geftaltung und die Entwicke- 
Iungsphajen des griechiſchen Volls- und Staatslebens aus einer Zeit dargeboten hat, von 
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welcher wir ung fonft nur durch abftracted Naifonnement ober gewagte Combinationen mythiſcher 
Einzelheiten ein einigermaaßen organifche® Gefammtbild entwerfen können. Den urfundlichen 
Werth einer hiſtoriſchen Quelle will auch ich damit nicht der Erzählung beilegen, bie jedenfalls 
um manches Jahrhundert jünger ald bie Zeiten ift, von welchen fie und Runde geben foll, und 
auch abgefehen von den Einzelheiten poetifcher Ausſchmückung, woran fie reicher als die meiften 
andern Theile der Werke und Tage ift, ſchon durch die Allgemeinheit ihrer Faſſung mehr den 
Charakter eined Philofophems als einer Erinnerung aus Zeiten an fich trägt, deren Eigenthüms 
lichfeit fie ja theilweife felbft darein feßt, ohne eine Erinnerung namens und fpurlos verfchwuns 
den zu fein; — je enger aber gerade in diefen früheften Zeiten Poefle und Wirklichkeit verfchmels 
zen, deſto gewiſſer darf man auch bei dem größten Dichtergebilde hinwieder einen Kern hiftorifcher 
Wirflichfeit voraugfegen, ber ed von ben willfürlichen Phantaſieſtücken fpäterer Abfichtöpoefie 
fehr zu feinem Vortheile unterſcheidet; und gefegt auch ed läge hier gar feine Spur directer 
thatfächlicher Leberlieferung mehr zu Grunde — für melde doch eben in den älteften Zeiten 
Jahrhunderte häufig feine größern Zwifchenräume als fpäter Jahre ausmachen — fo würde felbit 
die Hypotheſe eines fo welt- und menfcenfundigen Beobachters, wie fid) der Sänger ber Werfe 
und Tage alfenthalben zeigt, einen mehr ald gewöhnlichen objectiven Werth fchon dur die 
Rückſicht erhalten, daß diefem jedenfalld noch bei weitem mehr einzelne Data und Nachflänge 
zugänglich waren und vor Augen ſchwebten, als jet dem fcharffichtigften Forſcher aus den 
Trümmern des Alterthums zufammenzulefen möglich fein würde. 

Es verftcht fich übrigens von felbft, daß ich hier nur von ber hefiodeifchen Dichtung rebe, 
nicht von derjenigen Geftalt, welche die Neihenfolge und Abitufung der Weltalter bei Ovid, 
Juvenal und andern Dichtern des fpäteren Alterthums in der Art angenommen hat, daß das 
goldene, filberne, eherne, eiferne Geſchlecht, oder auch nur drei von diefen fi grabuell vers 
fhlechtern, und der ſpecifiſche Unterfchied eigentlich nur zwifchen dem eriten und legten obwaltet, 
jwifchen welchen dann die beiden andern ald Uebergangsftufen oder mittlere Proportionalen in 
der Mitte liegen; — diefe Geftalt, in welcher eben nur das filberne Zeitalter fchlechter ald das 
goldene, und das eherne wieder fchlechter ald das filberne it, bis dann das Uebermaaß von 
Schlechtigkeit endlich die legte Göttin Afträa die Erde zu verlaffen nöthigt, findet fidy zuerft bei 
Aratus, vom welchem aud; Boß vermuthet, daß er zuerfi die Göttin der Gerechtigkeit als 
Sternenjungfrau — Dife ald Afträa — aufgefaßt habe; — und ihr liegt allerdings nichts weiter 
ald eine moralpbilofophifche Theorie ſtufenweiſer Verderbniß zu Grunde, die, weil fie ſich im 
Kleinen wie im Großen ziemlich gleich bleibt, dem Hiftorifer nichts als eine formale Kategoriens 
reihe darbietet, in welcher am Ende fogar die Zahl der Mittelglieder ganz zufällig iſt; — aber 
fhon gerade daraus geht hervor, daß diefe Zwifchenftufen felbft und ihre Namen bei Heflodug, 
dem fie aufs Augenfcheinlichfte nachgeahmt find, einewiel tiefer begründete und fpecififch gefchiedene 
Bedeutung gehabt haben müffen, die nur erft fpäter auf ähnliche Art, wie die politifche Elegie 
eined Solon und Theognis zu einer moralifchen Gnomenpoefie verflacht worden it, in eine alle 
gemein ethifche Allegorie aufgingen, — und eine nähere Betrachtung der hefiodeifchen Stelle 
felbft wird dieß, auch ohne ber hiftorifchen Auslegung vorgreifen zu wollen, aufs Einleuchtendite 
und Unwiderſprechlichſte darthun. Das goldene Zeitalter it allerdings auch bier fchon im We—⸗ 
fentlichen basfelbe, wie es bei den Späteren ald die Negierungszeit des Kronos gefchildert wird, 
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wenn auch der neueſte Herausgeber den Vers, wo Heſiodus ſelbſt den Kronos nennt, als unächt 
herausgeworfen hat, und bad Gemälde überhaupt manche feiner Züge erſt ſpäterer Hand zu 
verbanfen fcheint; — denn je abitracter feiner Natur nach ber Begriff bed paradiefifchen Kin 
ders, um nicht zu fagen Embryonenlebeng ift, welches ben nothwendigen Anfangs» und Ausgangs 
punft jeder organifchen Entwidelung ausmadıt, deſto größeren Spielraum läßt es der nachhels 
fenden Phantafie im Einzelnen, und hat deßhalb auch zwifchen Hefiodus und Aratus bei Plato 
im Politifus, bei Kratinus, Empebofles, Dikäarch u. N. mannichfadhe Modiftcationen erlitten, 
ohne deßhalb den urfprünglichen Grundgedanken eines unfchuldigen, patriarchalifcen, in unmittels 
barer Berührung mit den feligen Göttern fiehenden Zeitalterd aufzugeben; — während aber 
Aratus ganz mit ähnlicher und nur quantitativ herabgeftimmter Abftraction fortfährt: 

Dann mit dem filbernen wenig und gar nicht ähnlichen Umgang 

Hatte fie (die Dike oder Aſtraͤa naͤmlich), nad den Gebtaͤuchen ber älteren Völker 

ſich ſehnend; 

Aber auch jenem Geſchlechte, dem ſilbernen, wohnte fie noch bei u. ſ. u. 
gibt und Heſiodus fchon in dem filbernen Geſchlechte ein ganz concreted und von dem vorher⸗ 
gehenden fpecififch verfchiedenes Bild: 

Aber ein zweites Gefchlecht, um vieles geringer hernachmals 

Machten, ein filbernes, nun des olumpifchen Hauſes Bewohner, 

Weder an Wuchs dem goldenen glei noch auch an Gefinnung; 

Hundert Jahre vielmehr erwuchs bei der würdigen Mutter 

Spielend der Sohn, ein gewaltige Kind, in feiner Behaufung; 

Mar er aber gereift und zum Ziele der Mannheit gefommen, 

Lebt’ er nur wenige Zeit und litt Unheil durch Verblendung: 

Denn nicht mochten fie mehr vor des Unglimpfs Frevel einander 

Wahren, noch wollten fie mehr den unſterblichen Göttern Verehrung 

Leiften, noch opfern binfort auf der Seligen heiligem Altar, 

Wie es gebührt nah der Menfhen Gebrauch; drum tilgte fie nachmals 

Zeus der Kronide im Zorn, dieweil fie die ſchuldige Ehre 

Nice gewährt den unfterbliden Göttern, den Herren bes Olumpos; 
und wenn auch die Schilderung des ehernen Zeitalterd bei Aratus: 

Welche zuerft aus dem Erz mißchätige Klingen geſchmiedet, 

Schrecken des Wegs, und zuerft Feſtſchmaus fic bereitet vom Pflugflier, 
wieder nur der heffodeifchen nachgeahmt ift: 

welchen des Ares 

Werke gefielen und biutiger Hohn, noch afen des Brodes 

Jene, fondern ihre Much war unbeugfam wie der Demant u. f. w. 
fo macht es doch einen wefentlichen Unterfchied, ob diefe Berfihlechterung nur ald bie Naturs 
nothwenbdigfeit ber rollenden Kugel erfcheint, die einmal angeſtoßen ftetd rafcher und raſcher der 
Tiefe zueilt, oder ob fie als felbftftändige Erfcheinung dafteht, wie bei Heflodus: 

Aber zum dritten erfhuf ein anderes Menfchengefchlechte 

Zeus der Vater von Erz, dem filbernen ähnlich in feinem, 
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für welche ebendeßhalb auch dasjenige, was dort nur als einzelner Zug bes Bildes dient, has 
rafteriftifche Haupteigenfchaft wird: 

Aber fie hatten die Ruͤſtung von Erz und von Erze die Wohnung, 

Scafften auch Alles mit Erz, denn ed war noch fein ſchwaͤrzliches Eifen. 
Schon die drei erften Gefchlechter alfo, welche ſämmtlichen Darftellungen gemein find, tragen näs 
ber betrachtet ein ganz verfchiedened Verhältniß zur Schau, welches Buttmann in zwei Worten 
fo ausdrückt, daß er fagt, bei Aratus und Ovid fei die Abftufung derfelben wie O, 5, 10, bei 
Heflodus dagegen wie 0, 9, 105 — noch deutlicher tritt jedoch die gänzliche Verfchiedenheit in 
ber eifernen Stufe hervor, wo wir überhaupt nur noch Hefiobus und Ovid vergleichen können, 
indem biefer legtere allein feinem Charafter nach die Spielerei, welche aus biefer ewigen und 
unmotivirten Berfchlechterungsgefchichte zulegt nothwendig hervorgehen mußte, bie zum viers 
ten Gliede fortgefegt hat, während Aratus fchon beim britten die Dife ober Afträa entweichen 
läßt, und feine Uleberfeger Gicero, Germanicus, Feſtus Avienusd feinem Erze geradezu das Eifen 
fubflituiren, wad dann ganz von Heflodus abweicht, der nicht nur das eherne Gefchlecht als 
ein längft vergangenes betrachtet, 

welches von eigenen Händen erfchlagen 

Miederftieg zu des froftigen Hades dunkler Behaufung 

Namenlos; doch ergriff auch die Männer des Schreckens ber ſchwarze 

Tod und fie ließen das Licht der hellumftrahlenden Sonne; 
fondern auch zwifchen jenem und bem eifernen, in welchem er felbft lebt, noch ein viertes Ges 
ſchlecht einfchaltet, das, weit entfernt wie bei Ovid ben Stufengang allmähliger moralifcher Vers 
fhlechterung mechanifch fortzufegen, uns plöglich in einen bei weitem freundlichern Kreis und, 
was Die Hauptfache ift, unter Geftalten verfegt, welchen wir in dieſer Nachbarfchaft nicht ans 
fiehn dürfen einen wenn auch nur relativ gefchichtlichen Charakter beizulegen. 

Aber nachdem auch diefes Geflecht die Erde verborgen, 

Rief ein anderes wieder, ein viertes, der nährenden Erde 

Zeus der Kronide hervor, ein gerechteres aber und bef’res, 

Goͤttlicher Menfchen Gefchlecht, Heroen, wie wir fie nennen; 

Diefe verdarb der gewaltige Krieg und die feindliche Zwietracht, 

Die im kadmeiſchen Land vor der fiebenthorigen Thebe, 

Kämpfend um Dedipus Schaafe, und die in den Schiffen vor Troja 

Ueber des Meers Salzflut nach der locdigen Helena trachtend u. f. w. 
fo fingt Heflodus von diefem nächſten Geſchlechte vor dem feinigen, und verfeßt und bamit zwar 
nicht mehr in die goldene Zeit zurüc, in welcher die Welt auch von Krieg und Zwietracdht nichts 
mußte, wohl aber unter eine Schaar von Helden, welde ganz wie Seneca von ben Menfchen 
ded goldenen Zeitalterd fagt, recentes a diis, das Blut ihres göttlichen Urfprungs noch rein und 
—. bewahrt haben, Yeov dyxlarogoı, Zuvög iyyös, wie der Dichter fagt, 

welchen dort auf Ida's Höhn 
Des Ahnherrn Jovis Altar hoch im Aether ragt, 
Und nimmermehr das Blut der Himmliſchen verfiegt; 
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ſo daß ſich in ihnen das Bewußtſein eines erneuerten Aufſchwungs der Menſchheit kund gibt, 
von welchem Ovid's trübfeliger Peſſimismus nichts weiß; — und doch trägt gerade dieſe ſchein⸗ 
bare Anomalie am wenigſten das Gepräge einer bloßen Dichterſpeculation, ſondern knüpft ſich 
an beſtimmte Thatſachen der Mythengeſchichte an, welche dadurch, wie Ranke ſchön ſagt, zum 
erſten Male in ihre weltgeſchichtliche Stellung geſetzt werden; ja es ſind dieſelben Zeiten, dieſelben 
Geſtalter, mit welchen wir bei Homer gleichſam auf Du und Du umzugehn gelernt haben, 
und wenn auch ſchon bei Heflodus bie verflärende Zeit diefen Menfchen etwas von ihrer naiven 
Derbheit genommen und die homerifchen Herren in Halbgötter verwandelt hat, fo liegt doch 
darin gerabe ein Beweis mehr, daß in Hefiodus’ Bewußtfein mit jener Zeit, welche wir ohnehin 
die heroifche nennen, eine neue Aera in ganz anderem Sinn beginne, als fie bei Aratus oder 
Dpid mit dem Berfchwinden der Dife oder Afträa aus den Reihen ber Menfchen anhebt. Allers 
dinge wohnt auch nad, denjenigen Dichtern, welche Homer’d Spuren folgen, Dife, die Gerech⸗ 
tigfeit, bereit bei ben Göttern: 
Alan Abs adgedgos deyeloıs vöuoıg, 

und waltet in ferner Majeftät über den Thaten der Gterblichen, wie das Schidfal oder das 
ewige göttliche Recht die Weltregierung ber Götter felbft beftimmt; aber darum ift doch ihr 
Einfluß nicht verbannt aus der bürgerlichen Gefellihaft, deren oberftes fittliches Bebürfniß gerade 
in ihr vergöttert und perfonificirt ift; wie Zeus felbft die Befchlüffe des Schidfald fennt und 
vollzieht, fo iſt auch ber irdifche König nur der Vertreter und Bollzieher dieſer GerechtigFeit, 
deren Abglanz ihm mit feinem göttlichen Urfprunge zu Theil geworben ift. Gottgeborene und 
rechtſprechende, dioyeveig und Heuioromölos, das find die Hand in Hand gehenden Beiwörter 
der homerifchen Könige, und wie Agamemnon den Stab, das Symbol der Richtergewalt, von 
Zeus felbft ererbt hat, fo gilt ed auch von dem Rechte, das er fraft dieſes Erbes übt, bis erſt 
nad und nad; der göttliche Funken erlifcht und jene Verfchlechterung eintritt, bie durch Selbſt⸗ 
fucht der Herrfchenden ähnliches Treiben bei den Beherrfchten wedt, und, indem fie bie innerfte 
Wurzel des Königthums erfchättert, auch die Einzelnen mehr auf ihren Vortheil ald auf Das 
gemeinfchaftliche Recht und die Sitte des Ganzen Bedacht zu nehmen lehrt. Dann tritt freilich 
aud hier die Entartung ein, welche die Schilderung des eifernen Gefchlechtes bei Ovid vorauss 
feßt, und daß dem Sänger der Werke und Tage in diefer Hinficht allerdings ſchon traurigere 
Erfahrungen vorlagen, als bie homerifchen Gedichte im Ganzen troß ihres olos vöv Boorol alas 
barbieten, zeigt nicht bloß feine Schilderung des eifernen Gefchlechts felbft, fondern auch Die 
fonftigen Klagen und Warnungen an die Gefchente freffenden Könige, die Thoren, welche nicht 
wiffen, um wie viel beffer die Hälfte ald das Ganze, die fih um die Stimme der Götter nicht 
fümmern, und welchen er mit den 30000 Dämonen broht, die ald Wächter der fterblichen Mens 
fhen auf Recht und Verbrechen wachen, in Luft gehüllt über die ganze Erbe fchreitend; — doch 
iſt auch hier noch dad Gute mit Böſem gemiſcht (dA Eumng zei roicı ueulkeren IodA& nauxoier) 
und nur in ferner Zufunft weiffagt er, wern es fo fortgebe, daß Treue und Glaube verfchwin- 
den, bas Recht bes Stärfern herrfchend werden, und Aldösg und Niuscis, Scheu und biötributine 
Gerechtigkeit, die Menfchen verlaffen, kurz alles das eintreten werde, was Ovid bereits als 
gefchehen darſtellt; — freilich, wenn wir die Sitten feiner Zeit mit ber Einfalt der hefiodeifchen 
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vergleichen, nicht mit Unrecht, aber im Ganzen doch auch hier durch ſtarre Abgeſchloſſenheit ein 
abſtractes Phantasma aufſtellend, während das heſiodeiſche Bild auch hier dem hiſtoriſch con⸗ 
creten Charakter bewahrt, der bad ganze Gedicht als ein Sittengemälde aus dem Leben und für 
bad Leben zu betrachten geftattet. Nur das könnte noch in Frage kommen, ob fich diefer hiſto— 
rifhe Charafter auch auf die drei erften Gefchlechter erſtrecken laffe, die jebenfalld ganz ber 
mythiſchen Zeit anheimfallen und eine folche Abgefchloffenheis in fich darbieten, daß gerade bie 
beiden Gelehrten, welche fich eindringender mit diefem Gegenftande befhäftigt haben, in biefen 
beiden Abtheilungen zwei urfprünglich getrennte Reihen erkennen wollen, fei ed nun, daß man 
mit Buttmann die drei erften Gefchlechter ald bie urfprüngliche Sage nehme, der dann erft die 
beiden hiftorifchen nachgebildet wären, oder mit Bölder bie eritern vielmehr als ein nachträglich 
ben leßtern voraudgeftelltes Prototyp anfehe, welches fogar auf bie Urbilder der Bergangenbeit, 
Gegenwart und Zufunft der hefiodeifchen Schilderung ausgedehnt werben könnte; — faſſen wir 
inzwifchen die Worte des Dichters felbft ind Auge, fo finden wir nur das Gewoge von Licht 
und Schatten, Gutem und Böfen, wie ed das Geſetz jedes hiftorifchen Lebens ift, ohne die 
Zerfällung in eine ideale und eine hiftorifche Maſſe weiter erfireden zu fönnen, als fie ſich aus 
der größern oder geringern Entfernung der Zeit von dem Darfteller von felbft ergibt, und wenn 
ich fchon in der vorhergehenden Darftellung gefliffentlich die Züge.ind Gedächtniß zu rufen ges 
ſucht habe, welche dem Ganzen einen concret gefchichtlichen Anftrich verleihen, fo hoffe ich durch 
die folgende Auseinanderfegung eine folche Uebereinftimmung ber hefiodeifhen Schilderung mit 
derjenigen Anficht, welche uns die Natur der Sache und anderweite Spuren von Griechenlands 
Borgefchichte aufpringen, darzulegen, daß beide ſich einander ergänzen, und bie hefiodeifche Dars 
ftelung wenigitend mit bemfelben Rechte, wie die mofaifhe Schöpfungsgefchichte als die äÄltefte 
Urkunde des Menfchengefchlechts, als die ältefte Urkunde griechifcher Geſchichte betrachtet wers 
ben fönne. 

Daß zuvörderft der aus Homer bekannten Zeit, welche wir oben bie heroifche genannt 
haben, und welche in der Reihe der hefiodeifchen Gefchlecdhter das vierte bildet, noch ein ober 
mehrere andere vorausgegangen feien, die von biefer verfchieben genug gerwefen, um eine ganze 
untergegangene Gefchichte hinter ihr vermuthen zu laffen, kann ich bier fo weit ald erwiefen 
vorausfeßen, ald nicht jemand vielleicht noch der mweiland beliebten Methode anhängen follte, 
nichts für älter zu halten, als die erfte zufällig erhaltene Kunde davon in den Denfmälern des 
Alterthums reicht, wo dann freilih vor dem älteften von dieſen, ben homerifchen Gedichten, 
nichts als vorhanden anzunehmen wäre, wovon biefe nicht felbft bereits Kunde gäben, und alles 
Uebrige, aud wenn es die entfchiedenften fonftigen Zeugen früher festen, fpäteren Urfprungs 
fein müßte; — diefer Methode aber zu begegnen würde mich in einen Principienftreit verwideln, 
ber weder biefer Gelegenheit noch meiner Abficht entfpräche, und wenn ich gleichwohl bie Haupt⸗ 
gründe meiner Anficht kurz andeute, fo gefchieht es nur, weil dadurch zugleich auch auf den 
Gharafter, welchen ich jener ältern Zeit im Gegenfaße ber homerifchen beilege, ein helleres Licht 
fallen kann. Je gemifler es ift, daß das ganze Volfdleben des gefchichtlichen Griechenlands auf 
den homerifchen Gedichten fußte und im diefen fein Normativ und bie Wurzel feiner Entwider 
fung befaß, befto ficherer werben wir fo manche einzelne Erfcheinung, welche fpäter mit bem 
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bomerifchen Leben contraftirt, ohne fich organifch aus ber genannten weiteren Entwidelung ers 
Hären zu laffen, aus derjenigen Zeit herleiten dürfen, wo fid das griechifche Volk noch nicht 
auf die Stufe freier Nitterlichkeit emporgehoben hatte, die und jene Gedichte vorführen; — je 
gewiffer ed ift, daß Griechenlands melthiftorifche Stellung im diametralen Gegenfage mit ber 
orientalifchen Welt fteht, je gerwaltiger es zur freien Entfaltung aller der Kräfte hinftrebt, welche 
des Schöpfers Hand in die menfchliche Natur gelegt hat, je fiegreicher e6 den Geift aus dem 
Kampfe mit ber Natur hervorgehen läßt, je klarer es alles, was ihm angehört, in fcharfer plaftis 
fher Geftaltung ausprägt, je unbefangener feine Menfchen, je menfchlicher feine Götter find, 
defto ummwibderftehlicher fehn wir und genöthigt diejenigen Aeußerungen feines und gefchichtlich 
befannten Lebens, welche biefer welthiftorifhen Richtung fremd und incongruent find, als Refte 
und Trümmer einer untergegangenen Vorzeit zu betrachten, die gleich den Burgen des Mittels 
alters noch hier und da ald Zeugen eines vergeffenen Daſeins übriggeblieben find, und wenn 
uns fchon bie Natur der- Sache nöthigt, gerade weil bag welthiftorifche Griechenland ein fo 
eigenthümliches ift, feine Borgefchichte von der anderer Völker nur dadurch zu unterfcheiden, 
baß Ießtere, wie Gruppe irgendwo fagt, nicht zu einer gleich vollſtändigen organifchen Entwickes 
lungsreihe gefommen find, fo fehlt es auch nicht an einzelnen Thatfachen, welche eine folche 
Vergleichung feiner Urzeit mit dem patriarchalifchen Naturleben ded Drients und ber älteften 
Menfchheit überhaupt geftatten. Gene troglodytifche Architektur, wie fie Klenze nennt, ber äls 
teften Grabgewölbe und Schathäufer, die, ftatt die Natur zu bewältigen, nur ihren Spuren folgt 
und mit. Enechtifcher Abhängigkeit nahhilft, jene mächtigen Mauermaſſen, bie fchon durch ihren 
Namen an mpthifche Zeit und auswärtigen Urfprung erinnern, welcher andern Periode fünnten 
fie ihren Urfprung verbanfen als derjenigen, deren Grundlage Homer felbft im Bilde der Ky⸗ 
open, nicht fo ideal wie Heſiodus, aber vielleicht um fo naturgemäßer, als Urzuftand des Mens 
ſchengeſchlechts fchildert? jene Vererbung beftimmter Gefchäfte, Kenntniffe und Fertigkeiten im 
gewiſſen Familien, die theilweife noch fpät der Entwidelung des griechifchen Geifted Schranfen 
anlegen, jene Berfnüpfung des priefterlichen Amts mit dem Föniglichen, die zulegt mitunter noch 
das einzige Attribut des leßtern ausmacht, worauf anders beuten fie ald auf jene patriarchalifche 
Sitte, welche das Geſetz menfchlicher Entwidelung eben fo fehr ald die Erinnerungen der Bölfer 
an bie Spige der Gefchichte eines jeden fegen? und nehmen wir dazu noch die zahlreiche Menge 
einzelner örtlicher Gulte, die in gänzlicher Berfchiebenheit von demjenigen, was Homer's Gedichte 
dem Volke ald Götterfage darboten, bedeutfame Naturwefen in rohefter Form oder wenigftene 
fombolifchem, mitunter geheimnißvollem Nitus verehrten, fo zwingt uns dieſes unabweidbar zur 
Annahme nicht nur einer früheren Zeit, die mit der Götterverehrung ganz andere Begriffe und 
Borftellungen verband, fondern auch einer foldhen Zerftörung und Zertrümmerung berfelben, 
welche die einzelnen Rocalculte ohne innere Verknüpfung unter fih oder mit dem Ganzen zurück⸗ 
ließ und ſich theilweife felbft in das Dunkel von Mofterien zu flüchten nöthigte, die wir nicht 
berechtigt find, weil ber Charakter ded Geheimniſſes verhältnißmäßig jung fein bürfte, deßhalb 
auch der Entftehung ihrer Culte felbft nach fo jung zu halten, ald manche neuere Anfichten diefeg 
voraudfegen. Mit deutlichen Worten fagt uns der Bater der Gefihichte, daß die Peladger, 
Griechenlands Urvolk, die Götter noch ohne Namen, bie Geftirne ald das, was fie wirklich find, 
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als Naturweſen verehrt hätten, erſt Homer und Heflobus die Götterſage geſchaffen hätten, wie 
fie dad Volk in der verwandtfchaftlichen Verknüpfung der einzelnen Wefen zu einem Götterftaate 
fannte, und fo wenig ich damit die Mittelglieder in Schuß nehme, welche Herobot, durch fein 
Borurtheil ausländifcher Einflüffe auf Griechenland geblendet, offenbar mehr ald NRefultat eignen 
mangelhaften Raifonnementsd als urfundlicher Ueberlieferung zwifchen jene beiden Zuftände ein- 
gefchoben hat, halte ich mich doch hinfichtlich der Prämiffen berechtigt, das Zeitalter, welches 
ſich Hefiodus’ dichterifche Phantafie zu einem goldenen Gefchlechte paradiefifcher Unfchuld und Uns 
mittelbarfeit ausmalt, ald dasſelbe zu betrachten, welches die gefchichtliche Erinnerung der Gries 
chen unter dem Namen der Peladger an die Spige ihrer Trabition ftellte, und deffen fonftige 
Züge, wie fie fich in mancherlei Mythen und Redeweiſen erhalten haben, für die, aus welchen 
das hefiodeifche Gemälde zufammengefeßt ift, wenigftend einige Analogie darbieten. Wie viels 
deutig freilich der Name der Peladger felbft ift, wie verfchiedenartige Begriffe ſchon das grie- 
hifche Altertyum mit ihm verband, entgeht mir keineswegs; — aber gerade biefe Bielgeftaltigkeit 
qualifteirt ihn zu jener dichterifchen Apotheofe, in welcher fich die fcheinbar heterogenen Ertreme 
eines faft thierifhen Naturzuftandes und einer unmittelbaren Annäherung an die Gottheit zur 
lieblichften Harmonie vereinigen: faffe man die Pelasger als höhlenbewohnende Eicheleffer, oder 
erfenne man mit Andern in ihnen bie erften Spuren eined geordneten bürgerlichen Zuſtandes, 
beffen Repräfentant Pelasgus felbft die Bereitung des Brodes erfunden haben follte, — bie 
getreibetragende-Erbe, welche von felbft alle Früchte hervorbrachte, deren der Menjch bedurfte, 
verfchmilzt beide Zuftände; und wenn es jebenfalld der Hauptzug jened Gemäldes bleibt, daß das 
goldene Gefchledht den Göttern gleich oder, wie es bie fpätere Sage geftaltet hat, unter unmittels 
barer Leitung der Götter felbft gewefen fei, fo dürfen wir und wohl an bad Beiwort ber gött— 
lichen Pelaöger erinnern, das ein fcharffinniger Forſcher unferer Zeit fogar benugt hat, um in 
der Sprache ber Götter, weldhe Homer an einigen Stellen der menſchlichen entgegenfeßt, 
Spuren altpeladgifcher Priefterfprache zu erbliden; — für ein Volk, dad noch ohne beftimmte, in 
Tempelhäufer und Bilder eingegrenzte Gottheiten in jedem Baume und in jedem Bache, in jedem 
Strahle ber wohlthätigen Sonne wie im Braufen des Windes und im Rollen des Donners den 
leibhaftigen Gott erfannte, eignet fich gewiß Feine Bezeichnung beffer, ald ed in Naturverwandt⸗ 
fhaft und Homogeneität, in unabläffigem und leiblichem Verfehre mit ber Öottheit befindlich darzu— 
ftellen. — Doch diefe Analogie hier weiter zu verfolgen geftattet weder die Dürftigfeit der 
Nachrichten von den Pelasgern felbft, noch der bichterifche Charafter des golbnen Alters, den 
ich oben felbft anerkannte und deffen große Divergenz von ber gefchichtlichen Vorftellung griechi⸗ 
ſcher Urzuftände ich in anderer Hinſicht Feineswegs leugne; — nur daß auf ähnliche Art, wie 
Heſiodus dem heroifchen Zeitalter die andern voranfchidt, auch die griechifche Geſchichte vor 
der durch Homer befannten Zeit weſentlich verfchiedene Zuftände annehmen müffe, wollte ich 
durch diefe Andeutung wahrfcheinlich machen, — und je größer nun bie Goincidenz der gefchicht- 
lichen Erinnerung mit der hefiodeifchen Darftellung in dem vierten ober Hervenalter wird, und je 
nothwendiger und gerade bie große BVerfchiedenheit zwifchen dem eben gefchilderten pelasgifchen 
und dem’ fpätern hellenifchen Leben Mittelzuftände und Uebergangfiufen zwifchen beiden aud in 
der Gefchichte anzunehmen zwingt, defto näher liegt der Gedanke, daß dieſe Lebergangftufen 
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mit fleigender Convergenz fich in ben beiden in der Mitte liegenden hefiobeifchen Weltaltern mit 
einiger Analogie nachweifen laffen bürfen, worüber ich bann als Ziels und Schlußpunkt meines 
Vortrags noch für einige Minuten die Aufmerkfamkeit der verehrten Anweſenden zu erbitten wage, 
Was und in der hefiodeifhen Schilderung des fllbernen Alters, auf welches ih nun zus 

nächſt übergehe, am meilten befremden muß, ift der unerwartete Zufaß, mit welchem biefelbe, 
nachdem fie und in jenen Menfchen nicht etwa bloß minder gute, fondern bereits grundfchlechte, 
wehloſe Gottesverächter hingeſtellt hat, gleichwohl alſo ſchließt: 

Aber nachdem auch dieſes Geſchlecht die Erde verbotgen, 

Heißen ſie ſelige Todte in unterirdiſchen Raͤumen, ⸗ 

Zweite im Rang; doch folgt gleichwohl Verehrung auch ihnen; — 
ſo ſeltſam dieſes inzwiſchen in einer bloß abſtracten Dichterphantaſie als Mißklang daſtehn würde, 
fo trefflich eignet es ſich zur Vergleichung mit der Art, wie wir und eben fo wohl nach pſycho⸗ 
Iogifcher Möglichkeit ald nach hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit jenen Uebergang aus dem pelaggifchen 
Naturleben in die freie Ritterlichkeit bed homerifchen Heldenalterd denken müffen. Ich ſprach 
ſchon oben von den gewaltfamen Zertrümmerungen, welche ein großer Theil jener Refte früherer 
Zeit gleich den gebrochenen Ritterburgen verrathe, und habe dafür gewiß viele namhafte Auctos 
ritäten auf meiner Seite, von welchen id; bier nur einen Ausfpruh DO. Müller’s in feinen Aegl- 
neticis anführen will: quid enim mysteria sunt nisi sacrorum, quae olim per totam Graeciam sunt 
evulgata, irrumpente ex septemtrione feriore populo disiectorum fragmenta quaedam, quae apud 
gentes quasdam passim delituerunt? — was aber bdiefer von dem Einbruche nördlicher Horden 
herleitet, glaube ich um fo einfacher und naturgemäßer aus einer Erhebung innerer Theile des 
Volkes felbft herleiten zu dürfen, ald jene nörblichen Völker Müller’s felbit feine andern als bie 
fräter fogenannten Hellenen find, deren nationale Webereinflimmung mit den Pelasgern nur ba« 
mals nicht fo gewiß nachgewiefen war, ald es jetzt und theilweife durch Müller's eigne Mits 
wirfung angenommen werben fann. Bon den Doriern, als den eigentlichen Hellenen, fann ohnehin 
hier noch nicht die Rede fein; was zunächſt in Betracht fommt, find die übrigen Stämme, welche 
fpäter mit diefen unter dem gemeinfchaftlihen Namen der Hellenen zufammengefaßt wurden, 
Jonier, Acer, und vor Allem bie Aeoler, deren Ruhm und Herrlichkeit eben jene ganze Mits 
telzeit zwifchen dem Dumfel der mythifchen und dem Tageslichte der gefchichtlichen Periode füllt; 
je Ältere und entfchiebenere Zeugen aber, wie id; anderswo nachgewiefen habe, alle jene Stämme 
felbft für pelasgiſch erflären, deſto mehr find wir genöthigt zwifchen ihnen und den Dorierm, 
mit welchen fie fpäter unter jenem Befammtnamen verfchmelzen, eine innere Achnlichfeit und vers 
wandte Richtung anzunehmen, und diefe fege ich dann in ben Eriegerifchen Charakter, der von 
allen Teicht machzumeifen ift, und aus beffen Emancipation von dem priefterlichspatriardhalifchen 
Elemente, welches wir in dem pelasgifchen Leben der golden Zeit erfannten, ich eben den 
fcharfen Gontraft erkläre, weldyen das gefchichtliche Griechenland mit dem vorgefchichtlichen bilder. 
Beifpiele von Empörung und Trennung Friegerifcher Stämme bieten felbft die orientalifchen 
Länder dar, welche das Kaftenfoftem weit fetter und gefchloffener organifirt hatten; die Asmach 
des alten Aegyptens, die Mahratten des neuern Indiens find Beweife dieſer Möglichkeit, und 
um wie viel leichter konnte dergleichen im älteften Griechenland vorfommen, bad, etwa mit Aus⸗ 
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nahme von Attika, burchgehenbs mehr auf der Stufe des Stamms ald des Staatslebend verharrt 
zu haben fcheint, und zugleich bei feiner Zerfplitterung in fo viele nahe benachbarte und body 
wechfelfeitig rechtlofe Völferfchaften dem SKriegerftande eine viel größere Bedeutung ald anderswo 
verleihen mußte? Eine Zeit lang mag freilich auch bdiefer die Unmündigkeit getheilt haben, worin 
das patriarhalifche durch Neligion und Tradition geheiligte Regiment die Stämme hielt, und 
ich weiß nicht, ob ich darauf felbft Hefiodus’ räthfelhafte Worte beziehen darf, daß das filberne 
Geſchlecht fo lange auf der Stufe der Kindheit verblieben ſei; jebenfalld war aber eben bavon 
nur die Folge, daß, als fie fich einmal zur Selbftftändigfeit ermannten, die Reaction ſich eben 
gegen die bisherige Schranfe richten mußte, und daraus dann jener Zuftand der Gottveradhtung 
und Ehrenverweigerung hervorging, welchen Hefiodus feinem filbernen Gefchlechte beilegt. Auch 
ift Diefes keineswegs bloßes Philofophem, aus der Natur der Sache geſchloſſen; die griechiſche 
Mothengefchichte felbit ift voll von Beifpielen folder Heiligthumfchänder und Tempelftürmer, 
worunter ich hier nur an Phlegyad, Ixion, Tityos, Siſyphos, Salmonens erinnere, welde dann 
auch nach der Sage felbft im Tartarus für ihre Frevel büßen; gleichwohl aber find diefe anderers 
ſeits wieder hochgefeierte Ahnherrn derfelben Stämme, melde wir bis zu Anfang der gefchicht« 
lihen Zeit auf den berrlichften Thronen Griechenlands figen, bie fchönften Theile dieſes Landes 
beherrfchen fehn, und fo ift ed dann meiner Meinung nach ganz einfady, aber audy nur fo allein zu 
. erflären, wie diefelben nichts defto weniger bei Heflodus, wie gefagt, ald Gegenftand hoher Ders 
ehrung auch nadı dem Tode, verfteht fich bei den Ihrigen, bezeichnet werben fönnen. Es ift 
das ganz derfelbe Fall wie bei den Titanen, bie nach der gewöhnlidyen Sage in die Tiefe bes 
Tartarus verbannt find, während Einzelne derfelben, wie Prometheus, Helios, Kronos, noch 
an einzelnen Orten felbft im gefchichtlichen Griechenland göttlich verehrt wurben; und wenn es 
‘ überhaupt in diefer Zeit dichterifcher Bermifchung des Göttlichen und Menſchlichen gewiß er» 
laubt ift von jenem auf diefed wie von biefem anf jenes zurüczufchließen, fo könnte troß mans 
nichfacher Discrepanzen vielleicht felbft eine allgemeine Vergleihung des Titanengefchlechts der 
Theogonie mit dem filbernen der Werke und Tage um fo fruchtbarer fein, je ungefuchter ſich 
dann zugleich die Analogie zwifchen den ganz abftracten Naturwefen Uranos, Gäa u, f. w. und 
dem golbnen, fo wie auf der andern Geite zwifchen dem Götterftaate des Zeus und dem menfchs 
lichen des heroifchen Zeitalterd barböte, Nur mußte dann noch zwifchen den beiden Zuftänden, 
von welchen der eine auch hinfichtlich feines religiöfen Lebens mehr den Titanen, der andere 
mehr dem jovifchen Gefchlechte angehörte, ein dritter in die Mitte fallen, in welchem die Sprens 
gung der altpriefterlihen Bande, wie wir fle im Borhergehenden gefchildert haben, ihre unheils 
vollen Früchte trug, und diefes ift dann eben das eherne Zeitalter, in deffen kurzen aber fräfs 
tigen Zügen und das ganze fchredliche Bild eines Fauſtrechts und Krieges Aller gegen Alle vors 
geführt wird, wie es eintreten mußte, wenn alle Schranfen der alten Sitte gefprengt, alle Rüds 
ſichten auf das Heilige mit Füßen getreten und bie rohe Gewalt an die Stelle ded ewigen Nechtd 
gefegt war. Weßhalb ich alfo nicht mit Buttmann diefe beiden Gefchlechter, das filberne und 
eherne, vielmehr ald einen nebeneinander beftehenden Gegenfaß der Stärfe und Schwäche, bes 
Harten und Weichen betrachten fann, worein ſich jene Harmonie des goldnen Alters aufgelöft 
hätte, leuchtet ein; eben fo wenig aber fann ich ed auch mit Völder bloß aus der Rüdficht auf 
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Homer oder mit andern Worten aus der beſtimmteren ſagenhaften Ueberlieferung des Heroen⸗ 
alters erklären, wenn Heſiodus die kriegeriſchen Erſcheinungen der homeriſchen Heldenzeit nicht 
mit dem Kriegerleben des ehernen Geſchlechts verſchmolzen hat, da zwiſchen beiden der ganz 
ſpecifiſche Unterſchied eines geordneten Rechtszuſtandes von einer Auflöfung aller menſchlichen und 
bürgerlichen Bande obwaltet. Biel läßt ſich darüber allerdings nicht fagen, ba Hefiobus felbft 
angibt, fein ehernes Gefchlecht fei namenlod zum Hades gefunfen, wie ed auch einem folchen 
Leben aus dem Stegreife, um mich bed mittelalterlihen Ausdrucks zu bedienen, ganz angemeffen 
war; doch glaube ich nicht zu irren, wenn ich hierher mwenigitend bie Namen jener &evos, jener 
Unbolde und Berfolger der Fremdlinge beziehe, die Griechenlands Mythengeſchichte auf eine 
ganz andere Art brandmarkt, ald es hinfichtlich der obigen Gottesverächter der Fall ift, fo wie 
alle jene fonfligen Ungeheuer und Erzeugniffe oder Symbole eined verheerten und verwilderten 
Landes, welchen endlich Herakled, der fchon in feinem Namen ald Nepräfentant ber Ehre des 
Herventhums erfcheint, und Theſeus, &AAog obrog "Hoaxkög, wie ihn das griehifche Sprüchwort 
nennt, ein Ende machten. Damit aber find wir felbft wieder an der Grenze desjenigen Zeit- 
alters angelangt, welchem Niemand wenigftens nad Heflobus’ Unfiht den gefchichtlichen Chas 
rafter abfprechen wird, und beffen Betrachtung mich eben zuerft auf den Gedanken dieſes Vers 
ſuchs einer hiftorifchen Auslegung diefer ganzen Dichtung leitete; mehr fann ich nicht hinzufügen, 
und will bie verehrte Berfammlung für die Länge der Zeit, in welcher ich ihre Aufmerffamfeit 
in Anfpruc; genommen habe, wenigitend dadurch entfchädigen, daß ich auf jede weitere Ver⸗ 
theibigung deffelben gegen etwaige Einwürfe verzichte. Wie ungleich die Stärke meiner Argus 
mente, wie groß die Schwäche einzelner derfelben ift, entgeht mir keineswegs, und ich werde 
defhalb jeden Einwand als Belchrung dankbar hinnehmen; im Ganzen kann id; mich jedoch Des 
MWunfches nicht entichlagen, daß fie nach der befannten Fabel dem Pfeilbündel gleihen mögen, 
welches, wenn auc in feinen einzelnen Theilen leicht zerbrehlih, dennoch im Zufammenhange 
derfelben jedem Angriffe glüdlichen Widerftand leiftete.” 


Als nach Beendigung diefed Vortrags ber Bice» Präfident zu Debattirung des Gegenftans 
des aufforderte, erhob fih Director Manfe aus Göttingen und erflärte fich im Algemeis 
nen gegen die von dem Redner aufgeftellten Anfichten, konnte aber wegen ber Kürze der ihm 
zugemefjenen Zeit nicht in das Einzelne eingehen. Eine Sage, wie bie von den Weltaltern, 
welche ſich fo entfchieden als Volksdichtung darftellt und Elemente enthält, durch welche fie mit 
dem Bewußtfein anderer Bölfer zufammenhängt, von diefem ihrem Boden der Sage und Poeſte 
zu entfernen und biftorifche Momente darin zu fuchen, welche rein helleniſchen Urfprungs find, 
fand er an ſich höchft bebenflih. Man fei dann in Gefahr dabei des Dichterd und der Bors 
flellungen feiner Zeit zu vergeffen, und ihm dagegen heutige Bermuthungen und Ueberzeugungen 
zu leihen. Wenn Heflodus erzählt, das eherne Geflecht fei namenlos in den Hades ges 
funfen, und diefem Umftanbe offenbar nach dem ganzen Zufammenhange feiner Darftellung eine 
große Wichtigkeit beilegt, verfuche eö der verehrte Nebner dennoch aus dem befannten Namen 
hellenifcher Vorzeit einige bierher zu ziehen, und überfchreite offenbar die Grenzen des Inter⸗ 
preten. Pelasger und Hellenen in heutiger Weife einander entgegenzuftellen und fo, wie hier 
geichehen, im bie Weltalter des Heſiodus zu vertheilen, erfcheine ihm als ein dem Dichter ganz 
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fremder Standpunkt. Auch er, fuhr er fort, faſſe die heſtodeiſchen Weltalter als hiſtoriſches 
Denkmal auf, doch nur für das Volk und Zeitalter des Dichters ſelbſt; nur deſſen Verderbniß, 
Leben und Glauben (letzteres namentlich in Rückſicht auf die Lehre von den Dämonen und die 
Geſchicke der Menſchen nach dem Tode), deſſen Meinen von der Vorzeit finde man darin deut⸗ 
lich dargeſtellt. Den Untergang des Heroengeſchlechtes, welches kurz vor ihm lebte, kannte das 
Volk aus den Liedern ſeiner Aöden; die ungeheuern Ueberreſte uralter Bauwerke ſah es und 
ſchrieb fie kindlich dichtend einem gottloſen Geſchlechte rieſenhafter Männer zu, welches in wils 
dem Kampfe ſich ſelbſt aufgerieben und zur Strafe feiner rohen Gewaltthätigfeit nicht einmal 
feinen Namen auf die Nacwelt gebracht habe; mit Erinnerungen endlich, die dem ganzen Als 
terthume gemeinfam find, verfnüpfte es feine eigene Idee von menfchlicher Glückſeligkeit und 
fhuf fo das eigenthümliche Bild feines goldenen Zeitalterd und des Derfalles desfelben in freier 
volfdgemäßer Dichtung. 


Die Debatte wurde, weil die Sitzung bereitd den zum Schluffe angefegten Zeitpunft über- 
fhritten hatte, hiermit für gefchloffen erflärt, und es trat noch der Gcheime Hofrath und Director 
Nüplin aus Mannheim auf, um einen Bericht Über die in der vorjährigen VBerfammlung von 
Heren Stadtrath Suringar geftellte Preisaufgabe abzuflatten. Er theilte die Aufgabe aus 
dem vorjährigen Protofolle S. 27 mit und erwähnte fodann, daß bereitd 6 Arbeiten bei ihm 
eingegangen feien, über welche bie zur nächſten Berfammlung der Philologen das Urtheil zu 
füllen fei. Als Preisrichter feien auserfehen: 

3) Herr Profeffor und Kreisfchulinfpecter von Ofianber in Stuttgart, 

2) Herr Oberfiudienrath Dr. Schadt in Darmftadt, 

3) Herr Gymnaflallehrer Dr. Soldan in Gießen, 

4) Herr Minifterialrath Dr. Zell in Karlsruhe, 

5) Herr Dr. Züllig, gewefener Stadtpfarrer in Heidelberg. 

Letzterer ſei zwar bereit diefed Amt zu übernehmen, trage jedoch Bebenfen, weil er Fein wirklicher 
Schulmann fei. Diefed Bedenken fünne jedoch baburd; gehoben werden, daß Herr Züllig ſich 
nicht nur mit Recht als guter Orientalift der Berfammlung ber Philologen angefchloffen habe, 
fondern auch daß derfelbe durch Tangjährige Führung des Pfarramts mit dem Volksſchulweſen 
innig vertraut und daher zur Uebernahme des Amts vorzüglich geeignet fei. Die Berfammlung 
ſchloß fich fehr gern diefer Anſicht des Berichterftatterd an. 

Was den zweiten Punkt bed Bortrags von Nüßlin betrifft, nämlich daß ber Verein 
beftimmen möge, auf weldye Art die 5 Preisricdhter zur Gewinnung eined gemeinfchaftlihen Res 
fultats ihrer Prüfung gelangen follten, fo wurbe ed ganz dem Ermeffen der 5 genannten Her⸗ 
ren anheim geftellt, welche die Güte haben würben bad Ergebniß ihrer Prüfung der Verfamms 
lung bes Jahres 1841 mitzutheilen, 

Zum Schluß brachte Nüßlin der Derfammlung herzlichen Gruß von Herrn Suringar 
und von mehreren babdifchen Schulmännern, welche von dem Befuche bed Vereins in diefem 
Sabre durch verfchiedene Urfachen wären abgehalten worden, 3. B. von Herrn Geheimen Rath 
gorepe in Raftatt, Herren Geheimen Minifterialrath Zell in Karlsruhe u. A 
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Den Befchluß der heutigen Sitzung machte die Fortfeßung ber geftern abgebro— 
henen Debatten über den Schulplan. 


Hofraty Thierfch räth zu wiederholten Malen bie Debatte fallen zu laſſen, indem fie 
zu feinem Refultate führe, und Nector Pahl fließt füch diefer Anfiht an. Der Vice⸗Prä— 
fident dagegen bringt in Erinnerung, baß, da die Löſung der Aufgabe von der zweiten Bers 
fammlung ber jeßigen dritten ausdrücklich übertragen fei, Pflicht und Anftand erheiſche, daß 
eine allgemeine Erflärung abgegeben werde, ob der Gegenftand in Zufunft weiter verfolgt, oder 
ob derfelbe für immer zurückgewieſen werben folle. 


Hierauf bat der Director Schmidt aus Halle ums Wort und erflärte: Der Herr Dis 
rector Weber aus Bremen habe Tags zuvor in der Schlußbiscuffion über bie Realfchulen 
ben Stab gebrochen und ſich namentlich dahin erklärt, daß in ihnen Disciplin und ein fittlicher 
Geift nicht walten fönne; er ſelbſt könne hierin dem hochverehrten Herrn Director nicht beis 
fliimmen und dürfe ſich wohl hierüber ein Urtheil erlauben, weil unter feiner Oberleitung ein 
Gymnaſium von 250 Schülern, eine Realfchule mit 200 Schülern, endlich auch eine Penfiond- 
anftalt mit 250 Zöglingen fländen, welche leßtere theild das erwähnte Gymnaſium, theild die 
Realfchule befuchten. Er glaube verfihern zu Fönnen, daß die Schüler der Nealfchule denen 
des Gymnaſiums nicht nachſtänden, wie ihm dieß die tägliche Erfahrung, wie ihm dieß die halbs 
jährigen Genfuren beider Schulen bewiefen. Er fügte dem noch Folgendes hinzu: Das Verfah— 
ren der reichen Kaufleute zu Genf fei von ihm immer gebilligt worden, welche ihre Söhne erft 
das Gymnaſium befuchen, dann noch einen zweijährigen Curſus bei der Afademie beftehen und 
erft nachher zu dem praftifchen Leben übergehen ließen. Die Mittel zu einer Bildung, wie biefe, 
hätten nicht alle Eltern; manche feien nur im Stande ihre Söhne noch einige Jahre nad) der 
Gonfirmation zur Schule zu ſchicken. Auch den achtbaren Münfchen diefer müffe durch Schulen 
genügt werben, Er habe dieß Bedürfniß aldbald gefühlt, nachdem er die Leitung bed erwähn— 
ten Gymnaſiums übernommen, auf welchem er über 300 Schüler vorgefunden. Unter biefen 
feien aber nicht wenige gewefen, Söhne von achtbaren Kaufleuten, Bürgern, Defonomen u. f. w., 
welche das Griechifche und Lateinische, worin fie ed in ber kurzen Zeit zu einem erfprießlichen Forts 
fchritt nicht hätten bringen fönnen, zugleich auch als ihren Plänen fremd nur mit Widerftreben 
gelernt hätten und eben darum unfleifig und von tadelndwerther Führung gewefen wären. Darum 
fei in den Franfifchen Stiftungen eine Nealfchule errichtet worden. Er habe beobachtet, wie 
diefelben Schüler, mit denen man früher nicht zufrieden gewefen, nachher, wie in ihr Element 
verfeßt, fleißig und tüchtig geworden. Und während fo die Realfchule dort gedeihe, fei auch 
das Gymnafium nicht wenig in feinen Beftrebungen gefördert worden, indem ed nun meift 
Schüler habe, welche zu fludiren beabfichtigten und freudig den Weg gingen, welcher ihnen 
vorgezeichnet werde, fo daß er noch feinen Grund gehabt habe die Errichtung einer Realfchule 
zu bereuen. 


Auch der Oberfchulrath Kohlrauſch rühmte die glüdlichen Nefultate der Realfchule in 
Hannover und bemerkte ausbrüdlih, daß von einem Nachfteben der Realfchüler in Dieciplin 
und Moralität hinter den Gymnaſiaſten ihm nirgends auch nur die leifefte Epur bemerflich ges 
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worben fei. Director Imanuel von Minden erwähnte bie dortige Einrichtung von zwei Reals 
claffen, welche ald Parallelclaffen neben Secunda und Tertia des Gymnafiums geftellt wären und 
bereits fehr befriedigende Refultate geliefert hätten. Der Director Weber ergänzte demnächft feine 
früheren Behauptungen, und obgleich er das Bebürfniß ber Nealfchulen nicht beftreiten wollte, 
fo hielt er doch den Sat feft, daß die humaniftifchen Studien vorzugsweife die Dieciplin bes 
förberten *). Uebrigeng, feßte er hinzu, flimme er im Ganzen mit Thierfih überein, und als auch 
Thierfch erflärt hatte, daß er eben fo wenig von Weber bifferire, fchloß ber Vice⸗Präſi— 
dent die Debatte, von ber er erflärte, daß fie fih ohnehin auf Seitenwege verirrt und den 
geraden Weg, der zu ficherer und mühlofer Erreichung des Zweckes führe, verlaffen habe. 


*) Bet biefen vielfachen Aeußerungen zu Gunften ber Realfchulen, bie in ber Verfammlung vernommen unb ges 
billigt wurben, ift der Verſuch zu Verbrehung bes Zweckes und ber Beftrebungen bes Vereines, welcher in 
ber Beilage ber Leipziger Allgemeinen Zeitung vom 11. October gemacht wurbe, ein Verbrechen, das fi 
felber richtet und dem mit wohlverbienter Beratung nur Stillſchweigen entgegengefest worben ift, 


10* 


76 


IV. 
Protokoll 


der 
bdbritten öffentlichen Sitzung. 


Gotha, ben 2. October 1840, 
Tagedorbnung. 


Erörterung einiger an bie Verfammlung geftellter Anträge: 1) fchriftlicer Antrag bed 
Profeffor Haafe in Breslau zu Bildung eined Vereins, der ſich verpflichtet zwei 
junge Philologen zu Ausbeutung auswärtiger Bibliotheken mit Gelbmitteln zu unters 
ſtützen. 2) Stiftung zum Andenten an E. DO. Müller. 3) Dr. Koch aus Leipzig: 
Aufforderung zur Unterflügung der Univerfitätsbibliothef zu Athen. 4) Künftig follen 
bie in den Berfammlungen bed Vereind zu haltenden Vorträge, infofern fie vom Eons 
cept vorgetragen werben follen, dem jedesmaligen Borftande mindeftens acht Tage 
vor Eröffnung der Verfammlung zugefendet, von frei zu haltenden Vorträgen aber 
dad Thema und die Hauptfäge befannt gemacht werden. 

Eonfiftorialrath und Superintendent Bad aus Ohrdruff: Borfchlag zu einem Lehrbuche 
der chriftlichen Religion für die obern Gymnaſialclaſſen. 

Director Rothert aus Ringen: Ueber bem fucceffiven Unterricht in ben auf Gymnaſien 
zu lehrenden Sprachen. 

Profeſſor Rein aus Eiſenach: Ueber die Staatsweisheit ber Römer, wie fie ſich auch 
im Strafrechte offenbart. 

Dr. Gräfenhan aus Eidleben: Weber Ariftophanes als äfthetifchen Kritiker. 

Profeffor Ohm aus Berlin: Ueber die Methode des mathematifchen Unterrichts an ges 
lehrten Schulen. 

Hofraty Thierfh aus München wünfcht, daß die nächſte Verfammlung bed Bereins 
Vorbereitungen zu Herftellung einer Parallelgrammatif der beutfchen, Tateinifchen und 
griehifchen Sprache treffen möge, und wiederholt die Danffagungen gegen Alle, bie 
fih um bie dritte VBerfammlung des Bereind verdient gemacht haben. 

Schlußworte bed Präfidenten. 


Der BicesPräfident eröffnete die Sigung mit der Bemerfung, baß erft am vorher—⸗ 
gehenden Tage noch mehrere Anträge an die Berfammlung eingegangen wären, beren Erörtes 
rung zunächft vorzunehmen fei. Er ftattete zuerfi Bericht ab über den im vorigen Sahre von 
Profeſſor Haafe an die Berfanmlung geftellten Antrag: „durch Theilnahme und Mitwirfung 
der Berfammlung einen Berein zu bilden, welcher burch jährliche Gelbbeiträge die Befoldung 
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für zwei jüngere Philologen zufammenbringe, um biefe zur Ausbeutung ausländifcher Bibliotheken 
reifen zu laffen. Durch dieſen Berein folle die Herausgabe ber noch ungedruckten oder fonft 
unzugänglichen griechifchen und lateinifchen Schriften des Alterthums, welche des Druckes werth 
find, namentlich derer, welche ſich auf die realen Wiffenfchaften beziehen, beswedt werben, dann 
überhaupt Förderung und Abfchließung der Tertfritif durch Benugung ber noch unverglichenen 
Handfchriften.” 

Profeffor Haaſe berichtigte in einem Briefe aus Breslau vom 26ften September bie im 
vorigen Sahre gegebene Relation dahin, daß er für bie Kriegsfchriftfteller eine folche Unterftügung 
nicht in Anfpruch nehme, weil er fich bereits in den Beſitz der wefentlichften Materialien für 
biefelben gefegt habe, und im nicht zu langer Zeit eine Ausgabe diefer Autoren zu liefern hoffe, 
ber nichts Wichtiges fehlen folle von Allem, was fich aus fämmtlichen vorhandenen Handfchriften 
zichen ließe. Er habe aber bei Benußung der Bibliotheken ſich überzeugt, daß fich aus faft 
allen Gebieten der realen Wiffenfchaften des Alterthums eine eben fo überrafchend reiche Aus— 
beute ergeben dürfe, wie für die Kriegsfchriftiteller ; namentlich gelte dieß für die Mathematiker, 
für die griechifchen Aerzte, indbefondere für Hippofrates, für die Geographen und für bie 
Autoren über Aftronomie und Aftrologie, Die vorgefchlagene Erpebition werde übrigens auch für 
andre gangbarere Autoren erfreuliche Früchte tragen, von denen bie älteften und beften Hands 
fchriften noch nie oder, wie in frühern Jahrhunderten gewöhnlich, nur nachläſſig und an eins 
zelnen Stellen verglichen worden ſeien. Selbft wichtige verloren geglaubte Schriften, von deren 
Vorhandenfein wir zum Theil bis weit in das Mittelalter hinein Spuren haben, Fönnten auf 
diefem Wege entdeckt werben, 

Die äußere Ausführbarkeit des Unternehmens hält der Antragfteller nicht für fchwierig. 
Wenn fi die Mehrzahl der Anweſenden zu einem regelmäßigen Beitrage von ungefähr 5 Thalern 
alljährlich verpflichte, wenn bann weiter jeder in feinem Kreife noch andere Theilnchmer zu 
gewinnen fuche, fo werbe deren Zahl leicht groß genug fein, um jährlich die Summe von 1200 bis 
1500 Thalern verwenden zu fünnen, weldye mehr ald hinreichend fei, um ein Paar mit Borficht 
ausdzumählende, fähige und gewiffenhafte junge Philologen auszufenden, nicht ſowohl auf Reifen, 
als zum Arbeiten. Ihre Anleitung und Beauffihtigung wäre einer Gommiffion anzuvertranen, 
zu welcher die Berfammlung etwa 3 oder 5 Männer zu wählen habe, bie fowohl geneigt feien 
fi den Gefchäften der Commiſſion zu unterziehen, ald audy durch ihre Studien denfelben nicht 
zu fern fländen. Sie hätten außer ber Leitung ber Arbeiten auch für deren Publication zu fors 
gen und zu dem Zmwede mit einem Verleger zu contrahiren, welcher gehalten fein müßte ben 
Beitragspflichtigen Freieremplare zu liefern, denen ihre Namen vorgebrudt wären. Wo die ges 
fammelten Materialien vor dem Drucde weiterer Bearbeitung bedürftig feiern, folle die Eommifs 
fion hiezu die geeigneten Männer zu gewinnen fuchen, für welchen Fall, wo ed möglich wäre 
und verlangt werden follte, ein mäßiged Honorar durch den Contract mit bem Verleger und 
durch den Ueberfhuß der Beiträge zu befchaffen wäre. Die Gommiffion habe die Verbreitung 
bes Bereind möglihft zu betreiben, die Beiträge zu verwalten und jährlich der Verfammlung 
Bericht abzuftatten und Nechenfchaft abzulegen. Ueber alles Weitere werde es zweckmäßig fein 
ihr freie Hand zu laffen. 
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Nach einer kurzen, zur näheren Verftländigung über ben gemachten Antrag führenden Des: 
batte fchlug Hofrath Thierfch zu ber beantragten Sommiffion die Profefforen Haafe, Lach— 
mann, Ritſchl, Roft und Walz vor. Profeffor Roſt, der die Wahl von fich ablehnte, 
machte dagegen den Vorfchlag, ed möchten die vier genannten Herren über bie Wahl eines 
fünften Mitgliedes fich vereinigen. Diefer Borfchlag warb genehmigt, und auf den Wunfch ber 
Profefforen Ritfchl und Lachmann erflärte fich Hofrath Thierfch, fo weit ed feine ſonſtigen 
Gefchäfte erlaubten, zur Theilnahme an ber Gommiffion bereit. 

Die Berfammlung befchloß demnächft, daß der aus den Profefforen Sa e aud Breslau, 
Lachmann aus Berlin, Ritfchl aus Bonn, Thierfh aus Münden und Walz aus Tübins 
gen beftehende Ausſchuß zur Ausführung bes Unternehmens proviforifche Einleitungen treffen 
und in der nächften Verfammlung die darauf bezüglichen Vorfchläge mittheilen folle. Demnächit 
wurde befchloffen fofort eine Unterzeichnung von Beiträgen zu eröffnen, bie Beftimmung der 
Summe aber, welche alljährlich beigefteuert werben folle, den Unterzeichnern felbft zu überlaffen 
und nur als die beiden Grenzpunfte 2 Thaler ald Minimum und 20 Thaler ald Marimum fefts 
zufeten. Dbgleich die Zahl der Vereindglieder fchon fehr zufammengefchmolzen war, fo nahm doch 
die Unterzeichnung einen fehr erfreulichen Anfang, und die Ausficht auf den günftigften Fortgang 
ward dadurch um fo ficherer, daß mehrere Mitglieder die Verpflichtung übernahmen bei ihren 
Regierungen um Unterftügung bes löblichen Unternehmens nachzuſuchen und das Refultat diefer 
Bemühungen der nächiten Verfammlung anzuzeigen. 


Der Vice» Präfident trug hierauf den von vielen Mitgliedern geäußerten Wunfch vor 
zum Andenken Detfried Müller’s, der ald unermüdlicher Forſcher für die Wiffenfchaft ein Opfer 
feines rafllofen Eiferd geworden, eine Stiftung zu gründen (Stipendium Müllerianum), welche, 
anf bie rege Unterftügung aller Schüler, Freunde und Verehrer des Dahingefchiedenen berechnet, 
einem ober zwei jungen Philologen die Mittel zu einer wiffenfchaftlihen Reife nadı Griechenland 
für antiquarifche oder archäologifche Zwecke darböte. 

Profeffor Hermann aus Marburg beforgte, daß zwei in ihrer Tendenz ähnliche Eub: 
feriptionen fi mehr im Wege ftehen ald die Sache fördern würden, und brachte in Antrag den 
Haafefchen Vorſchlag ald Müllerftiftung zu bezeichnen. 

Hofrath Thierfch bemerkte, daß der Wunfch bed trefflichen DOttfried Müller Andenken 
zu chren gewiß ein allgemeiner ſei; was aber das zu diefem Behufe in Vorfchlag gefommene 
Mittel belange, fo dürfte die Zweckmäßigkeit und Ausführbarfeit desfelben der Berathung der 
vierten Verfammlung anheim gegeben, aber jetzt fehon befchloffen werben, es fei der Wunfch der 
Berfammlung dad Andenken Müller’d in ähnlicher Weife, wie das Friedrih Auguft Wolfe, 
burch eine Medaille zu ehren, und die Anfertigung berfelben bem fehr geſchickten Graveur 
der eben vollendeten zu übertragen, fo daß er diefelbe im nächften Herbſt der vierten Berfamm«- 
lung in Bonn vorzulegen habe. 

Die Berfammlung trat diefem Antrage bei und ſprach die Hoffnung aus, daß die nächfte 
Verfammlung mit Freuden Alles thun werde, um öffentlid Zeugniß abzulegen von ber Aner- 
fennung der Berdienfte eined Mannes, ber, für Alle in Gefinnung und That ein Mufter, fein 
Leben für die Wiffenfchaft dahin gegeben habe. 
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Der BicesPräfident brachte hierauf folgende vom Dr. Koch aus Leipzig fchriftlich 
eingereihte Aufforderung ‚zur Unterfügung der Univerfitätsbibliothef zu 
Athen zur Kenntniß der Berfammlung: 

„Am Scluffe diefer Verhandlungen erlaubt fi; der Unterzeichnete noch, nicht ben Scharfs 
finn und die Gelehrfamfeit, wohl aber das Herz der hochverehrten Mitglieder dieſes Vereins 
in Anfpruch zu nehmen. Mit der politifchen Selbftfländigfeit ift in Griechenland zugleid das 
Streben nad) geiftiger Ausbildung erwacht. Belannt ift, daß auch bereits von Seiten der Res 
gierung für das MWiederaufleben der Künfte und Wiffenfchaften das Nöthigfte gethan worden ift, 
Man hat in mehreren Städten des Landes höhere Bildungsanftalten eröffnet; man hat naments 
li in Athen eine Univerfität gegründet, an welcher wadere Deutfche und Eingeborene mit dem 
fhönften Erfolge feit Jahren ſchon lehren. Das Bebürfniß einer Bibliothef zur Benukung für 
Lehrende ſowohl ald Lernende wird nun mehr und mehr gefühlt. Leider aber fehlen hierzu bie 
Hülfsmittel gänzlih, da ber Staat nach fo blutigen Anftrengungen und Opfern felbft das 
Nothbürftigfte herbeizufchaffen nicht im Stande if. Um dieſem Webelftande einigermaßen abs 
zubelfen, ift daher vor längerer Zeit von dem Profeflor Dr. Weftermann, Facultäte-Affeffor 
Dr. Kind und dem Unterzeichneten in ben gelefenften öffentlihen Blättern ein 
Aufruf an alle diejenigen erlaffen worden, welde für die geiftige Wiedergeburt Griechenlands 
auf diefem Wege mitzuwirken geneigt fein follten. In Folge dieſes Aufrufe haben nun auch mit 
edler Freigebigfeit die rühmlichft befannten Buchhändler, die Herren Gebrüder Hahn in 
Leipzig und Hannover, Tauchnig, Barth und Köhler bie vorzüglichften Artikel ihres Bers 
lages, die von und als geeignet für diefen Zwed bezeichnet worden find, ung gütigft überlaffen, 
fo daß fihon mehrere Sendungen an Büchern nad Athen abgegangen find, Allein es bleibt, 
wie jeder leicht ermeffen wird, noch fehr Vieles zu thun übrig und es kann nur durch bie Theils 
nahme Mehrerer etwas Wefentliches geleiftet werden. Der Unterzeichnete glaubte daher, im Eins 
verftändniß mit den oben genannten Herren, die felbft an dieſer Stelle zu erfcheinen behindert 
find, diefe günftige Gelegenheit benugen zu dürfen und den hochverehrten anwefenden Mitgliedern 
der Berfammlung bie Bitte vorzulegen, 

„die Herren Buchhändler, mitdenen bie Einzelnen in näherer Berbins 

„dung fiehen, zu Beiträgen an wiffenfhaftlihen Werfen, befonders 

„an Schriften über die verfhiedenen Zweige ber Alterthumsmiffen- 

„haft, fo wie an Ausgaben griedhifcher und römifcher Autoren gele— 

„gentlih zu veranlaffen.” 

Gewiß würde fo ein günftiged Refultat zu erwarten fein. Gelbft ven Heinften Beitrag würben 


wir willfommen heißen.” 
Dr. Rod; aus Leipzig. 


Nachdem der BicesPräfident ben einzelnen Mitgliedern der Berfammlung die Beherzis 
gung diefer Aufforderung empfohlen hatte, ftellte er den Antrag, daß fünftighin ſämmtliche ſchrift⸗ 
lich ausgearbeitete Vorträge, bie in ben öffentlichen Sitzungen gehalten werben follen, dem jebeds 
maligen Borftande mindeftend 8 Tage vor Eröffnung der Berfammlung eingefendet, von frei zu 
baltenden Vorträgen aber in berfelben Frift das Thema und die Hauptfäge angezeigt werden 
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möchten, weil ohne vorherige Beurtheilung ber Ausdehnung folcher Borträge eine richtige Ber- 
theilung des mannichfaltigen Stoffes für den befchränften Zeitraum nicht möglich fein bürfte. 
Die Berfammlung genehmigte diefen Antrag mit der Beftimmung, daß fümmtliche Vorträge, 
welche binnen der angegebenen Frift nicht eingereicht oder genügend angemeldet feien, unberüdz 
fichtigt bleiben follen, und ermächtigte den Dice» Präfidenten diefen Befchluß dem $. 3. der Der» 
einsjtatuten ald eine gefeßliche Beſtimmung anzureihen. 
Hierauf wurbe zur Tagesordnung übergegangen. 


Die Reihe der Vorträge eröffnete Gonfittorlalrath und Superintendent Bach 
aus Ohrdruff mit folgender Abhandlung: 


Hochgefhägte Berfammlung! Es gereicht mir zur befondern Freude, daß mir die Ges 
fegenheit geboten wird vor diefem höchſt achtbaren Bereine nit nur überhaupt mein lebhaftes 
Intereſſe für die hochwichtigen Zwede, die derfelbe erftrebt, zu bethätigen, fondern auch insbes 
fondre einen Gegenftand zur Sprache zu bringen, der gerade in unferer Zeit einer tiefern Bes 
trachtung werth erſcheinen dürfte, Er betrifft nämlich die Frage, 

ob und in wiefern bei bem hriftlihen Religiondunterricht in ben ober 
ften Gymnaſial-Claſſen bie griehifchen und römifhen Schriftfteller 
fleißiger und foftematifcher, als gewöhnlid gefchieht, zu gebrauchen 
feien, und wie etwa ein Lehrbuch für Schulen, welches dieſen Zwed 
fördern foll, eingerichtet werben dürfte, 

Es ift die Aufgabe der oberften Glaffen gelehrter Schulen den Neligiondunterricht mit wiffens 
ſchaftlicher Gründlichkeit und Umficht zu behandeln, damit nicht nur überhaupt ein ber Gottheit 
und Menfchheit würdiger Glaube, fondern auch die innigfte Hochachtung für das Chriftenthum, 
und ein biefer Hochachtung gemäßed Denken, Wollen nnd Handeln erzeugt und belebt werde, 
Dazu ift außer Anderm erforderlich, daß einestheild der hiftorifhen Kenntniß bes Chriſtenthums 
mehr Tiefe und Ausdehnung, ald die mittlern Glaffen bedürfen, ermittelt, anderntheild auch zu 
einer genauen Befanntfchaft mit der Glaubens» und Eittenlehre der vorchriftlichen Zeit vers 
holfen werde. Denn es it unverkennbar, baß in den mannichfaltigen Grundibeen immer eine 
Religion mit der andern in Verbindung fteht, und felbft in äußeren Beziehungen, religiöfen 
Sitten, Gebräuchen u. dgl. a oder weniger lebereinftimmung oder Berwandtfchaft ftatts 
findet. 

Beide Gefichtöpunfte, fowohl ber hifterifche ald der religiödsethifche, führen fehr natürs 
lich und auf das claffifche Altertum bin, Denn obgleich das Chriſtenthum im Schooße des 
Judenthums entfproffen ift und bort feine erften Keime getrieben hat, fo ift ed bocdh der Genius 
früherer Völker, namentlich der Griechen, der auf das Chriftenthyum einen wefentlichen Einfluß 
geübt hat. Welche Zuftände alfo des religiöfen Glaubens und Lebens unter ben claffifchen Völ— 
fern die Einführung des Chriftenthums vorbereitet, begleitet und erleichtert haben, in wie engen 
Berhältniffen zufammenhängender Entwidelung bie vorchriſtlichen Glaubens: und GSittenlehren 
mit denen des Chriftenthume fliehen, wie und in wiefern aud fie ald eine Offenbarung göttli— 
. her MWeicheit zu betrachten und ald Uebergangsfiufe zu dem reinern und geiftigern Elemente 
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bed Chriſtenthums zu würdigen feien, welche Geremonien, Weihen und fonftige religiöfe Ger 
bräuche des claffifchen Alterthums veredelt und vergeiftigt in's Chriftenthum übergegangen feien: 
diefe und ähnliche Gegenftände fann der gründliche Neligionsunterricht nicht unerörtert Iaffen. 

Es ift wahr, Ehrifti Lehre ftellt die Offenbarung Gottes in der höchften Bollendung dar, 
wollte aber herbeigeführt werden durch vorbereitende Offenbarungen ber Gottheit, welche dem 
Geifte nad; mit jener übereinftimmen. Und zu diefen vorbereitenden Dffenbarungen gehört uns 
freitig au das, was im claffifchen Alterthume durch Dichter, Philofophen und Sittenlehrer 
über Gott, feine Eigenfchaften und Wirkungen, über feine Verehrung unter den Menfchen und 
deren Pflichten gelehrt worden if. Der in clafflihen Schriftftelern herrfchende Sinn für fltts 
liche Größe, für Wahrheit und Schönheit ift, wie ſchon andere mit claffifcher Bildung begabte 
Theologen erinnert haben, keineswegs heidnifcher, fondern chriftlicher Art, und die dort nieder⸗ 
gelegten Ideen vom Wahren und Guten fommen den in der chriftlichen Offenbarung zu höherer 
Klarheit, Ueberzeugungsfraft und Fruchtbarkeit gebrachten Grundfägen am nächften und bes 
fördern deren richtige Auffaffung und Würdigung. Der Inhalt der altclaffifchen Werke bietet 
Vieled dar, was mit dem Chriftenthum zufammenftimmt und daher eine hriftliche Geſinnung 
fördert. Mögen aud die Lehren mancher philofophifchen Schulen nicht viel auf das Volk ges 
wirft haben, mag felbft der Platonismus mit feiner richtigern Gottederfenntnig nur wenigen 
Hochbegabten zugänglid; geweſen fein: durch Anregung und Belebung eines geiftigern, religiös 
fen Sinnes bereitete er doch die Erfcheinung des Chriftenthums gewiffermaßen vor, und fo ganz 
fruchtlos verhallte doch nicht was die Dichter, Philofophen und Geſetzgeber der claffifchen Welt 
gefprochen und empfohlen hatten; bie Gefinnungen und Tugenden, die fie priefen und einfchärfe 
ten, 3. B. Gehorfam gegen das Gefeg, Tüchtigkeit in öffentlichen Gefchäften, Vaterlandsliebe, 
Gerechtigkeit, Einfiht und Wiffen, Selbfterfenntnig, Enthaltfamfeit und Selbftbeherrfchung, ges 
wannen doch auch in ber größern Menge manche Berehrer und machten um fo empfänglicher 
für den Geift der chriſtlichen Moral, 

Um fo mehr ift zu bedauern, daß zum Behufe eined gründlichen Religionsunterrichts in 
den darüber erfchienenen Lehrbüchern immer noch zu wenig der Gehalt griechifcher und römifcher 
Schriftfteller benugt und vor Augen geftellt worden if. Denn unter den mir bekannt gewordes 
nen Lehrbüchern ift feines, worin der Plan die Glaubens» und Eittenlehre des Alterthume 
mit der chriftlichen im nähere Verbindung zu bringen und theild zur Begründung und Verdeut— 
lihung, theild zur Hervorhebung und Würdigung chriftlicher Ideen und Begriffe zu benugen, 
fo zu fagen foftematifch durdygeführt wäre. Entweder ift dad, was auf diefen Zwed ſich bes 
zieht, nur in befondern Zugaben für Lehrer zufammengeftellt und alfo dem Gebrauche der Schüs 
ler weniger zugänglich gemacht, oder es find auch bie angegebenen Stellen nicht immer glück⸗ 
lich gewählt und eben fo wenig in genügender Anzahl mitgetheilt. 

Warum aber der Gehalt griechifcher und römifcher Schriftfteller in religiöfer und ethi- 
fcher Beziehung bis jegt fo wenig für den Religiondunterricht in den oberften Gymnaſlalclaſſen 
audgebeutet und zur Bergleihung näher gebracht worden ift, davon laffen fi mehrere Gründe 
benfen. Entweder hat man beforgt durch diefe Zugabe bem Lehrbuche eine zu große Ausbeh- 
nung und Stärfe zu geben und deſſen allgemeinem Gebrauche Eintrag zu thun. Dagegen läßt 
ſich jedoch erinnern, daß, wenn die zur eigentlichen chriftlichen Glaubens» und Gittenlehre nicht 
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gehörenden Partien, 3. B. die fpecielle KRirchengefchichte, philofophifche Propädeutik u. dgl., weg⸗ 
gelaffen und ihren befondern Lehrbüchern übermwiefen werden, wenn ferner die Materien ber 
chriftlihen Glaubens, und Sittenlehre in gebrängter Kürze und fireng logifher Ordnung, uns 
befchadet ber Volftändigkeit und Klarheit, behandelt werden, für die Aufnahme claffifher Stel 
len Raum genug bleiben werde. Oder hat man die vorchriftlichen Lehren abfichtlid außer Acht 
gelaffen aus Beforgniß, man würde das fogenannte Heidenthum zu hoc, ftellen und der Würde 
des Chriſtenthums etwas baburch vergeben, fo ift auch diefer Grund fchon aus ben obigen Ers 
örterungen widerlegt. Gerade durch die Bergleihung und Darlegung alled beffen, was in ber 
Ölaubends und Sittenlehre der Griechen und Römer ald vorbereitend auf das Chriftenthum 
und basfelbe erläuternd erfcheint, wird dad hie und da immer noch auftauchende Borurtheil, 
als ob die Lefung heidnifcher Schriftfteller dem Geifte chriftlicher Völfer feindlich entgegentrete, 
am leichteften zu Schanden gemacht und abgewehrt. Obgleich fchon Auguftinus von ben dhrift- 
lichen Elementen, die fidy bei den Philofophen der Alten finden, fagt: „non esse formidanda, sed 
ab eis tamquam iniustis possessoribus in usum nostrum vindieanda ,” fo vermochte doch noch im 
Jahre 1834 ein Deputirter auf dem Landtage in Dresden audzufprechen: „die Dichter, Philos 
fophen und Helden des claffifchen Alterthums feien die Antipoden des chriftlichen Principe.” 
Gegen dieſes Urtheil haben zwar manche Sachfundige fchriftlich und mündlich fich mit Nachdruck 
erklärt, unter andern Siebelis in einer gehaltvollen Rede, wo er behauptet: „in veterum 
Graecorum Romanorumque doctrina religionis et morum plurima esse, quae cum Christiana con- 
sentiant amicissime, neque humanitatis studia per suam naturam vero religionis cultui quidquam 
detrahere, sed ad eum alendum conservandumque plurimum conferre;” die fräftigfte Widerlegung 
jener blinden Eiferer wirb aber die fein, daß man dem chriftlichen Religionsbuche felbft einver: 
leibt was die claffifchen Autoren dem chriftlichen Elemente Entfprechended und Verwandte dar—⸗ 
bieten, Zugleich würde dadurch einem falfchen ober wenigftend einfeitigen Urtheile, was durch 
die Stimmen der Zeloten leicht in den Köpfen der Jünglinge gewedt werben könnte, am ficherften 
vorgebeugt. Wollten jedoch felbft milder Gefinnte befürchten, durch ſolche Zufammenftellung 
des Heidnifchen und Ghriftlihen möchte eine Ueberſchätzung des Heidenthums erzeugt und die 
Adıtung für das Chriftenthum vermindert werben, fo möchte ich im Gegentheil behaupten, daß 
durch dieſe Gegenüberftellung heibnifcher und chriftlicher Glaubens» und Sittenlehren einestheils 
bie ehrfurchtsvolle Bewunderung der göttlichen Weisheit, wie fle fih in der Stufenfolge zeits 
und volfsgemäßer Offenbarungen fo herrlich darftellt, befördert, anberntheild die Hochſchätzung 
bes Ehriftenthums um fo tiefer im Gemüthe des Jünglings begründet und befeftigt werden müßte, 
als durchaus das geiftigere und reinere Element der chriftlihen Glaubens » und Sittenlehre deſto 
mehr zur Anfchauung gebracht und die Bortrefflichfeit der chriftlihen Religion einleuchtender 
gemacht würde, Noch ein anderer Grund, der für bie beabfichtigte Zufammenftellung fpricht, 
it diefer: Wenn überhaupt als Grundfat beachtet werden muß, daß vorzüglich in ben höhern 
Glaffen der Gymnaſien auch die Gegenftände des Unterrichts, welche die religiöfe Ausbildung 
nicht unmittelbar betreffen, doch in eine fruchtbare Beziehung auf jene gefegt werden müffen, 
fo ift dieß vorzugsweiſe bei den Glaffifern und dem Religionsunterrichte in Anwendung zu brins 
gen, und die Anwendung wird um fo mehr erleichtert, wenn bas claffifche Alterthum mit feis 
nem religiös» ethifchen Inhalte in möglichft nahe Verbindung mit der Lehre des Chriftenthume 


gebracht und vor Augen geftelt wird. Gerade durch biefe unmittelbare Verbindung wird am 
ficherfien erreicht wad Niemeyer in feinem Anti» Willibald fagt: „Die weife Verbindung 
claffifcher Gelehrfamkeit mit der Behandlung der Urkunden unfered Glaubens, eines feſten hiftos 
‚rifchen Willens mit dem Bortrag ihrer ehren und ihrer Schidfale it ein ſicheres Schugmittel 
die Religion fowohl vor einem der Schrift fremden theologifhen Dogmatimus, ald vor einem 
in dunfle Rebel gehüllten Myſticismus zu fihern.” Und ed kann nicht fehlen, daß, wenn der 
Religiondunterricht auf diefe Art mit der Hauptbefchäftigung der obern Glaffen, mit den griechis 
fchen und römifchen Glaffitern, mehr in Zufammenhang gebracht wird, auch das ntereffe am 
Religionsunterrichte mehr belebt und die Empfänglichfeit für benfelben gefleigert wird. Wollte 
man einwenden, durch die Rectüre ber Claſſiker felbit werde ja fchon die Bekanntſchaft mit dem 
religiöfen und ethifchen Elemente der Griechens und Nömerwelt erzielt, und es bedürfe Feiner 
befondern Aufnahme der Beweisſtellen in das Lehrbuch, fo ift dagegen zu bemerken, daß ges 
rabe diejenigen Schriftfteler der Griechen und Römer, die ben reichhaltigften und fruchtbarften 
Stoff zu diefem Zwede barbieten, am wenigften gelefen werben und gelefen werben können. 

Wie nun müßte ein Lehrbuch der chriftlichen Religion etwa feiner Form und feinem Um» 
fange nach eingerichtet werden, wenn bie oben niebergelegte Idee zur Ausführung gebracht wers 
den follte? 

I. Dürften die Hauptbeftandtheile feines Stoffes nichts, ald was zum Neligionsunter: 
richte wefentlich gehört, enthalten, alfo 1) Geſchichte des Chriftentyums, welche zugleich mit im 
ſich begreift die auf dasſelbe vorbereitenden Momente im claffifchen und jüdifchen Alterthume ; 
2) die Glaubenslehre; 3) die Pflichtenlehre; 4) bie dem Chriftenthume eigenthümlichen Ins 
ftitute und Gebräuche; Alles in gedrängter Kürze und überfichtlicher Ordnung. 

II. Dem Terte untergefegte Anmerkungen müßten enthalten: 1) Nachweifungen umfaffens 
berer, jedoch für das jugendliche Alter berechneter Schriften, welche das Gefchichtliche, Religiöfe 
und Ethiſche des Chriſtenthums gründlich behandeln; 2) Angabe der Hauptbeweisftellen und 
Kernfprüde aud dem Alten und Neuen Teftamente; 3) diejenigen Stellen ber griechifchen und 
römifchen Autoren, die theild über die hiftorifchen Seiten des Chriſtenthums Licht verbreiten 
und nacmeifen, wie fich dasfelbe Bahn gebrochen habe, theild über die Entitehung mancher 
Glaubens- und Sittenlehren Auffchluß geben, deren gründliche Verſtändniß befördern und 
folche Ausſprüche enthalten, die mit denen im Neuen Teftamente enthaltenen oft wörtlich über- 
einftimmen, und auch einen Beitrag zur Bildung derjenigen Humanität geben, deren hödhite 
Vollendung das Ehriftenthum beabſichtigt. Dieſe Stellen aus ben Glaffitern müſſen in ber Urs 
fprache mitgetheilt und ausgebrudt werden, wenn fie aud weniger befannten und gebrauchten 
Schriftftellern entnommen find, dürfen aber bloß angezeigt werben, wenn die Bücher felbft in ben 
Händen der Schüler find; die etwa nöthigen Erläuterungen bleiben dem mündlichen Vortrage 
des Lehrers überlaffen. Neben Homer, Pindar, den Tragifern, welche bald in ihren Vorſtel— 
lungen von ben Göttern, von beren Gaben an die Menfchen, von deren Einfluß auf menſchlichen 
Verftand oder Unverftand, bald in ihren Andeutungen eined Bewußtfeind von Abhängigkeit den 
nächften Uebergang zu den reinern und geiftigern Ideen bes Chriftenthums bilden, find von den 
übrigen Griechen vorzüglich Platon, Zenophon, Ariftoteles, Antonin, Epiktet, Arrian, von ben 
Römern Eicero in feinen philofophifchen Schriften und Seneca in feinen Briefen zu benußen. 
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Die Auswahl folcher Hauptftellen aud Griehen und Römern ift fchon vorbereitet und erleichtert 
durch ©. ©. Siebelis in feiner oben erwähnten Disputation, „qua perieulum fecit ostendendi 
in veterum Graecorum Romanorumque etc. p. IV. et V. Budiss. 1837.” 


Profeffor Schniger aus Heilbronn entgegnete: Er halte die Frage für eine fehr wichtige, 
ob der Religionsunterricht auf Gymnaſſen nach rationellen, oder dogmatifchen Principien zu ers 
theilen fei, aber er betrachte dad vom verehrten Redner vorgefchlagene Mittel nur ald ein hos 
möopathifches, welches von Seiten derer, die, allen rationellen Unterricht augfchließend, bie 
Glaffifer der Bibel und ihrem Inhalte entgegenfegen, großen Widerſpruch finden würde. Auf 
ben Gymnaſien fei ein philofophifher Neligionsunterriht mehr hervorzuheben und zu fördern, 
Diefer aber nicht zu entnehmen aus ben Glaffifern. 


Hofraty Thierfch fhlug vor diefe Discuffion fallen zu laſſen; alle Philologen feien ges 
borene Rationaliften im guten Sinne des Worts, wie Reuchlin und Melanchthon. 


Es begann num der Vortrag ded Director Mothert aus Lingen über den fuc: 
ceffiven Unterricht in den auf Gymnaſien au lebrenden Spraden. 


„Um gründliche und umfaffende Verſuche in der Lehrfunft zu machen, habe ich in den vier 
Sahren von Oftern 1836 — 1810 denſelben Schülercötus von der unterften Gymnaflalclaffe bis in 
die Secunda ald Ordinarius durchgeführt, Die erften zwei Jahre habe ich die Schüler nur eine 
fremde Sprache, bie Tateinifche, gelehrt und für diefe volle Zeit und Kraft in Anfpruch genoms 
men. Im dritten und vierten Jahre habe ich das Kateinifche fortgeführt und biefelben Schüler 
mit Benugung aller vorhandenen Sprachfenntniffe auch Franzöfifch gelehrt. Im vierten Jahre 
endlich hat einer meiner Gollegen, Conrector Reibftein, nach benfelben methodifchen Grundfügen 
einen Gurfus des Griechiſchen, ein anderer, Eonrector Raybt, einen Curſus bes Englifchen und 
Holländifchen angefchloffen. 

Die Refultate dieſer unferer Entbedungsreife im Gebiete ber Lehrkunſt waren für und 
Lehrer felbft überrafchend, für unfere Schüler fehr erfreulich, fowohl wegen ihrer ungewöhnlichen 
Fortfchritte, als befonderd wegen ihrer Lernfrendigfeit und ihrer durch die Lernfreudigfeit bes 
Dingten geiftigen und fittlichen Entwidelung. Doch and in weiterem Kreife dürften für die An 
fihten über Methode bes Spradjunterrichtes und die Stufenfolge desfelben auf Gymnaſien unfere 
Verfuche nicht ganz unerheblich fein. Und ba ein Hauptaugenmerf der biefjährigen Philos 
logenverfammlung bie Rehrverfaffung der Gpmnafien ift, fo möchte auch ich gern mein Scherf⸗ 
fein zu der gemeinen Sache beifteuern, und fo erbitte ich mir denn, meine Herren, Ihre gütige 
Aufmerkfamfeit zunächft für eine Skizze unferes Erperimentalcurfus und feiner Refultate, dem⸗ 
nächſt für einige Vorſchläge, den fuccefliven Unterricht in den auf Gymnaſien zu Ichrenden Spra⸗ 
chen betreffend. 

Im erften Eurfusjahre begann ich bei wöchentlich zehn Stunden in ber Quinta, ber unter- 
ften eigentlichen Gymnafialclaffe, dad Latein mit einem Schülercötus, beffen Elemente nicht bes 
fonders günftig waren. Es waren elf Knaben von 9—13 Sahren, die durchfchnittlichen Natur⸗ 
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anlagen waren nur gewöhnlich, die Vorbildung mangelhaft, namentlich die ſprachliche; einige 
der älteren Schüler waren durch langiähriges Dumpfen in der Gemeindeſchule bereits fehr vers 
fommen; und, was wohl zu beachten, nur einer unter biefen elf follte vielleicht, feiner wollte 
ftudiren. ö 

Am Ende des erften Schuljahred waren bie Schüler ſämmtlich feft in der regelmäßigen 
Formenlehre und in den wichtigeren Anomalien. Sie hatten das Grotefendfche Elementarbuc 
wiederholt durchgemacht und etwa 50 Geiten aus dem Gedife gelefen. Die legte mündliche 
Repetition des Grotefend ging fo geläufig, daß. die Schüler in jeder Stunde etwa ein Zehntel 
des Hülfsbuches, 6— 8 Großoctavſeiten durchüberfegten, und daß auch in den deutfchslateinifchen 
Stüden den befferen nur felten, den fchwächeren nur wenige Fehler entfchlüpften. 

Im zweiten, dem Quartajahre, wurde wiederum bei 10 Stunden wöchentlich die Formen— 
lehre und Grotefend’s Hülfebuch repetirt, Krebs’ Anleitung erfter Curſus (50 Seiten) mündlich, 
Döring’s Anleitung erfter Curſus vom Iften bis T7ften Stüde fchriftlih und zwar in doppelter 
Bearbeitung überfeßt; das erforderlihe Spntaftifche warb gelegentlich erklärt und eingeübt, 
Daneben wurden Bocabeln aus Wiggert gelernt. Das Gedikeſche Refebuch wurde beendigt, ber 
Gornel ganz, die vier erften Bücher der Metamorphofen Ovid's mit den paffenden Ueberfchlas 
gungen gelefen, und Alles bis zu völliger Geläufigkeit repetirt. Die Schüler fcandirten am Ende 
des Jahres correct und waren in den wichtigeren profodifchen Regeln wohl bewandert. Bei 
der Repetition überfegten fie in jeder Stunde 150 Berfe bed Dvid, Im den burchgenommenen 
Theilen der Grammatif waren fie Har und ficher. In ben Erercitien aus Döring machten fie 
wenig Fehler und achteten eifrig auf richtige Wahl der Wörter, wie auf den Sagbau. 

Das dritte Eurfusjahr führte Lehrer und Schüler in die Untertertia. Ein jüngerer Schüler 
blieb zurüd, einige ältere gingen in’s bürgerliche Leben über, die früheren Tertianer und einige 
Auswärtige traten hinzu, leider ald hemmende Elemente, wiewohl fie ſchon doppelt fo lange 
Zeit Latein gehabt hatten. Gelefen wurden die lebten acht Bücher von Ovid's Metamorphofen, 
die erften fünf von Cäſar's gallifhem Kriege. Aus dem Döring wurde von Gurfus I, Stüd 78 
big II, 89 fchriftlich überfeßt. Im Sommer wurde die Formenlehre nach Zumpt's großer Gram⸗ 
matif Durchgenommen, im Winter bie Syntar nad) Krebs' Anleitung, aweitem Gurfus, begonnen. 

Im vierten Eurfusjahre — eigentlich dem der Obertertia — verband ich die ganze Ses 
cunda mit meinen Erperimentalfchülern und ließ die legteren fümmtlich in die Secunda auffleigen, 
weil fie wiederum den älteren Schülern gemachfen oder überlegen waren, Störend war ferner 
auch hier bad Zutreten mehrerer auswärtigen Schüler. Dennoch befebte der einmal vorhandene 
Glaffengeift bald auch die fremden Elemente. Gelefen wurde Virgil’s Aeneis ganz, Cicero's Cato 
maior und Laelius und die erften zwei Bücher bes Livius. Der zweite Eurfus bed Döring wurde 
beenbigt, Forbiger’s Anleitung "begonnen. Dedgleichen wurbe Krebs' Anleitung beendigt, deſſen 
Beifpiele die Schüler unpräparirt mündlich überfegten. 

Im Laufe diefed vierten Jahres gewannen bie Erperimentalfhüler eine grammatifche 
Durchbildung, fo wie eine Gorreetheit und Eleganz im Lateinfchreiben, wie ich fie auf den mir 
mehr oder weniger befannt gewordenen hannöverfhen und preußifchen Gymnaſſen noch nie in 
einer Eecunda fo durdigängig fennen gelernt habe, Noch höher ftanden fie in Flarer und rafcher 
Auffaflung, fo wie im geläufigen und gewählten Ueberfegen ber gelefenen Schriftfteller. Der 
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Herr Oberſchulrath Kohlrauſch war zugegen, als zu Anfang des vierten Jahres die zwei ſchwäch⸗ 
ften Erperimentalfchüler, nichtfindirende Knaben von 13 und 14 Jahren, einen ihnen fremden 
Abfchnitt aus Ovid ex tempore und mit wenig Nachhülfe überfegten. Im legten Semefter hatte 
ich für die Lectüre des Virgil die Prima mit der Secunda verbunden, aber die oberen ber von 
mir durchgeführten Schüler überfeßten durchgehends beffer ald die Primaner, und zwar, wie ich 
erft nachher erfuhr, ber eine, welcher viele Privatflunden zu geben hatte, meift unpräparirt. 

Noch rafcher waren die Fortfchritte im Gurfus bed Franzöfifchen, welcher in das britte 
und vierte Jahr des Gefammtcurfus fiel. Die Schüler fahen mit frohem Erftaunen, daß fie das 
Franzöfifhe im Lateinifhen fchon halb erlernt hatten. Gleich in der erften Stunde lafen und 
überfeßten wir zehn Zeilen, die etwa hundert Wörter enthielten, und unter diefen hundert Wörs 
tern waren nur vier, beren Bebentung fie nicht entweder aus Ratein oder Deutjch errathen, oder, 
nachdem ich fie hergeleitet, leicht gefaßt und behalten hätten. Die unregelmäßigen Berba wur» 
den in ſechs Stunden erlernt. Im erftien Schuljahre wurden — bei 6 Stunden wöcentlih — 
164 Großoctavfeiten ded Schafferfchen Lefebuches gelefen und daneben die Formenlehre feft ein- 
geübt. Dad Wefentliche aus der Syntar wurde gelegentlich, namentlich durch fchriftliches Rücküber⸗ 
fegen grammatifch genau erflärter Abfchnitte eingeübt. Im zweiten Curfusjahre des Franzöfifchen, 
wo bie Zahl der Stunden auf vier befchränft ward, wurbe der ganze Don Quichotte in Florian's 
Ueberfeßung gelefen und zwar im legten Semefter fo, daß die Schüler ſich vorbereiteten vier 
Seiten ber neuen Stuttgarter Ausgabe ohne Lefen des Franzöfifchen rafch zu überfegen, worauf 
ich noch 6—8 Seiten gleicdy deutfch lad. Daneben wurde die Syntar nad; Simon ganz durdjs 
genommen, bie Formenlehre repetirt, mit dem fchriftlichen Nüdüberfeben fortgefahren und Erer- 
eitien nach Meißners Materialien gemadt, in denen ſich von Anfang an eine erfreulihe Gors 
rectheit zeigte, ohne daß die Schüler je am Ueberſetzen einzelner Säge die Grammatif eins 
geübt hatten. 

Den Elementarunterricht im Griechifchen ertheilte im vierten Gurfusjahre ber Gonrector 
Reibftein bei 6 Stunden wöchentlich, Nur drei meiner alten Schüler nahmen daran Theil, aber 
hinter zweien berfelben blieben die neu hinzugetretenen auswärtigen, welche anderswo bereits einige 
Jahre Griechifch getrieben hatten, entfchieden zurüd, Der Eonrector Reibftein begann beim 
zweiten Eurfus des Jacobs mit den äfopifchen Fabeln, lad im Sommer den größten Theil diefes 
zweiten Gurfus und übte mündlich die Formenlehre zu erfreulicher Geläufigkeit ein; im Winter 
lad er neun Gefänge der Odyſſee und übte die Grammatif durch fchriftliches Rüdüberfegen. 
Gegenwärtig nach 14 Zahren find die Schüler zum Standpunkte einer ganz guten Secunda 
gelangt. 

In Parallelftunden ded Griechifchen erhielten während bes Aten Gurfusjahres die der 
Handlung fih wibmenden Schüler Unterricht im Englifchen und Holländifchen beim Conrector 
Raydt. Im diefem einen Jahre lafen die Schüler das ganze Hundeifer’fche englifche Lefebuch mit 
Ueberfdylagung der einzelnen Süße und einzelner minder intereffanter Abfchnitte, im Ganzen etwa 
400 Seiten, abfolvirten die Formenlehre und übten die Syntax durch fchriftlihes Rücküberſetzen. 
Im Holländifhen follte der ganze Enrfus in einem Jahre abfolvirt werden; darum überfeßten 


fie nur etwa 200 Seiten aus Jaarsveldt, wurden aber mehr in der Grammatif und im Schreis 
ben geübt. 
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Gegenwärtig find bis auf zwei Schüler, die erſt fpät fi zum Stubiren entfchloffen, die 
Erperimentalfhüler fämmtlich abgegangen und zwar die meiften im leßten Jahre, Gewöhnlich 
find die nichtftudirenden Schüler unfluftige Lateiner; die meinigen lafen Virgil, Cicero und Livius 
mit Luft, keiner benuste die für Gecunda offerirte Dispenfation von der Lectüre. Vom Latein⸗ 
fhreiben ließ ein Vater feinen Sohn wegen feiner Jugend und Schwächlichfeit bispenfiren, aber 
nad) einem Semefter erlaubte er ihm auf eigenes Anbringen desſelben wieder Theil zu nehmen, 

Dieß, meine Herren, find Refultate, die darzulegen ich mich ſcheuen würde, wenn ich 
nicht auf dad Zeugniß eines hier anmefenden Augenzeugen, des Herrn Oberſchulraths Kohlrauſch 
von Hannover, im Wefentlichen mid; berufen fünnte, und wenn ich nicht durch Thatfachen eine 
fonft wohl ald anmaaßlich erfcheinende Behauptung rechtfertigen müßte, die Behauptung nämlich, 
daß der Sprachunterricht unferer unteren und mittleren Gymnaflalclaffen im Ganzen und Großen 
noch fehr der Berbefferung fähig fei. Er iſt zurückgeblieben einerfeits hinter der Vervollkomm⸗ 
nung der Methode im Volksſchulweſen, anbrerfeitd hinter ben Fortfchritten ber philologifchen 
Wiffenfhaft an ſich; mehr noch ift er zurücgeblieben hinter der Idee bed Gymnaſiums und des 
geiftigen Lebens in den Gymnaſien, wie unfere Zeit biefelbe aufftellen muß. 

Das Hauptziel bed chriftlichebeutfchen Gymnaſiums und Hauptcharafter eines guten Schuls 
unterricht muß doch wohl fein, daß — nad; Döbderlein’d Worte — der Schüler freudig lerne, 
daß nicht Furcht, Eitelkeit, Ehrgeiz Haupttriebfeder feines Fleißes fei, daß nicht in Langweile 
und Zerftreutheit er verbumpfe, daß nicht der Widerwille gegen den Lehrgegenftand ihn zum 
Unfleiße, zur Täufchung, zum Widerfinne gegen den Lehrer, zum Widerfireben gegen bie Schule 
verleite, fondern daß bie rege Befhäftigung, das frifche, lebendige Spiel feiner Geiftesfräfte, 
ihn freue, belohne und fporne, wie etwa im Bade und auf dem Eife, wie auf dem Zurns und 
Spielplage er ber regen Körperthätigkeit, er der zunehmenden Kraft und Gewanbtheit ſich freut. 
Unfere Gymnaſien tragen ja ihren Namen von ben Gymnafien der alten Hellenen. In freubiger 
Thätigfeit ficherlich wirb dort förperliche Kraft, Schöne und Gewandtheit fich entwicelt haben, 
in freudiger Thätigfeit entfaltete fih die ganze Herrlichkeit des geiftigen Lebens des Hellenen. 
Zeigen wir und als echte Humaniften, indem wir freubige Thätigfeit in den Bilbungsftätten 
deutfcher Jugend mehr und mehr heimifch machen. Denn nur aus freudiger Thätigkeit erwächſt 
bie rechte Kraft und Gemwanbtheit bes Geiſtes, erwächſt die Liebe zu geiftiger Befchäftigung, bie 
Liebe zum Lehrer, die Pietät gegen die Schule, aus dem Allen endlich erwächft die Liebe zum 
Guten und zu Gott, ded Guten Urquell. 

Aber vergleihen wir nun mit den Anforderungen an die Schule, welche am firengiten 
gerade der Schulmann, gerabe die Schule felbft aufftellen und fefthalten muß, vergleichen wir 
bamit die Wirklichkeit in den meiften unteren Claffen unferer Gpmnaflen: wahrlich, meine Hers 
ren, wir Schulmänner dürfen da nicht zufrieden fein, wir dürfen nicht immer außer und bie 
Urfachen des Uebels fuchen, auch wir machen ed danadı, daß es ift, wie es iſt. Betrachten wir 
zunächft dad Rateinlernen. Das Latein ift herfüömmlich und mit gutem Grunde bie breite Baſis 
des gefammten Gymnaflalunterrichts, es ift eben dadurch auch eine Baſis der Gpmnaffalerziehung. 
Nun mögen unfere deutfhen Gymnaſten und Progymnaſien leichtlich gleichzeitig 50,000 Latein 
lernende Knaben enthalten, und aus biefer zahlreichen Jugend, nicht bloß aus der Minberzahl 
der fpäter ſtudirenden Schüler, fol dereinft der geiftige Kern des Volkes hervorgehen. Aber find 
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unter dieſen 50,000 nun wohl 10,000, bie mit eigentlicher Luſt Latein lernen, d. h. die nicht bes 
Lobes, des höhern Platzes, ber Genfur, ber Verſetzung, fondern die bes Unterrichtes, bie des 
Lernens felbft fich freuen? Und aM’ bie unluftigen, die unfleißigen Lateiner — wie viele unter 
ihnen find nicht eben befhalb auch unnüge Schüler überhaupt! wie viele werben nicht aus uns 
nügen Schülern bereinft auch unnütze und unglüdlihe Menfhen! Wahrlich, meine Herren, uns 
 berechenbar ift die Fortwirfung diefes Uebeld auf Wohl und Würdigkeit von Taufenden von 
Kamilien, auf das gefammte Leben unſeres Bolfes, * die gedeihliche Loͤſung fo vieler ſchwerer 
Fragen unſerer Zeit. 

Darum iſt es denn auch nur ein richtiges, wiewohl meiſtens unklares Gefühl dieſes Uebels, 
welches heutzutage gerade gegen das Lateinlernen ſo viele Anklagen hervorruft, welches für die 
Jugend der gebildeten Stände zur Errichtung ſo vieler und ſo vielfacher Lehranſtalten hintreibt, 
bie das Latein beſchränken ober ganz ausſchließen. Nun weiß ich gar wohl, meine Herren, daß 
viele Öymnafiallehrer diefer Ausfcheidung ber nichtftudirenden Schüler fich freuen, daß fie bier 
ſelbe möglichft zu fördern fuchen, daß fie fich einbilden, cd werbe wefentlich beffer gehen, wenn 
fie nur erft al’ die nichtfiudirenden Schüler, die Barbari, vom Halfe los wären, daß fie folglich 
nicht minder ſich einbilden, der rechte Geiſt und Sinn des Schülers fomme vom bdereinftigen 
Brodftudium, vom lodenden Maturitätderamen, Aber ich meines Theild kann diefe Freude nicht 
theilen, dieſes vornehme Ausweifen nicht billigen, Die Gpmnaflen find ein heiliged Vermächtniß 
einer ehrenwerthen Vorzeit; wefentlicher Zwed ihrer Stiftung ift die Bildung des ganzen geiftigen 
Kernes im Volke, zufällig ift ed, daß diefer Kern bamals faſt nur aus Studirten beftand. Die 
Gpmnaffen find ein ager publicus bes deutfchen Volkes; wir ſtudirten Leute find gleihfam Par 
tricier, wir bürfen nicht, weil wir einmal diefen ager inne haben, die inzwifchen ftarf gewordene 
plebs vom gebührenden Antheil ausſchließen. Und dürften wir ed, es wäre nicht rathfam für 
ung felbf. Denn das außer den Gymnaflen, das im Gegenfage zu den Gymnaſien und zu den 
ftndirten Ständen erwachſene, bad auch von und auf Die materiellen Intereffen hingewieſene 
Gefchleht, das könnte einmal, und wäre ed nur in fländifchen Kammern, die Zügel der Regie— 
rung in die Hände nehmen, ed könnte im Schulwefen revolutioniren, weil wir nicht bei Zeiten 
reformirt hätten, ed Fönnte im Zeitenfturme, um das lede Staatefchiff zu erleichtern, auch die Gym» 
nafien ald altes Gerümpel über Bord werfen. Doc abgefehen von al’ folchen böfen Mögliche 
feiten, erfcheint ed wohl und Allen weber ald nöthig, noch als nüglich, noch auch als ehrenvoll, 
daß das Gymnaſium vorherrfchendb eine Art Vorſchule ber Univerfität fei oder werde, vielmehr 
dürfte es fehr nöthig, fehr nüglich, bürfte es ungleich ehrenvoller fein, daß für die große Mehr 
zahl ber gebildeten Männer im Bolfe das Gymnafium die Hauptfchule, die alma mater fei, der 
ben beiten Theil feines geiftigen Lebens zu verfchulden der gebildete Suduftrielle, wie der Stus 
dirte, dankbar befenne, 

Allerdings muß dann Bieled, muß namentlich der Sprachunterricht ded Knabenalterd an⸗ 
ders und beffer werben. Aber wie fo oft an den Menſchen, fo ergeht auch bier an Staat und 
Schule die Mahnung: Macht ed nur beffer, fo wird es beffer. Und an wen könnte diefe Mah⸗ 
nung wohl lauter ergehen ald an diefe Berfammlung von Sculmännern? Findet bier nur das 
freie, warme, wohlgemeinte Wort bie rechte Statt, wird hier die reifliche Erwägung der Frage 
beſchloſſen, von hier aus die umfichtigere, gründlichere Erörterung durch die Preffe angeregt: 
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wird ſchon der rechte Rath ſich ermitteln, und auf den rechten Rath wird auch die That 
ſchon folgen. 

Den rechten Rath nun fertig anzubieten vermeſſe ich mich keineswegs; deß werden ſelbſt 
ſolche Männer ſich nicht vermeſſen, die an Erfahrung, an Kenntniß des geſammten deutſchen 
Gymnaſialweſens, an Einſicht und Scharfblick unendlich weit über mir ſtehen. Nur anzuregen 
iſt mein Wunſch, nur zur Anregung weiterer Erörterung erlaube ich mir folgende Ideen Ihnen, 
meine Herren, auszuſprechen. 

Daß der Sprachunterricht in den unteren und mittleren Claſſen beſſer werde, dazu gehören 
vor Allem tüchtige und eifrige Lehrer, dazu gehört zweitens die Vervollfommnung der Methode 
und der Schulbücher, zwei Erforberniffe, deren Befprechung die dieſem Vortrage verftattete 
Zeit nicht erlaubt; dazu gehört aber auch eine zwedmäßige Lehrverfaffung der Gpmnaflen. 
Und in diefer Hinſicht erlaube ich mir folgende Zweifel anzuregen: 

1) Bird nicht meiftend der Unterricht in fremden Sprachen zu früh begonnen, bevor eine 
in und außer der Schule zu gewinnende größere Kraft und Gewandtheit des Geiftes ein rafcheres 
und lohnenderes Fortfchreiten erlaubt? 

2) Iſt es nicht beffer die Elemente ber verfchiebenen Sprachen nad; einander zu lehren, 
nicht wie jetzt meiftend neben einander, 3. B. nicht in Serta die ded Deütfchen und bed Las 
teind, in Quinta die des Deutſchen, Lateinifhen und Franzöfffchen, in Quarta immer noch dies 
felden und dazu die des Grichifhen? Wird nicht dadurch 

a) Kraft und Zeit des Schülers zerfplittert, feine Luft geſchwächt? 
b) es dem Lehrer unmöglich gemacht dur; Anfnüpfung an eine bereitö erlernte Sprache 
die Erlernung einer neuen bebeutend zu fördern? 

3) Mangelt ed nicht häufig zu fehr an Gleichmäßigfeit der Schüler? Jährige Eurfe, 
jährliche Aufnahmen, jährliche Berfegungen find vielfach noch pia desiderie. So müffen benn 
mehrere Abtheilungen neben einander befchäftigt, ober vielmehr die eine indbirect auf Allotria 
bingewiefen werben. 

4) Mangelt es nicht zu fehr an Einheit bes Unterrichted? Gar unzweckmäßig ift es in 
unteren Glaffen den Unterricht in berfelben Sprache an verfchiedene Lehrer zu verfplittern. Aber 
ift er auch in jeder Glaffe ganz in derfelben Hand, fo zieht ſich doch der Elementarunterricht im 
ateinifhen und Deutfchen durch mehrere Glaffen und mehrere Jahre hin. Wäre es da nun 
nicht ungleich beifer, wenn z. B. der Elementarimterricht im Lateinifchen — im weiteren Sinne 
genommen — in den beiden unterften Glaffen abfoloirt würde, und wenn, wo irgend bie Pers 
fönlichfeiten dieß erlauben, die Lehrer diefer beiden unterften Glaffen jährlich mit einander alters 
nirten? So würde auch wohl 

5) die Rehrfreudigfeit mehr gefördert. Es ift doch wahrlich nur ald Ausnahme anzus 
fehen, wenn derfelbe Lehrer Jahr aus Jahr ein mensa und amo tractirt und doch ein geiftig reg- 
famer und anregender Lehrer bleibt. Der befte Lohn und Sporn bes Lehrers ift ja zunächſt bie 
eigene freudige Geiftesthätigkeit während bes Lehrens, demnächſt die Freude des Gelingens, bed 
Fortichreiteng der Schüler. Das ift fhon ganz anders, wenn ber Lehrer ber erſten Elemente 
ben Schüler wenigftend bis in den Ovid führt. Ich für mein Cheil bedurfte nur im erften Jahre 
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meines Erperimentalcurfus ber Reſignation, ſchon im zweiten Jahre war mir bad Lehrgeſchäft 
ein fehr angenehmes und geiftig anregenbes, 

6) Sollte ed nicht überhaupt rarhfam fein häufiger als biöher benfelben Lehrer benfelben 
Schülercötus durch mehrere Glaffen durchführen zu laffen? Die vielfach praftifchen Jeſuiten 
haben dieſen Eporn weislich benugt. Weit entfernt nun vorfchlagen zu wollen, daß nach dem 
Vorgange der Jeſuiten berfelbe Lehrer feinen Schülercötus von ber infima bid zur Univerfität 
burchführe, möchte ich ed doch für erfprießlid; halten, wenn und fo lange es thunlich, Die Lehrer 
der Eerta und Quinta einerfeitd, die ber Quarta und Tertia andererfeitd unter einander alters 
niren, fie alfo denfelben Schülercötus zwei bis drei Jahre lang burdführen zu laffen. 

7) Werden nicht die vier unteren Gymnaffalclaffen hinfichtlich Zutheilung der Lehrerkräfte 
etwas fliefmütterlich behandelt? Die oberen Elaffen ziehen meift die tüchtigeren Schulmänner an, 
den unteren bleibt eine unverhältnißmäßige Mehrzahl von unfähigeren, ungefchidteren, fchlafferen, 
und dieſe verfallen dann um fo ficherer dem heillofen Gpmnaflalfchlendrian, dem geiftigen Tode 
für Lehrer und Schüler, Wird der Unterricht in unteren Elaffen ahnlich zufagend, wie ber in 
oberen, wird er gleich ehrenvoll und öfonomifch vortheilhaft, jo wird auch ihn bald bag geiftige 
Salz des Schulftandes beffer durchdringen. Leiden werden darunter bie oberen Claffen nicht; 
vielmehr muß jeded Steigen der unteren Glaffen auch fie heben. 

Nach diefen Ihrer gütigen Erwägung unterftellten Zweifeln, Fragen und Wünfchen erlaube 
ih mir num noch fpeciell über die Stufenfolge ded Unterrichtes in den verfchiedenen Sprachen 
des Gymnaſiums folgende unmaßgeblihe Vorfchläge zu machen, und zwar zunächft über bie Bors 
bildung für das Gymnaſſum. Berechnet find diefelben nidyt auf das ganze, fondern nur auf das 
nörblide Deutfchland, nicht auf Gpmnaften großer Städte, fondern zunächſt und zumeift auf 
bie fleineren und mittleren, nicht auf den ganzen Unterricht, fondern nur auf den Sprachunterricht. 

Das eigentlihe Kindesalter, menigftend die erften fechs vollen Lebensjahre umfaffend, 
verbleibe unverfürzt und ungetrübt bem elterlichen Haufe. Das Kind laffe man erft förperlich 
fi entwideln, man laffe es ſich ausfpielen, und vergeffe nicht, daß auch die geiftigen Kräfte 
ſich gefunder entwideln, wenn es in Haus, Hof und Garten, in Stadt, Feld und Wald läuft 
und fpielt, plaudert und lacht, [haut und hört, ald wenn möglichit bald es and Stillfigen ger 
wöhnt und mit Buchftabiren, Lefen und Schreiben geplagt wird, wovon die Anwendung ihm 
noch fo gar fern liegt. Darum wirfe die Schule nicht bloß durch Wort und Schrift, fondern 
auch burd ihre Einrichtungen möglichft diefem entgegen, fie empfehle dagegen ald Borbereis 
tung für die Schule dem elterlichen Haufe das Geſpräch und die Erzählung. Und wahrlich fchön 
wäre es, wenn die Luft lefen zu lernen immer erſt burch bie Begierde gewedt würbe bie ges 
hörten Gefchichtchen und Liebchen felbft zu leſen. 

Das zartere Knabenalter, etwa die vier Lebensjahre vom flebenten bis zum vollendeten 
zehnten, möge der Vorbildung für das Gymnaſium gehören, fei ed nun, daß eine gute Bürgers 
fehule, oder, beffer, daß eine eigene Borfchule ded Gymnaſiums, legtere wo möglicd in vier 
Glaffen mit jährigen Curſen, diefe Vorbildung gewähre. fremde Sprachen feien hier ganz aus⸗ 
geſchloſſen, damit die Ausbildung in der Dintterfprache um fo beffer und die grammatifche Auf⸗ 
faffung berfelben eine gediegene Baſis für dem eigentlichen Opmnafialunterricht fein könne. Als 
Zielleiftung dieſer ſprachlichen Vorbildung, welcher wöchentlih 10 —16 Stunden gewidmet wer⸗ 
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ben fönmen, darf man bei bem gegenwärtigen Zuftande der beutfchen Bolköfchullehrerfeminarien 
und ber Bervollfommnung der Methode des Elementarunterrichted wohl getroft aufſtellen: 
a) ein corrected und geläufiges Sprechen, fo im Gefpräch, wie in zufammenhängender 
Erzählung und Befchreibung ; 
b) ein corrected und geläufiges Leſen; 
ec) eine gute Handfchrift ; 
d) fichere Auffaffung einer dem SKnabenalter faßlichen Grammatif der Mutterfprache, 
namentlich der Satzlehre, Geläuftgkeit in ber grammatifchen Terminologie; 
e) ein corrected Niederfchreiben gehörter Erzählungen und Befchreibungen. 

Mit diefer fprachlihen Borbildung trete nun ber Knabe in das eigentlihe Gymnaſium 
ein und beginne hier in ungefchwächter Frifche, mit ungetheilter Kraft und mit voller Zeit bie 
Erlernung einer und nur einer fremben Sprache. 

Für dad eigentlihe Gymnafium können wir nad bieherigem Herkommen bei ben nichts 
fludirenden Schülern wenigſtens das dritte Ruftrum des menfchlichen Lebens, bei dem ſtudirenden 
das britte und faft das vierte in Anfpruch nehmen. Folgen wir nun ber von ber Natur felbft 
gemachten Eintheilung, fo rechnen wir das reifere Knabenalter von 1O—15 Jahren für die vier 
unteren, dad Sünglingsalter von 15—20 Jahren für die beiden oberen Gymnaflalclaffen. 

Die erften zwei Jahre des dritten Luſtrums, alfo das elfte und zwölfte Lebensjahr in 
Serta und Quinta werde feine fremde Sprache ald nur die lateinifche getrieben, neben ihr in 
wenig Stunden der Unterricht im Deutfchen fortgeführt. Dem Latein können dann wöchentlich 
12— 16 Lehrſtunden gewibmet werben, dabei fann ed zwei Drittheile der häuslichen Arbeitszeit 
in Anfpruch nehmen, 

Sf der Knabe in diefem Biennium bed Lateinifchen gemäß ben fireng fellzuhaltenden Ans 
forderungen mächtig geworden, fo feige ex in bie Quarta auf; wo nicht, fo bleibe er noch ein 
britted Jahr in der Quinta. 

In der Quarta mit einjährigem Eurfus, alfo in ber Regel ungefähr dem bdreizehnten Les 
bensjahre entfprechend, führe man nun das Lateinifche in 8 Stunden fort und wende 8 Stunden 
auf das neu zutretende Franzöfifche. 

Bon ben 8 lateinifhen Stunden würbe ich vorfchlagen 2 der Uebung im Grammatis 
fchen und im Schreiben, 6 bem Dvib zu wibmen, um fo in einem Jahre — bie paffenden Auss 
lafungen und daß er bereitd in Quinta begonnen vorausgefeßt — bie Metamorphofen beenben 
und ganz repetiren zu können. Während eine folche Lectüre des Ovid auch die nichtſtudirenden 
Schüler feffelt, werben vollends Schüler und Eltern mit bem fonft fo leibigen Latein durch die 
nun mögliche Üüberrafchend fchnelle Erlernung des Franzöſiſchen verföhnt werben. 

Der Anfang des vierten Gurfusjahres führe nun alle Quartaner, mit feltenen Ausnahmen, 
in die Tertia, deren Bienninm ungefähr dem ldten und 15ten Lebensjahre entfprechen wird, 
Das Lateinifche werbe wiederum in 8 Stunden, dad Franzöfifche in 4 fortgeführt; für die ſtu— 
direnden Schüler trete dad Griechifche, für die nichtfiubirenden das Englifche, jedes mit6 Stun, 
ben, neu hinzu. Für bie beiden letzteren Sprachen, wo möglich auch für bad Franzöfifche, werde 
die Glaffe in zwei Abtheilungen, jede mit jährigem Gurfus, getheilt. 
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Auch in der Tertia verwende man ſechs der lateiniſchen Stunden auf die Lectüre, und 
zwar würde ich, wenn man ihre zwei Abtheilungen auch im Lateinifchen ganz ſondern könnte, 
im erften Jahre Cäſar's gallifchen Krieg und den Bürgerkrieg ganz Iefen, im zweiten die ganze 
Aeneis; müßten beide Tertia’d verbunden werben, fo läfe man vielleicht beffer die bezeichneten 
Werke das ganze Biennium hindurch in je 3 Stunden, 

Für das Franzöfifche in Untertertia empfehle ich dringend ben Don Quichotte, ben wir in 
Lingen zu großem Ergögen fämmtlicher Schüler im vierten Gurfusjahre ganz gelefen haben. 

Im Griechifchen würben nach Beendigung eines Leſebuchs, etwa bes zweiten Gurfus bes 
Jacobs, noch in der Untertertia etwa ſechs Gefänge der Odyſſee gelefen, im zweiten Tertiajahre 
diefelbe beendigt werden fünnen, 

Sm Engliſchen wirb man noch weit rafcher ald ein Jahr früher im Franzöfifchen forts 
fchreiten und nach Beendigung eines Leſebuchs noch im erften Jahre ben für Anfänger gar Föfts 
lichen Vicar of Wakefield leſen können. Bei der fchnell zu gewinnenden bedeutenden Gewandt⸗ 
heit im Ueberfegen würde für das zweite Tertiajahr eine reiche Auswahl aus ber reichen englis 
fchen Literatur möglich. 

Sp endete denn nun mit dem zweiten Tertiajahre ber fünfjährige Curſus ber vier untern 
Glaffen, und mit ihm in der Regel das britte Luftrum oder das reifere Knabenalter des Schüs 
lerd. Die nichtftubirenden Schüler werben nun meiſtens audfcheiden; bleiben ihrer mehrere, 
fo wird man fle in die Secunda können auffteigen laffen, um ferner parallel mit den griechifchen 
Stunden neuere Sprachen zu treiben; bleiben ihrer wenige, fo können fie ein zweites Jahr in 
der DObertertia bleiben und die — burd; oder ohne Dispenfation vom Lateinifchen — ihnen 
werdende Muße durch Privatfunden im Buchhalten, Faufmännifchen Rechnen oder was fonft das 
Gewerbe begehrt, erfolgreich ausfüllen. Im legteren Falle hätte bas Gymnaſium für fie befon, 
berd wenig gethan; benn gefondert hätten fle nur bie zwölf Stunden für das Englifche in ben 
beiden Tertia's; nur eine halbe Lehrerfraft, um induftriell mid; auszudrücken, ift für fie allein 
befchäftigt. Doc ungleich Koftbareres wirb das Gymnaſium ihnen gewährt haben, als in der 
Negel die Real» und Hanblungsfchulen ihnen gewähren können, nämlich vor Allem eine Bers 
eblung des gefammten geiftigen und gemüthlichen Lebens. Denn anders als durch tägliches 
Ueberfegen von Hanblungsbriefen und Franzöftfch parliren, ald durch die fchlingende Leferei aus 
der Reihbibliothef entfaltet fi das Seelenleben burch eine verftändige Lectüre von Meifterwerfen 
alter und neuer Zeit, anders ferner ald der Lehrerftand, mit welchem Real» und Handlungss 
ſchulen meiftens vorlieb nehmen müffen, fann ein Collegium wiffenfchaftliher Gymnaſiallehrer 
dem inneren Menfchen in ber Schuljugend zu feinem Rechte verhelfen, anders endlich wirft bad 
Zufammenleben, wirft jugendliche Freundfchaft mit Alterögenoffen, welche für die Wiffenfchaft, 
für einen erhebenden Beruf frei fich beftimmen, welche einer eblen Schwärmerei für die Heroen 
der Geſchichte und der Literatur, für Natur und Kunſt, für Freiheit und Vaterland fähig ſind, 
als wenn die ganze Schülerſchaar im Lieutenant mit ſeinen Epaulets oder im gutbeſoldeten 
Handlungsdiener das glänzende Ziel ihres jugendlichen Strebens ſieht. Suchen wir und die 
Möglichkeit zu erhalten, fuchen wir es zur Negel zu machen, baß ber fünftige Kaufmann mit 
gleicher Luft wie der ſtudirende Schüler den Ovid, Virgil, Cäfar, Don Quichotte leſe, daß er 


feinen Vicar of Wakefield, feinen Oſſian begeiftert dem Homer und Fenophon entgegen halte, 
Aus folhen Schülern werben Bürger hervorgehen, die lebenslänglicd; Freunde und Verfechter 
der Gymnaſien, wie überhaupt für höhere Antereffen empfänglich find; folche Bürger wird ber 
Beamtenabel williger für ebenbürtig erkennen, und fie wiederum werden minder zu feinbfeliger 
Dppofition geneigt fein, gerade weil fie dem Geiftedadel im Staate näher, verwandter fich fühlen. 

Für die findirenden Schüler aber, welche in den vier unteren Glaffen ein Fundament ber 
fprachlichen Ausbildung gelegt haben, wie bisher ich es andentete, fann num in den beiden obern 
Glaffen ein umfaflendes, für Geift und Herz gleich fruchtbare Studium der beften Schriftiteller 
alter und neuer Zeit beginnen. Sch rechne zwei Jahre für die Secunda, zwei bis drei für bie 
Prima. Aber ich rechne beim Eintritt in die Prima auf eine fprachliche Durhbildung, wie man 
gegenwärtig fle nur zu oft im Maturitätderamen vermißt, Denn in die Prima gehört ein Stu: 
dium der Humaniora, wie man es vielfach in Lyceen und ähnlichen Mittelmefen zwifchen Unis 
verfität und Gymnafium erfirebt, wie man minder zweckmäßig es in die erften Jahre bes afas 
demifchen Studiums verlegt hat. 

Jedoch in dieſer höhern Sphäre des Sprachunterrichts find mir, deß befcheide ich mich 
willig, nicht wenige Männer diefed ausgezeichneten Kreifes überlegen, Wie barum vorher ich 
mit einiger Zuverficht eine in funfzehn Amtsjahren gewonnene und vielerprobte Ueberzeugung 
über den Sprachunterricht ded Knabenalters ausfprach, fo menne ich hier nur mit zögernder 
Schen den Zweifel, ob nicht unfere oberen Schüler durchgehende zu wenig von ben Alten lefen, 
als daß ſie durch die Lectüre derfelben recht erwärmt und gehoben werden, baß fie diefelben 
recht lieb gewinnen, fie zu Freunden für’s Leben erwählen könnten. Gedenken wir jener Zeit, 
wo nadı Gonftantinopeld Fall die gelehrten Griechen fich über Italien verbreiteten: da führte die 
vira vox, nicht Lerifon und gedruckter Commentar, fchnell in die Hellenenmwelt hinein, die neus 
entbecfte Geifteswelt entzüdte, die Begeifterung beflügelte, und aus der dunfeln Nacht bed Mits 
telalterd flammten urplöglich Sonnen empor, fo daß ed Tag ward und noch heute Tag ift, 
Aber heutzutage, forge ich, laſſen wir Erklärer die Alten felbft zu wenig zu Worte kommen. 

So bringe ich denn hinſichtlich des Sprachunterrichted der obern Glaffen nur einen eigens 
thämlichen Vorfchlag, nämlich den, daß die Schule während des legten Trienniumd das Frans 
zöfffche ganz fallen laſſen und dafür in 3 Stunden wöchentlich Englifch Ichren möge Das 
Franzöfifche ift hinlänglic; bedacht, wenn es vier bis fünf Jahre lang in Quarta mit 8, in 
Tertia mit 4, in Secunda mit 2 Stunden wöchentlich ausgeftattet if. Das Maturitätderamen 
wirb ja Fein unbebingtes Hinderniß fein, an ſich aber verfchlägt ed wenig, ob man das Forts 
treiben desſelben vom Eintritte in die Prima oder vom Abgange an ber individuellen Wahlfreiheit 
überläßt, Aber fehr wichtig ift ed, daß die Schule die Erlernung bes Englifchen nicht ber eigenen 
Wahl und alfo dem Zufalle überlaffe. Franzöflfch war biöher die Sprache Europa's, Englifch 
wird fortan die Sprache der Welt fein. Franfreich ift im innerften Kerne welſch, ift frank, 
England ift vorherrfchend germaniſch, ift gefund; die englifche Literatur ift und verwandter, ift 
reicher, ift tiefer, iſt reiner, fie ift ungleich mehr geeignet den Jüngling mit Liebe zu erfüllen. 
Die Liebe aber ift das Höchfte der Jugend und des Lebens.” 


— 


Nach Beendigung dieſes Vortrags forderte der BicesPräfident zunächſt den Redner 
auf einige Proben von der Anwendung dieſer Methode an einzelnen Beiſpielen zu geben, und 
als dieſer Aufforderung Genüge geſchehen war, bemerkte Hofrath Thierſch: Ein ſolcher in's 
Einzelne gehende Plan, wie ber vorgetragene, koönne nicht allgemein ausgeführt, ſondern nur 
auf einzelne Anftalten berechnet werden. Es fomme auf die Lehrkräfte und die Ueberzeugung 
ber einzelnen Lehrer an. Uebrigens fei bad vom Director Rothert gewonnene Refultat ein 
fehr erfreuliches; diefe Methode befördere rafches Fortfchreiten bed Schülers, führe fchneller in 
bie Grammatif ein, halte nicht zu lange in ben Elementen auf, und erzeuge durch richtig ger 
leitete curforifche Lectüre eine größere innere Theilnahme des Lernenden; er halte deßhalb ben 
Vortrag des Rebners für fehr dankenswerth. 


Oberſchulrath Kohl rauſch bezeugte dem Director Rothert aus eigener Beobachtung, 
bag die Refultate diefer Methode höchſt überrafchend feien, und daß die nach derfelben unters 
richteten Schüler in ungewöhnlich furzer Zeit eine außerordentliche Fertigkeit im Auffaffen der 
Eonftructionen und größere Präciflon im Ueberfegen erlangten, und daß ihre fchriftlihen Ars 
beiten in kürzerer Zeit viel reiner von grammatifchen Fehlern wären. Die Methode erforbere 
jedoch von Seiten des Lehrers eine eigenthümliche Raſchheit und Thätigfeit des Geiftes. 


Director Peter aus Meiningen bat um die Erlaubniß feine Anficht in drei aphoriftifchen 
Sägen ausfprechen zu dürfen. Erftend: Es gehöre zu diefer Methode ein von Natur reich 
begabter und wahrhaft ausgezeichneter Lehrer. Zweitens: In der Natur müffe das Saamen⸗ 
korn erft Wurzeln fchlagen, ehe ed Blumen und Früchte treibe, Lange fei die Wurzel unfcheins 
bar, und nur allmählig die Entwidelung. Die Methode ded Director Rothert fcheine ihm 
die Blume eher zum Borfchein zu bringen ald die Wurzel, und da ſchon Früchte zu erzeugen, 
wo erft Wurzel gefaßt werben folle. Drittens: Ein Lehrer, der basfelbe Individuum burch 
alle Elaffen hindurchführe, könne zwar den fürzeften Weg wählen; aber durch mehrere Lehrer 
unterrichtet komme der Schüler zu größerem Bewußtſein. Er gehe zwar manden Umweg, er 
fhaue fid aber aud mehr um. Darum fei diefer Weg ficherer, und der Gewinn von jener 
Methode zum größten Theil nur fcheinbar. 


Der BicerPräfident bemerkte gegen ben zweiten Sag: Allerdings entwidele fich 
aus bem Gaatforn, wenn man burch fünftliche Treibmittel bie organifche Entwickelung des ſel⸗ 
ben naturwidrig übereile, nur ein kraftloſer Schößling, der höchſtens eine taube, ſchnell wel⸗ 
kende Blüthe treibe, aber keine Frucht anſetze. Wenn man aber die organiſche Entwickelung des 
Saatkorns naturgemäß unterſtütze, ſo zeitige man Blumen, die mit Nichten für minder ſchön und 
duftend, und erziele Früchte, die mit Nichten für minder nahrhaft und wohlſchmeckend angeſe⸗ 
hen werden könnten als die auf dem langſamen Wege des gewöhnlichen Naturproceſſes erzeug⸗ 
ten. Er für ſeine Perſon betrachte die vom Director Rothert mitgetheilten und vom Ober⸗ 
ſchulrath Kohlrauſch beſtätigten Erfahrungen als höchſt wichtig und beachtenswerth für den 
praktiſchen Schulmann, ſei aber der Ueberzeugung, daß über den Werth dieſer Methode nicht 
durch theoretiſches Raiſonnement, ſondern nur durch praktiſche Verſuche entſchieden werden fönne, 


und erachte ed darum für zweckmäßig bie Debatten über diefen Gegenftand für gefchloffen zu 
erflären. 


—— 1... 


Es begann demnach Profeffor Meim aus Eifenac feine Skizze über die 
Staatsweisheit der Mömer, wie fie ſich aub im Strafrecht offen: 
bart‘°). 


„Schon oft hat man die Staatsweidheit der Römer gepriefen. Man hat fie für das po— 
fitifchfte Volk der Erde erklärt, ja, wie fich ein neuerer Forfcher ausdrüdt, „für einen befondern 
Zweig am Baume des Menfchengefchlehtd, welcher einer befondern politifchen Offenbarung ges 
würdigt worden fei.” Man hat fie gerühmt ebenfo in ihren Verhältniffen nach außen (im Schlies 
Ben der Bündniffe und Verträge, in der weifen Behandlung ihrer Unterthanen, in der Grüns 
dung ihrer Golonien u. ſ. w.), ald nad innen (in der trefflichen Theilung der höchften Gewalt 
jwifchen der Souverainität des Bolfs, dem ehrwürdigen Rath des Senats und der audführen« 
den Gewalt der Magiftratöperfonen, in der herrlichen Entwidelung ihres bi auf den heutigen 
Tag unübertroffenen Privatrechtd u. f. w.); doch auf dad Strafreht hat man am wenigften 
Rücdficht genommen. Man hält die Römer darin nicht felten für roh und ungebildet, und man 
wirft ihnen vor, daß fle nicht einmal ein Syſtem ihred Griminalrehtd hatten. Diefes fehlte 
ihnen allerdings, ſowohl wiffenfchaftlich als praftifch, was und aber nicht auffallen kann, wenn 
wir bedenken, daß die Römer dem Spitematifiren und Generalifiren überhaupt abhold waren, 
daß fie nicht einmal ein Syftem des Givilrechtd — in dem Sinne wie wir — fannten, und daß 
ed fchwer, ja faft unmöglich war ein Syſtem des Eriminalredytd zu entwerfen, weil bei ihnen 
dieſes Inſtitut mit dem Privat» und Staatsrecht auf das engfte verzweigt und in mannichfas 
hen Beziehungen verwachfen war. Das Privatrecht als das näher liegende und nothwens 
digere mußte freilich eher zur Blüthe und Reife kommen ald das Strafrecht, weldes in 
feiner Entftehung und in feiner Ausbildung immer einige Jahrhunderte hinter dem erften zurüd 
war und in demfelben Zwifchenraum zurücd blieb. Es war nämlich in feinem Keim mit im Pris 
vatrecht enthalten und konnte ſich von deſſen Banden erft fpäter befreien, darum aber auch erft 
fpäter zur felbftfländigen Entwidelung gelangen, welde zu noch befriedigenderen Refultaten ges 
führt haben würde, wenn nicht die gefammte Rechtsbildung durch bie Kaifer in ihrer organis 
fhen Entfaltung gehemmt worden wäre. Namentlich litt das Eriminalrecht durch das defpotis 
ſche Eingreifen einzelner tyrannifcher Kaifer, welche deſſen Blüthe mit ungeitiger Hand Enid» 
ten. Darum aber darf es keineswegs ein rohed und unvollfommened genannt werden, ich möchte 
vielmehr in bem Folgenden darauf aufmerkfam machen, daß, fo wie die Römer in den Prins 
eipien und Inſtituten des Privatrechts die höchfte Gerechtigkeit vor Augen habend faft unbes 
wußt das Nechte ergriffen, fle auch im Griminalrecht die fonft bewährte Weisheit zeigten, und 
daß die Entwidelung desfelben dem fonftigen Fortfchreiten bed Volkes parallel, langfam aber 
unmandelbar dem Ziele der Vollendung entgegen gerichtet war, bis fie durch äußere Umftände 
unterbrochen wurde. Diefes möchte vorzüglich in drei Hauptbeziehungen klar werden: 

1) in der Bertheilung der Strafrehtsübung und in der auf dieſem Ge» 
fihtöpunft ruhbenden Elaffification der Bergehen. Die ftaatöklugen Römer fühlten, 





*) Schon ber Name Skizze zeigt, daß biefe ohnehin nicht zu einem eigentlihen Vortrage beftimmte Dars 
flellung nur kurze Andeutungen enthält (wie auch Zeit und Ort geboten), weldye keinen Anfprudy auf Voll: 
fänbigkeit machen. Der Abriß wurde hervorgerufen durch den Wunfch eine fo wichtige und unentbehrliche 
Diſſenſchaft, als die des römifhen Alterthums, gerade in biefen Tagen nicht ganz unvertreten zu laffen, 


daß ber Staat mit Strafandrohungen fparfam fein müſſe und daß nur wenig mit ber Furcht zu 
erlangen fei. Darum war ber Kreis ber eigentlichen Verbrechen urfprünglich Hein und ber Staat 
griff nur in wenig Fällen ftrafend ein, was nicht aus Engherzigfeit oder Egoismus gefchah, 
wie man wohl den Römern Schuld gegeben hat, fondern aus weifen Nüdfichten. Man wollte 
lieber auf das angeborne Gefühl für Sitte und Ehre im Bolfe einwirken ald durch Strafen 
zwingen. Gleichwohl follte fein Vergehen, fei ed größer ober Kleiner, ſtraflos, Fein Schaden 
unvergolten bleiben. Um dieſes zu erreichen, war bie Gewalt getheilt: 

a) Der Staat beftraft nur dann, wenn bie verbrecherifche Handlung einen Angriff ent 
hielt gegen Staat und Recht und eine ftaatöfeindliche, politifh gefährliche Gefinnung des Bers 
brechers verrieth. Solche Verbrechen heißen crimina oder crimina publica, 5. B. Perduellio, Ma- 
iestas, Ambitus, Vis, Repetund., Sicar., Plagium ete., famen nicht gar häufig vor und wurben 
gewöhnlicd nur von höhergeitellten und vornehmen Bürgern verübt. Da richtete vor Einfegung 
der quaestiones perpetuae ber Kern bed Staated, der populus, urfprünglich bis auf Serv. Tullius 
die Altbürger in den Comit. curiat., darauf bad gefammte Volk der Alt» und Neubürger in ben 
Comit. centuriat., indem bie erften nur dad Recht behielten über den aus ihrer Mitte Ges 
richt zu halten, welcher fi gegen bie Hoheit der Patricier vergangen ober überhaupt durch feine 
Handlungen den patricifhen Stand geführbet hatte Cohne jedoch Hochverräther zu fein, was 
Menere annahmen). In dieſer Rüdficht heißt es im einer nicht beachteten Stelle bed Dionys. 
Hal. (VII, 25.), wern Coriolan nicht von ben Curien geftraft würde, dann wollten es die Tribus 
thun. Die Comitia centuriata ald die einzig ben ganzen Staat repräfentirenden richteten 
ausfchließlich über Leib und Leben der Bürger (de capite), namentlich über ben wahren Feind des 
Staatd, den perduellis, und in allen Provocationgfällen. Die Comitia tributa vermöge ihres 
mehr das innere Staatdleben berührenden Charakters laden bloß den vor, welcher fidy gegen 
das Anfehn und gegen die Hoheit der Gemeinde verfündigt (analog dem Recht ber Eurien). 
Hier kann keine Eapitalftrafe ertheilt werden, fondern Vermögenöftrafe, und wenn Eril z. B. bei 
Eoriolan vorfommt, fo iſt diefed nur eine Maaßregel gegen den Abwefenden, ein Befchluß, 
welcher bas freiwillige Eril durch den ausgefprochenen Bann zu einem nothwendigen madıte. 
So berichtet Liv. richtiger ald Dion, Hal,, weldyer der Gelegenheit eine Bertheibigungsrede ans 
zubringen nicht widerflehen fonnte und darum den Goriolan anwefend fein läßt. 

b) Der Civilrihter (Consul, dann Praetor und ber von demfelben beftellte Richter, 
iudex datus) entfcheidet über folhe Vergehen, wodurd das Vermögen und ber Ruf Einzelner, 
aber nicht der Staat unmittelbar angetaftet wird. Gie heißen im Gegenfage ber Staatsver⸗ 
brechen nur delicta, auch delicta privata, 3. ®. Furtum, Rapina und Damnum iniuria datum. 
Hier braucht der Richter weniger auf die Satiefaction ded Staats ale des Verletzten zu fehen 
und berüdfichtigt nur die materielle Seite des Vergehens, indem er durch aestimatio für Erftats 
tung bes verurfachten Schadens forgt. 

e) Der Pontifex maximus beftraft Vergehen, welche gegen bie Götter, gegen Religion 
und Gemwilfen gerichtet find (dixdfovaw Iepäg Ölxag Dion. II, 28.), 3. B. Umpflügen der Grenz» 
fteine u. a. öfonomifche, namentlid; von der Gered verpönte Vergehen, Verlegung ber Patronats 
und Glientelverhältniffe, Inceft, Vergehen der Sacerdotes und Beftalinnen ıc. Diefe [wachen 

Ueberreſte des alten, wahrjcheinlich bei den Etruskern und vieleicht auch bei den Sabinern herr» 


IR. 


ſchenden, theofratifchen Strafrechtsprincips — auf welches auch bie Strafe sacer esto hindeu⸗ 
tet ) — verfchwinden nach und nach mit ber fteigenben Bildung und wachfenden Aufklärung. 

d) Der Censor rügt Frevel gegen Recht, Schaam und Sittlichkeit, weldye von ben biäher 
genannten Richtern nicht beftraft wurden und befondern gefeßlichen Beftimmungen nicht unterlagen, 
4. B. Meineid, Berlekung der belicaten ehelichen und häuslichen Verhältniffe u. f. w. 

e) Als Richterbehörbe ift aud der Senat zu erwähnen, welcher über Provinzialprozeffe 
vermöge feiner abminiftrativen Befugniß zu entfcheiben hatte und in dringenden außerorbents 
lichen Fällen au in Rom, z. B. bei Verfchwörungen und Meutereten, richtete. 

f) Die höheren Magiftrate (Consules und Praetor) haben Richtergewalt über Sclaven 
und Peregrinen, die Consules aud; über Soldaten und urfpränglich vieleicht auch über bie 
Plebejer, mit dem Rechte Geldftrafen aufzuerlegen, wogegen jedoch Provocation geftattet war. 

g) Endlich hatte auch ber Pater familias feiner hausväterlichen Gewalt zufolge das 
Recht Über Frau, Kinder und Sclaven zu Gericht zu ſitzen, was er ſowohl allein that, als mit 
dem zugezogenen iudicium domesticum der Verwandten. Hier famen Delicte zur Sprache, bie 
vor Gericht nicht geahndet wurden und in feiner lex verboten waren. 

Der Reichthum biefer freilich nicht genau gefchiedenen, fondern mannichfach fich durch⸗ 
kreugenden Nichtergewalten machte, daß fogar in ber älteften Zeit wenig Vergehen ungerügt blies 
ben. Mit ber wachfenden Ausbildung bed Staatsrechtd treten die meiften jener fupplementarifchen 
Snfitute in den Hintergrund und der Staat übernimmt das Gtrafamt ber einzelnen Behörben 
juerft in dem quaest. perpet.; aber in noch weiterer Ausdehnung gefchah diefes mit dem Anfang 
der Kaiſerherrſchaft. Die hausväterliche Gewalt erlofch, der Senat war verbunfelt, die Gewalt 
des Censor, der quaest. perpet. und der Magiftrate concentrirte fi in ber Machtvollfommenheit 
der Kaifer, welche theils felbft richteten, theild andere Magiftrate mit biefem Gefchäfte bes 
auftragten, vornemlich ben Praefectus urbi. 

2) In ber Fegidlation und in dem mit derfelben Hand in Hand gehenden Prozeß. 
So wie fi überhaupt die ganze römifche Gefeßgebung and dem Volfe heraus bildete, fo auch 
die firafrechtliche, und fie dürfte wohl den richtigften Maaßſtab für das Fortfchreiten bed ganzen 
Staatslebend abgeben. Keine lex wurde ohne Noth oder übereilt gegeben, fondern dem Bebürfniß 
gemäß und aus dem Geifte des Volks heraus, von Männern vorgefchlagen und beurtheilt, 
welche, in allen Zweigen gebilbet, eben fo tüchtige Staats» und Finanzmänner ald Kenner ber 
Juſtiz und Polizei waren, 

Unter den Königen gab ed wenig Geſetze und wenig Verbrechen (Perduell., Parricid., 
Verlegung der Glientels und Patronatverhältniffe), Fein Deſpotismus herrfchte (wie Welfer bes 
hauptete), fondern das angeborne Sittlichfeitögefühl, das ehrenfefte Herkommen und die Religion 
fagten was beftraft werben müffe. 

Auch in ben XII Tafeln gab ed noch wenig vom Volfe oder von andern Behörden zu 
beftrafende crimina; ed waren die bisher ald foldhe angenommenen, indem die neuen Tafeln das 
Vorhandene fanmelten, fichteten und fanctionirten. Gattungsbegriffe waren barin noch nicht 
eufgeftellt, eben fo wenig Definitionen, aber die firafbaren Fälle waren einzeln angegeben und, 


*) Bergl, die Protokolle der erfien Verſammlung deutfcher Philologen in Nürnberg, ©. 22. 
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wie es bei einem Volke der Fall fein mußte, deffen Entwidelung nocd nicht über bie erfte Stufe 
hinausgediehen war, die Handlungen galten nur ald ein factum mit firenger Fefthaltung bes 
materiellen Gefichtöpunfted. Das Prozeßverfahren war bis dahin theild dem Eivilprozeß analog, 
theild dem gewöhnlichen Verfahren in den Gomitien nachgebildet. 

Mit lex Calpurnia beginnt eine neue und fehr wichtige Entwidelungsperiobe, ja man 
kann wohl fagen, das wahre Leben des römifhen Griminalrechte. Durd die Schöpfung der 
quaestiones perpetuae ald bed erften ftändigen Eriminalgerichts wurbe die Wirkſamkeit der Eos 
mitien erflit und fomit dem bisherigen Schwanfen, weiches von den ewig wandelbaren Comitien 
nicht zu trennen ift, eine feſte Grenze geftedt. Feſtere Grundfäge und ein fefterer Progeßgang 
werden die Grundlagen der neuen Zeit, welche wegen der durd bad bellum sociale und civile 
ſich häufenden Verbrechen höhere Anforderungen machen mußte. Da wirkten auf das Zeitges 
mäßefte die über einzelne Verbrechen erjcheinenden leges, welche fich gegenfeitig ergänzten und 
ihren Glanzpunkt durch die Gornelifche und Julifche Geſetzgebung erreichten, welche ald die Baſis 
des ganzen fpätern Eriminalrechts anzufehn find. 

In der Kaiferzeit gewinnt die Legislation ungemein — einzelne Rüdfchritte abgerechnet, 
welche willkürlich eingreifende Kaifer verſchuldeten — durch ©eneralifirung und Erweiterung ber 
Verbrechen, fo wie durch das Hervorheben des früher faum berüdfichtigten fubjectiven Geſichts— 
Punktes, wozu die Beamten, der Senat und vorzüglich die Rechtögelehrten reblich bad Ihrige 
beitrugen. Die Namen ber Delicte bleiben, aber in größerer Ausdehnung, und ber Prozeß vers 
ändert fich gänzlich, indem der alte ordo iudiciorum publicorum dem durch die Praefecti urbi et 
praetor. eingeführten Verfahren extra ordinem Pla machen muß. 

3) In Beziehung auf die Strafen. Im ber älteften Zeit fcheint zwar befpotifche 
Graufamfeit zu berrfchen, wenn wir Strafen erbliden, wie bad Herabflürgen vom tarpeifchen 
Felfen, die Kreuzigung (arbor infelix und crux), die Einfädfung (culleus) und die Talio, doch 
wird dieſes theild durch den Geift jener Zeit entfchuldigt, theild waren die Strafen nur für 
fpecielle felten vorfommende Fälle beftimmt, wie culleus, rup. Tarp., oder nur für Sclaven und 
ganz gemeine Perfonen berechnet, wie erux. Die ſchändlichen verftümmelnden Strafen, wie fie 
unter einigen Kaifern vorfommen, waren der älteften Zeit fremd und das Beil unter ben Todes» 
firafen die regelmäßigfte. 

In der mittlern Periode könnte dagegen eine zu große Milde erfcheinen, wenn wir 
bad Eril, durch welches man ſich der Lebensſtrafe entziehen Fonnte, ald gering achten. Allein 
bem Römer galt der Aufenthalt in der Heimath und der volle Genuß der Eivität für höher als die 
modernen Berhältniffe glauben laffen — man lefe nur Gicero’s und Ovid's tiefgefühlte Klagen! 
Dazu kommt, daß gewöhnlid; Conftscation des Vermögens mit dem Bann verbunden war — 
die härtefte Strafe für die verwöhnten Reichen. Auch die infamia und nota Censoris waren 
trefflich gewählte Strafen als wichtige Mittel, um auf das Ehrs und Gittlicyfeitögefühl des Volks 
zu wirfen. Lestere beabfichtigte Beflerung und war vorübergehend, die erftere war eine reine 
Strafe und folgte mittelbar vielen Gondemnationen, wurbe aber auch unmittelbar ertheilt. Der 
folge Römer ließ ſich durch die Furcht vor der folgenden infamia mehr abfchreden als burdy 
eine andere weit härter fcheinende Strafe. Das Gefängniß (carcer, custodia) war — um es hier 
beiläufig zu fagen — niemals wahre Strafe, ald etwa unter fpäteren Kaifern, fondern ein Siche⸗ 


rungsmittel. — Um nicht noch weiter zu gerathen, übergehe ich die Erwähnung andrer Strafen 
und bemerfe nur noch, daß biefe zum Theil wahrhaft zweckmäßigen Strafen unter den Kaifern 
manche Veränderung erleiden mußten. Die Ehrenftrafen und das einfache Eril hatten in jener 
entarteten Zeit nicht mehr die beabfichtigte Folge, und empfinblichere, fogar raffinirte Strafen 
mußten am. deren Stelle treten. Darin vergriffen fich die Kaifer freilich nicht felten, fo wie 
überhaupt die kaiſerliche Willktühr es war, welche der ſelbſtſtändigen Entfaltung des Criminalrechts 
dennempfindiichiten ‚Stoß: beibradıte, Das Privatrecht war bereits vollendet und fonnte wenig 
Nachtheiliges erfahren, aber das Strafrecht ging unter vor feiner Vollendung und erwartet fein 
Heil erſt von dem jetzigen Befchlechte,” 


— — — — — 


Zunächſt trug Dr. Gräfenhan aus Eisleben aus feiner. hier ausführlich mitgetheilten 
Abhandlung über Ariſtophanes als äſthetiſchen Kritifer die Hauptfäke vor. 
„Goethe fagt (im weitöftlihen Divan, Werte Bb. 6, 8-73): daß der eigentliche Lebemann, 
ber frei und praftifch athmet, Fein äfthetifched Gefühl und feinen Gefhmad habe, und ihm im 
Handeln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten Realität genüge. Dieß ift mit voller 
Wahrheit von den Griechen zu fagen, die in ihrem unmittelbaren Leben mit der Gegenwart 
keine Zeit zu gelehrten Neflerionen über ihre Literatur hatten, und wenigſtens bis zum pelopons 
nefifchen Kriege hin feine Aefthetif kannten und deßhalb au, wie Jean Paul Cim 3. Bd. feiner 
Aeſthetik S. 788.) ſchon bemerkt, Fein Wort für unfer „Sefhmad” hatten. Wenn wir aber jegt 
dennoch von äfthetifcher Kritif des Ariftophanes fprechen wollen, fo bürfen wir ihren Begriff 
nur befchränft faffen, wenigſtens keine foftematifche, wiſſenſchaftlich-künſtleriſche Form beanfprechen. 
So wird es erlaubt fein nicht nur den Ariftophaned ald einen gewandten Kritiker der literaris 
fhen Hervorbringungen zu charakterifiren, fondern auch die Spuren ber äfthetifchen Kritif weit 
vor feiner Zeit zu verfolgen. 
Schon von ben älteften Philofophen, wie dem Kolophonier Zenophanes (um 
O1. 60.) und dem Ephefler Heraflit Ce. Ol. 68—69.), gingen Urtheile über Homer, Heſiod, 
Archilochos, Simonides und andere Dichter aus, die inbeflen mehr den Cethifchen) Inhalt als die 
Form betrafen. Beibe verurtheilten befanntlich Homer ald Schulbuch, weil ber Dichter den Göttern 
Betrug, Diebftahl, Ehebruch und andere Mängel beigelegt babe. Solche abſprechende Urtheile 
tiefen die Gegenpartei, die 'Oprgov dravires hervor, zu denen bie Rhapſoden, wie Glaukos, 
Stefimbrotod, Jon u. a, gehörten. Plato’d Ion und die beiden Hippias geben und ergögliche 
Beweiſe hierher gehöriger Rhapfodenweisheit, Befonders aber waren ed die Sophiften, bie an 
ben Dichtern herummäfelten und ihnen eine Menge Ungereimtheiten, Widerfprüche, Ungenauigfeit 
im Gebrauch der Wörter u. f. f. nachzumeifen fuchten. Dabei fuchten fie oft gerabe bad Gegen⸗ 
theil von dem zu behaupten, was der Dichter fagen will, und tadelten gern zur Unzeit. Homer 
war dem Protagoras nicht artig genug, weil er die Mufe mit dem Imperativ (ajwın dsıde 
Bed) auffordert, er hätte fein artig bitten follen (Aristot. A. P. c. 19 fin); Protagoras findet 
Widerfprühe im Simonides (Plat. Prot. p. 339. C.), und wie der Sophift Hippias von Elis 
gegen erhobene Zweifel und aufgeftellte Fragen über Vorzüge und Mängel alter Dichter feine 
Zunge .fpielen läßt (dmösiuvvode, Imidelksig morsiv, vgl. Stallb, ad Plat. Lys. p. 206. C. u. ad 
13 * . 
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Hipp. mai, p. 286. E. und Hipp. min. p. 363. C. 364. B,), lernen wir aus ben gleichnamigen Dias 
logen bed Platon, — Nähft ben Sophiften waren ed die Rhetoren, bie ebenfalld, um ihre 
Geiftesfchärfe zu zeigen, die Dichter einer befondern Kritif unterwarfen. Da fie vorzugsweiſe 
das Sonderbare aufjuftechen oder zu vertheidigen fuchten, fo hießen ihre Disputationdftoffe 
&öofor Gmodiseig oder, wie Gelliuß (N. A. XVII, 12.) fie nennt, materiae infames oder inopinabiles, 

Wir fehen alfo, daß die Claffe von Kritifern und Literdtiirfreunden, welche die alerans 
drinifche Periode befonders unter dem Namen ivorarınoi und Avrızaol begreift, frühzeitig eriftirte, 
in den Schulen der Philofophen und Sophiften genährt wurbe und. bei Gomvivien feine geringe 
Rolle fpielte. — Bekannt ift die gelehrte Abhandlung von KeLehrs: de grammaticis qui Zv- 
orarıxol xal Avrıxol dieti sunt, auf welche wir verweifen, Sie findet ſich jeßt in der Schrift 
de Arist. studd. Hom. p. 200 sqgq. — Nicht zu überfehn ift auch Fabric. Bibl. Gr. I, p. 559— 565. 
ed. Harl. de vituperatoribus Homeri. 

Teil man fi bei Gaftmählern zur Unterhaltung Titerarifch s fritifche Fragen und Zmeifel 
(agoßinjuare, droglaı) aufwarf und in Gefprähsform die Löſung (Adaıg) darauf folgen ließ, wurde 
dieſe Art fi zu unterhalten felbft ale ein geiftiged Mahl angefehen (Plat. Phaedr. p. 227. B. Adyov 
tıvi Eorıäv; p. 237. A. Holvn). Daß man übrigens auf dieſe ertemporäre Gelehrſamkeit und 
vorfommende Erklärung der Dichter nicht viel gab, dag man die Sophiften, bie fich vorzuges 
weife biefer Kunſt rühmten, verfpottete, zeigt der platonifche Protagoras (p. 347. B. sqq.), wo 
die Necitatoren und Interpreten der Dichter ale Leute gefchildert werden, die felbft nicht Geift 
genug befäßen, um ſich bei Gaftmählern zu unterhalten, und die defhalb bie Dichter zu Hülfe 
nähmen,. wie etwa die Ungebilbeten gern Sänger und Tänzer zum Mahle ziehen, um fi an 
ihnen zu ergößen. j 

Sokrates, ber bie eben berührte fpöttifche Bemerkung machte, trat befanntlich im Mo⸗ 
mente der höcften Gährung auf, wo die Gegenwart feine Ruhe, die Bergangenheit feinen Troft, 
bie Zufunft wenig Hoffnung gewährte, Diefer Sofrated wies mit feinem hellen Berftande bias 
lektiſch und Eritifch das nichtige Wefen der gegenwärtigen Geifteörichtung, wie die Vortrefflich- 
feit der vorzeitigen Geiftesprobucte nad, auf die er aufmerffam machte. Er ergößte ſich mit 
feinen Schülern an ber Lectüre der alten Weifen, und freute fih, wenn er babei auf Gutes 
und Nützliches ftieß (vgl. Xenoph. Mem. I, 6,14,). Das find die Spuren und Folgen bes Unter, 
ganges einer Blüthezeit, daß man, wo bie Gegenwart nidyt mehr genügt, in ber Bergangenheit 
Erfag ſucht. Ward auch jegt der Fall der Literatur noch weniger fchmerzlich empfunden, ba 
immer noch probuctive Köpfe im Bolfe waren, fo ift doch des Sofrated Stubium der früs 
bern Dichter, wie ed und Plato in feinen Dialogen öfter wiedererkennen läßt, charafteriftifch 
für feine Zeit. Man vergl. Fr. Eramer’s (gründliche und geiftreiche) Geſchichte der Ers 
ziehung Thl. 1. ©, 301. und Thl. 2. ©. 184 u. 255., wo aber Sokrates als Kritifer und Inter 
pret zu ſtark hervorgehoben wirb. 

Des Sokrates großer Schüler, ber göttlihe Plato, ſteht als äfthetifcher Kritifer ber 
Dichter, Redner und Philofophen unftreitig am höchſten im ganzen Alterthume, wenn wir von 
Ariſtoteles abfehen, mit dem die Periode der eigentlichen Gelehrſamkeit beginnt. Alle feine Dias 
Iogen find Beweiſe feines kritiſchen Scharffinned und gefunden Urtheild. Um und aller weiteren 
Erpofltion zu überheben, verweifen wir auf Arn. Ruge: Die Platonifche Aeſthetik. Halle, 1832. 
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und €, Müller (in Ratibor): Gefchichte ber Theorie ber Kunft bei den Alten, Breslau, 1834. 
Thl. 1. ©. 27— 129, Nur die Eine erlauben wir und zu bemerken, baß Plato's Kritif ber 
Dichter fcheinbar einfeitig ift, und daß er 3. B. aus Vorliebe zu feinen Ideen und confequent 
dem Ideale feines Staated den guten Homer freilich aus biefem Staate verweifet (Rep. II. 
p. 398. A.), bie Tragifer in der Wahl bes Stoffes befchränft, überhaupt die Staatspoeten unter 
die Genfur ftellt u, a. Man vergl hierüber die gelehrte Abhandlung von Rob, Schramm: 
Plato poetarum exagitätor ». Platonis de poesi poetisque iudicia et decreta ex eins operibus col- 
lecta et illustruta. Vratisl, 1830. 8. Allein dieſe Cinfeitigfeit der Kritik ift nur fcheinbar;- für 
den idealen Staat paßte nur ein ideales NRaifonnement über die Staatdliteratur. Nach Plato 
follten weder Dichter noch Nebner bei ihren Darftellungen einen andern Zwed haben ald ben 
Wert der Tugend und Gerechtigkeit hervorzuheben und follten ſich durch fein fogenanntes 
Näützlichkeitsprincip leiten laffen. Man vergl. Kapp: Platon’d Erziehungslehre ©. 33 — 40, 
Plato's Kritif ift hier eine moralifche, und als folhe wahr; als äfthetifche verwirft die 
platonifche Kritif weder die Poefle überhaupt, noch den Homer im Befondern, fondern erflärt 
die homerifchen Dichtungen für das Hauptförberungsmittel der Eultur von Hellas (Plat. 
Rep. Ill. p. 606. E.). 

Seit Sofrated hatte fich der kritiſche Geift faft des ganzen attifchen Volkes bemächtigt 
(— bie Lafebämonier mit ihrer gleichnamigen (lafonifchen) Sprechweiſe fonnten ſich nicht zu dem 
behaglichen Disputiren und Raifonniren verfiehen —), und nicht nur die Schulen der Bhilofophen 
und Sophiften, fondern auch die Schulen der Granmatiften und Elementarlehrer wurben zu 
ähnlicher Geiftesdiatribe gemißbraudht. Wenn man früher hauptfädhlich nur über den Inhalt 
der Schriftwerfe oder Schriftfteller dieputirte, fo gefellte fich jeßt, nachdem die Technik der Bes 
rebtfamfeit, die Rhetorik ein handwerksmäßiges Stubium geworben war, zur Realfritif noch bie 
Kritif der formellen Darftellung. Bon bem Ermeſſen der ſtiliſtiſchen Darſtellung ging 
man auf grammatiſche Subtilitäten ein. 

Die reichlichſten Beiſpiele für grammatiſche und ſtiliſtiſche Kritik, Über Verkennung ber 
wahren Bedeutung der Wörter, über falſchen Gebrauch derſelben, über Tautologie, Equivoque 
u, dgl. würden und die leider verloren gegangenen zahlreichen rigvas Önrogixal der Sophiſten 
and Rhetoren, in deren Schulen die Theorie ber Grammatif und Gtiliftif gepflegt wurde, 
geben können, Die junge Welt, die dort gebildet wurbe, erhob fophiftifches und grammatifches 
Rabbuliren, welches einen Schein von tiefer Gelehrfamfeit und obenein einen praftifchen Nugen 
bei öffentlichen Reden verlieh, zur — Mode. Die alten Väter fahen mit thörichter Freude, wie 
Ihre Herren Söhne ald Danty’s renommirten, fuadronirten, ritten, fuhren, Tragödien fchrieben, 
(Aristoph, Avv. 1440 sqq.) u. f. w.; bazu. waren bie eingebildeten Herrchen anmaaßend und abs 
fprechend, brachten bei jeder Gelegenheit ihre faum erlernten Sophismen an (man denfe an 
Strepfiades und Pheidippides in den Wolfen des Arifl.); die alten Dichter waren ihnen zugleich 
veraltete Dichter (vgl. Eupol. ap. Stob. serm. IV, 33. Hemsterh. ad Luc. Tim. 46.); Simos 
nided und Aeſchylos waren außer der Mode, man verlangte Poeſte & la Euripides, Die ber 
Schule kaum entlaufenen Jünger meifterten ihre Meifter. Das ganze Volk nahm Theil an diefer 
verkehrten Geiflesrichtung und zeigte eine wunderliche Laune und Undanfbarfeit gegen alte Dichter 
(Arist. Egg. 515 sqq.). 
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Bei einem folchen im „jungen Griechenland” herrfchenben Geifte konnte ein Bekritteln der 
anerfannteften Geifteswerfe vom großen Ganzen bis auf die unbebeutenbften und unzeitigft aufs 
gegriffenen Einzelheiten nicht ausbleiben. Ein veranfchaulicendes Beifpiel der angedeuteten 
Manie des fihonungslofen und verrufenen Kritifirend Seitens ber Jugend neuerer d. i. for 
phiftifcher Bildung gibt und Ariftophanes in den Fröfchen. Hier hat er und in dem Wettſtreite, 
den Aeſchylos und Euripided um das Principat in der Tragädienfchriftftelerei halten, mit trefs 
fender Porträtirung der fophiftifch » rhetorifch sgrammatifch » Fritifirenden Jugend feiner Zeit ein 
klares Bild von der Art und Weife gegeben, wie man Form und Inhalt der Dichtungen zu bes 
fritteln pflegte. Und benft man fich Cich fee bie ergösliche Scene Ran. 1126 sqgq. ald befannt 
voraus) die drei Perfonen, Euripided und Aeſchylos als Dieputirende, Dionys ald ſchiedsrich⸗ 
terlihen Zuhörer, aus der Unterwelt, wo fie bei Ariftophanes agiren, auf die Oberwelt an 
einen Zifch verfegt, fo haben mir das treue Abbild einer beim Mahle literärifch = fritifch fich 
unterhaltenden Gefellfchaft, die fi abmüht für oder gegen einen Dichter fritifhen Wis und 
wißige Kritik anzubringen. 

Nach diefen hiftorifchen Vorbemerfungen, bie und zum richtigen Auffaffen der ariftophanis 
ſchen Kritik nöthig Schienen, gehen wir nun direct auf ben Gegenftand unferer Betradhtung ein. 


Menn die Dramatifer ald MNeflectoren des Zeitgeiftes (al röu mollav döteı) im Allges 
meinen gelten können *), fo erfcheinen insbefondbere die Komiker als jene Künftler, die mit 
fharfen und’ feinen Umriffen das Bild des Zeitgeifted unter einen Rahmen brachten und alle 
Gebrechen deöfelben bald mit harmlofer Raune, bald mit beißendem Spotte befrittelten. Daß 
babei die Literatur, ale ber treueite und lebendige Abdrud des Zeitgeiftes, neben ber Politik 
Hauptgegenftand ihrer Kritif geweſen, ift wohl begreiflih. Wie weit aber die Komiker mit ihrem 
literarifchen Kritifiren überhaupt gegangen find, läßt fi bei dem Berluft ihrer Werke bis auf 
wenige Bruchftüde nicht fireng nachweifen; auf jeden Fall aber haben wir mit ben Komödien⸗ 
dichtern eine reiche Quelle literar s hiltorifcher Miscellen eingebüßt, wie fih aus ben übrig» 
gebliebenen Komödien ded Ariftophanes fchließen läßt, den wir jebt ald Nefthetifer der gries 
chiſchen Fiteratur, insbefondere der bramatifchen, etwas näher betrachten wollen. 

Nicht nur die Schärfe feines Berftandes, die eigene Vortrefflichfeit ald Dichter und ber 
unvermüftliche Humor, welcher einer unreblichen Parteilichkeit felten Raum geftattet, qualiftcirten 
den Ariftophanes zum Richter in der literarifchen Republik, fondern auch feine Zeit, in welcher 
ber gute Gefchmad bereits zu ſinken begann, Dichter und Muſiker künftlich zirfelten und fchnörs 
telten, das Publifum dem Alten das Moderne, dem Einheimifchen das Fremde vorzog, — feine 
Zeit, in welcher die goldene Periode der Poeſie ihren Abfchluß erreicht hatte And nun ale 
Maapftab der ihrem Berfall zueilenden Porfle dienen Fonnte, war ganz geeignet eine Kritik 
derjelben vorzunehmen. 


*) Dio Chrysost. I. p. 225. Odrmg od» Fu} roug meopirag aurdv wol roug aurmyÖgovg, rosg moın- 
rag, dE avayıns Dauer, dg dxei pavegäg nal uergog zaranenitioufveg sloroorreg rdg ru» mol- 
io» öofag. 
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Als dramatifcher Dichter befchränktte Ariftophanes fein Urtheil hauptfächlich auf das 
Drama und bie mit demfelben eng verbundene Lyrik; doch weiß er auch leicht die Gelegenheit 
ſich zu verfchaffen über Philofophen, Sophiften und Redner abzuurtheilen. Bald it 
ed der Stoff, bald die Sprade, bald die Behandlungsmweife, über welche er mit Harem 
Bewußtfein, Scharffinn, geläutertem Gefchmade und fchlagendem Wig fein Urtheil abgibt. 
Nachzumeifen, wie Ariftophanes-bald mit platonifchem Ernfte, bald mit fofratifcher Ironie, 
bald mit mephiftophelifcher Schalfheit, bald mit biderber Natürlichkeit (gewöhnlich ariftophanifche 
Gemeinheit genannt) die literarijchen Verfönlichfeiten oder ihre Probucte charakterifirt, gehört 
zu den Problemen, die noch ihren Eptifer erwarten, Uebrigens ift dad Thema eben fo fchwies 
rig ald angenehm zu löfen, Mit einer hiſteriſchen Relation ber Stellen, in benen Ariftos 
phanes als Kritiker fich zeigt, ift es nicht abgethan; fie ift nützlich, aber nicht befriedigend. Es 
muß fo zu fagen die äfthetifche Atmofphäre, welche die ariftophanifchen Komödien aushauchen 
und dem Lefer jenen zauberifchen Eindrud zurücklaſſen, als fei er von einer Ruftreife durch ats 
tiſches Gebiet zurückgekehrt, gleichfam baguerreotypirt werden. "Dazu gehört aber nicht bloß 
Gonnenfchein und eine Platte mit Jod, fondern — man erlaube das Wortipiel — eine Platte, 
binter der fchon ariftophanifcher Geift ſitzt. 

Menn idy fagen darf bei der Lectüre ded Ariftophaned wohl mit Bewußtfein oberwähnte 
Atmofphäre eingeathmet zu haben, fo kann ich mich nicht ber Fähigfeit rühmen jenen Genuß 
burch eine gewandte Darftellung der ariftophanifchen Aefihetif auch Andern zu verfchaffen. Muß 
ic, baher zum Voraus befennen, baß meine Arbeitnicht zu den befriedigenden gehört, fo barf ich 
doch vielleicht noch hoffen, daß fie eine nüßliche fei; was fie im höchiten Grabe fein wird, wenn 
fie unter den hochadhtbaren und gelehrten Anmwefenden einen befriedigenden Bearbeiter erweden 
ſollte. 

Die erſte Frage bei der ariſtophaniſchen Kritik wird ſein: „Ging Ariſtophanes bei ſeinem 
Urtheil von feſten Principien aus oder nicht?“ Da er keine Theorie ber Literaturgattungen 
gefchrieben hat, fo müffen wir dieſe Frage, wofern fie fich nicht aus feinen Komödien beantwors 
ten läßt, umerörtert laffen. Der Dichter fpricht aber allerdings hie und da Grundſätze aus, 
welche für fein klares Bewußtfein von dem Wefen ber Fiteraturgattungen zeugen. Go bea 
dingt er z. B. an einem dramatifchen Dichter als nothwendige Subftanz, daß er benfelben 
Charakter (freilich nur in der Idee, in der fchaffenden Phantafle) haben müffe, den er frhildern 
will. Zwar ift diefer Grundfag nur Fomifch angebracht, indem der Dichter ihn dem Agas 
thon (Thesmoph. 147 sqq.), der wegen feines weibifchen Charafters, feiner Lebensart und Kleidung 
befpöttelt werden fol, in ben Mund legt; aber die ernftlihe Wahrheit bes Grundſatzes liegt 
hinter dem Scherze. Indem Agathon, um den Einklang feines Charakters und feiner Poefle zu 
entfchuldigen, fid; auf Ibykos, Anafreon, Alkäos und Phrynichos beruft (Thesm. 160 sq.), deren 
Poefien ebenfalls ihrer Lebensart entfprochen hätten, trifft der ftets fpottluftige Komiker gleich 
den Philofles, der als häßlicher Menſch auch Häßliched, den Fenofleg, der als fhlechter 
Menfc auch Schlechtes, und den Tragifer Theognis, der als froftiger Menſch auch Froftis 
ges gedichtet hätte, Alles Gemachte und Erkünftelte ift in den Augen bed Ariftophaned etwas 
Richtiges, Dunftiges und Wäfferiges, wie wir nachher bei der Gharafterifirung des Dithpram- 
bilers Kineſias fehen werben. 
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Einen zweiten Grundſatz ftellt ber Dichter in den Fröfchen (1058 ff.) auf, wo er ben 

Aeſchylos fagen läßt: — — dvdyan 
Miydihoav yvouav xal dıavowwv Toa xal rd ya Öruara zixreıv xrh,. 
Alfo die Sprace foll dem behandelten Stoffe conform fein. 

Drittens ftellt Ariftophanes als Zweck der Poefie die Bildung und Veredlung bed Volkes 
hin, wie in den Fröſchen 1053 ff., wo Aeſchylos den Euripibed wegen bes unfittlichen Stoffes 
feiner Tragödien tadelt, mit dem Grundfage, daß der Dichter das Böfe verhüllen und nicht zur 
Schau ftellen müffe. Diefem Grundfage gemäß ift das felbftgefällige Geſtändniß des Ariftophas 
nes zur Beilerung des Publifums berufen zu fein zu erklären. Go fpricht er in ben Acharnern 
(616 ff.) feine Verdienfte um dad athenifche Volk aud und verkündet, daß felbft ber perfifche 
König ibm Aufmerkfamfeit gefchenkt und ausgefprochen habe; daß diejenigen Griechen bie 
trefflichiten feien, die fih von ihm berathen laffen würden; aus diefem Grunde möchten auch 
die Epartaner Frieden mit Athen mahen, um mit der Inſel Yegina ben Dichter für fich zu 
gewinnen. (Auf Aegina hielt fi Ariftophaned auf, der übrigens damals noch pſeudonym aufe 
trat und wohl fehwerlich vom großen Könige beachtet war.) Der Dichter appellirt baher ans 
Volk (655 ff.) ihn nicht aufzugeben, er verfpreche bafür es zu feinem Heile zu belehren. Bitter 
genug beflagt ſich Ariftophanes in den Welpen (1015 u. 1044 ff.), daß die Athener feine Wols 
fen hätten durchfallen laffen, und rechnet e8 ihnen zum Schimpf an, baß fie feine fchönen Berfe 
und ihren Ichrreichen Inhalt verfannt hätten; er ermahnt fie künftig die Dichter zu ehren, bie ſich 
die Bildung des Volkes angelegen fein ließen, und beren Lehren wie wohlriechende Früchte in Kiften 
zu bewahren; dann würden bie Athener felbft, wie die Kleider, nach Vernunft (öskisrng) riechen. 

Mehr wie diefe drei Brundfäge haben wir nicht finden wollen, weil in ihnen die Grunds 
pfeiler einer Theorie ber Porfie gegeben find, Erſtens nämlich bedingt Ariftophanes die poetifche 
Subftanz oder ben dichterifchen Geift, durch welchen ein Dichten erft fubfiftirt; zweitens 
die Sprache oder bie objective Korm des Geiſtes; brittend den Zwed ober bie praftifche 
Eeite der Poeſie. Diefe im Ariftopbanes zum vollen. Bewußtfein gefommenen Grunbfäge, wozu 
noch feine eigene Bollfommenheit in der Poefle Fam; berechtigten ihn als äfihetifcher Richter 
aufzutreten, und feine Urtheile laffen ung zur Genüge erfehen, daß er nur mit fteter Bergegenwärs 
tigung jener Grundfäge urtheilte, nicht aber, fo fehr auch feine wie Blige aus heiterer Luft einfallen» 
den Geißelhiebe nach willführlicher Paune fchmeden, das oberflähliche Geſchwätz ber Lytiker unb 
Gelehrſamkeit affectirenden Tifhgenoffen nachahmte, weil es Mode war. 

Sn feiner andern Komödie hat Ariftophanesd die Fiteratur und befonders die bramatifche 
fo zum Gegenftande der Beurtheilung genommen als in den Fröfchen Als er fie abfaßte, 
war Aeſchylos fchon todt, Euripides eben geftorben (405 v. Chr.) und Sophokles, zwar 
noch leben®, aber in einem Alter von mehr ald 90 Jahren, hatte feine Dichterlaufbahn befchlofs 
fen und ftarb auch bald (103). Die Tragödie war fomit ald abgefchleffen zu betrachten (in den 
Fröfchen 868 f. heißt es ganz richtig, daß mit Euripides bie Tragödie zu Grabe gegangen fei), 
und biefer Abfchluß erlaubte eine Dergleihung ber drei vorzüglichiten Dichter, fowie eine Betrach⸗ 
tung der Urfachen des Berfalls der bramatifchen Literatur. — Diefer Umftand gibt dem Dichter 
Beranlaflung zu ber fcherzhaften Scene im Anfang ber Fröfche, daß er nad) bem Tode des 
Aeſchylos und Sophofled den Dionys in die Unterwelt fteigen läßt, um von dort einen guten 
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Dichter heraufzuholen. Herakles erinnert zwar den Dionyd an ben noch lebenden Jophon, 
Sohn bed Sophofled, an Agathon, Eenofled, Pythangelos (V. 86 f.); aber an 
allen hat Dionys etwas ausdjufegen. 
Zu diefem Mangel an guten Dichtern fam der Ueberfluß an fchlechten, den Ariftophanes 
für feine muntere Laune benugte. Das Dichten war an der Tagesordnung und gehörte zur 
Mode derer, bie gebildet fcheinen wollten. Das Wefen diefer Modepoeſie, bie fih in fentis 
mentalen und trivialen Sujets gefällt, ſchildert Ariftophanes in den Vögeln (1300 ff.), und 
allerliebft ift die Zeichnung eines Gelegenheitsdichterd (904-953), deffen Kunft, die eben 
nicht weit her ift und nur in Nachahmungen (xar& zöv "Oungov, zark ri Ziumvlöov, Ilvödgsov 
Eros), in Neminidcenzen und hohlen Phrafen befteht, im eigentlichen Sinne bed Wortes bets 
teln gebt (928 u. 934). Diefe Dichtluft trieb die jungen Leute auch zu Verfuchen im 
Drama, und bie Bäter rühmten fi in ben Baberfiuben, wie ihre Söhne fih aufs 
Tragödienmachen verftänden (Vögel 1444 f.). Daher Fonnte and; Heralled dem Dionys (Frös 
ſche 86 ff), der wegen Tragödiendichter in Berlegenheit ift, fagen: „Gibt ed denn nicht fonft 
noch junge Leute, mehr ald Taufende, die Tragödien fchreiben und um ein ganzes Stadion ges 
fhwäßiger ald Euripides find?” Sie waren freilich auch fo! fo! und Dionys ſchildert (Frö⸗ 
fche 92 ff.) ihre Producte als die Nadlefe der Weinärnte, ald Mufeen der Schwalben (cd. i. 
als barbarifche Poefie), ald Verderbniß der Kunft u. dgl. So etwas, wie Euripibes, meint 
Dionys, verftänden fie nicht zu fagen. — Es folgen nun enripibeifhe Phrafen (V. 98 ff.), für 
bie Dionys ganz eingenommen ift, welche aber Herakles ald dummes Zeug vermirft. 
Euripides ift ed auch hauptfächlich, auf welchen Ariftophanes in den Fröfchen, wie im 
den Vögeln, Thesmophoriazufen und Acharnern feine Wigpfeile abdrückt, und es fcheint, ald wäre 
der Komiker in feinem Urtheile über Euripides parteiifch. Genauer befehen, ift aber die Wahr⸗ 
heit des ariftophanifchen Urtheild nicht gu verfennen. So wie ber Dichter in ben Wolfen ben 
Sokrates ald Repräfentanten der Sophiften aufgeftellt hat, ohne doch gerade benfelben als 
wirklichen Sophiften zu verfegern, fo hat er in ben Fröfchen ben Euripides ald Repräfentanten 
der fchlechten Tragifer hingeftellt, ohne gerade ihm alle die Fehler aufbürden zu wollen, welche 
von ben gleichzeitigen Dramatitern begangen wurden. Ariftophanes wollte den Fall der Poefle 
zur Anfchauung bringen, der im Zeitgeifte begründet war; er bedurfte als Repräfentanten der 
Poeſie wie des Zeitgeifted einer Notabilität, um die fich die fomifche, aber ernſtlich gemeinte 
Beranfchaulihung der Berborbenheit im Privat» und öffentlichen Leben, in Kunft, Poeſie, Philos 
fophie, Rhetorik drehte. Wer will ed dem heitern Muthwillen des Ariftophanes verdenken, wenn 
er gerade den Volfsliebling Euripides zum Angelpunfte wählte, der eben fo wenig ganz frei von 
dem Einfluß ber Gegenwart geblieben war, fo wenig er der wirkliche Jubegriff aller Fehler 
feiner Zeit it? Wahrheit und Dichtung gehen in diefer Komödie durcheinander, und Ariftophanes 
trifft fomit einerfeits den Euripides wirklich als Mitfchuldigen am Berfall der Literatur, als 
andererfeitö derfelbe durch die hyperbolifche Verketzerung, zur unähnlichen Earricatur verzerrt, 
nicht mehr der Bezeichnete und allein Angegriffene ift. Ebenſo meint Stallbaum in der fhöns 
gefchriebenen Prolusio de persone Bacchi in Ranis Aristophanis etc. (Lips. 1839. 4.), daß gerabe 
das Anfehn, in welchem Euripides beim Volke fand, und ber allgemeine Schmerz über . 
14 


106 


Tod dem Ariftophanes ein Grund wurbe biefen Dichter zu verfpotten. Indem ber Komiker das 
Volk aufmerkfam machte, daß es einen in dem verborbenen Zeitgeifte ganz aufgegangenen Dichter 
verehre und fomit auch den Zeitgeift felbft mit allen feinen Producten billige und bewunbdere, will 
er dem Publikum feinen Irrthum aufdecken und diefes wegen feines falfchen Geſchmackes geißeln. 

Auf dieſe Verderbtheit und Verkehrtheit des Gefchmads zielt Ariftophaned hin, wenn er 
in den Fröfchen (782,) auf des Zanthos Frage: „ob fich nicht Andere gegen die Ungebühr des 
Euripides, welcher des Aeſchylos Ehrenplas ſich angeeignet hatte, ausgeſprochen und fich des 
Aeſchylos angenommen hätten?” den Aeakos antworten läßt: 

Oalyov zd xonoròu korır, Ösmeg duddde, 

wie auch hier, unter den Zufchauern nämlich, gibt ed ja nur wenige Vernunft! Weiterhin, 
wo Aeakos fcherzhaft darauf aufmerffam macht, daß die mufifche Kunft nad der Waage abge 
fhägt werden foll, und zur Audmeffung ber Berfe Richtmaaß, Elle und andere Inftrumente 
vorgebracht werben, fragt Zanthog: „Wer denn entfcheiden fol?” — Das ift eben das Schwies 
tige, erwiebert Aeakos; es find Feine Mugen Leute zu finden, und Aeſchylos ſtimmt fogar nicht 
einmal mit ben Athenern überein; bei Abwägung und Würdigung ber bichterifchen Naturen vers 
füllt man bier nur in leeres Gefhwäg; darum ift das Urtheil dem Dionys übers 
laffen worden. — Hier liegt ber wahre Gedanfe zu Grunde, daß über ein Drama, eine 
bem Dionys geweihte Poefie, auch nur ein von diefem Gott durchdrungener Geift richten könne. 

Wenn nun Ariftophanes in den Fröfchen, wo hauptſächlich die dramatifche Literatur zur 
Sprache fommt, den Euripides zum Helden wählte, fo hätte er feinen beffern wählen fönnen, 
Denn diefer war der vom Bolfe geliebte und bewunderte Günftlingz; und weshalb? Weil er fich 
bem Volke accommobdirte. Euripides fpricht felbft mit Verkennung der Großartigfeit ber äfchys 
leifhen Tragödien und ber in ihnen auftretenden Perfonen (Froöſche 917 ff.) alfo: „Ich bringe 
nicht ſtumme Perfonen auf die Bühne wie Aeſchylos, der feinen Achil und feine Niobe, um das 
Publifum in Spannung zu erhalten, verhüllt vorführte, dabei zahlreiche Chöre fingen läßt, 
während die Helden ſchweigen oder nur einige ſchwülſtige Worte vorbringen, die das Publitum 
nicht verfieht. In meinen Tragödien (950 ff.) fommen feine Wunberthiere vor, Fein Wortſchwall 
und aufgeblähte Redensarten; diefe habe ich erft abgemagert, und habe meine Tragödien mit 
Liederchen, Gefprächen and Büchergelehrfamfeit" gewürzt; habe den Prolog (958 ff.) eingeführt, 
bad Weib, den Knecht, den Herrn, die Jungfrau, die Matrone nicht unthätig und fiumm auf 
bie Bühne gebracht, und mich dadurch eben volksfreundlich Cönuoxgarızdg) gezeigt.” Das 
aber war es gerade, was Ariftophanes nicht billigen Fonnte, und diefe mehr ochlofratifche als 
bemofratifche Bewunderung geißelt Ariftophanes bamit, daß er (Fröfche 780 ff.) den Euripibes 
in ber Unterwelt von einer Schaar nichts würdiger Menfchen, wie Betrüger, Diebe, Batermörs 
ter u. dgl., mit Enthuflasmus empfangen werben läßt; folche feien es, meint er, die fih an ben 
verfchmigten Reben bed Tragifers, mit welchen bad Schlechte vertheidigt werben kann, ers 
götzten. — Man bemerfe übrigend, daß in obigen Worten bes Euripides, wo er feine Mufe 
mit der des Aeſchylos vergleicht, zugleich auch etwas Ernſt liegt, und Nriftophanes hier auf 
bie bausbädige Sprechweife der äfchpleifchen Helden fchielt, die er (nach Etym. M. p. 526, 24.) 


wegen ihrer Härte (oxAngdens) auch einmal mit einer Thierhaut verglich (oluaı ydo abröv 
xdAkozı doıxivan). 
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Befonderd war ed auch das moralifirende Raifonnement, welches in ben Tragödien bes 
Euripided dem Publikum gefiel und vom Euripides mit philofophifcher Gravität (man vgl. 
den Anfang der Thesmophor.), mit breitem Dialoge und zierlicher Gefchwägigfeit (elmeiv 
zouypsvgnixüg Ritter 18.) fo mundrecht gemacht wurbe, Aber die Moral bed Tragikers mißftel 
gerade dem fheinbar fchmähfüchtigen und unzlichtigen Ariftophaned. Fr. Jacobs (Vermifchte 
Schriften Thl. 3. ©. 41. vgl. ©. 43 u. 319.) fagt zur Ehrenrettung des Ariftophaned: „Es vers 
dient bemerft zu werben, daß ed die Komödie war, die dad fittliche Gebrechen der euripibeis 
fhen Manier aufgededt und gezeigt hat, und baß dieſes Gebredhen, das ber modernen Welt 
häufig wie ein Vorzug erfchien, am unerbittlichften von demjenigen gezüchtigt worden ift, beffen 
eigene Eittlichleit dem gemeinen Urtheile nach in dem übelften Rufe ſteht.“ — Die biderbe Nas 
türlichfeit bed Ariftophanes nimmt feitdbem auch Fein Unbefangener mehr für Unflttlichfeit; aber 
auch Euripibes fcheint mir nicht fo fehr am firtlichen Gebrechen zu leiden, daß er von Seiten 
des Ariſtophanes einen Fiterarifchen Todtfchlag verdient hätte, Auch wollte Ariftophanesd den 
Euripides gar nicht allein treffen; die vermeinte Unfittlichfeit lag im Zeitgeifte, und biefen 
züchtigt Ariftophanes, obfhon er fühlbare GSeitenhiebe auf den gegen den Zeitgeift gefälligen 
Euripides thut. Da aber eben Euripides die Volksſtimme für fich hatte, fonnte der Komiker nicht 
anders ald Doppelhiebe thun, auf den Euripides und bad Publifum zugleich. Dabei durfte er 
aber nicht ungerecht verfahren, da aud; Er wieder von der Stimme ded feingebildeten und leicht 
reisbaren Publifums abhängig war. Diefed mußte ald Aecral Ösfiol, olg Föv xal Atyeıv (Nubb. 517.), 
möglichft befriedigt werden, wenn ber im theatralifchen Wettftreite auftretende Komiker fich feines 
Sieges vergewiffern wollte. Seine Kritif der politifchen wie literarifchen Erfcheinungswelt durfte 
weber parteiifch noch ungefchliffen an Inhalt wie im Ausdrude fein; feine Worte *) mußten wie 
die der Nebner (vgl. Cicer. Orat. 8.) abgewogen und fern von aller Feidenfchaftlichkeit fein. 
Dieg it auch bei Ariſtophanes der Fall; wenn man nur feinen Worten die fomifche Masfe oder 
die carrifirte Form behutfam abnimmt, fo fann man fich auf fein Urtheil verlaffen. Ariſtophanes 
war gewiß nicht der einzige Gegner des Euripides; diefer philofophifche Tragifer aber hatte 
auch wieder Männer, wie Sofrates und Plato, zu Freunden, deren Augen doch auch ziemlich 
bel fahen. Mit beiden, Berehrern und Feinden des Euripides, durfte ed der Komiker nicht 
verderben, und wollte ed auch nicht, dba beide fein Publikum ausmachten. Es fpricht ſich diefe 
Abficht des Dichterd und das Urtheil bes Publifumd auch beutlih aus (Fröſche 1411), wenn 
Dionys ald Schiedsrichter nicht zu entfcheiden wagt, wer beffer fei, Euripides oder Aeſchylos; 
ed wären welche, fagt er, die den Einen für weife hielten und an dem Andern fich ergößten. 

Ganz frei von boshafter Stichelei ift freilich Ariftophanes nicht, aber Wahrheit liegt doch 
immer feinen Worten zu Grunde. Wenn 5. B. Aeſchylos (EFröſche 1515 ff.) fich für den erften 
und den Sophofles für ben zweiten Dichter erklärt, fo ift dieß fowohl Urtheil des Komikers 
als des Publikums; nur Euripides fommt wie gewöhnlich, dba er einmal ald Sündenbod für 
ben Zeitgeift büßen muß, am fchlechteflen weg; er wirb ein mavoögyog dvijg xal yeudoldyog zul 


*) Atben. I, p. 30. B. 6 IIgäunıog — ola Agisroparns ovz Höschas Admvalovg prol Adyar rör Adıpalan 
Örjpo» oürs zoımraig Hösches oningoig nal doreupisıw, oörs Ilgauwioıg axingolcıw olvog — — —. 
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BouoAöyog genannt. Der Grund bavon lag in ber bebeutenden Perfönlichkeit des Euripibes, 
der mit Beharrlichfeit dad neue Princip ber Anfllärung von der Bühne herab bem jungen 
Seelen einflößte und allfeitige Theilnahme fand. 

Aus dem bisher Gefagten geht ſchon zur Genüge hervor, wie bed Ariftophanes äftherifche 
Kritik eben fo fehr durch Grundfäße wie durch Nüdfichten motivirt war, unb es ift zu bemers 
fen, bag eine Kritif ohne Rüdfichten ungenießbar ift, weil ein abftracted Urtheil ohne concrete 
Wahrheit bleibt. Ariftophanes faßt die Literatur auf, wie fie ift, und fpricht unmilltührlich den 
Eindrud aus, ben fie auf ihn macht, ohne in tiefe Theoreme ſich zu verlieren; und ba fein 
ganzer Charakter eine gefunde Komik ift, fo ift zwar fein Urtheil fomifch, dabei aber auch fern: 
gefund, Will ich mir den Ariftophanes feinem Publifum gegenüber vergegenwärtigen, fo denke 
ich mir einen Hofnarren, der feinem tyrannifchen Gebieter die Wahrheit ins Geficht lacht, und 
zwar fo, daß er in bemfelben Augenblide durch die Kraft der Wahrheit feinen Herrn verwundet 
und gleich wieder durch feine treuherzige Miene heilt, ehe der Zorn auebrict. 

Wir fagten früher, daß Ariftophanes fein Urtheil bald über den Stoff, bald über bie 
Sprache, bald Über die Behandlung beider abgebe, und haben bisher diefes auch bes 
reitd ſchon gefehen. Einige Beijpiele mögen biefes noch näher beleuchten. 

Statt des großartigen Stoffes, großartig behandelt, wie ed Aeſchylos und Sophofles 
thaten, gibt Euripides (fagt der Komiker in den Fröfchen 950 ff.) zierlihe Verschen, voller 
Geſchwätzigkeit (1081 ff.), Büchergelehrfamkeit; vom Herrn bis zum Hausgeſinde läßt er alle 
fprechen und jtellt überhaupt das gewöhnliche Alltagsleben (983 — 1003. 1075 f.) mit feinen 
Ränken (1063 f.) und Fiebeshändeln (1056 f. 1089 f.) dar. Befonders greift Ariftophanes das 
ſtehende Thema des Weiberhaffes herrlich perfiflirt in den Thesmophoriazufen), die Bettels 
und Lumpenhelden u, ſ. f. mit vieler Feinheit und Bitterfeit an. So fragt Difäopolid in ben 
Acharnern (410 ff.) den in einer Schwebe figenden Euripides, was er mache? ob Lahme, ober 
Bettler in Lumpen gehüllt, mit langen Reben? von denen ſich Dikäopolis eine nebft Bettlerges 
wand ausbittet, Solche Bettler und Lahme waren Oeneus (Acharn. 419,), der blinde Phö⸗— 
nir (421.), Philoftet (424.), der hinfende Bellerophon (427. vgl. 146. Thesmoph. 23 f.), 
ber Mofer Telephos (430.), Thyeft und die Ino (433 f.). Sehr naiv fagt nun Dikäopolis 
(484.), nachdem er dem Euripibes die nöthigen Lumpen abgebettelt hat und die Rebnerbühne vor 
ſich ſieht, zu ſich ſelbſt: „Nu, was ſtehſt du noch? haft du nicht den ganzen Euripides einges 
fogen?” (Eornxag; obx El xaramıwv Edginlönv;). 

Außer den Euripibes trifft fein Spott in Bezug auf den Stoff auch die Komiker Phrys 
nidhos, Lykis und Ameipfias (Fröſche 13 f.), welche jedesmal Laftträger in die Komödie 
bräcdten, und diefe Klage wiederholt fich in den Wolfen (533 ff.), wo er fagt, daß die Komiker 
an allzuplumpen Wien und zotigen Darftellungen litten, an übertriebenen Klagen (dem bes 
fannten lod, lod!), an Wiederholungen desfelben Sujet u. f. f. 

An Agathon verfpottet er (Thesmoph. 101 ff. vgl. 147 fi) den Schwulft und fophiftis 
fhen Pomp der Sprache, indem er die weichliche Poefie nachahme. Man vergleiche das harte 
Urtheil über Karkinos und feine Söhne (Friede 775 ff.); über den Tragifer Theognig 
charn. 11 u, 138 ff.), der ald ſolch ein froftiger Dichter gefchildert wird, daß bei Aufführung 
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feiner Stüde ed in Thrafien fchneite und alle Flüffe zufroren ; über Melauthios und Mor: 
fimo8 (Friede 786 ff. Ritter 701.), welcher letere, der Sohn bes Philofled (Vögel 281.), nicht 
allein zu den Berbrechern verdammt wird, bie im fothigen Pfuhle der Unterwelt ſich wälzen, 
fondern auch ber foll dahin fommen, welcher je eine Phrafe von Morfimos abgefchrieben (Frö⸗ 
fhe 151. vgl. Frieden 782.) oder ein Waffenlied (mugsiyn) ded Kinefiad gelernt hat. Diefer 
Kinefiad, Sohn bed Meles (Plat. Gorg. p. 502. A. ibique Stallb.), war ein unglüdlicher Die 
thyrambendichter, beffen Nichtigkeit Ariftophanes auf die ergößlichite Weife in den Bügeln 
(1371— 1409.) hervorhebt. Er fliegt himmelan zum Diymp und in den Lüften ſchwebend haſcht 
er nach nebligen, fchneeftöbrigen neuen Liedern; denn von den Wolfen herab hängt die Kunft 
der Dithyrambifer, die kuftiges, Nebliges, Blauglänzendes beſingen. Im Ruftreiche Iebend wünſcht 
der Dichter mit Windeshauch über die Meeresfläche dahin zu fchweben, fo wie er auch durch bie 
Luft ſchwebend — von der Bühne ſich wieder entfernt. Auch im Frieden (807 f. vgl. Schol. ad 
Ran. 153.) werben die Dithyrambifer mit Luftwandlern verglichen. (Vgl. die Parodie des Stoffes 
der Wolkenſänger in Nubb. 335 sqgq.) 

Solche Notizen bedürfen ber weiteren Bearbeitung, um ben Ariftophanes als äfthetifchen 
Kritifer zu charafterifiren. Ein Hauptübelftand dabei ift nur, daß wir bloß das Urtheil bes 
Ariftophanes noch übrig haben, aber nicht die beurtheilten Dichtungen, daß wir fomit die Trifr 
tigkeit der ariftophanifchen Kritif weder beweifen noch widerlegen können. 

Schließlich bemerfen wir nur noch, daß auch die Philofophen, Sophiften und 
Redner bei Ariftophanes nicht frei ausgingen. Nur tritt hier die Kritif auf dad Gebiet der 
Moral. Die Philofophen und Sophiften find ed, auf welche der Komiker anfpielt, wenn er 
von Abfeßung der alten Gottheiten und von ihren Menfchlichleiten (Friede 826.), fo wie von 
dem gänzlichen Unglauben (Ritter 32. die naive Frage des Demofthenes an den frömmelnden Nifias: 
bredv yei yüg Heodg;) mit oft heillofer Zunge fpricht; aber auch fonftige Anfichten der Philofophen 
pexfiflirt er, wie 3. B. die Meinung Einiger, daß die Geele nach diefem Leben ein Stern werde, 
mie Anfpielung auf des Chiers Jon dithyrambifches Lied ’Aoiog (Friede 835.). Wie die Dithys 
rambendichter werden die Sophiften (Wolfen 330 ff.) in der Gefellfchaft mit Wahrfagern, 
Aerzten, Haarkünſtlern, kykliſchen Chordichtern, Aftronomen und anderen Faulenzern ald von 
den Wolken lebend und ernährt dargeftellt, Den niedrigen Zwed der Sophiftif, unter allen 
Umftänden nur den eigenen Bortheil zu erftreben, heben die Worte bed Strepfiades (Wolken 
438 — 451.) und die Rede des "Aörxog grell genug hervor, und eine treffliche Charakteriftif ber 
fophiftifhen Redefünftler, die mit ihrer Zunge fäen, ärnten und drefchen, gibt Ariftos 
phanes in den Vögeln (1095 ff.).” Die rechtlichen Alten, die noch vor Marathon (Acharn. 698 ff.) 
mitgefochten haben, werden von jungen Laffen vor Gericht gehänfelt, mit gewählten und Fünft« 
lerifhen Reben gefchlagen (Acharn. 685 f.) und um ihr Hab und Gut gebracht. Gegen bie 
gleißnerifchen, mit fhönen Worten fchmeichelnden Redner find hauptfächlich die Acharner (633 ff.) 
gerichtet, und Ariſtophanes rechnet es fi ald Verdienſt an fchon früher gegen diefelben aufges 
treten zu fein Die ganze Sippfchaft von Zungendrefchern wird gefchildert in dem einzigen 
Phäar (Mitter 1377 ff. Sebiög 6 Dalad xrA.), fo wie die Eitelfeit fi für einen Redner zu 
halten, wenn man einmal mit mühfeliger Anftrengung eine Rebe memorirt und öffentlich gehalten 
bat, an dem Kleon (Ritter 346 ff.) lächerlich gemacht wird. 
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. Inden alfo Ariftophaned durch Berüdfichtigung ber Literatur in feinen Komödien uns 
nicht nur eine reiche und oft bie einzige Quelle literarshiftorifcher Notizen geworben ift, fonbern 
auch als ein fcharfer und gefhmadvoller Kritifer ber Fiteratur bafteht, ift er neben Plato mit 
ald der unmittelbare Borgänger der in der aleranbrinifchen Zeit fichtbarer hervortretenden und 
in den Dibasfalien fich zunächft anfündigenden Riteraturgefchichte anzufehen.” 


Director Hartung aus Schleufingen erflärt fi im Allgemeinen mit bem Nebner einvers 
ftanden; doch fei auf das Urtheil des Ariftophanes über Euripidbes eben fo wenig wie auf das 
über Sophofles zu geben. Daß Ariftophanes dem Bolfe gefchmeichelt, beweife nur, daß er ben 
Zeitgeift richtig. gewürdigt habe, 


Den Beſchluß ber öffentlichen Vorträge in ber bießjährigen Verſammlung machte Pros 
feffor Ohm aus Berlin mit einer Darlegung feiner Berfuhe dem calculativen 
Theil der Mathematik eine wiffenfchaftlihere Grundlage zu geben, fo wie 
über die darauf gegründete Methode des mathematifhen Unterrichts an 
gelehrten Schulen. Nachdem er feine Ueberzeugung audgefprocdhen hatte, 1) daß jede ges 
lehrte Bildung auf Kenntniß des Alterthums, feiner Sprache und Geflttung gegründet fein 
müffe, 2) daß aber für die Gegenwart biefe Bildung nur einfeitig genannt werben fönnte, wenn 
ſie nicht auch einen wilfenfchaftlichen, den geiftigen Menfchen erfaffenden mathematifchen Unters 
richt in fich aufnehmen wollte, ließ ſich berfelbe über den Zweck, den Umfang und die Methode 
des lehteren, wie folgt, aus: 


„Der Zwed des mathematifchen Unterrichts am gelehrten Schulen fann nicht barin bes 
ftehen, daß man eine Reihe mathematifcher Wahrheiten mit oder ohne ihre Beweife einlernt; fons 
bern ed fol bad Denfoermögen bed Schülers allmählig immer mehr und mehr geübt und das 
durch der Schüler felbft nach und nach immer mehr befähigt werden bie mathematifhen Wahrs 
heiten felbfithätig aus fich heraus entwideln zu können. Der Schüler fol in der gelehrten Schule 
eben fo wenig Mathematifer ald Philolog werben, fondern er foll bloß feine geiftige Kraft nad 
allen Richtungen hin möglichit bilden und flärfen. Daß vom Stoff fo viel hängen bleibt unb ges 
rabe badjenige, was äußere Anforderungen wünfdjenswerth oder nothwendig machen, iſt zulegt 
eine Kleinigkeit, die, ohne gerabe ängftlich danach fireben zu müffen, faft von felber fich madıt. 

Mas den Umfang ded mathematischen Unterrichts an gelehrten Schulen betrifft, fo 
muß ich zuvörberft bemerfen, daß die Rechenkunſt und das Zeichnen mit Zirkel und Lineal 
eben fo wenig zu dem mathbematifchen Unterrichte gezählt werben fönnen, ald man etwa die 
Zimmermannsfunft bazu zählen wird. Das gemeine Rechnen ift eine mechanifche Fertigkeit, 
eben fo nöthig ben Männern wie den wirthlichen Hausfrauen; ed muß daher folches in ben uns 
teren Glaffen der gelehrten Schulen getrieben werben; nur möge man biefen Unterricht von bem 
mathematifchen am allerftrengiten fondern, unb darum gebe man ihn auch nicht unter dem Titel 
ber Mathematik, wie dieß an fo vielen Anftalten zur Zeit noch gefchiehtz; noch weniger aber gebe 
man diefen Unterricht mit Zuziehung mathematischer Wahrheiten, namentlich nicht mit Zuziehung 
einer fogenannten Lehre ber Proportionen, da jede Halbheit an fich ſchon fhädlih if. -— Man 
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ift im Rechnen hinreichend bewandert, fobalb man eine, aber recht fehr große Fertigkeit 
und Gewandtheit in den fogenannten 4 Species mit ganzen Zahlen und Brüchen ſich verfchafft 
und in recht vielen einfachern Beifpielen die Wirkſamkeit des Multiplicirens und Dividirend 
erkannt hat. — So wiebei einer zwedmäßigen Erziehung das Kind an alles das bloß gewöhnt 
wird, was beffen fpäter erwachende Vernunft erft beſtätigt und gut heißt; eben fo müffen die Regeln 
bes gemeinen Rechnens vorläufig bloß anfchaulich gemacht und hinreichend (mechaniſch) eingelibt 
werden, bi ber fpäter folgende willenfchaftliche Unterricht in der Mathematik diefe Regeln felbft 
erſt, jede an ihrer rechten Stelle, erfindet und deren Anwendung rechtfertigt. 

Ganz das Analoge läßt ſich vom Zeichnen mit Zirkel und Lineal fagen. Iſt die Zeit 
dazu vorhanden, fo mag man den Schüler gleichzeitig mit dem Rechnen aud im Handhaben des 
Zirkeld und Lineals üben; geſchieht ſolches zweckmäßig, fo wird ſich berfelbe fpäter in begrenzte 
Räume leichter hinein denken können. Man fondere aber auch diefen Unterricht von dem mas 
thematifchen (geometrifchen) genau und forgfältig ab. 

In den 4 oberften Glaffen einer gelehrten Schule werbe dagegen fireng wiffenfchaftlicher, 
alfo wirklich mathematifcher Unterricht getrieben, und zwar 1) Euklidiſche Geometrie mit 
Einfchluß der Körperlehre; 2) eine Zahlenwiffenfchaft Cüber deren Wefen ich mich eben 
bier noch näher auslaffen muß) und deren Anwendung aufbdie Entwidelung der Rech— 
nungsregeln; endlich 3) Anwendung des Calculs auf die Geometrie d.h. Trigonometrie 
und die erften Elemente ber analytifhen Geometrie. Wie weit man in jeder diefer 
Difeiplinen vorfchreiten lönne, wird vielleicht aus ber jeßt folgenden Betrachtung über bie „Mes 
thode des Unterrichtd” fürzer und bequemer ſich abnehmen laffen. 

Sn Bezug auf die „Methode” unterfcheide ich zunächſt den geometrifchen Theil ber Mas 
thematif von dem calculativen. In dem Bortrage ber Euflidifhen Geometrie würde ich ben 
Weg des Euflided felbft nicht befolgen, weil ich a) alle Betrachtungen (3. B. die des Incoms- 
menfurablen), welche mehr in das Gebiet der Speculation gehören, weglaffen, und dann b) weil 
ih die Stetigfeit, alfo die beliebige Theilbarfeit des Raumes, alfo auch 3. B. die Mögs 
lichkeit einer Dreitheilung bed Winkels, obgleid; wir ſolche mit Zirkel und Lineal nicht ausführen 
fönnen, als unbedingt zuläffig annehmen würde, . 

Unter diefen VBorausfegungen fällt ein größerer Theil beffen, was im Euflid fteht, von 
feloft fort; einen andern Theil desſelben Buches, welcher die Stelle einer damals noch nicht vor» 
handenen Zahlenwiffenfchaft vertritt, hat man feit Zahrhunderten ohmedieß fchon immer unbes 
rüdfichtigt gelaffen; fo bleibt zulegt eine Summe von 30—40 einfachen geometrifchen Wahrheis 
ten, welche gleidhfam das Gerippe ber Geometrie bilden, und es ift num die Aufgabe des Leh⸗ 
rers dieſes Gerippe aus feinen Theilen in der rechten, naturgemäßen Ordnung an einander zu 
reihen und — zu beleben. Wie ich felbft orbne, ift aus meinen Lehrbüchern zu erfehen; und 
auf welche Weife ich das Beleben diefed Gerippes verfuche, dieß hier näher anzugeben verbietet 
mir der Umftand, daß id; die und vergönnte Zeit zu dem wichtigeren Theil meines heutigen 
Bortrages bewahren muß. Ich muß mich daher mit der einfachen Bemerkung begnügen, daß ich 
bie Figuren in ihrem allmähligen Entftchen und nicht im Zuftande der Erftarrung betrachte, und 
daß ic nie dogmatifire, fondern den Schüler feine Entwidelungen ſtets felbft vornehmen Laffe. 
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So viel heute von dem geometrifchen Theil des mathematifchen Unterrichtd; was bagegen 
den calculativen Theil betrifft, fo hat fi das Material zu diefem Unterrichtögegenftande erſt in 
ben Ietten zwei Jahrhunderten herausgebildet, und faum find ed mehr ald einhundert Jahre, 
daß die Elemente desfelben fich trennten, um ſich einander entgegenzuftellen. Clairaut, Euler u.f. w. 
haben endlich diefe Elemente in Lehrbücher zu ordnen begonnen, und biefe großen Männer 
fanden rüftige Nachfolger; man fuchte die fid oft feindlich gegenüber ſtehenden Maffen möglichft 
zu verföhnen und zu vereinigen, um eine Einheit zu erreichen, welche zu gleicher Zeit als allges 
mein förderndes Bildungsmittel dienen könnte. Dank fei hier gefagt den großen Geiftern, wie 
den fleißigen Arbeitern, die fo viele und fo wichtige Vorarbeiten, ohne welche ein weiterer Forts 
fchritt nicht möglich gewefen wäre, uns hinterlaffen und dargeboten haben, 

Bon hier ab theilen fich die Mathematifer in zwei Glaffen; die einen haben bie großartis 
gen und herrlichen Anwendungen bed Galculd im Auge, namentlich auf bie Mechanik bed Hims 
mels, fo wie auf die Phyſik im Allgemeinen, bie faft eben fo fehr als Religion und Philofophie 
das Herz erheben und den Menfchen zu einem feftern Glauben an einen allmächtigen Schöpfer 
und Weltregierer führen; und diefer Claſſe, zu welcher wir aud) faft alle die größeren Mathes 
matifer Franfreichd zählen müffen, liegt die weitere Auffindung praftifcher Regeln und Vorſchrif⸗ 
ten natürlich und mit Recht näher als ihre innere wiffenfchaftliche Begründung, ba bie Abwege, 
in welche diefer Mangel an Sicherheit in den Elementen führte, bis jegt immer nur gering ges 
wefen find, bald bemerkt und mittelft verbefferter Regeln eben fo leicht vermieden wurden, 

Die andere Glaffe von Mathematifern umfaßt bie Lehrer, welche Aufrichtigfeit und Wahrs 
haftigfeit mit Eifer und pädagogifcher Kunft in ſich vereinigen. Diefe konnten mit dem Zuſtand 
des calculativen Theild der Mathematik, als Unterrichtögegenftand, ſich nicht zufrieden geben. — 
Der loſe Kitt, der die einzelnen Theile ded gefammten Materials zufammenhielt, zerbrödelte 
leicht an einfachen Fragen eines noch unverfünftelten Schülerd. Eine hochverehrte Berfammlung 
erlaube mir, um bieß in der Kürze möglichft anfchanlich zu machen, einiges hieher Gchörige 
aus meiner eigenen Erfahrung anzuführen. 

Bor nun bald 30 Jahren docirte ich an einer bemtfchen Univerfltät, nicht ohne Beifall 
und auch nicht ohne Erfolg. Während ich aber von Jahr zu Jahr die Zufriedenheit meiner Zus 
hörer immer mehr mir erwarb, wurde ich mit mir felbft und meinen Leitungen immer unzufries 
dener; denn ich fühlte, daß ich nicht wahrhaftig fei, daß ich an manches, was ich meinen Zus 
hörern deutlich zu machen fuchte, felber nicht glaubte. Was bie Null fei, was eine Gleihung? 
— ich felber wußte ed nicht; — einen allgemeinen Begriff vom ‚Rechnen“ zu geben war mir uns 
möglih; — die negativen Größen quälten mich und die imaginären Größen, dieſe contradi- 
ctio in adiecto, fegten mich in Verzweiflung. Ich verfiel endlich auf ben Gedanken biefen Bes 
griffen in ihrer gefchichtlihen Entftehung gründlicher nachzuſpüren. Die Verfolgung dieſes Ges 
danfens führte mich nach mehrjähriger Anftrengung endlich fo weit zum Ziele, daß ich zu hoffen 
begann, und von biefer Zeit an gelang ed mir dem Galcul eine Zahlenwiffenfhaft zu 
Grunde zu legen, welche mir für den höheren Schulslinterricht im Calcul nothwendig zu fein 
fcheint, weil nur durch fle erft alle oft weit verftreuten Einzelheiten in eine wiffenfchaftlihe Eins 
heit fich auflöfen. 


113 


Ueber biefe Zahlenwiffenfchaft, aus welcher alles Rechnen, bad gemeine bürgerliche 
wie das allgemeinfte ded Mathematiferd, ebenmäßig hervorgeht, gebe ich num noch folgende An⸗ 
beutungen. 

In den Anwendungen bed Calculs zur Bergleihung ber Größen erfcheint die Größe ala 
benannte Zahl, Allgemeiner als biefe ift die unbenannte Zahl; bie wiederum nur ald ganze Zahl 
eriftirt. Diefe Zahlen Iaffen fich paarweife verbinden. Der Calcul bat ed nun nie mit ben Groö⸗ 
gen felbft, ja faum mit hen unbenannten Zahlen, fonbern nur mit ben Gefegen biefer Cogiſchen) 
Zahlenverbindungen zu thun. Diefe Verbindungen felbit find 1) die Addition, 2) die Multiplis 
cation und 3) die Potenzirung, aber jebe biefer Verbindungen gefchieht nur im Berftanbe, b. h. 
man fann nur an die Zahl denken, welche durch irgend eine diefer brei Verbindungen aus zwei 
gegebenen Zahlen hervorgeht; fie kann nie hervorgebracht oder, wie man fi gewöhnlich auds 
drückt, wirklich gefunden werden, denn die gedachte Zahl ift bereitö die wirkliche. 

Sede biefer Verbindungen hat die allgemeinen Eigenfchaften einer rein Iogifchen Verbins 
bung. So wie man nämlich von ben beiden Elementen a und 5 zu irgend einer logifchen Vers 
bindung c übergeht, fo kann man auch von c aus durch a. hindurd zu 5, aber auch durch 5 
hindurch zu a wieder zurüdfehren. Daher hat jebe directe Verbindung zwei von einanber 
wefentlic; getrennte inbirecte Verbindungen im ihrem Gefolge. Der rein logifche Gegenfag in 
triplo, in welchem biefe drei Verbindungen zu einander ftehen, Fann nun, in Formeln audgebrüdt, 
zur objectiven Anfchauung gebracht werden dadurch, daß man alle drei Verbindungen durch 
entfprechende Zeichen vorftelt (welche die beiden verbundenen Efemente in ſich aufnehmen), und 
nun bie burch den Gegenjag bedingte Aufhebung und Vernichtung bed Zufammengefegten, alfo 
die Identität des Zufammengefesten mit dem Einfachen, durch das Zeichen der Gleichheit, wels 
ches richtiger bad Identitäts-Zeichen genannt werben dürfte, ausdrückt. 

Mit diefen Formeln, in dreifaher Anwendung auf die drei oben genannten birecten 
Zahlenverbindbungen gedacht, würde die Zahlenwiflenfchaft abgefchloffen fein, wenn man nicht 
auch noch bie Eigenfchaften und den Zufammenhang der drei birecten Zahlenverbinbungen an fich 
und unter fich zw betrachten hätte. — Die Addition zeigt uns eine einzige Haupteigenfchaft, 
nämlich daß in ihr bie Elemente vertaufcht werden können. Die nächfte Folge davon ift, daß 
ihre beiden, in ber Idee von einander getrennten indirecten Verbindungen äußerlich in eine 
einzige zufanimenfallen, die wir Subtraction nennen fönnen. Diefelbe Haupteigenfchaft zeigt 
fi auch fpäter bei der Multiplication; daher äußerlich auch nur eine einzige Inbirecte Berbins 
dung, welche wir die Divifion nennen. Dagegen erfreut fich die Potenz biefer Haupteigenfchaft 
des Addirens und des Multiplicirend nicht, und beßhalb bleiben die beiden indirecten Verbin⸗ 
dungen, welche der Potenz ihr Dafein verbanfen, auch Außerlih von einander getrennt und 
verfchieden, und man fann die eine die Radication, bie andere bie fogarithmation nennen, 
Aeußerlich ftehen alfo 7 Zahlenverbindungen dba, deren Nothwendigkeit wir anerkennen müjfen. 

Hat man aber diefe allgemeinen Gefege ber T Zahlenverbindungen auf biefe Weiſe in 
Formeln hingeftelt und zwar in ihren einfadhften Typen, fo nämlich, daß immer nur brei Eles 
mente a, 5, c eingehen, und fo, daß jede folche Type (won und Formel oder Gleihung 
genannt) eine Identität der auf beiden Seiten des Gleichheitszeichend vorhandenen Reihen von 
Verbindungen ausfpricht, fo folgt von felbft 
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1) Jede dieſer Gleihungen ift eine logifche Wahrheit, unabhängig von ber Bebeutung 
der Elemente a, b, c, die in ihr vorfommen und welche nur ald Träger benußt worben find, um 
durch fie die Verbindungen felbit Cobjectiv) anſchaulich machen zu können. 

2) Diefe logiſche Wahrheit bleibt alfo immer und unverändert biefelbe, welche Bebeutung 
diefen Trägern a, 5, c auch fünftighin untergelegt werben mögen, Diefe Typen oder Gleichungen 
werben daher die mannichfaltigiten Mobificationen erleiben können, nad) ben mannichfaltigen Bes 
deutungen, welche die Träger a, d, e annehmen werben. 

3) So oft aber in einer folhen Type bie Form ber einen Seite des Gleichheitszeichens 
eine wirkliche unberannte ganze Zahl ausdrädt, fo oft muß die Form auf ber andern Seite bed 
Gleichheitszeichens nothwendig diefelbe Zahl ausdrücken, eben weil beide Seiten ibentifche Fors 
men find. 

Hiermit ift aber die Zahlenwiffenfchaft beendigt, und ihrer beliebigen Anwendung 
auf allgemeine Unterfuchungen fteht gar nichts mehr im Wege. In ber Form a — 5 ftedt bie 
Null und auch bie Form O — 5, die man kürzer durch — 5 vorftellt, indem man fich ben 
Minuenden O (Nu) dazu denkt. In ber Form a + 5 ftedt die Form O0 + 5, bie man häufig 


auch bloß durch — 5 vorftellt. In ber allgemeinen Form z feat der befondere Fall, ben man 


Bruch nennt; und in ber allgemeinen Form vb, ſteckt der befondere Kal ya. Die allge 
meinen Gefeße der Formen ab, a—b, a.b, 5 ab, Ye, log 5 find zu gleicher Zeit bie 
Gefete für die Null, für die fogenannten abbitiven umb fubtractiven (pofltiven und 
negativen) Ausbrüde, für bie fogenannten gebrochenen Zahlen, wie für die fogenannten 
imaginären Ausbrüde — Die fpeciellen Regeln für bad Rechnen mit der Null, mit ben 
poſitiven und negativen Ausdrücken, mit den Brüchen und ben imaginären Ausdrücken ſind dem 
Schüler nicht zu geben, fondern er leitet fich folche, fo oft er fie braucht, aus den gedachten, 
in Formeln ausgedrüdten allgemeinen Iogifhen Wahrheiten mit einem einzigen Blide ab, Alles 
Rechnen gefchieht dabei mit dem Gefühle der vollfommenften Sicherheit; denn „Rechnen” ift eben 
nie etwas Anderes als ein Anwenden ber oben hingeftellten logiſchen Wahrheiten zur Um⸗ 
formung gedachter (alſo wirklicher) Zahlenverbindungen. — Wil man aber aus gebachter 
Zahlenmwiffenfchaft das gemeine bürgerliche Rechnen, und zunächſt bad Rechnen mit unbenannten 
Zahlen (welches allein vorfommt) ableiten, fo muß man noch bie Definition der 9 Ziffern, fo 
wie die foftematifche Zufammenfegung jeder größern Zahl aus diefen Ziffern mittelft ber drei 
directen Zahlenverbindungen (d. h. das fogenannte Zahlenfpftem), als ein hier noch fpeciel eins 
gehendes Element, hinzufügen. 

Die Anwendungen diefer Zahlenwiffenfchaft find eben fo einfach ald leicht. Jede mit Zah⸗ 
fen vorzunehmende Berbindung wird, fobald fie gebacht ift, äußerlich durch bie entfprechenbe 
Bezeichnung fihtbar gemacht; dann werben biefe Formen mittelft der oben erwähnten Formeln 
ober Gleichungen in andere, identifche Kormen umgeformt, bis die gewünfchte, bem gerade vor⸗ 
liegenden Zwed entfprechende Form fich herausgeftellt hat, Dieß Umformen aber heißt „rechnen”. 

Um bieß Letztere durch bas allereinfachfte Beifpiel zu erläutern, wollen wir 24 unb 35 
abbiren. Die verlangte Zahl ift zunächft audgebrüdt durch die Form 24 35 oder (20 - 4) 
+ (30-5); biefe Form wird aber dann umgeformt in (20-30) — (41-5), während nach ber 
Definition der Ziffern 1-5 =6 +3 = 7-2 —=8+1=9, und nad bem Gefete am — bm 
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—=(a+b)m, auch 20 30 2. 10 -3. 10 (2 3). 10 5. 10 50 ifl. Dieß weitere Um⸗ 
formen gibt daher für unſere Zahl zuletzt die Form 50--9 oder 59, welche Form bie gewünſchte, 
nämlich die nach dem Zahlenfyftem geordnete ift.” 

Die Kürze ber gegebenen Zeit erlaubte bie weitere Verfolgung dieſes Gegenftandes für 
ben Augenblid nicht. Der Redner behielt ſich deßhalb vor benfelben, im Falle er hinreichendes 
Intereffe haben dürfte, bei einer anderen Verfammlung ber Philologen und Schulmänner noch 
einmal zur Sprache zu bringen. 


Der Vicepräfibent bebauerte, daß bereits bie für die Dauer der Sitzung beftimmte 
Zeit verfloffen, und beßhalb eine ausführlichere Debatte über dieſen intereffanten Bortrag nicht 
geftattet fei. Dennoch forderte er die anmwefenden Mathematiker und namentlich den Neftor unter 
benfelben, Hofraty Kries, feinen Lehrer und Gollegen und Freund, auf eine kurze Darlegung 
feiner Anſicht über biefe Methode zu geben. Dieß veranlaßte ben Hofrath Krieg zu der Er- 
Märung: Der verehrte Rebner habe feine Methode vortrefflich bargeftellt, ber Gegenftand aber 
fei zu wichtig, ald daß er aus dem GStegreif etwas Erfchöpfendes darüber zu fprechen im Stande 
fei. Nicht eine Methode Fönne als bie einzige und allgemein anzumendende angefehen werben; 
auch auf dem Gebiete der Mathematik führten mehrere Wege zur Wahrheit. 


Set waren fämmtliche Gegenflände, bie bei der dritten Verſammlung beutfcher Philos 
Iogen und Schulmänner zur Befprehung fommen follten, erledigt, und der Bice»-Präfident 
erflärte, nachdem er eine gebrängte Ueberficht der Berhandlungen gegeben hatte, die ordnungs⸗ 
mäßigen Arbeiten der Berfammlung für beendigt. An biefe Erklärung reihete er mit fichtbarer 
Rührung gefprochene Worte bed Danfes für die vielfache Nachficht und die allfeitigen Beweife 
ber Liebe und Freundfchaft, woburd ihm die Mühe der Gefchäftsleitung erleichtert und bie 
Tage ber Berfammlung zu den glüdlichften feines Lebens geworben feien. Auf die Frage, ob irgend 
ein Mitglied der Verfammlung noch etwas vorzutragen wünfche, erhob ſich Hofrath Thierfch 
und indem er bie Hoffnung ausſprach, daß die nächte Berfammlung zu Bonn gleich günftige, 
anregende und wahrhaft erhebende Erfolge, wie bie gegenwärtige, haben werde, empfahl er 
derfelben mit Zuftimmung der Anwefenden die Berathung über die für ein fruchtbareres und 
umfaffendered Studium der Sprachen wünfchenswerthe Herftellung einer deutfch-lateinifchsgries 
chiſchen Parallelgrammatif, die, auf gemeinfamen Elementen beruhend, in innerlicher Verbindung 
ber Sprachen den Parallelismus durchgängig beobachte. Groß, fegte er hinzu, feien bie Schwies 
rigfeiten, die unnügen Wiederholungen, bie fchäbdlichen Berfchiedenheiten, die mannichfachen 
Widerfprücde, welche bem grammatifhen Studium aus ber getrennten und abweichenden Bes 
handlung jeder ber einzelnen Sprachen erwachſen, und bei Zurüdführung der Grammatif auf 
eine ihnen gemeinfame Bafld, Gliederung und Anordnung könnten diefe Schwierigkeiten leicht um 
zwei Drittheile verringert, könnte allein eine fruchtbare Grammatif gewonnen werden. Wie bie 
drei Sprachen im Innern eine feien und ſich nad; durchgehenden Analogien etymologifch und 
fontaftifch gleichmäßig entfalten, fo könnte ed auch die Grammatik; dabei müfje diefelbe Termis 
nologie und Eintheilung, biefelbe Folge ber Lehren, bis auf die Paragraphen übereinftimmend, 
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biefelbe typisch wiederkehrende Korm der Begrifföbeflimmungen und Erflärungen herrfchen, in 
der deutfchen Grammatik fchon die Grundlage ber lateinifchen, in dieſer bie ber griechifchen ent⸗ 
halten fein, fo daß die neu eintretenbe nur als die Anwendung ded Allgemeinen auf ben befonberı, 
den frühern analogen Stoff erfcheine. Beſonders bem jungen Gelehrten, ben Epigonen 2) 
empfehle er die Anbahnung und Erforfchung der zu biefem Ziele führenden Wege. 

Demnähft ſprach Hofrath Thierfc im Namen ber VBerfammlung und mit beren volliter 
Zuftimmung die Gefühle Aller in folgenden Worten aus: „Es bleibt nichts übrig ald den ges 
fühlteften Dank auszufprechen gegen den edlen und milden Oberherrn des Landes, der und mit 
fo viel Huld empfangen und mit fo viel Herablaffung behandelt hat. Sein fürftlidied Gemüth 
hat beutfcher Gelehrſamkeit die höchfte Achtung erwiefen; ſtreben wir darnach, feine Meinung 
von und zu rechtfertigen und bie beutfche Wiflenfchaft biefer Ehre würdig zu machen. Dant 
ben würbigen Dienern bed Landesheren, die durch ihre Gegenwart bie Berfammlung geehrt, ben 
Vorftehern der ftäbtifchen Gemeine und den Mitgliedern des ftädtifchen Comité, welche mit eins 
ander gewetteifert haben unfern Aufenthalt durch ihre Bemühungen fo angenehm und erfreulich 
ald möglich zu machen. Möge die Freundlichkeit, die fie und erwiefen, in ihren Kindern ihnen 
vergolten werben; mögen die Schulen bed Landes immer fchöner gebeihen! Dank dem chrwürs 
digen Präffdenten und Bice-Präfdenten, welche mit fo viel Einficht die Gefchäfte der Berfamms 
lung geleitet und burchgeführt haben!” 


Diefem Danke fchloß Profeffor Hermann aus Marburg den Borfchlag an, baß der 
Borftand durch die Berfammlung noch zu befondern Danfadreffen an den Durchlauchtigften Herzog 
und an die Bewohner Gotha’s ermächtigt werben möge, was Alle freudig genehmigten. 





Demnächft fchloß der Wräfident die Berfammlung mit folgender Rebe: 


„Hochzuverehrende Herren! 


Die fchönen Tage von Aranjuez neigen fi zu Ende; ein Theil von denen, bie fle durch 
ihre Gegenwart zu Tagen ber Freude und Belehrung gemacht haben, ift fchon von und gefchies 
ben; die meiften der Uebrigen ſchicken fich zur Abreife an, und wir fönnen fie nicht entlaffen, 
ohne ihnen unfern Danf und unfre Wünfche zur Begleitung zu geben. Mögen fie mit wohlmols 
Ienden Gefühlen ſcheiden; mögen fle auch in der Kerne der frohen Theilnahme gebenfen, die ihre 
Anwefenheit bei den Einwohnern biefer guten Stadt, unter allen Ständen erregt, die ſich felbft 
dem fchönen Geſchlechte, das meift unfern Studien fern fteht, mitgetheilt hat, Allerdings zwar 
lag ihre Quelle zum Theil in der Seltenheit der Erfcheinung einer fo zahlreichen VBerfammlung 
gelehrter Männer desfelben Faches aus ben verfchiebenften Gantonen bed Baterlandes; erhöht 
und befeftigt aber wurbe fie durch das Intereſſe an der Mannichfaltigfeit der verhandelten Gegen» 
fände; veredelt endlich durch die Wahrnehmung der Würde, der Freiheit und des Anftandes, 
womit bie Verhandlungen auch bei entgegengefegten Anfichten geführt wurden. Diefe Bereinis 
gung anziehenden Stoffes mit den lebendigften Formen des Vortrags und der Debatten, denen 


*) &o waren die zahlreichen jüngern Pfleger ber claffifchen Studien in einem Zoafte bei dem Mittaggmahle am 
vorhergehenden Tage bezeichnet worden, 
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die humanften Geffnnungen einer wahrhaft wiflenfchaftlihen Bildung zum Grunde lagen, biefe 
würbige Haltung, bie ſich nicht einen Augenblick in Ihren Verhandlungen verleugnet hat, wirb 
bei Allen, die ald Zeugen babei gegenwärtig gewefen, oder bavon hören werben, ohne Zweifel 
beitragen die Zahl der Freunde unferer Wiffenfchaft zu vermehren und zugleich ben alten Wahn 
zu widerlegen, daß bie Philologie fich zwar mit dem Namen ber Humanität ſchmücke, der Wahrs 
beit nach aber ein Arfenal der Zwietracht fei. 

Mit dem fchönen und eblen Gefühle ein ſolches Urtheil begründer zu haben werben Gie, 
verehrtefte Herren, von bier fcheiden. Möge es die Fortfegung diefes Vereines bis in fpäte 
Zeiten begleiten und bie edeln Abfichten, mit benen er geftiftet worben, auch fernerhin fördern. 
Mögen Sie dabei auch unfer und der Aufnahme gebenfen, die Sie in dieſer Stabt gefunden 
haben, in der fich, wie befchränft auch ihr Umfang und wie befcheiden ihre Anfprüche find, doch 
Iebendige Liebe zu den Wiffenfchaften und bereitwillige Anerkennung geiftiger Borzüge als ein 
unvergängliched Erbe Ernft des Frommen und des unvergeßlichen zweiten Ernfted bis auf unfre 
Tage fortgepflanzt hat. 

Mit Dankbarkeit und Freude erkennen wir unferer Seitd bie Ehre, bie und durch bie 
Theilnahme von mehr ald einer Univerfltät und zahlreichen Gymnaſien geworden ift; von Leipzig 
zuerft, dem alten Wohnfige claffifcher Gelehrſamkeit und bis auf ben heutigen Tag ihrem fchönften 
Heiligthume, beffen Hierophanten, Gottfried Hermann, wir bier nicht ohne gerechten 
Stolz zum erften Male begrüßt haben; von Jena, der Säugamme einer fo großen Anzahl unferer 
Mitbürger; von Berlin und Bonn, von Roftod und Zürich, von Halle, das und den berühmten 
Herandgeber des Suidas, von München, das und ben geiftreichen Stifter biefed Bereind ges 
fendet hat; von Marburg, wo Plato einen neuen Herolb feiner tieffinnigen Weisheit, von 
Tübingen, wo Paufanias, von Heidelberg, wo die Philoftraten einen sospitator gefunden haben ; 
von Erlangen, Gießen, Kiel und Bafel; von Göttingen endlih, bad noch über den frühe 
jeitigen Tod eined und über den in fo vieler Rückſicht beflagendwerthen Abſchied mehrerer No⸗ 
tabilitäten trauert. Indem wir und aber der Anmwefenheit fo vieler ausgezeichneter Univerfitätds 
Ichrer erfreuen, unter denen wir auch mehr ald einen Sohn biefer Stadt und dieſes Landes 
achtungsvoN begrüßen; inbem wir nicht weniger und bes zahlreichen Befuches fo wieler vors 
trefflicher Lehrer an Gpmnaflen erfreuen — zu zahlreich, um hier einzeln und namentlich erwähnt 
zu werden — müffen wir boch die Abwefenheit mehrerer berühmten Bürger der philologifchen 
Republik beklagen, deren Ankunft zum Theil erwartet und zugefagt war; unſers gelehrten Freuns 
des, des eben fo rüftigen als jowialen Veteranen Creuzer aus Heidelberg; bes raftlos thätigen 
Welcker aus Bonn; bes fcharffinnigen Döderlein aus Erlangen; des Comthur Eichſtädt, 
ber den Berein von feinem Ritterfige aus mit einer Ode in claffifcher Sprache begrüßt hat; 
unjerd gelehrten Landsmanned Dübner endlich, der von Parid aus, wo er mit dem rühm⸗ 
lichſten Eifer die Verbreitung claffifcher Gelehrfamteit fördert, unfers Vereins freundlich gedacht 
und ihn mit einer gelehrten fritifchen Schrift beehrt hat. Endlich beflagen wir auch bie Hoff» 
nung nicht erfüllt zu fehn, den Mann bier zu begrüßen, unter beffen Aufpicien diefer Verein in 
Böttingen gegründet worden, Alerander von Humboldt, dem vor unzähligen Andern Geift 
und Gemüth im reichftien Maaße, Wiffenfchaft im weiteften Umfange, Schärfe ber Beobachtung, 
Tiefe der Forfhung und mit dem Allen die Gabe der Rebe, das sapere und fari verliehen ift; 
wir müßten, fage ich, tief beflagen ihm nicht hier zu begrüßen, wenn ihn nicht eben jegt fein 
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von frenbigen Hoffnungen begeifterted Vaterland als einen wohlmollenden, beglüdenden Genius 
der Wiffenfchaft und Weisheit in der Nähe feined erhabenen Monarchen zurüchielte. 

Mein Gemüth ift allzu bemegt, als daß ich ausfprechen könnte, was mich bei dem Rückblick 
auf die vergangenen Tage erfüllt, und die Freube über den gebeihlidyen Fortgang bed Vereins und 
feiner Beftimmung, nicht nur die Wiffenfchaft, deren Namen er trägt, fondern durch fie Allee, 
was in dem Leben ber Menfchen groß und edel ift, zu fördern und zu beleben, in Worten auszubrüden, 
Nehmen Sie vorzüglich befhalb unfern Danf, verehrtefte Herren, bie durch eigene belehrende 
Vorträge ober durch Eingehn auf die Borträge Anderer ein erfreuliches Leben in unſre Sitzun— 
gen gebracht und hierdurch die allgemeine Theilnahme erhalten haben. Wie fehr damit die Bes 
beutfamfeit bed Bereind erhöht und erweitert wird, ift ſchon vorhin von mir angebeutet worben. 
Aber auc das ift der Erwähnung werth, daß durch ihn gegenfeitige Achtung ber Einzelnen vers 
mehrt, manches Anflößige weggeräumt und ausgeglichen, alte Freunde zufammengeführt, neue 
Freundfchaften gefchloffen worden. 

Vieles Andere könnte noch erwähnt werben, aber die Zeit brängt mich zum Schluffe. So 
endige ich alfo mit dem, was ben Anfang biefer Sigungen gemacht hat, mit verehrungsvollem 
Danke gegen bed regierenden Herren Herzogs Durchlaucht für die bem Bereine und feinen Ders 
hanblungen auf die mannichfaltigfte Weife bewiefene Theilnahme; gegen das hohe Minifterium 
und bie würbigen Behörden des Hofes und ber Stadt; befonders auch gegen das ſtädtiſche 
Eomitd, deffen verehrte Mitglieder mit der größten Bereitwilligfeit und Umficht Alled, was dem 
Vereine förderlich fein fonnte, bedacht und eingerichtet haben; gegen Alle endlich, welche bie 
Verhandlungen deöfelben durch ihre Gegenwart und ben ihnen gefchenften ausdauernden Antheil 
geehrt haben. 

Enblidy kann ich ed meinem Herzen nicht verfagen, wenn ed auch nicht ganz ber Form 

angemeffen fein follte, im Namen bed ganzen Bereined und dem meinigen insbefonbere meis 
nem alten Freunde und Gollegen Roft hier am Schluſſe öffentlich den innigften Danf für bie 
Bemühungen zu fagen, burch bie er zur allgemeinen Zufriedenheit vor dem Zufammentritte bes 
Bereined und währenb desſelben Alled geordnet und geleitet hat, was mir zu ordnen und zu 
leiten obgelegen hätte. Mir hat ein betrübtes Loos nichts anders geftattet ald burch perfüns 
liche materielle Gegenwart meine Untauglichfeit zu der mir verliehenen Würde heranszuftellen. 
Dabei aber trage ich Fein Bedenken auch, was der Sache nad; demüthigend für mid; war, 
zu den günftigen Ereigniffen meines Lebens zu rechnen, weil es mir vergönnt gewefen ift das 
Geſchäft, das ich zu vollbringen nicht vermodht hätte, in bie gefchicteften Hände zu legen. Gott 
fei Danf dafür! 


Hiermit wird die dritte Berfammlung des philologifchen Vereins für gefchloffen erflärt.” 


Mit innigem Danfruf gegen den hochverehrten Greid erhob fich die Berfammlung. 


Beilagen 


A. 
AD 


SODALES PHILOLOGOS 


QyvMm 
SOLEMNEM CONVENTVYM GOTHAE AGEBANT. 





Quo vos carmine prosequar, 

Quos iam Gotha vocat, Pieridum sacra 
Sedes et Charitum domus? — | 

Laeti depositis rite laboribus 
Intrate! Heic habitant dii. — 

Magnis excipiunt plausibus advenas 
Exculti artibus incolae, 

Vrbisque eximias non sine iubilis 
Dotes pandere gestiunt. 

Noscendi cupidis quot volucer dies 
Offert grata Sodalibus! 

Sunt qui magnificas bibliothecae opes, 
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Cura dispositas nova, 

Mirantur, veterum et prisca volumina 
Solerti excutiunt manu. 

Hic firmis properat scandere gressibus 
Montem, sidereos pius 

Quo Princeps toties prospiciens poli 
Cursus, auspice Zachio, 

Immortale sui nominis aureis 
Astris inseruit decus. 

Numorum ille cupit visere copias, 
Queis idem patriae pater 

Suerat tristitiam pellere temporum. 
Quaerenti vacuas catis 

Horas colloquiis fallere, plurimi 
Adsunt comiter hospites, 

Miscentes lepidis seria cum iocis 
Inter sobria pocula. 

Sic quod quisque petit, largius accipit, 
Et diversa sequi placet. 

Vnum (praevideo) mox vehementius 
Incendet studia omnium. 

Continget Sociis Prıncıpis oPTImı 
Introire palatium, | 

Adspectare novam, quam stator artium 
Diffudit, opulentiam, | 

Sermonesque avidis imbibere auribus, 
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Vena divite profluos. 

Ernestına per hunc Gloria clarior 
Fulget: Gloria Fınıum, 

Heredem solii, subsequitur domi, 
Dum Frarter valida manu 

Lauro vincta gerit sceptra Britanniae. 
Haec ecquis reputet silens? — 

Felices Socii, quos patria procul 
Tantis Gotha beat bonis! 

Me tardat senium, me Genius iubet 
Tranquilla otia quaerere, 

Semotumque domo non sinit, ut prius, 
Dextram iungere dexteris. 

In rus me retuli: ruris amoenitas 
Imbellem ad titharam vocat, 

Gothana ut Sociis gaudia gratuler. 


Ex agro Benndorfino d. XXIV. Septemb. a. MDCCCXL. 
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B. 


Aus einem im Auguft eingegangenen Briefe des Herrn Director Jacob 
in Lübed an Fr. Jacobs. 


Bielleicht ift Ihnen befannt geworden, baß von unferm Tehrercollegium ausgehend feit 1834 
ein Berein nordifcher Schulmänner befteht. Da nun vor zwei Jahren der in Göttingen gegründete 
beutjche Verein zum erften Male in Nürnberg zufammentrat, fo wurde von bier aus ein Vor— 
fchlag dahin gefandt, der wefentlihen Nutzen verſprach, aber in Folge der Zeitverhältniffe dort 
ohne Erfolg bleiben mußte. Ich erlaube mir denfelben nochmald Ihnen vorzulegen, verehrtefter 
Herr Hofrath, und Ihren Betrachtungen anheim zu geben, ob Sie unfere Anfichten über feine 
Zweckmäßigkeit theilen, feine Ausführbarfeit für möglicd und meinen Antrag auf feine Ausführung 
für räthlich halten, 

Schon in unferm Fleinern, und doch noch zu großen, Kreife hatte es fich fühlbar gemacht, 
baß eine gleichmäßige Theilnahme Aller wegen Ortdentfernung, Koften und Amtspflichten nicht 
wohl möglich fei. Noch viel mehr muß dieß bei einem fo umfänglicyen, als der beutfche Verein 
ift, der Fall fein. Daraus folgt, daß auch durch ihn nur ein, freilich großer, Bortheil erreicht 
werden fann, der, den perfönliche Berührung und Erregung Gleichfirebender mit fich führt. Auf 
den zweiten, nicht minder bedeutenden, eine zufammenhängende Thätigfeit und Einwirfung auf 
Andre, muß er verzichten. Denn wollte er, was fo nahe liegt und fo wünfchenswerth ift, irgend 
einen bedeutenderen Plan mehrere Berfammlungen hindurch verfolgen, fo würde er, in Folge der 
wechfelnden Theilnehmer, bie nicht alle mitten in der Sache ftehn, gar bald die nieberfchlagende 
Erfahrung machen, daß Mißverftändniß und Verwirrung ihm überall in ben Weg treten. Deßs 
halb fchien ed höchſt wünfchenswerth, wenn fih, wo möglidh, der zur Sprache geflommene 
deutfche Verein eine Stellung und Wirkſamkeit verfchaffen könnte, die diefem wefentlihen Mangel 
abhülfe. Vieleicht nun ift ed auf folgendem oder einem ihm ähnlichen Wege möglich. 

1) Der Verein erflärt fich in einigen, 3. B. 9 feiner Mitglieder, die burh Gefinnung 
und päbagogifche und wiffenfchaftliche Leiftung hervorragen, für permanent. Diefer Ausſchuß 
befteht aus Univerfltäte- und Gpmnaffallehrern. 

Anmerf. Da er in fortwährendem Verkehr mit einander und ben Feinern Bereinen fteht, 
fo wäre wünfchenswerth, daß die Mitglieder in einer oder mehrern mahe liegenden Univerfitäte- 
ftädten wohnten. 

2) Diefer fordert auf, daß fid durch ganz Deutfchland kleinere Vereine bilden, fo es 
nicht etwa die Regierungen verbieten, Fein genug für regelmäßige Theilnahme ber Mitglieder 
und groß genug zu mannichfaltiger geiftiger Belebung. — Wo Bereine gemißbilligt werben, 
würde vielleicht doch nicht die thätige Theilnahme einzelner Schulen und ihrer Lehrercollegien 
an den Zweden des Bereind unterfagt werben. 

3) Diefe überreichen ſämmtlich nicht zu magere, gebrudte Protokolle ihrer Verhandlungen 
an den Ausschuß in fo viel Eremplaren wenigſtens, ald Vereine da find, und empfangen das 
gegen von dieſem die fämmtlichen Protofolle der andern Vereine zu weiterer Benugung unter 
einander. 

Anmerk. Zu rafcherer und einfacherer Mittheilung möchte räthlich fein, daß die Heinern 
Vereine alle um Michaelis gehalten würden und bie Einrichtung träfen, bag vier Wochen nadı 
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ber Berfammlung fpäteftend bie Protokolle beim Ausſchuß eingingen. Sie fönnten bann etwa 
Weihnacht mit ben andern zurüdgehend bis zur nächiten Verſammlung unter den einzelnen Mits 
glieders und Lehrercollegien für eine Vorbereitung zur Durchſprechung dafelbft circuliren. 

4) Der Ausfchuß Schlägt zugleich Gegenftände zur Berathung vor, wie fie ihm, ald dem, 
der im Mittelpunfte ſteht, aus den Richtungen der einzelnen Kreife befonders zeitgemäß und 
wichtig erfcheinen. 

5) Nach drei Jahren ruft er, fo weit thunlich, zu gemeinfamer Berathung über die ges 
wonnenen und zu gewinnenden NRefultate fämmtliche Vereine zufammen, nachdem ein Vierteljahr 
vorher an fie — in fo vielen Eremplaren, ald Schulen u. f. w. Theil nehmen — ein Berzeichniß 
der Berathungsgegenftände geſandt ift. Welcher Berein nicht erfcheinen oder durch ein oder 
mehrere Mitglieder vertreten werben Eönnte, hat das Recht feine Anfidyt ober Stimme durch 
ein andres Vereinsmitglied zur Sprache und Geltung zu bringen. 

Anmerk. Die Zeit für folch eine Generalverfammlung würde vielleicht am Beften in den 
Sommer, die Hundstage, verlegt, wo theild die Meiften — alle drei Jahre einmal — erfcheinen 
können, theild die Michaelisthätigkeit nicht unterbrochen wirb. 

6) Was auf diefen Verfammlungen durch bedeutende Stimmenmehrheit befchloffen ift, hat 
für alle Bereindmitglieder bindende Kraft. Wer fich dem nicht fügen will, hat feine Proteftation 
dagegen mit Gründen belegt dem Berein zu übergeben. 

Anmerk. Gegenftand für ſolche Befchlüffe fann natürlich nur bad werden, was im Kreife 
des Bereind, ohne Berührung der Regierungen, liegt. Der weite Umfang dieſes Kreifes wirb 
fich erft aus der Erfahrung ergeben. Beifpielöweife nenne ich: Einführung gründliher Schuls 
bücher; Vertrieb derfelben und andrer gelehrter Arbeiten durch den Berein felbft, ohne Zwifchen» 
treten des Buchhandels, zum Vortheil bed Berfaflers und ded Vereins; Ausmerzung fchlechter 
Scyulbücher, die zur Ungründlichkeit und Trägheit verleiten; gemeinfames und fräftiges Ents 
gegentreten gegen verderbliche Zeitrichtungen, fei e8 in der Wiſſenſchaft oder in der Gefinnung 
oder Unfitte der Jugend, und im Gegentheil Förderung jedes Tüchtigen. Vieles diefer Art 
könnte der bedeutenden moralifchen Kraft eined ſolchen Bereined — einer universitas unfrer 
Zeit — gelingen, wenn er fid von feinem Entfiehen an würdig, befonnen und confequent zeigt. 

Diele, was ſich durch diefe Richtung des Vereins für Sammlung zerftreuter Kräfte auf 
einen Zweck thun ließe, übergehe ich ald in die Augen fpringend und füge nur hinzu, daß biefe 
Andeutungen, die ſich an die von Göttingen 1837 audgegangene „Aufforderung zum Beitritt zu 
einem Bereine von Philologen und Schulmännern” anlehnen, in aller Beſcheidenheit vorgelegt, 
bei näherer Betrachtung durch andgezeichnete und umfichtige Männer gewiß vielfältig ſich bes 
richtigen und erweitern laffen. Eine außerwefentliche Kleinigkeit darf ich vieleicht noch berühren, 
Die Aufbringung der Koften zur Beftreitung der Gorrefpondenz für dad Erfte. Geber Fleinere 
Berein wird fogleich dad Bedürfniß einer Caſſe zu ähnlichen Zweden in feinem Kreife fühlen; — 
in dem unfern ift der Beitrag Jedes, das Jahr Anmwefenden, von einer Marf — 8 guten Gros 
fchen mehr als ausreichend. Diefe Caſſen Fönnten durch verlangte Franfirung dur die Feinern 
Bereine und unfranfirte Nücfendung durch den Ausfchuß in Anfpruch genommen werben. Für 
anbermweite Ausgaben würb® ein geringer Beitrag der diegmal Gegenwärtigen wohl ausreichen 
auf eine kurze Zeit. Denn wenn erft der Verein, was nicht lange audbleiben kann, ein öffents 
liches Organ in einer Zeitfchrift gegründet hat, wenn er ben Vertrieb werthvoller Schulbücher 
und andrer Werke übernimmt, fo wird aus daher zu nehmenden Procenten fogar eine ziemliche 
Gaffe zu UnterKügung wiffenfchaftlicher Zwede und Arbeiten zu begründen fein. 
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Diefe Pläne und Anfichten, verehrtefter Herr Hofrath, bie und fehr am Herzen liegen, 
wünfchten wir Ihnen zu gütiger Beurtheilung und, wenn Gie ed thunlich fänden, zu weiterem 
Gebrauch bei Ihrer dießjährigen Berfammlung in Gotha vorzulegen. Wir haben das unbedingte 
Zutrauen zu Ihnen, daß, was Gie barüber befchließen, Recht fein wird. Die norbifchen 
Schulmänner vereinigen ſich dießmal bei und in Lübeck, fonft würde fich gewiß einer von und 
beehren Ihrer Berfammlung beizumohnen und den Plan weiter vorzulegen; doch habe ich ihn 
in feinen Umriffen fchon in Schwerin 1838 dem Herrn Director Peter mitgetheilt, der bamals 
einen dem unfern ähnlichen Berein in feinem Umfreife zu gründen geneigt war. 

Daß ſich dem Unternehmen viele Schwierigkeiten entgegenftellen, entgeht und nit. Aber 
fol man deßhalb auch nicht einen Berfuch machen? Zumal wenn feine Erfolge fo großartig und 
ſegensreich wären, als fie und vorfchweben? Auch daß viel und großer Mißbrauch von den bes 
” deutenden Kräften eines folchen Vereins von Männern, denen die Erziehung der Jugend ans 
vertraut ift, gemacht werden fann, ift wahr, aber nicht wahrfcheinlich, wenn ich nicht ein zu 
großes Zutranen in meine Amtsgenoſſen in Denutfchland fege. Bielmehr könnte derfelbe dem 
widerwärtigen Gliquenmwefen und manchem boshaften Fleinlichen Umtriebe fiegreich ein Ziel jegen 
und ald geiftiger Zollverband ein großartiges Band für ganz Deutfchland werben. 


aud53 ug 
aus einem 
am Tage vor Eröffnung der Verfammlung eingegangenen Briefe vom 
Herrn Director Jacob an Er. Jacobs. 


Erlauben Sie gütigft auch jebt noch Ihnen Folgendes vorzutragen. 

In Ihrem Bereine liegen die Keime der großartigften Gefammtheit aller wiffenfchaftlichen 
Kräfte, wie ich fie fchon als eine wahre universitas literarum bezeichnete. Denn bie Schule gibt 
die Elemente aller Wiffenfchaften und nährt fih an ihnen und fteht fortwährend zu ihnen in 
dem innigften Verhältniß. Es kann ihr alfo nur höchft erfprießlich fein, wenn die Univerfität 
ihren Berathungen beifteht, nicht nur in ihren philologifchen, fondern in allen ihren Mitgliedern. 
Die Schule wiederum wird durch ihre Vorbereitungen für die Univerfität berjelben fletd werth 
und wichtig bleiben müffen. 

Hieraus ergibt ſich ferner, daß unfer Verein beide Thätigfeiten der Wiffenfchaft im fich 
trägt, fowohl diejenige, welche in das Leben übergeht, ald die, weldye die Erweiterung ber 
Wiffenfhaft ſelbſt ſucht. Er follte ſich deßwegen nicht nur diefer zwei Gorporationen bemäch⸗ 
tigen, wiewohl diefe ihrer Natur nach fein Sammelplaß immer fein werben, fondern auch ber 
mehr dereinzelten Kräfte. Wie groß dadurch fein Anwachs an Kraft werden müßte, will ich 
nur durch Anführung zweier Zierden unfrer Stadt andeuten, des Herrn Dr. Heife, Präflidenten 
unfres Appellationdgerichted, und des Herrn Dr. Bluhme, Rathes an demfelben Gerihte. Bon 
da aus aber ift der Schritt fogleich gethan, die ſchon zufammengetretenen Bereine der Raturs 
forfcher, der Landwirthe, der Apotheker u. f. w. zu erfuchen ihre gefammten Kräfte mit ung 
zu vereinigen. Sie follten natürlich daburd nicht im Mindeften in ihren Eigenthümlichfeiten 
geftört werben; fondern unfre Bitte ginge wohl nur dahin, die Refultate ihrer Thätigkeit an 
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unfern permanenten Ausfchuß gelangen zu laffen, die übrigen ber andern Vereine bafür entgegen 
zu nehmen und dadurch 1) einen Mittelpunft für das jet Zerftreute zu gewinnen, 2) aber wo 
irgend ein gemeinfamed Bedürfniß ber Wiffenfchaft oder des Lebens zu fürdern wäre, bieß mit 
gemeinfamer Kraft zu tragen ober wegzuweiſen. Dieß aber zu erreichen würden Anfragen und 
Aufgaben gegenfeitig zu ftellen fein, deren Löfung erft in den fleineren Bereinen verfucht, dann 
aber bei der Generalverfammlung, wo möglich, beendet würde. 

Sc wage in das Detail diefer Borfchläge nicht einzugehn, ſchon um Shre foftbare Zeit, 
namentlich in diefen Tagen, nicht zu fehr in Anfpruch zu nehmen. Auch, dünkt mich, liegt Alles 
darin fchon enthalten, „daß der deutfche Verein permanent ift, was fein andrer.” Bon da aus 
ergibt fich deffen Wirkfamfeit von felbft. 

Meine Frage, verchrtefter Herr, würde alfo darauf hinaus gehn: darf ich annehmen, 
daß diefe Anfichten, mwenigftend in ihren Hauptlinien, Ihren Beifall finden? dürfen alfo unfre 
Statuten fo geordnet werden, daß fie fi an fle anlehnen? Mic, dünft, ed wäre ein ſchönes 
Werk, wenn ed Ihnen gelänge den Grunbftein zu einem fo großartigen Gebäude zu legen. 
Freilich ift dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen, und der babplonifche 
Thurmbau ift ein niederfchlagender Vorgang; aber deßwegen hat noch fein wadrer Mann zu 
bauen aufgehört. 


bes 
Heren Dr. Carl Fr. Barth auf Kleinhaͤnchen, Neradig und Neuhoff bei Baugen. 


Die Schwierigkeit bie zum Verſtändniß der alten Glaffifer nöthigen Audlegungen aller 
Zeiten und Länder fich zu verfchaffen; der hohe Preis dieſe Hilfsmittel zu erfaufen, ja die Uns 
möglichkeit die felten gewordenen Ausgaben fi felbft anzufhaffen; vor allen andern aber die 
Nüslichkeit eines folchen Unternehmend, wo die erften Philologen Deutfchlands ſich vereinigen, 
um das wahrhaft für alle Zeiten brauchbare, in dem vielen einzelnen Bearbeitungen zerftrent 
liegende Gute, mit Uebergehung alles ſchlechten Mittelgutes, zur Erleichterung des eben durch 
die Menge ber dargebotenen Hülfsmittel immer fchmwieriger, foftfpieliger und zeitzerfplitternder 
werdenden Studiums der Alten zufammenzuftellen, damit bad, was man früher vielleicht für 
wichtig hielt, aber jett auf dem hohen Standpunkte der Philologie, durch welche unfer deutfches 
Vaterland fic unter allen gebildeten Nationen des Continents fo hoch geftellt hat, als ferner 
unbrauchbar erfannt, der Bergeffenheit, wenigſtens dem Berfchluß unferer öffentlichen Büchers 
fammlungen übergeben werde, hal eine Geſellſchaft Gelehrter zu dem Entfchluffe vermocht das 
Borzüglichfte diefer alten und neuern Eommentatoren zu fammeln und zufammenzuftellen, daß 
es einen über alle Claſſiker fid; verbreitenden Commentar bilde, einen Apparatus criticus et 
philologicus, eine Bibliotheca classica. 

Diefem nicht bloß für Deutfchland, fondern für bie ganze literarifche Welt berechneten 
Werke, dem man noch vor dem Beginn Schu vor jedem Nahdrud und freien Eingang im 
Auslande, namentlih nad; England und Frankreich, aber auch nach andern Ländern zu vers 
ſchaffen fucdyen wird, denkt man folgende Einrichtung zu geben: 
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1) Sollen die Noten und abweichenden Lesarten der vorzüglichften Ausgaben gan 
ohne Abkürzung geliefert werden, fo daß man alfo beim Befis diefed Werkes jene theuern Aus— 
gaben völlig entbehren kann. 

2) Alle Bemerkungen werden mit Anführung des Namens bed Verfaſſers in ber Sprache 
wiedergegeben, ber fich der Berfaffer felbft bediente, weil bei einer Ueberfegung leicht eine Bers 
änderung des Sinnes zu befürchten wäre; baher dieſe Erklärungen griechifch, lateinifch, englifch, 
fränzöſiſch und italienisch abgefaßt fein fünnen; nur wo etwas aus einer andern, weniger bes 
kannten Sprache aufgenommen wird, foll dann eine lateinifche Berfion beigefügt werden. 

3) Jeder Zufaß, welchen ſich die Bearbeiter erlauben, foll mit [ ] eingefchloffen werben, 
um ihn von fremdem Eigenthum genau zu unterfcheiden. 

4) Da, wo fpätere Ausleger das Frühere (mit oder ohne Anführung bed Verfaffere) bes 
nußten, wirb nur bad beigefügt, was fie mehr oder beffer ausführten, wobei ſich fehr oft das 
Hinzugefundene entweder in den ältern Commentar (mit Angabe des Verfaffers) einfchieben oder 
in kurzen Bemerkungen unterfegen laffen wird. 

5) Jeder einzelne Theil bed Werkes bildet ein für fich beftehendes, einzeln verkäufliches 
Ganze, wenn dieſes auch wieder aus mehrern Bänden (welche zufammengehören und nicht eins 
zeln verkauft werden) beftehen follte. Da bei mehrern Autoren die Anzahl der Bände, welde 
die verfchiednen Sommentare enthalten, nothwendig mehrere fein müffen, fo wird doch auf diefe 
Weiſe jeder nur nach Bedürfniß fih das anzufchaffen nöthig haben, was er gerade für die 
Gegenwart braucht. Denen jedoch, weldye auf das Ganze fubferibiren, follen anfehnliche Vor⸗ 
theile zugefichert werden, 

6) Obgleich das Ganze nad) einem Plane bearbeitet und in einer Form gebrudt wers 
den foll (worüber noch mit Zuziehung der Herren Verleger weiter unterhandelt werben fol), 
fo ift es doch deßwegen nicht erforderlich, daß das Ganze ein Verleger übernehme, fo wie auch 
das Werk felbft nur durch Verbindung mehrerer Gelehrten (welche ſich alle über den Plan, den 
fie bei Ausarbeitung des Werkes befolgen wollen, nod; vor dem Beginn vereinigen werben) 
entftände. Jeder der an diefem Unternehmen theilnehmenden Berleger wird ein für fich beftehendeg, 
feinem Berlage eigenthümliched Werk liefern, jeder auch fich mit bem Gelehrten, dem er die 
Ausarbeitung überträgt, wegen bed zu bewilligenden Honorars felbft zu vereinigen haben. Eben 
fo wird auch jeder Mitarbeiter ſelbſt für die Herbeifchaffung der ihm nöthigen Hülfgmittel forgen, 
obgleich ſich alle verbindlich machen fidy wechfeljeitig dabei möglichft zu unterflügen. Um jedoch 
zu verhüten, daß nicht mehrere dasſelbe Werf bearbeiten, wirb bie Reitung des Ganzen einigen 
Mitarbeitern befonders übertragen werden, denen jedesmal dad zu bearbeitende Werf angezeigt 
wird. Daß ein Berleger auch mehrere einzelne Theile bee ganzen Werkes zugleich bearbeiten 
laffen fönne, verfteht ſich von felbft. 

Wohl ift der Einwand vom buchhändleriſchen Standpunfte aus: „daß man von den eins 
zelnen Theilen der Sammlung einen fehr ungleichen Abfag erwarten müffe,” gegründet, doch 
dafür ift auch wohl zu erwarten, daß das Ganze nicht fo fehnell zu Stande fommen und daher, 
wenn das Unternehmen überhaupt Anklang findet, dad allgemein Beliebte das weniger Gefuchte 
mit unterftügen würde. Auch wird und kann ein folches Werf von einer foldhen Ausdehnung 
nur durch die vereinten Kräfte unferer erften Buchhandlungen des Ins und Auslandes ausge: 
führt werben. 

7) Befonders wird man darauf bedacht fein, Fleinere, zerftreut liegende, gelegentlich 
gemachte Bemerkungen und Necenfionen, aus Hermann’s Biger, aus Lobeck's Phrynichus m. f. w., 
gehörigen Orts anzuführen und einzuſchalten, wozu das gemeinfame, gleichzeitige Bearbeiten 
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Mehrerer, welche biefe gelegentlih gefundenen Bemerkungen einander mittheilen, viel beis 
tragen kann. 

Befonders diefen Punkt halten wir für fehr wichtig; gerade dadurch, daß das unter 
einem großen Schutthaufen verborgene Goldkörnchen hervorgefucht wird, wird für alle nach und 
Lebende viel Zeit und Mühe erfpart. Es liegt am Tage, daß ed nur baburch möglich fei biefen 
Zwed zu erreichen, wenn fidy mehrere einzelne, mit biefem oder jenem alten Autor burch läns 
gered Studium vorzüglich vertraut gemorbwe Männer vorzugsweife der Bearbeitung des ges 
wählten Glaffiferd hingeben. 

8) Als Tert follen dabei die Tauchnig’fchen Stereotupausgaben befmegen zu Grunde ges 
legt werben, weil diefe in allen Händen find, auch die vulgata lectio ohne fühne Abweichungen 
enthalten, woran fobann die Varianten andrer Ausgaben bequem gefnüpft werden können. 

9) Auch dem Gommentar wird man bad jet beliebte Format geben, weil ſich auf dieſe 
Weife dem. Ganzen mehr Gleichheit ertheilen laſſen wird, indem aud die Heinern Werfe der 
Alten, einzeln bearbeitet, noch immer ein dem Ganzen verhältnigmäßiges Bändchen bilden werben. 

Alle werden geleimt and gut geheftet in einem farbigen Umfchlage mit hinten aufgedrudtem 
Zitel (fo daß alfo durdy diefe Einrichtung jeber weitere Einband erfpart wird) ausgegeben, 
Kein Theil fol die Stärke von 600 Seiten um viel überfteigen und bas Ganze nöthigenfalls lieber 
in 2 Theile getrennt werben. Ein genauer Inder über bie in ben Noten enthaltenen Gegen« 
fände fol nicht fehlen. Auch die dem Werfe etwa beigegebenen Kärtchen, Pläne und Kupfer 
follen nur dieſes Format erhalten. 


bee 
Herren Profeffor 8. V. Fritzſche aus Roftod, 


Ich glaube in dem Sinne Bieler zu reben, wenn ich mir erlaube ben Wunſch auszufpres 
hen, daß diefer hochgeehrte philologifhe Verein über einen, wie es fcheint, recht wichtigen 
Gegenftand abzuftimmen beliebe. Sollten nicht außer ben protofollarifchen Verhandlungen und 
ben vorzulefenden Schriften auch noch andre wiffenfhaftlihe Abhandlungen anderer 
Mitglieder des Vereins gedruckt werden? Wir würden dann ein bleibendes Denkmal diefes 
Schönen Vereins befigen, ein Denkmal, welches zugleich der Wiffenfchaft einen wefentlihen Dienft 
leiften und unter uns felbft den wahrer Humanität fo förderlichen Gemeingeift beleben müßte. 

Wird diefer Vorſchlag überhaupt gebilligt, fo kann die Art der Ausführung wohl feine 
Schwierigkeit machen. Um nämlich fo viele Mitarbeiter ald möglich zu gewinnen, werden bie 
kleinſten Epigramme und größere, mur nicht allzu fange, Schriften gleich erwünfcht fein; die 
Herren Berfaffer werben beliebig in deutfcher oder lateinifcher Zunge reden; der Drud wirb etwa 
erft nach Monatsfrift beginnen fünnen, damit auch diejenigen Mitglieder, welche nidyt zufällig 
eine paffende Schrift fertig liegen haben, in den Etand gefegt werden fich die zur Ausarbeitung 
nöthige Zeit zu nehmen. Die Rebaction aller einzuliefernden Schriften werben hoffentlich bie 
Herren Geheime Hofrath Fr. Jacobs, Profeffor Dr. V. Ehr. Fr. Roft, Profeffor Dr. €, Fr. 
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MWüfemann zu übernehmen bie Güte haben. Sch bin bereit eine Abhandlung einzufenden 
und dieſe der Billigung, Berwerfung, Abänderung ber Herren Nedactoren unbebingt zu 
unterwerfen. 

Ceterum censeo Acta conventus Gothani, si quae scribi iusseritis, optimo carissi- 
moque Prineipi, cuius tanta erga nos fuit liberalitas, quantam uno ore omnes praedicamus, 
consecranda esse. Praeterea etiam Gothanis, hoc est ei urbi, quae nos suavissimo hospitio 
exceperit, erit, quemadmodum spero, gratise quodammodo referendae locus. Quae enim ex novo 
Actorum instituto pecunia redierit, ea praeclare collocabitur, si eius ope gymnasii Gothani bibliothecam 
locupletari, alumnis eius stipendia constitui aliesque res florentissimi illius gymnasii augeri placuerit, 


E. 


Am Schlufle veröffentlichen wir nah dem Wunfche vieler Mitglieder des Bereind den 
finnreichen Trinffpruch, welden Herr Gollaborator Ph. H. Welder bei der Mittagstafel 
am 1, October ausbrachte. 


CONVIVIS DOCTISSIMIS. 


Doctorum studium subito convivia mutant. 
Sic quoque mutati nos, nova turba, sumus. 
Non Cicero nunc, sed cicer oblectabit edentes. 
Edimus in coena nil, edimusque tamen. 
Caesaris haud Gallos legimus, galli tamen alas 
Et pectus legimus dilacerante manu. 
Scena nec hic Sophoclis placet; est nam coena parata; 
Nec iuvat hic aliquid scribere, sed bibere. 
En, est ius nobis carum, caro cara, nec ipsi 
Carmen, sed carnem quaerimus atque garım. 
Non stomachum ingentem magni miramur Achilli, 
Sed nostrum, in tot ovans qui gerit arma feras, 
Scilicet aggreditur tauri iam terga, vel apros 
In mensa immensa ; praedaque cervus adest. 
Non Statii petimus Silvas: hie est lepus assus; 
His tamen in mensis est lepus atque lepor. 
Qui gaudent libris, ab iisdem Liber ametur, 
Et nostrüm quivis a fame liber eat! 
Huc ave propitia venisti, Docta Caterva: 
Patria rite tibi Gothaque dicit: Ave! 
Et bene sit cunctis, queis cor sapit atque palatum, 
Et bene sit Gothae, Docta Caterva, Tibi! 


Berzeihniß der Mitglieder 


der 


dritten Verfammlung deutfher Philologen und Schulmänner in Gotha. 


we 


(Geordnet nach ihrer Einzeihnung in das Album.) 


Friedrich Jacobs, ber Zeit Präfes. 
‚ Dr. Bal. Chr. Fr. Roft, Stellvertreter 


des Präfes. - 


‚ Dr. Karl Gottlieb Bretſchneider, 


Oberconfiftorialdirector u. Generalfuper: 
intenbent zu Gotha. 


‚ Dr. Eduard Jacobi, Oberconfiftorialrath 


zu Gotha. 


,‚ Dr. Friedrich Thierſch, k. b. Hofrath u, 


Profefior aus München, 


. Dr. Ernft Friedrich Wüftemann, Pro: 


feffior am Gymnafium in Gotha. 


» Adolf Bube, Dberconfiftorialfecretair zu 


Gotha. 


‚ Wilhelm Elfter, Recor am Gymnafium 


zu Clausthal, 


. Dr. Heinrih Julius Urban, Gonrector 


am Gymnafium zu Clausthal, 


. Karl Schädel, Subconrector am Gymna: 


fium zu Clausthal, 


. Dr. Kries, Hofrath und Prof, zu Gotha, 
‚ Dr. Ehrift. Ferdinand Schulze, Pro: 


feffor zu Gotha. 


. Dr. Eduard Köllner, Profeffor zu Göt: 


fingen. 


,‚ Dr. Auguft Bed, DOberlehrer am Real: 


gymnafium zu Gotha. 


,‚ Dr. Ludwig Kayfer, Privatbocent an ber 


Univerfität zu Heidelberg. 


‚ Dr. Friedrich Kapfer, Pfarrvikarius in 


Heidelberg. 


. Karl Heinrih Haffenftein, Oberlehrer 


am Realgymnafium zu Gotha. 


.G. Bernhardy, Profeflor in Halle, 


19, 


Joh. Chr. Gottl. Ridter, 


Raphael Kühner, Gonrector zu Hanno: 
ver, Dr. ph. 


. Dr. Heinrih Habich, Gollaborator am 


Gymnafium zu Gotha. 


. Dr. $r. Berger aus Gotha. 
, Dr. H. Th, Kühne, Lehrer der Mathematik 


am Gymnafium zu Gotha, 


. Earl Groſch, Stadtgerihtsrath zu Gotha. 
‚ Carl Anton Bretfhneider, Profeffor 


am Realgymnafium zu Gotha. 


. Dr. Karl Ernft Georges aus Gotha. 
. Dr. 2, v. Ian, Profeffor aus Schweinfurt, 
‚ Sarl Friedrih Naͤgelsbach, Profeffor 


am Gymnaſium zu Nürnberg. 


. Sohann Heinrih Millenet, Profeffor 


am Gymnafium zu Gotha. 
Bernhard Schmid, Dr. theol. und Mif: 
fionar in Oftindien, aus Sena. 
Dr. aus 
Norbhaufen. 


. Eduard Haage, Conrector in Ilfeld. 


Ehrift, Gotthold Neudeder aus Go: 
tha, Dr. phil. u. ord, Mitglied d. bift.: 
theol. Geſellſchaft zu Leipzig. 


. Dr. $riedr. Aug. Ukert, Profefior und 


Bibliothekar in Gotha. 


‚Dr. Friedrich Ritſchl, Prof. in Bonn. 
‚Dr. F. W. Schneidewin, Profeflor aus 


Göttingen, 


‚ Dr. Friedrich Bed, Lehrer d, fr. u. engl. 


Sprache an der Hanbelsfchule zu Gotha. 


‚ Dr. Gottfr. Wilh, Hertel, Rector des 


Gpmnafiums zu Zwickau. 
Dr. Eberhard, Profeflor aus Coburg. 
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‚ Schneider, Gollaborator an dem Gymnaf. | 


zu Coburg. 


Foͤrtſch, Stubienlehrer von Augsburg. 
‚ Dr. Hechtfiſcher, Studienlehrer aus Bay⸗ | 
} 


reuth. 


.Collegienrath Dr. Lipmann. 


Profeſſor Dr. Krüger, Director aus Braun- 
fchweig. 


. Profeffor Dr. Emperius, am Garol, zu | 


‚ Dr. &, Regel, Collab. am Gymnafium zu 


| 
| 
Braunfhweig. | 
Hildesheim. | 


. Karl Regel, Privatlehrer in Laubach. 
. 305. 9. Zraug. Müller, Director bed | 


Realgymnafiums zu Gotha. | 
zb. Sr. ©, Reinhardt, Profeffor zu 
Hildburghaufen. 


‚ Dr. Gottfried Hermann ans eipzig. 
. Profeffor Dr. Jacob aus Pforta. 

.‚ Dr. Geppert aus Berlin, 

, Director Imanuel aus Minden. 


Dr. €, ©. Unger aus Erfurt. 

Profeffor Dr. Lahmann aus Berlin, 

Dr. Georg Aenotheus Koch, Oberlehrer 
aus Leipzig. 


. Dr. Ludwig Breitenbadh aus Schleu: 


fingen. . 


. F. V. Fritz ſche aus Roftod, 
. O. F. Fritzſche, Profeſſor aus Sich. 


‚ Dr. 3. ©. Kreyffig, ‘Prof. aus Meißen. 


‚ Dr. Sr. Kraner, Oberlehrer aus Meißen. 
‚ Dr. Eron, Stubienlehrer in Erlangen. 
‚ Dr. M. Ohm, Prof. ord. an ber Univerfität 


Berlin. 
Director Pabft aus Arnftabt. 


» Profeffor Baͤrwinkel aus Arnſtadt. 
. Gollaborator Hoffe aus Arnſtadt. 
. Gollaborator Uhl worm ebend. 
.Collaborator Uhl worm ebend. 

. Director Rothert aus Lingen. 

. Profeffor Ullrich aus Hamburg. 


Dr. Aug. Straubel aus Gotha, 


Conrector Hopf aus Hamm in Weftphalen. 
. Profeffor Zach ariaͤ aus Göttingen, 
. Bertram, Gymnafiallehrer zu Gotha. 


74. 


Dr. Branbis, Affeffor aus Hilbburghaufen, 


, Profeffor Dr. Stidel aus Jena. 
‚ Dr. v. Pansner, Staatörath und Ritter 


aus Arnftadt, 


‚ Dr. Lehner, Rector des Gymnaf. zu Hof. 
. Dr. Krahner, Lehrer am Gymnafium im 


Klofter U. I. Fr. in Magdeburg. 


.‚ Dr. Parreidt, Lehrer am Gymnaſium im 


Klofter U, I. Fr. in Magdeburg. 


. Dr. G. F. Grotefend, Director des Ly— 


ceums in Hannover. 


,‚ Dr, C. &, Grotefend, Gollaborator ans 


Hannover, 


‚ Welder, Gymnafiallehrer in Gotha. 


K. Roſt, Pfarrer zu Remſtaͤdt. 


, Kiefelhaufen, Garniſonpred. in Gotha. 
‚ Dr. Fabri, Profeffor am Gymnaſium zu 


Nirnberg. 


86. Dr. Peter, Director des Symnaſi ums zu 


100. 
101. 
102. 


Meiningen. 


.Dr. Kritz, Prof. am Gymnaſ. zu Erfurt. 


Dr. Straß, Director des Gymnaſiums zu 
. Erfint. 
Dr. Bester, Profeffor des Gymnaſiums 
zu Erfurt, 


8. Schoͤppach, — aus Mei⸗ 


ningen. 


.C. H. Wenig, Director der Nadtiſchen 


Oberſchule zu Erfurt. 


.Dr. Haun, Director des Symnaſiums zu 


Muͤhlhauſen. 


. Dr. Ameis, Subconrector am Gymnaſium 


zu Muͤhlhauſen. 


.Fr. I. Frommann aus Jena. 
‚ Dr. Thierbach, Profeſſor am Gymnaſium 


zu Erfurt. 


. Diafonus Rauch aus Arnſtadt. 

. Dr. Schwanitz, Gymnaſilall. v. Eiſenach. 
H. Fritzſche, Dr. phil, aus Leipzig. 

. Dr. Mahr, Mrofeſſor am Gymnaſium zu 


Eiſenach. 
Dr. Alex. Wittich aus Eiſenach. 
Dr. Wilh. Rein, Profeſſor in Eiſenach. 
Dr. Auguſt Witzſchel, Eyn waßellehe 
aus Eiſenach. 


103, Dr. Eh. Sommer, Prof. aus Rubdolftabt. 
104, Lobegott Samuel Obbarius, Pro: 
feffor aus Rudolftadt. 
Julius Caͤſar,  Privafdocent zu 
Marburg. ’ 
106, Dr. Guftav Zenker, Borfieher * In: 
ſtituts zu Jena. | 
Ulrih von Zech aus Münden. 
Friedrih Vierfhrobt aus Gotha. 
Dr. Hermann Weißenborn, Privat: 
docent in Jena. 
110, Reinthaler, Borfteher des Martinflifts 
in Erfurt. 
Ferdinand Hand, Profeſſor in Senn. 
F. A. Nuͤßlin von Mannheim, 
Mothſchiedler, Superintendent aus Frie⸗ 
brichroda. 
. Dr. ‚Bilhelm Weißenborn, Profeſſor 
in Eiſenach. 
115, Dr. Ernft Lieherkühn, Gomnafiallehrer 
in Weimar, 
116, Dr. Gonftantin Sharff, Gymnaſial⸗ 
lehrer in Weimar. 
Dr. Gernhard, Conſiſtorialtath und Di: 
rector des Gymnafiumd zu Weimar, 


105. Dr. 


107, 
108, 
109, 


111, 
112, 
113.. 


117, 


118, Dr. Bent, Profeffin am Gymnaſium zu 
Weimar. 

119, Dr. Weber, Profeſſor am Gymnaſium zu 
Meimar. 

120. Dr. Fiſcher, Profeffor am Gymnafium zu 
Hildburghaufen, 

121, Director Hartung aus Schleufi ingen. 


122, 
tenberg. 

123, Dr. Mar Schmidt, MRector ber Iatein. 
Schule u. Eondir, der Frank, Stiftungen 
in Halle. 

124, Dr. Theodor Schmid, Gymnafialdirector 

zu Halberftabt. 

Dr. Theodor Herold, Prof. u, interim. 

Rector der Klofterfchule Roßleben, 
Dr. Friedrich Ellendt, Director aus 
Eisleben. 

127. Dr. 8, Wiefe, Profeffor am Joachimsth. 

Gymnaſium zu Berlin, 


125, 


126, 


Dr. Franz Spisner, Director aus Wit: | 


128, C. Fr. Brensfe, Adjunct am Joachimsth 
Gymnafium zu Berlin, 

129, Dr. Mönd, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Eisleben. 

130. Joach. Günther, Collab. am torigh 
Paͤdagogium in Halle. 

131, Friedrich Peucer, Dberconf,: Präfident 
in Weimar. 

132, 8. €. Chr. Bad, Conſiſtorialrath und 
Superintendent in Ohrdruff. 

133, Mofeſſor Oſann aus Gießen, 

134, Dr. Weber, Director aus Caſſel. 

135, Dr. Schubart aus Eaffel. 

136. Profeffior Walz aus Tuͤbingen. 

137, Dr. Th. Bergf aus Gaffel, 

138, Shimmelpfeng, Gymnafiallehrer aus 

Gaffel. 

139, Dr. Karl Friedrich Hermann, Prof, 

in. Marburg. 

140, Dr. $r. Gerlad, Prof. und Bibliothekar 

in Bafel. 

141, Dr. Laur. Lerfch aus Bonn. 

142, Rector Volkhart aus Bodum in * 

Grafſchaft Mark. 

143, Gymnaſiallehrer Hatham aus Arnftabt, 

144, Etatörath Prof. Nitz ſch aus Kiel. 

145, Hofräth Prof. Ritter aus Göttingen. 

146, Profeffor Weber aus Bremen. 

147, Director Wiedafch aus Ilfeld. 

148, Dr. Ahrens aus Ilfeld. 


‚149, Dr. Boldmar aus Ilfeld. 


150. Collaborator Hahmann aus Ilfeld. 
151, Gollaborator Kornmann aus Gotha. 


152, Oberfhulratb Koblraufch aus Hannover. 


153, Dr. Kerft aus Gotha, 

154, Director Ranke aus Göttingen. 
155, Sickel, Collaborator in Roßleben. 
156, Director Seebode zu Gotha. 
157, Dr. Braunbard aus Greußen, 
158. Dr. Genthe aus Eisleben. 

159, Dr. Gräfenhan aus Eisleben. 
160, Schulrath Krügelftein aus Ohrdruff. 
161, Profeffor Pahl aus Tübingen, 
162, Profeffor Scheidler aus Jena. 
163, Profeffor Danz aus Jena. 
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164. Profeffor Göttling aus Iena. 

165, Diaconus Pfigner aus Gotha, 

166, Dr. Bippart aus Leipzig. 

167, Schultheiß aus Nürnberg. 

168, Vicepräfident Röhr aus Weimar. 

169, Oberlehrer Dr. Kiefer aus Sonbershaufen. 
170, Pfarrer Heyder in Gotha, 

171, Pfarrer E. F. Möller aus Dölftedt, 
172, Diaconud Demmer in Gotha. 

173, Pfarrer Anader von Toͤttelſtaͤdt. 

174, Pfarrer Credner von Woͤlfis. 

175. Rector Schridel aus Göttingen. 

176, Director Dr. $unfhänel aus Eifenadh, 
177, Dr. Shmiedt aus Rofleben, 

178, Profeffor Briegleb aus Eiſenach. 

179, Oberlehrer Lommatz ſch aus Keilhau, 
180, Profeffor Dr. E, v. Leutſch aus Göttingen, 
181, Director Dr. Münfcher in Heröfeld, 

182. Dr. Wiskemann in Heröfeld, 

183, Gymnafiallehrer Gies aus Hersfeld. 

184, Profeffor Schall aus Stuttgart, 

185, Gonrector Krügelftein. aus Ohrdruff. 
186, Gonrector Müller aus Naumburg a, S. 
187, Dr. Loers, Gymnafialdirector in Trier, 
188. Paftor Bödefer aus Hannover, 

189, Paftor Fleiſchhauer aus Teutleben. 


190, Superintendent Hey aus Ichtershaufen, 

191, Dr. Hummel aus Göttingen. 

192, Profeffor Schniter aus Heilbronn. 

193, Dr. Geffers aus Göttingen, 

194, Dr. Möller, Geb. Arhiv:Secret, u. Secret. 
an der Bibliothek in Gotha. 

195, K. Ch. v, Wüftemann, Geh. Rath aus 
Altenburg. 

196, Profeffor Hanfen aus Gotha, 

197, Dr. Ludwig Stord aus Gotha. 

198, Pfarrer Bed aus Gotha. 

19, Dr. Schulze, Pfarrer aus Langenhain, 

200, Gonfiftorialrath v. Pleffen aus Ohrbruff. 

201, Pfarrer Cramer in Emleben. 

202, Oberlehrer Dr. Palm in Leipzig. 

203, Prof. Dr. Herling aus Frankfurt a. M. 

204, Superintendent Dr. Holzapfel a, Bent 
haufen, 

205, Thoͤl, Profeffor in Göttingen, 

206, Dr. Th, Rumpel, Gymnafiallehrer in 
Halle, 

207, Director Dr. Käftner in Gelle, 

208, Dr. Allihn aus Halle, 

209, C. U. Nobad, Lehrer an der Handels: 
fhule in Erfurt, 

210, Friedrich Nobad, beögl, 


Berbandlungen — 
der 
vierten Derfammlung 


deutfder 


Philologen und Schulmänner 


Bpvun 181411. 


Sonn, 
bei Eduard Weber. 
1842. 


ern 


— 
Digitized by Google 


Vorwort. 


Indem der Unterzeichnete in Folge des ihm gewordenen Auftrages die 
vorliegenden Verhandlungen dem Druck übergibt, liegt ihm ein doppelter Wunſch 
befonders nahe: daß es ihm bei denjenigen Erörterungen, für welche Feine gefäl- 
ligen Mittheilungen der verehrten Redner felbft benutt werden fonnten, einiger: 
maßen gelungen fein möchte, aus den, der Natur der Sache nach nicht immer 
ausreichenden Andeutungen der fehriftlichen Wrotofolle den Sinn der Vortragen⸗ 
den wenigſtens annaͤherungsweiſe zu treffen; — wo dieß aber trotz diplomatiſcher 
Treue oder auch rathender Conjectur nicht gegluͤckt fein ſollte, wie vielleicht 
©. 83, daß ihm da wohlmwollende Nachficht nicht entftehen möge, 


Bonn, Februar 1842, 
F. Ritſchl. 
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Statuten 


des 
Vereins deutfher Philologen und Schulmänner. 


$. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer yhifologifchen Gefellichaft, welche zum Zwede hat: 

a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Sprachen (Grammatik, 
Kritik, Metrik) und die Sachen (den in den fhriftlichen und artiftifchen Denfmälern nieder 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gruͤndlichkeit umfaßt; 

b) die Methoben bes Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie ben doctrinellen Widerſtreit der Syfteme und Nichtungen auf den verfchiedenen Stufen 
des Öffentlichen Unterrichts nady Möglichkeit auszugleichen; 

ec) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit der 
Anfichten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
ber an bemfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren ; 

d) größere philologifche Unternehmungen, welche die vereinigten Kräfte oder die Hälfe € einer 
größern Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befördern. 

6. 2. 
Zu dieſem Zwede achten fie für nöthig: 

a) fich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nad; Möglichkeit zu unterftigen ; 

b) in einem fchon beftehenden oder neu zu begründenden phifologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erfcienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne nieberzulegen ; 

c) in ihren umfaſſendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren, und fi ie unter 
ihren Freunden nach Möglichkeit zu verbreiten ; 

d) fid) an beftimmten Orten und in noch zu beftimmenden eins ober zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprehungen und Mittheilungen zu vereinigen. 

$. 3. 
In jenen Berfammlungen finden Statt: 

a) Miteheilungen aller Art über nenbegonnene und eingeleitete Unternehmungen und ber neue 
Unterfuchungen auf dem Gebiete ber Philologie; 
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b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen den Zwecken der Geſellſchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 

c) converfatorifche Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Mes 
thodik bed Unterrichts; 

d) zuſammenhaͤngende Vorträge, jedoch nur über Gegenſtaͤnde, über welche die Geſellſchaft 
die Anſicht eines ihrer Mitglieder zu hoͤren im Voraus beſchloſſen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat *); 

e) Berathungen über ben Ort, die Zeit und ben Borftand ber naͤchſten Vereinigung und uͤber 
die Punkte, welche in ihr etwa zur beſondern Berathung gebracht werden ſollen. 

$. 4. 

Ein jeder Philolog kann der Geſellſchaft als Mitglied beitreten, welcher dem Staate, 
dem er angehört, bie noͤthige Gewaͤhr feiner Keuntniſſe und Geſinnungen dadurch gibt, daß er 
an Gymnaſien oder Univerſitaͤten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern oͤffentlichen 
Amte ſteht. 

Auch Schulmaͤnner, welche die uͤbrigen Zweige des hoͤhern oͤffentlichen Unterrichts, als 
Mathematik, Phyſik, Geſchichte und Geographie beſorgen, find eingeladen an den Verſamm⸗ 
lungen Theil zu nehmen. Sie vertreten dort bie von ihnen gelehrten Gegenftände. 

Die Mitglieder des Vereind ber Schulmänner des noͤrdlichen Deutſchlands * einge⸗ 
laden ſich auch dieſer Vereinigung anzuſchließen. 

6. 5. 

Kein dem Vereine Beigetretener ift zu irgend einer Daner feines Beitrittd, ned; zu irgend 

einer Leiftung für die Gefellfchaft verpflichtet. Jede Theilnahme iſt eine freiwillige. 
| 8. 6. 

Dem für den naͤchſten Zufammentritt beſtimmten Vorſtande *) Tiegt jedes Mal ob, für 
dieſen Zufanmmentritt die Genehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu ſuchen, in deren Ges 
biete die Verfammlung Statt finden fol. 

$. 7. 

Für die erfte Zufammenfunft wirb Nürnberg und der Michaelidtag bed Sahres 1838 

beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


(Folgen die Unterihriften.) 


*, Madı dem Beichluffe der dritten Berfammiung fonnen Vorträge, bie vom Blatte gelefen werben follen, 
nur dann Berüdfihtigung finden, wenn diefelben dem jebesmaligen Borftande einige Zeit vor Eröffnung 
ber Verſammlung zugeſchickt worden find. S. bie Verhandlungen ber dritten Berfammlung (Gotba 
1841) ©. 79 f. 

**) welcher aus einem Präfes und einem Bice:-Präfes beſteht. ©. ebenda ©. 43. 
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Protokoll 
— 22 
vorbereitenden Sitzung. 


"Bonn, am 29, September 1841. 


Die, vorbereitende Sigung wurde früh 8 Uhr vom Profeffor Ritſchl, ald Vicepraͤſes 
der dießjährigen Verfammlung, mit wenigen einfeitenden Worten eröffnet, die ungefähr dieſe 
waren: 

„Hochanfehuliche Verfammlung! Die, vorjährige Verſammlung beſchloß, daß in Zufunft 
zwei. ftatt_ eines Gefchäftsführers gewählt, und jo dad, was bis dahin nur ald Ausnahme vor: 
gefommen war, zur Negel gemacht werden follte. Auf eine ſchmerzliche Weiſe hat ſich die Zweck⸗ 
maͤßigkeit dieſer Einrichtung ſogleich im erſten Jahre bewaͤhrt, indem durch die Abweſenheit un—⸗ 
ſeres allverehrten Praͤſes, meines theuern Freundes und Collegen Welder, die Verpflichtungen, 
welche jene Wahl auflegt, auf mich übergegangen find, den das ehrende Vertrauen der Verſamm⸗ 
fung zum ftellvertretenden Gefchäftsführer ernannte, Erlauben Sie mir zundchit, hochverchrte 
Anmwefende, die Empfindungen, welche ihn bei der Abreije bewegten, und die er Ihnen auszus 
druͤcken mich ſowohl muͤndlich als noch in diefen Tagen brieflich auf das Angelegentlichfte beaufs 
tragte, für heute in einen herzlichen Gruß zufammenzufaffen, den er Ihnen fendet, nähere Mit 
tbeifung aber der Eroͤffnung unferer erften öffentlichen Situng vorzubehalten. Auch in anderer 
Beziehung wollen Sie mir geftatten, mic) heute rein auf das Gefchäftliche zu befchränfen, und 
nur mit einem Worte Ihre geneigte Aufmerkfamkeit auf mein eigenes Verhaͤltniß zu lenken. Ges 
raume Zeit nur auf fecundäre Beihülfe und Mitwirkung vorbereitet und eingerichtet, bin ich, da 
ich es am wenigften erwartete, in den Fall gefommen, den ganzen Umfang der Geſchäͤfte allein 
übernehmen zu muͤſſen, und bin durchdrungen von dem Gefühl, wie fehr ich in allen Stüden 
Ihrer Nachſicht bedarf und bedürfen werde. Indem ich diefe Nachficht erbitte, geftehe ich, daB 
ich ihr zugleich ‘vertraue, in der Ueberzeugung, Sie werben, wo bie That nidyt ausreicht, den 
guten Willen gelten Laffen, deſſen ich mir mit eben folcher Lebendigkeit, wie der unzureichenden 
Kraft, bewußt bin, Und fo laſſen Sie ed und guten Muthes mit einander verfuchen, und hoffen, 
daß das erhebende Gefühl einer fo ſchoͤnen Gemeinſchaft die etwa hervortretenden Mängel übers 
tragen werde.“ 

Nachdem hierauf die Statuten des Vereins verlefen worden waren, wurde zur 
Wahl der Büreaubeamten geſchritten. Auf den Vorſchlag des Vorfitzenden wurden 
Profeffor Fiedler aus Wefel, Profefor Wilberg aus Eſſen und Dr. Lerſch aus Bonn 
zu Secretären der dießjährigen Verſammlung ernannt und nahmen diefe Wahl mit freundlicher 
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Bereitwilligfeit an. Indem die Verlefung des Namenverzeihniffes ber bis dahin einges 
troffenen Mitglieder aus bewegenden Gruͤnden an dad Ende der Sigung verlegt wurde, durfte 
jest, ba ben ftatutenmäßigen Anforderungen zum Zufammentritt des Bereind Genüge geleiſtet 
war, in Gemäßheit ber höchften Orts ertheilten gnädigen Genehmigung die vierte Verſammlung 
deutfcher Philologen und Schulmänner für gefegmäßig conſtituirt erklärt werben. 

Hiernaͤchſt gebot die Dankbarkeit, der zahlreichen und allfeitigen Begünftigungen, 
deren auch biefe vierte Verſammlung fich erfreute, anerfemtende und rühmende Erwaͤhnung zu 
thuu. Der Borfigende pried zuerft die Gnade Sr. Majeftät des Königs, Hoͤchſtwelcher 
auf die, nicht dankbar genug zu verehrende Berwenbuug bed Wirflihen Geheimen Staatsminis 
ſters Herrn Eichhorn Ercelleng, nicht nur die landesherrlicye Genehmigung huldreichſt ertbeitt, 
fondern auch zur wärbigen Durchführung der Bereindzwede, fo wir zur gaftlihen Bewirthung 
ber Verſammelten in hochherziger Muniftcenz die Summe von 1000 Rthlr. zur Verfügung geftellt 
hatte. *) Der Borfigende banfte ferner dem aus Mitgliedern der Univerfität und der Stadt 
(den Herrn Oberbürgermeifter an ber Spite) gebildeten Gomite, welches feine Muͤhwaltung, feine 
Hingebung gefchent hatte, um ben erwarteten Gäften einen angemeffenen Empfang und zufries 
denftellenden Aufenthalt zu bereiten; dem Herrn Rector Magnificus und Hoclöblichen Senat der 
Königlichen Univerfität für die geneigte Bewilligung der alademifchen Aula zum Berfammlungsfaal; 
den Herren Directoren ber afabemifchen Inftitute und ber ftäbtifchen Lefer und Erholungögeſellſchaft 
für die freundliche Gewährung des freien Zutrittd zu den Sammlungen nnd dem Lefefabiner; 
ben loͤblichen beutfchen Zeitungsrebactionen für die unentgeltliche Aufnahme der den Verein bes 
treffenden öffentlichen Bekanntmachungen; ber liberalen Direction der Kölnifchen Dampfſchiff⸗ 
fahrtögefellfchaft für die befondere Ruͤckſichtsnahme, mit welcher ein eigenes Boot, zur Beförbes 
rung ber Verſammelten nad, Königswinter, aus dem regulären Dienft war genommen worden; 
endlich dem fehr geehrten vorjährigen Präfibium, welches mit Rath und That die Vorbereitungen 
zu der dießjaͤhrigen Verſammlung gefördert hatte, 

Alddann wurden die dem Verein gebotenen Widmungen und Darbringungen 
zur Kenntniß ber Verfammlung gebracht. Es wurden zumächft vertheift die dem Präfidium zu 
diefer Verwendung eingehändigten Eremplare (1) eines Tateinifchen Begräßungsgedichtes an die 
werthen Gäfte von Dr. Dünger; (2) ber neuen „‚Befchreibung des afademifchen Kunſtmuſeums 
zu Bonn’, durch welche Aufmerkſamkeit der Verfaffer, Profeffor Welder, auch aus der Ferne 
feine Theilnahme vergegenwärtigen und fein Andenfen mit einem fichtbaren Zeichen erneuen wollte; 
(3) der von Dr. Dübner aus Paris fchen im vorigen Jahre eingefandten,, aber zu ſpaͤt 





*) Allgemein war der Jubel, in welchem fih das entbufiafifhe Dankgefühl der Berfammlung bei dem 
an demſelben Tage in Königswinter fattfindenden Zeftmable auf Anlaß eines Toaftes Luft machte, der 
etwa fo lautete: „In ehrfurdtsvollem Danfgefühl gedenken wir tes bochberzigen Kürften, welcher, 
mit begeifterter Neigung und tiefer Kennerfhaft den Intereffen moterner Bildung und der Blüthe 
moderner Kunft zugemendet, daneben den unvergänglihen Werth des Maffiiben Alterthums vom großs 
artigften und umfaſſendſten Standpunfte würdigt, und durd ſolche Würdigung die erbebende Bürg« 
fhaft gewährt, daß diefen Studien wiederum auf eime fange Reihe von Zabren binaus ihre Stellung 
als ewiges Zuntament und meientlihe Ergänzung aller edlern Menfchenbildung geſichert ſei. Ce. 
Majeſtät, unſer erlauchter Herr und allverebrier König, der diefe Berfammlung feines . 
Schutzes gewürkigt hat, er lebe hoch!“ 
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eingetroffenen Bearbeitung von Philodemi fragmenta sg; nomuuror. Außerdem waren zwei 
an die Berfammlung gerichtete Anträge zur Empfehlung und Förderung litterarifcher Unterneh⸗ 
mungen von je einen Probeeremplar begleitet, welche die Verleger, bie Herren Göpel und 
Köhler in Stuttgart, dem Verein zum Gefchent gemacht hatten, naͤmlich (4) „Hellas und 
Rem: Vorhalle des Haffifchen Alterthums in einer organifchen Auswahl aus den Meifterwerfen 
feiner Dichter, Gefchichtfchreiber und Philofophen ; nad) den beften vorhandenen Uebertragungen 
herausgegeben ıc, ıc. von K. Fr. Borberg‘ und (5) „Suͤddeutſche Schufzeitung für Gelehrten⸗ 
und Realfchulen, herausgegeben von Friſch, Keim, Pfaff, Shall, Schmid” (üter 
Jahrgang). Beide Werke wurden, da der Verein flatutenmäßig keinerlei Sammlung beſitzt, auf 
ben Antrag ded Vorfigenben der Bibliothek bed Bonner Gymnaſiums uͤberwieſen. 

Hieran fchloß fich fchicklich die Erwähnung, Vorzeigung und Empfehlung der, auf Beftels 
‘ fung ber vorjährigen Berfammlung von dem Gothaifchen Kuͤnſtler Helfricht gearbeiteten, in 
mebhrern hundert Exemplaren eingefandten Denfmünge mit Otfried Müllers Bildniß auf der 
Borderfeite, und einer angemeffenen Juſchrift auf der Ruͤckſeite. Zugleich wurbe angekündigt, 
daß auch von der, im vorigen Sahre vorgelegten Denfmänze mit F. A. Wolfs Bildniß noch 
eine Anzahl von Eremplaren für diejenigen bereit liege, deren Wuͤnſche damals nicht befriedigt 
werben fonnten. 

Es folgte jegt die Aufzählung der angemeldeten Vorträge: 

1) In wie weit find die jegigen materiellen Richtungen den Haffifchen Studien gefährlich? 
von Dr. Kreufer aus Köln. 

2) Ueber einen Mangel jetiger Kritik, nebft fkizzirter Gefchichte der griechifchen Eyrade, von 
Demfelben 

3) Ueber die griechifche Lectüre und deren Verbindung mit der gricchifchen Eulturgefchichte 
auf der oberfien Stufe ber Gynmafialbildung, von Oberftudienrath} Dr. Dilthey aus 
Darmſtadt. 

4) Gicero’d Nachrichten über die Servianiſchen Centurien, mit den entfprechenden bed Livius 
und Dionpfius verglichen und gewürdigt, von Prof. Dr. Ritter aus Bonn, 

5) Ueber Rudhardt's „Plan einer aͤußern und innern Vervollſtaͤndigung der grammatifchen 
Methode, die klaſſiſchen Sprachen zu lehren”, zu beliebigem Gebrauch fchriftlich eingefandt 
von Dr. Fritfch in Wetzlar. 

6) Ueber ben Nugen, den die deutfche Philelogie gehußert hat auf die Behandlung der alt⸗ 
frangöfifchen und provencgalifchen Litteratur, Vortrag in franzdfifcher Sprache von Baron 
de Roifin aus Bonn, 

7) Ueber parallele Behandlung der deutfchen, Iateinifchen und griechifchen Grammatik — Cein 
Grgenftand, welcher Das vorige Mal (f. Verhandll. ©. 115) von Hofrath Thierfch, mit 
Zuftimmung ber in Gotha Anwefenden, der diefjährigen Verfammlung zur Berathung 
empfohlen worden war) — vom Tchrer 3. 9.5. Bartelmann aus Offenbach. 

Der Vorfigeude äußerte die Vermuthung, daß die geringe Zahl ber angemeldeten Vorträge 
vieleicht von einem Misverftändniß der durch Befchluß der verjährigen Berfammlung in bie 
Statuten aufgenommenen Beitimmung herrühren möge, wonach die nicht frei zu haltenden Bor 
träge dem Borftande einige Zeit vor Eröffnung der Berfammlung zugefandt werben follen. Er 
lehnte die etwaige Juterpretation dieſes Beſchluſſes, ald wenn dadurch im Entfernteften eine 


Genfur beabjichtigt werde, durch die Erffärung ab, daß lediglich zum Behuf einer angemeffenen 
Vertheilung des Stoffed auf die befchränfte Zeit eine worgängige Beurtheilung der Ausdehnung 
jener. Vorträge wünfchenswerth fei, und forberte zu nachträglichen Anmeldungen auf. — 
erbot ſich zu einem Vortrag 

8) uͤber den Unterricht in der lateiniſchen Grammatik Prof. Dr. Fiedler aus Weſel. 

Desgleichen ließ ſich auf den Antrag des Hofrath Thierſch, mit welchem der Vorſitzende und 
Prof. Dr. Laſſen cder denſelben Antrag von ſich abgelehnt hatte) ihre Bitten vereinigten, 

9) Director Dr. Grotefend aus Hannover, obwohl nidyt verbereitet, geneigt finden, von 
Fellow jüngft erfchienenen Neifewerfen über Lyciens Sprache und Alterthuͤmer einen 
überfichtlichen Bericht abzuftatten. 

Später, nachdem der Berlauf dieſer vorbereitenden Sitzung auf eine chrende Erwähnung Näs 
tes und Niebuhr’s geführt hatte, Teitete Hofrath Thierſch die Aufmerffamfeit der Anwe⸗ 
fenden auf den, im banfbaren Gedaͤchtniß Aller mit jenen beiden eng verknuͤpften Namen Heins 
rich, und in Folge ausbrüdlich ausgefprochenen, von der Berfammlung getheilten Wunfches ers 
Märte fich nachträglich 

10) Dr. Heinrich aus Bonn zu einer Mittheilung über ben Titterarifchen Nachlaß feines 
vererwigten Baterö bereit. 

Hieran ſchloß fich die Ankündigung derjenigen kuͤrzern Borträge, welche ſich auf Verhand⸗ 
lungen ber vorjährigen Verſammlung bezogen und ald Vermächtniffe diefer auf die diefjährige Ber: 
ſammlung übergegangen waren, nämlich: 1) Bericht des Prof, Dr. Haaſe aus Bresfau über 
einen Verein zur Ausbentung auswärtiger Bibliotheken fir philologifche Zwecke; 2) Bericht des 
Prof. Dr. Ritfchl ber das Unternehmen eined Codex palaeographicus; 3) Bericht des Dr. 
Zuͤllig aus Heidelberg über die Suringarfche Preisaufgabe, 

Inden hierauf zuw-verfdyiedenen, an den Verein gerichteten Anträgen übergegangen 
wurde, brachte der Borfigende 1) nachiiehende, von Prof. Welder fchriftlich zuruͤckgelaſſene 
Mittheilung zur Kenntniß der VBerfammlung: 

„Herr Fellows, beffen ‚beide Reifen nach Lyeien die befondre Aufmerffamfeit ber Alter, 

thumsforfcher erregten, hat mir zu wiffen gethan, daß, im Falle der deutfche Philologenverein 
junge Männer nadı Lycien ſchicken würde, er mit Bergnügen bereit fei, ein folches Unternehmen 
zu unterftügen. Auch für die Benutzung feiner Entdeckungen hofft. er Alles von deutfchen Ge: 
Ichrten, und wuͤrde germ manche nuͤtzliche Winke und Fingergeige geben, wenn Jemand die Uns 
terfuchungen in Kleinaſien weiter verfolgen follte. Wenn auch’ die Audficht nicht if, daß für 
jegt unfer Berein Reifen oder andre den Wiffenfchaften ferderfiche, Foftfpielige Unternehmungen 
veranlaffen und unterftägen könnte, fo ift ein fo achtbares Anerbieten doch nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen zu Abergehn.” 
In Beziehung hieranf — Hofrath Thierſch, daß ein junger Gelehrter aus Berlin ſich be— 
reits auf dem Wege nach Lycien befinde, und hoffte, daß es moͤglich fein werde, demſelben die 
betreffende Nachricht noch nach Athen nachzuſchicken. 2) Wurde ein Vorſchlag des Dr. Url ich s aus 
Bonn zur Begruͤndung eines „Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ angekuͤndigt und 
eine Berathung dieſes Vorſchlages genehmigt. 

Sodann kamen zur Erwähnung die an den Vorſtand von Verfaſſern oder Verlegern geftells 
ten Anträge zur Empfehlung litterarifcher Unternehmungen, von denen theil®Profpecte eingegangen 
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waren, bie unter bie Anweſenden vertheilt wurden, theild fertige Eremplare, die zur Anficht und 
etwaigen Erwerbung ausgelegt wurden. Es betrafen biefe Anträge 1) Borberg’s Hellas und Rom, 
und 2) die fübdentjche Schulzeitung : f. 0.5 3) Ang. Ravenſtein's Cin Frankfurt a. M.) geogras 
phifche Reliefs von Deutſchland; 4) Nackii Opuscula philologica (Bonn.b. E. Weber); 5) die neue 
Folge des Rheinischen Mufeums für Philplogie von F. ©. Welder und F. Ritſchl (Frankfurt a, M. bei 
J. D. Sauerländer). Hiermit ließen ſich nod die Mittheilungen verbinden, daß von den, die 
vier Facultäten darftellenden, Götzenbergerfcen Fresfomalereien der Aula, in welcher die 
Sigungen bed Vereins ftattfanden, fowehl gebrudte Erklärungen ald in Kupfer geſtochene Abs 
bildungen auf der Tribüne ausgelegt und zu den befieheriben feften Preifen zu haben ſeien; und 
daß Herr Banrarh &. Range aus Darmitadt mit banfenswerther Kiberalität der Verſammlung 
ben Genuß bereiten wolle, feine fehr intereffanten Driginalzeichnungen griechifcher Landfchaften 
in. ber zu biefem Zweck eingeräumten Neben» Aula aufzuftelen und der freien Beſchauung der 
Anweſenden während ber folgenden Tage darzubieten. 

Nachdem der Borjigende noch die nothwendigen Berathungen ber Die Wahl des nächften 
Verſammlungsortes und Vorſtaudes, fo wie über den Drud der Verhandlungen für cine der 
Öffentlichen Sitzungen angekündigt hatte, beantragte er auf Anlaß vielfach laut gemworbener 
Wuͤnſche, daß ber fchöne Vorgang. früherer Verſammlungen, hervorragenden Berbienften um bie 
Philologie ein öffentliches Anerkeuntniß zu widmen, auc für die dießjährige möge feftgehalten 
“ werben, Demgemäß wurde befchloffen, 1) daß auch der naͤchſten Verſammlung cine, von dem 
Medailleur Helfricht in Gotha zu prägende Denfmünze, und zwar mit Niebuhrs Bilbnip, 
vorgelegt werde, wofern burch einen hinlänglichen Abſatz der Müller s Medaille erſt die Koften 
dieſes Unternehmend gedeckt fein würden; 2) daß dem Profeflor A. W. von Schlegel ald 
Ausdrud der Gefammtempfindung der Verſammlung eine Addreffe in lateiniſcher Sprache übers 
reicht werde, Oberfchulrath und Archivbirector Dr. Friedemann aus Idſtein hatte, vom Bors 
figenden veranlaft, die Güte gehabt, einen Entwurf aufzufegen, der von ihm verlefen und von 
den Anmwefenden einftimmig angenommen wurbe. 

Auf den Grumd der bisherigen Mittheilungen konnte nunmehr zur Feftftellung ber Tas 
gesordnung für die Öffentlichen Sigungen fortgefchritten werden, und wurden die bieffälligen 
Vorſchlaͤge des Vorfigenden, vorbehaltlich etwaiger Modificationen , bie durch nicht im Voraus 
zu überfehende Zwifchenfälle erforderlich werben dürften, ven der Verſammlung genehmigt. 

Schließlich gab ber Vorfigende ausführliche Auskunft und Anweiſung ‚über Art und Ans 
ordnung aller an biefem und den brei folgenden Tagen ftattfindenden perjönlichen Zufammens 
fünfte und gefelligen Bergnügungen. Die gebructen Liften der bis dahin eingetroffenen 163 
Mitglieder wurden vertheilt, die Namen der legtern verlefen, und gleichzeitig den Einzelnen die 
Einfadungsfarten zu dem, in Folge Königlicher Munificenz in Königswinter veranftalteten Feſt⸗ 
mahle eingehändigt. 


II. 
Protokoll 


der 
erſten öffentlichen Sitzung. 


Bonn, am 30. September 1841. 

Der Vorſitzende eröffnete früh 9 Uhr die Sitzung mit einer Anrede an die Verſammlung, 
beren wefentlicher Inhalt folgender war: 

„Zunaͤchſt it es Das doppelte Gefühl befriedigter Erwartung und erwartungsvoller Freu⸗ 
digkeit, womit ich heute den hochanſehnlichen Kreis begruͤße, den ein vor nunmehr einem Luſtrum 
gefaßter gluͤcklicher Gedanke ins Leben rief. Es war ein Gedanke, geboren von der Begeiſterung 
eines Feſtjubels, der durch ein hartes Geſchick nur allzubald in Trauer, ja in Janmer verkehrt 
werden follte ; ein Gedanke, zündend mit der Wirkung des Momented, aber feine eleftrifche Kraft 
ungefchwädht fortpflanzend fchon in das fünfte der rollenden Jahre, durch alle Gane Deutjdy 
lands, über die Grenzen des Baterlandes hinaus. In fteigendem Maße fehen wir die Theil» 
nahme an bem ſchoͤnen Verbande wachjen. Nicht nur die und mehr oder weniger benachbarten 
deutſchen Kernländer, Weſtphalen, Heffen, Baden, Wuͤrtemberg, Baiern, Naffau, Hannover, 
Thüringen, fowie das ung beklagenswerther Weife halb entfremdete Luxemburg, fehen wir zu 
barmonischer Einigung fid in unſerm Rheinlande zufammenfinden, und die politifche wie geiftige 
Metropolis unſeres Staates in wuͤrdigſten Nepräfentanten vertreten; auch die blutsverwandte 
Schweiz hat und ihre Boten gefendet; Holland und Belgien verfet und in die Zeiten der Hem⸗ 
ſterhuis und Valdenaer zurüd; das der beutfchen Berührung fo lange entzogene Ungarn bezeugt 
feinen Antheil durch einen von ber Univerfität zu Peſth und der gelehrten Nationalgefellichaft 
ausdruͤcklich bevollmächtigten Abgeorbneten; und iſt ed auch zum Theil mehr Zufall, daß wir 
Paris, England, Norbamerica, ja felbit Weftindien in unfern Reihen vertreten ſehen, fo iſt es 
doch ein glüclicher Zufall, den wir in der Bedeutung eines guten Omen nehmen. Wenn von 
diefer Seite ein fo überrafchender Erfolg der dießjährigen Einladung zu dem Gefühl einer bes 
friedigten Erwartung unftreitig berechtigt, fo wirft eben dahin eine gar erfreuliche Erfahrung des 
geftrigen Taged, Es ift dieß die genuͤgſame Laune, mit. welcher bie werthen Gäfte, was wir 
ihnen von Vorkehrungen und Anordnungen zu gejelliger Heiterkeit und vergnäglichem perfönlichen 
Verkehr als dog dAlyn re pin ze zu bieten hatten, freumblich aufgenommen haben, Mögen 
. Sie, was etwa unferfeits hierin mangelhaft und unzureichend geblieben, auf einer andern Seite 
aufwiegen, aufwiegen durch dem gediegenen Gehalt ihrer geiitigen Darbringungen: fie find dag, 
dem wir mit erwartungsvoller Freudigfeit entgegenfehen.“ 

„Möchten fich auf den Ausdruck diefer freudigen Empfindungen meine einfeitenden Worte 
befchränfen dürfen. Durch Eines wird feier bie befriedigte Stimmung getrübt. Nicht Biele 
von Ihnen, Sie alle, gewiß alle ohne Ausnahme, vermiffen mit mir fchmerzlich Denjenigen, dem 


9 


— — — — 


dieſe Stelle, die erſt durch ihm wuͤrdig ausgefuͤllt ſein wuͤrde, nach Wahl und Verdienſt gebührt, 
uuſern vortrefflichen Welcker; vermiſſen in ihm dem theuern, hingebenden Lehrer, den treuen, 
maͤunlichen, charaktervollen Freund, den liebenswuͤrdigen, milden, ſtillvergnuͤgten Geſellſchafter, 
die Zierde der Univerſitaͤt, den anregenden, erweckenden, poeſiereichen Wortfuͤhrer der Wiſſen— 
ſchaft. Niemand aber kann das Geſchick, das ihn von uns entfernt haͤlt, mehr beklagen als er 
ſelbſt. In ſeinem Auftrage, den er noch geſtern brieflich wiederholt hat, nehme ich mit wenigen 
Worten die Anfmerkſamkeit der hochanſehnlichen Verſammlung fuͤr ſeine perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe 
in Aufpruch: da die bloße Möglichkeit einer Misdeutung ihn auf das Aeußerſte beunruhigte.“ 
„Als im vorigen Herbit Bonn zum Sitze der dießmaligen Zufammenkunft und Er zum 
Verfigenden in Verfchlag gebracht werben follte, machte er auf die Wahrfcheinfichkeit aufmerk⸗ 
fam, daß eine feit zwanzig beabjichtigte Reife, mit der er kaum noch länger fäumen bürfe, eine 
Reife in die Haffifchen, nach langer Barbarei wiedergeborenen Geftlde, in das Land feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und fünftferifchen Begeifterung , gerade in diefem Jahre würde zur Ausführung kom— 
men können, wiünfchte jebech um nichts weniger, daß die Stadt Boun, die Univerfität, die Pro: 
vinz der ihr zugebachten Ehre nicht verfuftig ginge. In der That brachte ihm dieſes Jahr die 
Erfuͤllung des langgenaͤhrten Reifersunfches, und da fiir diefen Zwed bie klimatiſchen Verhaͤltniſſe 
die Benutzung gerade ded Monats September überaus räthlich machen, fo wuͤrde er jegt fihen 
laͤngſt unter einem anbern Himmel athmen, wenn nicht zufällige, nicht von ihm abhängige, doch 
unuͤberwindliche Hinderniffe ihn bis in diefen Monat hinein hier gehalten hätten. Schon fing 
er an, biefem unfreiwilligen Bleiben die günftige Seite abzugewinuen und ſich auf die Genuͤſſe 
unferer Zuſammenkunft zu freuen, ald eine neue Störung, ein nicht unbedenkliches koͤrperliches 
Leiden, dazmwifchen trat. Schon an ſich gebot firenge Ärztliche Anordnung moͤglichſte Antheillos 
figfeit an den unvermeidlichen Förperlichen, geiftigen, gemüthlichen Aufregungen eines fo vielbes 
mwegten Zufammenfeind, vollends des Präfibiums; zur unerläßlichen Pflicht aber wurde folche 
Entfagung, wenn nicht alle Ausficht auf die Ausführung des, ein ganzes Mannesleben vorbereis 
teten Reiſeplanes gefährdet werden follte. Co ift ihm nichts übrig geblieben, als ſich zur Staͤr⸗ 
kung feiner angegriffenen Gefundheit, um ſich überhaupt nur zu befähigen zur griechiſchen Wan—⸗ 
derung, nach Bad Ems zurhczuziehen, und nur feinen herzlichiten Gruß durch mich zu fenden; 
es fei mir erlaubt, aus feinem Schreiben wenigſtens das Schlußwort mitzutheifen: „„Was ich 
als umerfeglich zu beflagen habe, ift dad Wiederſehen und Zufammenfchen fo vieler meiner alten 
Freunde und insbefondere meiner lieben Zuhoͤrer, fo mancher darunter, mit denen bei fortgefets 
tem Verkehr oder durch Briefe ich in ausgeſprochen freundfchaftlichem Zufammenhange geblichen 
bin. Mögen denn diefe die Erinnerung, welche Haͤndedruck und freundliches Geſpraͤch erweden, 
wenn fie meinen herzfichen Gruß empfangen, auch im Stillen in ſich hervorrufen.” — Wäre 
er anweſend geweien, fo hätte er diefe Verſammlung eröffnet in der würbigften WBeife; es war 
ihm eine Herzensſache, zu einem fo empfänglichen und einſichtsvollen Kreife ſich auszuſprechen 
über feine, durch ein fo reiches wiſſenſchaftliches Leben gereiften Anfichten und Ueberzeugungen 
über das Berhältniß der Philologie und des Haffifchen Alterthums zu der heutigen Welt, Er 
beabfichtigte auf meine angelegentliche Bitte diefen Vortrag ald Erdffnungsrebe des heutigen 
Tages durdy feinen Stellvertreter leſen zu laffen ; er verfpradh noch in einem geftern Abend eins 
getroffenen Briefe, daf das Manufeript ver heute früh 9 Uhr eingehen follte; es ift bis biefen 
Augenblick nicht angelangt. Trifft ed ein, fo darf ich mic gewiß der allgemeinen Zuſtimmung 
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verfihert halten, wenn ic um die Erlaubniß bitte, den Vortrag im Laufe biefer Sitzungstage 
zu einer angemeffenen Zeit noch mitzutheilen.“ 

„Mir aber, ben die vorjährige Verſammlung mit dem Amte der Stellvertretung beehrt 
hat, fällt das Gewicht der Berpflichtungen, die durch die Abwefenheit meines Gollegen auf mic 
übergegangen find, doppelt fchwer aufs Herz. in großer, wo nicht der größte Theil der ver 
ehrten Anmefenden befteht aus Mäunern, die ihre Bildung hier empfangen haben, und mit ihren 
Iebendigften Erinnerungen an dem geiftigen Pflegern ihrer Jünglingsjahre hängen. Um aus dem 
nächften Kreife der eigentlich philologifchen Lehrer und Meifter nicht herauszugehen: felbit hier 
find es zwei unvergeßlihe Namen, mit dem Ruhme der -Rheinifchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univer⸗ 
fität unldsbar verwachfen, die ein beflagenswerthed Geſchick allzufrüh aus der Neihe der Lebens 
ben getilgt hat: Heinrich und Näfe find nicht mehr. Auf den britten, der allein übrig iſt 
and diefem engern Kreife, würden die zahlreichen Schüler alle Pietaͤt umb Liebe wie in einen 
Brennpunft gefammelt haben. Auch er fehlt in dieſen feftlichen Tagen, und damit dem Gefühl 
die Befriedigung, welche perfönlicher Anhalt gibt als ein Mittelpunkt für den Eultus des Her⸗ 
zend. Statt deffen finden Sie an der Stelle, die, wenn es der Himmel anders gefligt hätte, 
einer von jenen Veteranen einnehmen würde, einen jüngern Mann und einen Neuling, zu dem 
Ihr Herz feinerlei nähere Beziehung mitbringt, für Ihre Empfindung, wie ich mir nicht vers 
hehle, gleichlam einen Eindringling, dem im rheinifchen Boden feſte Wurzel zu fchlagen die Kürze 
feine3 Hierſeins noch nicht vergoͤnnt hat. Hier gilt ed alfo vor Allem Ihre Nadıficht, die ich 
fchon geftern angeſprochen habe, und Ihr Vertrauen, mit welchem jedes perfönliche Verhaͤltniß, 
bad gebeihen fol, anheben muß, noch ehe es verdient, noch che es gerechtfertigt if. Laſſen Sie 
mic; hoffen, daß das Berhäftniß, in welches ich durch das Bindeglied unferes deutſchen Vereines 
zu meinen neuen Landsleuten getreten bin, dazu beitrage, daß ich Ihnen nicht mehr. ein Fremder 
fei, daß ich der Ihrige werde; erlauben Sie mir, daß ich die vorübergehende Stellung, in bie 
ich jet zu Ihnen gefegt bin, gleichſam als dem feierlichen Akt meiner dauernden Rationalifirung 
betrachten darf.” 

„Und hiermit wende ich mich von ben perfönfichen Beziehungen, deren fluͤchtige Beruͤh⸗ 
rung Sie mir verzeihen und dadurch den erften Beweis Ihrer Nachficht geben wollen, zu unſerm 
ernten Werte ſelbſt.“ 


Nachdem bad zweite Verzeihniß eingetroffener Philologen und Schulmänner verlefen, und 
burd; den Borfigenden noch ein unterdeß angebotener Vortrag von Prof. Dr. Walz aus Ti 
bingen über antife Wandmalerei angemeldet worden war, beftieg der feftgeftellten Tages⸗ 
orbnung gemäß Oberſtudienrath Dilthey die Tribüne, und. hielt über Die geiechifche Leo 
türe und deren Verbindung mit der griechifchen Eulturgefchichte auf der ober⸗ 
ften Stufe der Gumnafialbildung nachſtehenden Vortrag : ‚ 

„Die Talente und Berdiente, welche ich in dieſem hochachtbaren Kreife repräfentirt fehe, 
würden mir Schweigen auferfegen, wenn es der einzige Zwed dieſes Vereins wäre, geweihte 
Worte aus dem Munde der Hohenpriefter unferer Wiffenfchaft zu vernehmen. ‚Tiefe Gebanten 
über das Weſen und die Beſtimmung ber Philologie, über die ſchrankenloſe Unendlichkeit Ws 
Scyönen, was Griechen und Römer und bieten, Gedanken, welche bad Reid; des Willens erweitern, 


11 


die Seele heben, den Eifer kraͤftigen und Zweck und Mittel unſeres Wirkens veredeln, Gedanken 
von dem Sonnenlichte der Genialitaͤt durchleuchtet, haben wir in unſerm Kreiſe ſeit 3 Jahren 
vernommen und werden wir noch vernehmen von Creuzer, Hermann, Jacobs, Thierſch, Welcker, 
Zell und Andern, deren hellſehende Pſyche durch den Zauberftqb des Genies Welten aus Ideen 
erſtehen laͤßt. Sol ich ed wagen, die Aufmerkſamkeit und Theilnahme dieſer würdigen Verſamm⸗ 
fung von den Sonnenhöhen der Ideen, and ben Tiefen der gelehrten Forſchung abzuwenden 
und auf die umgebende Wirflichfeit hinzuleiten, die neben vielem Schönen und Erhabnen doch 
auch fo viel Mangel und Halbheit, Zerwärfniß und Verfall darbietet? Es mag dies nicht Durchs 
weg erfreulich fein, aber es fcheint barımm nicht minder nothwendbig und dem Zweck des Bereind 
entfprehend, Denn wie Welt und Zeit auf das Studium energifch eimwirfen, fo ſoll auch das 
Studium anf Welt und Zeit einwirken, und die Ueberzeugung, daß diefe Reaction eine bei weis 
tem größere Omtenfirkt gewinnen müffe, hat ohne Zweifel denen beigemohnt, welchen wir bee 
und Dafein des Bereing und den Genuß unferer diedmaligen Berfammlung verbanfen. Es bes 
feelte fie der Genius der Georgia Augusta, welher das Eulturleben bes letztverfloſſenen Jahrs 
hunderts zwar nicht auf neue Principien und Organismen begründet, aber die vorhandenen Kräfte 
und gewonnenen Reſultate durch alle Adern der Bildung fortgeleitet und im ſtets erneuertem 
Umſchwung erhalten hat. Auf dem Grabfelde ihres erſten Jahrhunderts it von ben Stiftern 
diefes Vereins ein Fruchtfeld angebant worben, deſſen Erzeugniffe, von unfern Händen gepflegt, 
der Welt zu gut fommen follen. Was von einjamer Meditation gefchaffen früher nur in Schus 
len und Schriften für Einzelne zugaͤnglich wurde, das ift durch das perfönliche Zufammentreten 
der Wiffenfchaftgenoffen, die durch wechielfeitigen Austanfch ihrer Ideen, Entdeckungen, Ents 
fehlüffe und Vorfchläge gemeinfam mit einander denfen und durdy einander wirfen, ald wejentlis 
her Beftandtheil der höheren Bildung audı außerlich der Welt ſichtbar geworden und hat das 
durch eine Öffentliche Anerkennung gewonnen, in welcher eine mächtige Stuͤtze feines Beſtandes 
liegt; ed wird nunmehr, von einer durch Einigung ftarfen Corporation mit gemeinfamen Kräften 
gehalten und gehoben, um fo ficherer den Stuͤrmen Trog bieten können, welche ber moderne 
Umſchwung politifcher, feciafer und didaktifcher Berhäftniffe am Horizente der Zeit heranfgeführt 
hat. . Der Berein würde Halt und Ziel feines Beſtehens gefährden, wenn er, wie ihm gerathen 
worden, nur die reine Wiffenfchaft zum Object feiner Thätigkeit machen, ihre Fortpflanzung 
aber durch dem .öffentlichen Unterricht, ihre Anwendung aufs Lehen und ihren Einfluß auf die 
heutige Weltbildung außer Acht laſſen wollte. Nicht ein faltes, ſtarres, todtes Wiſſen, aus ges 
lehrten Notizen und Citaten zuſammengewebt und mit Abſtractionen und Parallelen verbraͤmt, ſind 
wir zu erhalten und zu mahnen berufen, ſondern ein Wiſſen, was im bluͤhenden Leben pulſirt, 
mit den vielgeſtaltigen Intereſſen der Gegenwart, mit ‚dem Geſammtfortſchritt der Cultur ſich 
befreundet, was menſchliche Verhaͤltniſſe durchdringt und geſtaltet, und ſeine ſchoͤnſten Bluͤthen 
und Früchte nicht allein in Gelehrſamkeit, fondern auch in Herz und Phantafle, in Gefühl und 
Liebe, in Muth und Thatkraft zur Reife bringe. Wir begeben und, wie Goͤthe fagt, in dad 
Wiſſen und die Wiffenfchaft,; um deito  ausgerüfteter ind Leben wiederzufehren, und unfere Mufe 
ſoll nicht bloß das Leben begleiten, fondern es auch, zu leiten verſtehen. Möchte ich hiermit ges 
rechtfertigt erfcheinen, wenn ich durch meinen Bortrag-nicht die Wiſſenſchaft zu erhöhen, ſondern 
ffe für das Leben fruchtbarer zu machen verſuche.“ ı 

„Es ift eine befannte, von uns Allen gemachte Erfahrung, daß bie claffiichen Studien 
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und insbefondere das griechifche Element derſelben ſich nicht gleicher Gunft, wie früher bei den 
mitlebenden Gefchlechte erfreuen, vielmehr von einem großen Theile beifelben auf dem Gebiete 
des Unterrichts angefeindet und verdrängt werben, Graecia barbariae lento cellisa duello, dies 
it das Schaufpiel, welches taufendfältig wechfelnd in Leben und Schrift. und entgegentritt, und 
leider find dabei die Kräfte der Zerftörung, die mit taufend Armen des Briarend in bas Leben 
eingreift, oft mächtiger, als bie der Erhaltung und BVerbefierung. Grand und Weſen dieſes 
Zwiefpalts zu erörtern, ober Anderödenfende zu widerlegen, ift nicht meine gegenwärtige Abficht. 
Noch weniger gedenke id; eine ritle Wehllage über gegenwärtige Zuſtaͤnde zu erheben, 'Arayen 
ov'yi Jvauaynrior, und wo nur wahre Meifter der. claſſiſchen Bildung auftraten und immitten 
einer fcheinbaren Unordnung und Zeritdrung die ftillen Gefege fortfchreitenber Bildung fefthiele 
ten, ba haben fie auch noch immer tüchtige Schüler gegogen, da hat fich durch dieſe ihre. Thätig« 
feit in's Unendliche verzweigt, da hat es ihnen an ehrender Anerfeumung in ihren Streifen noch 
nicht gefehlt, und am wenigiten ift es geglüdt, ihnen die Gefühle daufbarer Verehrung in den 
Gemüthern der von ihnen gebildeten jüngeren Öeneration zu entfremden, dba beburfte es hoͤch⸗ 
ſtens nur des entſchloſſenen Widerſtandes gegen die Willführ egoiftifcher Abfichten, ober 
ber Befeitigung von Irrthämern und Borurtheilen, welche ber eiguen Anſchauung entbehs 
rend und ben wirklichen Zuftand mißfennend, auf Reminifcenzen aus laͤngſt entſchwundenen 
Mängeln ber eignen Jugendbildung gegründet waren. Aber noch weniger gedenfe ich, die Ges 
bilde des heffenifchen Genius durch eine Lobrede zu verherrlichen. Innerhalb unfered Kreijes 
hieße das Eulen nady Athen, Holz in den Wald tragen; außerhalb ſcheint bie Xobpreifung der 
Griechen gerade dadurch, daß fie in allen Formen fich ftetö wieberhofen muß, den Beweis zu 
. liefern, daß fie für ſich allein nicht genügende Ueberzeugung zu bewirken vermag. Berfuchen wie 
deshalb, durch innere Geſtaltung und Behaublung auf die Öffentliche: Meinung einzuwirken und 
den in ihr immer neu anftauchenden Antagonismus zu einer heilbringenden Regeneration des 
griechiſchen Studiums umzuwandeln.“ 

„Wie man unſerer Nation uͤberhaupt und in allen Beziehungen oft den Vorwurf gemacht 
bat, daß ihr bei aller Sinnigkeit der Sptculation doch der praktiſche Sinn fehle, daß fie Kraft 
und Fülle des Geijted nur in der Welt innerer Anfchaufichkeit bewähre, aber dagegen unbehuͤlf⸗ 
lich, fchwerfälig und langfam ſich erweife, wo es darauf anfommt, ihre Theorien in der wirflis 
chen Welt zu realifiren, ihren Tendenzen die entfprechende Richtung, dem geiftigen Betrieb rechte 
Ferm und rafche Förderung zu gewähren, fo pflegt audy-die philologiſche Forfhung und das 
claſſiſche Studium in gleiche Kategorie geftellt zu werben. „Auch diejes“, glaubt man oft, „ſei 
ähnlicher Art, indem es von der Behandlung einer halben Variante bid zur Gonftruetion ber 
hoͤchſten Principien zwar jene innere Durchbringung bewähre, welche die Miffenfchaft zur vollen, 
betften und andern Völkern unerreichbaren Geitaltung geführt, aber fie auch denen, bie außerhalb 
ihres Gebietes, ober im Vorhof ihres Tempels ftehen, in höherem Grade unzugänglic gemacht 
habe. Je mehr fubjective Anfichten und negative Refultate vorherrſchend werden, um befto 
mehr ſchwinde bad fefte Beſitzthum, deſſen Nutzuießung auc dem Laien Jahrhunderte hindurch zu 
Theil wurde, Statt eine Summe geldfter Probleme und gewonnener Wahrheiten zu fanmeln, 
welche mit dem feften Gepräge anerkannten Werthes einen fichern Curs durch die gebildete Welt 
haben, werde ein bis zum Monde hinaufragender Ofja und Olymp von Theorien und Hypothe⸗ 
fen aufgethürmt, der ald Träger der fühnften Phantafiebilder gleichwohl am meiften der Gefahr 
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ausgefebt fei, von dem Blitzſtrahl eines nenen Genind zerfcymettert zu werden. Seitdem bie 
Alles zerjegende Kritik Homer's Perfönlichfeit vernichtet md feine Selden in Sonnengoͤtter vor 
wandelt, die altrömifche Gefchichte in- das Gebiet der Volksdichtung verwiefen, das Leben Jeſu 
für einen Mythus erklärt, lange als claffische Meifterwerfe bewunderte Produete als durch Ins 
terpofation corrumpirte oder ganz untergefchobene Machwerke von Sophiften und Rhetoren aner⸗ 
fannt, die alte ald an rohen Weußerlichkeiten haftende Grammatif über Bord geworfen, bie ge— 
ſammte Sprad» und Wortforfchung an die unfcheinbarften indogermanifchen Wurzelfafern anges 
tnupft habe, feirdem überall fo viel analyfirt, diftinguirt und combinirt werde, daß die Wirkfich- 
keit und Möglichkeit der Dinge unter den Händen entfchlüpfe, und die einfach großartigen For⸗ 
men ber antiken Welt nicht fowoht. begriffen, als vielmehr nur in der fubjectiven uftfpiegelung 
einer geiftreichen Fata Morgana von fern gefchaut wurden; feitbem fei auch dad Element des 
alterthümlich philologifchen Glaubens und Wiſſens verringert, und Halt und Feftigkeit deffelben 
in den Gemüthern der Menfchen vermindert worden. Wie die Sprache nach ber Anſicht eines 
berühmten Staatömanned dem-Menfchen verlichen fei, um feine Gedanken zu verbergen, fo diene 
Bieled zum Verſtaͤndniß der claffifchen Literatur Dazu, fie fchwerer verftändfich zu machen, und 
je mehr der Ejoterifer in ihr- Stoff zu neuen Entdefungen und Beziehungen finde, um fo mehr 
erblicke der Eroterifer in ihr nur einen Wechſel von Meinungen und Behauptungen, die ihm 
alte gleich wahr und gleich falfch erſcheinen, weil wie in den Notis variorum immer nur Recht 
behalte, wer zuletzt das Wert führe.” — Zwar haben wir alle Urſache, gerade dicd als bie 
Palingenefie der Wiffenfchaft zu feiern, daß fie micht ein Abgefchleffenes und für Jedermann 
Greifbared producirt, fondern jede Errungenfchaft nur als Folie einer neuen Geftaltung benußt, 
nur als Mittelglied einer in's Unendliche fortfchreitenden Progreffion gelten läßt. Aber allers 
bings ſcheint mit dem Werthe diefer inneren Entfaltung die Möglichkeit Außerer Verbreitung in 
geficherten Formen und Weifen in umgefchrtem Verhäftniß zu ftehen. Darum mag cd nicht un⸗ 
dienlich fein, auf Hinderniffe hinzudenten, welche in ber Mitte fichen zwifchen der hohen Vollen⸗ 
dung unſerer philologiſchen Cultur und der Empfaͤnglichkeit derer, die in unſern gelehrten Schu⸗ 
len ihre Bildung erhalten und an den claſſiſchen Studien Weltverſtand, Urtheil, Geſchmack und 
praktiſche Tuͤchtigkeit entwickeln. Ihnen thut ed aber vor Allem noth, daß ſie ſich hiugeben den Alten, 
ſie in ſich aufnehmen, von ihrem Weſen durchdrungen werden und von zerſtuͤckeltem Meinen und 
negativer Reſignation ſich erheben zu lebendiger Anſchauung und ſelbſtſtaͤndiger Ergreifung der 
claſſiſchen Welt in ihren wahrſten und lehrreichſten Gebilden und Verhaͤltniſſen, daß ſie in ihr 
leben und weben nicht wie in einem fremden, ſondern wie in dem eignen Element, daß ſie ſeien 
ihres Geſchlechtes.“ 

„Irre ich nicht, fo laͤßt ſich dieſes Ziel durch Lehrer wie durch Bücher nur anf der Grund⸗ 
lage eines möglichft fichern, ſprachlich hiftorifchen Wiſſens und eines daraus entfpringenben fers 
tigen und gewandten Könnens erreichen. Die Grundlegung der erften Elemente it ed, von 
deren Gediegenheit Halt und Dauer des ganzen Gebäudes claffifcher Bildung abhängt. Wo in 
ihnen der Beſitz bewußtlofer Fertigkeit fehlt, da gelangt die fprachliche Technik nimmer zum Abs 
ſchluß, und Die bittere Wurzel der Gelehrfamfeit wuchert durch alle Bildungsftufen fort, ftatt 
daß fie ; bald einen kräftigen Stamm treiben follte, deſſen Zweige alfein füße Früchte zu erzeugen 
vermögen. - Die grammatifche Vorhalle wird zur bleibenden Wohnung, flatt daß ber reifende 
Züngling aus ihr bei Zeiten in den Tempel der Literatur übertreten ſollte.“ 
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„Daß aber das Pantheon ber griechifchen Literatur in feinem gefammten Umfang unſern 
ſtubirenden Juͤnglingen meift unbefannt bleibt, daß fie von den Reichthuͤmern feiner Austattung 
oft Feine Ahnung erhalten, daß ihre Erfenntwiß fih nur auf werige Autoren und Bruchſtuͤce 
befchränft, und daß diefe nicht fo ansgewaͤhlt und zufammengeftellt find, wie es nöthig wäre, um 
den Organismus des heilenifchen Genius zu begreifen, das Charakteriftifche aller Zeiten und 
Fächer zur Anfchanumg zu bringen und zu felbfiftändiger Neigung und Forfchung hinzufeiten, 
hierin fcheint die hauptfächlichite Urfache davon zu Tiegen, daß das griechijche Studium in feiner 
umfaffenden Wichtigkeit verfannt wird und auf eine große Anzahl nicht jenen durch das Leben 
ausdauernden Neiz der Anziehung ausübt, den es für jeden völlig Eingeweihten auf immer behäft. 
Zwar wirb die ebfere Empfänglichkeit ihre bildendſten Eindräde weniger von dem maffenhaft 
Nufgefveicherten, als von fachgemäßer Sonderung und Behandlung entlehnen, und wie überall 
fo auch hier der feinere Sinn mehr auf die Qualität als die Quantität gerichtet fein, und es 
mag damit gerechtfertigt werben, daß bisher mehr die Frage, wie man lefen, als was man lefen 
folle, der Erörterung gewürdigt wurde, Ermwägt man indeffen, daß gerade hier das Wie? ven 
dem Was ?, die Qualität von der Quantitaͤt weſentlich bedingt wird, fo möchte auch die Ber 
ftimmung von Umfang und Auswahl der Rectüre nicht als untergeordnet erfcheinen. Die gries 
chiſche Literatur zeichnet fich dadurch and, daß ihre werthvollſten Productionen weber auf ein 
ſchnell verfließendes goldnes Zeitalter, noch auf einen ausfchließlich claffifchen Dialekt, noch auf 
einzelne Stolgattungen und Wiffenichaften befchräntt find. Soll fie darum in ihrer Eigenthäms 
lichkeit erfannt und bewundert, fol ihre allfeitige Durchdringung durch unfere Eufturzuftinde 
empfunden, ihre Unentbehrlichkeit für das geiftige und praftifhe Beduͤrfniß der Wahrnehmung 
näher gerheft werben, fo muͤſſen auch die für die Lectuͤre gewählten Städe bie Totalität ihres 
Umfangs repräfentiren, jede Lichtphaſe ihrer Cultur, jeder Dialekt, jede Epradys und Stylform, 
jede durch fie bewerffielligte Entfaltung von Wiffenfhaft und Kunft, jedes ihr angehdrige phis 
fofepbifche und refigidfe Glaubensbekenntniß feine eigenthämlichen Anfprücde geltend machen, 
Zwar mag es beim erften Anblick fchon nad; Außerlihen Ruͤckſichten unthunlich erfcheinen, den 
Juͤngling in diefen Ocean der Literatur zu ftürzen, ftatt ihm ben Rabetranf and dem lauteren 
Mufenguell weniger, unter dem gemeinfamen Culminationspunkt der Glaffteität ftehender Autoren 
zu reichen. Aber der Kern der Glaffieität zerſetzt ſich in einen zu alleiniger Nahrung nicht ges 
eigneten Epiritus, wenn wir ihn ausſchließlich aus der Periode des claffifchen Attitiomus bei 
reiten, in beffen Riteratur wir vergebens fo umfaffende und für die Jugend geeignete Repräfens 
tanten fuchen, wie dad goldne Zeitalter der Roͤmer fie in Gicero und Horaz darbietet. Freilich 
werden bie Leiftungen ber Zeit von Perifles nnd Phidias big auf Demoſthenes und kyſippos herab 
immer das Polargeftirn bleiben, nach dem wir hinzuftenern haben, um die Nacht der Beifter zu 
erfeuchten. Aber ein claffifcher Simmel von Hellas, um von der Sonne Homer's nicht zu reden, 
ohne. Anafreon und Theofrit, Plutardy und Lucian, ohne die in der Anthologie glänzenden Sterne 
dritter und vierter Größe iſt veroͤdet und freudenlos. Wir wollen nicht auf die alte Streitfrage 
zuruͤckkommen, ob ganze Autoren oder Chreftomathien gelefen werben follen. Laͤngſt ift entſchie⸗ 
den, daß das Eine zu thun, das Andere nicht zu unterfaffen fei, und die Aufgabe fann nur fein, 
ein auf Bermittelung beider Manieren begründeres Berfahren durchzuführen. Homer und Hero⸗ 
dot bedürfen keiner Chreftomathien; Dramatifer, Philoſophen und Redner koͤnnen weder ganz 
gelefen, noch aus abgeriffenen Stellen begriffen werden; ihre Natur fordert, daß immer ein ganzes 
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möglichit unverftümmeltes Kunſtwerk, eine ganze Tragädie, Komödie, eine ganze Rebe oder Ab» 
handlung ausgcheben werde, Lyriſche, bukoliſche, elegifche, guomifche, epigrammatifche Dichter, 
Sammler von Haben, Anekdoten, Sprüdwörtern und vermifchten Gefdzichten bieten kleine vft 
in wenigen Zeilen abgerumndete Ganze, beren wenige meift genügen, um ihre Befauntfchaft zu 
vermitteln. Epifer, Gejchichtfchreiber nnd Geographen geftatten mit feltenen Ausnahmen nur 
fragmentarifche Zeritüdelung und Auchebung einzelner Stellen, eben fo, nur in weit geringerem 
Maaße, Mathematiker, Aftrenomen, Naturforfcher und Mediciner, die zwar nicht ald Technifer 
ihres Fachs, aber doch als literärifche, fchen von den. Arabern hoch gefeierte Notabilitäten des 
erften Ranges, wie ald EStyliften und Urheber der wiſſenſchaftlichen Kunſtſprache einige Rüdficht 
verbienen,, zumal fo weit auch ihre Werfe der Hauch claffiicher Philofephie, Beredfamfeit. und - 
Posfie durchduftet. Neben den biblifchen Büchern des neuen Teſtaments endlich, deren Lectüre 

in der Urfprache mit Recht zur Bafid des gelehrten Religionsunterrichtd dient, werben einige 

paſſende Stellen aus der Sepluaginta, den apofryphifchen Büchern und den Werfen der größten 

apoftofifchen Väter, Kirchenväter und chriftlichen Dichter die faft vergeffene Thatfache zum Ber 

wußtfein bringen, daß die griehifche Sprache and als Mutterfpradye unferer religiöfen und 

theofogifchen Eultur die hoͤchſte Achtung verdient, und die Ueberzeugung begründen, daß ihr Stus 

bium allein die heilbringenbfte Bermittelung zwifchen ber Eultur des claffifchen Heidenthums und 

des biblischen Ehriſtenthums zu gewähren *), allein die althergebrachte —— und Vers 
bindung von Theologie und Philologie zu erhalten vermag.“ 

„Ueberblicken wir nun, was in unfern Schulen bis jegt in griechifcher Sprache gelefen 
wird, fo find ed überall nur wenige Autoren, wie Somer, Herodot und einige Schriften bes 
Zenophon, welche einer allgemeinen, woehlverbienten, and) nimmer zu befchränfenden Gunft ſich 
erfreuen. Was außerbem hinzukommt, ift von den päbagegifchen Anfichten ber Behörden, von 
den literärifchen Reigungen der Lehrer, von ber jebesmaligen Befähigung der Schüler, von Ers 
langung paffender und wohlfeiler Terte, von dem Gebrauch biefer ober jener Chreſtomathie, 
überhaupt von Zeit und Umftänden abhängig, melde vom Zufall beherricht werben. Zeigt fid) 
biefer einigermaßen günftig für Einzelnheiten aus Anafreon, Iſokrates, Theofrit, Bion, Moſchos 
Strabon, Plutarch und Lucian, ſo iſt dagegen fuͤr Pindar und die groͤßten Geiſter Athens, fuͤr 
die Tragiker, Ariſtophanes, Thucydides, Platon und Demoſthenes noch am wenigſten allgemein 
Bahn gebrochen, vielmehr durch bekannte Verordnungen in einem großen Theile Deutſchlands 
deren Betreibung in den gelehrten Schulen unterſagt, oder auf wenige Ausnahmen beſchraͤnkt 
worden. Das Univerſalgenie des Ariſtoteles, der Weltverſtand des Polybios, bie erhebende 
Kritik des Longinos, die Bluͤthe der Stoa, wie fie unter der. Sclavenhuͤlle des Epiktet und in 
dem Purpur des Marc Aurel ſich entfaltete, lernt der Studirende nur vom Hoͤrenſagen kennen, 
und waͤhrend in unſern Ehreſtomathien uͤberall Stuͤcke ſich vorſinden, deren Wahl eine ungluͤckliche 


*) „Wie vorzügliche und noch immer felbft-liturgifhb anmwentbare Stylmuſter ſogar die durch pia fraus 
verrufene Literatur der. apoſtoliſchen Väter darbietet, hat z. B. die in den Denkſchriften des Fried 
berger Predigerfeminars befindliche trefflihe Abhandlung von Fertfch über die apoftolifhen Eonfti: 
tutionen nachgewieſen. Dagegen wird freilich Die chriftliche Poefle der Griechen wenig oder nichts 
darbieten, mas dem fo berrlich ausgebildeten Kirchenhymnus der Zateiner an die Seite gefegt werden 
koame, deſſen Beachtung den Gymnaſien neuerdings angelegenttih empfohlen worden iſt.“ 
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genannt werden muß, drängen fich dem Kenner der griedyifchen Literatur faſt aus allen nambafs 
ton Autoren Erinnerungen auf an einzelne gehaltvolle Partien, von beuen er bedauert, daß ſie 
der Öffentlichen Lectüre bis jet unerreichbar geblieben find, Zwar haben die auf Fragmentens 
ſammlung gerichtete Thärigfeit und die werthvollen Bearbeitungen der Inrifchen, iambifchen, ele⸗ 
gifchen, guemifchen und epigrammatiſchen Dichter auch diefe Gebiete den Echnlen zugänglich ges 
macht, und fortwährend bieten die Fundaruben des Athendos, Clemens Alerandrinus und Stobäos 
nech unausgebeuteten für fie paffenden Stoff. Aber feider war die für Schulen gebotene Auds 
wahl und Zufammenftellung nicht von der Art, daß in didaktiſcher Hinſicht ein günftiger Erfolg 
dadurch erzielt werben Fonnte, Gerade der Umſtand nämlich, daß ganze Sammlungen von jeber 
diefer Dichtungsarten gefertigt wurden, welche für längere Zeit ber poctifchen Lectuͤre ausſchließ⸗ 
lichen Stoff gewähren follten, mußte ihre Wirfung vernichten, und die fchönften Blumen, die in 
dem Garten der griechifchen Literatur blühen, wurden farbs uud geruchlofe Pflanzemmumien , in 
das todte Herbarium einer nad Rubrifen gleichmäßigen Inhalts georbneten Sammlung zuſam⸗ 
niengepreßt. Eine Lectüre von lauter Epigrammen hinter einander ift ein Gaftmahl aus lauter 
Würze und Salz beftehend, und wenn vollends das Salz dumm wird, wenn ntatte, nichtsſagende, 
unferm Ideenkreiſe entfremdete Broden tantologifc gehäuft, wenn die Körner nicht zum Saͤen 
ausgeftreut, fondern aus vollem Sade auf eine Stelle ausgefchättet, und felbft davon noch Stuͤcke 
von originellem und anmuthigem Sacgehalt, wie die mathematischen Epigramme, ausgemärzt 
werden, bann entichwindet auch ber letzte Dank, den Leſſing für diejenigen feiner. Epigramme 
begehrte, bie er im Pulte zuruͤckbehalten.“ 

„Soll der forgfältige Fleiß, welcher das Alterthum erforfcht und die aus dem literäris 
fhen Schiffbruch des Mittelalterd geretteten Trümmer jeiner Literatur zu Tage fördert, wicht 
ein bloßes Capital in den Händen der Gelehrten bleiben, fondern mittelit des Öffentlichen Unter 
richts Zinjen tragen, welche zur Berbefferung und Verſchoͤnerung des gegenwärtigen Zuſtandes 
der Gefellichaft verwendet werden, jo ift vor Allem ein geläuterted Gefühl für das bildende 
Moment im Detail der alten Autoren zu winfchen. Der Gelehrte geht bier wicht ganz auf 
ogleichem Wege mit dem Lehrer. Jener ſucht die Wiſſenſchaft, dieſer die Bildung, jener ſtreift 
die Gegenwart ab, um das Alterthum in ungetruͤbter Reinheit darzuſtellen und nur in deſſen 
eignem Sinn und Geiſte zu empfinden und zu urtheilen; dieſer wendet das Alterthum auf die 
Gegenwart an und darf dabei nicht die Summe der Erfahrungen verleugnen, welche die jetzige 
Welt vor dem Alterthum voraus hat. Der Gelehrte fol Wort und Schrift der Alten in unver⸗ 
fälfchter Aechtheit darftellen, der Lehrer foll es pepufarifiven, d. h. wicht in appretirter Triviafis 
tät auf dem Kleinmarkt des Lebens und der Pfennigkiteratur umfeßen, um bie ventosae plebis 
sullragia: damit zw erjagen, fondern e8 den Gemüthern und Neigungen der ihm anvertrauten Ges 
meinde befreunden und in ihnen die edelften Lebensfeime damit befruchten. Horatium in quibus- 
dam interpretari nolim , diefeg Wort des Quintilian gilt dem Lehrer nicht bloß vom Horaz, 
fondern von allen Autoren, nicht bloß in Beziehung auf fittliche Decenz, fondern auch in Allem, 
wofür die Empfänglichkeit der Jugend und bie Faffungsfraft des heutigen Weltverftandes weder 
durch das Genie des Autord noch durch Geift und Kunft feines Auterpreten erregt werben kann. 
Die Schriften der alten Autoren ftehen hierin für unfere umgewandelten Zeitverhäftniffe nicht 
höher, ald die biblifchen Schriften, welche der Theolog in ihrer Gefammtheit durchdringt, wäh: 
rend ber Religiondichrer nur das dem heutigen Beduͤrfniß Dienfiche zur Belehrung ‚und Erbauung 
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auswaͤhlt. In Dinter's Schullehrerbibel ſind mit A, B, C diejenigen Texte bezeichnet, welche iu 
der Volksſchule gelefen werden muͤſſen, gefefen werden können uud nicht gelefen werben bürfen. 
Wenn auch der freiere Geiſt der gelehrten Schule eine Äußere Abgränzung der Art ald unwuͤr⸗ 
dige Feſſel verfchmäht, fo gefchieht. Died doch nur in der Borausfegung, daß jenes auf Eadys und 
Menſchenkenntniß beruhende Abe, oter die Fertigkeit im Treffen der richtigen zwiſchen Ellipfe 
und Hpperbel liegenden Menfur dem gelchrten Lehrer ohnehin beiwohne. Wir müffen deshalb 
die Forderung geltend machen, bad aus dem Reichthum ber griechifchen Literatur nicht das erſte 
Beite, fondern nur das Erfte und Befte, das mach umfichtiger Erwägung Ausgeſuchteſte zur Lecs 
tuͤre gewählt, und daß jedes im unſere Mufterfammlung aufgenommene Stuͤck entweder in Form 
und Inhalt vollendet ald die beite Nahrung bes jugendlichen Geiſtes fich bewähre, ober in ber 
Bermitrelung einer literärifchen Bekanntſchaft und als Eubfirat für daran anzuknuͤpfende wich 
tige und anziehende Belchrungen aus ber ‚alten Literatur, Sprache und Kunſt feine Rechtfertigung 
finde.” 

„Zwar möchte es fcheinen, daß die Kenntniß der griechifchen Literatur auch burch einen 
‚von der Lectuͤre gefonderten Unterricht fich ertheilen ließe, unb gern mag man zugefichen, daß 
folche Vorträge oft mit Nuten gehalten werden find, Aber theild wird bei der burch die Menge 
der Unterrichtögegenftände veranfaßten Bedraͤngniß unfere Zeit felten die nöthige Zeit dazu ges 
währen, theils fehlt einem ſolchen Unterricht doch großentheild bie befruchtende Kraft, wenn er 
nur von Sachen reden lehrt, die mie gefehen, von Abftractionen , die wie empfunden murben, 
wenn er bloß Namen und Berdienfte in Worten demonjtrirt, ohne fie wirklich in einem orbis 
pictus von Styls und Lefeproben aufchaulic; zu machen und dadurch zum Studium, zur Nach— 
ahmung und zur eignen Production Anlaß zu geben, und überall ift man heut zu Tage wenig 
geneigt, den Werth von Schriftftellern anzuerkennen, deren Ruhm nur aus dem einförmigen Wi— 
derhall fremder Zeugniffe veruommen wird.“ 

„Wollen wir aber Literaturgefhichte und Lecture fo mit einander verbinden, baß beibe 
durch einander Aufklärung, Sutereffe und Haltung gewinnen, fo ift bie Ordnung, in welcher bie 
Leſeſtuͤcke zufammengefielt werben, von der hoͤchſten Wichtigkeit. Unfere Literaturgeſchichte gefällt 
fi) darin, nad) theoretifchen Principien die Dicht» und Eprecharten zu fondern und nad) Form 
und Inhalt in Elaffen und Abtheilungen zu bringen. Aber die Natur, die in den Geiftern lebte, 
hat nicht für. die Tabulatur dieſes Fachwerks ihre Producte aus befondern Kapfeln und Zellen 
des Gehirns hervorgehen Laffen, fondern Alles als ein untrennbares Ganzes aus der alleinigen 
Tiefe und Quelle der Befeclung gebildet, und nur in diefer Gefammtheit der Erfcheinung werben 
Leben und Kunft, Sprache und Schrift der Autoren den bilbfamen Zögling ber Griechen zu dem 
erwiünfchten Ziele führen. Hinweg alſo für unfern Zweck mit jener ‚Zerftücelung, welche ben 
Cicero unter 7 verfchiedenen Rubriken aufführt und den Ariftoteles in einen Philoſophen, Staates 
mann, Rhetor, Grammatiker, Pädagogen, Mathematiker, Phyſiker, Zoologen, Mediciner, Defos 
nommen, Epiftolographen, Hymnen, und Elegiendichter decomponirt, um bie zerſtuͤckten Gliedmaßen 
in verfchiedenen Schubladen des Syſtems aufzubewahren. Nicht ein fertiges und abgefchloffenes, 
fondern ein von dem Zögling nach erlangter Sachkenntniß und mit eiguer Erwägung zu bilden 
des Syſtem it dem Zwed ber Eelbitthätigfeit gemäß. Immerhin mag er nad) befcloffener 
Lectüre daran feine Kräfte verfuchen und fich nad) felbftitändigen Combinationen in feiner Weiſe 
erientiren; aber die einzig paffende Anordnung, in welcher die Leſeſtuͤcke unferer Mufterfammlung 

3 


18 

auf einer Stufe, wo er dem niederen Bebürfniß des. Kortfchreitend vom Leichten zum Schweren 
entwachfen ift, ihm vorgelegt werden koͤnnen, ift bie chrouologiſche. Sie allein entwidelt natur⸗ 
getreu den gefammten Lebensproceß bed griechifchen Genius nnd noͤthigt ihn, in allen Proteus⸗ 
geftalten feiner Metempfychofe von und gefefjelt Rede und Antwort zu ertheilen ‚von. dem Augen: 
blicke, wo er als ein höheres Weſen fertig und vollendet im Homer, wie Athene aus dem Haupte 
des Zend hervortritt, bis er mit der Verwandlung ber Sophimntirche in eine tärkifche Mofcher 
eritirbt, um feine Apotheofe in Erwedung und Durchdringung der heutigen Gultur Europa’s umd 
in Wiedererhebung des alten Griechenvolkes umter dem Scepter des baierifchen Otto zu feiern. 
Dann audy-die byzantinifche Zeit möchte ich nicht gaͤnzhich ausichließen, umd ſelbſt der Drr, 
an dem wir und befinden, beftärft diefe Weberzeugung durch die Erinnerang an Niebuhr's und 
feiner Mitarbeiter unfterbfiche Verdienſte um die byzantiniſche Literatur; auch bie byzantiniſche 
Zeit iſt reich an den fchönften Herbfiblumen griechifcher  Glaffleität , ihre. Sammelwerfe find die 
unerfchöpflihen Fundgruben claffifcher Literatur, und mitten in der Barbarei bes Mittelalters 
begegnen wir am Hofe zu Konftantinopel oft noc einem reinen und eleganten Attieismus. Auf 
ihrem Grund und Boden zeigen fic neben den romantifchen Volkobuͤchern des Mittelalters, ner 
ben idylliſchen Geftalten, wie Leander und Hero *), Daphnis umd Chloe, neben den in den Sagen 
aller Zonen volksbeliebt gewordenen fieben Schläfern von Epheſos — Sulianos und Libanios 
als bie letzten Vorkimpfer des Heidenthums, Eufebios, Athanafiod, Baſilios, Gregorios und 
und Chryſoſtomos ald die fiegreichen Herofde des Ehriſtenthums, nicht bloß die ozionar« der 
Kirche, ſondern auch die von dem- trefflichen Prokopios geſchilderten wrrogara der byzantiniſch⸗ 
germanifchen Kunft, die Algebra des Diophant und der Zuftispallaft der Baſilika, die "Aoyov- 
riooa ng Poodiuc, die aus dem Taufbade zu Ronftantinopel griechifche Cultur nach Kiow und 
Nowgorod verpflanzt, Pouneoroz narovoyorurog, Buiuovurrog Tugarrövog und die übrigen freuzs 
fahrenden Helden der Anna Komnena, Doedegıyog 6 rar "Akunarvor di, der feine dentfche 
Heldenſeele in den Fluthen des Kalykadnos aushaucht, und os Too xarod dripuorör Pdpßapoı, 
welche mit zuͤndender Lunte das franzoͤſiſche Syſtem der Weltpluͤnderung zuerſt an ben herrliche 
ſten Werken der griechiſchen Kunſt in Konſtantinopel erprobten, und alle dieſe Gebilde 
der Geſchichte, Kirche, Kunſt und Romantik ſind, wenn auch nicht claſſiſche, doch welthiſtoriſche 
Objecte der griechiſchen Literatur, welche im griechiſchen Unterricht mindeſtens eben fo viel Rück 
fiht verdienen, wie im beutfchen das Vaterunſer des Ulphilas, der Schwur der Könige und 

Völker bei Straßburg, ber Erfurter Indeneid und die Lieder der Minne- und Meitterfänger. 
„Drei mäßige Bände fcheinen hinreichend, um an ben chrensloniidyen Faden die ' Perlen 
ber griedyifchen Literatur in der angebenteten Weife vollſtaͤndig an cinander zu reihen, und zwei 
Jahre mit einer täglichen Lehrftunde auf der oberften Stufe des Gymmaſtums ungefahr nen 
gend, um biefe Analeften wo nicht völlig, doch im ihrem weſentlichen und claffifchen' Gehalte im 
Unterricht zu bewältigen. Homer, Herodot und alle zur gewöhnlichen Lecräre in den Mittet: 
tlaffen dienende Schriften werben nur ſo weit berädjichtigt, daß die in ber Neibenfolge ihnen 
gebührende Stelle nicht ganz leer bleibt: Dagegen wird neben einer vollſtaͤndigen dramatiſchen 
—— — — am — va. aus —— ee Sophokles' Elektra, 
BE ——— 


— — — — 


*) „Sofern nämlich Muſaͤos als Zeitgenoſſe des Longos angenommen wird.” 


— 
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Euripides’ Iphigenia in Aulis und Nriftophanes’ Wolfen) rine möglichft- vollftändige Auswahl 
deſſen geboten, was aus Hefiodos, Anafreon, Theognis, Pindar, Thucydides, Platon, Iſokrates 
und Demoſthenes unzweifelhaft fachgemäß erjcheint. Die zahlreichen Antoren griechifcher Lyrik, 
Elegie und Komoͤdie, die Dichterinnen, Philoſophen, Sophiften, Gefepgeber, Hiftorifer n. ſ. w., 
die als Titerärifche Magnaten nad, dem Berluft ihrer Werke nur noch in dem Ruhm ihres Ras 
mend und in geringen Bruchſtuͤcken ihrer Schriften fortleben, werben eine vorzüglicde und das 
Mißgeſchick dieſes Verluſtes moͤglichſt andgleichende Begünftigung erfordern, damit aus ihren 
Fragmenten alles Brauchbare und allgemein Intereſſante aufgenommen werde. Die Blumen ber 
Anthologie werben, über das geſammte Feld ber Fiteratur zerfireut, an ihrem Fundorte um fo 
ſchoͤner gedeihen und das Ganze mannichfarbig beleben, Für bie fpäteren Zeiten wird Die Aus— 
wahl in demſelben Maaße befchränfter, in welchem der claffifche Geift und Werth abnimmt. Wo 
bei einem Autor, wie großentheild in der grammatifchen Literatur, Zweddienliches zu finden nicht 
gelingt, oder aͤchte Bruchſtuͤcke vielleicht niemals vorhanden waren, wird wenigftens ber Name in 
den Catalogus auetorum eingetragen und damit bie Stelle bezeichnet, wo bie begleitende Literatur— 
geſchichte feiner zu gebenfen hat. Ginladend wäre zwar der Grbanfe, von bier aus auch einen 
gebahnten Weg in das Gebiet der griechifchen Kunſt zu eröffnen; aber leider läßt der Berluft 
faft der gefammten griechiſchen Kunſtliteratur und bie Salebrofität ded Paufanias wenig Hoffe " 
mung dazu uͤbrig. Doc; werben einige Bilder des Philoſtratos (z. B. die Kabeln um Aeſop, ber 
MU, Memnon, die Wafferlandichaft, Phaethon, Achills Erziehung, Pindard Geburt u. f. w.) bie 
Kunftfchilderungen der Anthologie und einige Proben aus dem von unferm verehrten Präfidenten 
angefündigten codex palaeographicus um fo dankenswerther fein.” 

„Freilich wird auf dieſe Weiſe die Lectuͤre fortfchreiten von dem Inrifchen Dichter zum 
Geographen, von dem Gefcichtfchreiber zum Dramatifer; ed werben bie Autoren mit ihren clafs 
ſiſchen Mufterftäcten wie mit ihren Sprach⸗ und Stolproben in feltfamer Mifhung von Form 
und Anhalt, von Dialekt und Eonfeffion neben einander ftehen; aber biefe fcheinbare Unordnung 
ift nichts anders, ald die großartige Mannichfaltigkeit der Natur ober des die Natur verfchdr 
neruden englifchen Gartens im Gegenfag gegen die regelrecht zugefchnittenen Beete und abges 
ſtutzten Pageden bes franzöfifchen Geſchmacks. Sie wird ben Stubirenden, aller erfchlaffenden 
Monotonie entledigt, mit immer neuen Reizen wechjelnder Mannichfaltigkeit fefleln, ohne daß «8 
ihr an einem in Zweck und Tendenz liegenden Princip der Einheit gebricht, fie wird jene con- 
cordia discors barftellen, deren geheimnißvolles Walten alle Geftaltungen der Welt und bes 
Lebens durchdringt, in melcher Alles ein Lebendiges üt für bie Lebendigen, nicht fchematifirende 
Buchftabenweisheit für wechfelnde Theorien und Syſteme, für einen Schwall von winfelfuunmen« 
den Dbfervationen, über wenige Gapitel eines einzigen Autors ausgegoſſen. Ermwägen wir die 
Thatfache, daß das Glaffifche bei den Griechen nicht auf eine kurze Uebergangsperiode von rohen 
Anfängen zu fehnellem Verfall befchränft ift, fonbern im verfchiedenen Zeiträumen verfdicbene 
Formen des Efaffifchen zur Ansbildung gelangt find, und nehmen wir dazu, was hier freilich 
ſchon als ausgemacht vorausgefeßt wird, daß die Hebungen im Griechifchichreiben nicht, mie im 
Rateinifchen eine fiyliftifche, fendern überall nur eine grammatifche Tendenz haben follen und folgs 
lich auch nicht eined auf wenige Autoren befchränften ſtyliſtiſchen Normativs bedürfen, fo wird 
die Beforgniß nicht auflommen, daß durch eine fo ausgedehnte Leetüre das claffifche Element von 
der Maffe erdruͤckt, und an die Stelle einer wahrhaft bildenden- Eoncentration ein buntcd und 
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zerſtreuendes Allerlei gefegt werben koͤnnte. Vielmehr handelt ed ſich nur um eine Erweiterung 
und Kräftigung der claffifchen Lectuͤre, um eine gelaͤuterte Auswahl der dazu bienlichen Stoffe, 
um deren zweckmaͤßige Zufammenftellung und Verbindung mit einer auf Anfchauung und Styl⸗ 
proben gegründeten Kenntniß der griechiſchen Kiteratur und um Abfaffung eines Werkes, welches, 
allen diefen Anforderungen entfprechend, zur Lectuͤre auf ber oberften Stufe des Gynmaſialſta⸗ 
diums und zur Mitgabe für Studium und Leben überhanpt gerignet ſei. Wenn es gelingt, 
diefes Werk mit jener Flle und Gediegenheit der Answahl darzuftellen, welche nicht bad Ergeb⸗ 
niß eines oberflächlichen Zufammenraffens , ſondern nur bie Frucht eines die gefammte Literanır 
durchbringenden Studiums und eines durch Sange Erfahrung gebildeten praftifchen Sinnes und 
Tactes fein fann, fo muß es die griechifche Sprache und Literatur, anf eine umfaffende und fefte 
Grundlage des Wiſſens geftägt, als Bildungsmittel in Werth und Wirkung fteigern, ihr neue 
Berehrer ımd Freunde in vermehrter Anzahl gewinnen, deren Talente zu ſelbſtſtaͤndiger Forfchung 
auf biefem Gebiete orientiren und fo den ferneren Betrieb dieſes Studiums durch eine neue, 
geiftige Lebensſtroͤmung befördern und die Achtung und Liebe deffelben bei ber gebildeten Welt 
erhöhen. Es wird ein folches Werk uns die Prlicht erleichtern, Die gefammte Literatur bes hoch⸗ 
begabten Volkes der Griechen wohl kennen und treulich fchägen zu lehren, und in ihrer Behand» 
fung von dem Schwanfenden, Manirirten, Ueberladenen zu dem Begründeten, Geuͤbten, Gefühl: 
ten überzugehen, den wahren Fortgang zu befchleunigen, ohne ihn anf der glatten Fläche bes 
Dilettantismus und der Pfuſcherei hinzufchleifen. Diefer Gewinn, auf innerem Werthe beruhend 
md nad) äußerer Möglichkeit ſich befcheidend, fcheint groß genug, um dabei auf die Kinfte jener 
Speculanten Berzicht zu leiften, welche den Geift der beutfchen Autoren in Miniaturbändchen 
zur Quinteſſenz beftillirt feil bieten, oder nach franzöfifcher Manier eine Sammlung abgeriffener 
und gleichförmig auf einander gehäufter Piecen mit fanenifcher Auctorität zu ausſchließlichem 
Gebrauche ſtempeln. Denn in Sachen der Wiffenfchaft und der Bildung frommt fein Mauths 
tarif, feine Vulgata, fein Glaubensſymbol, kein Geifterbann, um Sinn und Herz daran zu vers 
faufen.”’ 

„Die Idee, welche mir vorfchwebte, ift fir die deutfche Profa bereits realifirt worden 
durch einen meiner ausgezeichnetiten Schuͤler, Dr. Heinrich Künzel, in feinen drei Büchern deut⸗ 
ſcher Profa in Sprach- und Styfproben von Ulphilas bis auf die Gegenwart.’ 

Nach Beendigung dieſes Vortrags Aufßerte ber Vorfigeride, daß er es ald Aufgabe feiner 
Stellung erfenne und feithalten werde, die Form der Debatten zu leiten, nicht aber mit feinen 
eigenen Meinungen und Einwuͤrfen in fie einzugreifen, Auf feine an die Berfammlung gerichtete 
Einladung, eine Discuſſion der mit vieler Lebendigkeit entwicelten Anfichten des Redners zu er⸗ 
öffnen, erhob fich Director Dr. Thierfch aus Dortmund, und entgeguete: der Hauptgrundfag 
bei der Lectuͤre der Alten fei, den Schüler in den Geift eines Schriftftellerd einbringen zu laffen, 
was nur durch laͤngere Befchäftigung und vertrautere Bekanntſchaft mit bemfelben möglich fei. 
Nur ein fo eindringliches Studium fei fruchtbringend und wahrhaft bildend, Mit diefem Grund⸗ 
fage fcheine der eben dargelegte Pan, fo geſchickt und geiſtreich er auch emtwicelt worden ſei, 
in firengem Widerfpruche gu ftehen; denn er führe den Schuͤler in zu Bielerlei und in Nichte 
recht ein, Wenn irgendwo, fo gelte bei ber Lectuͤre das multum, non multa. Jenes Eilen von 
einem Schriftfteller zum andern, oder von einer flüchtigen Befanntfchaft zur andern laſſe nirgeuds 
heimifch werben, uͤberall nur Foften, aber nicht genießen, und koͤnne baher nicht wohl jene 
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Geiſtesbildung gewähren, die man von der PVefchäftigung mit jenen alten Uuſterblichen 
srwarte. ; 

Der erſte Redner gab den aufgeftellten Grundſatz zu, glaubte aber, daß Eines das Andere 
nicht ausjchlirße, daß daneben fehr wohl auch. der litterarhifterifche Geſichtspunkt mit Nuten vers 
folgt werben könne, Den. behaupteten Nachtheil einer folchen Chreftemarhie muͤſſe er leugnen, 
ba er ja nicht. Fragmente, jondern nur abgefchloffene Mufteriice, die immer ein Ganzes bildes 
ten, aufzunehmen beabſichtige. Was er vorgefchlagen, werde ja audy beim Unterricht im Deuts 
fchen befolgt, und die nägliche Sammlung aus deutſchen Profaitern und Dichtern aller Zeiten, 
die einer feiner Schüler verauſtaltet habe, habe ſich ala diefem Zwecke entſprechend bewährt, ohne 
jene Gefahr zu bringen, 

Director Thierſch war dagegen der Meinung, ed Laffe fich diefe Parallele nicht rechtfer- 
tigen. Die Sammlungen aus dentſchen Schriftftellern verfchicdener Zeitalter, unter welchen 
wohl neben der angeführten umb vielleicht vor ihr die Wackernagelſche Erwähnung verdiene, 
feien nicht zu einem Stubimm ber deutfchen Sprache in dem Sinne, in welchem das Griechifche 
erlernt werde, abgefaßt, fondern mehr zum Verſtaͤndniß der Gefchichte der deutſchen Fitteratur. 

Als. hierauf Oberſtudienrath Dilthey anf die Sammlung von Ideler und Nolte zum Bes 
huf der. Erlermung des Franzöfifchen provocirte, bemerkte berfelbe Gegner, daß er, ohne darum bie 
Debatten verlängern zu wollen, auch diefe Parallefe aus einem Ähnlichen Grunde nicht gelten 
laffen koͤnne. Denn das Franzöfifche werde in andrer Abficht auf den Gymnaſien gelchrt, als 
das Gricchifche, und biefe erforbere gerade, daß der Schüler bei Erlernung des Franzoͤſiſchen 
zum Gebraud; zugleich durch eine Blumenlefe in den großen Reichthum der franzöfifchen Kitteras 
tur eingeführt werbe. 

Jetzt nahm Hofratb Thierfch das Wort, und ließ ſich in eine umfajfenbere Erörterung 
ein, deren Hauptmomente folgende waren ). „Es fei der hiftorifche von dem pädagegifchen 
Standpunfte zu fcheiden. Auf jenem koͤnne nur wänfchenswerth erfcheinen, dem gefchichtlichen 
Unterricht durch eine Auswahl beadytungswerther Schriftwerfe aus ben verfchiedenen. Perioden, 
bie er berühre, zu Huͤlfe zu fommen; ja das fei ein gutes Mittel, jenen meift fchematifchen Ges 
fhichtöunterricht mit etwas mehr Saft und Kraft aus dem geiftigen Leben bed Volkes während 
feiner verfchiedenen Perioden zu erfüllen, und Hr. Oberſtudienrath Dilthey würde feine verdienfts 
lichen Leitungen auf dem Fache der claffifchen Litteratur vermehren, wenn er die Ausführung 
eines ſolchen chreftomathifchen Handbuches nach feinem Plane liefern. wollte. Etwas Anderes 
aber fei ed, wenn die Sache von pädagogifcher Eeite betrachtet werde. Auf diefer wiberftreite 
der Vorſchlag der alten wohlbegründeten und durchaus feitzuhaltenden Anforderung, den Juͤng—⸗ 
ling befonders auf den höheren Stufen des Gymnafialitudiums durch ben Öffentlichen Unterricht 
allein mit Werfen eined durchaus, Iantern und edeln Geiftes, mit Neinclaffifchem zu beſchaͤfti⸗ 
gen, durch das allein die Schärfung feines Urtheild, die Läuterung feines Gefchmads und bie 
Bereblung feiner Geſinnung, fo. weit fie von diefem Zweige der Studien abhängen, Fünnen erzielt 
werben. Die Ausführung jenes Vorſchlages mm würde die biefem mefentlichen Zweck beftimmte 
Zeit und Mühe für Studien in Anſpruch nehmen, durch die er nothwendig zerfireut, verwirrt 


*} Die Faffung dieſer, wie der meiften übrigen Erörterungen des Herrn Hofratb Thierſch, it aus ben 
Beilagen zur Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 12., 15. und 23. October 1841. entlehnt worden. 
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und in Bezug auf jene höhere Anforderung verſaͤumt, ja gejchädigt werben würde, Man kenne 
das alte Gebot, daß fein Wort gegen Eitte und Scheu in die Mauer bringen folle, innerhalb 
welcher ein Knabe iſt. Res sancta puer! Es gebe aber auch einen äſthetiſche Keufchheit und 
Scheu, eine Unfchuld des Geiſtes, welche mit gleidıer Sorgfalt Morzuüglich bei den Juͤnglingen 
müſſe geſchont und gepflegt werden, und die in dem Maße verletzt werbe, ale das ihm zur Be 
achtung durch dem Unterricht Angebotene oder Zugemuthete ſich won. der Norm der hohen, reinen 
und einfachen Schönheit wahrer Gtafficität entferne und der Ermattung; ber Berarmung und gulegt 
der Unlauterkeit im Denken und Darſtellen anbeimfalle,. von welchen berabfommenderober herab⸗ 
gefommene Völker in ihren Schriftwerten, in den Spätlingen ihrer Litteratur gemeiniglich ben 
Nachkommen ein traurige Erbtheil zurüdlafen. Dagegen könne feinem Anſtand unterliegen, 
zwar nicht allen Singlingen einer gelehrten Schule, aber doch deu ſchon geiſtig und Afthetifch 
hinreichend geitärften, befonders-denjenigen unten ihnen, welche Schickſale und innere Eutwicklung 
der Völker zum befondern Gegenftand ihrer Studien machen wuͤrden, ein ſolches Handbuch zu 
eigner Beachtung und Anwendung, fei es in der legten Zeit ihrer Gymnaſialſtubien, Pr ed beim 
Abgang auf die Univerfität, in die Hände zu geben.“ —D 

Nachdem ſich mit dieſer Beſchraͤnkung ſeines Vorſchlages Oberſtudienrath Diltbey im 
Wefentlichen einverſtanden erffärt hatte, trat noch Oberfchulrath Dr. Friedemann anf und 
äußerte, er habe feit langer-Zeit mit feinem, werthen Freunde und Gollegen Dilthey das Bebürf- 
niß gefühlt und diefelbe Erfahrung gemacht, daß viele Schüler beim Uebergange zur Univerfirät 
von dem großen Schage der griedyifchen Kitteratur nur eine geringe, ober eine todte Kenntniß 
befäßen. Es fei eine richtige Bemerkung Couſin's und Villemain’s, daß man bei ben philologi⸗ 
ſchen Gandidaten häufig finde, wie fie viel über die Echriftjieller, aber wenig in ihnen gelefen 
haben. Man habe ſich alfo au in ber Schule zu hüten, hohle Köpfe zu bilden, indem man 
ihnen zu viel über bie Ritteratur, und zu wenig von ihr gebe. Er billige daher eine Chre⸗ 
ftomathie, nur muͤſſe fie nach einem audern und zwar viel Heinern Maaßſtabe angelegt fein. Ein 
dünner Band dürfte hinreichen, um eine Anfchanung ven ben daweawemea ber griechiſchen 
Culturgeſchichte zu geben. 

Auch hiergegen hatte Oberſtudienrath Dilthey nichts einzuwenden, zeigte fich vielmehr ganz 
einverſtanden. — Der Vorſitzende erklaͤrte bieranf ; als ſich fein Opponent mehr fand, bie 
Debatte über dieſen Gegeuftand mit der Bemerkung für. gefehlofen, daß bie Disenffion in beſon⸗ 
ders erfrenlicher Weife durch cine Ausgleichung fcheinbar — — Anſichten zu Ende 
geführt worden ſei.) 


Es folgte nunmehr der Vortrag des Lehrers Bartelmann aber parallele Behand⸗ 
lung der deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen Grammatik: 

„Hr. Hofrath Thierſch hat in der vorjährigen Berfammlung die parallele Behand 
fung ber beutfchen, lateiniſchen und griechiſchen Grammatik empfohlen; er hat befonders auf 
die Schwierigkeiten, unnuͤtzen Wiederholungen, ſchaͤdlichen Werfchiebenheiten,, ja Widerfprüche 
aufmerffam gemacht, welche dem grammatifchen Unterrichte aus ‘der getremmten und abweichenden 

*) Daß es vielmehr eine fheindare Ausgleihung wirklich entgegenftebender Anfihten war, erhellt aus einer 


nachträglich eingefantten Ermiterung des Herren Dilthey, melde auf deffen Wunſch, nah deshalb 
eingeholter Genehmigung des Herrn Thierſch, unten anhangtmrife abgedruct iſt. 
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Behandlung jeder ‘ver einzelnen Sprachen erwachſen; bei Zurädführung der Orammatif diefer _ 
Sprachen auf eine ihnen gemeinfame.Bafis, Gftederung und Anorbnung könnten diefe Schwie⸗ 
rigfeiten leicht um zwei Drittheile verringert, koͤnnte allein eine fruchtbare Grammatif gewonnen 
werden, Wie die drei Sprachen im Innern Eine feien und ſich nach durchgehenden Analogieen 
etumologifch und fontaftifch gleichmäßig entfalten; fo koͤnnte es auch die Orammatif: dabei müffe 
dieſelbe Terminologie und Eintheilung , biefelbe Folge der Fehren, bis auf die $$, uͤbereinſtim⸗ 
mend, biefelbe typifch wiederkehrende Form ber Begrifföbeftimmungen und Erklärungen herr⸗ 
fchen, in der beutfchen Grammatik: fhon die Grundlage der lateinifchen, in diefer bie ber grie— 
chiſchen enthalten fein, fo daß bie wen eintretende nur als die. Anwendung ded Allgemeinen auf 
ben befonberen, bem früheren analogen Stoff erſcheine.“ 

„Diefe Worte fprechen ein lange und wohl überall gefühlte® Beduͤrfniß ans, baß es mit 
dem. grammatifchen Unterrichte in den gelehrten Sprachen anders werden muͤſſe; zugleich aber 
weifen fie auch auf das Heilmittel hin, wodurch es beffer werden kann — die parallele Behand, 
fung der Grammatif. Die unnügen Wiederholungen, die Berfchiedenheiten, Wiverfprüche werben 
aufhören, vor Allem aber das innere Verhaͤltniß der Grammatik der drei Spradyen gefördert 
werden, wenn im. grammatifchen Unterrichte die grammatifchen Berhältniffe ter drei Sprachen 
in ihrer wechfelfeitigen Beziehung auf einander und in ihrer gegenfeitigen Begründung und 
Stügung dargeftellt und aufgefaßt werden. — Hier handelt e8 ſich nun um bie frage, wie bie 
parallele Behandlung praktifch zu erreichen ſei.“ 

„Die Grammatik ift bisher meiftens von der Form ausgegangen; die Unterfcheibung der 
Redetheile wurde von ber Form hergenommen und biefe Unterfcheidung zur Grundlage der gans 
zen Grammatif gemacht : daher wurben Berhältniffe, die durch gemeinfame Formen ausgedrückt 
werben, zufammengeftellt und zufammen behandelt, ohne Ruͤckſicht darauf, ob fie nach ihrer Bes 
beutung auch wirklich zuſammengehoͤrten. Alles dies mochte dauern und glich ſich aus, fo fange 
jede Sprache für ſich getrieben wurde. Es kann aber wicht mehr bleiben, fobald die Grammatif 
der brei Sprachen im Zufammenhange foll gelehrt werben. Die Berhältniffe der Bedeutung 
find in allen drei Sprachen diefelben, die Ausbräde für die Verhältniffe aber häufig verfchieden, 
wie beum z. B. ber Genitiv im. Griechifchen und Lateinifchen, der das Praͤdicat ausdrüdt, im 
Deutfchen gewoͤhnlich durch eine Präpofition, das Berhältniß bed attributiven Genitivs in allen 
drei Sprachen oft durch eine Präpofition, ber objektive Genitiv im Lateinischen und Griechiſchen 
oft.durd; andere Gafus oder Präpofitionen und umgefehrt ausgedruͤckt wird. Nach der Gleichheit 
ber Formen läßt fidy die Grammatif der drei Epradyen nicht parallel behandeln, ı Oder wie will 
man den accus. in xaAög 70 ngoownor, den ablat, in pulcher facie, und die Präpofitien in; 
ſchoͤn von Geſicht der Form nach zufammenftellen ? oder den fogenamnten griedyischen genit. absol., 
den latein. sablat. absol. Den altbeutfchen dat. absel., den neudentfchen aceusat, absal, z. B. 
im: den Hut in der Hand, trat er zur Thuͤre herein —? doch wohl nicht unter ein Kapitel vom 
casus;absolutus, ein Ausdruck, der ja eigentlicdy eine contradictio in adiecto: im fich ſchließt.“ 

ESo bleibt denn nur übrig, die gemeinfamen Berhältniffe der Bedeutung, bie den Formen 
zum Grunde liegen, aufzuiuchen und dann nachzuſehen, wie diefe Verhältwiffe ſich im den drei 
Spradyen in gleichen oder ungleichen Formen darſtellen. Suchte man bisher eigentlich nur: Das 
auf, was in der: fremden. Sprache von’ der Mutterfprache verſchieden war, und es unter Regeln 
zu faffenz; ſo reicht dies bei der parallelen Behandlung der Grammatik nicht mehr. aus. Die 
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allen drei Sprachen gemeinſamen Berbältniffe mäffen aufgefunden werben db. h. es muß dem 
arammatijchen Unterrichte ein Syſtem zu Grunde gelegt werben." 

„Da wird nun wohl von vielen Seiten eingewender werben, bad Syſtem gehöre nicht in 
die Schule, fondern auf das afademifche Katheder. Die Einwendung hat Redt, wenn man die 
Sache fo verfteht, ald folle 10—12jährigen Kindern das Syſtem vordebuzirt werben. Allein fo 
ift ed wicht gemeint und dies wird auch ſchon als ummdgfic von felbit unterbleiben. Hier haus 
delt es fih nur von einem ſyſtematiſchen, oder wenn man lieber will, organifchen Unterrichte 
d. h. einem ſolchen, der der Natur des Lehritoffed und der Natur des Erkenntnißvermoͤgens 
entfpricht, deffen letztes Refultat denn freilich Erkenntniß des Syſtems fein fol. Zunächſt aber 
fommt ed darauf an: Iſt eine parallele Behandlung der Grammatit ohne bie Erkenntniß ber 
den Sprachfornen zu Grunde liegenden Spradwerhäftniffe möglih? Und wenn das, wie ich 
zu zeigen gefucht, nicht möglich it: dann die zweite Frage: Was find die Sprachverhältniſſe ans 
dered als die Geſetze, nach denen ſich die Sprache bildet, und können dieſe ohne ihren gegenfeis 
tigen Zufammenhang erfannt werben? Diefer Zufammenhang ber Verhaͤltniſſe oder Gefege ber 
Sprache aber ift ein Syitem oder Organismus. — Daß die Sprache überhaupt nach beftimms 
ten, unwandelbaren Gefegen bildet, ohne willfürliche Abweichung — das ift wohl ein Satz, den 
ich in diefer Verfammlung ohne Furcht, beftritten zu werden, ausſprechen darf, — Es müffen 
alfo die Geſetze der Sprache erfannt werben db. h. das natürliche Syſtem der parallelen Bes 
handlung der Grammatik zum Grunde liegen. Die Gefege der Sprache werden aber eigentlidy 
verjtanden nur in ber Mutterſprache. Die Grammatik der Mutterfprache mus alfo, wie auc 
Hr. Hofrath Thierfch bemerkt hat, dem grammatiſchen Unterrichte in fremden Sprachen voraus 
gehen. — Haben wir nun eine deutjche Grammatif, die auf dem natuͤrlichen Syſteme ruhend, 
zur Grundlage der Grammatik fremder Sprachen dienen könnte ?“ 

„Die neuere Grammatik, deren Unterfchied von ber alten ich oben darin fegte, daß fie 
nicht von der Form, fondern von der Bedeutung ausgeht, hat num wohl nicht nur ihren Begrüns 
der, jondern auch ihren glädlichiten Bearbeiter in Beder gefunden. Wo es fidy von der Reform 
des grammatifchen Unterrichted in den alten Spradyen handelt, da muß fich der Streit um Becker's 
Grammatif drehen. Für dad Deutſche ift der Streit fo ziemlich entſchiedenz die namenswerthen 
Lehrbücher der deutſchen Grammatik jchließen ſich überall an Becker au, und ſelbſt die Gegner 
nehmen fo viel von ihm auf, baß fie dem, wider ben fie reden, felbit zeugen müfen Das Sy 
ftem zu begründen und gegen vielfache Einwendungen zu vertheidigen, ift hier weder ber Ort, noch 
meines Amtes: feit 20 Jahren liegt es Jedem vor, und noch kenne ich feinen Angriff, der es mit 
der MWiderlegung ernft gemeint, geſchweige denn es erfchättert hätte. Auch ift das micht die 
Sadje von wenigen Worten, fondern widerlegt kann Becker's Syſtem nur werden burd; ein 
andered. Wo eine Idee, wie die vom Organismus der Spradye, mit jo einfacher Comienwenz 
durchgeführt ift, da ſchneiden Heinliche Häfeleien an Einzelheiten nicht in's Fleiſch u u 

„Man hat neuerdings der neueren Grammatik die bifterifche Schule entgegengefeßt, amd 
Legterer ein Kompliment gemacht, um mit jcheinbarem Rechte die andere herabſetzen zu können, 
Das beweijt num freilich nichts weiter, ald daß man entweder die Eine ober die andere ober 
beide nicht kennt. Die organijche Grammarif iſt mit der biftorifchen Forſchung noch nirgend in 
Gonflift gerathen und kann ed auch nicht wohl, da fie redyt gut weiß, daß der Grund und Bor 
den, auf dem fie fußt, die hiſtoriſche Forſchung iſt. Hand in Hand mit dieſer Entgegenſchung 
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eder rigentlich daſſelbe it ein. anderer Vorwurf, daß die organiſche Grammatif a priori conſtruire, 
und die unendlich reiche Sprache auf bad Profruftesbett einiger Abftractionen zwaͤnge. Aller⸗ 
dings find und muͤſſen die Gefetse der Sprache die Geſetze des Denkens fein, obwohl freilich 
feine formale Logik, und die Logik felbit hat neuerdings erft anerfannt, daß fie von ber Sprache 
noch zu fernen babe. Und der Grammatif den Vorwurf machen, daß fie den unendlichen Reidys 
thum und die umenbliche Freiheit der Sprache in ihren Abftraftionen begreifen wolle, hat chen 
fo viel Sinn, ald dem Mufiftheoretifer übel zu nehmen, daß er ben- unendlichen Reichthum der 
Töne und ihrer Gombinationen auf das mathematifche Geſetz zuruͤckfuͤhrt.“ 

„Wenn wir die Bedentung bed grammatifchen Unterrichtes auf unfern Schulen im Allge— 
meinen fo hoch anfdylagen, und ibm nicht nur fefundäre Wichtigkeit beilegen ald Mittel, um 
durch die Sprache zur Erkenntniß des Alterthums durchzudringen, fondern abfolnten Werth zus 
fchreiben ald formalem Bildungemitrel; fo haben wir doch befonders wehl die Eyntar im Auge, 
Die Etymologie handelt von den Formen, die Syntar von der Bebeutung der Formen; wie die ors 
gantjche Grammatik'nun überall darauf befteht, von der Bedeutung auszugehen, fo legt fie das größte 
Gewicht auf die Syntar. Man mache ihr aber nicht dem abfurden Vorwurf, der fidy auch wohl 
bat vernehmen faffen, ale verfänme fie dad Erlernen der Formen über ihre Analyſe; freifich 
aber verlaugt fie, daß der grammatiſche Unterricht in etwas mehr beftehe, als bloßer Formenlehre. 
Auf die Syntar alfo kommt es befonderd an bei einer Reform des grammatifchen Unterrichts, 
nicht ſowohl anf die Etymologie, wo bei ber großen Dunfclheit, beſonders der Tateinifchen Sprache, 
zu deren etymologifcher Erkenntniß kaum erft der Grund gelegt ift, theild aber auch eine fo aus⸗ 
gebreitete Gelehrſamkeit gehört, daß ſie ſchwerlich den Schhlern kann überliefert werden, wohl 
vor der Hand nichts Anderes zu thun uͤbrig bleibt, als bie Formen, wie bieher, ſtrikt auewen⸗ 
big fernen zu laffen; — was ber einzelne Lehrer nach eigener Einficht und Vermögen feinen Schuͤ⸗ 
lern Sicheres von ber etymologifchen Ableitung Iateinifcher Wörter und Kormen hinzufügen will, 
maß ibm überlaffen bleiben, nur vergeffe man nicht, daß bie Formen vor allen Dingen erft ges 
wußt werben müffen und daß ihr etymologiſches Verftändnif für den Schhler Nebenfache bleibt. 
Verſtehen aber foll er ihre fontaftifche Bedeutung, und diefe fontaftifche Erkenntniß der Worts 
md Sagformen, meine ich, ift es, was durch die parallele Behandlung der Grammatif foll ges 
fördert werben. Thöricht wäre es, zu leugnen, daß diefe nicht andy bei der alten Grammatik fei 
erreicht worden — hat man boch bei uns in Deutſchland feit Sahrhunderten diefe Bedeutung ber 
Orammatif, ald formalen Bildungemittels, erfannt und gewuͤrdigt. Wir leugnen aber, daß man 
den Zwed ber formalen Bildung durch Grammatif auf dem näcften direften Wege angeftrcht 
habe. Eine überfichtliche Erfenntniß der Syntar war ſchon darım nicht wohl möglich, weil man 
nur Das bemerkte, was von der Mutterfprache abwich; mod; nachtheiliger aber mwirfte der ganz 
verfehrte Weg, den man einſchlug und ber auch jest nody feine Bertheidiger findet, die fremde 
Sprache an fi, unvermittelt durch die Mutterſprache, erkennen zu wollen. Erkennen zu wol⸗ 
fen, fage id; benn daß es nicht gelang, daß der Lernende die Sache immer erft in dem Analogon 
ders Mutterſprache erfennen mußte, ehe er fie’ in ber fremden Sprache verftand, ift ein ums 
leugbarer pſychologiſcher Borgang ; nahm dien Erkenntniß aber nicht biefen Weg, nun fo Iernte 
ver Schuͤler and; wohl am Ende die Regel anwenden, wurde aber dadurch nicht in feiner Vils 
dung befreit , fondern, wie durch Alles, was man unverftanden aufnimmt, gehemmt und die 
Wirfung des grammatifchen Unterrichted war der beabfichtigten geradezu entgegengefeßt. Im 
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beften Kalle alfo mußte ber Schüler bei jeder Negel bie Analogie. an ber Mutterſprache für 
ſich felbit vollziehen — aber wie? Ob die Analogie richtig oder falfch war, das Ließ ſich nicht 
ermitteln, da bie. alte Grammatik auf die Mutterfprache feine Ruͤckſicht nahm. Ferner, da die 
alte Grammatif die gleichen Formen ohne Rüdficht auf ihre Bedeutung zufammenftellte, fo blieb 
dem Schüler fo lange ein Funke von Verftändniß, ald er in ber Mutterfprache das Analogon 
entdeckte; wo ihm bas aber ausging, wie z. B. beim accusativus c. inlin., wurde ihm mit ber 
unbegriffenen Regel wieder ftatt eines Bildungsmitteld ein Impedimentum beigebradt. Aber 
mochte er auch wirklich das Analogon in der Mutterfprache entdecken; immer war bied ein Zus 
fälliges, Unbeabfichtigted, unbewußt und unflar, während boch alle formalen Bilbungsmittel ihren 
Zweck nur darin haben, dad Bewußtfein, die Schärfe des Sinnes zu wecken.“ 

„Gerade umgefehrt geht daher die neuere Grammatik zu Werfe: fie geht. von der Mutter 
ſprache aus, und da ja Sprechen und Denfen Eins ift, kann fie hier die Geſetze der Sprache in 
ungetrübter Durchfichtigfeit aufweifen; dann zeigt fie, welchen Auedruck dies felbe Geſetz ſich 
in der fremden Sprache gefchaffen hat und knuͤpft daran endlich die idiomatiſchen Abweichungen 
der einzelnen Sprachen, bie fie aber auch noch zu erflären fucht, indem fie zeigen fann, wie bie 
Anfchauung derfelben Verhaͤltniſſe in verfchiedenen Sprachen fich verfchieden geftalten fan. Das 
hat auh Hr, Hofrath Thierfh, wenn ich nicht irre, ausgefprochen in den Worten, daß bie 
deutfche Grammatif die Grundlage der fremden abgeben müffe.“ 

„Wenn fich nun auch vorausfegen laͤßt, daß gegen diefe allerbings radikale Umkehr des 
grammatijchen Unterrichtes, nad) der nicht mehr von der Form, fondern von der Bedeutung aus 
zugeben ift, kein erheblicher Einwand wird gemacht werden; fo ift denn doch noch Die weitere 
Frage zu erledigen, in wie weit ſich Beder’s Grammatif unmittelbar für die fremben Sprachen 
verwenden laffe. Sch rede hier, wie gefagt von der Syntax, die mir das Wichtigite fcheint, 
und da meine ich, ift die Eintheilung in die Syntax vom einfachen und zufammengefegten Sage, 
und bie bed einfachen Satzes in die Syntar der 3 Sapverhältniffe wohl dasjenige, was ber 
Syntar jeder Sprache eine Klare Ucherfichtlichfeit geben wird, Becker führt nämlich, wie bekannt, 
alle Verbindung von Begriffen in dem Satze auf die Verbindung eines Verbs mit feinem Sub⸗ 
jefte, eines Adjeftivs mir einem Subftantiv, und eines Subftantivs mit einem Berb ober Ads 
jektiv zurück und nennt diefe drei Verbindungen oder Satzverhaͤltniſſe prädifatived Satzverhaͤltniß, 
welches einen Gedanken, attributivrs und objeftives Satzverhaͤltniß, welche Begriffe ausdrücken.“ 

„Hier liege nun der Vorwurf fehr nahe, daß ich, indem ich diefe Eintheilung der Syutar 
vorfchlage, mich eines Vergebens ſchuldig mache, das der Becker'ſchen Schufe, und leider wohl 
eft mit Recht, vorgeworfen ift, nämlich dem lebendigen Syftem einen todten Schematismus zu ame 
terfchieben. Was diefen Vorwurf im- Allgemeinen betrifft, fo darf er nur nicht übers Ziel hin⸗ 
ausſchießen und die Grammatik felbit treffen wollen; beun wir erleben alle Tage, daß die 
nefprünglich fteieften Richtungen des menſchlichen Geiftes, fobald .fie von Andern nicht aufge 
nommen, jondern nur Außerlich angenommen werben, ven Menfchen nicht befreien, fondern knechten 
Sp mwirb ed denn auch wohl mit der Grammarit Einigen ergangen fein, die den von ihr geboteurn 
Stoff aufgenommen haben, ohne ihwerft wieder An: Fluße zu bringen und: im Fluſſe zu verhalten, 
Diefe haben es ſich aber felbit zuzuſchreiben, weil fie: die Warnung und das Grunddegma der 
neueren Grammatif, daß Alles zur Form und tobt wird, ſobald' die Bedeutung nichtmehr erfannt 
wird, nicht beberziger haben, Was aber meinen Berfchlag im Beſondern betrifft, fo mache. ich 
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ihn, weil ich glaube, daß. dieſe Eintheilung der Syntax und die Zurädjührung aller. Berbindungss 
formen anf die drei Satzverhaäͤltniſſe der erfie und nothwendigſte Schritt: ift, um die fyntaftifchen 
Berbindungen zu erkennen; daß dies auch zum todten Schematiemus führen koͤnue, darf ich wicht 
feugnen ; dad wirb aber auch. fein Berichlag hindern. Wenn die alte Grammatik bei ibrer ans 
natürlichen Methode ihre gewaltigen Refultate erreichte, weil der Tüchtige auch trotz der Mies 
thode durchbringt ; warum follten denn aud nicht die Anhänger der neueren Grammatik troß ihrer 
Methode zuweilen: dem Schematismus verfallen? — Die Becker'ſche Eintheilung der Syntar ift 
aber darum von fo großer Wichtigkeit, weil mit ihr eine durchſichtigere, Tebendigere Erkenntniß 
der ſyntaktiſchen Verbindungen Hand in Hand geht, weil ohne fie die parallele Behandlung der 
Grammatif gradezu unmöglich wird, Durch fie wird man gezwungen, die Verhaͤltniſſe, die nicht 
ber Form, fondern der Bedeutung nach zufammen gehören, zufammenzuftellen; durch fie lerut 
man nicht bloß bie idiomatischen Abweichungen der fremden von der Mutterſprache, ſondern, 
was wichtiger iſt, ihre wejentliche Gleichheit fennen; durch fie ift es möglich, allmaͤhlich die 
Syntax dem Schüler ale willenfchaftliches Syſtem vorzuführen, das Ziel, wonach alles Exrfenmen 
ſirebt; durch fie endlid wird ber Bli für die Nuͤancirungen der verſchiedenen Spradyidieme 
aufs feinfte gefchärft, und die Grammatik fo die beſte Vorſchule zur Aeſthetik. Wie gefagt, nicht 
der Schematismus der Eintheilung läßt dieſe Aufuabme der Eintheilung der Syntax fo wüns 
ſchenswerth erjcheinen, fondern weil in ihr der Lehrer einen beftändigen Impuls hat, von der Form 
auf bie Bedeutung uͤberzugehen und durch fie ber todte Regelfram endlid dem Ichendigen Lers 
ſtaͤndniß weichen muß. Wie man aud; über den befondern Inhalt von DBeders Grammatik 
denfen mag — ber Streit darüber muß auf einem andern Kampfplage ausgefochten werben; 
ber erſte Schritt zu einer parallelen Behandlung der Grammatit bleibt die Erfenntniß ber der 
fontaftiichen Werbindung zum Grunde liegenden Grundverhaͤltniſſe.“ 

„Wie fteht ed nun aber mit ber yraftifhen Brauchbarkeit der Bederihen Grammatik, 
auf fremde Sprachen angewendet? Solcher Stimmen, bie diefe Grammatik für das Deutjche 
zu fchwer halten, werden naͤmlich alle Tage weniger, und der Einwurf, daß man Kindern bie 
Grundbverhältniffe nicht Mar machen könne, wirb immer mehr durd; die That widerlegt, wobei 
wohl zu beachten, daß für die erften Stufen des Huterrichtes, Ausdruͤcke, wie Begriff, Beziehung 
u. f. f., mit concreteren, finnlicheren nicht nur koͤnnen, fondern wohl felbit muͤſſen vertaufdt 
werben; die Hauptfache, die Anfchauung der Verbältniffe, in ihren urfprünglichen Formen wes 
nigſtens, kann gewedt werben. Borwürfe, wie man fie hier und da hört, daß durch die Refle— 
rion über die Sprache der kindliche Sinn gleichfam befleckt werde, find gradezu abſurd: Raͤſon⸗ 
niren und vaged Meinen einerfeits, ſtarres Schematiſiren andererfeitd greifen beide die Lebens— 
wurzel an; ed mag viel nad) beiden Seiten hin unter bem Vorwande Beder’icher Grammatif 
gefündigt fein. Die wahre Beder’fche Grammatif aber dringt auf's Verſtaͤndniß, und richtiges, 
wenn auch begränztes Berftändniß, ift, was der Seele des Kindes fowohl, als des Mannes North 
thut. Man vergefje doch nicht, wie alle von der Grammatik geforderten Abftraftionen immer 
unmittelbar am Icbendigen Sage vollzogen und in ihm nachgewiefen werden, wobei ich beſonders 
auf die Betonung, aus ber fid) im Grunde alle grammatifchen Verhältniffe ableiten laffen, und 
Die jedem Kinde deutlich üt, aufınerffam mache. Defter aber kommt wohl der Fall vor, daß 
Lehrer diefe Grammatik auch für fremde Sprachen ammenden möchten, dieſe Anwendung aber 
mit großen, ja unüberfteiglihen, Hinderniffen verfnüpft finden. Dieſe Schwierigfeiten werden 
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allerdings unüberfteiglich bleiben, fo fange nicht der grammmatifche Unterricht mit der Grammatik 
der Mutterfprache anfängt. Unfere Mutterfprache iſt gluͤclicherweiſe fo reich gegliedert, daß 
wohl wenige Verhäftniffe der alten Sprachen in ihr fein Analogon fänden; das Analogon liegt 
nicht immer gleich zur Hand, oft auf einem ganz anderen Gebiete der Sprache; der in ber 
Grammatik feiner Mutterfprache geuͤbte Lehrer wird es aber zu entdecken wiſſen. Sa ich bin der 
Meinung, daß ein Lehrer nicht ficher fein darf, daß feine Schüler eine befondere idiomatiſche 
Abweichung der fremden Sprache begriffen haben, wenn er ihnen nicht dazu eine, wenn auch 
entfernte Analogie in der Mutterſprache nachweiſt. Wenn einer von Ihnen, m. H., jemals einem 
Ausländer, beffen Mutterfprache 3. B. ben Gebrauch der Modus nicht fo rein, wie unſere und bie 
alten Sprachen, ausgebildet hat, z. B. einem Engländer die Lehre vom Coujunktiv in der beuts 
fchen oder den alten Sprachen hat erklären müffen, fo wird er felbjt wiffen, welchen unendlichen 
Schwierigkeiten er da zu begegnen gehabt hat.“ 

„Zwei Bedingungen alfo fegen wir als umerläßlich zur. parallelen Behandlung der Orams 
matif auf Schulen: man fange mit der dentfchen Grammatik an, und ber Lehrer der alten Spras 
chen kenne genau die Grammatik feiner Mutteriprache. Auf welche Weife man dann am beften 
zu Werfe gehen möchte, Taffen Sie mich in wenigen Worten noch andeinanderfegen, eine Weife, 
die vielleicht darum einige Beachtung verdiente, weil fie durch eine ziemlich Tange Erfahrung ſich 
bewährt hat und auf das flriftefte der Becker'ſchen Grammatik ſich anſchließt.“ 

„ir fegen alfo voraus, der Schäfer fenne die Grundverhäftniffe der deutfchen Syntax — 
nicht weiter, ald was ein Subjekt, Präbifat, Attribut, Objekt üft, und kenne bie deutfche Flexion. 
Nun beginnt der lateiniſche Unterricht. Zunaͤchſt übe man bie Flerionsformen ein. Die Schhler 
der neuern Grammatif, wir wiederholen es, find nicht fo thöricht zu glauben, daß Deflinationd; 
und Gonjugatiensformen micht auf das ficherfte, ja mechanifch gewußt werden müßten. Man 
laſſe aber die Formen nicht lernen, ohme, wenn auch feine ausführliche Erflärung ihrer fontafs 
tiſchen Bedeutung, die doch immer nur ungenügend wäre, beizufügen, doch die entfprechenden 
Formen im Deutfchen hinzuzunehmen. Ob man den Unterridyt mit dem Berb ober Eubftantiv 
aufange — im Grunde fommt wenig barauf an, da weder das Eine noch das Andere allein für 
fid angewendet werden fann, der natürliche Anfang freilich mit dem Verb gemacht wird. Beim 
Verb läßt fih der Unterfcyied ber alten und neuen, ober wenn man lieber will, der ffarfen und 
ſchwachen Eonjugation, zu beren erfter alle Verben der 3ten und einige der ten, zur andern alle 
Verben ber erften und Aten und die meiften ber 2ten Gonjngation gehören, anwenden und mit 
Analogien aus dem Deutfchen: Abfant, Mangel des Bindevofals u. f. w. erffären. Beim Eub« 
ftantiv Tieße fih auch biefe Unterfcheidnung treffen, indem man die beiden eriten Deflinationen zur 
ſchwachen, die drei übrigen zur ſtarken Deflinarion zöge; doch wird die Eintheilung in 5 Des 
Hinationen, wie bie alten Grundregeln, noch immer nöthig bleiben, fo fange wir nicht Gefchlecht 
und Deflinationdform mit einiger Sicherheit auf bie Ableitung zurücführen koͤnnen. Endlich 
übe man die Flerion des Adjektivs ein. Sobald num aber der Schüler einigermaßen fonjugiren 
und befliniren kann, laffe man ihm überfegen aus ber fremden in die Mutterfpradhe und umge» 
kehrt, er iſt jet fchon im Stande, alle 3 Sasverbältniffe anzuwenden. Alles aber, was er 
überfegt , laſſe man ihn analpfiren nach den Kategorien der 3 Satzverhaͤltniſſe und fehe bei 
ben Ueberſetzungsſtücken nur darauf, daß fie die Satverhäftniffe in ihren eigentlichen Ausdrucke 
formen darſtellen, für das Subject nnd Object ein Cubitantiv oder Prenem, für das 
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Artribur ein Adjektiv. Gebt greift der grammatifche Unterricht ‚bei den Crraden aufs 
fchärfite ineinander, Hand in Hand mit dem Deutfchen zeige man num für die lateis 
nifche Sprache die uneigentlichen Ausdruͤcke der verfchiedenen Satzverhaͤltniſſe, und gebe immer 
weiter in die befonderen Gliederungen derfelben ein, in die verfchiedenen Arten des Attributes, 
des Objektes; immer aber hebe man das hervor, was beiden Sprachen gemeinfam ift. Endlich 
fommt man auf die wirklichen Verfchiedenheiten, die mit der Verfchiedenheit der Anfchauung beis 
der Sprachen gegeben find — das Idiomatiſche. Leber den Anfang diefer fetten Entwidelung 
laͤßt ſich Nichtd genau beitimmen, da Manches bier fchon früher bei paſſenden Gelegenheiten kann 
vorweggenommen werden; ein Ende ift aber natürlich gar nicht zu fegen, da wir ja Alle noch 
immer bemüht find, das Idiomatiſche ber fremden Sprache und mehr und mehr anzueignen, nıdb 
damit begreiflichermweife nie fertig werben. Das bieherige Maaß und Ziel des hiftorifchen Wifs 
ſens unferer Schüler und ihrer Fertigkeit in der Tateinifchen Sprache bleibt daffelbe; hinzutreten 
fell nur die Entwidelung des Bewußtſeins über die Sprache, das um fo fhärfer fein wird, je 
inniger die Beziehung der fremden Epradye auf die Mutterfprache iſt; dies Bemußtfein aber 
fann am Ende der Öyimnafialbildung zu einer gewilfen Abrundung gelangen und ift, bei der 
Verwandtſchaft, ja Identitaͤt der Geſetze des Denkens mit denen der Sprache, die befte, weil 
concrete Propädentif zur Philoſophie. — An die zweite Etufe der Entwidelung fließt fich die 
Lehre vom zufammengefegten Satze, da der Nebenfat ja chenfalld ein uneigentlicyer Ausdruck 
eined Satzgliedes — eined Subjeftes, Objektes ober Artributes if. Hier befonders ift ein bes 
ſtaͤndiges Zuruͤckgehen auf die Analogie der Mutterfprache unerlaͤßlich, wenn irgend ein Verftänd, 
niß ſoll erzielt werden; denn hier treten zuerft zwei KHauptpartieen der Granmatif auf, die zit 
den fchmwierigften gehören: die Lehre von den Modi und der Synonymik der Gonjunftionen. In 
beiden Rüdfichten find die Grammatifen noc durchweg mangelhaft, und die Nüdfehr auf das 
Deutfche ift das einzig mögliche Mittel der Erfenntniß, vor Allem beim Unterrichte, da fidy die 
Berhältniffe des Modus als die allerzarteften und bie durch die Gonjunftionen audgedrüdten 
Berhältniffe der Säge oft ſchwer unter Definitionen zufammenfaffen faffen, wenigftend nicht unter 
folche, die das Faſſungsvermoͤgen des Schuͤlers nicht überfliegen. Da bleibt nur als die einzige 
Annäherung an das Verſtaͤndniß Die Erfenntniß durch Analogie. Beim Unterrichte im Gricdhis 
fchen gehe man im Wefentlichen denfelben Weg; er wird um fo leichter werben, da man fich bei 
ihm, der ja 3—4 Jahre fpäter ald der Tateinifche pflegt angefangen zu werden, auf die deppelte 
Analogie der deutfchen und lateinifchen Eprache beziehen kann.“ 

„Faſſen wir nun noch eimmal zufammen, was zur Erreichung bed vorgeftecften Zieles einer 
parallelen Behandlung der Grammatif der drei Sprachen unerläßlich erfcheint, jo muß, Damit 
die Aufgabe Überhaupt denkbar werde, die bisherige Weife, jede einzelne Form nach ihrem vers 
fihiedenen Gebrauche zu erklären, aufgegeben werben: denn eine parallele Grammatik nach den 
Formen läßt fi in feine Form faſſen; alfo müffen die den oft verfchiedenen Formen ber eins 
zelnen Sprachen zu Grunde liegenden gemeinfamen Berhäftmiffe der Bedentung aufgefunden wers 
den. Diefe Berhältniffe Taffen fich, wenn nit allein, doch am Flarften in der Mutterfprache 
erfennen; die Grammatik der Mutterfpradye muß alfo aller Grammarif fremder Sprachen vors 
angehen. Becker's Eintheilung der Syntar folgt mit folcher Einfachheit ans dem Begriffe des 
Satzes als einer Einheit und dem Begriffe der einzelnen Begriffs: und Wortformen, und ift for 
gleich fo unmittelbar für die fremden Sprachen zu verwenden, daß fie auch bieher kaum einen 
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Miderfpruch erfahren hat. Ich wiederhole es, es kann nicht meine Abficht fein, den Streit hier 
über Einzelnheiten der Becker'ſchen Grammatik zu erregen; über manche Punkte, z. B. grabe 
Modus⸗ und Caſuslehre, find Differenzen und werben fobalb nicht gehoben werben. Meine Abs 
ficht aber ift auch wur, zu zeigen, daß ehne Aufftelung der fontaftifchen Grundverhaͤltniſſe — 
und meines Wiſſens erifiirt feine andere, als die Becker's — bie parallele Behandlung der 
Grammatik der drei Spradyen zu den frommen Wuͤnſchen gehören wird,“ 


Zuerit erhob fich jegt Hofrat) Thierfch, deffen in Gotha gegebener Anregung die Auf 
nahme diefed Gegenftandes Seitens der dießjährigen Verſammlung verdanft wurde, und ermiberte: 
„Die Meinung bei Auregung diefes Gegenftandes ſei wicht geweien, die grammatifche Behans 
dlung der alten Sprachen von der deutfchen in der Art abhängig zu machen, daf das für dieſe 
Angenommene für jene maafgebend fein folle. Zwar werbe die deutfche Grammatik in dem Uns 
terricht den andern überall vorangchen, wo man der Anficht huldige, daß die deutſche Sprache 
auch auf den tieferen Stufen des Unterrichts grammatiſch müffe behandelt werden; doch ſchließe 
ſelbſt diefer Gebrauch nicht aus, daß auch bei parallefer Behandlung der drei Sprachlehren einer 
jeden ihre Autonomie bewahrt bleibe und jede von ihren eigenen Anfängen, wenn fchen mit 
Wiederholung des allen gemeinſamen und gleichjam iypifchen Theils ihres Inhalts beginne, und 
auch ohne Beizichung oder Vergleichung der andern durchgeführt werde. Etwas Anderes ſei 
vergleichende Grammatik der drei Sprachen, etwas Anderes parallele Behandlung ihrer 
Sprachlehren. Jene fei theoretifch, diefe praktiſch, fege die vergleidyende Grammatik ald 
Lehre und Syitem voraus, und ordne gleihmäßig und übereinftinmend mit Rüdficht auf den 
Unterricht dasjenige, was ſich zufolge der vergleichenden Unterſuchung ale entſprechend oder anas 
log dargeftellt habe. Dieſes Analoge aber finde fi in Formenlehre und Syntaris in einer jols 
den Ausdehnung, daß es möglich fcheine, die drei Grammatifen nicht nur in den Hauptlehren, 
fondern ſelbſt in den Unterabtheilungen und Paragraphen übereinitimmend durchzuführen, ohne der 
Autonomie der einzelnen Sprache 'und ihrer Spradylehre zu nahe zu treten. Auch muͤſſe darauf 
beharrt werden, daß dieſe parallele Behandlung ebenfo auf die Formlehre wie auf Die Syntar 
bezogen werde. Es fei wohl allgemein angenommen, daß die Sprachen urfpränglich nur Eine 
Deklination und Eine Gonjugation haben, Es gelte fofort, den durch diefe Wahrnehmung als 
einen gemeinfamen gebotenen Sıoff in's Auge zu faffen, aus ihm die Verzweigung der Spra— 
hen und mehrfachen Formen zu zeigen, und aus dem, was fich in ihmen als dad Urſpruͤugliche 
darftelle, endlich einmal auf feſtere Beftimmung ded Anomalen zu kommen und das Gefeg deſſelben 
aufzuftuden. In der Syntar ſei nach feiner Ueberzeugung ein unbeftreitbarcs Syſtem noch nicht ges 
funden, auch durd; Becker nicht, deffen grammatifche Verbienite er übrigens bereitwillig anerz 
kenne. Daß zwifchen den einzelnen Sägen Feine andern Berhältniffe fattfinden könnten, ald 
zwifchen einzelnen Begriffen, fei feine ſchon früber ausgefprochene Ueberzeugung : bie fontaftifchen 
Lehren feiner Grammatif der griechifchen Sprache beruhten darauf; ob aber darum bie einzels 
nen Saͤtze felbit ein Analogon einzelner Begriffe in der Art feien, daß fie unter der Bezeichnung 
der Nomina könnten begriffen und nach dem Princip dieſer Bezeichnung das ganze Syſtem Fönme 
durchgeführt werben, das fcheine ihm noch keineswegs ausgemacht und großen Bebenflichkeiten 
unterworfen. Doch nicht davon handle es fich jegt, über die Richtigkeit oder Unrichtigfeit irgend 
einer Methode zu entfcheiden, fondern deu Vortheilen der Parallelbehandfung fir den Unterricht 
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Anerkeunung zu verſchaffen uud auf ihre Herſtellung zu dringen. Jeder werde dabei den Grund⸗ 
ſatzen felgen, die ibm als wahr ſich darſtellten. Allerdings fei, wenn es zur Ausführung komme, 
Wiverftreit der Anfichten und Behandlung zu erwarten; aber biefer ‚könne der Sache fo wenig 
ald feine Folgen der Jugend erfpart .merben. Bei der Regfamfeit auf dem pädagogifchen Ges 
biet würben die guten Erfolge nicht audbleiben, und am Ende die beffere Gliederung, größere 
Uebereinftimmung und wefentfiche Erleichterung des claffifchen Unterrichts ber Jugend zu gut 
kemmen.“ 

Daran ſchloſſen ſich die Arnßerungen des Prof. Bäumlein ans Maulbronn: „Indem 
ih der Bemerkung des legten verehrten Redners, daß bei Entwerfung von Parallelgrammatifen 
der befondern Grammatik ihre Autonomie gefichert werben müffe, volltommen beitrete, glaube 
ih noch weiter darauf hinweiſen zu müffen, daß der gemeinfame Schematismus, welcher den 
einzelnen Örammatifen zu Grunde gelegt werben fell, nur auf das Aflgemeinfte ſich befchräufen 
dürfe, fofern jede tiefer greifende Durchführung beffelben zur Folge haben würde, daß das Pers 
fitive der gegebenen Sprache verflüchtigt, ihr eigenthuͤmlicher Organismus verwifcht würde, 
Wenn die Grammatif Feine andere Aufgabe hat, ald die gefegmäßige Thätigfeit des in ber Ents 
wicklung der Sprache unbewußt fchafenden Geiftes zum Bewußtſein zu bringen, fo thut es, um 
diefen Geift in feinen eigenen Weſen redyt zu erfennen, vor Allem netb, baf man mit Liebe und 
Hingebung in den eigenthümlichen Organismus jeder Sprache eingebe, und aus ihr felbft heraus 
ihre Grammatik confiruire, flatt einen fertigen Schematiemus auf fie überzutragen.“ 

Noch ergriff Gpumafiallehrer Nees von Efenbed aus Saarbrüden das Wort und 
ſprach fid, etwa in diefem Sinne aus: „Die von Hofratb Thierfch fo geiftrich und anregend 
bevorwortete parallele Behandlung der fprachlichen Unterrichts auf Gymnaſien ift fiherlich uns 
bedenflidy und ganz Der geifligen Natur wie ber Einheit des Unterrichts angemeflen, jo weit fie 
bie allgemeine und allen Sprachen gemeinſame Grundlage des fprachlichen Stoffe betrifft, wie 
die verſchiedneu Redetheile, die Grundbeftandtheile des Satzes, das Verhältniß von Haupt: und 
Nebenfag, die Grundarten der fegtern, die Erweiterung des Wortbegriffs zum Satbegriff u. ſ. w. 
Infofern hierfür allgemeine Gefege der Gedanfens und Sprachbildung, die ald folche im jeder 
Sprache gefeggebend wiederfehren, vorliegen, kann der Lehrer faum anders als für dad analoge 
Verhältniß einer analogen Behandlung fid bedienen, Aber auch fchon innerhalb diefer Graͤnzen 
ſcheint es mir paͤdagogiſch wichtig, den durch die Sache gebotenen natürlichen Parallelismus 
nirgends abfichtlich, hinweifend hervortreten zu Taffen. Die Gefahr fiegt allzu nahe dem Lehrer 
und in Folge davon noch näher dem Schuͤler, den ſprachlichen Stoff nicht als Individuelles, 
Concretes für fich, fondern ald ein Material für allgemeine Denk und Sprachformen zu betrady 
ten. Es liegt die Gefahr zu nahe; zu einer — wenn der Ausdruck hier paflend ift — philofos 
phiſchen Grammatik zu fommen, die aber dem concreten Sprachſtoff ſchwebe, während bie Aufgabe 
des ſpeciellen Sprachſtudiums auf den Gymnafien nach diefer Seite die fein möchte, Durch mög» 
lichſt concrete, individnalifirende Behandlung jeder einzelnen Sprache den Schäler zu eindrins 
genden Berftändniß der einzelnen Sprachgeifter und eben dadurch zu einem mothwendig und nas 
türlich daraus‘ refnftirenden Verftändnif des gemeinfamen Sprachgeiſtes zu führen. Ans diefem 
Grunde scheint mir ein über jene alfgemeinften Principien alles Sprachbaues hinausgehender Pas 
rallelismus jedenfalls hödyit bedenklich. Um jo bedenflicher, ald die Neigung, das Werfen jeglis 
cher Betrachtung wie jeglichen Grgenftandes in allgemeinen Abftractionen zu ſuchen, in Verbindung 


32 


mir der Hegelichen Philofophie und in Folge davon nur zu vorherrſchend audı im Jugendunter⸗ 
richt geworden ift, wie ich in meinem eignen Amtsleben an mir felbft erfahren und kaum jest 
über foldye Neigung Herr werde. So vortrefflich Beckers grammatifche Werke ihrem wiffenichaft- 
lichen Schalte nach find, fo fcheinen gerade fie mir jene Neigung, in allem grammatijchen Um 
terricht von vorne herein bie philoſophiſchen oder vielleicht richtiger, die allgemein fprachlichen 
Geſetze und Principien wiffenfchaftlich methodiſch in praftifch nachtheiliger und ben Entwids 
fungsgefegen des jugendlichen Geiftes fchwerlich ganz angemefjener Weife hervortreten zu laffen, 
gar ſehr befördert, auf dieſem Gebiete vielleicht fogar provocirt zu haben. Mau wird vielleicht 
erft nach geraumer Zeit, da jene durch ihn augeregte Behandlung der Grammatif erft in ihrer 
kräftigen Entwiclung begriffen ift, finden, wie fie nur in der Hand fehr vorfidtiger und gu 
wandter Lehrer nicht nachtheilig wirfen möchte auf fertige, freie, lebensfriſche Bewegung in ben 
alten Sprachen.” 

Die Erwiderungen bes erfien Redners auf alle diefe Einwürfe kamen im Wefentlichen auf 
die Erflärung hinaus, daß der Punkt, auf den es ihm vorzäglich anfemme — daß nämlich die 
Grundverhältniffe der drei Eprachen diefelben fein und ſich alfo parallel müßten behandeln 
laffen — von Allen zugegeben werde; ob man dabei von der beutfchen oder von der lateiniſchen 
Sprache, wie auch vorgeſchlagen worden, ausgehen müjfe und koͤnne, darüber muͤſſe wie über 
Anderes ber Berfuch entjcheiden. 

Der Vorfigende fuchte jest Die bisherigen Verhandlungen über den Gegenſtand zujanmeus 
zufaffen, und eröffnete die Ausſicht, daß, wenn eine fortgefegte Durchſprechung deſſelben gewänjcht 
werben follte, dazu eine paffende Gelegenheit auf Anlaß eines noch bevorfiehenden Vortrages 
von verwandtem Subalt fich finden werde. Zugleich zeigte er an, daß die num eintretende kurze 
Pauſe zur Betrachtung der im Nebenſaale aufgeftellten grichifchen Anfichten und Architecturges 
mälde des Herrn Baurath Lange, denen auch Hofrath Thierfc dad Zeugniß fehr charafters 
voller Treue ausgeſtellt habe, beliebig benutzt werben könne. 


Nach der Paufe betrat Dr. Kreuſer die Tribüne, und fprach über einen Mangel 
jegiger (pbilologifher) Kritif, In ausführlicher Darlegung und mit bem Feuer autos 
ſchediaſtiſcher Beredfamfeit entwidelte er, *) „wie unfere Lehre von den Diafeften unvollftändig fei 
und vielfach auf Vorurtheilen berube. Wer feien unfere Quellen? Orammatifer nnd Scolias 
ften fpäterer Zeiten, als griechifches Wefen, ja die Sprade ſchon, wenn nicht ganz, doch 
theilweife abgefterben waren, Solche Leute, gleich den lateiniſchen Mönchen des Mittelalters, 
feien feine fompetenten Zeugen, und wäre es z. B. dem Deutfchen eine Niefenaufgabe, feine 
Sprache in den zahllofen noch lebenden Mundarten feftzuftellen, fo wäre bie Loͤſung der 
gleichen Aufgabe in einer wenigſtens zuruͤckgehenden Spradye ſchon für Alerandriner ungleich 
fchwieriger gewefen. Ueberhaupt vergeffe man, daß alles Leben der Veränderung unterliege, und 
habe fi) das Tateinifche von Plautus bie auf Horaz, dad Deutfche von den Minneſaͤngern, ja 
Luther bis auf unfere Zeit, und jede andere Sprache gleichmäßig geändert, und ba das Leben ein 
ewiger Fluß ift, ändern mäffen, fo werde auch die griechiiche Sprache von ber allgemeinen 
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*) Die folgende Skizze rührt von der gefalligen Mittheilung des Redners feltt ber. _ 
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kebensnothwendigkeit feine Ausnahme gemacht, alfo fidy verändert haben. Nun fchreiben aber 
die Griechen von Mlerander bis auf Gonftantin, ja im Ganzen bis auf die Türfenzeit, weniger 
gut oder auch geiftreich, biefelbe fat unveränderte Sprade. Was fei alfo daraus zu fchlies 
fen? Entweder eine ftillftehende Sprace, bie nicht möglich fei, oder eine gelehrte Schrifts 
ferache, die gleich dem mittelafferlichen Latein je nach den Handhabern beffer ober ſchlechter ges 
banbhabt wird. Die Schriftfprade, die bei allen Volksſtaͤmmen, neben den Volksmundarten 
(der ſtehenden Sprache) ald fortfchreitende fich ausbildet entweder durch geiftliches oder 
politifches Uebergewicht (Beweife find die Faftififche, voreinft blühende provenzalifche,, jet ber 
langue d’Oui gewichene langue d’Oc u. f. w.) gab Beranfaffung zu einer Ueberficht der Gefchichte 
ber griechifchen Sprache. Homer und die alten Prieiterfänger find das Altefte, was wir befiken. 
An ionifche Mundart wird gedacht, aber mit Unrecht. Welche ionifche Mundart ift nämlich 
gemeint, da Herodot (I) vier kenne, fich gegenfeitig unverftändfiche? Und wäre nicht der Streit 
über das Vaterland Homers ein toller gewefen, wenn das lebendige Griechenthum mit feinen 
Ohren bad Baterland hätte heraus hoͤren koͤnnen? Wie ferner wäre der Dichter überall auch 
bei Nichtionern verftändlich gewefen, und, verfege man fich in's Leben, würde der Norddeutfche 
Rheinifchplatt oder Nuͤrnbergeriſch und fo weiter jeder Andere eine fremdartige Mundart nicht 
gleich al8 frembartig erfennen? Das Sonifche fiche daher nicht auf dem fefteften Füßen; viel 
mehr fei Homer in der Sprache gefchrieben, die man die Altefte Schriftfprache der Griechen 
nennen koͤnne. Alle erſte Schriftfprache wurde bei allen Völkern durch die Religion audges 
bildet, fo auch bei den Griechen. Mufaios, Orpheus, Bakis und fonftige priefterliche Sänger 
hatten in diefer Sprache ihre religisfen Schriften gefchrieben; daher ihre Heiligkeit und Weihe. 
Nicht blos Homer, fondern alle Dichter, alle Orakel halten bis nach Chriftus und dem Tufianis 
ſchen Drafelmann diefelbe Sprache hei, die durch den Cultus geweiht war. So erfläre ſich nun 
auch, warum in Boͤotien Heſiodos, in Sikelien Steſichoros, Zenophanes, Empedokles, in Korinth 
Eumelos, in Megara Theognis, in Athen Solon u. f. w. dieſe fogenannte ionifhe Mundart 
gebrauchten und verftanden wurden; ja felbit Herodot und feine Vorgänger, fo wie auch der 
Dorer Hippofrates aus Kos folgen noch der alten Sitte und fihreiben in der geweihten Schrift: 
ſprache. Mit der Zeit des Hippofrates und dem peloponnefifchen Kriege treten andere Elemente 
auf, im Welten (Großitalien und Sifelien) der Doriamus, leider größtentheild mit feiner reichen 
Entwidelung und Lebensfülle unbefannt; daher auch vom Redner nur kurz berührt. Dagegen 
in Dften tritt Athen an die Spite von Hellas; Künfte, Philofophie, aber auch Handel und Ges 
werbe treten an die Gtelle der Religion, und ber Zeit des Epifur liegt mehr an der Herrfchaft 
des Schwarzen Meeres, ald den in ihrer Seligfeit fchen wanfenden Göttern. Athens Geift und 
Geſchichte verfchlingt das übrige Hellas; auch die attifhe Sprache tritt am die Spitze des 
Griechenthums. Wer aber glaubt, die attiſche Sprache fei die Volks ſprache der Athener 
und Feine Scriftfprade gewefen, den können zwei Männer wohl beichren, die über At 
tifches wohl mitfprechen dürfen. Demofthenes nämlich und Fenophen in feinem Staate ber 
Athener und Lakedaͤmonier behaupten geradezu, daß Feiner fchlechter ſpraͤche, als die Athener, 
weil fie ſelbſt mit allerlei Handelsvolk fowohl zu Haufe als auf eigenen Fahrten verkehrten und 
ihren Mifchmafch entlehnten. Zudem entwicelte ſich um diefelbe Zeit eine wiſſenſchaftliche 
Sprade, die, 3. B. die ftoifche, fo arg war, daß nad; dem Zeugniffe des Cicero felbit ein 
Grieche dieſes Griechifch nicht verftehen konnte.“ 
5 
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„Mit Philipp und Alerander ging das griechifche Volk und feine Freiheit zu Grunde. 
Was Freiheit im Neiche des Geiſtes fagen will, bezeugt die Geſchichte aller Völker, Wie der 
geiftige Zuftand bejchaffen war, Ichrt das Gefühl der Griechen, die nach Alexander nur an's 
Erhalten der Vorzeit dachten, nit ans Schaffen einer Zukunft, nur an Nahahmung vers 
gangener Mufter, die Gegenwart war aufgegeben, die Zufunft mit ihr, dad Heil lag nur in ber 
Vorzeit. Iſt auch einzelnes löbliched Streben anzuerkennen, fo fanf dad Griechenthbum doch uns 
abläffig, obgleich es fich mit den mafedonishen Waffen über Afien, Aegypten, Thrafe und fon 
ftige Barbarenländer verbreitete, ja in Aegypten an dem griechelnden Hofe eine neue Volkes 
fprache hervorrief, die ung in der Ueberſetzung ber 70 Dolmetfcher vorliegt. Um diefelbe Zeit 
bfübten befanntlidy in Alerandreia dag Giebengeftirn und die Gelchrfamfeit; aber auch fie find 
beredte Zeugen einer ftehen wollenden, d. h. zurücdgehenden Sprache, die fogar durch Accente 
gefeffelt ward, als ob die lebendige Auffaffung des Ohres nicht mehr gemügt hätte. Diefe Nothwen⸗ 
digkeit, welche die Accente oder die Benutzung früherer mufifalifcher Zeichen bervorrief, läßt fich 
nur aus dem Ginfen der gebildeten Sprache erflären, die mit der Volksſprache im Wider 
fireite lag. Und in ber That wenn die griechifche Sprache unter den Merandrinern nicht vor⸗ 
wärts fchritt, fo mußte fie wie alles Menfchliche zuräcfchreiten, und in wie kurzer Zeit eine 
Sprache auf den Hund kommen kann, Ichrt und Deutfchland vom dreißigiährigen Krieg bis auf 
Klopſtock. Das Accentweſen fcheint aber anfangs uur fpärlich bei Homer und fenftigen Alteften 
Dichtern angewandt werben zu fein, fpäter aber erft im Einzelnen und Ganzen fidy entwidelt 
zu haben, bis es ſchon zur Zeit eined Duintilian geordnet fcheint. Tritt dieſes Accentwefen 
mit der Wurzel (denn nur die Wurzelbetonung giebt in allen unvermifchten und felbitftändigen 
Sprachen dad Verſtaͤndniß) in Widerftreit, fo zeuge dies gerade für bad Verderbniß und das 
Einfen der Sprache, und bem Griechischen fei daffelbe Schidfal widerfahren, was alle verlatei- 
nerten Mifchiprachen befallen hat, die mit dem Verftändniß der Wurzel auch die richtige Betos 
nung verloren haben.’ 

Da über diefem Bortrage die Zeit fchon fehr vorgerüdt war, fo befchränfte fich der 
Redner auf eine Skizze des Folgenden, zeigte, „wie der Roͤmer ſchon dad Griechifche im 
Itacismus empfteng, wie zur Zeit des Anguftus ein Dionyfiug de compositione verborum, bald 
Pollur eine Synonymik ſchrieb, ein Harpofration demofthenifche Wörter, Andere Anderes erflärs 
ten; wie alfo folhe Erflärungen für nothmwendig geachtet wurden, die lebendige Sprache alfo 
zum Berftändniffe nicht mehr binreichte. Zwar wirb immer die xoı»n fortgefchricben, fogar von 
Nichtgriechen (Beweis Nikolaus aus Damaskus, Strabo aus Kappadofien, Zuftinus aus Sichem, 
Sofephus aus Serufalem, Dio und Arrian aus Bithynien, Panfanias aus Kappabofien, Yufian 
aus Samofata u, f. w.); aber ob die zo Lebens- und nicht vielmehr Schriftipradye war, fei 
fehr zu bezweifeln. Wenigfiens erfläre z. B. Plutarch den Griechen oft Wörter und Dinge, des 
ren Kenntniß man bei jedem Griechen nothwendig vorausfegen müßte, wenn die Sprade noch 
eine Icbendige geweien wäre. Faft gerathe man weiter, ald Korai, der die Anfänge ded Neur 
griechiſchen befanntlich fchon im vierten Sabrbundert fand, und in der That fei der Zeitraum 
von Alerander bis Plutarch (über vier volle Jahrhunderte) hinreichend, das allmdlige Verſiuken 
der Sprache zu erflären. Den Todesſtoß habe die griechiſche Sprache durch Eonftantin erhal⸗ 
ten. Im barbarifchen Lande war der Mittelpunkt für Griechenthum jegt gegeben, und Die 
geiftestöbtende Wichtigkeit überwiegender Hauptſtaͤdte fei hervorzuheben und laſſe ih an 
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Franfreic erläutern. Um fo lähmender ward aber das neue Byzanz für Griechenland, als es 
eigentlich dem Hofe nach eine lateinifche (denn Suftinian gab ald griechifcher Kaifer fein 
Geſetzbuch für die griehifche Welt nicht in griechiſcher, fondern Tateinifher Mundart), der 
Geiftlichfeit nad) eine eine teftamentalifch griechelnde Stadt war, die überdies noch eine Menge 
fonftiger Elemente von Gothen, Bulgaren u. f. w. gleich in fich aufnahm. Daraus entitand ein 
mwunderlicher Mifchmafch, der in allen Bpzantinern vom erſten bis zum fetten fichtbar ift, wie 
fehr auch Biele ſich bemühen, rein Griechifch zu fchreiben, und alles Fremdartige aus 
zumerzen. Um biefe Zeit nun müffe das Gricchifche entweder fterbenenahe oder fchen 
tobt gewefen fein, das Neugriechifche Dagegen, wie auch Korai glaube, fchon in feiner Ents 
mwicelung feſt geitanden haben, wenn aud die Schriftfteller noch altgriechiſch fortfchrieben 
und die Sprache des Lebens unberuͤckſichtigt Tiefen, fo viel thunlich war. Unter andern Beweis 
fen fei der Freund des demofthenifirenden Libanius, Kaifer Julian, anzuführen, der den Ghris 
ften, um ihnen die Streitwaffen zu nehmen, alle naldevoıs Ehlmvırn verbit. Wie war aber 
diefe zu verbieten, wenn die Sprache noch lebendig und auf Straßen und Markt zu hören war? 
Eben fo fei Photios mit feinem ewigen dveyprocdn, feinem Empfehlen heidnifch weltlicher und 
chriftlich geiftliher Schriften, fein Tadeln an Stil und Wort nur denfbar in einer tobten und 
gelehrten Sprache, feineswegs in einer lebendigen, wo das Leben, und nicht der todte Buchs 
ftabe Kehrer if. Mit den Komnenen ſtehe nach Fauriel und fonftigen Unterfuchungen das Bes 
fichen des Neugricchifchen feſt. Indeffen fchrieb man bis zur Ankunft der Türken in der gelchrten 
Melt altgriechifch fort, ftudirte das Altgriechifche fchen aus Nothwendigfeit wegen ber heiligen 
Bücher, ſammelte Lerica wie bie Mönche Suidas und Heſychius, aus Alteftem und neuem Kram, 
fommentirte wie der Bifchof Euſtathius, Tzetzes und fo viele Schulmänner (Acht barbarifch Scholia- 
ften genannt), mußte endlich, dem Drange des Lebens weichen, und der Volkspoeſie der Hauptitabt 
und ihrem (Stadt⸗) politifchen Berfe Zugeftändniffe machen, bis endlich in der Verwirrung ber 
Zeiten die Gasmulens (Maufefel-) Sprache auftauchte und zuletzt die Türken altgriechijche Sprache 
und Herrfchaft endeten. Der Kritik jei darum zu rathen, forgfältig die Zeiten Achter lebendiger 
und undchter ſprachtodter Zeiten zu unterfcheiden ; vorzüglich aber müßten die Schofiaften ſchlecht 
wegkommen, und fei auch zuzugeben, daß fie Nachklänge aus dem Alterthume gerettet haben mögen, 
fo feien fie doch im Ganzen als ziemlich unzuverläffig und unbrauchbar bei Seite zu ſchieben.“ 


Der Borfigende fand ſich nad Anhörung dieſes Vortrages veranlaßt, fein Iebhaftes Bes 
dauern audzufprechen, baß er bem ſchon erffärten Grundfage treu bleiben und des eigenen Dreins 
reden fich enthalten müffe, fonnte jedod) bie Bemerkung nicht unterdrüden, daß er ſich wundern 
würde, wenn nicht mehr als Einer der verchrten Anwefenden fände, daß aus übertricbenen 
Prämiffen die übertriebenften Schlüffe gezogen feien, Jedenfalls erfcheine es winfchenswerth, daß 
ein fo herzbafter Angriff auf allgemeine Anfichten, bie bisher ald Fundamente der philologiſchen 
Prarid gegolten hätten, nicht, ohne daß zugleich einer Abwehr deffelben gedacht werden koͤnne, in 
den Jahrbuͤchern des Vereins verewigt werde, Wiederholter Einladung nachgebend, ließ Hofs 
rath Thierfch ſich bewegen, das Wort zu nehmen, und der entwickelten Anſicht eine andere 
entgegenzuftellen. Auf die Durchführung feines Widerſpruchs erklärte er ſich nicht einlaſſen 
zu fönnen, indem diefer mit dem Anfang beginne und mit bem Ende aufhöre Er molle 
nur bemerken, daß die griechifche Sprache weder zu den Zeiten der Macedonier noch der Roͤmer 
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oder Byzantiner, daß ſie uͤberhaupt nie geſtorben ſei, daß ſie ſogar jetzt noch lebe und aus alter 
Wurzel neue Kraͤfte ziehe. Allerdings habe Entartung, Feindſeligkeit und Barbarei der Sieger 
von Griechenland Volk und Sprache geſchaͤdigt, zerruͤttet; aber es gelte davon, was in dem 
ſchoͤnen Epigramm der Weinſtock zum Bock ſagt, von dem er benagt wird: 
„Nagſt du mich auch bis zur Wurzel, doch werd' ich wieder entſproſſen, 
Wein zu ſpenden, o Bock, wenn zu dem Opfer du faͤllſt.“ 

Es ſei natuͤrlich, daß jene Alterirung auch in die Schriftdenkmaͤler eingedrungen: das habe 
Niemand je verkannt, eben ſo wenig, wie die Abweichung des ſpaͤtern Griechiſchen von dem fruͤ⸗ 
hern; aber etwas Anderes ſei dieſes, und das Behaupten vom Aus⸗ und Abſterben der Sprache, 
welches eben ſo wie das Ausſterben oder das Ausrotten und Ausmorden der griechiſchen Nation 
nur in den Köpfen mißverſtehender und ſich uͤberſtuͤrzender Geſchichtsdeuter ber neueſten Zeit ges 
funden werde. Gut aber fei ed immerhin, auf jenen Unterfchied der in den Büchern niederges 
legten Gräcität, dort der Ächten und lautern, bier ber fpäteren und alterirten, nachdrudjamer 
binzumweifen, als es gewöhnlich gefchehe. Vorzüglich fei diefes ein Stoff für eine Geſchichte der 
griechifchen Sprache, und zu wuͤnſchen, baß ihre Ausarbeitung nicht zu lange mehr verfchoben 
- bleiben möge,“ 

Einige begeijterte Schlußworte, die ſich hieran fchloffen, veranlaßten den erften Rebner 
zu der Entgegnung, wie es ihm nur um Wahrheit zu thun fei und er gern eines Beſſeren ſich 
belehren faffe, auch fern fei von der neumodifchen Sucht, durch Neues lieber auffallen zu wols 
fen, als an dem Feftbegründeten feftzuhalten. Seine Anfichten hätten ſich aber durch langjährige 
Forfchungen bei ihm zur Ueberzeugung geftaltet, und wenn manche Behauptung fremd, ja fees 
rifch erfcheine, fo möchte eine ruhige Prüfung denSchein bald vernichten. ° Deshalb biete er 
der fünftigjährigen Verſammlung einen fchriftlichen Auszug feines umfangreichen Werkes ber, 
und verpflichte fich, feinem geebrten Freunde Thierfch diefen vorab mitzutheilen, damit er be— 
urtheifen möge, ob die Arbeit der Aufmerffamkeit der Gelehrten würbig fei, ob nicht. — Freund» 
lich ermwiderte Diefer , daß feine Anfichten Hrn. K. laͤngſt befannt feien, und da er in bie 
vorgetragenen Anfichten nie einftimmen werde, fo widerrathe er, ihn zum Nichter und Fürmund zu ers 
nennen. — Um fo beffer, erwiderte K., da auf diefe Weife die Prüfung nur um ſo fchärfer fein 
werde, und er K., wo ed fih um die Wahrheit handle, feine kleine Perfönlichkeit wie auch feine 
Behauptungen zu gering achte, um Berüdfichtigung zu verdienen. 


Nach diefem freundlichen und verföhnenden Schluß der Discuſſion ſprach Baron 
de Roifin sur la cooperation aclive el eflicace, que la philologie allemande accorde ä 
la philologie frangaise dans la restauration des litteratures Provengales et Romanes, et sur 
l’opportunitö de faire mieux connaitre en France les travaux criliques et philologiques de 
l’Allemagne in folgender Weife: 

„Mrs. Nous ne venons point ici renouveler l'éloge de la philologie. Son merite n'est pas con- 
teste, et l’on reconnoit que, s’il est une science,....unflambeau!..destind & projeter une vive 
lumiere dans la nuit des temps historiques, c’est la philolugie linguistique; car les langues! . . 


Facies non omnibus una, sed qualis decet esse sororum — 


les langues sont un livre qui contient [histoire de la nationalit& des peuples, de laflinite 
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des races et qui permeltra peutetre quelque jour d’entrevoir de plus près l'unit& primitive de 
la grande nation. Longtemps il est resté fermd, on l’a ouvert, on n’a pas saisi le vrai sens 
des mysterieuses legons qu'il renfermoit . ... on l’a denaturd; mais la philologie est venue et 
elle a restilué de belles pages. Nul doute qu'elle ne dote encore, et richement, le Ir&sor des 
connaissances humaines.“ 

„Mrs. Nous oserons prendre sur nous de vous adresser quelques mols au nom de la 
philologie frangaise,, bien que nous n’ayons pas l’honneur d’ötre ici son fond& de pouvoir, 
bien que nous ne puissions compier dans ses rangs que comme un membre indigne ct com- 
pleitement ignore.“ : 

„vous le savez, Mrs., les savanis frangais n’ont pas manque‘ de zele et de talent alors 
qu'il s’agissoit d'illustrer , d’apräcier le legs precieux de l’antiquite, les litteratures grecques et 
latines, ou encore, cette literature frangaise, dite classique, qui en etait l’imitation.“ 

„Mais dans nos derniers siecles, si satisfaits d’eux mömes, un superbe dedain avoit 
condamne ä l’oubli une litteralure @minemment nationale, celle des trouveres: la Romance. 
Juslice a été faite de celte ingralitude; et la philologie frangaise marche aujourd'hui d’un pas 
ferme ct assure dans une nouvelle carriere; elle a repris l’auvre des Benediclins. *#) Ordre 
admirable! qui eut peulötre à lui seul amend ce resultat; qui a fait beaucoup: qui eut fait 
immensdment, si une revolution n’ctoit venue, pour ainsi dire, le balayer du sol. Une revolu- 
tion! (Mrs. cerlains faits sont bons à rappeler quelquefois) qui le 22 Fevrier 1793 sur la pro- 
position de Condorcet, et par decret d’urgence, fit brüler sur la place des piques 347 volumes 
‚et 39 boites de documens, et notez le, ce möme döcret autorisoit les departemens ä suivre 
l’exemple de }a capitale, ä brüler leurs archives.“ 

„Nous n’abuserons pas de vos momens, Mrs., en &numerant ici les causes, qui ont amene 
en France cette r&aclion, ce retour avide vers le passe, cel amour du moyen äge, qui est 
devenu de l’engouement, car il a envahi le cabinet du savant et le boudoir des Parisiennes. 
Mais il en est une, que nous signalerons, parce qu’elle vous touche de pres.“ 

„Sous l'’empire, A cette epoque, ou on Jisoit fort peu les trouvöres, oü l’on ne pouvoit 
guere praliquer la philologie qu'àâ la maniere du premier grenadier Latour d’Auvergne: qui 
aprcs avoir fait le long du jour le coup de fusil avec l’ennemi, travailloit le soir ä un glos- 
saire en 14 langues: & celte epoque, dis-je, une voix puissante s’est élevée et n'a cesse de 
retenlir pendant longues anndes. Elle sollicitoit Ja France de r&ouvrir les calacombes, oü 
gisoient ignords pour la pluspart les debris de sa grandeur lilteraire au moyen äge. Celte 
voix etoit celle de l’Allemagne; un de ses premiers organes c'étoit le poëte Uhland.“ 

Aussi est-ce avec infiniment de raison, que Ferdinand Wolf de Vienne a dit: „C'est 
„un Allemand, qui a signal& le premier toute l’importance de l'ancienne &popee frangaise, ct 
„qui faisant preuve d’une profondeur de jugement d’autant plus &minente, d'une sagacitö d’au- 
„tant plus rare, qu'il n’avoit que bien peu de maleriaux & sa disposilion, l’a caracterisee de 
„main de. maitre.* 

Uhland &cerivoit en effet en 1812: „La langue romane frangaisc a enſanté un cycle 





*) Selon la belle expression de Chateaubriand : „ces hommes du passö gothique et des vieilles abbayes, 
qui sembloient avoir composes les chartes qu'ils döchiffroient.« 
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„veritablement oͤpique .. la reproduction d'une époque puissamment héroique; la creation 
„d'un cycle faisceau de traditions nationales; l'objectivit@; le developpement progressif de l’aclion 
„dramalique; la couleur de siyle que re&queroit le sujet; enfin Temploi constant du rhyihme 
„poetique appropric-au rhyihme musical: tels sont les traits distinctifs, qui etablissent une ana- 
„logie entre les chansons de gestes, les rhapsodes homeriques et les Nibelungen.“ 

Les Nibelungen! Mrs., ce nom rappele une illustration philologique, qui se trouve au 
milieu de nous; selon l'expression Irangaise d’un Allemand (d’Eckstein), „un beau — qui 
„rassembla ces poëmes, et leur donna un caractère d'unité et de régularité.“ 

„On a reconnu, poursuit Uhland, dans les epopees de Ch. M. et de ses pairs un des 
„eycles fabuleux les plus remarquables. L’Allemagne accorde le caractere épique au roman 
„des quatre fils Aymons, qui accuse une origine frangaise. Nos voisins eux m&mes ont tant bien 
„que mal donne leurs vieux romans comme l’cpopee du temps. Mais personne n’a encore 
„earacleris6 jusque ici la sphere d’activite, l’allinite mutuelle, la forme primitive de ‘ces éton- 
„nantes productions, et les opinions accreditees en France sur l’epop6e ont mis obstacle à 
„leur digne apprecialion.“ j 

„Nous pourrions encore citer un article d’Ebert, ä la fin duquel il renouvelle le voeu, 
que les grandes épopées romanes soient enfin exhumdes de la poussiere des bibliothöques.« 

„Le noble appel a été entendu. Une ardente milice formee ä l’&cole des chartes: les 
Francisque Michel, les Paulin Paris, les Jubinal, les Edward Leglay, Arthur Dinaux et une foule 
d’auires s'adonnent avec ferveur ä cette entreprise de patriotisme litteraire.® *) 

„Ei qu'a fait l’Allemagne ? qu’ont fait les Bekker, les Keller, les Rosenkranz, Schmidt 
trop töt enleve & la science, Mone, Schnakenburg, Wolf de Vienne, Wolf d’Jena? se sont- 
ils contentes d’applaudir & ces efforts? du simple röle de spectateurs ?“ 

„Non, Mrs., ils ont accord& ä la philologie frangaise la cooperation la plus efficace, 
soit en restituant ä la France, par la voie de l’impression, des podsies filles de la muse ro- 
manc, jadis égarées sur le sol germanique ; soit en &laborant avec celte consciencieuse indu- 
strie qu’on leur reconnoit en maliere de recherches, des traitös didactiques ou grammaticals, 
soil enlin en soumeltant au creusct d’une saine et judicieuse critique les nombreux produits 
de la presse frangaise,* 

„Bon nombre d’entre vous, Mrs., auront parcouru ces nouvelles publications , ex&cutdes 
avec toute la correclion, tout le luxe de l’art typographique, qui vous oflrent successive- 
ment ces chansons historiques, veritables m&moires du temps, qui suffisoient à un Bertrand 
de Born pour trancher des questions de guerre et de paix, qui rendent souvent ü la gloire 
une illustration ignorce ou meconnue; ces complaintes d’amour, oü l’on trouve de laffeterie 
dans les pensees, dans l’expression, mais qui l&moignent ndanmoins de la naivelé du caur; 
ces lais, ces ſabliaux, petits tableaux de genre, esquisses de la vie privee, enfin ces gran- 
des chansons de gesles, drames palpitans, aux proporlions hardies qui ne sont pas, il est vrai, 
le miroir de l’&poque que vouloit chanter le trouvere, mais bien de celle oü il a chant&, mais 
qui brillent neanmoins d’un reflet de l’ere heroique et sur lesquelles pläne l’ombre majestueuse 





*) N’oublions pas que la Belgique fournit d’excellens auxiliaires: les de Reiffenberg‘, les Willems , Ser- 
rure etc. 
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de Charlemagne et de ses pairs, ces hardis apötres, qui prechoient Févangile l’öpee A 
la main.“ 

„Hebien, Mrs., vous aurez peulötre eprouv@ un sentiment de recomnoissance pour les 
penibles.labeurs de ces palöographes, qui aides des lumieres philologiques sont parvenus ä 
restituer des textes parfois indöchiffrables. Peutötre aurez vous dit: „Honneur ä la philologie 
frangaise! ... . ah eroyez le bien, s’il avoit pu vous entendre,, l’&cho du monde savant vous 
auroit repondu: „Honneur! . . honneur aussi a Ja philologie allemande !“ 

„Il est une soeur de la littörature romane, qu’on appelle la provengale, l'occitanienne, ä 
laquelle on a voulu altribuer la suprömalie. Car s’il est un vieil axiome, qui nous dit: „c'est 
du nord que nous vient la lumiere, il en est, qui tiennent un autre language, il en est, qui 
voudroient nous dire, qu’elle nous vient des Arabes. La question a donné lieu a un verilable 
tournoi, oü d’illustres champions ont échangé de beaux coups de lance: Raynouard, Fauriel et 
labb& de la Rue.« 

„Cette littöratnre des troubadours, plus heureuse que celle des trouveres, obtint de 
meilleur heure lavanlage d’une restauralion ; c'éloit, pour ainsi dire, l’auyre d’un seul homme, 
de Raynouard.“ E 

„Hebien, dans cette autre aröne l’Allemagne vient encore à la France, les mains char- 
gees d’offrandes. Mr. de Schlegel a donne dans le temps un opuscule, qui a fait vivement 
regrelter, qu'il n’ait pas choisi de briller dans cette carriere plutöt que dans toute autre.“ 

„Mais, il est un autre savant, que j'oserais ä peine nommer, s’il se trouvoit dans celle 
enceinte , tant sa modestie egale son merite; qui a suivi la voie frayce par Raynouard, a 
trouve& beaucoup ä glaner apres ce grand maitre, a su aggrandir le champ d’investigation, en 
un mot, qui a recul& la limite, ou la philologie francgaise avoit plante son drapeau. La France 
a perdu son Raynouard, l’Allemagne possede encore le sien: c’est assez faire entendre, que 
Jai voulu designer le professcur Diez de l’universit& de Bonn. Ses trafaux ont recu un juste 
tribut d'éloges d’un petit nombre de savans frangais; il ne liendra pas A nous, qu’ils ne soient 
bientöt plus repandus.*® ; 

„Et maintenant, Mrs., si Je n’ai pas lasse votre indulgence, une derniere considcration. 
Les relations sont form&es, et tendent ä devenir plus intimes entre les savans des deux nations, 
entre Paris et les grandes villes universitaires; dans l’interet de la science ce n'est pas assez. 

„En France la province tend par le fait ä secouer la centralisation litt&raire de la ca- 
pitale. Paris, bien qu’il ne l’avoue pas toujours, sait meltre ä profit la collaboration des pro- 
vinces. Partout le gout des fortes etudes a jett@ de profondes racines, parlout surgit une 
tige vigoureuse, pleine de serie et d’avenir. Pour ne vous parler que du nord de la France, 
vous n’ignorez pas, que la Flandre, l’Artois, la Picardie, que les villes de Lille, Valenciennes, 
Douai, Cambrai, St. Omer, Arras, Amiens possödent des Sociétés savantes, qui comptent dans 
leur sein des hommes pleins de savoir, studieux, assidus, sans cesse occupds à interroger les 
monumens, dont l’incertaine chronique ne salisfait pas leur zele consciencieux, sans cesse 
occupes à rassembler, à coordonner les matcriaux d’histoire locale, qui permeltront plustard 
d’ecrire une histoire de France a peu prös compleite en toutes ses parties, à reconnoitre, ä 
fixer les caraclöres dislinctifs des dialectes, leur domaine territorial; etude si imporlante, que 
Charles Nodier n'a pas craint de dire: „si les patois eloient perdus, il faudroit crder une Aca- 
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„demie pour les reirouver“; enfin, qui ne dedaignent pas, loin delä, une excursion dans le 
domaine &iranger. Car dernierement encore un membre de la sociel6 des sciences et arts de 
Lille, le docteur Leglay, archiviste general du departement, a public la correspondance de l’em- 
pereur Maximilien d’Autriche et de sa fille Marguerite, relrouvee par lui dans immense depot 
d’archives des comtes de Flandre, et fera bientöt paroitre celle d'un ambassadeur- de Charles 
quinze ä la cour de France.“ 

„Or, Mrs., nous le demandons: n'est-il pas infiniment à regreiter, que de tels hommes 
ne soient pas ä m&me de consulter tant d’ouvrages lumineux, tant d’arlicles de haute crilique 
repandus a profusion dans les revues allemandes, que les exigences p6cuniaires de l’epoque 
ne permeltent pas aux bibliotheques provinciales d’acquerir % 

„I! arrivera donc, que le savant de Toulouse, l'antiquaire de la Normandie ou de ha 
Morinie, et le philologue d’Heidelberg ou Goltingue se rencontreront dans une recherche, el 
ignoröront, qu'ils pouvoient s’aider peutélre mutuellement ?“ 

„Nous voudrions, Mrs., remedier ä cet &tat de choses, autant qu'il peut &tre donne ä 
un seul de le faire; nous avons résolu de faire connoilre en France par voie de r&sumes, d’a- 
nalyses ou de tradıfttions les travaux de la critique et de la philologie allemande en ce qui 
concerne les litteralures romanes et provengales, et encore en ce qui concerne l'histoire 
du nord de la France et de la Belgique, particulierement l’&poque des Franks et des Gaulois. 
Car c'est ici, que la philologie allemande peut venir puissamment en aide ä l’'historien frangais; 
elle y est venue.® j 

„Mr. Hermann Müller, professeur ä Würzburg, a cherch& ä determiner le territoire sa- 
lique, et c’est principalement à la philvlogie qu'il emprunte ses deductions.* 

„Ainsi, pour en citer deux exemples, il s'est demande ou etoit silu& ce fameux Disbarg 
qui a provoquò une si longue polömique ; (car on a cru retrouver tour à tour le berceau de 
la monarchie francaise, le chateau d’oü Clodion marcha sur Cambrai, dans Duisburg au 
delä du Rhin, dans Deusburg pres Bruxelles et Dist pres de Louvain;) quand les 
Franks avoient occupds un terriloire Gaulois, quand ils y avoient succédé aux Romains 
(Gast, hospes). S’agissoit-il d’appliquer des denominations , ils pouvoient s’y prendre 
de trois manieres: 1) en erder de nouvelles, ce qui ne devoit guere avoir lieu que 
par suite de nouvelles fondalions; car un ancien nom devoit survivre dans la bouche des in- 
digönes; la denomination choisie par le conquerant n’est pas toujours adopt& par le tribulaire. 
2) ils germanisoient le nom en vigueur; les exemples en sont trop nombreux et trop connus 
pour les rappeler. 3) si le nom presentoit un sens intelligible, ils le traduisoient.* 

„Ainsi en Lorraine les chartes vous donnent comme synonimes Wotlansberg, comes de 
Godenesberg, comes Wadanimontis, Fanum mercurü, vaudemont. Or que peut signifier Disbarg ? 
Dis est le genilif de Di, Diu = tiu ancien H. all. ziw qui signifie Mars. Les Franks ont dit 
Distag. dies martis. barg repond ü berg, comme karl ä kerl; il signifie monlagne, mais 
il apu repondre a templa, templis. Disbarg c’est done Fanum martis, le chef lieu du pagus 
Fanomartensis , de sicge du praefectus Laetorum nerviorum, aujourd’hui Famars pres Valen- 
ciennes.“ 

„Voici une autre regle etymologique. Les denominations empruntees à l’embouchure 
d'uno rivicre sont formees du mot Mund (bouche)., En terre salique l'n est conserve. 
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Chez les Frisons, les Anglosaxons I’n disparoit, et la preuve: nous trouvons dans le do- 
mane de la loi salique: Dendermonde,, Rupelmonde, Wuvelmonde. Hors de lä, sur. le 
iitoral de la Flandre maritime: Dirmude, oppidum de Dicasmuth , en Angleterre Portsmouth, 
Falmouth.“ 

„Mr. Müller soulöve encore dans un autre ouvrage des hypotheses d’une haute impor- 
tance. Les habitanis du pays de Liege offrent une physionomie, un caractöre meridional. Ce 
n'est pas dans le nord de la France, que vous pourrez trouver un type &quivalent; il vous 
ſaudra gagner le midi. Or au temps de Cäsar les peuples, qui oceupoient ceite contree, &toient- 
ils des Germains? Mr. Müller en doute, et bien que notre opinion ne soit d’aucun poids dans 
la balance, nous en doutons comme lui.* 

„les Eburones, les Segni, Caeresi, Condrusi, Paemani ne sauroient &lre des Germains.“ 

„Cesar connoissoit les caracteres distinctifs des Gaulois et des Germains; il nous montre 
les premiers comme ayant des rois, un sacerdoce, les Germains comme n’ayant pas de 
chefs permanens en temps de paix, comme ne reconnoissant pas de sacerdoce, Et cepen- 
dant les Eburons ont deux rois, dont les noms Cativoleus et Ambiorix n’ont cerlainement rien 
de Germanique. Comment se fait-il alors que Cesar cherche a detruire en detail la nation 
eburonienne, et convoque les peuples voisins a cetie @uvre de destruction? comment se fait- 
il que les Germains viennent piller leurs freres? Alors que les Eburons, forc& de s’expatrier, 
gagnent le Rhin, pourquoi ne pas chercher asilo chez les Germains de l’autre rive? pourquoi 
eingler au loin vers des territoires inconnus? Ils n’eloient Germains que de nom; ils dtoient 
les ant&cesscurs des Germains dans le pays de Liege, les Vorgermanen.“ 

„Mais, le temps nous presse, nous ne voulons pas lraiter ces questions, nous vous in- 
diquons les deux ouvrages de Mr. Müller, nous esperons que quelques uns d’entre vous vou- 
dront bien les lire; ils ont pour titre: l'un Der Lex Salica etc. Alter und Heimath, Vautre: die 
Marken des Vaterlandes,* 

En terminant, Mrs., en vous remerciant de l’hospitalit& bienveillante accordöe aux pa- 
roles de l’etranger, nous rappelons notre projet; c’est une tache à laquelle nous nous som- 
nes preparcs de longue main. Aux docles professeurs de celte universitö nous avons 
demande des conseils, ils nous ont repondu par des encouragemens. Nous avons fait un 
premier pas, nous allons poursuivre, sinon avec gloire, du moins avec constance. Puissions 
nous ne pas rester trop en arriere d’un but utile et honorable ; mais en rdflechissant ä la dif- 
fieult& de l’entreprise en égard ä notre incapacite, nous ne pouvons nous emp&cher de nous 
ecrier avec Varron: „neque eo, quo pervenire volumus, semitae tritae, neque non in tramili- 
„bus objecta quaedam quae euntem retinere possint.* Varro de lingua latina,“ 


Der Borfigende dankte dem Redner im Namen der deutfchen Landsleute für die in feinem 
beredten Vortrage geäußerten freundlichen Gefinnungen, fo wie für die Anregung zur nähern 
Verknuͤpfung der wiſſenſchaftlichen Intereſſen Deutſchlands und Franfreiche, und erklärte, da bie 
für diefen Tag beftimmten Gegenftände der Sitzung erſchoͤpft waren, diefe für gefchloffen. 
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I. 
Protokoll 


der 
zweiten öffentlichen Sitzung. 


Bonn, am 1. October 1841. 


Die heutige Sitzung konnte in befonderd erfreulicher Weife eröffnet werben. Es war 
unterdeß die verheißene Rede des abmwefenden Präfidenten, Prof. Welcker, eingetroffen, in 
welcher derfelbe feine Anfichten über die Bedeutung der Philologie entwickelt hatte. 
Diefen Vortrag batte jegt Prof. Wilberg die Güte zu fefen, wie folgt: 

„Ben jeder der vorhergegangenen ähnlichen Verfammlungen ift die Philologie im Allge— 
meinen oder im ihrem Verhaͤltniſſe zu Nichtungen und Erfcyeinungen der Zeit betrachtet worden. 
Doc fann 08 nicht befremben, wenn idy auch jest anf diefes Thema zuruͤckkomme, da die große 
geiflige Bewegung der Zeit auf jeden Gegenitand allgemeiner Wichtigkeit den Blick immer von 
Neuem hinreißt und felten eine Anfiht nach allen Seiten hin zu einem gewiffen Abfchluß in der 
Meynung kommen läßt. Auch ift die Philologie eine Wiffenfchaft, über die fich aus fremden 
Standpunften nad; allgemeinen Begriffsconfiructionein leicht einfeitig oder fchief urtheilen läßt, 
ba fie ihre eignen Anftrengungen und innere Erfahrungen erfodert, um bey der Vergleihung mit 
andern großen Iintereffen und Federungen ber Gegenwart nicht unter ihrem Werth angefchlagen 
zu werden. Daher e8 für und Philologen rathfam ſeyn wird, tiber unfere gemeinfame Angeles 
genheit und immer mehr unter ung felbit zu verftändigen und zu befoftigen, um fie deſto Fräfiis 
ger nicht nur verfolgen, fondern auch vertreten zu koͤnnen.“ 

„Gar manche Beforgniffe über die Zufunft der philologifchen Studien find rege gewors 
den, von denen ich bie für ganz leer halten muß, die durch blinde Angriffe eincd der Frage 
nicht gewachfenen einfeitigen Eifers, fen es für Die Künfte des Erwerbs, ober für eine bloß 
technifche Abrichtung für den Staatsdienft, oder für den Ultraliberalismus und eine völlige Wie 
bergeburt ber Zeiten, die alles Alte in der Erinnerung ausloͤſchen würde, oder für eine Predigt 
des abftracten Begriffs an alles Volk, oder für die Zwecke virorum obscurorum, wenn cd aud 
deren einige giebt, oder für die abfefute Germanifirung unferer mit der Sultur der alten Welt 
verwachſuen edlen Natien, häufig entflanden find. Wirflicher Abbruch aber fcheint der Philologie 
zu gefchehn durch die großen neuen Entwidlungen ber wißbegierigen Zeit. Doch ſcheint es mehr 
fo als wirklich der Fall ift. Die von unzähligen fleipigen und geſchickten Händen jegt nen ans 
gebauten Gebiete aller Spradyen, aller Fitteraturen und aller Geſchichte dürfen wir ald unfere 
Colenieen betrachten, die, indem fie unfre Bevoͤlkerung vielleidyt mindern und und gewiß in ihren 
Köpfen ein unberechenbares Capital entziehn, doch in dem Verkehr, den fie mit dem Mutterlande 
weislich unterhalten werben, auf dieß wehlthätig zuruͤckwirken muͤſſen. Dabey it allerdings 
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auch der große Einfluß der Naturfludien, feitdem fie in einem neuen Geift und mit fo von ber 
Welt noch nie gefehenem Eifer getrieben werden, auf die Grammatif, ald eine Naturgefchichte 
ber Sprachen, in Anfchlag zu bringen,” 

„Weit entfernt von allen jenen Aengſtlichkeiten fehe ich den gegenwärtigen Stand unferer 
Wiſſenſchaft als den gluͤcklichſten und hoffnungsreichiten an. Er fann dieß nur ſeyn durch die 
Ausſicht auf Wirkung auf die Welt und Vermehrung des geiftigen Schatzes der Menfchheit. 
Eine Wiffenfchaft darf nicht gefchägt werden nadı dem Glanze, den ihr augenblicklich eine grös 
Bere Anzahl berühmter Gelehrten zu geben, noch nad; dem Auffehn, das die Neuheit oder auch 
ein neuer Aufſchwung zu machen pflegen; fondern allein nady ihrer innern Würde, nach ben 
Geſichtspunkten, die fie erfaßt hat, nad) der Idee, deren fie fich bewußt geworden iſt. Sie fünnte 
unter der Ungunft der wanfelmüthigen und leicht irregeleiteten Welt viel leiden und auf eine 
feine Anzahl von Anhängern und Pflegern zurücdgebradht werden, ohne an ihrem inneren Reben 
dadurch zu verlierdn. Wo dieh ift, da erflarft oft die Kirche umter dem Drude. Gerade auf 
Zeichen dieſes inneren Lebens gründen fich meine heiteren Anfichten über die Philologie Was 
Henne und Wolf im Begriff auffaßten, die vollftändig und nach allen Seiten umfaffende Kennt⸗ 
niß des Griechifchen und Nömifchen Alterthums, zum tieferen Verſtaͤndniſſe des eigenthuͤmlich 
Groͤßten und Schönften darin und afles Einzelnen in feinem febendigen Zufammenhang, dieß zu 
verwirklichen find fchöne Anfinge gemacht, wobey die auf mehreren Punkten fihtbaren Fortfchritte 
der Methode, eine größere Planmäßigkeit die Ausführung fehr befördern werden, Gleichzeitig 
nahm an Tiefe und Genauigkeit die Kenntniß der Sprachen zu, welche ferner zu erweitern und 
zit vermehren eine zu reizende Aufgabe ift, als daß fie nicht ergriffen werden folltee Daß bie 
jerichlichen und die hiſteriſchen Studien ſich einander durchdringen und durch alljeitige Alters 
thumsfindien die Philologie ſich mit der philofepbifchen, hiftorifchen und Kunſtwiſſenſchaft des 
Zeitalters im Zufammenbang erhält, dadurch hat eine: lebendigere Kenntniß der Alten ſich vors 
bereitet und fchon weit verbreitet: und die Felge davon muß ſeyn, daß fie in einer neuen, innerlichern 
und geiftigeren Art des Einflußes auch zurichwirfen auf die Intelligenz und Bildung der Zeit.“ 

„Gleichwohl würden wir den Tag, wo einft auch diefe heilige Veſte fänfe, weniger ent 
fernt zu denken berechtigt feyn, wenn in der Wolftfchen Darſtellung das Weſentliche der Philos 
logie volltändig ausgeſprochen wäre. Sie kann nicht verhindern, da man die umtergelegte Abs 
ficht und eingemifchte Andeutungen nicht zu beruͤckſichtigen ſchuldig it, daß rafch fliegende Geifter 
fhen jett uns verkünden, die Philologie ſey alte Hifterie, dahin dränge fidh die Gefchichte der 
Philologie, während wieder andre fie fich zur Sprachwiſſenſchaft geitalten oder in die allgemeine 
Sprachwiſſeuſchaft übergehn fehn. Auch der allgemeinen Litteraturgeſchichte, Kunſtgeſchichte, 
Myrhofogie könnten bei der Erbvertheilung ihre Anfprüche nicht ftreitig gemacht werden, Andre 
Betrachtungen leiten und auf einen ganz andern Weg.” 

„Die alten fangen Streitigfeiten fowehl über Humanismus und Realismus, als über 
das Glaffische und Nomantifche, find fo gut wie gefchlichtet, man darf den Verträgen entgegens 
ſehn, Die mit praftifcher Einſicht und wiffenfchaftlicher Umfidyt werden abgefaßt, wenn auch nicht 
überall gleichmäßig befolgt werden. Man ift, wie oft nad Eroberungs- und Bernichtungsfriegen, 
nah natürlichen Gefegen der Dinge und einer gegenfeitig erprobten Vertheilung der Kräfte, über 
Punkte einig geworben, wonach beyde Theile recht wohl beftehen können, Unterdeſſen aber hat 
ſich mit einer größern Klarheit als je, und die weit mehr bedeutet ald der vorher noch unerſchuͤt⸗ 
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terte Glaube, herausgeftellt, was und mie viel wir von den Griechen allein oder am beiten zu 
lernen haben, worin fie unübertroffen find und feyn werden. Wenn Klopftof als Greis fagte: 
„die Alten waren und find meine Lehrer,” und Leſſing: „Betritt der Alten fichre Wege,” fo iſt 
diefe ewige Muftergültigfeit erft durch die That in Göthe zur vollen Wahrheit geworden, der 
aus feiner. ächt Deutfchen Natur und aus allen Quellen neuerer wie alter Weicheit und Did 
tung den Gehalt in feinem Bufen gefchöpft, die Form in feinem Geiſt aber den Alten abgeſehn 
bat. Auch Schiller, der einft befannte, es ſey der Mühe werth, gelebt zu haben, wenn man ben 23. 
Geſang der Ilias las, wäre ohne die Alten nicht Schiller geweſen, und andre der neueiten 
Dichter , die nody feltener als er an jene auffallend erinnern, erfennen doch ihre Nahahmungss 
mürbigfeit und Unnachahmlichfeit an und haben ihren Einfluß erfahren, wie Byron, Tegner und 
andre. Nur in einer fo großen Epoche ber Poeſie und der Bildung, auf welche das Menfchens 
geſchlecht Tange zurücfchauen wird, konnte fi das wahre Verhaͤltniß, welches die Gultur des 
Alterthums für alle Folgezeit behauptet, mit erhöhter Deutlichfeit zu erfennen geben. Es giebt 
eine Nachahmung, welche todte Geburten ſchafft, und eine, worin alle Bildung befteht, die cine 
immerliche Berfchmelzung des eigenen, des National» und Zeitgeiftes mit dem Beften der Borzeit 
it. Was fann äußerlich betrachtet unaͤhnlicher ſeyn als Dante und ber, den er fromm als feis 
nen Führer verehrt? Die höchſten Vorbilder wirfen oft nur wie eleftrifch, ohne fich ſtofflich 
mitzutheilen. Die Eiferfucht der durchgängigen Unabhängigfeit und Ureigenthuͤmlichkeit in Ab> 
ſicht auf Poefie und Kunſt iſt verkehrt; denn je größer die Mittel der eigenen Nationalität und 
Driginalität find, um fo weniger laufen diefe bey der Bewunderung und Aneignung des rem 
ben Gefahr: fie bereichern fi nur. Ein heiliges Land der Religion erfennen in allen Landen 
die Völfer an, flatt, wie die früheren, ihre Religion bey ſich felbit ihren Anfang nehmen zu 
laſſen. Auch ein heiliges Land der Porfie und Kunft Cich gebrauche den Ausdruck eines fehr 
chriſtlichen Biſchofs) gelten zu laffen, follte wenigftens nicht ald Hinderniß des Patriotismus und 
felbfifräftigen Auffirebens angefehn werden. Unfer Volksſtamm zumal zeigt durch die Sprache, 
durch die urfprünglichen freyen gefelfchaftlichen Orbnungen, durch Naturgefühl, poetifche und 
fpeculative Anlage und ältefte Religion eine befonderd enge VBerwandtfchaft mit dem ver Helle 
nen: ben Vorſprung in geiftiger Bildung verdanften diefe zum guten Theil den unvergleichlichen 
Laͤnderſtrichen ihrer Anſiedlung; Geiftesfräfte und Perfönlichfeiten wie bey ihnen, werben unter 
feiner andern Nation wieder gefunden: wer wird dieß beftreiten? Wenn nun wirklich unter 
ſolchem Volk und in einem jugendlichen Weltalter der Menfchengeift und des Menfchen Hand 
Werke hervorgebradht hat, die gleich ven Wundern und den Liebfichkeiten der Natur Empfindung 
und Nachdenken weden und einen größeren Maßſtab des in fich Bollendeten abgeben, als irgend 
andre, fo gehören fie aller Welt an, die fie faffen mag, näher noch dem fprachverwanbteften 
Bolfe. Der Wahn, der dieſes verfennt, ift nicht anders als fpießbürgerlich zu nennen, Man 
fönnte chen fo gut als jener Vorbilder der großen Erfindungen der Urzeiten, von der Schrift 
oder der Stählung des Eiſens an, ſich zu enthalten befchließen. Nein auch von dem, mag bie 
Griechen, die Bezwinger der Kentauren und der Barbarey, in die Welt eingeführt haben, mögen 
die dazu befähigteren Völker nur immerfort fo viel ihnen gemäß it, ohne Neid und mit Danf 
ſich zu Nug machen: was fie auch fonft fchaffen und find, fie werden wohl dabey fahren. Mit 
vollfter Ueberzengung rufen wir den halbvergefienen Namen des claffifhen Alterthums zus 
ruͤck, als des bildungsreichiten und in den wicdhtigften Bezichungen allein oder am beiten bilden 
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den. In dieſem wohlbegruͤndeten Praͤdicat liegt der Grund, warum die Philologie nicht als ein 
Abſchnitt in die Hiſtorie uͤbergehen kann. Noch immer bleibt die alte, mehr als die neuere oder 
aus dieſer die irgend einer einzelnen Nation, eine Weltlitteratur: die erſte Litteratur der Welt 
nannte fie unlaͤngſt einer der beruͤhmteſten franzoͤſiſchen Gelehrten. Schen wir uns überhaupt 
in Bezug auf das hier angenommene claffifche Anfehn derfelben nad) der Meynung der Welt 
um, jo wird ed erlaubt fegn, vor den Kindern des Tages und dem Gewühl unferer litterärifchen 
Agora vorbeyzugehn, die von dem Neuen und Neueften bewegt wird. In einer Zeit, werin fo 
viel, jo Mannichfaltiges und Großes gefchieht und fich bereitet, und weil die Völker einander fo 
viel näher gerädt find, die Bewegung noch gewaltiger auf die Köpfe wirkt, find Mißverſtaͤndniß, 
Verrechnung, Ueberfpannung nathrlich: felbt einiger Fanatismus gegen das Alte, und die Phis 
Iologie ift glüdlicherweife nicht von geftern, dürfte nicht unerwartet feyn: man erinnere ſich nur, 
daß durch des hochherzigen Joſephs II. Reformen eine Zerfplitterungds und Zerſtoͤrungswuth ges 
gen alte Kunjtwerfe, Documente und: Bücher veranlaft wurde. Much denfende, zum Theil von 
wohlverſtandner Vaterlandsliebe ftarf angetriebene Männer, wie etwa Weizel (der auf der 
Bibliothek, welcher er vorftand, die alten Ausgaben der Claſſiker als veraltet ausfchied), Boͤrne, 
Menzel, Wienbarg, felbit der edle Pfizer, klagten oder lagen über eine einfeitig philologifche 
Richtung unferer Zeitz entweder weil ihnen das Alterthum verfchloffen geblieben, oder weil fie 
die Beſtimmung, welche die Philologie haben kann und fol, nicht genug erfüllt vor ſich ſahen. 
Auf den Standpunkten dagegen, die durch ernſte und umfaſſende geſchichtliche und wiſſenſchaftliche 
Studien erreicht werden, ſehen wir Männer der verſchiedenſten Klaſſen in hinreichender Anzahl, 
die ber auf dem Boden der Philologie felbit gewonnenen Ueberzeugung nicht Zweifel und Wider; 
ſpruch entgegenfegen, fondern ihre volle Zuftimmung geben.” 

„Unter dem Echilde des Claffifchen demnach gefellt fih die Philologie als eines der 
Elemente aller höheren Bildung und Nationalerziehung — weldyes in der Schule aufgenommen 
iſt nicht bloß weil es für fie einzig zweckmaͤßig ift, fondern auch weil es auf jene einzuwirfen 
bald aufhören würde, wenn es nicht in diefer bewahrt bliebe — zu dem andern Element, wels 
dies wir ald das nationale im engern Sinne bezeichnen koͤnnen, und worunter wir mit ber 
vaterländifchen Sprache, Ritteratur und Gefchichte alles dasjenige verbinden, was die Nation 
aus der modernen Wiſſenſchaft, Poeſie und Litteratur überhaupt ſich angeeignet und felbit euts 
widelt und gefchaffen bat. Zu dem dritten, welches in dem Chriftenthum und allem den— 
jenigen, was von ibm insbefondere ausgeht und abhängt, befteht, hat die Philologie nicht minder 
ein bedeutendes Verhältniß, ein folches, wodurch ſich der alte Name der humaniſtiſchen Stus 
dien vollfommen rechtfertigt, wenn er, gleichwie der andre, in feinem wahren und vollen, aber 
auch zugleich nach allen Seiten richtig befchränften Sinne verftanden wird. Die Religion der 
Geduld, der Liebe und BVBerföhnlichkeit und der Hoffnung, als des Beſten und Höchften, ift nicht 
eine Schule der geiftigen Bildung und der Kuͤnſte, und berührt nur fehr allgemein die Pflichten 
des thärigen, des bürgerlichen, des mannhaft kaͤmpfenden Lebens. Auch die Kirche hat aus fich 
die vom Evangelium ausgefchloffene Sphäre der Ausbildung aller natürlichen Anlagen, nad 
den verschiedenen Erforderniffen des Lebens und der Voͤlkerzuſtaͤnde, vorzuͤglich die der höheren 
Menfchlichkeit, nicht zu ihrer Sorge gemacht, und wann es gefchehen, da geſchah es gerade vers 
mittelft der humaniftifchen Studien. Im dem Streite der Theologen gegen diefe und für die 
alleinig® Aufrechterhaftung der alten, von der Kirche gepflegten Wiffenfchaften in den Schulen 
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rieth Erasmus die bepderfeitigen Gaben zufanmenzutragen, die humanen oder bie feineren 
Wiffenfchaften, bonas litteras, nicht zu unterbrüden, durch biefe aber, indem fie fich der Ehre 
Chriſti unterordnen, beffere und mügliche Menfchen zu erziehen. Daß unter Juſtinian die Ather 
niſchen Schulen gefchloffen und der Forſchungsgeiſt unterdrücdt wurde, bat die Welt nicht vers 
beffert. So durchgreifende Wirkungen von irgend einer Geite her hat die heutige Welt in den 
Ländern, die und hier angehn, keineswegs zu fuͤrchten. Doc fo gewiß das entfchiedene Leber: 
gewicht eines einzeinen Standes, es fey der Priefter, des Adels, der Krieger, des Handels und 
Gewerbs, oder auch das irgend einer geiftigen Richtung, als der Theologie, der Scholaſtik, der 
unphifofophifchen Gelchrfamfeit, eder dag der ergöotzlichen Künfte, für fie felbit allmälig zur Aus— 
artung, für das Ganze zum Schaden und Verderben führt, fo wichtig iſt es, fort und fort ein 
gewiffes Gfeichgewicht zu bewahren und daß durch Kraft und Nachhaltigkeit einer jeden 
in der Natur und Gefellfichaft begründeten Hauptrichtung das Maß geſetzt und die Wage 
gehalten werte. Es iſt thöricht, irgend einer freudigen Thätigfeit der Geiſter, auch wenn fie 
augenblicklich in größerem Umfang als den fie immer behaupten kann ausgeuͤbt wird, mit Mit 
bilfigung oder Misgunſt zuzufehn, anftatt fräftig auf der eigenen Bahn nach einem wohlbefann- 
ten Ziele vorzufchreiten. Nicht des Gegenftrebens , fondern der Gegengewichte bedarf es zum 
Heil der Gefellichaft. Die durd die Glaffiter feit der Periode der Reformation erwedte humas 
niftifche Tätigkeit und Bildung iſt vor Zeiten ſelbſt in proteftantifcyen Landen durch die Three 
fogen auf eine bedauernewerthe Art gebenmmt und unterdrüdt werden: wenn die Philologie, ald 
elafjifche und humaniſtiſche, ſaͤnke (denn daß fie bloß als gefehrte uͤbrig bliebe, koͤnnte nicht gar viel 
helfen), fo dürfte jelbit heutige Tags, wo wir weit mehr ein ruhiges und friedliches Gedeihen 
als eine leichtfinnige Befehdung der Theologie zu winfchen haben, eine Gefahr für die Zufunft 
zu beruͤckſichtigen ſeyn. Sch habe nie die dogmatifche und myſtiſche Specufation in ihrem Rechte 
verfannt, wenn auch manche ihrer juͤngſten Adepten fie auf bedenkliche Art zu erfaffen fcheinen ; 
noch weniger verkenne ich diejenigen, die, bey einem frommen Gemuͤthsleben und gewöhnt an die 
geiftigen Genuͤſſe und Neizmirtel ganz anderer Fitteraturen, durch die Alten, dieſe Naturfinder, 
abgeftoßen werden, Wenn aber je die Zeit kommen Sollte, wo hierarchiſch⸗myſtiſche Beſchraͤnkung 
von Neuem drohte, dann wird es ein Glüͤck ſeyn, wenn eine fräftige Philologie in einigen Kreifen 
alles menſchlich Schoͤne und Frifche bey Ehren erhält, die Wunder des unbeengten Genius deu— 
tet, die geiftige ſowehl als bürgerliche Freybeit und Geſetzmaͤßigkeit, das undev kyar, die reine 
Natur in Einfalt und Wahrbeit, die Kraft und Die Anmuth nachweiſt, die aus dem Alterthum 
in fo beftimmten Zügen bervortreten, überhaupt bie Geifter, wenn die Theologie fie allzufehr im 
voraus für den Himmel in Beſchlag nahme, zu irdifcher freudiger Tuͤchtigkeit zu erziehn ſucht. 
Alle heiligen Bücher und Satzungen aller Völker haben Syſteme allegerifcher, fubjectiver Ant 
fegungen nad) ſich gezogen; auch Die unfrigen erfuhren in früheren Jahrhunderten dieſe Dentungss 
weife, und daß wir fie jegt im ihrem reinen Sinn und Gehalt verfteben, ift die Frucht der von 
und an den Alten erlernten Kritit und biftorifchen eigentlichen Eregefe, die auf fie uͤbergetragen 
wurden; eine Frucht der Reformation, die auch die deutfche katheliſche Theologie nicht ver 
fchmäht, die zu pflegen fie vielmehr fich ruͤhmlich mit beſtrebt. Sänfe die Philologie an innerer 
Kraft und Thätigfeit und an Aufferem Anfehn, zugfeich dann an Breite ihrer Aufferen Wirffams 
feit, unvermeidlich würde im gleichem Verhaͤltniß, nadı dem natürlichen Hange der . 
unphilologiſch, bald zu oberflächlich, bafd zu fpigfindig in der Auslegung zu verfaßten, die 
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Schrift nicht mehr richtig und nach ihrem Geiſte — werden, nicht ſo wie ſie ihre erſten 
Leſer verſtanden oder verſtehen ſollten.“ 

„Wenn das ineinandergreifende Verhaͤltniß dieſer * Bildungsobjecte, des chriſtlichen, 
philologiſchen und nationalen eder neuzeitigen, nur im Allgemeinen zugegeben werden, ſo darf 
hier uͤber Maß und Umfang eines jeden, nach der Verſchiedenheit der Schulen und der Talente, 
fo wie der in dieſem Sinne Gebildeten ſelbſt und ihrer Beſtimmung für die Litteratur, die Wifs 
fenfchaft und das höhere thätige Leben, ganz hinweggegangen werden. Aber über das Grund: 
verhaͤltniß jelbjt, unter den der Philologie gegebenen Beftimmungen, werden nicht Alle einvers 
fanden oder im Neinen ſeyn, chne darum darüber zu ſchwauken, ob die Baſis des gelehrten 
Schulunterrichts philologiſch feyn und bleiben folle, und ob die Alten auch künftig unter allen 
den täglich fich mehrenden Gegenftänden der bifterifchen Kenntniß und Unterfuchung bey den 
Meiften einen Vorrang behaupten werden. Zu viel vereinigt fih um dieß zu erzwingen. Die 
Grikchifche Sprache hat unftreitig die hoͤchſte Vollendung des Baues erreicht unter allen, wie 
auch der, welcher bie meiften ergründet und verglichen bat, IB. von Humboldt, bezeugt, und 
worin ihre und der Lateinischen Sprache Vorzüge und das Erwedliche und Bildfame des Unters 
richts in ihnen diege, ift Niemanden mehr unbefanut. Die Gefchichte diefer Völker, da wir bier 
von der Bibel abzufehn haben, ift reicher an dem, was die Jugend, was allgemein den Menfchen 
anzichn und beichren kann, als irgend eine und bildet zugleich in gewiffen Einne den Mittels 
punft des bifterifchen Wiffens uͤberhaupt. Die Griechifche Kitteratur iſt einzig in der Weltges 
fchichte durch den Organismus, womit fie ſich ald ein naturgemäß in allen Theifen vollſtaͤndig 
entwiceltes Ganzes, in und aus ſich felber erwachfen, darſtellt, To daß fie in fich die ‘Theorie 
aller Haupts und vieler Nebenarten einfchließt. Ueber ihre Dichter geben die größten Dichter 
aller Zeiten Zeugniß, über ibre Nebner und Gefchichtfchreiber find vornehmlich die beiten der 
Englifcyen zu hören. Allein durch die Griechen wurde, um dieß mit Niebuhrs Worten zu fagen, 
das Schoͤne in bifdender Kunft dem Menfchengefchlecht offenbart. Ihre Staatsformen herrſchen 
in mittelbarer oder unmittelbarer Anwendung fort, und was in der Politif Polybins bedeute, an 
welchem fchen Caſanbon noch mehr den politifchen als den Sinn für den Styl geübt wiffen 
wollte, bat jüngit ein noch trefflicherer als berühmter Publicit in einem Schulprogramm jehr 
ſchoͤn nachgewiefen. Den Begriff ald Begriff zu handhaben und der Speculation Sicherheit zu 
geben, lehrten zuerft fie der Welt, und Platon und Nriftoteles werben den Philofophen auch 
Damm noch bilden, wenn der Ausbau der Deutfchen Vhilofopbie vollendet fenn wird. In ihren 
Schriften ift die Grundlage aller eracten Wiffenfchaften enthalten, und das andre Hauptorgan 
aller Wiffenfchaft, auffer der Logik, die Kritik, übten zuerit fie in mannichfaltiger Anwendung ; 
dieß in Zeiten, worin, da Staat und Porfie abgelcbt waren, an den Wiffenfchaften, unter denen 
die Philologie, die Alterthumsgelehrfamfeit nicht die leßte war, fich die Geilter erprobten. Durch 
die Griechifche Bildung wurde die Aufnabme des Chriſtenthums, Das fie durch Das Pythagorcis 
fche Ideal der Sumwars zo He, durch die Sofratifche, alles Heidenthum Aberwindende Yrlav- 
Yoonra, durch ihre Gotteds-und Unfterbliczfeitölchre, durd die Milde der Gitten vorbereitet 
harten, im nächiten Kreife der Völker vermittelt, Die Sprade Noms trug es Dann weiter bin, 
von beffen Imperatorenherrfchaft ned; die Kraft nachgewirft hat, cin Weltreich der Kirche zu 
gründen. Geſchmack und Gefinnung der Menfchen im Allgemeinen müßten in der That fich ſehr 
ändern, wenn bie Erfcheinung foldyer Voͤlker mit der aller andern vermischt und der zu den 
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fähigen und wißbegierigen Köpfen gezählt werden könnte, welcher verfchmähte ſich näher und aus 
ihren Schriften felbft mit ihnen befanut und vertraut zu machen, wenn bie Jugendbluͤthe ber 
Menfchheit allen vorſtrebenden Menfchen, etwa mit der Erinnerung ihrer eigenen jugend, ein 
gleihgältiger und ſchaler Gegenftand werden follte. Mit dieſem verdnderten Sinn müßte ſich 
inebefondre bey und noch eine große Kraft des Jacobinismus verbinden, um dad Band aufzus 
loͤſen, wodurch unfre Theologie, unfre Rechtswiſſenſchaft, unfere geſammte fitterärifche Eultur, die 
Ausbildung unfrer Poeſie, unfrer Sprache mit den Alterthbumsftudien bis dahin verknüpft gewes 
fen find. Vielmehr zeigt jede neue Erwägung von einer neuen Seite, und jedes neue Project einer 
Radicafreform unferer höheren Schulen, die mit aller höberen Bildung und mit der Wiffenfchaft 
natürlich immer in Beziehung fichen follen, durch neue Unausführbarfeiten und Unzweckmaͤßigkei— 
ten, baß die claſſiſche Bildung ein bleibender Beftandtheil der allgemeinen und gelehrten ſeyn 
muß, der durch nichts ganz erjegt werden fönnte, ohne den dad Ganze immer einfeitig, ſchwan⸗ 
fend, ſeltſam und undauerhaft erfcheint. Die Wiffenfchaften haben im Staat und in der Nätion 
einen gefcyichtlichen Boden wie alles Andre. Gleich feſt und unverſetzbar wie der phyſiſche, deu 
wir, auch wenn er und nicht gefällt, zu behalten gezwungen find, ift diefer Boden nicht. Doch 
den Zufammenhang gewaltfam zu durchſchneiden, nach rein rarionaliftifchen Kombinationen des 
Augenblicks oder nach Zweden der Macht die alten Eichen zu fällen, um die leeren Flächen mit 
vornehmerem oder zierlicherem Gepflänz zu befamen, kann nur Reue zur Folge haben. Unter uus 
fern heutigen Staatemännern in Deutfchland find wohl einige, die nicht mehr Durch Die Schule der 
Philologie und Gefchichte, wie bie früberen, giengen, fähig, während fie einzelnes Alte gern 
fefihalten, andres Alte unbedenklich abzuftellen oder abgejchafft zu verlangen, ohne nur zu ahnden, 
wie revolutionär dag Verfahren ſey. Es gibt Regierungen, welche nur den Zweden des Dienitd 
und des Verkehrs, dem Niüglichen und Anmwendbaren alle Schulen beftimmt fehn möchten, und 
nicht in Anfchlag bringen, was die freye Ausbildung des Menfchen, was jenes nicht realifirbare 
Capital werth iſt, das in der Erbſchaft der Jahrhunderte beftebt und ohne die Alterthumsſtudien 
bald fiarf einfchmwinden würde, wie wir an benachbarten Völfern ſehn, bie es jetzt mieberzuges 
winnen winfchen und fireben, und wie gewiß durch die Unterdrüdung der Philologie bie jegt 
unter und merfwirdig und gluͤcklich verbreitete philofophifche und poetiſche Bildung abnehmen 
und einem Amerifanifchen Indruftrialismus und Geldgeiz Pla machen würden, wie gewiß mit 
der Geringfhägung des Alten, das in der That groß, verftändig und gut war, bie Sucht bed 
Neuen und des Wechfels, auch wenn fie nichts wirklich Großes noch Gutes brachten, Reigen muß.“ 

„Auf die Form der Philologie bat es feinen Einfluß, ob man fie als die Wiffenfchaft 
des Glaffifchen und des Humaniemus, nach ihrer höchften Einheit und innerftien Wefenheit , ober 
weniger idealiſch als Studien auffaßt, die aus den verfchiedenten Urfachen in den gelehrten 
Schulen begründet und in dem Gebiete der Wiffenfhaft und der höheren Geiſtesbildung aufrecht 
erhalten und in Wirffamfeit gebracht werden follen. Der Umfang und die Theile bleiben nad) 
beyden Anfichtömweifen diefelben, wenn auch Behandlung und Ausführung ſich unterfheiden wers 
den. Der Grundfag aller Wiffenfchaft vom Einzelnen zum Ganzen vorzudringen, alle verfchies 
denen Seiten zu betrachten, die Sprache und den Inhalt, das Aeuffere und das Innere, wird 
von beyden Seiten zugegeben, eine vollfiändige Kunde der Nationalbildung der Griechen und 
Römer und aller Umftände und aller Schidfale, unter deren Einfluß fie geftanden, gefobert „wie 
fie von der jeder andern Nation ſich geftaltet hätte, deren Litteratur und Gefchichte Jahrhunderte 
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hindurch der Gegenſtand ber Forichung und der Freude, erſt aller Gelehrten, dann einer bejons 
bern Klaſſe von Gelehrten, gewefen wäre. Auch kommt ed hier nicht in Betracht, ob die Sons 
derung und Anordnung der Theile, aus denen diefe umfaffende Kunde ſich zufammenfett, auf uns 
verbefferliche Art vollführt ift oder nicht. Nun hat dad Streben nad Umfaffung und’ grindlis 
cher,. in ſich abgefchloffener Behandlung alfer verſchiedenen Materien die Tätigkeit der Philologie 
fehr vermehrt und fie innerlich, wie ich ſchon bemerfte, gefördert. Aber Einheit ald Wiffenfchaft 
hat fie dadurch nicht erhalten; wielmehr ift nur deutlicher geworden, daß fie, was man ihr 
vorgeworfen hat, mera rerum cognoscendarum congeries fey, wobey indeffen zugeftanden werben 
muß, daß mit demfelben Wort auch der fcharfjinnig conftruirte Begriff einer Wiffenfchaft im ens 
geren Sinne füglich verbunden werben kann. Die Einheit der Philologie it nicht wiflenjchafte- 
lich, ſondern hiftorifch, die einer gebildeten Welt, eines Weltalters innerhalb eines beſtimmten 
Laͤndergebiets, und fie erfodert daher, wenn zu andern Wiffenfchaften einzelne Anlagen genügen, 
die oft um fo mehr hervoritechen, als fie andere ausſchließen, eigentlich alle, fo daß Niemand ein 
ganzer Phifologe ſeyn, und nur die Philologie ein Ganzes abgeben und darftellen fann, das im 
Geifte reprodueirte Alterthum felbit. Dazu, bebarf ed bed grammatifchen und bes hiflorifchen 
Geiſtes, des philofophifchen und des yoetifchen, des Kunftfinns und des technifchen Geſchicks, des 
idyllifchen Sinne und des Sinns für Politik und Finanzwiflenfhaft, des mathematischen und des 
naturhiftorifchen Talente, des Sammferfleißed und der Begeifterung, ber Grübeley und der Dis 
vination, des Verftändniffes tiefer religiöfer Gefühle und Ahnungen und bed frivolften Lebens, 
und was nicht alles noch mehr? So daß man wohl mit Ouinctilian fagen mag: grammalica (die 
ja auch ald die ganze Philologie verftanden worden ift) plus habet in recessu, quam fronte promittit.“ 

„Demzufolge iſt die Philologie cher ein Fach zu nennen, die Phifologen ein Stand, unges 
fähr wie die Aerzte, deren Fach, wenn es nicht durch das praftifche Beduͤrfniß beſtuͤnde, von 
der Theorie zerriffen und unter die Naturwiffenfchaften ausgetheilt werben koͤnnte. Auch bie 
Philologie ift ein Fach nur durd das Beduͤrfniß der edleren Voͤlker und der zum Höheren aufs 
ftrebenden , den Geift nicht auffer Acht laſſenden Geſellſchaft: wie fie theoretifch zu vertheilen 
und unterzubringen fey, hat man fich fchen überlegt und ift nicht fchwer einzuſehn. Ohne ben 
praftifchen Theil hat die beſte philologifche Encyflopädie ein fonderbares Anſehn. Diefer anges 
wandte Theil geht nicht bloß das Tehrfach in den verfchiedenen Kreifen, vom Gymnaſium ar, 
nach Wahl und Behandlung der Lehrobjecte und ber an ihnen zu bildenden Fähigkeiten, bis zu 
ber wünfchenswärdigften Wirffamfeit der Berwaltungsbehörben in Bezug auf den Gegenftand an; 
fonbern umfaßt auch die gelehrte Praris, wodurch theild Außerlich die Denkmäler der Fitteratur 
und ber Künfte in Bibliothefen und Mufeen gefammelt und bewahrt werben, theils innerlich — 
fo weit auch diefe meift mit mehr Eifer ald Plan geübte Praris fi nach bem, was gefchehn 
ift und gefchieht, beftimmen, und nach dem, was gefchehn follte, überbliden und regeln läßt — in 
Wirkſamkeit d. h. in Verftändniß und Anwendbarkeit erhalten werden. Denn viel bedürfen fie, 
um innerlich wohl erhalten zu bleiben, Reinigung, Herftellung und Auslegung durch Kritif und 
Gelehrfamkeit und reicher Wiffenfchaft des Alterthums — ben beliebten Ausdruck in biefe Bezies 
hung zu ftellen — um dem Verſtaͤndniß und Bebürfniß eined jeden Zeitafterd auf verfchiebene 
Weife näher gebracht zu werden, und zu biefen Zweden mannichfaltiger Huͤlfsbuͤcher, bie fort 
dauernd der Verbeſſerung, andrer für andere Zeiten, fähig und bebürftig fegn werben. Die 
freyen Litterärifchen Thätigfeiten werden hier betrachtet ünter dem Gefichtöpunft, daß fie für einen 
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wichtigen Staatszweck, für die Gefundheit und Blüthe der vorgefchrittenen Menfchheit erfobers 
lich find; und wenn wir unter dem fo frey gelibten und ergriffenen Beruf und ein Amt denken, 
das, wenn ed micht frey verwaltet würde, angeordnet werden müßte, jo macht es feinen weſent⸗ 
lichen Unterfchieb, daß dieß Amt durch Theorie und daß es faſt ausfchließend von denſelben, die 
auch im Lehramte ſtehn, verwaltet wird, Immerhin bildet, wie ber mündliche Unterricht eine 
lebendige Pflanzfchufe, fo die Litterärifche Thätigkeit ein Conſervatorium der Philologie, welches 
"von ber ausgedehnteften Art und mannichfach zufammengefegt feyn muß, wenn es auf die Dauer 
der Aufgabe genügen fol. Wie es am beften beftehn werbe, überfichtlich und mit verbälmigmäs 
ßigem Bezug auf das Princip, zu beftimmen, kann ein reichhaltiges Kapitel einer philologifchen 
Encyklopädie abgeben. Lateinfchreiben, das feit langer Zeit oft fo einfeitig und oberflächlich bes 
urtheilt worden, und funftmäßiges Ueberfegen in die Mutterfprache nehmen tarin eine boppelte 
Stelle ein, indem beyde zum Eindringen in die Sprache und in ben Sinn, den Styl und bie 
Form die vorzüglichiten Mittel abgeben, zugleich, aber, jenes zur gleichmäßigften und allgemeins 
ten Verſtaͤndigung über viele Dinge unter den Philologen aller Länder, dieß zur Verbreitung 
der Keuntniß und der Bildung des Alterthbums im weiteren Kreis unentbehrlich find, wie denn 
bie Ueberſetzungen der Griechen ind Latein, einft im Wetteifer unternommen und felbft von einem 
der Päpfte befördert, und in unfern Tagen die der Griechen und der Römer ind Deutfche uners 
meßliche Wirfungen hervorgebracht haben. Doch nichts vom Einzelnen weiter.“ 

„Wenn unter folchen Gefichtspunften die Philologie aufgefaßt wird, fo nimmt fie allerbings 
eine Würde und Weihe an, wie fie der berufene Philofopk, der Achte Dichter empfindet, in dem 
Gefühle, nicht ein Gefchäft auszuäben, fondern auf bie Geiſter zu wirken, wie fie der Theologe 
behauptet, der für ein Neich Gottes auf Erden, in Liebe, Ergebung und Duldung, Tugend und 
Hoffnung, lebt, der Arzt, der von dem Materiellen, das er behandelt, fidy nicht felbft beherrichen 
läßt, fondern ſich mit Liebe der leidenden Menfchheit widmet, der Zurift, der ſichs zur Pflicht 
macht zu wehren, daß nicht die Gefege und die Nechte zur Krankheit und Plage ausſchlagen.“ 

„Die Bielfeitigfeit der Philologie, die Polymathie, welche chmald den Philologen , jego 
die Philologie ausmacht, fchließt keineswegs ausfchließende Richtungen und abgefonderte Virtuo⸗ 
fität aus, welche die größten Wirfungen hervorbringen, und es wuͤrde nur nachtheilig ſeyn, 
wenn die allgemeinere Anerkennung ihrer Natur und Beftimmung im Ganzen den Einzelnen bey 
der Wahl feines befonderen Weges und Antheild verführen und an verftändiger Selbitbefchräns 
fung hindern fönnte, da übler als alles Halbwiffen, Halbkönnen und Berwirrung find. Dicfer 
Gefahr muß vorgebeugt werden. Sonſt aber und an fidy geht aus diefer Vieljeitigkeit der Phis 
lologie, aus ihrer in unfern Tagen erneuten und verftärften Thätigkeit fich mit allen Wiſſen— 
fchaften und mit der gefannnten mannichfaltigen Bildung ber Zeit in Verbindung zu feßen und 
zu erhalten, der Hauptgrund der im Eingang geäußerten Erwartung hervor, daß auch ber Eins 
fluß von ihrer Seite auf die Welt nicht in Abnahme, fondern im Wachſen begriffen fey. Aller 
dings liegt es vor Augen und es ift natürlich, daß durch die mit munderbaren Kräften ſo raſch 
fich bewirkende Ausdehnung der geſchichtlichen und Spracforfchung über die Welt, die gewiß 
ihre weltgefcyichtliche Bedeutung bebanpten wird, jo wie durch die neuen Echäge einer philofor 
phiſch und. poetifch fo Außerft prodnctiven Zeit, dad Alte nicht bloß die felber im Neuen thätigem, 
fordern auch die große. Menge derer, die nicht viel mehr als. vom dem Gerüchte diefer Dinge 
berührt wurden, weniger zu befchäftigen oder ihnen zu bedeuten anfieng. Auch die glücklich ers 
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machte unb durch die entbedte Kraft ber Gemeinſamkeit nen befebte Induftrie und ber aus langem 
Schlummer ſich erhebende bürgerliche Sinn und Nationalftolz find neue gewaltige Erſcheinungen. 
Wird der Freund der Alten der fegte feyn, daran freudigen Antheil zu nehmen? Aber viefe 
Bluͤthen können und werben reifen, ohne daß darum Deutſchland fofert zu einem Eybaris oder 
Capua werde; und eine Orbnung bed Gemeinweſens kaun fich vollenden, die dem gefegmäßigen 
unb gutmäthigen Deutfchen genügt und eine. Dauerhaftigkeit der Zuftände herbeyfuͤhrt, welche 
mit allen Künften bed Friedens auch die Studien ded Alterthums nur beguͤnſtigt. Oder follte 
wohl bey vermehrter Nationalmohlfahrt und Kraft die gürige Natur uns die guten Köpfe mißs 
gönnen, die aus freyem Wiffends und Vildungstriebe die alte Welt zu faffen und zu wuͤrdigen 
begierig und fähig wären? Ich befchränfe bey diefer Betrachtung mich gern auf Deutſchland 
und die ihm zunäct verwandten Voͤlker: Raumes genug, um ein menfchheitliches Bildungeprins 
cip zu fihgen und zu bewahren. Und was jene Richtung des philofogifchen und hifterifchen Sinne 
in bie Weite und auf Alles betrifft, fo ift zu vermuthen, baß wenn nach und nach der Erdraum 
durchmeſſen und auf vielen Punkten gründlich burchfucht ift, das Aufſehn, das unter den Zeit⸗ 
genoffen fo großartige und glüdliche Unternchmungen und Entdeckungen machen, auch die Ver: 
gleihung und die Würdigung nach Beziehungen auf die Menſchenbildung überhaupt wieder an 
die Reihe fommen wird. Man wird fehn, eb nicht dann ſich nech entfchiedner für Scdermann 
bewährt, daß den Germanen das Hellenifche näher angeht ald alles Aftatifhe, daß die uners 
meßlichen Flaͤchen und Steppen ermüben, die Hochgebirge der Eultur immer von Neuem anziehn, 
und daß Geifteöwerfe, denen alle jest gebildeten Völker ihre Bildung zum großen Theil verdans 
fen, darum unvergänglicher Wirkung gewiß ſind, daß eine verbreitete Kenntniß des Ghinefifchn 
und mit dem Chinefifchen anſtecken würde unb das Kawi, Mandſchu, Tamuli durch einige wenige 
Forfcher zureichenb für den Zweck des geiftigen Fortfchritts im Allgemeinen ergründet werben 
möchten. Für dieſe Zeiten, die wohl fommen werben, möge unfre Philologie, in unverwirrtem 
Bewußtſeyn ihrer dauernden Beſtimmung, im Gefühl ihrer Kraft und im feften Glauben an fie, 
ungeirrt durch Meynungen und Partheyungen des Augenblicks, fortfahren ſich thitig zu erweifen 
und alle Huͤlfsmittel eines höheren Verftändniffes vorzubereiten, woburdy "auch den Nachkommen 
eine unmittelbare Kenntniß der Alten — denn wer verfteht fie ganz ohne die Sprachen? — ge 
fihert und erleichtert werde. So wird praftifch bie Frage, in wie weit bie Alterthumsſtudien 
lehrreich und die Alten maßgebend ſeyen, am beften geloͤſt werden. Wenn dieſer Tag einer ers 
höhten Theilnahme der Welt und eines fteigenden Einfluffes der Alten fommt, dann wird leicht 
zu erfennen feyn, wie fchneil mit den Vorurtheilen gegen fie und ihr Stubium in biefen legten 
Zeiten die Nachtheile davon fich veroffenbart haben. Man hielt diefe Studien für leere Zeitvers 
ſchwendung und entſchlug ſich des Ernfies und der Beharrlichkeit, die fie erfobern und erziehen ; 
für fremdartig, und ergab fich ber Nachahmung einer andern ausfänbifchen Bildung, die den 
Borzug der Neuheit und der Eingänglichkeit bey der Menge, aber auch offene und verborgene 
Scyäden genug hat. Die dabey zum Vorſchein fommenden Keime einer neuen Barbarey, fo wie 
auch andererfeitd manche Erfcheinungen in einem Theil der philofophifchen Litteratur und einer matt 
geiftigen Poefie, auc der Wuft mancher eregetifchen Gommentare und mandyes andre fönnen zeigen, 
welche Gefahren es bringt die Alten zu verachten und die Philologie in der Schule zu verabfäumen.“ 

„Bey diefem Bertrage, den id; hier fehließe, mill ich die hochverehrte Verſammlung bite 
ten, weniger auf dad Einzelne zu fehen, wobey ſich den erfahrnen und höchft erfahrenen Zuhoͤ—⸗ 
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rern, vor beuen er gehalten zu werben bie Ehre hatte, unter einer Fuͤlle von Thatſachen und 
Bemerkungen zur Ergänzung, gewiß auch viele Einwendungen barboten, und die Mängel ber eil⸗ 
fertigen Ausführung zu entfchuldigen: dem Zufammenhang und Halt des Ganzen hingegen ihre 
firengfte Prüfung zu widmen.“ 


Allgemein war ber fichtbare Ausdrucd der Befriedigung, welche dieſe erhebende und tief— 
gedachte Daritellung den Arwefenden gewährt hatte. 


Es wurde jegt übergegangen zu der Wahl bes Ortes und Vorjtandes für bie im 
Herbft 1842 abzuhaltende fünfte Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner. 
Der Vorfigende erwähnte die in folcher Beziehung laut gewordenen, ziemlich auseinandergehenden 
Münfche, und machte auf die verfchiedenartigen Ruͤckſichten aufmerkfam, die bei diefen Berathungen 
bisher genommen worden und auch dießmal nach Möglichkeit zu vereinigen feien. Nachdem Baiern, 
Baden, das herzogliche Sadıfen, jegt auc Preußen den Verein in feinem Schooße aufgenommen, 
auch zwifchen Süden und Norden immer ein gewiffer Wechſel ftattgefunden, bot ſich der nächiten 
Beachtung vor Allem Wirtemberg dar, deffen Philologen und Schulmänner dem Berein feit feis 
nem erften Zufammentritt ſtets eine vorzügliche Theilnahme gewidmet hatten. Auf Grund münds 
licher Erfundigungen und Mittheilungen durfte daher Ulm als ein Allen zufagender Berfamms 
lungsort, und NRector Dr. Mofer dafelbit nebjt Prof. Dr. Walz aus Tübingen ald wuͤnſchens— 
wertheite Gefchäftsführer, ber erfigenannte in ber Eigenfchaft eines Praͤſes, der zweite in ber 
des Vicepräjes, bezeichnet werben. Der besfallfige Antrag wurde von der Verfammlung mit 
entjchiedener Stimmenmehrheit angenommen und Prof. Walz erfucht, bei feiner Regierung und 
den ftädtifchen Behörden das Erforderliche einzuleiten, fo wie Herrn Mofer dem Wunfche des 
Bereind geneigt zu machen: welchen Auftrag derfelbe, nad) einigen von Hofrath Thierfch ger 
wandt erwiderten Bemerkungen, gern zu übernehmen erklärte, 

Auf den weitern Antrag bed Vorfigenden wurbe befchloffen, von ber Bereitwilligfeit bed 
Buchhändler Herrn Weber in Bonn, ben Drud und Verlag der diefjährigen Ber 
handlungen ded Bereind zu übernehmen, mit Dank Gebrauch zu machen, ) Mit ber Re 
daction berfelben wurbe nad) bisherigem Vorgange der bermalige Vicepräfes beauftragt. 


*) Erft am 6, October ging der nachſtehend abgedrudte Antrag ein, den vielleiht die fünfte Berfamm: 
lung des Vereins in nähere Beratbung zu ziehen für gut findet. „Die Nedaction der Zeitfhrift für 
Altertbumswiflenihaft und der Gymmnaflalzeitung erlaubt fid) folgenden Antrag an die verehrliche 
Berfammlung der deutſchen Pbilologen und Schulmänner zu ftellen: 

„„daß es nämlich derfelben gefallen möge, ihre Verhandlungen und Beſchlüſſe durch die Zeit 

ſchrift mittheilen zu laſſen.““ 
Diefe Art der Publication dürfte fih in jeder Hinfiht als zweckmäßig empfehlen. Die Zeitſchrift iR 
geeignet, die Anträge und Wünſche Einzelner fowohl alt auch die Werhantlungen und Beſchlüſſe der 
Berfammlungen fhnell zur Kunde des theilnehmenden Publikums zu bringen, Eebr viele der an 
der Berfammlung theilnebmenden Pbilologen und Schulmänner find entweder Ditarbeiter an der 
Zeitfchrift oder nehmen doch fonft von dem genannten Blatte Kenntniß; für dieſe dürfte es daher 
fehr angenehm und erwünfdt fein, wenn fie mit der Zeitfchrift zugleich jene Berbandlungen des Ber: 
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Ju Betreff der projectirten Dentmünze auf Niebuhr cf. Protokoll der vorbereitenven 
Sitzung) war fo vielfeitige Theilnahme und zugleich der ansbrücdliche Wunfch, das Unternehmen 
unabhängig von dem Abfag der Müller-Medaille ins Leben treten zu laffen, laut geworden, daß 
ed zwechdienlich erfchien, diefe Angelegenheit in beftimmter Gefchäfteform zu ordnen, Cie wurde 
Demnady einem Schüler des Berewigten, Dr. Gapellmann aus Düffeldorf, der fih dazu 
freundlich bereit, zeigte, in der Art überwiefen, daß derfelbe fih der Sammlung der erforderlichen 
Eubferiptionen unterziehen, feiner Zeit unter Bermittelung des dießjährigen, fo wie des vorjähr 
rigen Vicepräfes, mit dem Gothaiſchen Medailleur fic in Verbindung fegen, und durch foldye 
Mühmwaltung fi den Dank des Dereind erwerben follte, 


Hierauf fam der in der vorbereitenden Sitzung angekündigte Antrag bes Dr. Urlichs 
an die Reihe. Demgemäß entwidelte derfelbe ausführlicher ben BVorfchlag zur Begründung 
eines Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande, beftimmt, für moͤglichſte Ers 
haltung antiker Denfmale, ihre Erflärung und Bekanntmachung, und, foweit es angehe, ihre Aufs 
ſtellung in öffentlichen Sammlungen Sorge zu tragen, fowie auf Belebung der allgemeinen 
Theilnahme an ben Alterthämern des Landes hinzuwirken. 

Der Nedner fuchte zuerft zu entfchuldigen, daß „unter vielen bedentendern Männern er mit 
einem folchen Vorſchlage auftrete. Ben einem längern Aufenthalte in Stalien zuruͤckgekehrt, 
wolle er durch denfelben in feiner Heimath von Neuem heimifch werden : und bie anregende Ges 
genwart der ausgezeichneten Mitftrebenden ermuthige auch denjenigen, welcher fonft feine Uchers 
zeugung in feiner Bruft fchüchtern verſchließen würde, Er habe in Rom als Mitglieb des dort 
blühenden Inſtituts fir archäologische Correſpondenz gefehen, wie Auegezeichnetes ein Verein 
von Männern, welche einzeln ald Fremde nicht hoffen durften, eine allgemeinere Wirkſamkeit zu 
erlangen, eben durch jene Bereinigung leifte. Jenes Inſtitut werbe groͤßtentheils von Deutſchen 
geleitet; es habe mit nationalen Vorurtheilen und Mißtrauen zu kaͤmpfen gehabt; es gebiete feis 
neswegs über glänzende Geldmittel, da es ſich lediglich von dem Abfage feiner Bekanntmachun⸗ 
gen erhalte — und dennoch erfreue es ſich jett der allgemeinen Theilnahme von Stalienern und 
Fremden, babe in allen einigermaßen wichtigen Orten feine Eorrefpondenten und erftrede feine 
Wirkſamkeit nicht allein über das gefammte Stalien, fondern über die ganze klaſſiſche Welt: eine 
Wirkſamkeit von einer ſolchen Bebeutung für Choreographie und Topographie, fo wie fir Kunft 
und NAlterthümer, daß D. Müller fagen durfte, mit der Gründung des archäolegifchen Inſtituts 
hebe eine neue Periode der Archäologie an. Bon jener fegensreichen Wirffamfeit erfüllt, fei der 
Redner nach dem Rheine zurücgefehrt, in eine Gegend, welche — man wolle ſich nicht überheben, aber 
doch mit Ausnahme des füdlichen Frankreichs an Haffifcher Wichtigkeit und Neichthum von dort 
gefundenen Kunſtwerken ed mit jedem Kanbftriche Diesfeit der Alpen aufnchmen könne. Hier aber 
beitche bis jegt feine Einrichtung, weldye bewirfe, daß die zahlreich und täglich entdedten 


eins erhielten. Die anderen Herrn Theilnehmer des Vereins, welche fih nicht in diefem Verhältniſſe 
zur Zeitſchrift befinden, werden die Verhandlungen deſſelben abgefondert kejiehen. Der Herr Ber: 
leger, welder mit dem Antrage, den wir bier an die Verſammlung gelangen laffen, einverftanden 
if, hat fi bereit erflärt, denfelben dadurch zu unterflüben, daß er die Berbantlungen um ein Ber 
deutendes billiger liefern will, als dieß bieber gefhehen fonnte.” 
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Alterthuͤmer bekannt, ja daß ſie erhalten wuͤrden. Sie finden ſich zerſtreut, ſie zerſireuen ſich, 
wenn fie gefunden ſeien. Zwar gebe es mehrere ſehr reich ausgeſtattete öffentlihe Sammlungen 
, am Rhein, und einige fehr thätige Geſellſchaften, wie die in der preußiſchen Rheinprovinz is 
St. Wendel und Dttweiler, in Weglar, im Herzogthum Naffan in Wirsbaden, andere in Darm 
ftadt, u. ſ. w.; aber diefe feien zum Theil nicht allgemein genug, indem fie ſich auf ihr naͤchſte 
Umgebung beſchraͤnkten, zum Theil gehe ihre Wirkſamkeit weiter, als das klaſſiſche Alterthum und 
umfaſſe das Mittelalter, ſo wie ſelbſt neuere Zeiten; in jene Sammlungen komme aber noch 
immer nur ein geringer Theil der entdeckten Denkmale, da ein größerer ſich zerſplittere, woven 
einige Beifpiele angeführt wurden. Gebe es dagegen einen allgemeinen Berein von Freunden 
des Alterthums, welcher feine Thätigfeit über ben ganzen Lauf des Rheins und feiner Nebenflüffe 
ausdehne, welcher durch Gorreipondenz und periodifche Drudichriften Altes, was einzeln entbedt 
werde, Allen befaunt mache, fo fei mit Grund zu hoffen, daß die Monumente felbit erhalten 
werden und an die Stelle einer oft zufälligen Befchäftigung mit ihnen cine umfaſſende und 
wiffenfhaftliche Behandlung trete.” Einen folchen Verein in den weiteiten Gränzen zu fliften 
wurde vorgejchlagen. 

Um von der Vortrefflichfeit der am Rheine gefundenen Kunſtwerke eine Probe zu geben, 
zeigte der Antragfteller ein bronzened Gefäß vor, welches im 3. 1835 bei Lechenich in der Nähe 
von Bonn entdeckt und durch die weile Fürforge des Hrn. Prof. von Schlegel dem hiefigen K. 
Muſeum rheiniſch-⸗weſtphaͤliſcher Altertbimer gewonnen wurde. „Diefes Erzgefaͤß, welches eine 
Zierde des biefigen Mufeums ift und eine Zierde des Vaticand fein würde, it ein 5', Zoll 
hoher Becher, welcher nur durch eine kurze Notiz ded Hrn. Panoffa in Berlin (Bericht über die 
Verhandll. der Afad. der MWiffenfch. 1837 ©. 71 ff.) befannt geworden ift und in bem erften 
Hefte der Verhandlungen des neugeftifteten Vereins von dem Nebner ausfuͤhrlich behandelt und 
publicirt werden wird. Er enthält zwei Hauptgruppen von Reliefs, wovon bie eine von Hra. Pas 
noffa richtig als der Liebesbeſuch des Mars bei der Veſtalin Rhea Silvia erflärt worden iſt. Diefe 
durch verfchicbene Denfmale befundete Vorftellung iſt mit einer außerordentlihen Anmuth andges 
führt Rhea Silvia ruht halb bekleidet, in zierlicher Nachläffigkeit auf dem Boden. Mare, 
welcher faft unbefleidet zu ihr niederfieigt, wird durch einen entgegenichwebenden Amor mit ber 
Fadel geleitet. Schwieriger ift die Vorftellung der andern Seite, worauf wir Herkules, durch 
feine gewöhnlichen Attribute Eenntlich, im Kampfe mit einem bärtigen Krieger ſehen; zwijchen 
Beiden liegt ein Gefallener, um deffen Leiche geftritten wird.” Die Erklärung des Hrn. Panofla, 
es fei dies der Zweikampf zwifchen Herfuled und Cylnus, dem fein Vater Mars zu Hülfe eile, 
wurde aus bem Grunde verworfen, weil zwifchen beiden Gruppen ein Zufammenhang voraus: 
zufegen fei und durch das Schildzeichen des Kriegers, das die Wölfin mut Romulus und Remus 
zeigt, bekundet werde. Es wurde erinnert, daß öfters römifche Urfpränge mit Scenen aus ber 
trojanifchen Heimath Roms in Verbindung itehen, und daher nadıgewiefen, daß hier Herkules im 
Kampfe mit Laomedon gebildet fei, jener Gefallene für Diffes erflärt, deſſen Schildzeichen, ein 
Gorgohaupt, ihn für einen Begleiter des Schüglings der Minerva halten laſſe, und zur Ver⸗ 
gleihung außer den befannten Aginetifchen Bildwerken ein Relief der Ara Gafali im Batican 
angeführt, welches nicht, wie die bisherigen Erflärer, u. A. Welder (Afad. Kunftmuf. ©. 125) 


angenommen, eine Scene bes zweiten trojanifchen Kriegs, fondern ebenfalls Herkules, Laomedon 
und Difles darſtelle.“ 
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Der Antragſteller ſchloß mit der Aufforderung an die Berfammlung, daß diejenigen Mit— 
glieder, welche durd; ihre Unterfchrift ihre Theilnahme an dem Vereine zufagten, ſich am Nach— i 
mittage zur Entwerfung der Statuten und zur Wahl eines Vorftandes verfammeln möchten. 

Diefen Antrag unterftügte Prof, Dr. Gerlhach aus Bafel, indem er auf das hinwies, 
mas in der Schweiz durch ähnliche Vereine gewirkt und erreicht worben fei, und ald Beleg dafür 
die verdienjtlichen Beftrebungen feines anwesenden Gollegen, Prof. Dr. Fifcher aus Bafel, anfuͤhrte. 
Zugleich erbat er die Genehmigung der Berfammlung für einen kurzen Bericht des legtern über 
die von ihm geleiteten Ausgrabungen; worauf diefelbe fehr gern den folgenden Vortrag vernahm: 

„Indem ich, der gefchehenen Aufforderung zufolge, einige kurze Bemerkungen über bie 
Unterfuchung mehrerer Grabhügel mittheife, bitte ich um fo mehr um gütige Machficht, als 
die Arbeiten erft legten Sonnabend beendigt wurben ımd ich in feiner Weiſe einen Vortrag dar- 
über beabficytigte. Daß ich es dennoch wage zu fprechen, hat feinen Grund beſonders darin, 
daß ich die Aufmerkſamkeit aller Alterthumeforfcher von Neuem auf die Frage hinfenfen möchte, 
welchem Volke die Grabhügel angehören. Da übrigens die hiftorifche Gefelfchaft in Bafel eine 
genaue Beichreibung befannt machen wird, befchränfe ich mich auf ganz wenige Hauptzuͤge. — 
Die drei Sigel, melde ich unterfucht habe, liegen in einem Walde in einer Entfernung von 
einer halben bis zu anderthalb Stunden von Bafel. Sie hatten eine Hoͤhe von 5—8' und 
einen Durchſchnitt von 60—80°. In ihrer innern Genftruftion und dem Inhalte zeigten fie, bei 
einem gleichen Grundbcharafter, doc; bedeutende Abweichungen. Sn allen war eine. bedeutente 
Anzahl von Leichen begraben, in allen vielfache Beweiſe, daß Feier bei der Beerdigung auf der 
Stätte angezindet werben war, ganze Lagen von Afche und Kohle. In dem erften waren die 
Leichen meift mit Steinplatten bedeckt, wenigftend waren folche um und unter den Kopf geftellt, 
Im zweiten fand fid) aus Kiefeln, wie fie im Nheingefchiebe fich finden, ein ziemlich regelmäßiger 
Kreis, in beffen Mitte eine Leiche begraben war, die anderen lagen außerhalb berfelben. Im 
dritten lagen fie meift ganz frei in der Erde, und hier fanden fich faft nur am Anßerften Rande 
und ganz in der Mitte Steine. — In allen fanden ſich Refte von thönernen Gefäßen, aber im 
erften fo, daß fie offenbar zerbrochen in dem Hügel gebracht werden waren; im zweiten waren 
nur einige Scherben, und ein gang Feines, vieleicht ganz hineingefielltes Gefchirr, in dem drit— 
ten Dagegen mehrere große Töpfe oder Urnen, welche kleinere in fich fchleffen, und neben den 
Sfeletten ftanden. Ueberall Famen ziemlich häufig Gegenftände des Schmuckes vor, feltener Waf—⸗ 
fen, vorherrfhend waren die Sachen aus Bronce, namentlih Ninge aller Art, und’ fibulae, fels 
tener die aud Eifen und aus Horn; auch Halsbaͤnder aus Glasperlen und Bernitein, u. a. m, 
fanden ſich. — Bon befonderem Intereffe ift aber, daß in allen drei Hügeln, und zwar ziemlich 
tief in der Erbe, zahlreiche Bruchſtuͤcke römifcher Ziegel vorfamen, was für die Zeit ihrer Ents 
ſtehung wenigftens nad} einer Seite hin eine Gränze giebt. — Uebrigens waren in der Gegend 
zablreiche römifche Niederlaffungen, auch außer der Augusta Rauracorum, die von dem dritten 
Hügel kaum cine halbe Stunde entfernt war. — Welchem Rolfe nun diefe Gräber angehören, 
das will ich einfiweilen dabingeftellt fein Iaffen, der Zweck diefer Mittheilungen ift erreicht, wenn 
fih andere Alterthbumsferfcher zu neuer Pruͤfung der Frage angeregt fühlen." 

Die wach Anhörung dieſes Berichts von dem Vorfigenden gefteltte Frage: eb der Verein 
das von Dr. Urlichs empfohlene Unternehmen im feinen foͤrdernden Schutz zu nehmen beſchließe, 
wurde einſtimmig bejaht. 
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Nachdem der Borfigende noch erwähnt hatte, daß Prof. A. W. von Schlegel mehrere 
Gremplare feined vor einer Reihe von Jahren gebructen Gedichtes Rhenus principem adorans 
zur Verfügung des Vereins geftellt, ferner Dr. Janſſen aus Leyden Proben feines Werkes über 
die Inſchriften des Leydener Muſeums Cin 33. Tafeln), und Baron Eftorff aus Paris met; 
rere Platten feiner „Heidnifchen Alterthümer der Umgegend von Uelzen im Königreich Hannover“ 
zur Anficht aufgelegt haben, flattete Prof. Hanfe Bericht ab über den Fortgang ded von ber 
vorjährigen Verfammlung genehmigten Plans, wonach zwei junge Philologen in den Stand ges 
fegt werben follten, für pbilofogifdhe Zwede die auswärtigen Bibliothefen 
auszubeutenm. Er mußte bedauern, daß durch die bisherigen Unterzeichnungen noch nicht die 
erforderliche Summe zufammengebracht worben fei, um zur Ausführung bes Werkes ſelbſt fchreis 
ten zu koͤnnen, und bezeichnete eine nähere Bejprechung der einzufchlagenden Mittel und Wege 
im Schooße bed befondern Gomites als wuͤnſchenswerth, weldyem von ber dritten Verſammlung 
die Sorge für diefe Vereinsdangelegenheit war übertragen worden *). 

Die Verfammlung war hiermit einverflanden, und vernahm jegt, indem nad) Erledigung ber 
allgemeinen Angelegenheiten und Gefchäftsberathungen zu den wiffenfchaftlichen Verhandlungen 
fortgefchritten werden fonnte, zunächit die Aeußerungen ded Prof. Dr. Fiedler über die Me 
thode des Unterrichts im Lateinischen, *) weldye fo lauteten: 

„Es iſt eine, nicht allein von Gegnern, fondern auch von Freunden des klaſſtſchen 
Sprachſtudiums vielfach gerügte und beffagte, aber vict abzuläugnende Thatſache, daß 
ber Unterricht in der lateiniſchen Spracde- im Allgemeinen jegt nicht zu den erfreulichen Res 
fultaten führt, welche wir von der Summe der Zeit, die auf diefen Unterrichtszweig vers 
wendet wirb, und von ber ſtets wachfenden Menge der Hilfsmittel und Lehrkräfte mit Recht 
erwarten fönnen. Ohne gerade ein laudalor temporis acti zu feyn, faun man behaupten, daß 
die Fertigkeit im Latein,Schreiben und Sprechen chedem größer und allgemeiner war als jet, 
daß überhaupt noch im vorigen: Jahrhundert das Rateinifche mehr als eine chende Sprache der 
Gelchrtenrepublif betrachtet und behandelt wurde, als es jest auf unfern Schulen gefchiebt. 
Wenn wir auch nicht in Abrede ftellen, daß das Studium der lateiniſchen Sprache auf der einen, 
Seite an Umfang, Gruͤndlichkeit und Tiefe gewonnen bat, fo fünnen wir body aud nicht laͤug⸗ 
nen, daß die Fertigkeit und Gewandtheit im Gebrauch jener Haffifchen Sprache nicht in gleicher 
Weife ſich vermehrt, fondern vielmehr fihtbar abgenommen bat. Wenn aber der Grund biefer 
Erſcheinung weder in einer Beſchraͤnkung der für Diefes Lehrobject beſtimmten Zeit liegt, noch in 
dem Mangel der Hilfsmittel, noch auch in der Gefcicklichfeit der Lehrer zu fuchen ift, denen 
die Erzielung erfreulicher Refultate gewiß am meiften am Herzen liegt; fo glaube id, den Grund 
jener Abnahme darin fuchen zu müffen, daß wir, durch das dem Deutfchen eigenthämliche Streben 


*) S. den Anhang IL 

*) Diefe Bemerfungen waren eigentlich zu einem Bortrage in dem Verein der rheiniſch-weſtphäliſchen 
Schulmänner niedergefhrieben, deffen Zweck mehr praktiſch pädagogiſch als wiſſenſchaftlich-philologiſch 
iſt. Da ader die größten Philologen von der Höhe des rein wiſſenſchaftlichen Lebens bieweilen in die 
niedern Räume der Schule herabgeftiegen find, um nachzuſehen, ob die Baſis aller Philologie, der erfte 
Unterricht in den alten Sprachen, noch feftitehe, ja felbft mit an der Befeftigung biefer Balls gear 
beitet haben; fo glaube ich die Mittheilung Liefer Bemerkungen einer wohlmollenden Beurtheilung 
empfeblen zu türfen. (Anm. d. Berf.) | 
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nad Gruͤndlichkeit und Bielfeitigfeit verleitet, beim Elementarunterrichte des Lateiniſchen auf 
einen Abweg gerathen find, welchen wir, aus Vorliebe oder durch amtliche Ruͤckſichten bewogen, 
nicht verlaffen mögen. So weit meine Erfahrung in diefem Kreife des Unterrichts reicht, habe 
ich bemerft, daß.in ber erften Zeit bes Sprahunterricht® jet zu viel Gram- 
matif getrieben, oder der grammatifche Unterricht im Lateinifchen zu ſyſte— 
matifch behandelt wird. Diefe Methode, welche in Folge der wiſſenſchaftlichen Behand- 
fung der Grammatif feit dem Anfange diefes Jahrhunderts faft allgemeinen Eingang auf den 
Gymnaſien gefunden hat, wird fchon vor breihundert Jahren von einem Manne gerügt, der nicht 
allein auf dem kirchlichen Gebiete, fondern auch in der Wiffenfchaft, und zumal in der Pädagogif, 
dem Geifte freiere Bahnen anwies und mit der Schärfe feines Verſtandes das Richtige erkannte. 
„Iſt jemals eine Sprache gemwefen, fagt Dr. Martin Luther *), die man aus der Grammatik 
recht und wohl hat reden lernen? ift ed nicht wahr, daß auch Die Sprachen, fo die allergemiffeften 
Regeln haben, ald die lateinifche und griechifche Eprache, vielmehr aus Uebung und Gewohn: 
beit, denn aus Regeln gelernt werben?" Schon Seneca hatte diefen allein richtigen Weg mit 
den Worten in einem feiner Briefe vorgezeichnet: longum iter est per praecepta , breve et efli- 
cax per exempla. Und daß durch eine fyftematifche Erlernung grammatifcher Regeln nichts ge: 
wonuen werde, baben auch neuere Kenner und Meifter erklärt. Leibnig, der ald Sprachkenner 
unbezweifelt einen hohen Rang einnimmt, fagt: de grammatica sic sentio: pleraque usu discen- 
da: regulae deinde addendae ad perfectionem. Facciolati aber, ber hinfichtlich feines lateini— 
ſchen Stils zu den beften der neuern Ratiniften gehört, erflärt geradezu, daß er den Grammatifen 
nichtd verbanfe **): quas omnes una cum crepundiis vel abieci vel deposui, Adolescens sibi 
persuadeat,, latinum sermonem non ex grammalica, sed grammalicam ex lalino sermone na- 
iam esse. Obgleich aud Fr. A. Wolf, gewiß ein Feind aller Oberflächlichfeit in Sachen der 
alten Sprachen, ausdrädlic bemerkte, „daß es eine der erjten Regeln beim erften Unterricht in 
der lateinifchen Sprache fei, daß man dem Anfänger gleih anfangs fo viel ald möglich Luft 
zu machen fuche, wogegen fehr oft gefehlt werde,” fo wird deſſenungeachtet diefer Unterricht im⸗ 
mer noch viel zu fehr dem Anfänger erfchwert, weil man einmal gewohnt ift, bad Studium der 
Grammatik als eine geiftige Gymnaſtik zu betrachten und durch fie die fogenannte formale Bil- 
dung des Geiftes zu erreichen meint, welche feit der pbilofophifchen Richtung des Jahrhunderts 

gewiffermaßen zum Scibofeth des gelehrten Schulunterrichtd geworben ift, um fo den Gegenfas 
zum Realismus zu bezeichnen. Nach Murer’d Anweiſung foll der Knabe das Decliniren und 
Gonjugiren per ludum iocumque fernen ***) — ct ut libentius faciat, non metu ac verberibus, 
sed praemiolis, quibus illa aetas capi solet. Dazu gehört freilich ein Lehrer, welcher der Sprache 
vollfemmen mächtig ift und nicht Ängfilich nach ben Paragraphen der eingeführten Grammatif 
unterrichtet, wie Died wohl hie und da fogar amtlich verlangt wirb, damit die Zahl ber durchs 
genommenen Paragraphen in bag Programm aufgenommen werben koͤnne. Die unausbleibfichen 
Folgen eines fpfiematifchen Sprachunterrichts im Tateinifchen find num auf den Gymnaſien häufig 
diefe, „daß Knaben, die 3—4 Jahre lang Latein gelernt haben, doch nicht im Stande find, tie 


— — — 


*) Zimmermann: Geiſt aus Lutbhers Werfen. Bd. 11. ©. 563. 
*’, ©. deffen Rebe: Latinam linguam ex Grammaticorum libris comparandam non esse, 
"+, Ruch Fr. 9. Wolf erlaubt, „‚dergleihen Dinge als Griele zu behandeln; denn es liegt etwas Ernſt⸗ 
haftes zum Grunde.“ 
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leichteften deutſchen Säge fehlerfrei zu überfegen. Diefe wunderbare Erfcheinung bat lediglich 
ihren Grund darin, daß die Schüler zu lange mit dem Decliniren und Gonjugiren, mit dem 
Auswendiglernen der Gefchlehtöregeln, Ausnahmen und dergl. geplagt werden“ *). Daß alle 
diefe Dinge durch den Ufus, durch Lectuͤre, auf weit leichterem und fürzgerm Wege erlernt und 
dann befjer im Schreiben und Sprechen angewendet werben fünnen: Dies ift zwar fchon fehr 
oft gefagt, aber viel zu wenig beachtet worden. Joh. Matthias Gesner ſchrieb und ſprach nicht 
nur fertig, fondern auch gut Latein: sine grammaticae ministerio, solo usu et consuetudine haec 
omnia praestilit **). Gesner’s, auf Erfahrung gegründete Anfiht war: Grammalicam non mi- 
nus neeessariam esse adolescenlibus, quam juvenibus virgines, sed tempore suo; rem praestan- 
tissimam quidem, sed pueris noxiam ***), Und in gleicher Weife fpricht er ſich im der leſens⸗ 
werthen Borrede zu Gellarius fateinifcher Grammatif aus. Ohne Formen und Wörter kann man 
freilich in Feiner Sprache gut fortfemmen: diefe müffen alfo auswendig gelernt werden, jedoch 
nicht hintereinander und nicht ohne fofortige Anwendung. Dem Knaben wird das Memoriren 
leicht, denn feine Intelligenz Äußert und bethaͤtigt ſich vorzugsweiſe ald Gedaͤchtniß; aber man 
überlabe es nicht mit abfiracten Regeln und Sprachgefegen, die dem kindlichen Faſſungsvermoͤgen 
nicht angemeffen find, bad in Diefer Bildungeperiode nur das Goncrete in feiner Anfchaulichfeit 
richtig aufzufaffen verjteht. Die Formenlehre werde daher anfangs fo einfach ald möglich ges 
macht: man laffe feine Wörter auswendig lernen, bei denen ber Schäfer nicht bald ſelbſt einficht, 
wozu fie dienen. Bei Erlernung einer Sprache fommt ed immer auf ben näditen Zweck an; 
daber muß ber Anfänger bie Wörter vorzüglich lernen, die am hAufigiten vorfommen +). Nichts 
ift nachtheifiger als in füturam oblivionem fernen zu laſſen; daß aber dieſes gefchieht, zeigen 
die fchriftlichen Arbeiten in den obern Klaffen der Gymnasien. Denn obgleich in den untern viel 
Grammatifches gelernt wird, fo wird doc; in den obern noch viel gegen die Grammatik gefüns 
digt. Nicht foitematifch geordnete Regeln, auch wenn fie noch fo gut gelernt werden, führen zum 
Befig der Sprache, zur Fertigfeit im Sprechen und Schreiben, fondern lebendig aufgefaßte That: 
fachen der Sprache, Spracmerfe, in Blut und Geiſt aufgenommen, verfchaffen allein tüchtige 
Kenntniß und Fertigkeit.“ 

„Das viele Auswendiglernen aus ber Grammgif nannte Geöner chne Umfchweif „ei 
unvernünftiges, weil es zu nichts dient, ald dem Schuͤler einen unausloͤſchlichen Haß gegen die 
Grammatik, gegen die Sprache überhaupt beizubringen, den Kopf zu verwirren und bie Schüler 
zu andern vernünftigen Dingen untauglich zu machen.” Daber fommt ed denn auch, daß bie 
Klaffifer nach fo vielen auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten Sculjahren von der 
Mehrzahl derer, die nicht gerade Philologen find, nach der Schulzeit gewöhnlich bei Seite ges 
legt werden. Wie wenige Männer, welche eine gelehrte Echulbildung genoffen haben, lefen in 
fpätern Sahren einen lateiniſchen Autor feinem Inhalt zu lieb, und wie felten ift einer unter 


Worte Aug. Grotefend's in der Vorrede gu feinem latein, @lementarbude. 
*) Aus Gesners Bioztaphie von Nicolaus Niclas ın Biograph. Acud. Gotting, Vol. IM. Abgedruckt 
in Frotſcher's Eloquentium virorum narrationes de vitis hominum doetrina et virtute excell. Vol, II, 
p. 145 q. 
“Er. 4 Wolf's Borlefungen über die Altertbumswilfenfdaft, berausg. von Gurtier. Bd. I. S 255. 
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Tauſenden, ber einen alten Griechen zum Genuß und zu geiftiger Erguidung lieſt 9. Und wir 
dürfen und über diefe betrübende Erfcheinung nicht wundern; denn bie jegt auf den meiflen 
Schulen vorherrfchende Hatarifche Lectäre und minutidfe Zergliederung ift der gerade Weg, 
um ber Jugend bie herrlichen Alten für alle Zeit zu verfeiden und den Genuß der edeliten Geis 
Resfrüchte zu verbittern. Die curforifche Pectüre foll freilich Feine flüchtige, oberflächliche 
fein, aber fie darf ſich auch nicht zu fange beim Entwickeln des Inhalts, bei der grammatifchen und 
hiftorifchen Erflärung aufhalten, noch weniger fich mit Fritifchen Unterfuchungen auf der Schule 
abgeben. In manchen Stüden ift ed nach Fr. A, Wolfs Meinung beffer , einzelne Stellen des 
Ganzen unvollfommen zu verftehen, ald ein Feines Stuͤck in den Augen zu behalten und niemals 
weiter zu fommen. Wie man übrigens bei der curforifchen Rectüre zu verfahren habe, hat Gesner 
in der viel zu wenig beachteten Vorrede zur Clercſchen Ausgabe des Livius auf eine cben fo bes 
Ichrende ald launige Weife gezeigt: Gegen das langfame und ſtuͤckweiſe Lefen der Alten, wos 
durch ber in den Alten wohnende Geift mehr vom Leſer entfernt als ihm näher gebracht wird, 
ſpricht ſich auch Gottfried Hermann ö youuparıxararog in der Vorrede zur Tauchnit’fchen Auss 
gabe ber Ilias ganz entfchieven aus, indem er zeigt, daß nur ein wieberholted Lefen eines 
ganzen Schriftitellerd oder größern Abfchnitted zum Auffaffen des antifen Geiftes und zur leben: 
digen Kenntniß der Sprache führe: Nam prima cuiusvis scriptoris lectio vix aliam habet utili- 
ialem quam ut imaginem aliquam scriptoris animo concipiamus, non ul eius ingenium penitus 
cognoscalur: neque omnia quae ei propria sunt quibusque diflicultatibus ab aliis scriptoribus 
percipi, sed notari tantum ad quae potissimum attendere debeamus possunt. Quarum rerum 
copia augelur repetenda lectione, quoque saepius repetitur, eo magis in animum lectoris pene- 
trat scriptoris ingenium. Was dort über die Lectäre Homers gefagt ift, gift auch für das Stu⸗ 
dium jedes andern alten Schriftftellere. Gehört ed aber bei der jegigen Lehrweiſe auf ben 
Gpmnafien nicht zu dem feltenen Ausnahmen, daß ein Abiturient den ganzen Homer, ben ganzen 
Virgil oder Horaz auf ber Schule gelefen hat? Und body kann die wahrhafte Bildung bes 
Geiftes nur durch das Leſen der umübertroffenen Alten erzielt werben: denn ber Geift wedt und 
nährt den Geiſt; nicht die todte Phraſe, wenn ſie nur der Form wegen erlernt wird, thut ſolch 
Wunder, ſendern der Inhalt iſt es, der lebendig macht. Nicht aus dem ſyſtematiſchen Erlernen 
grammatiſcher Formen und Regeln kommt der antike klaſſiſche Geiſt in und, ſondern aus fleißi— 
gem, anhaltendem Leſen der antiken Geiſteswerke und durch ſtets fortgeſetzte Verſuche, den aufges 
nommenen Geiſt der Hlaffifchen Borwelt in Schrift und Rebe wieder auszubrüden. Dabei über; 
febe man nicht den viel zu wenig beachteten Nugen des Tauten Leſens, um fid, ein lateini— 
ſches Ohr anzueignen, Richt allein Dichter, fondern auch Profaifer, zumal Redner, müflen laut 
gelefen werden, damit der Zauber rhuthmifcher Bewegung unfer Ohr rühre, und durch dieje 
Bermittelung geiftiges Befigthum werde, 

„Ein anderer Umftand, welcher der Aneignung einer guten Latinität micht förderlich zu 
fein fcheint, ift das zu frühe Ueberfetzen aus dem Deutfchen in’d Lateinifche 
und der Gebraudı deutfchslateinifher Wörterbüder. Die fhriftlichen Hebungen 
in den untern Klaffen haben im Ganzen einen fehr untergeorbneten Zwed, denn die Anwendung 

S. das Ofterprogramm des Hamburger Gymnafium ven 1841 von Ebr. Fr. Wurm: Wat fell 
unferer Jugend die Bekanntſchaft mit den Staalsepochen des klaſſiſchen Alterthums? 
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der Regeln lernt der Knabe beijer beim Lefen, wenn der Lehrer dabei Säge nachbilden und aus» 
jprechen läßt, ale wenn dergleichen Negelfäge einzeln, ohne Zufammenhang, vom Scyäler zu 
Haufe fchriftlich uͤberſetzt werden. Für den Stil felbft wird damit nichts gewonnen, denn „was 
als Uebung für den Gewinn grammatifcher Regeln geſchieht, macht feinen Aufprudh auf den 
Namen einer Stilübung. Höcitens mag ein Zurüdüberfegen des Gelefenen von Erfolg fein, 
wie die in frühern Zeiten üblichen Imitationen unter geſchickter Leitung, welche ein gebanfenlos 
ſes Uebertragen der Redeformeln vermeidet, nicht verwerflich find“ *). Die gewöhnliche Art von 
Erercitien, wo man hübfches Deutfch dictirt, um es wieder in hübfches Latein überjegen zu laffen, 
hielt Zr. 9. Wolf für Außerft unzweckmaͤßig. Die befte Methode ift umftreitig die, aus einem 
Iateinifchen Autor, der vor Kurzem gelejen ift, einen Abjchnirt in deutſcher mwortgetreuer Ueber: 
jegung zu bictiren und in der Schule unter den Augen des Lehrers überfegen zu laffen. Das 
durch wird ein mäheres Anfchliefen an die antife Denfweife vermittelt und fir eine wörtliche 
Uebertragung läßt fich der geeignete lateinifche Ausdruck Leichter finden als für eine freie. Das 
ber bringt ed auch wenig Gewinn, ja öfters’ Nachtheil, wenn dem Schäfer Abfchnitte aus neuern 
Klaffitern, 3. B aus Schiller, Göthe, zum Uebertragen in’d Lateinifche vorgelegt werben. Die 
Behandlung eines ſolchen Stoffes fegt die größte Gewandtheit und Kenntniß in beiden Sprachen 
voraus. Form und, Inhalt der Ueberfegungsaufgaben müffen antif und zwar mit roͤmiſchem 
Geifte erfüllt fein. Die in der griechifchen Sprache Geübteren können zur Abwechfelung Abs 
fchnitte aus griechifchen Klaffitern, zumal aus Gefchichtfchreibern, in das Lateinifche übertragen, 
wobei ſich im Allgemeinen Mortftellung und Ausdrucsweife genau nachbilden laſſen. Wir wiffen, 
daß Cicero ‚vorzüglich durch ſolche Uebungen feinen Stil bildete; auch der jüngere Plinius ver: 
fchmähete fie nicht **). Die gewöhnlichen Erercitien ftiften nadı Fr. 9. Wolfs Ausſpruch mehr 
Schaden als Nutzen; durch ſie gewoͤhnt ſich der Schuͤler ein woͤrtliches Ueberſetzen des deutſchen 
Idioms, ein Deutſch⸗Latein an, und lernt den Bau der Sprache nicht. Welch' eine zeitraubende, 
muͤhevolle und fruchtlofe Arbeit aber die mit dieſen Exercitien verbundene Gorrectur ift, dies 
weiß jeder Lehrer aus Erfahrung. Nicht zu Haufe corrigire der Lehrer die lateinischen Arbeiten 
der Schüler, fondern er leite diefe an, in der Schule die Fehler ihrer Ueberfegungen felbit zu 
verbeffern. Durch diefe Methode müffen die Echüler ſich felbit auf ihre Fehler aufmerkffam mas 
chen und lernen dabei mehr, ald wenn fie zu Haufe die rothen Emendationen nachlefen, was 
übrigens doch nur flüchtig oder auch gar nicht gefchicht. Man jollte daher Gesner's Methode, 
welche Ernefti und Wolf empfohlen, auf den Gymnaſien einführenz denn fie ift, von einem ges 
ſchickten Lehrer geleitet, unbezweifelt die richtigfte und nuͤtzlichſte. Ernefti befchreibt fie mit fol⸗ 
genden Worten **): In scholis Gesnerus non probabat morem singulorum scripta privatim cor- 
‚ rigendi, non praesentibus, qui scripsissent. Eum laborem frustra insumi, quod plerique vel 
negligerent inspicere, quae emendata essent, vel rationem et causam emendalionum neseirent: 
Itaque sic instituebat in schola Thomana, ut in exercitationibus publicis natu maiores et prae— 





?) ©. Hand’ Lehrbuch des latein. Etild. 2te Ausg. ©. 482. 
*) Plin. Epist. VII, 9 Quintil. Inst. Orat X, 5, 2. Id Cicero sua ipse persona frequentissime praeeipit: 
quin etiam libros Platonis atque Xenophontis edidit hoc genere translatos. 
*) Narratio de J. M. Gesnero ; in Opusculis oratorüs p. 327 sg. Bergl. Dand's Lehrbuch des lat. Stils 
©. 491. 2te Ausg. 
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fectiores stalim Latine exciperent, quae Germanice proponeret, et audienlibus omnibus, quos 
excilarat, corrigeret, ul inde et alii proficerent et peccala sua emendarent. Ceterum dum illos 
audiebat, modo hunc, modo illum interrogabat, quid ipse scripsisset , vel libros inspiciebal : 
interdum etiam veluti consilia cum discipulis inibat de modo recie vel exprimendae sententiae, 
vel scripti emendandi, ut omnes acueret. —“ 

„Den Gebrauch der jest fo belichten und für dem Lehrer allerdings bequemen Uebers 
fetzungsbüdher kann ich bei diefen Uebungen nicht gut heißen. In den meiften entfernt ſich der 
deutſche Ausdrud und die Wortfielung fo weit vom lateinifchen Idiom, daß der Schüler mit 
Hülfe des deutfchslateinifchen Wörterbuchs oft zu den fonderbarften Ausdrucksweiſen ſich verleis 
ten läßt, die alles andere find, nur fein klaſſiſches Latein. Auch ftchen in dergleichen Büchern 
entweder zu viel oder zu wenig Redensarten, mitunter felbft nicht gut fateinifhe. Dazu kommt 
noch der Uebelſtand, daß der Inhalt diefer Aufgaben nicht immer aus dem Gebiete der Elaffifchen 
Borwelt entichnt it. Um nun diefe Maͤngel und andere Nachtheife, die mit dem Gebraude 
ſolcher Buͤcher verbunden find, zu befeitigen, mache der Fehrer die Aufgaben felbft, wortgetreue 
Ueberjegungen aus römiichen Klaſſikern, zunaͤchſt aus Hifterifern; 3. B. hiſtoriſche Zufammens 
ftellungen aus Cicero's Briefen, aus Livius u. a., und zwar wo möglich fo, daß der Verſuch des 
Auffindens dem Schüler nicht gelingen, und wenn er die Stellen aud) findet, deren Lectüre ihm 
nur nüglich fein Fann. In der Klaffe gehe dann der Lehrer dag deurfch dictirte Penfum durch, 
frage nach den lateinifchen Ausdruͤcken, welche der Schüler zu diefer oder jener Stelle anwenden 
wolle, fage ihm mit Gründen das Richtige, laffe dabei fynengme Redensarten auffuchen, und 
frage nach den zu beebachtenden grammatifchen Regeln. Zu Haufe wird nun nach diefer Bors 
bereitung der Schüler zu feiner Arbeit kein beutfchslateinifches Lerifon nöthig haben, fondern 
theils die mitgetheilten Redensarten, die jedesmal auswendig zu lernen find, theild den eigenen, 
fchon gefammelten worrath von Wörtern anwenden. Diefer wird ſich nun immer mehr vergrös 
Gern und in Prima fo zugenommen haben, daß ein fleißiger Schüler diejer Klaffe chne Mühe 
Auffäse über folche Themata, die der Sphäre feines Denkens angemeſſen und aus dem Kreije 
des Unterrichts, zumal des gejchichtlichen, entlehnt find, ohne Gebrauch eines deutſch⸗lateiniſchen 
Woͤrterbuchs Schreiben fanı. So gewoͤhnt fih der Schuler lateinisch zu denken, aus eigenem 
Kopfe zu fchreiben, und nur wer zu diefer Fertigkeit gelangt, wird gut fchreiben. Häufige Er- 
temporalien fann ich nicht gut beißen, denn fie verführen mehr oder weniger zur Nachläifigfeit. 
Auch Quintilian billigt dieſes eilige Schreiben nicht, nam cito seribendo non fit, ut bene scri- 
bamus; bene scribendo fit, ut cito.“ 

„Wenn nun aus den Erfahrungen der Gegenwart hervorgeht, daß die biäherigen Er— 
folge bed fateinifchen Sprachunterrichts, zumal in den unterm Klaffen, nach der jegt uͤblicheu 
und zum Theil vorgefchriebenen Weife billigen Anforderungen nicht entfprechen, fo ift es aller: 
dings von Wichtigfeit , die Hemmniſſe und Mängel zu eniferuen und den Weg aufzufucden und 
zu verfolgen, der ficherer und leichter zum Ziele führt, als der bieher betretene, den ich den ſyſte— 
matiichen nenne; jener aber ift der praftijche, der wieder aufgefucht werden muß. Gr ift freis 
lich der leichtere, führt aber darum nicht zur Ungründlichkeit, denn Erleichterung im ters 
nen schließt nicht die Gruͤndlichkeit aus; was man anfangs dem Schüler erleichtern 
fann, foll man ihm nicht abfichtlich erfdyweren, da es des Schwierigen in der Sprache ohnedies 
ſchon genug giebt. Auch ift die Grammatik von ihren Erfindern gar nicht dazu beſtimmt, die 
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Knaben damit zu quäfen und fie um alle Luft zum Studiren zu bringen. Die allgemein herr 
{chend gewordene Meinung, daß es zur Gründfichfeit und zur formalen Bildung nöthig fei, daß 
die Grammatit Schritt vor Schritt, von Paragraph zu Paragraph durchgegangen werde, von 
mensa bis zum Kalender, ift bei näherer Betrachtung ohne Halt. „Ich muß lachen, denn juit 
die formale Bildung ift es, für welche auf diefem Wege gar nichts gefchieht; Ihr koͤnntet Euren 
Schüfer mit gleihem Gewinn für feine Geiftesbildung mit der Heraldif oder der Genealogie 
befchäftigen. Die erften zwei Jahre ſpricht er die Formen und Regeln nach und denkt ſich nichts 
dabei; allmählich lernt er durch die ben Regeln gegebenen Beifpiele fo wie durch die Lectuͤre ans 
dre Säge bilden, und dann fcheint es Euch, er befolge die Regel, mo ed doch nicht bas prac- 
oeptum it, das ihn leitet, fondern Das exemplum; aber gefegt auch, die Regel werde mit der 
Zeit verftanden, wißt Ihr, daß Ihr das Gegentheil von dem getban habt, was ber auf formale, 
auf Berftandesbildung ausgehende Kehrer thut? Der natürlichen Denffaulheit habt Ihr Vorſchub 
geleiftet, indem Ihr die Regeln fertig, in abgerundeter Form gegeben habt, die der Schüler auf 
analgtifchem Wege, durch Abftraction von concreten Fällen, felbitthätig hätte fuchen und formus 
firen ſollen“*). Es ift aber jene von dem Grundfage der formalen Bildung ausgehende Mer 
thode des grammatifchen Unterrichts auch aus dem Grunde eine ganz unpädagogifche, weil fie 
auf die Natur und Eubjectivität der Iernenden Intelligenz gar feine Rücficht nimmt und ben 
Kopf ded Knaben für ein leeres Gefäß anfieht, dem der grammatifche Gehalt eingegeffen wird. 
Und darin liegt eben der Hauptfehler jener foitematifchen Methode. Nicht aus den abitracten 
Regeln ber ſchon fertigen Grammatik wird die Sprache erlernt, fonbern aus den concreten Stoffen 
der Sprache ſelbſt. Man führe alfo den Schäler fo zeitig ald möglich zum Lefen, zum Verfichen 
des Gelefenen, und laſſe ihn mit der Sprache felbit umgeben und arbeiten. Dabei muß es aber 
immer ber erfte Grundſatz bleiben, vom Befondern auszugeben, um fo auf's Allgemeine zu foms 
men, niemals aber umgefehrt. Dies fchärft des Schülers Urtheil, wenn er ſich aud den Beir 
ſpielen die Regel abftrahirt. Es foll nun eben damit nicht gefagt werden, die Grammatif bei 
Seite zu legen; dieſe muß vielmehr dem Schüler ftetd zur Hand feyn und diene ihm zum Nach— 
ſchlagen. Die Regeln aber auswendig lernen zu lafjen, nennt Wolf die verbammtefte Methode. 
Man beachte bei dem Gebrauche der Grammatif die trefflichen Winfe, weldye Scheller in ber 
Vorrede zur eriten Auflage feined fleinern lateinifchen Woͤrterbuchs giebt. Sein Lehrer bielt 
nichts vom Aufgeben; er ließ vielmehr alles in der Grammatik auffchlagen und herlefen, wodurch 
die Schüler die Grammatif fpielend in den Kopf befamen und eine fo vertraute Bekanntſchaft 
mit dem Inhalte derfelben machten, daß fie bei jeder Stelle eines Schriftftellerd den Paragras 
phen anzugeben wußten, ber die Nigel bazu enthielt. Die foitemetifche Behandlung der Syntar 
und die hiftorijche Entwidelung der grammatifchen Formen werbe fir bie oberfte Klaſſe ber 
Schule aufbewahrt, deren Schüler mit gereifterm Berftande das Abftracte der Negel und ihren 
Grund aufzufaffen im Stande find.“ 

„Se mehr nun von den Wortführern ber realiftifhen Richtung unferer Zeit an jede Thär 
tigfeit, auch an die ded Geifted, an den Unterricht, der Maßſtab der Nuͤtzlichkeit angelegt und 
der hohe Werth der Haffifchen Studien überhaupt herabgedruͤckt, oder wenigſtens die Summe der 
auf die Erlernung der alten Sprachen verwendeten foftbaren Zeit mit dem Werthe der Ergebniffe 








*), Dr. Mag er's moderne Philologie und die deutihen Schulen. Stuttgart 1840. ©. 41. 
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verglichen und das bei ſolchen Vergleichungen häufig ſich herausſtellende Mißverhältniß vor den 
Richterſtuhl der Öffentlichen Meinung gebracht wird: deſto mehr ift ed bie Pflicht aller derer, 
die ed einfehen und Ändern koͤnnen, der früher von gewichtigen Stimmen ausgefprodyenen und 
bier befcheiben wiederholten Anficht ihre theilnehmende Aufmerffamkeit zugumwenden und der alten 
naturgemäßen, einfachen praftifchen Methode, deren Anwendung durch die Erfahrung ale eine 
fruchtbringende fich bewährt hat, beim Unterricht in den alten Sprachen, und namentlich der 
lateinifchen, wieder freien Eingang zu geftatten. Denn von den Erfolgen einer jwecmäßigen 
Methode wird es großentheild abhängen, ob das Studium der Alten fernerhin fih auf den 
Schulen aud für Nichtphilologen, für die allgemeine Bildung behaupten und ob der Gewinn 
für den Geijt und das Leben auch der Mühe entfprechen werde, welche wir mit Recht auf den 
geiftigen Nachlaß der Vorwelt verwenden. Richt die auf den Höhen der Wiffenfchaft ſchwebende 
Theorie, fondern bie bewährte Praris der Erfahrung erringt wie überall, fo auch in den Werk⸗ 
ſtaͤtten der geiftigen Ausbildung den lockenden Kranz des Sieges.“ 


Nach der hier eingetretenen Paufe führte der Vorfigende den anmefenden Profeffor von 
Schlegel auf die Rednerbuͤhne, und überreichte ihm, im Folge des Beſchluſſes der vorbereitens 
den Sigung, die nachftehend abgedructe Botivtafel mit folgender Anrede: „Empfangen Sie, vers 
ehrungsmwürdiger Mann, Maun Deutfchlands, Europa’d und Nichts Europa’s, den Ausdruck der 
Bewunderung und des Danfgefühls dafür, daß Sie, groß und bahnbrechend in den verfchiedens 
Ren Gebieten geiftiger Thätigfeit, das klaſſiſche Alterthum und feine Würdigung von den Feffeln 
des Vorurtheils befreit haben; daß Sie durch Lehre und Beifpiel, mit auslegendem Wort und 
nachbilbender That, die Grofartigfeit, Sinnigfeit und Gefegmäßigfeit antifer Poefie erfchloffen 
baben; daß Sie die Methode, die wir als eine Errungenſchaft der Haffiichen Philologie anfpres 
chen dürfen, in dem Gebiete einer durch Sie nengeborenen Philologie zu Ehren gebracht haben. 
Im Namen des Vereines habe ich die Ehre und die erhebende Befriedigung, Ihnen dieſes Weis 
bebfatt im Sinne einer, feltenem Berdienfte gewidmeten und aus freiem Anerkenntniß des Herzens 
kommenden Huldigung zu überreichen. Vergoͤnnen Sie uns ferner, Cie ald den Unfrigen hoch— 
zubalten, und laffen Sie in freundlicher Erinnerung auch ung die Ihrigen fein.‘ 

Der alfo Begrüßte, von welchem ſich in diefem feierlichen Augenblic jeder der Anmejens 
ben fagte, daß er mit wenigen gefeierten Namen allein noch aus der großen Zeit unferer Litte— 
ratur von deren Heroen übrig fei, und wie aus einer für ihn fchon untergehenden Periode noch 
mit jugendlicher Frifche des Geiftes in die VBeftrebungen des jlngern Gefchlechtes herüberfche, 
erroiderte die an ihm gerichtete Anrede durch die Erinnerung an den Gang feiner Studien und 
Leiſtungen. 

„Nur eines koͤnne er vor den uͤbrigen hier verſammelten verdienſtvollen Maͤnnern als ihm 
eigen anſprechen, daß er ſchon vor 53 Jahren angefangen habe, naͤmlich in feiner 1788 erfchies 
nenen Geographia Homerica, für eine umfaffendere Behandlung phifologifher Gegenftände, went 
auch mit noch wenig geprüften Kräften, thätig zu fein. Habe er fpäter auf biefem fchönen und 
reichen Gebiete nicht fich zu den Leiftungen Anderer erheben Finnen, die mit ihm und nad) ihm 
zum Theil aus berfelben Schule hervorgegangen, fo fei davon unter vielen dieſes ein Grund, 
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daß er theils durch Neigung, theils durch Verhaͤltniſſe in andere, daß er vielleicht in zu viele 
Gegenſtaͤnde ſei gezogen und zerſtreut worden, und wohl nur zu geringem Theil duͤrfe er anneh—⸗ 
men und ald ihm zufemmend betrachten, was diefe VBerfammlung fo vieler Pfleger wahrer Wiſ— 
fenfchaft ihm nachfichtsvoll und mit einer Gefinnung beigelegt habe, die er nach ihrem ganzen 
Umfange zu fhäsen wiffe, und bie er zu verdienen aud in ber wohl nur noch kurzen ihm ge 
goͤnnten Lebenszeit bemüht fein werde. 

Der allgemeine Zuruf der Verfammlung empfing den Gefeierten, als er mit fichtbarer 
Ruͤhrung unter fie herabftieg und feinen Sig in ihrer Mitte wieder einnahm. 


Die vom Oberfchulratb und Archivdirector Friedemann abgefaßte Votivtafel felbit 
war bie hier nebenftchenb abgedrudte: 


Nachdem eine zufammenhängende Discuffion der, über die Methode des grammatijchen 
Unterrichts theils früher, theild an dem heutigen Tage vernommenen Anfichten durch Befchluf 
der Berfammlung an dad Ende der Sigung war verleg‘ worden, trat der Tagesordnung gemäß 
Profeſſor Dr. Ritter auf und ſprach über Cicero's Nachrichten von den Servianifchen 
Genturien, die er mit den entfprechenden des Livius und Dionpfins verglih und würdigte, 
In ausführlicher Entwidelung *) fuchte der Redner folgende vier Dauptfäge zu begründen: 

1) „Nach einftimmiger Tradition des Alterthums habe es nicht mehr und nicht weniger als 103 
Servianifche Genturien gegeben; 2) die fogenannte Genturie der accensi fei rein erdichtet und 
Folge eines Mißverftändniffes ; 3) in der Stelle des Cicero de re publica II, 22. fei ein Red 
nungsfehler enthalten, der auf den erſten Anblick zwar auffallend fcheine, aber durd; feine Kunit 
der Auslegung und noch weniger burd; Aenderung der überlieferten Worte befeitigt werben könne; 
4) daß Gicero, Livius und Dionyfius in ihren Berichten über die Servianifche Genturien s Ber: 
fafung in allem Wefentlichen uͤbereinſtimmen.“ 


Auf Anlaß diefes Vortrags entfpannen fid; lebhafte und intereffante Erörterungen, indem 
zuvoͤrderſt Prof. Dr. Hermann aus Marburg fich erhob, und äußerte: „So fehr er dem geehrten 
Rebner für die mannigfache Belchrung feines interefjanten Vertrags danfe, koͤnne er fih doch 
in Beziebung anf den zulegt von demfelben berührten Punft der Frage nicht währen, ob denn 
Gicero nicht, ald er die Bücher vom Staate fchrieb, laͤngſt als Conſul ſelbſt Genturiatcomitien 
präffdirt und deren Abftimmungen geleitet habe? Diefes vorausgefegt, würde aber ein Ned 
nungsfehler, wie ihn der Redner unterftelle, geradezu unbegreiflid, fein. Denn die Sache habe 
neben dem arithmetifchen und antiquarifchen audy noch weſentlich einen hoͤchſt wichtigen politi- 
fchen Geſichtspunkt, und fo wenig er beftreiten wolle, daß ein Staatsmann wie jeder Menſch 
fi einmal irren und verrechnen fönne, fo würde ſich body Cicero hier in dem Falle eines Fis 
nanzminifterd befunden haben, ber fich da, wo er in Wahrheit Ueberſchuß hätte, felbit ein Deftcir 
beilegte. Jedermann kenne den ariitofratifchen Charafter der Servianifchen Genturieneintheilung, 





*) Diefe ſelbſt iR von dem Herrn Verfaſſer Den vorliegenten Verbandlungen nicht vergönnt, dagegen ım 
Aten Heft der Neuen Folge des Rbeiniihen Muſeums für Philologie veröffentlicht morden. 
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der gerade darauf berubt babe, daß die erſte Glaffe mit Einfchluß des Ritterftandes allein mehr 
Stimmen (adyt und neunzig) hatte ald fämmtliche übrige Glaffen zufammengenommen; nach 
Gicero’d Rechnung aber hätte es noch acht weiterer Stimmen bedurft, um der Abſtimmung der 
eriten Glaffe die abfolute Majorität zu verfchaffen; und fo leicht alfo auch die Verwechſelung 
der Ziffern 89 und 08 an fich fcheinen möge, fo ſchwer laffe es fich denken, daß Cicero, wenn 
zu feiner Zeit noch die Servianifche Eintheilung beftanden hätte, oder doch die angeführte Stelle 
Republ. II. 22 fich auf diefe bezöge, der eriten Glaffe, auf welche der Senatspartei fo viel ans 
fommen mußte, ftatt des Uebergewichts, das fie nach Servius fchon als folche befaß, eine, wenn 
auch noch fo geringe Minderbeit beigelegt haben follte. Bei weitem cher empfehle fich daher bie 
‘Annahme, daß Gicero nicht mehr von der Servianifchen, fondern von der Eintbeilung feiner eiges 
nen Zeit fpreche, welche zwar die frühere Genturienzahl im Ganzen beibehalten, die Vertheilung 
derfelben in Glaffen aber im Einzelnen nad demokratiſchen Principien mobdiftcirt hätte; und 
diefe Annahme ermangele um fo weniger der Außern Begründung, ald aus deutlichen Stellen, 
die dem Redner felbit am mwenigiten unbekannt feien, hervorgehe, daß fpäter die Tribus mit der 
Genturieneintbeilung verfchmolzen worden, wovon ſich bei Servius feine Spur zeige. Der Redner 
habe ſich zwar auf die Imperfecte excluderetur und valeret berufen, um zu beweifen, daß Cicero 
nicht von der Gegenwart fpreche, fondern nur gefchichtlich aus der Vergangenheit berichte; ſolche 
Imperfecte des Conjunctivs aber gebrauche die lateiniſche Sprache öfters, wo auch nur die Ents 
ftehung einer Sache in die Vergangenheit falle, um die urfprüngliche, Abficht derfelben anzudens 
ten, ohne daß damit die Fortgeltung für die Gegenwart wegfalle; und da Eicero mit deutlichen 
Worten fage, nunc rationem videtis esse talem, und tot enim reliquae sunt, fo fei die Hinweis 
fung auf eine noch beftehende Einrichtung nicht zu verfennen. Auch darauf fönne man ſich nicht 
berufen, daß wenigftens zur Zeit des Ecipio oder wen feiner Zeitgenoffen fonit jene Stelle der 
Republik in den Mund gelegt fei, die Servianifche Einrichtung noch beftanden habe: denn bie 
erften Spuren ber gedachten Aenderung fänden ſich fchen im zweiten punifchen Kriege, während 
von einer Umgeltaltung ber Genturiatcomitien zwifchen dem jüngern Africaner und Gicero in 
diefer Hinficht nichts vorliege. Ueber die nähere Befchaffenheit der veränderten Einrichtung fpä« 
terer Zeit wage er frejlich bei der großen Meinungsverfciedenbeit, welche darüber bei den urs 
tbeilsfähigiten Sachkennern berrfche, feine beftimmte Anficht aufzuftellen; fo viel babe ihm jedoch 
immer am Einfaciten gefchienen, daß bie fiebenzig Genturien, welche nady Abzug ber Ritter und 
Zimmerleute bei Gicero für die erfte Glaffe übrig blieben, in der doppelten Zählung von centuriis 
seniorum und iuniorum gerade der Zahl ber fünf und dreißig Tribus entfprächen, und da ſich 
hieraus nur die willfommenfte Uebereinftimmung der Giceronianifchen Stelle mit den fonftigen 
Zeugniffen für den Grundcharafter der fpätern Eintheilung fo ergeben würde, fo wuͤnſche er 
jedenfalls von dem geehrten Nebner zu hören, weßhalb derjelbe ftatt diefer einfachen Auslegung 
feine kuͤhne Bermuthung vorgezogen habe ?“ | AR 


Der erfte Redner erwiderte diefe Einwuͤrfe mit der Behauptung, daß die ganze Servia⸗ 
niſche Centurienverfaſſung zur Zeit des Cicero ſchon veraltet und außer Gebrauch geweſen ſei. 
Die Comitien ſeien damals aus der Centurien- und Tribusverfaſſung gemiſcht geweſen, was 


ſchon Andere angenommen, obgleich bis jetzt das Naͤhere dieſer Miſchung noch nicht habe koͤnnen 
ermittelt werden. 
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Ebenfalls gegen Prof, Ritters Anfichten waren die Bemerkungen von Prof. Dr. Gerlach 
aus Bafel gerichtet: „Weder die Genturienzahl 193, noch die Stelle über die accensi velati 
ſcheine nach deu mannichfaltigen Unterfuchungen der neuern Zeit noch einer fo einläßlichen 
Erdrterung zu bedürfen, als ihr Prof. Ritter habe zu Theil werden laffen. Dagegen fei 
bei der Würdigung der Giceronifchen Stelle die neuefte und, wie es fcheine, gelungenfte 
Erklärung nicht erwähnt worden, welde Dir. Peter in feinen „Epochen der römifchen Verfafs 
fungsgefchichte‘” gegeben habe, nady welcher Cicero die Verminderung der Genturien der eriten 
Claſſe auf 70 im Auge, diefe Zahl mir der Zeit des Servius in Berbindung bringt oder viel- 
mehr in Beziehung fegt, fo zwar, daß num für die Zeiten des Servius bie erfte Glaffe allein 
mit dem Rittercenturien ein Uebergewicht bildete, auch fpäter nur acht Genturien der zweiten Glaffe 
binzufommen mußten, um die kleinſte Mehrheit zu bilden; eine Erflärung, welche um fo mehr 
Billigung verdiene, ald fo ganz ohne Zwang die Anficht Cicero's an dem durchaus ariftocratifchen 
Eharafter der Genturienverfaffung volle Beftätigung finder.’ 

In anderer Weife fuchte Hofrath Thierfcd die Ueberlieferung des Cicero zu retten. 
Er erinnerte, „dad Berfahren, nadı welchem die von einander abweichenden Nachrichten der drei 
genannten Gewähremänner combinirt und diefe in innere Webereinftimmung follten gebracht wer⸗ 
den; fei kaum zuläffig. Denn offenbar berichten fie aus verfchiedenen Quellen. Dionyſius folge 
dem Gato, Livius vielleidıt dem Balerius Antiad, und von Cicero fei faum zu zweifeln, daß er 
auch diefen Theil feiner Nachrichten über altrömifche Verfaffung aus dem Polybius gefchöpft 
habe, der mit dem Scipio, welchen er redend einführt, ohnehin in perfönlichem Berkehr gefian- 
den. Da aber der Urfprung jener Quellen fo wenig befannt, wie der Grad ihrer Berläffigkeit 
zu beſtimmen fei, fo fcheine bei Vergleihung ihrer Verfchiedenheiten nicht die Synchyſis, fondern 
die Diafrifis, oder die Scheidung und Getrennthaltung ihrer Nachrichten das rechte Verfahren, 
und Gicero’d Stelle für fich betrachtet, koͤnne auch aus ſich chne jene bedenkliche Annahme eines 
fo offnen arithmetiſchen Irrthums erflärt werden.” 


Dagegen bemerkte Prof. Ritter unter Auderm: „Die behauptete Berfchiedenheit der Quellen 
"fcheine ihm noch feineöwegs über den Zweifel geftellt, auch fei bei der großen Leichtigkeit und 
Schnelligkeit, mit welcher Gicero feine philofophifchen Schriften ausgeführt habe, es gar nichte 
Seltenes, bei ihm auf viele, ftarfe, und noch bedeutendere Irrthuͤmer zu floßen, wie dieſes na— 
mentlicy in Bezug auf den Stoff der Bücher de finibus bonorum et malorum Madwig in Kor 
penhagen vor Kurzem nachgewieſen habe.’ 

Doc; gab der Redner zu, daß feine Anficht über diefe, der Betrachtung fo viele Seiten 
darbietende Streitfrage noch weiterer Begründung bedürftig fei, hielt fie aber derfelben zugleich 
für fähig. . 

Für den Augenblick mußten die wefentlichen Gefichtöpunfte erichöpft fcheinen. Bei der 
fehr vergerüdten Zeit wurden mit Genehmigung ber Verfammlung die noch ruͤckſtaͤndigen ander 
' weitigen Debatten auf ben erfien Theil der dritten Sitzung anberaumt, und die zweite vom 
Borfigenden aufgehoben. 
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"IV. 
Protofoll 


ber 
dritten öffentlihden Gitzuna. 


Bonn, am 2. Oktober 1841. 

Indem der Borfigende als erfted Gefchäft der heutigen Sigung die Berichterftattung über 
die Suringarfche Preisaufgabe und die Bertheilung bed Preifes felbit anfünbigte, ſchickte er 
noch die Mittheilung voran, daß im Namen des Herrn Suringar deſſen Ediwager, Profeffor 
Roorda aus Amfterdam, anmefend fei, und daß derfelbe zugleich zwei auf Java bezüglice, 
in beffen Landesſprache gedrudte, aus einer Leydener Officin hervorgegangene Werfe bem Vereine 
zu offeriren die Güte gehabt habe. Es wurde auf den Antrag des Vicepraͤſes beſchloſſen, diefe 
Werke, nachdem fie zur Anſicht ausgelegen, an die Königlicye Univerſitaͤtsbibliothek zu Bonn zu 
übermweifen. Eine von Herrn Suringar felbit in Deutfchland gehaltene Gelegenheitsrede, im 
der fidy diefelbe humane Gefinnung ausſprach, die fi dem Vereine ſchon längft bewährt hatte, 
fo wie ein pbilofophifches Schriftdyen des Dr. Wenner aus Bonn, wurden in den, von den 
gefälligen Gebern zu diefem Behuf beftimmten Exemplaren vertheift. 

Hieran reihte fi, vorgetragen von Dr. Züllig, der Bericht über das Refultat 
der Gefchäfte des Preisgerichtes zur Beurtbeilung der Antworten auf die Su— 
ringar’fche Preisfrage: 

„Welches find die Urfachen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in der Schule ges 
lernt haben, wieder verloren geht, fobald und nadıdem fie die Schulen verlaflen has 
ben? Welche Mittel können gegen eis Verluſt nad; dem Berlaffen der Schüler 
angewendet werben ? u. f. m.” 

erftattet von den im October 1839 in Mannheim dazu ernannten und im Dectober 1840 in Gotha 
beftätigten Preisrichtern: Dr. Soldan in Gießen, Profeffor und Kreisfchulinfpecter Dr. v. Oſian⸗ 
der in Stuttgart, Minifterialratb Dr. Zell in Karlsruhe, Dr. Zuͤllig in Heidelberg. *) 

„Richt weniger ald 65 Schriften, gum Theil von nicht geringem Umfange, eine in frans 
zöflfcher, Die andere in deutſcher Sprache, find zur Bewerbung um die Ebre ber beiten Beants 
wortung diefer Frage, und um ben Gewinn des dafür ausgeſetzten Preifes eingegangen, ſechszig 
ſchon ver dem erften Januar 1840, ald dem daflır beftimmt gemwefenen Außerften Termine, ſechs 
weitere erft im Februar, März und Mai d. J. Auch unter diefen legten befanden fich noch 
lobenswerthe, felbit worzügliche Arbeiten; aber diejenigen, welche geeignet ſchienen, fih den 


*) „Herr Oberſtudienrath Schacht in Darmftadt bat zu feiner Zeit erklärt, wegen forttauernder Krank: 
lichkeit aus der Zabl der Preisrichter austreten zu müſſen.“ 
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Preis flreitig zu machen, wurden in jener großen Mehrzahl von früher eingegangenen Abhand— 
lungen gefunden, fo daß ed aljo nicht nöthig war, die Frage: ob auch die letzteren noch zur 
Goncurrenz zuzulaffen feien, zur Discuffion zu bringen.” 

„So verfchieden nun diefe Arbeiten unter fih find, fo entſchieden werthlos die einen, ie 
hoͤchſt werthvoll die andern, fo muß doc, bejonders über diefe feßteren zum Voraus die Bemer⸗ 
fung audgefprocdhen werben, daß gerade fie von dem eigentlichen Boden der Preisfrage fih mehr 
oder weniger entfernen. Die Preiöfrage bezieht fich nach der ihr in der Bekannimachung vom 
3ten Detober 1839 gegebenen Faſſung vorzugsweife erftens auf die Volksſchule, zweitens 
auf die „mad, dem Berlaffen der Schule” anzuwendenden Mittel zur Verhütung des Verluſtes 
der von dort davon getragenen Mitgift. Man hätte daher erwarten follen, daß verzugeweife 
der Unterricht der Volfsfchule bei der Beantwertung der Frage im Auge gehalten, und daß ber 
Hauptnachdruck auf die VBorfchläge, über die, nach dem Berlaffen der Schule anzuwendenden Mittel 
zur Verhütung jenes Verluſtes gelegt würde, In der legteren Beziehung durfte man von einer 
erichöpfenden Beantwortung der Frage eine umfaffende Darftelung und Kritif der in diefer 
Hinſicht ſchon beftchenden Einrichtungen erwarten, woran ſich daun, fo ſchien es die Frage zu 
fordern, die Borfchläge angefchloffen hätten, auf die das Vorangehende geführt hätte.” 

„In diefer beftimmten Richtung und Begrenzung ift jedoch im Allgemeinen dieje Preisfrage 
in den vorliegenden Beantwortungen nicht behandelt werden, Wenn auch die Meiften auf das 
Volksſchulweſen mehr oder minder befondere Nüdficht genommen haben, fo geſchah dieß doch nicht 
in befriedigendem Maße. Vielmehr haben die meiften und gerade die bedeutendjten Arbeiten fich 
nicht bfos auf den gefammten Echufunterricht ausgedehnt, fondern auch die hierher gehörigen 
Fragen in ber größten Allgemeinheit behandelt. Ebenjo haben zwar die Verfaſſer die nach dem 
Verfaffen der Schule zu dem angegebenen Zwede anzumendenden Mittel mehr oder minder aus— 
führlich behandelt, aber doch nicht mit der überwiegenden Bevorzugung und in der Boltftändigfeit, 
wie ed nach der Faſſung der Preidfrage hätte fein follen.” 

„Dagegen läßt fich anbrerfeits nicht verfennen, daß allerdings die Preisfrage auch jene 
andere freiere Auffaffung nicht allein zuläßt, fondern auch felbit anbahnt, indem fie in den beis 
gegebenen näheren Beltimmungen ihrer Meinung bie Forderurg aufitellt, daß auch auf die 
Frage: „ob nicht vieleicht in dem Unterrichte felbit der Keim des fraglidıen Verluſtes liege,” 
eingegangen werde, Eben fo wenig Faun verfannt werden, daß dieſe freicre, fich einen weiteren 
Raum geftattende, Auffalfung der Preisfrage zugleich Die voransfihtlich fruchtbarere ift. Zwar 
aflzueng wurde fie ohne Zweifel von Denjenigen aufgefaßt, die fie hie und da in Zeitichriften 
und an andern Orten ganz und gar verworfen haben, indem fie glaubten, daß fie auf unrictis 
gen Anfichten von der Sache ſelbſt berube, daß fie etwas Irriges ald cine Thatfache vorausſetze 
(nämlich das auch von dem wirklich Guten, das die Echule gut gelehrt und der Schuler gut 
gelernt habe, wieder Vieles bald nach dem Berlaffen der Schule verloren zu geben pflege,) daß 
Demgemäß die Frage blos dahin gebe: welche Einrichtungen man, vielleicht mit großer Kraft: 
anmendung zu treffen babe, um dieß angebliche Uebel zu verbiten oder doch zu mindern, furz, 
daß bei berfelben nicht weniger überfehen fei, ald daß es weder möglih, noch an ſich nothwen- 
dig fei, Mittel zu erdenfen, durch deren Anwendung aller Unterricht, den die Jugend bis zum 
Verlaffen der Schule würde genoffen haben, für immer firirt würde, daß, wenn es ſelche Mittel 
gäbe, doch der Zwed des Aufmandes der dazu in Anſpruch zu nchmenden Kräfte Ffaum werth 


fein würde, und daß diefe Kräfte, um bier zu dienen, nur dadurch gefunden werben fönnten, 

daß man fie ihren michtigeren und nothmendigeren unmittelbaren Beſtimmungen entzoͤge. Ob 

diefer Mifverftand fich nicht von vorn herein durch einige Modifieirung der Preisfrage hätte 

verhüten laffen, mag hier um fo mehr unerdrtert bleiben, da ed auch das Gomite, das zu feiner 

Zeit zur Redaction der Mannheimer Verhandlungen beauftragt war, nicht für gut fand, fid 

darüber audzufprechen, warıım die Preisfrage einfach fo war aufgenommen worden, wie fie der 

verchrte Mann, der fie geitellt und einen fo anfehnlidyen Preis für die befte Beantwortung ber 

felben ausgeſetzt hatte, felbit formulirt hatte. Genug, die Preisfrage enthält die ſchon ange 

führte nähere Beſtimmung ihrer Meinung , und daß diefe auch von dem aufmerffameren Auge 

nicht überfehen wurde, fiegt in den eingegangenen befferen Abhandlungen zu voller Genüge vor. 

Zugleich führte allerdings die Aufmerkſamkeit auf diefen Punkt anf die umfaffendere, mwürdigere, 

fruchtbarere Behandlung des Gegenftanded der Preisfrage. Indem das Treiben der Schule 
felbit ind Auge gefaßt und unterfucht werden follte: „ob nicht Manches, das den Namen eines 
guten Unterrichts trägt, doch eigentlich nicht gut ift, und wenn ed auch gut if, ob ed nicht auf 
eine folche Weife gelehrt und gelernt werde, daß es fchwerlich werde gedeihen können‘, indem 
überbem dabei „beſonders“ aber auch nur „beſonders“ an diejenige Jugend gedacht werben follte, 
die nicht für ben gelehrten Stand, und damit zum Beſuche der Univerfität beftimmt fei, fo konnte 
der tüchtige Beantworter der Preisfrage durch dieſe Beftimmungen ſich ermächtigt, und felbft auf 
gefordert fehen, Alles was ihm ein wichtiger Moment der pädagogifchen Wiffenfchaft befonders 
in ihrer Anwendung auf das Volksſchulweſen und auf bie Volfserziehung zu fein fchien, mit in 
den Kreis feiner Unterfuchung zu zieben. Er fonnte dabei den Zweck und die Principien, bie 
Methode, den Gang, das Ziel der rechten Volfserziehung und des rechten Volksunterrichts nicht 
allein wiffenfchaftlich beleuchten, fondern biefe feine Beleuchtung auch auf die factifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, auf die gegenwärtigen Zuftände des Schulweſens, befonderd des Volksſchulweſens, auf 
die Verbefferungen , die fich bereit3 Bahn gemacht und auf die, melde noch zu bewerkſtelligen 
find, überhaupt auf Alles, was nach feiner Anficht in diefer Beziehung dem Bolfe und nament- 
lich dem Gefchlechte unferer Zeit befonderd north thue, ausdehnen, Er brauchte ſich dabei nicht 
auf die Elementarfchule zu befchränfen, fondern fonnte fich auch über die höheren Lehranſtalten 
bis zur Univerfität, über höhere Bürgerfchufe, Gewerbſchule, Sonntagsfchule, Oymnaſium und 
höhere weibliche Unterrichtes und Erziehungsanftalten verbreiten. Bei dem Allem fonnte, ja mußte 
er zeigen, daß er mit der ganzen Litteratur des Gegenftandes, bis auf die neuefle Zeit herab, 
ſpeciell bekannt fei, und fo wie er in diefer Beziehung Kritif üben konnte, fo konnte er auch feine 
Lefer über das Einzelne, worüber er nach dem Plane feiner Arbeit fich kurz faffen mußte, an 
die geeigneten Schriften vermeifen. Das Preisgericht fonnte nicht anders denken, ald daß dem⸗ 
jenigen, der im diefew Sinne bie ganze Frage, durch alle ihre Momente hin, am umfaffendften, 
gruͤndlichſten, fehrreichften und anregenditen für die, benen die Volfebildung und der Jugend» 
unterricht, fo wie die fortwährende Berbefferung des dafür Beftehenden, entweder von Amtswe⸗ 
gen, oder bloß aus innerer Theilnahme am Herzen liegt, behandeln würde, vor allen Andern der 
Preis gebühre, und ber menfchenfreundliche Einn, den der edle Preisfteller durch diefe Preise 
aufgabe und durch die Ausſetzung bes Preifed beurfundet hat, laͤßt wumbedenflich voraus 
fegen,, daß auch Er mit diefer Anficht einverftanden fei, indem er, felbit wenn er nur etwas 
Befchränfteres bei feiner Arage beabjichtigt hätte, es doch gewiß gerne fehen wird, wenn 





neben dem Gegen, ben er zunächit davon erwartete, auch noch ein reicherer daraus ermadı- 
fen follte.“ 

„Bon diefen Grundfägen ausgehend, konnte das Preisgericht aus allen diefen 65, größtens 
theild ganz unter der Linie der dazu erforderlichen Tüchtigfeit zurücdgebfiebenen Arbeiten nur 
deren 12 als ſolche ausfcheiden, die nach Inhalt, Ordnung und Daritellung etwas Vorzuͤgliches 
darböten. Aber unter biefen waren wieder folche, die fich entweder nur auf einzelne Momente 
der Preisfrage gründlich einließen, oder das Ganze zu ſkizzenhaft und mit zu wenig NRüdficht auf 
die hieher gehörige Litteratur behandelten, als daß fie, bei allen ihren fonftigen Vorzügen, den 
Preis hätten ausfprechen Finnen. Noch blieben 2—4 Abhandlungen von größerer Ausführlich 
feit, die fidy den Preis ftreitig zu machen fchienen, aber als nun auch diefe noch mäher mit eins 
ander verglichen wurden, fo trat vor den Augen bed Preisgerichtd Eine derfelben in uͤberwie⸗ 
gender Beftimmtheit als diejenige hervor, die allen den oben aufgeftellten Forderungen am reidıften 
entfpricht. Diefer alfo wurde der Preis zuerfannt. Sie führt die Devife: Ardua res est ve- 
tustis novilatem dare, novis auctoritatem. Plinius. Von diefer Arbeit nachher mehr.“ 

„Ehe wir nämlich zur näheren Charafterifirung der zu frönenden Preisfchrift und zur 
Frage nach dem Namen ihres Verfaſſers fortichreiten, fei es erlaubt, noch einmal auf jene andern 
12 Arbeiten zurüczufommen, die von dem Preisgerichte noch weiter für preiswuͤrdig erfannt 
wurden. In der Art und Weife, wie die Verfaffer diefer Schriften die Preiefrage auffaffen 
und derfelben zu genügen fuchen, weichen fie weit von einander ab, indem die Einen mehr ihre 
Aufmerkfamkeit auf den Unterricht allein, die Andern mehr auf die Erziehung, auf die Pflege 
ber ethifch» religiöfen Anlagen, auf die gefammte Volfebildung, bie Einen mehr auf die Dorfs 
fchufe, die Andern mehr auf die Elementarfchule in den Etädten, nech Andere mehr auf höhere 
Lehranftalten richten, Einige auch mehr ſich zur Aufgabe machen, auf pſychologiſchem Wege 
darzuthun, wie dad wirkſame Lehren und Lernen befchaffen fein muͤſſe; aber um fo befjer würde 
fih aus denfelben eine reiche Sammlung von werthvollen pädagogifchen Bemerkungen und Ers 
fahrungen ziehen laſſen, umd gern würde bad Wreisgericht wenigftens noch 2 bis 3 biefer 
Schriften als diejenigen, bie der zu frönenden wenig nachftchen, näher kenntlich zu machen 
fuchen, wenn dieß nicht über feinen Auftrag hinausginge und wenn ed nicht ald ungerccht ers 
fcheinen möchte, daß — wie doch nicht zu vermeiden wäre, — dann wieder fo viele andere, die 
doch auch ihr eigenthümliches Berdienft haben, ganz übergangen würden. Aber mwünfchen und 
felbft hoffen darf man, daß mehrere dieſer rüchtigeren Mitbewerber für fich ihre Arbeiten dem 
Drud übergeben werden und felbft für den Berein der Deutfchen Philologen und Schulmänner 
dürfte vielleicht biefe Sammlung von Preisfchriften von höherem Intereffe fein, ald auf den 
erften Blick geglaubt werden möchte. Es wird nämlich in mehreren diefer Schriften biefer in 
ganz Deutfcland, ja im ber ganzen gelehrten Welt in fo hohem Anſehen ftehende Verein auf 
eine eben fo wohl überlegte ald energifche Weiſe aufgefordert, fib an bie Spige einer großen 
gemeinfchaftlichen Kraftanftrengung zu Gunften der beutfchen Volksbildung und des Unterrichts 
auch in den untern Lehranftalten zu ftellen, und das darüber von dem Einen und Andern Ge⸗ 
ſagte iſt ſo klar gedacht und hat ſo viele gute Gruͤnde fuͤr ſich, daß wirklich einmal ſpaͤter 
daran gedacht werben koͤnnte, in wie weit uhb auf welche Weiſe dieſem Wunſche entgegen zu 
fommen ſei.“ 

„Noch ift einer Schrift zu erwähnen, die zwar nicht auf bie Ehre, fich den gelehrten Arbeiten 
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der Elite der Preisbewerber zur Seite zu ſtellen Auſpruch machen kann, die aber doch ihre eigen⸗ 
thuͤmlichen Vorzuͤge hat. Bon einem Großherzoglich Heſſiſchen Landſchullehrer verfaßt, enthält 
fie eine fo naive, gemuͤthliche treue, auch wirklich in Vielem hoöchſt beachtungswerthe Schilderung 
von Scenen aus dem praftifchen Leben des Laudſchullehrers, daß fie, von einem tüchtigen Revi- 
denten burchichen, wohl auch im einem größeren Sreife Xefer finden würde. Das Preisgericht 
wuͤnſcht, daß es dem fchägenswerthen Verfaffer einige Befriedigung gewähren möge, wenn er 
diefen Ausipruch vernehmen wird.” 

„Wir kehren nunmehr zu der Abhandlung Ardua res est etc. als derjenigen zurüd, die 
das Preisgericht zum Gekroͤntwerden vorfhlägt. Es ift eine der umfänglichiten Beantwortungen 
der Preisfrage (455 Eeiten in 4.), eine Schrift, bie ſich durch umfaffende Behandlung des 
Gegenftandes, durch Scharfiinn und Beobachtungsgabe, treffendes Urtheil, reiche paͤdagogiſche 
Erfahrung, Ritteraturfenntmiß und gute Auswahl der zahlreich eingeflochtenen litterariſchen No— 
tigen, endlich durch lichtvolle, gefällige, gewandte, lebendige und eindringende Darftellung man 
nichfaltig auszeichnet. Daß ihr Standpunft, wie ſchon oben angedeutet worden, fehr allgemein 
it, und nebit der Vofksichule audy die Nealfchule und das Gymnaſium umfaßt, hat man nicht 
geglaubt, ihr als Fehler anrechnen zu müffen. Ihr Thema it: { 


Die geringe Einwirkung der Schule auf bag Leben. 


Mit Recht nämlich ficht der Verfaffer in ber VPreisfrage, neben der eigentlichen Frage, 
zugleich eine Behauptung aufgeftellt, die Behauptung, daß bis jest Vieles von dem, was die 
Schule anftrebt, wieder verloren gehe, und er felbit tritt biefer Behauptung bei. Deßwegen 
glaubt er die Preisfrage als eine Aufforderung zu einer Sffentlichen Revifion unferes Schulwes 
fens, nicht nach dem Maßſtabe eines didaktifchen oder pädagogischen Syſtems, fondern nad) dem 
Thermometer der Erfolge, und zwar wie beiftimmend angenommen wird, ber noch immer nichts 
weniger als befriebigenden Erfolge ihrer Wirffamfeit im Leben und für das Leben faffen zu 
müffen. Indem aber anerkannt wird, daß allerdings unfer, wiewohl äußerlich blühendes Schul: 
wefen noch nicht die rechten Früchte für das Leben getragen babe, wird bemerft, daß bei der 
Frage nad) den Urſachen dieſes Uebeld, im Gegenfage zum Gedanken der Einwirkung der Schule 
auf das Leben, auch die Einwirfung ded Lebens auf die Schule in Betracht zu ziehen ſei. Erit 
nach der Erfenntniß diefer complicirten Art des Uebeld könne zur Frage nadı den Mitteln zu 
deſſen Heilung fortgefchritten werden. Dieß wird in dem erften, einleitenden Theile der Abhand⸗ 
lung ausgeführt; der zweite Theil faßt dann die Urfachen der geringen Wirkungen der Schule 
auf dad Leben ind Auge, und ein dritter giebt hierauf die Mittel an, um den frühzeitigen Bers 
luſt des in der Schule Gelernten und in dad Gemüth und Leben Aufgenommenen zu verhüten. 
Als Urfachen der geringen Wirkungen der Scyule .auf das Leben werben angeführt: 
1) Der Complex allgemeiner Urſachen, beſonders: Larheit unferer Sitten, Frübzeitigfeit ber 
Genäffe, mit einem Worte: Berweltlichung, welche Urfache befonders in dem Unter: 
ſchiede der Erfolge des Wirfend der Stadt: und der Landſchulen fih dem Auge 
darbiete. 
2) Uebermaß und Unzeitigkeit des Unterrichte. 
3) Unterbrechung bed Unterrichts und der Erziehung. 
4) Ungewiffenhaftigkeit vieler Lehrer. 
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5) Unmiffenheit und Einfeitigkeit vieler Lehrer. 
6) Taktloſigkeit vieler Tehrer in Methode und Pädagogik. 
7) Charakterſchwaͤchen vieler Eehrer. 
8) Gefpanntes Verbältniß der Schule zur Kirche. 
9) Ungünftige dußere Stellung der Lehrer. 
10) Die jhlimmen Einflüffe des Lebens vor, während und nad der Schulzeit. 
Als Mittel zur Heilung der Gebrechen der Schule und zur Verhütung des frühzeitigen Berluftes 
der durch fie angebauten Bildung werden dann empfehlen: 
1) Zuvoͤrderſt und vor allen Dingen die Annahme eines feften Princips fir Unterricht und 
Erziehung, „ded Principe der chriftlichen Civiliſation.“ 
2) Erziehung des gejammten Lehrerftandes durch Gründung befonderer dehranſtalten fuͤr 
alle Gattungen von Lehrern. 
3) Berbefferte Aufficht über die Schulen. 
4) Verbefferung der äußeren Verhältniffe der Lehrer. 
5) Berbefferte religisfe Erziehung. . 
6) Berbefferte Zucht. 
7) Vereinfachung und Stätigfeit ded Schulorganismus. 
3) Methodifche Organifation des Unterrichts. 
9) Erweiterung des erziehenden Kreifes der Echule nach Unten. 
10) Erweiterung des Kreifed der Schule nach Oben. 
11) Verbindung der Schule mit dem Volksleben, d. h. wie das Bolf für das Intereſſe der 
Schulen zu gewinnen, wie dad Schulmefen populär gu machen fei. 
12) Paͤdagogiſche Vereine, 
13) Berbefferte paͤdagogiſche Schriftſtellerei.“ 

„Diefe Ueberficht mag binreichen, um der hochverehrlichen Verſammlung eine Vorſtellung 
von dem reichen Inhalte diefer Abhandlung, fo wie von det Biclfeitigfeit, Originalität und 
Gründfichkeit, in der alles darin Verhandelte hervortritt, zu geben. Dennoch hält das Preisge— 
richt nicht für überflüffig, zu erklären, daß fein Ausfpruch über diefe Schrift, der alle Stimmen 
die erfte Nummer zuerfannt haben, nicht auch die Billigung der bier und da bervortretenden 
Schärfe des Tons und Schroffheit der Urtheile involvire, nody weniger aber die unbedingte Zu: 
ſtimmung zu allem Einzelnen, befonders nicht zu allen darin auegefprochenen allgemeinen und 
außerhalb des Bereiches der technifchepädagogifchen Seite des Gegenſtandes liegenden Anfichten. 
Schon die Vielheit der verhandelten Gegenitände läßt vielmehr von vorn herein erwarten, daß 
ba auch Dinge vorfommen werden, mit denen man weniger einverflanden fein fonnte; und auch 
ber Herr Berfaffer hat dieß felbft nicht anders erwartet, fondern hat vielmehr bie Beurtbeiler in 
einer eigenen Beilage gebeten: „ihm diejenigen Stellen feiner Abhandlung zu bezeichnen, welche 
bei allenfaltfigem Drud einer befonderen Reviſion bedürfen möchten,” welche Revifion er fich. 
jedenfalls vorbehalten hat. Dieſem Anfuchen entſpricht das Preisgericht in einer befondern, nur 
für ihn beflimmten Anlage, worin man demfelben die dießfeitigen Anfichten über Manches, das 
in ber Geftalt, wie ed vorliegt, gerechten Bedenklichkeiten unterworfen fcheint, offen und auss 
fuͤhrlich eröffnet. Im diefer Theilung des Gefchäftes unferer Aufgabe haben wir cin willkom— 
menes Mittel zur Abkürzung diefes Berichtes gefunden, willlommen, weil es Pflicht war, dahin 
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zu fehen, daß Ihnen durch diefe Nebenaufgabe die foftbare Zeit, die Ihnen zu Ihren wichtigen 
Verhandlungen ohnehin fchen fo eng zugemeflen ift, nicht mehr, als zu vermeiden nicht möglich 
war, gefchmälert würde. Obnehin bat es um fo weniger noͤthig und felbit zweckmaͤßig gefchies 
nen, auch Ihnen diefe unfere Erflärungen gegen den Berfaffer, refpective Ausfiellungen und Bor: 
fchläge zur Abänderung vorzutragen, da vielleicht in ber revidirten Abhandlung, dann, wann fie 
gebrucdt zu Ihren Händen fommen wird, gerabe bad, worauf fie fich bezogen, entweder ver; 
ſchwunden oder abgeändert fein möchte.“ 


Nach Anhörung diefes Berichtes eröffnete ber Vorfigende den mit der Auffchrift Ardua 
res est u, f. w. bezeichneten verfiegelten Zettel, und verlas ald Namen des BVerfaffers der ges 
frönten Abhandlung: 

Dr. Gurtmann, 
Director der Realfchule zu Offenbah am Main.,*) 


Auf gefchehenen Antrag des Vorfigenden wurde diefem Preisbewerber von der Berfamms 
lung ber Preis förmlich zuerfannt. Die zu diefer Abhandlung von dem Preisgericht gemachten 
ausführlichen Bemerkungen legte Dr. Zülig zur etwaigen Einſicht der Anweſenden, fo wie zu 
künftiger Mittheilung an den Berfaffer, auf das Buͤreau nieder, benachrichtigte auch die Vers 
ſammlung, daß der Buchhändler Herr Winter in Heidelberg zur Rüdjendung der nicht gekroͤn⸗ 
ten 64 Preisarbeiten freundlich erbötig fei: ein Erbieten, welches mit großem Danf angenom- 
men wurbe. Gecheimer Hofrath Nuͤßlin aus Mannheim fügte die Erflärung hinzu, daß ber 
dortige Stadtrath Winterwerber von Herrn Guringar fchon ermächtigt fei, auf deöfallfige 
Befcheinigung des Vereinspräfidit die ausgefegte Preisfumme baar auszuzahlen. Zuletzt erfreute 
Prof. Roorda die Verſammlung durch Verlefung eines in deutjcher Sprache abgefaßten, eigens 
bändigen Edjreibens des Herrn Suringar an den Berein, welcher feinerfeits den Prof. 
Reorda erfitchte, dem Briefiteller Danf und Hochachtung auszudruͤcken. 


In Gemaͤßheit des geſtrigen Beſchluſſes wurden jetzt die Debatten uͤber Prof. Fiedlers 
Vortrag, betreffend die verſchiedenen Methoden des lateiniſchen Sprachunterrichts, in der Weiſe 
eröffnet, daß dieſelben, nach Befinden, zugleich das noch nicht erſchoͤpfte Thema über Parallel: 
grammatif wieder aufnähmen. Es betrat zuerit Dr. Münfcher aus Hanau die Nebnerbühne, 
und Außerte fih, wie folgt. 

„Der Redner, welcher geftern über lateinifche Grammatif gefprochen hat, will die oft 
mangelnde Kertigkeit im Lateinifchr Schreiben durch unauegefegte Uebungen bei unferer Jugend 
auf Gymnaſien wiederberftellen. Darin werden ihm bier wohl Alle beitreten. Auch in feine 
‚Klage über die Verfehrtheiten manches grammatifchen Unterrichts ſtimme ich mir ein. Ein Ein 
prägen von Regeln, ohne unmittelbar dabei ihre Anwendung in der Sprache zu veranfchaulichen, 
ift nur leerer Wortfram, mehr hinderlich, als förderlich für geiftigen Fortſchritt. Ja, ich gebe 
noch einen Schritt weiter. Selbſt ein foldyer Unterricht, der die Regeln zwar verahjchaulicht, 
aber fie nur gelegentlic, als bloßes Aggregat grammatifcher Beobachtungen mittheilt, erfcheint 


*) Sept des Großherzoglich Heſſiſchen Seminariums zu Friedberg. 
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mir als unvollfommen. Damit fomme ic auf einen Punkt, worin ich von dem Redner völlig 
abweiche. Er verwirft nämlich allen foitematifchen Unterricht in der Grammatif und will über: 
haupt grammatifchen Unterridyt nur im der oberften Glaffe der Gymnaſien geftatten. Meine 
Einwendung dagegen ftügt fid auf den allgemein anerfannten Sag: daß der grammatifche Un: 
terricht nicht bloß fertige Lateinfchreiber, fondern aud — was noch wichtiger iſt — tuͤchtige 
Denker bilden ſoll. Diefer Pflicht wirb er nur dann genügen, wenn er die einzelnen Erfceis 
nungen der Sprache auf Grundanſchauungen, auf durdgreifende Analogieen, auf übereinftims 
mende Sprachgeſetze zurücdzuführen fuht. Indem er fo das Einzelne nach Prinzipien zufams 
menftellt, wird er, meine ich, von felbit ein fyitematifcher Unterricht. Auch ift der, von dem 
Herrn Redner gegen den todten Regelkram angeführte Gewaͤhrsmann, Auguft Grotefend, durch 
feine lateinifhe Grammatik einer der eifrigfien Vertheibiger bes fyftematifchen Verfahrens.“ 

„Die Erwähnung ber lateinifhen Grammatif von Auguft Grotefend, welche für die Iateis 
nifche und die beutfche Sprache biefelben Prinzipien zu Grunde legt, bietet mir eine paſſende 
Gelegenheit dar, um auf den vorgeftrigen Vortrag über parallele Behandlung der deutfchen, la: 
teinifchen und griechifchen Sprache zuruͤckzukommen.“ 

„Herr Bartelmann hat durch einen Vortrag über den eben bezeichneten Gegenftand eine 
von der vorjährigen Berfammlung geftellte Aufgabe zu loͤſen geſucht. Er will nämlich bei dem 
dreifachen Spracuuterricht die von Beder aufgeftellte Lehre von den drei einfachen Sasverhäft 
niffen und ihrer Anwendung auf die Nebenfäge zu Grunde gelegt wiſſen. Diefer Borfchlag 
ſcheint mir vollfommen begründet; ja ich glaube, daß die Aufgabe auf diefem Wege allein geloͤſt 
werden kann. Wenigſtens it bis jegt noch fein Prinzip für die Syntar aufgeftellt worden, das 
fih, wie dieſes, in allen Erfcheinungen der Sprachen fo burdhgreifend bewährte. Ein ſolches 
überall durchgreifendes Princip muß aber die vorjährige Verſammlung bei der Beftinmung ihrer 
Aufgabe vorausgefegt haben. Denn eine blos Außerliche Uebereinftimmung in der Reihenfolge der 
Lehrſtuͤcke kann fie doch wohl unter Parallelismus der Grammatifen nicht gemeint haben. Das 
her ſcheint mir der Vorfchlag des Herrn Bartelmann aller Beachtung wert. Man kann ihn 
befämpfen; man kann ihn mobiftciren; aber man Fann ihn durchaus nicht mit Stillfchweigen 
übergehen.” 

„Ehe ich jest eine Bemerkung zur Modiftcation des Vorfchlags mache, will ich nur noch 
anführen, daß der Vorfchlag gemiffermaßen ſchon praftifch ausgeführt if. Auguſt Grotefend in 
feiner lateiniſchen Grammatik hat fidy mit einigen Abweichungen, Raphael Kühner in feiner grie— 
hifchen Grammatik hat fich fat unbedingt an die deutfche Grammatik von Beder gehalten, was 
Herr Bartelmann nicht einmal verlangt. An dem Gymnaſium, welchem ich angehöre, wird Deuts 
ſche, Tateinifche und griechifche Spracdye nad den Grammatifen jener drei Männer gelehrt, und 
nach meiner Erfahrung gedeiht der grammatifche Unterricht im Lateinifchen und Griechifchen auf 
diefe Weife recht gut, oder, um befcheiden zu reden, wenigitens weit befler, ald er ohne dieß 
könnte," 

„Die eine Bemerkung nun, die ich dem Borfchlag beizufügen habe, befteht darin, daß 
man die Spracherjcheinungen nicht blos nadı den drei Satzverhaͤltniſſen abtheile und das Idio— 
matifche nachfolgen laffe, fondern daß man vorher die wichtigiten Wortformen, z. B. Particip und 
Inftnitiv, in ihrer Gefammtbebeutang erläutere. Denn nad) der von Herrn Bartelmann angeges 
benen Art würden dieſe Formen, obgleich man fait überall in der Grammatik auf fie ftieße, dem 
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Lernenden doch nicht leicht zur vollen Anſchaulichkeit gebracdyt werden. Diefe Bemerkung wird 
durch bie Grammatifen von Grotefend und Kühner unterflügt; denn dort findet man bereite dieſe 
Modiftcation, die den Verfaſſern ohne Zweifel ald nothwendig erfchienen it.“ 

„Indem ich jetzt fchließe, möchte ich noch einmal auf die Wichtigkeit des Gegenftandes 
aufmerkfam machen. Es it far überall die wichtigfte Frage für die Lehrer der drei Epraden; 
an mehr ald hundert Gymnaſien wird darüber geftritten, gefchwankt, gezagt. So möge es denn 
den Meiftern der Philologie, möge es erfahrenen Schulmännern gefallen, fich über den Gegen 
fand zu äußern! Es gilt ja die Jugendbildung, und diefe ift, wie wir geftern and Welcker's Rede 
vernommen haben, dad Band, welches die verfchiedenen Zweige der Philologie zuſammenknuͤpft.“ 


Mit diefen Anfichten erflärte fih Prof. Fiedler im Ganzen einverftanden. Er bemerkte, 
„um jeder etwaigen Mißdeutung zu begegnen, daß er durch die Hinweiſung auf eine früber in 
den lateiniſchen Schulen befolgte Methode, wie fie ihm, ald dem Zoͤgling einer fächfifchen Fürs 
ftenfchule, befannt jei, keineswegs eine Verdrängung des gtammatifchen Unterrichts oder ein 
oberflächliches Betreiben deffelben beabfichtige. - An der Grammatif der alten Sprachen folle fih 
auch fernerhin der Geiſt des Knaben üben und durch fie zum Bemwußtfein der mit ber Spradıe 
innig verfnüpften Denkformen oder Kategoricen fommen, Allein man dirfe auch nicht den Ins 
balt über der Form vergeffen und Leſeuͤbungen durd allzu viel grammatifche Lectionen befchräns 
fen; jene feien vielmehr die Hauptſache. Für den Lehrer fei es allerdings leichter, die Stunde 
damit binzubringen, daß er den Schülern das aufgegebene Penfum abfrage und mit der Aufgabe 
eined neuen, auswendig zu Iernenden Abfchnittes die Lection zur Freude der Schüler ſchließe, 
ald wenn er mit der Bildung von geeigneten Eisen, mit allerlei Fragen nach grammatifchen 
Dingen, mit Erflärungen und anderweitigen Belebrungen mit den Schuͤlern fich befchäftige und 
dadurch Theilnahme für feinen Lehrſtoff erwecke, ber ſonſt troden vorgetragen, nothwendig Miders 
willen in dem jugendlichen Gemüth; erregen werde. Je trodener unterrichtet wird, deſto weniger 
wird gelernt. Bor allen Dingen muß aber der Lehrer Herr der Sprace fein und fie felbft lieb 
gewonnen haben, damit diefe Liebe auch auf die Schüler uͤbergehe. Darin werde ofr gefehlt, 
daß man jungen Lehrern oder folchen, denen die lateinifche Sprache nicht gerade Kieblingsftudium 
fei, den eriten Unterricht im Lateinifchen übertrage, ber gerade nur dem Fähigiten anzuvertrauen 
fei, da fo viel auf die erften Eindruͤcke ankomme.“ 


Hiernaͤchſt nahm Prof. Haafe das Wort und fagte ungefähr Folgendes: „Wenn ich mir 
erlaube, das Wort zu nehmen, fo gefchieht Died Feinedweges in der Hoffnung, daß es mir gelins 
gen Eönnte, die Erdrterung der und vorgelegten Frage zu einem befriedigenden Abſchluß zu 
bringen; ja ich glaube felbit, daß died der ganzen hochanfehnlichen Verfammlung hier nicht ge 
lingen würde, ba eben nicht die Debatte der Weg iſt, auf dem das gewuͤnſchte Ziel erreicht wer⸗ 
den kann, fondern vielmehr eine lange, forgfame, auf alles Einzelne eingehende wiffenfchaftliche 
Forfchung und Prüfung, und eine nicht minder fange und forgfame praftifche Erfahrung. Mein 
Zweck ift zunaͤchſt nur der, vor der Eile zu warnen, mit welcher wir gewohnt find, Vorfchläge 
und Ideen, die vor allen Dingen einer firengen Prüfung auf wiffenfchaftlichem Gebiet beduͤrften, 
noch vor biefer auf dad Gebiet der Praris zu übertragen und fo bie liebe Jugend Dinge durchs 
erperimentiren zu laſſen, welche ſich gar oft nachher als unhaltbar herausſtellen. Ich verzichte 
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darauf, über die jest fchon erreichten praftifchen Erfolge der vorgefchlagenen Methode zu fores 
en, weldye mein Vorgänger erwähnt bat, theild weil ich nicht in der Sage bin, Erfahrungen 
der Art zu machen, theild und noch mehr, weil ich glaube, daß es für jest darauf noch gar nicht 
anfommt. Wir alle find darüber einverftanden, daß die herkoͤmmliche Methode der Grammatif 
in vieler Beziehung mangelhaft ſei; eine Verbefferung derfelben ift zu einem allgemein gefühlten 
dringenden Beduͤrfniß geworben; aber es ift offenbar, daß biefer Fortfchritt nicht von der Prarig, 
jondern nur von der Wiffenfchaft ausgehen kann, und daß er daher much zunächft nur für diefe 
und noch nicht für jene beftimme ift. Unter den verfchiedenen Verfuchen aber, welche in neuefter 
Zeit gemacht find, um die grammatifche Methode zu verbeffern, hat die Beckerſche deutſche Grams 
matif den meiften Beifall gefunden ; fie ift beim deutfchen Unterricht vielfach und, von gefchicten 
Lchrern, gewiß mit dem beiten Erfolge angewendet; fie ijt ferner auch auf das Lateinische und 
Griechifche übertragen in mehreren befannten, für den Schulgebrauch beitimmten Büchern; fie 
it endlich vor diefer Verſammlung auch als diejenige bezeichnet worden, welche der in Rede ftes 
benden Parallel-Grammatif der deutfchen, Tateinifchen und griechifchen Sprache zum Grunde ge— 
lege werden müßte. Es ift erfrenfich, daß fie in dieſer Bezichung einen fo eifrigen, einfich- 
tigen und berebten Bertheidiger an Herrn Bartelmann gefunden hat, Indem ich nun abfehe 
von allen etwaigen praftifchen Vortheilen und Erleichterungen, welche die Parallel» Grammatif 
überhaupt und namentlich bie nach dem Bederfchen Syſtem conftruirte gewähren fell, erlaube 
ich mir bfoß die Frage aufzumwerfen, ob von wilfenfchaftlichem Standpunft aus der gethane 
Borfchlag haltbar if. Sollte e8 far werden, daß er dies nicht ift, fo wuͤrde die unausbleibs 
liche Folge fein, daß er auch in der Praris fich nicht behaupten koͤnnte, da diefe der leichteren 
Anwendbarkeit zu Liebe doch nicht falfche Principien befolgen, fondern nur richtige und bewährte 
in popnläre Form bringen ſoll.“ 

„Es giebt nun aber, wiffenfchaftlich betrachtet, möglicher Weife nur drei verichiedene 
Methoden der Grammatik, die hiftorifche, die philofophifche und die, durch welche beide 
vermittelt werden, die vergleichende. Die hiftorifche Grammatik betrachtet eine hiſtoriſch ge— 
gebene, einzelne Sprache, ermittelt die Gefege, denen ihr Material unterworfen ift, macht die 
Geſetze in ſich durch Reproduction eines treuen Sprachgefühls lebendig, erfennt darin die eigens 
thuͤmlichen Denfgefeße des Volkes, welchem die Sprache angehört, und das legte Reſultat diefer 
vom Einzelnen zum Allgemeinen fortfchreitenden biftorifchen Forſchung ift die deutliche: Erkennt⸗ 
niß des Volfscharafters, fo weit er ſich in der Sprache abdrücdt, mit feiner ganzen Eigenthims 
fichfeit und mit feiner Geſchichte. Dies Nefultat ift demnach ebenfo wie die Grammatik, hiſto— 
riſch; ed will und foll nicht ein dürrer Ertract allgemein logiſcher Wahrheiten fein, die in ihrer 
todten Abftraction und weit abführen von dem hiftorifchen Boden des frifchen Lebens und hoͤch— 
ſtens dazu benußt werden können, für die Paragraphen einer modernen Logik zum Paradigma 
zu dienen, Es ift nicht zu beforgen, daß die Philologie einen folhen Abweg auf die Dauer 
verfolgen werde; denn fie iſt felbft eine eminent hiſtoriſche Wiffenichaft, und ber lebendige Geiſt 
des Alterthums wird immer das Ziel unſres Erfennens und der Quell unfrer Bildung bleiben. 
Für unfere Grammatif ift daber die Aufgabe feine andere, als dieſen febendigen Geift moͤglichſt 
flar und treu bervortreten zu laſſen, zu zeigen, wie er von Anfang an in der Sprache war und 
ihr eine eigenthuͤmliche Form und Anlage gab, wie er ſich dann geſchichtlich weiter ausbildete, 
ſich freier bewegte und nach Maßgabe ſeiner Kraͤfte ein immer vielſeitigeres Leben gewann, 
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gefchicft wurde für allerhand Künfte und Gefchäfte, während ihm andere unzugänglich blieben ; 
dann aber auch, wie er in dem Bewußtſein feiner feinen Bildung dem hingebenden Dienft wuͤr⸗ 
diger, edler Ideen allmählich entfagte und fich eitel und uͤberklug einer egoiftifch geſchaͤftigen Poly: 
pragmofyne hingab, um fich ſtets mit immer neuen Erfindungen, überrafchenden und geiftreichen 
Abweichungen von feiner urfprünglichen Eigenthinmlichkeit zu ſchmuͤcken, bis er dieje fanımt der 
ihr inwohnenden Lebenskraft ganz zerftört hatte und darum auch felber zu Grunde ging. Es 
bedarf feiner Erinnerung, im wie naher, inniger Berbindung das Wefen und Scidjal des 
Sprachgeifted mit dem ganzen Charakter und der Geſchichte des Volfes ſteht; ja eine gründliche 
Erfenntniß beffelben wird und muß zeigen, wie es ganz diefelben Wandelungen des griechifchen 
und römifchen Geiſtes waren, die zu gleicher Zeit Fleine unfcheinbare Regeln der Grammatif 
und — das Schidfal der Welt beitimmten. Wenn die bieherige Grammatik, befangen in einem 
mechaniſchen Negelwerf und Außerlicher Obfervation, diefe Aufgabe der hiftorifchen Grammatik 
nicht geldft hat, fo folgt daraus nur, daß dieſe Aufgabe noch künftig zu loͤſen, nicht aber, daß 
fie nicht vorhanden iftz und es leuchtet zugleich ein, daß fie vor allen Dingen ein tiefes und 
gründliches Eingehen und Berfenfen in den Geift der einzelnen Spradye verlangt, wobei das 
bisher fchon aufgefchichtete und auch fünftig noch mit genauer Sorgfalt zu vermehrende Äußere 
Material immer die wejentliche biftorifche Grundlage bleibt ; aber diefer Stoff und feine kritiſche 
kaͤuterung ift nicht mehr der lebte Zweck felbft, fondern nur die nothwendige Bedingung zur Ers 
reichung bes legten für die Philologie erreichbaren Zwedes, des wahren und lebendigen Ders 
ftändniffes der alten Sprachen und des im ihnen offenbarten griechifchen und römifchen Volks⸗ 
geiſtes.“ 

Der directe Gegenſatz hiervon iſt die philoſophiſche Grammatik. Ob dieſe über— 
haupt wird entſtehen und Erhebliches leiſten koͤnnen, bevor die hiſtoriſche Grammatik das Ihrige 
gethan hat, will ich dahin geſtellt ſein laſſen. Aber ihre Aufgabe würde fein, ans der allgemeis 
nen Natur des menfchlichen Geiftes den nothwendigen Urfprung, ben allgemeinen Charafter und 
die weltgefchichtliche Fortbildung aller menfchlichen Sprache nadyzumeifen. Es muß ihr darauf 
ankommen, zu zeigen, wie der geiftige Entwicklungsgang des Menfchen nicht nur auf eine Spradye 
überhaupt, fondern auch auf eine gewiffe Geftalt, Gefege und Gefchichte berfelben führt; aber 
alles dies hat fie lediglich aus der Natur des Menfchengeiftes zu entwideln; bie einzelnen hiſto—⸗ 
rifch gegebenen Sprachen hat fie hoͤchſtens als erläuterndes Beifpiel zu benugen. Sie verhält 
ſich demnad; zur Hiftorifchen Grammatik, wie die Philofophie der Gefchichte zur Geſchichte, wie 
Metaphyſik zur Phyſik; fie it alfo die Metagrammatif zur Grammatif. Gelänge es der Philos 
fopbie, die ganze weltgefchichtliche Entwidlung des menſchlichen Geiftes nad) ihren norhwendigen 
Stufen fo barzuftellen, daß auch die einzelnen Spracen als die Abdrüde cben diefer Entwick 
lungsſtufen erfchienen, und daß nicht bloß ein allgemeiner, vager Charafter derjelben, jendern 
ganz beftimmte Sprachgefege ald nothwendig mit jeder Stufe verbunden aufgezeigt würden, fo 
wäre dies ein Gewinn, deſſen Größe fid bei dem heutigen Standpunkt der Sprachwiſſen— 
fchaft kaum ermeffen läßt. Jedenfalls würde dabei Das bisherige unfruchtbare Bemühen, Die 
Sprachformen nad; Möglichkeit den phifofophiichen Kategoricen anzupaffen, als eine ganz ver« 
fehlte Richtung erfcheinen, welche weder der Vhilofophie noch'der Grammatik etwas hilft. Das 
gegen iſt einleuchtend, daß die Sprachphilofophie auf dem angegebenen Wege den größten Nuten 
haben wuͤrde für, die hifterifche Orammatif nad) der obigen Beltimmung derfelben, wofern man 
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es nämlich für der Mühe werth hält, das einzelne Volk mit feiner Eigenthuͤmlichkeit auch im ein 
Verhaͤltniß zu der weltgefchichtlichen Entwidlung des Menfchengefchlechts zu ftellen. — Hiernach 
wird man leicht ermeffen, mas es mit dem, und Philologen fo häufig gemachten Berwurf auf 
fi; bat, daß wir die Grammatik nicht philofopbifch behandeln; wir können und follen dies uͤber— 
haupt nicht in andrer Weife, als wie auch ein Hiftorifer feinen Stoff philofophifch zu betrachten 
bat; für ihm wie für und ift die Philofophie nur ein Hälfgmittel, um nicht an dem Aeußeren 
des Stoffes haften zu bleiben, fondern feinen ganzen geiftigen Gehalt zu erfennen und fo ber 
Methode eine Richtung auf ein höheres Refultat von allgemein menſchlichem Intereſſe zu geben. 
Wenn aber von den noch rüdftändigen Leiſtungen die Rede ift, fo dürfte der Vorwurf, dem wir 
unfrerjeitd den Philofophen zu machen haben, fchwerlich geringer fein.’ 

„Was endlich die dritte Methode betrifft, die vergleihende Grammatif, fo vers 
ſtehe idy Darunter nicht das bloße linguiftifche Zufammenftellen leerer Sprachformen, deren Aehns 
lichkeit und Analogie nad Vielen bloß auf einem finnfihen Wachſen, Serumranfen und Berge: 
ben beruht ohne geiftiged Leben und ohne die Triebfraft eines innern, durch die Wiffenfchaft 
zum Bewußtfein zu bringenden Geſetzes. Weit entfernt, die große Bedeutung und die umfaſſen— 
dern Verdienſte der heutigen Sprachvergleichung zu verkennen, glaube ich doch, daß fie den größe 
ten Theil ihrer Arbeit noch verfäumt, fo lange fie auf die Syntar gar nicht eingeht und in der 
Etnmelogie feine Gefege findet, welche das Band zwifchen Form und Inhalt, d. h. Bedeutung 
des Wortes bilden, fo lange fie überhaupt nicht eine folche Einfiht in die verfchiebenen Sprachen 
und ihren Geift zur Grundlage nimmt, wie fie die hiftorifche Grammatif bei jeder einzelnen zu 
bewirfen hat. Für jest freilich ift dies noch eine Unmoͤglichkeit; aber es ift das Ziel, dem ſich 
bie vergleichende Grammatif mehr und mehr nähern wird und muß, und dann bilder fie bie 
Bermittelung zwifchen der einzelnen hiftorifhen und ber philofophifchen Grammatif, indem fie 
zwar mit hiitorifcher Forfhung von dem Einzelnen einer jeden Sprache ausgeht und darin ben 
befonderen, eigenthümlichen Volks- und Sprachgeift zu erfennen fucht; aber, indem fie dann ver: 
jchiedene Sprachen vergleicht, muß fie von der einzelnen Nationalität abſehen und zu allgemeis 
neren Refultaten fommen, welche das Gemeinfchaftliche verfchiedener Völker in größerer oder 
geringerer Ausdehnung darftellen, und welche zulegt mit den Refultaten der philofopbifchen 
Grammatik zufammentreffen, fobald beide Wiffenfchaften ihre Aufgaben volltommen gelöft haben.“ 

„Es fcheint mir einleuchtend, daß dies die drei nathrlichen, einzig moͤglichen Stufen aller 
Spradforfchung find. Für uns folgt daraus, daß wir und vor allen Dingen der erften derfel- 
ben zuzumwenden haben. Schaffen wir erft eine lateinifche und eine griechiſche Grammatif, 
welche nicht bloß mechanische Regeln, fondern den Iebendigen Geift der Griechen und der Römer 
je nach ihrer eigenthümlichen Entwidelung enthält, fo wird dieſe Erkenntniß nicht nur unfer 
eigenes Studium erhöhen und beleben, fondern fie wird auch einerfeits für die philoſophiſche 
Grammatik ein neuer Antrieb fein, andrerfeits der vergleichenden Grammatif die ihr nothwen⸗ 
dige fichere Grundlage geben; denn der Vergleichung muß die genaue Erfenntniß des Vergliche— 
nen in jeiner Befonberheit voraufgehen. Nun ift freilich eine Verwandtſchaft da zwiſchen dem 
Griechischen, Lateinifchen und Deutſchen; wer koͤnnte überhaupt heutzutage noch an der Vers 
wandtſchaft des indorgermanifchen Sprachſtammes zweifeln? Aber die Berwanbtfchaft, infofern 
fie allen dazu gehörigen Spradien etwas Gemeinfchaftliches mitgegeben hat, liegt weit jenfeit 
ihrer bifterifchen Entwickelung und Ausbildung. Wir find noch weit davon entfernt, mit einiger 
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Beftimmtheit zu wiffen, wie dieſe gemeinfame Mitgift ſich vertheilt hat umd in wie weit fie ber 
fchränfend und maßgebend für die weitere Entwidelung geweſen if. Aber das ficht feſt, daß 
jedes Volk, mit feinem Antheil an dem gemeinfamen Sprachſchatz verfehen, gleichſam hinausgeftos 
Ben ift aus dem Lande feiner Kindheit ; feine eriten findlichen Ideen, die urfprünglichen, umbes 
wußten Verſuche, das Geiflige und Einnlifche ſymboliſch durch Worte nnd Wortformen zu vers 
mitteln, diefe erften Anfänge zu jeder weiteren Entwicelung bat ed mitgenommen hinans in eine 
ferne, fremde Welt, wo es ſich durch mannichfaches Streben und Kämpfen eine Exiſtenz und 
ein eigenes, felbititändiges Leben zu gründen hatte, wo es fich einfeben mußte in eine andere 
Natur des Landes und Himmels und fidy vertheidigen gegen neue Feinde und ungefannte Künfte. 
So find die Bölfer im Kampfe erwachſen zu einem eigenthümlichen Selbftbewußtfein, bei dem 
ihnen ihre erften findlichen Anfchauungen und Erinnerungen, das Gemeingut mit ihren Stamm: 
. verwandten, in unendlich weite, dunkle Kerne rücten; vielmehr ift es gerade die feite, ausge 
prägte Eigenthümlichkeit, welche jedes Volk für ſich unter feinen befonderen Verhaͤltniſſen frei we 
entwictelt bat, durch die feine befondere Gefchichte geftaltet und die Rolle beftimmt wird, welche 
es in der Welrgefchichte zu fielen berufen war. Diefe Eigentbiimlichkeit iſt es alfo, welche, ie 
gründlicher fie aufgefaßt wird, ein defto größeres wiſſenſchaftliches Intereffe gewährt, nicht m 
für die fpecielle Gefchichte, ſondern auch für die Weltgefchichte und die Philofophie der Gefchichte. 
Diefe Eigenthümlichkeit hat die Philologie an den beiden alten Völkern zu erfennen in allen 
Tbeilen ihres Lebens, aber ganz befonders in der Sprache, werin fie ihre tieffte und geiftig —— 
Offenbarung findet. Sell demnach auch die Grammatik die Eigenthümlichkeit des Volkes 
feines beſonderen Sprachgeiſtes möglichſt lebendig und treu darſtellen, fo muß es das erſte Gr 
jeß für die Epftematif der Grammatif fein, den Geift jeder Sprache fih möglichft frei md 
eigenthuͤmlich entfalten zu laffen und aus ihm felber mit trewer und unbefangener Forſchung 
Syſtem zu entwiceln, welches ih ihm liegt. Ich frage daher, läßt fi auch nur entfer 
Verfahren rechtfertigen, daß man den freien und Tebendigen Geift der griechiſchen und rör 
Spradye in die Feffeln des Schema’s der Satzlehre fchlägt, welches Becker im neueſter 
das Deutfche erfunden hat? Wer gleichwohl diefe unglüdfiche Arbeit unternimmt, der 1 
zunaͤchſt ficher fein, daß er durch fein deutſches Schema uns den Weg verfperrt, um zu lebe L 
ger Erfenntniß der eignen Bewegung der antifen Eprachgenien zu gelangen. Aber er ı 
nimmt ferner auch, eine Unmöglichkeit. Wer kann glauben, daß dies ſchematiſche Rep g F 
ſei, um ſich darin ein ihm fremdes geiſtiges Leben gleichſam fangen zu laſſen? Im Ge — 
dies Leben ſpottet ſolcher Form, die bald hier, bald da nicht zureicht, wenn man J— 
fo viel reckt und drehet, und die jedenfalls Feine innere, geiftige Verwanbtfchaft I 
Stoff, den fie in fic aufnehmen will. Dan kann ſich hiervon fehr Teicht überzeugen, 
die Beckeriſirten lateiniſchen und griedyifchen Grammatifen anfteht. Shre Sr 
vergeblich abfemüht, die Sprachtheiterfo unter das Schema zu bringen, daß je 
Orte feine freie und natürliche Entwicklung fände; vielmehr zwängen fie — 
theil in einen Satztheil, wenn er auch nur ſcheinbar oder nur theilweife d 
reißen ihm in Stüce, wie der Genitiv halb im objectiven, halb im ante © 
und dennoch behalten fie von dem fo zugerichteten Ganzen der ke 
dann wohl oder übel ald Anmerkungen, Zufäge und Anhänge en wer! 
zufammenhängende Entwidlung deffen, was dem wi; der Sprache ı 
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fo it das unbefangene Eingehen in die Eigenthuͤmlichkeit der Sprache vielfach gehindert oder 
ganz unmöglich gemacht. Und welchen Nugen kann nun etwa die Saglehre bringen, der zu Liebe 
dies Alles geſchieht? Glauben wir 5. B., unfere Schuler werben die Natur eines Caſus rich 
tiger auffaffen, oder vollends, fie werben beffer Latein verftehen und fchreiben, wenn fie zu jagen 
wiffen: jegt, indem ich diefen Genitiv, Dativ oder Accufativ, oder felbft diefes Adverbium fege, 
befinde ich mich im objectiven Sastheil? Aus diefer Betrachtung folgt fehr wenig für den rich 
tigen grammatifchen, gar nichts für den römifchen Ausdruck.“ 

„Wenn alfo die Beckerſche Saplehre nicht zur Grundlage der Iateinifchen und griechifchen 
Grammatik gemacht werden darf, fo ift aus denfelben Gründen auch der Vorſchlag einer Paral⸗ 
lel-Grammatif überhaupt nicht annehmbar, da diefe entweder demfelben Schema folgen oder irs 
gend ein anderes erft noch entdedfen muß, das nimmermehr ohne Gewaltfamfeit und ohne Bers 
wifchung eigenthümlicher und lebensvoller Züge brei verſchiedene Sprachen unter Einen Hut 
bringen kann. Ich verfenne nicht, daß diefer Plan, wenn er ausführbar wire, einige Erleich— 
terungen für die Prarid mit fich führen könnte; dieſe find aber nur mwünfchenswerth, fofern 
darüber nichts Wefentliched verfäumt wird. Die Uebereinftimmung in der Terminologie z. B., 
die für die oberſten Claſſen nicht einmal unbedingt nothwendig ift, koͤnnen forgfältige Lehrer 
ohnehin unter fich bewerfitelligen. Wo aber die Sprachen felbft verfchieden find, da foll man 
ihre Berfchiebenheiten recht forgfältig baritellen, nicht aber fie verdecken. Arbeiten wir alfo, dab 
die Genien der alten Sprachen, nicht verdeckt durch moderne Umkleidungen, nicht begraben in 
todtem Stoff, nicht verwandelt in die Nebelgeftalten abftracter Allgemeinheit, fondern in ihrer 
urfprünglichen, eignen Geftalt, voll ihres reichen und hohen Geiftes in frifchefter Lebensfuͤlle aufs 
gefaßt, wie fie im Leben und in der Wiffenfchaft des Alterthums gewaltet haben, fo auch und 
zum Bewußtjein fommen, und zwar zuerft wiebergeboren für die Wiffenfchaft, und dann ber 
Praris zugeführt. Dies glaube ich, ift unfere Aufgabe, und in diefem Sinne denke aud) ich 
mein Scherflein zur Förderung der jegt fo erfreulich angeregten grammatifchen Studien beizus 
tragen, und fo nach Kräften wieder gut zu machen, was, ich früher in der u auf bemfelben 
Gebiete gefündigt habe.” z 


Gegen die von Prof. Haafe ausgefprechenen Bedenken erinnerte Tchrer Bartelmann: 
„Was derfelbe über die dreifache Behandlung der Grammatif (die hiftorifche, vergleichende und 
philofopbifche) und über die Autonomie der einzelnen Sprachen bemerft habe, fei er ganz bereit zu 
unterjchreiben. Die parallele Behandlung der Grammatif der drei Sprachen fange natürlich 
mit der biftorifchen Behandlung der einzelnen Sprache an, und werde dann erit vergleichend. 
Herr Haafe gebe die Gleichheit der grammatifchen Berhältnife in den drei Sprachen bie 
auf einen gewiffen Punkt zu; Gründfichkeit und Wiffenfchaftlichfeit könne daher doch nicht Durch 
eine Behandlung der Grammatif, die auf die gleichen Verhältniffe hinweiſe, leiden: wie weit 
aber die Berwandtfchaft der drei Sprachen reiche, das nachzuweiſen, fei eben die Aufgabe der 
rarallelen Grammatik. Die allgemeinen Spradywerhältniffe könnten nur in der Mutterfprache 
verſtanden werben; und wenn ſich daber nicht leugnen laffe, daß nur dadurch eine fremde Sprache 
erlernt werde, daß man mehr oder weniger bewußt die Berhältmiffe der fremden Sprache mit 
den entfprechenden der Mutteriprache vergleiche; fo laffe fich auch nicht abfeben, wie eine 
Behandlung der Grammatif, die diefe meiſt bewußtloſe Vergleihung zu einer bemußten 
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82 
erheben wolle, die Autonomie und den Geift der einzelten Sprache fränfen und beeinträd, 
tigen muͤſſe.“ 


Mit den von Prof. Haafe entwidelten Anfichten erflärte fich bagegen ganz einveritans 
den Prof. Gerlad. Dabei machte er darauf aufmerffam, wie „das Streben nad) einer all 
umfaffenden Methode überhaupt einen fehr zweideutigen Werth habe. Denn wenn einerfeite 
diefed Streben feinen Grund in der mehr wiffenfchaftlichen Richtung der Gegenwart habe, melde 
das früher empiriſch Aufgefaßte in einer hoͤhern Einheit zu begreifen fuche, fo habe nicht weni⸗ 
ger mitgewirft der verberbliche Geift einer Schule, welcher das lebendige Gebilde der Sprache 
in hohlen Abftractionen darzuftellen fuche, jo wie der Mangel einer gründlichen Kenntnif der 
einzelnen Sprachen, welcher durch eine leichte Methode bedeckt werben folle, die bei aller fcheins 
baren Gründfichkeit doch nur eine ganz oberflächliche Auffaffung der Sprache erzeuge, Wie 
denn namentlich die Elementars oder Formenlehre, die Grundlage aller Sprachwiſſenſchaft, nur 
auf dem bilterifchen Wege dargefiellt werben könne. Daher denn auch eine Methode, weldye 
damit in Widerfpruch ftehe, nur nachtheilig wirken koͤnne. Von diefer Sucht, eine neue, leichte 
Methode des Erlernens der Sprachen aufzufinden, fei wohl zu unterscheiden die wiffenfchaftliche 
Behandlung der Sprache felbit, weldye wohl eigentlich erft Durch die neuere Philologie, nament⸗ 
fih durch Hermann, begründet worben, und welche beftrebt fei, unter der Ergründung bes hiſto⸗ 
rifhen Entwidelungsgangs der Sprache die allgemeinen Geſetze aufzufinden, welche eben dur 
die verfchiedenen Idiome zum Bewußtfein gebracht werden. Durch die Darlegung derfelben werde 
allerdings eine gewiſſe Vergleichung der Sprachen möglich, die aber meiſtens auf die Auffindung 
von Unähnlichfeiten führen würde. Die Beckerſche Methode, wie fie auf einer ganz willführlis 
chen und oberflächlichen Anficht der Sagverhältniffe beruhe, möchte auch im ihrer Anwendung auf 
die deutfche Sprache von fehr zweifelhaften Werthe fein. Wenigitens ſtehe fie nicht in Einflang 
mit der geiftigen Entwidelung des Kindes, welches nicht an Abftractionen, fondern an einzelnen 
Anſchauungen fid; entwidele. Noch weniger möchte daher eine folche Methode zu empfehlen 
jein, um eine fogenannte Parallelgrammatif darauf zu begründen, die ſich überhaupt auf ganz 
allgemeine Vergleihung in etymologiſcher und fontactifcher Beziehung befchränfen wuͤrde.“ 


Eine andere Seite ber früher vernommenen Grdrterungen über grammatifche Methode 
nahm Rector Dr. Kerlen aus Mühlheim an der Rubr wieder auf, indem er bemerfte (aner— 
fennend, „baß Drof. Fiedler viel Beifalldwerthes über einen fchr wichtigen Gegenſtand gefagt habe,) 
er möchte unferer Zeit doch in feinen Aeußerungen einiges Unrecht gethan haben, indem die jett 
üblichen Methoden des lateinifchen Unterrichts überhaupt nicht zu verwerfen feten und feinedwes 
ges die Rathfchläge der vom Nedner angeführten und gepriefenen Koryphaͤen der Litteratur vers 
nachläffigen; auch fei zu berücfichtigen, wie unfere heutigen Schulen den Zoͤgling für fo viele 
anbere Gegenftinde in Anfpruch nähmen, woburd größere Hebung im Lefen und Screiben des 
Lateinifchen erſchwert würde. Frühere große Latiniften hätten ihre Mutterfprache nicht ordentlich 
zu handhaben gewußt, was ihrer einfeitigen Jugendbildung mit Recht vorgeworfen werden müßte, 
Zugleich ſprach der Redner jeine Ueberzeugung aus, daß die Schulbehdrden, da die Methobe, 
wenngleich bei jeder die Perfönlichkeit des Lehrers das Meifte thäte, von Wichtigkeit fei, ohne 
Zweifel alle Sorgfalt anmwendeten, dad anerfannt Befte beizubehalten oder einzuführen, und dem 
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Lehrer die wünfchenswerthe Freiheit in dem Unterrichte ließen, fo nöthig auch Ucberwachung und 
Anordnungen feien gegen nußlofe Neuerungen und unfichere Erperimente, Namentlich müffe fich im 
Preußifchen Staate, ber deffen Schulanorbnungen er aus Erfahrung fprechen könne, in allen 
biefen Beziehungen jeder Lehrer glücdlich fühlen, und mit großem Danfe anerkennen, daß die 
Behörben auf die umfichtigfte Weife auf alle wichtigen Erfcheinungen und Borfchläge im Ges 
biete des Unterrichts genaue Rüdficht nehmen, und das bewährte Neue den Anftalten zu gut 
kommen laſſen. Diefes zeige fich auch wieder in neuefter Zeit in Bezug auf den Unterricht in 
den Sprachen. 


Noch erhob fich Oberſchulrath Friedemann zu einigen Aeußerungen. „Prof. Fiedler 
habe neben Hofrath Thierſch auch ihn als Zeugen der Ältern Zeit aufgerufen, und die Sädhfis 
fchen Kloſterſchulen als diejenigen bezeichnet, deren Schuͤler im Berfichen und Sprechen des La— 
teinifchen ftärfer und geübter geweſen feien, ald es heutzutage der Fall zu fein pflege ; er babe 
fogar ihm den Antrag gemacht, Einzelned ganz frei auszufprechen, namentlich in Beziehung auf 


das Abiturientenprüfungsedict, Alles, was Prof. Fiedler gerügt habe, beftehe allerdings zumeilen- 


noch; mehr als man wuͤnſchen müffe. Mir Weltere, fuhr der Redner fort, haben allerdings ganz 
anders gelernt; wir mußten aber auch auf der Univerfität umlernen. Prof. Fiedler hat im 
Euperlativ von noch beftehenden fchlechten Methoden gefprochen. Sch erinnere hier an die treffe 
lichen Worte, die einer meiner aͤlteſten Schuͤler, Director Dr. Art in Weplar, über die Mängel des 
heutigen Unterrichts in mehrern fehr beachtenswerthen Echriften gefagt bat. Es wäre zu wine 
ſchen gewefen, daß auch Prof. Fiedler näher auf das Einzelne eingegangen wäre. Wir fichen 
auf den Felde der Prarig, und müffen vor Allem zwifchen Ober: und Unterffaffen, oder auch 
zwifchen Gymnaſien und Progymnaſien unterfcheiden. Wo von der erften bis zur feßten Klaffe 
der Unterricht fortgeht, findet allerdings die methodiſch-disciplinariſche Behandlung oft nicht ftatt. 
Von einem andern Redner ift das Miffenfchaftliche befonders hervorgehoben, und von einer 
Philofophie gefprochen werden; alle Philofophie geht aber auf Wahrheit aud. Haben wir noch 
feine, fo müffen wir und um eine umfeben, Ueber bad, was in den untern Klaffen gefchicht, 
muß die Pädagogik entfcheiden, und diefe beruht auf Pſychologie. Es wäre gut, eine folche 
pädagogifche Behandlung zu entwerfen. Mas am meiften hinderlich ift in Deutſchland, ift eine 
Ueberfüllung der Klaffen. Das ehemalige patriarchalifche Verhaͤltniß kann heutzutage nicht mehr 
ftatefinden; in Holland befteht es noch. Wenn demnach für die untern Klaffen das paͤdagogi— 
fhe, für die obere das wiffenfhaftlidhe Element hervorgehoben wird, fo ift in folcher 
Vertheilung zugleich eine Bermittelung freitender Anfichten gegeben.” 


Den Schluß diefer Verhandlungen bildete ein rejumirender Vortrag des Hofrath 
Thierfch. „Der von fo vielen Seiten angeregte Stoff fei ſehr mannichfaltig. Der Vortrag 
des Prof. Fiedler gche auf einen Mißbrauch der Kräfte der Jugend in Beziehung auf formelles 
und technifches Einuͤben. Allein die Rüge des Mipbrauchs dürfe den Gebrauch nicht aufheben. 
Zum Grunde gelegt werden müffe firenge Eintbung der Formen. Dabei könne ein geitvoller 
Lehrer über die Elemente rafcher hinmweggehen, und fpäter dad Verfäumte nachholen, was ein ans 
derer in georbneter Weife binter einander abmache. Im Allgemeinen braudye weniger von einer 
oder der andern Methode die Nede zu fein, als von einer Potenz, die über Allem ftehe: das fei 
die Perfönlichkeit des Lehrers. Wie es ein altes Princip fei, daß ein guter Lehrer gute 


84 





Schule, ein ſchlechter Lehrer ſchlechte Schule mache, jo made ein guter Lehrer chen auch 
qute Methode, während ein jchlechter felbit die gute verderbe. Zweitens fei die Rede geweien 
von der Behandlung der Sprache. Gede. Sprache habe fiherlich ihren eigenen Geift, und deds 
wegen muͤſſe jede autonom, unabhängig von der andern behandelt werben. Darin ftimme er mit 
Prof. Haaſe' vollfommen überein. Aber über dem Sprachgeiſt ftche etwas Hoͤheres, Allgemeines 
red; das fei der allgemeine Menfchengeift, der nach ewigen Gefegen zum Selbſtbewußtſein ſtrebe 
und gelange. Er ſei einer und berfelbe in allen Sprachen, und werde ſich bewußt nicht bloß 
im Allgemeinen, fondern auch im Einzelnen. Wenn nun von Parallelgrammatif die Rebe fei, 
fo fei deren Aufgabe, dasjenige, was der allgemeine Menfchengeift fprachlich gefchaffen, aufzus 
faifen; allerdings bfeibe aber dabei nothwendig, daß der befondere Geiſt einer jeden Sprade 
forgfältig gewahrt werde. Se beftimmter dieß gefchebe , deſto ‚herrlicher werbe fich zeigen, wie 
der allgemeine Strahl des menſchlichen Geiſtes ſich in verſchiedenen Farben breche. — Was nun 
das praktiſche Beduͤrfniß anlange, ſo ſei die allgemeine Noth der Schulen hervorgegangen aus 
der Verſchiedenheit der Terminologie, fo wie der Stellung der Materien. Hier ſei rw xai xaro 
inavra; ſolche Willkuͤhr muͤſſe aber durchaus befchränft werden. Ob es denn nicht moͤglich 
fein follte, eine beftimmte Terminologie aufzuftellen, die von dem Deutfcen ausginge? Warum 
Denn ganz anders im Lateinifchen und Griechiſchen, ald im Dentfchen 5. B. die Caſus⸗ und 
Tempuslehre beihaffen fein müffe? Eine Varallelgrammatit habe das typifche Element feitzus 
ftellen. Eben fo fei nicht abzufehen, warum nicht die Satlehre das Typiſche parallel ftellen 
und vergleichen folle? Der Unterricht werde durch Parallelgrammatif unfehlbar Erleichterung 
und Forderung zu gleicher Zeit gewinnen. Und nur in dieſer Verbindung fei jene, die Erleich— 
terung, etwas werth. Denn der Unterricht jei nicht da, um die Jugend fpielend durch anmu⸗ 
thige Fluren zu führen; angeftrengt werden folle und muͤſſe fie. Dagegen fei e8 aber auch wies 
der eine Verſuͤndigung an der Jugend, fie in falfche oder unndtbige Schwierigkeiten zu verwideln. 
Hinweg mit Allem, was einfeitige, pedantifche Gruͤndlichkeit aus uͤbergroßer Beſorgniß beibehals 
ten möchte! Erſt dann fei ein Recht da, die wahren Schwierigkeiten feftzuhalten und an ihnen 
die Jugend recht zu üben,“ 

Laut gab fich der ungerheiltefte Beifall zu erfennen, den die Berfammfung diefer begeiitert 
vorgetragenen und begeifternden Rede fchenkte, aus welcher einen jeden die Elemente zur Berföhs 
nung der MWibderfprüche beruhigend angefprochen hatten. 





Der Vorſitzende zählte jegt auf, welche Aufgaben diefer letzten Sitzung noch geftellt feien. 
Megen der befchräuften Zeit mußte fih bie Verſammlung nicht nur die Kenntnifnahme von dem 
im Manufeript eingefandten Auffage ded Dr. Fritfche (f. Protof. der vorbereit. Sitz. R. 5) 
verfagen, fondern zog aud Prof, Walz den von ihm angekündigten Vortrag ber antife Wands 
malerei zuruͤck, und erffärte ferner Prof. Ritfchl nur einige Worte über das Unternehmen des 
von dem Berein in empfehlenden und förbdernden Schus genommenen Codex palaecographi- | 
eus bemerken zu wollen. Er führte an, wie dieſes Unternehmen nach dem, der vorjährigen 
Berfanmlung vorgelegten Plane nicht habe zur Ausführung kommen können, einzig und allein 
darum, weil der Lithograph Uckermann feinen beftimmteften, mündlich und fchriftlich gegebenen 
Zufagen fowohl in Betreff des Koftenpunftes als and) der technifchen Ausführung nicht habe treu 
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bfeiben können oder wollen. Doch ferach er die Hoffnung *) aus, daß demungeachtet das unftreis 
tig zeitgemäße Unternehmen mit andern Kräften und nadı etwas modificirtem Plane gluͤcklich 
werde zum Ziele geführt werden, und begründete dieſe Hoffuung naͤher durch Vorzeigung zweier 
in Bonn angefertigter, gelungener Facfimile’s von Schriftproben einer Handfchrift des Terenz 
und einer andern des Ovid. Er hatte von jeder hundert Eremplare abziehen laſſen, weldye als 
beſcheidenes Zeirneo» unter die Anweſenden vertheilt wurden. Nachdem er noch erwähnt hatte, 
daß der bis jet erjchienene Theil der neuen Bearbeitung des Ptolemäus von den Berfaffern, 
Prof. Wilberg und Prof. Grasbof aus Düffeldorf, zur Anficht aufgelegt, fo wie daß von 
Dr. Lrofch aud Bonn einige Eremplare feines Schriftchens über die Kennzeichen undchter 
Münzen der Berfammlung zur Dispofition geftellt feien, vernahmen die Anwefenden, der feflges 
Rellten Tagesordnung gemäß, den Vortrag des Director Dr. G. F. Grotefend über Die 
neuen Reifewerke von Fellows: 

„Bon der verehrten Berfammlung babe ich den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen kurzen 
Bericht über den Werth und die Wichtigkeit der Schriften zu erftatten, welche Hr. Fellows im 
vorigen Jahre über Kleinafien, und in dieſem Jahre über Lycien insbefondere herausgegeben hat. 
So fehr mich jedoch das allgemeine Vertrauen des Bereind zu meiner Kenutniß des darin behans 
beiten Stoffes erfreuet hat, fo fehr muß ich um gütige Nachficht bitten, wenn mein Bericht den 
gehegten Erwartungen nicht entfprechen follte. Die zu beurtbeilenden Schriften, weldye ich bis 
jetzt noch fo wenig fannte, daß es einer meiner Nebenzwede der Hicherreife war, fie näher ken⸗ 
nen zu fernen, haben einen folchen Umfang, daß ich fie in den wenigen Vormittagsfiunden des 
einen Tages, welche ich ihnen wibmen fonnte, nur flüchtig durchfehen und durchiefen konnte, und 
in denfelben Vormittagsſtunden eines andern Tages nur dasjenige augzuzichen vermochte, was 
mir zur Mittheilung an den Verein von einigem Intereſſe zu fein ſchien. Wie nuͤtzlich ſchon 
das erfte Journal des Hrn. Fellows, welches deſſen Reifen durch Lydien, Myſien, Bithynien, 
Phrygien, Piſidien, Pamphylien, Lycien und Carien beſchreibt, für die Topographie von Kleins 
aſten gewefen iſt, beweiſet Kiepert's Karte von Phrygien, welche der Profeſſor Franz in Berlin 
ſeiner Abhandlung über fuͤnf Inſchriften und fuͤnf Staͤdte in Kleinaſien beigegeben hat. Weit 
mehr leiſtet in dieſer Hinſiipt das neuere Werk, welches den Hrn, Kiepert veranlaßte, feinem 
topographiſch⸗hiſtoriſchen Atlas von Hellas und den helleniſchen Colonieen einen beſondern Carton 
uͤber den ſuͤdweſtlichen Theil von Carien beizufuͤgen. Von den 36 Staͤdten, welche Plinius als 
zu feiner Zeit in Lycien noch vorhanden bezeichnet, waren außer den beiden Hauptſtaͤdten der 
füdfichen und nördlichen Abtheilung von Lyeien, Zanthus und Thos, durch frühere Reifende 
an der Küfte eilf Städte ihrer Rage nach befannt; Hr. Fellows fand im Innern von Lycien die 
Ruinen von eilf andern Städten, fo daß nur noch ein Drittheil der von Plinius bezeichneten Städte 
unbefannt bleibt. So mancdherlei Belehrungen der Hiftorifer und Arcäolog ans ben abgezeich, 
neten Bildwerken und colorirten Basreliefs zu fchöpfen vermag, fo wichtig find für den Numis⸗ 
matiker die Verzeichniffe von den bisher noch unbekannten Münzen, und für den Botaniker die 
Berzeichniffe feltener Pflanzen. Zwar durchftreifte Hr. Fellows in feiner zweiten Reife nur das 
alte Lycien, welches.er bei feinem erften Befuche fo reich an intereffanten Grgenftänden gefunden 


*) Diefe Hoffnung bat ſich bewährt, und wird ſchon der fünften Verſammlung das erfte Heft des Werken 
vorgelggt werden Pönnen. D- Red. 
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hatte, von Smyrna aus; aber nach dem, was Hr. Fellows darüber berichtet, fcheint and, fein 
anderes Land in Kleinafien von fo hoher Wichtigkeit für die Erweiterung unferer Kenntniffe zu 
fein. Die Zahl der noch erhaltenen Denkmäler und die Männichfaltigkeit ber Juſchriften it fo 
bedeutend, daß Lycien eben fo bearbeitet zu werben verdient, wie.ber verewigte Otfried Miller 
Etrurien bearbeitet bat. Ja! wenn und auch Etrurien durch römifche Schriftiteller betannter 
geworden ift, fo fteht doch Lycien vielleicht in mehrfacher Hinficht noch über Etrurien, da ed nach 
meiner Anficht den Orient mit dem Occidente vermittelt, fofern es biefem eben ſoviel mitgetheilt 
hat, ald es vielleicht von jenem empfing, und ba ed nicht nur in Allem mehr Originalität vers 
räth, ald das meift nur nachahmende Etrurien, fondern audy feine Sprache aus den noch erhals 
tenen Jnuſchriften leichter zu enträthfeln iſt.“ 

„Wird gleich Apolfon bei Homeros nicht darum Avxnyerng genannt, weil er im Lycien 
geboren ward, fondern weil man in ihm den Sonnengott ald Sohn bed Morgenlichtes (Avxr, 
diluculum) verehrte, wie Eos noryercıa ald Tochter des Morgenbunfels hieß; fo ift doch Lycien 
ald die Heimat des Apollocultus zu betrachten, der von Patara nach Delos und von Delos 
nach Delphi u. f. w. verpflanzt ward. Eben dieſer Apollocultus zeugt von hoher Bilbung ber 
Lycier im Alterthume, da fich Apollon ald Symbol der Sonnenfraft in mancherlei moralifcer 
Beziehung vom phyſiſchen Sonnengotte Helios, gleich fehr unterſcheidet, wie Artemis von ber 
Selene, und die vier Künfte, welchen Apollen voritand, die rosıen, aovomn, karıınn und ia- 
zen, ald eben fo viele Zweige lyciſcher Kunft und Wiffenfchaft zu betrachten find. Wie früh 
Lycien zu hoher Blüche gelangt war, beweifet Homerd Achtung für alles, mas lyciſch heißt. 
Die Lycier waren die angefehenften unter den Bundesgenoffen Troja's, und ihr Anführer Sars 
pebon ein vielgeliebter Sohn des Zeus. Ihr Gott Apollon wird nicht nur in bem häufig wies 
berfehrenden Verſe l 

Äi yap, Zei re nareo xal ’Admvaln xal "Anoilor, 

dem Vater Zeus und der Athene zur Seite geftellt, fondern in der Iliade ald ber geachtetite 
Gott gefeiert, mit deffen Beleidigung die Iliade anhebt, und durch deſſen Pfeil Achilleus ſelbſt 
erlag, fowie der Iycifche Bogenfchüge Pandaros das Friedensbindniß zwiſchens den Troern und 
Achaͤern ſtoͤrte. Wie der lyciſche Bogen zur Erfindung der Feier Apollon's führte, fo veranlaßte 
bie Wölbung des arcadiſchen Schildes die Erfindung des wiederhallenden Lautenjpiels; aber 
deffen Erfinder Hermes bezeugte fo große Achtung gegen Apollen, daß er ihm feine Laute ſchenkte. 
Eine noch höhere Adıtung für das fanfte Spiel der Apollongleier fpricht fi in der Sage von 
der Schindung des phrygifchen Mariyas aus, wodurch ſich die Phrygier ald Freunde raufchenber 
Mufit und religiöfer Schwärmerei von den Iyeifchen Lyrikern ebenfo unterfcheiden, wie in Hellas 

die Beotier von den Athenern. Wenn wir gleich aud; von ben Phrogiern fehr ſchaͤtzeuswerthe 
Denkmaͤler befigen, die in ein weit höheres Alterthum hinaufzufteigen fcheinen, ald die Iycifchenz 
fo ftehen doch bei Homer die Phrygier noch in einem fernern Hintergrande, und einen jo hohen 
Pas Apollon’d Mutter Leto in der Götterverfammlung einnimmt, fo wenig weiß Homer etwas 
von ber phrygifchen Goͤttermutter Kybele zu fagen. Vom frühen Einfluffe Lyciens auf die Bil 
dung Griechenlands zeugen die Sagen vom älteften Priefterfänger Olen, welcher den Apollo: 
cultus Lyciens nah Delos übertrug, und von den fieben Werfmeijtern aus Lycien, welche dem 
Proötus die mächtigen Mauern in Tiryns erbauten. Die Altefte Heroenfage der Griechen vom 
Bellerophontes fpielt in Lyeien, und der Name der carifhen Stadt Pedaſa oder Pegaſa, 


87 

auf welche Hr. Fellows die Münzen mit der Iycifchen Auffchrift Fed oder Feg bezicht, bemweifet, 
das die Noffenamen Pedafus und Pegafus Igcifchen Urfprunges waren, wie der Name 
teto ber Iycifchen Bezeichnung einer Fran durch Lada entfpriht. Darf man aus der lyciſchen 
Münzlegende Pitarazu für Palara auf einen Iycifchen Urfprung folcher Städte Afiens fchließen, deren 
Namen auf assus, essus ober issus ausgehen; fo haben fich die Lycier über die ganze Weſt⸗ und 
Süpfüfte Kleinafiend von Affus in der Nähe des Hellefponts bis Iſſus an der Öränze von Syrien _ 
verbreitet. a! felbit im europäischen Chracien trifft man häufig dergleichen Namen an, wie 
Salmydeſſus am Pontus, und fogar in einzelnen Theilen von Griechenland, wie Myka— 
leſſus im Boͤotien. Daß Lycier ins troifche Gebiet gemandert waren, bezeugt nicht nur der 
dort heimifch gewordene Apollodienft, fondern verfichert auch der Sänger der Sliade ausdruͤcklich. 
Die mit einem Troer Tithonus vermählete Eos gehört eben ſowohl dem lyciſchen Apollocultus 
an, als die ephefiiche Artemis in Yydien. Gegen Lyciens Berwandtichaft mit Garien, worauf 
man aus der Achnlichkeit einer carifchen Grabfchrift mit Iycifchen in Walpole's Reifen fchlof, 
wird zwar von Hrn. Fellows bemerkt, daß die vermeintlich carifche Grabjchrift aus Telmiffus 
Ramme, mithin dem eigentlichen Lycien angehöre; allein die lyciſche Schrift, von welcher ſich die 
phrggifche Schrift durch größere Achnlichkeit mit der altienifchen unterfcheidet, findet man doch 
ſowohl auf carifchen ald auf cilicifchen Münzen. Der Bauftil Igeifcher Grabmäler, bei welchen 
Hr. Fellows vier Arten von Antiphellus, Tlos und Zanthus unterfcheidet, ſtimmt ganz mit ähns 
lihen Denfmälern Perſiens überein, und Hr. Daniel Sharpe, welcher in einem befondern Aufs 
fage über die lyciſche Sprache die Iycifchen Infchriften erläutert, wie Hr. Hermann Wiener die 
griechifchen, betrachtet das Incifche Volt als eine Miſchung aus Griechen, Phoͤniken und Perfen, 
weshalb er die Iycifchen Wörter bald mit ähnlichen Ausdruͤcken in Zend oder Pehlwi vergleicht, 
bald auch vwermittelft der az icon Sprachen und befonderd aus dem Arabifchen zu erläus 
tern ſucht.“ 

„Hr. Sharpe, deffen Auffag fir Sprachforfcher das höchfte Interefje gewährt, verbreitet 
ſich beſonders uͤber drei Gegenftände, über lyciſche Sprache, Münzen und Imfchriften. Geine 
Unterfuchungen über die Sprache begann er mit dem Vorurteile, daß fie aus dem Phönieifchen 
ſtamme; er ward aber durch Die große Menge gefchriebener Vocale, deren Zahl auf zehen ftieg, 
bald überzeugt, daß die lyciſche Schrift, gleich den perfifchen und indifchen Sprachen, Befondere 
Zeichen für lange und furze Vocale habe, und daß die lyciſche Sprache, wenn auch offenbar dem 
fogenannten Indo-Germanifchen Sprachſtamme angehörend, dennoch eine eigenthümliche, für fich 
beftehende Sprache fei, deren Wörter nur felten auf einen Gonfonanten, fondern meift auf einen 
Bocal ausgehen. Man findet jedoch auch Endungen mit d, Kg, 1, t, r, ss und z, wie Trame- 
lez und Troüodez, von den beiden Benennungen Tramele und Troöuneme, wodurch in den lyci⸗ 
ſchen Infchriften der Name Lyciens umfchrieben zu werben pflegt. Tramele ift nach Hrn. Fels 
tows der füblichere Theil mit der. Hauptſtadt Arna, welche die Gricchen nach der Waſſerfarbe 
bes vorbeifließenben Stromes Xanthos nannten; Trooes aber ber nörblicyere Theil mit der 
Hauptftadt Tlos. Die in diefen Ländern aufaefundenen Muͤnzen theilt Hr. Sharpe nad) brei 
verfchiedenen Perioden der Unabhängigkeit Lyciens ab. Die Altefien Münzen mit Iycifcher- Aufs 
fchrift find aus der Zeit vor der Eroberung durch die Perfer um 550 v. Chr, G.: ein paar ans 
dere feinen aus der Zeit nad) dem Abfalle von ben Perfern zwifchen Zerred und Alerander von 
Macedonien zu ſtammen; die Münzen mit der griechiſchen Aufſchrift Auxicoy und Symbolen 
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bes Apollocultus wurden während der Unabhängigkeit Lyciens und Cariens von 168 v. Chr. ©. 
bis 50 u. Ehr. ©. geprägt, da der Kaifer Claudius diefen Rändern ihre Freiheit raubte. Die 
Infchriften anderer Denkmaͤler gehören ebenfalld verfchiedenen Zeitaltern an, find aber doch nicht 
aus fpäterer Zeit. Die Alteften Inſchriften enthält ein Obelisk bei Kanthus auf feiner Rordofts 
und Norbweftfeite, wogegen die Infchriften der Suͤdoſt- und Suͤdweſtſeite etwas jünger zu fein 

ſcheinen. Zwifchen diefe ordnet Hr. Sharpe die Infchrift unter der Darftellung eines Kampfes; 
alle die Grabfchriften der erften, wie der zweiten Schrift des Hrn. Fellows ſtammen aus der 
römifchen Kaiferzeit. Der Obelisk it oben verſtuͤmmelt: in der Alteiten Inſchrift deſſelben find 
nur noch die vier erften Zeilen Incifche Schrift; auf diefe folgen eilf griechifche Zeilen, waͤhrend 
alles Uebrige wieder aus Iycifcher Schrift befteht. Die Abfchrift der griechifchen Zeilen ift 
jebocd fo unvollfommen, daß nur Weniges davon lesbar ift: man erfennt nur deutlich, daß darin 
die Rede von einem Sohne des Harpagus ift, welcher auch in der beigefligten lyciſchen Inſchrift 
vorfömmt. Hr. Sharpe erkennt in diefem Harpagus den Eroberer und Beherrfcher Lyciens unter 
Cyrus, und glaubt auch in den lyciſchen Worten sewe pasau oder pasawu, befondern wenn das 
s wie sh gefprochen fein follte, den perfifchen Titel eines Königs der Koͤnige zu erkennen. Dieſe 
Deutung ift jedoch eben fo unficher, ald die Beziehung der Worte Aoüra und Aoüremez auf 
Abora nazda oder Ormuzd. Sowohl in der griechiſchen als lyciſchen Infchrift kommt das Wort 
Arina vor; daß dadurch aber Arna oder Xanthus bezeichnet werde, laͤßt fich eben fo wenig ers 
weifen, ald die Bezeichnung des Ferxes durd; das Wort Zersse in derjenigen Infchrift, welche 
eine Sffentliche Verordnung oder Bekanntmachung zu enthalten fcheint. Hr. Sharpe bemerft jelbft, 
daß man den Gebrauch der Interpunction und der Buchitaben H und 2 in der griechifchen 
Schrift unvereinbar glauben könnte mit ber Beſtimmung eines Zeitalterd von fünfhundert Jah—⸗ 
ren vor Chrifti Geburt; er glaubt aber, daß auf die Schrift des Drients feine Anwendung leide, 
was von der Schrift des Decidents gelte. Allerdings ſcheiden auch die phrogifchen Inſchriften, 
ungeachtet fie bis in die Zeit eined Midas hinaufreichen, die Wörter durch Punfte; aber den 
Gebraud; eines H und 2 möchte man doc; felbft in Afien nicht gar hoch über Die Zeit des per 
foponnefifchen Krieges hinauffegen können, fo daß der erwähnte Harpagus fchwerlich der Feldherr 
aus ded Cyrus Zeitalter zu fein fcheint. Mit mehr Sicherheit hat Hr. Sharpe die Geltung ber 
Zeichen des lyciſchen Alphabetd vermittelt der Namen beftimmt, welche fowohl in griechifcher ale 
lyciſcher Schrift vorkommen.“ 

„Als ich mich vor zehen Jahren mit der Entraͤthſelung der lyciſchen Schrift und Sprache 
beſchaͤftigte, konnte ich nur fünf Inſchriften aus Walpole's Reifen mit einander vergleichen; Hr. 
Fellows hat aber noch mehr als zwanzig Nummern von Snfchriften zur Vergleihung geliefert, 
Doc findet fich darunter nur eine einzige zweiſprachige Infchriftz wogegen ich fchon im J. 1836 
durch die Güte des Hrn. Raouls Rochette eine noch einmal fo große zweifprachige Infchrift von 
einem Grabmale zu Antiphellus, erhielt, welche ihm durch Hrn. v. Cadalvine, ald ein Auszug 
feined Freundes, des Hrn. Borell, aus bem Journal of David Ross mitgetheilt war. Mit Huͤlfe 
diefer Infchrift wird man noch mehr von Igeifcher Sprache zu erforfchen im Stande fein, da fie 
mehre Säge zur Bergleichung liefert. Bis jegt ift von Iyeifcher Declination und Gonjugation . 

‚nur wenig befannt, und man fennt überhaupt wenig mehr ald die Namen für Frau, Sohn und 
Toter, Hr. Sharpe haͤlt lada für den Nominativ zur Bezeichnung einer Frau, deffen Dativ 
lade, und im Plural ladu fautet. Der Sohn heißt tedeeme, und die Tochter zzemaze; der Dativ 
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jenes Wortes lautet im Singular eben fo, im Plural aber tedeeme mit langen © am Ende; 
man licfet aber auch tedesaeme zur Bezeichnung der Kinder im Dativ. Es wiirde mich zu weit 
führen, wenn ich alles aufzählen wollte, was Hr. Sharpe zur Erläuterung der lyciſchen Inſchrif⸗ 
ten bemerft. Ich füge daher dem bereits Angeführten nur noch hinzu, daß das lyciſche Alphabet 
ebenfowohl, als das phrygiſche, dem griecdyifchen der alten Jonier entfpricht; daß aber die Ly— 
eier bemfelben noch zur Unterfcheidung kurzer und langer Bocale viele eigenthuͤmlich gebildete 
Zeichen hinzugefügt haben, wovon Hr. Fellows einige in derfelben Größe har abbilden laſſen, 
in welcher fie auf den Iycifchen Denfmälern vorfommen, damit man deren eigenthämliche Bildung 
defto deutlicher erkenne.“ 


Der Borfisende danfte dem würdigen Beteranen im Namen bed Vereind, deffen Bitten 
derfelbe durch feinen Iehrreichen Vortrag fo freundlic Folge gegeben, und kündigte dann den 
Eintritt der Daufe an. 


Nach der Paufe trat in Folge ausdrücklich erbetener und gern gewährter Genehmigung 
der Abgefandte Ungarnd, NRegierungsrath und Profeffor der Aeſthetik von Schedius von der 
Univerfirät zu Pefth auf, um eine furze Ueberficht über ben Anbau der Philologie in Um 
garn zu geben. ' Diefer Bericht gab fogar mehr, als er verſprochen hatte, indem nicht ſowohl 
die Philologie im weiteften Sinne, ald vielmehr die gefammte Gulturgefcichte Ungarns, fo weit 
fie von lebenden Männern vertreten wird, von dem Redner, deſſen liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit 
einen wohlthuenden Eindruf machte, ind Auge gefaßt und durch — der einzelnen Na— 
men angedeutet wurde. 


Hiernaͤchſt gab Dr. Heinrich die von der Verſammlung gewuͤnſchte Skizze von dem 
Leben und dem litterarifchen Nachlaß feines verewigten Vaters, des Profeſſors der klaſ— 
fiichen Philologie an der Univerfität zu Bonn, E. F. Heinrich. Sie fautete fo: 

„Hochanfehnliche Verfammlung! Die neulich an mid, ergangene Aufforderung, über den 
litterarifchen Nachlaß meines feligen Vaters, Carl Friedrich Heinrich , zu berichten, fo wie der 
Wunſch, eine biographifche Skizze hiermit zu verbinden, war mir ein neues ſchoͤnes Zeugniß für 
das Andenken, in welchem der Name meines Batersd in der gelehrten Welt Icht und ferner feben 
wird. Das Ueberrafchende jener Aufforderung, die kurze Frift und die Bewegung der Tetten 
Tage mögen mir Ihre gütige Nacyficht für meinen kurzen Vortrag erbitten.“ 

„C. F. Heinrich ward geboren am 8. Febr. 1774 zu Molfcleben im Herzogthum Gotha, 
wofelbft fein Vater Superintendent war. Seinen erjten Unterricht empfing er im väterlichen 
Haufe, und ward ſodann auf die Klofterfchule zu Donndorf geſchickt, deren damaliger Rector, 
Mag. Hennife, ein Lehrer von feltener Treue und Redlichfeit war. Inter der Leitung diefes 
Mannes entwicelte ſich bald eine entfchiedene Vorliebe für die alte, vornehmlich die griechifche 
Kitteratur, fo daß er fchen jegt für fih den Theofrit und Zenophen las, ja felbit den Sophoffes 
und Pindar zu foften anfing. Mit Heiterkeit gedachte er fpäter oft der unbefiegbaren Hinderniffe, 
welche ihm damals der Mangel an guten Schulbüchern bei dem Studium der Tragifer in den 


Weg legte; das Rericon des Scapula war fein einziger Rath und Huͤlfe. Bei feinem Abgange 
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von Donndorf 1788 erbielt er das Lob, daß er „ob acerrimum lilterarum , imprimis Graecae 

linguae, studium magnopere commendandus* fei, und fam jegt auf das Gymmafium zu Gotha. 

Der alte Ruhm diefer trefflichen Anftalt ift Jedem befannt; Döring, Kaltwafler, Voigt, Krieg, 

Galetti, vorzüglich aber Manfo und der feinen Schüler Überlebende Fr. Jacobs, waren bier feine 

Lehrer. Noch den Abend vor feinem Heimgange ſprach mein Bater von Jacobs mit der innigs 

ften Dankbarkeit und Rührung. Jacebs war nicht nur in der Schule fein Lehrer geweſen, er 

erflärte ihm auch den Aeſchylus in Privatſtunden. Dftern 1791 bezog Heinrich die Univerfität 

Göttingen, Sein Bater hatte ihn zum Theologen beſtimmt, und auch Heyne ſuchte ihm begreifs 

lich zu machen, wie viel dazu gehöre, mit der Philologie allein fortzufommen; er folle daneben 

ein fogenanntes Brodftvdium treiben. Dieß Legtere war natuͤrlich dem Sinne meines Vaters 
aiinzlich entgegen, und er gelobte, das Aeußerſte thun zu wollen, um feinen Beifall zu verdienen. 
Sharafteriftiich für Henne war es, daß dieſer ihm darauf feinen Studienplan abforderte, bie 
Logik ſtrich und dafür die Encyflopädie ber hiftorifchen Wiffenfchaften anfegte. Bald ward mein 
Bater Heyne's Lieblingsſchuͤler; er blieb in Göttingen 4 Jahre lang. Folgendes’ find feine eiges 
nen Worte: „Während diefes Zeitraums durfte ich Heyne als meinen zweiten Vater betrachten; 
ich wandelte unter feinen Augen, las, ftudirte, verfuchte nichtd ohne feinen Rath und Einfluß. 
Ihm babe ich unzählige Gute und die ganze Nichtung meines Geiftes zu verbanfen. Meine 
bisher bles dunkelen Ahnungen über den Werth, die Wichtigkeit und den Zwed des philologifchen 
Studiums entwicelten ſich durch feinen Unterricht bis zu deutlichen Begriffen. Wer den Gef 
der Heyniſchen Echule kennt, weiß, daß fie ihren einzigen Zwed nicht darin fest, Ariſtarche 
zu bilden, denen ein berichtigter Accent dad summum bonum dinft; daß fie vielmehr dabin ars 
beitet, das Studium der Alten, Interpretation und Kritik, auf Bildung des BVerftandes binzur 
führen, daß fie Gruͤndlichkeit mit Gemeinnusigfeit und Geſchmack zu paaren trachtet. Heyne's 
Behandlung der Alten ift daher, wie die Mathematif, eine Uebung für die Serlenfräfte; fie 
räumt auf, und führt auf gradem Wege zu einem höbern Ziele.” Soweit mein Vater über 
Heyne. Außerdem unterhielt er befonderd die Bekanntfchaft und den Umgang mit Blumenbad, 
Heeren und Mitfcherlich; der Letzte arbeitete eben an feinem Horaz, und ließ dabei Heinrich an 
allen feinen Unterfuchungen Theil nehmen. Meines Vaters erfie der gelchrten Welt übergebene 
Arbeiten, die Ausgabe des Muſaͤus, die neue Ausgabe des Köppenfchen Homer u. e. a., fallen 
noch in die Zeit feiner Göttinger Studien. Im Frübjahre 1795 verließ er endlich Göttingen, 
und nahm eine ihm auf Manſo's Empfehlung angebotene Lehrſtelle am Maria: Magdalenen- 
Gymnaſium zu Breslau an, mofelbit er 1801 zum Profeſſor ernannt wurde. In Verbindung mit 
Manfo und Fülleborn lehrte er an demfelben faſt ein Decennium, gleichzeitig als philofogifcher, 
eine Zeit lang auch als dramaturgifcher Schriftfteller thätig. Hauptſtudien meines Baterd in 
Breslau waren die Hefiodifchen Gedichte. 1802 erfchien feine Ausgabe des Sculum Herculis, 
und in einer vorangeſchickten Epistola an Heyne legte er den Plan einer künftigen Fritifchen Ber 
arbeitung aller Hefiedifchen Gefänge dar, Ein Epimetrum, den Hefiobus betreffend, fügte er 
1817 der von Tweſten in Kiel gefchriebenen Differtation über die Theogonie bei; der ganze hand» 
fchriftliche und noch unedirte Apparat, worunter Gollationen von etwa 10 Moskauer und Parifer 
Handfchriften,, befindet fich gegenwärtig in den Händen des Hrn. Prof. Ranke in Göttingen, 
der ihn in feiner eben jetzt erfcheinenden großen Ausgabe des Hefiodud befannt machen wird. 
Außerdem erfchienen in Breslau der Epimenides aus Kreta, eine Schulausgabe des Nepos, fo wie 
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verfchiedene Eleinere Aufjäge in gelehrten Zeitfchriften. 1804 nahm mein Bater einen Ruf als. 
Professor eloquentiae und der griechifchen Fitteratur an der Univerfität zu Kiel an, und wirfte 
in diefer Stellung 14 Jahre hindurch mit der größten Thätigfeit und dem fichtbarften Erfolge. 
Während das Studium der klaſſiſchen Literatur bei feiner Ankunft in Holftein dermaßen nies 
derlag, daß er anfangs faum ein Öffentliches Collegium zu Stande zu bringen vermochte, fo flieg 
von num an die Zahl feiner Zuhörer mit jedem folgenden Semefter. Das gegenwärtig in Kiel 
beftehende philologifche Seminar verdankt hauptfächlich feinen Bemühungen feine Entftchung. 
Zu den audgezeichnetiten Schülern aus jener Periode gehören die HH. Brandis, Tweften, Bleek, 
Dlshaufen, Falk, Burchardi, und die leider zu früh entfchlafenen I. V. Frande in Dorpat und 
Deterfen in Kreuznach. Im Herbft 1818 war mein Vater einer der erften Gelehrten, welche 
auf die nen geftiftete Rheinsllniverfität berufen wurden und zum rafchen Emporblühen derfelben 
beitrugen. Mit ganzer Seele dem afademifchen Leben fich hingebend, wirkte er theild in Vorle— 
jungen, theild und mit ganz bejouberer Piebe im Seminar. Die Vorlefungen galten meift der 
Erklärung griechiſcher und römifcher Autoren, namentlidy ded Homer, Lyeurg, Cicero, Tacitus 
und der Satirifer; über den Zuvenal lad er im Winter 1829-30 privatim vor einem Audito— 
rium. von 150 Stubirenden. Im Seminar war er, wie einft fein Lehrer Heyne, ganz in feinem 
Elemente, Wem unter den Männern, die einft feine Schüler, feine Seminariften waren, follte 
nicht gleich mir fein Bild mit den lebhafteften Farben vor der Seele fichen, wie er mit fräftis 
ger und feiler Stimme und mit der größten Klarheit und Bündigfeit den Alten zu erflären, ben 
Sinn feiner Worte auszufchälen und dem Buchftaben Leben zu geben wußte; man mußte noth- 
wendig mitbegeiftert werden und glauben, das Borgetragene mitdurchzuleben! Treffender Wig, 
mitunter etwas farfaftiicher, würzte den Vortrag, und verfehlte nicht, das Anregende deffelben zu 
erhöben. Lehren, ermuntern und zum Beffern anfpornen, dag war fein Leben. Rheinland und 
Weftphalen, die heutige Verfammlung, find laute Zeugen für das Bluͤhen der Schola Bonnensis, 
an welchem mein Vater ſich einen Hauptantheil windieiren durfte. Diefe Thätigfeit ald Lehrer und 
feine fehr hoch geftellten Anforderungen an wiffenfchaftliche Leitungen waren die Urfachen, weh 
bald er in der zweiten Hälfte feiner litterarifchen Wirffamfeit weniger aus dem reihen Schatz 
‚feiner Arbeiten dem Publicum mittheilte, als der Wunſch feiner Freunde und Schuͤler war. 
Außer einer Reihe Programme, die er alg Professor eloquentiae in Kiel fchrieb, und von der 
nen bie über den Juvenal, Horaz, die Homerifchen Diaffeuaften, die Hermaphroditen in der alten 
Kunft und die Memoria Hensleri die befannteften find, gab er mit feinem Gollegen, dem Juriften 
Cramer, Eieero’s Partes ineditae, fpäter den Tert der Rebe des Lycurg und Cicero de re publica 
heraus. Die verfprochenen Gommentare zu beiden letztern babe ich zum größten Theile ausge— 
arbeitet in feinem Nachlaffe vorgefunden. Einige Kleinere Aufiäge jchrieb er im Sommer 1817 
in Berlin für die Litterarifchen Analeften feines Freundes F. A. Wolf. Die treuen und auf 
opfernden Bemühungen des H. Prof. Schopen machten es mir möglich, vor nun 2 Jahren die 
Ausgabe ded Juvenal dem Druck übergeben zu Finnen; eine Anzahl Annetationen, die für die 
in Verbindung mit feinem fchon vor ihm verewigten Freunde, dem Geheimen Oberregierungsrath 
Schultz, zu veranftaltende Ausgabe des Frontinus de aquaeduclibus beſtimmt waren, find in 
ber kuͤrzlich erſchienenen Ausgabe jenes Autors von Hrn. Oberlehrer Dederich in Emmerich zu 
finden, und ein gleichmaͤßig ausgearbeitetes Heft über die erſten 9 Horaziſchen Satireu wird 
nädftens durch H. Prof. Wuͤſtemann in Gotha in einer neuen Auflage der Heindorffchen Ausgabe 
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gedrucdt werben. Daß natürlich alle nach dem Tode des Berfaffers edirten und noch zu ediren⸗ 
renden Arbeiten nicht als opera absoluta beurtheilt werben können, follte wohl faum einer Bes 
merfung bedürfen. Der Ausgabe des Juvenal werde ich die des Perfius folgen Laffen. Mit 
dem Perſius befchäftigte fich mein Vater namentlich in Bonn, und zwar mit folchem Erfolge, 
daß ich ihn einft fagen hörte, er. fei ihm endlich ganz Mar geworben, eine Stelle ausgenommen, 
wo in allen Handfchriften diefelbe Luͤcke ſei. Bon den neu hinzugezogenen Handfchriften rühmte 
er befonders eine Trierer, deren Gollation er feinem Freunde, Hrn. Director Loers, verdankte. Das 
fette Golfegium, welches er leſen fonnte, war über ben Perſius; ich habe es noch gehört. Ein 
weiteres Unternehmen dürfte die Herausgabe der Opuscula fein. Sie würden nicht nur die ein: 
zeln erſchienenen afademifhen Programme gefammelt enthalten, fondern auch durch zahlreiche 
Inedita vermehrt werden. Diefe Inedita beziehen fich namentlich auf verſchiedene Ciceroniſche 
Schriften, die Emendationes zum 2. Buch de re publica, ferner Vieles zum Orator, zu den 
Büchern de legibus, zu der Nede pro Muraena, zu bem dialogus de causis corruptae eloquen- 
tiae, zu den Epifteln des Fronto, zu den Fragmenten ded Merobaubes, zum Theognis, zu einis 
gen Demejthenifchen Neben, zum Lycurg u. A., eine Abhandlung über eine bei Lokri gefundene 
gemalte Vafe und die Keledonen, und einige zur Erflärung alter Infchriften in den Rheinges 
genden. Endlich wird Manchem die Nachricht von Intereffe fein, daß ich unter ben Papieren 
meines Vaters eine große Anzahl Briefe von Heyne, Jacobs, E. A. Börtiger, Gurlitt u. a 
deutjchen Gelehrten vorgefunden. Leicht Fönnten fie einft ein bedeutender Beitrag zur Geſchichte 
der Philologie unferer Tage werden,“ 

„Somit, bochanfehnliche Verfammlung , glaube ich; mid; meines Auftrages entlebigt zu 
haben. Dem Andenken meines Vaters und der Wilfenfchaft alaube ich es ſchuldig zu fein, 
auch jene zulegt genannten Arbeiten gemeinnügig zu machen, und ich hoffe bald die nöthige 
Muße zu finden, um dieſen meinen Vorſatz ausführen zu koͤnnen.“ 


Hofrath Thierfch, welcher die Veranlaffung zu diefer Skizze gegeben hatte, die für je 
den Philofogen von Intereffe fein mußte, war e8 auch, der dem Redner Danf wie Beifall zu 
erkennen gab. 





Noch war der Vortrag von Dr. Kreufer: „in wie weit find bie jegigen mate 
riellen Rihtungen den EHaffifhen Studien gefährlich?” im Rüditande. Bei ber 
jehr vorgerücdten Zeit indeß gab Dr. Kreuſer, den die Verſammlung ſchon am erfien Tage über 
einen andern Gegenftand zu hören das Vergnügen gehabt hatte, dem unmaßgeblichen Erſuchen 
des BVorfigenden freundlich nach, und verzichtete auf dieſen Vortrag, um fo mehr als Hofrath 
Thierfc hemerfte, daß doch im Grunde niemand in der Verfammlung an eine ernſtliche Ge 
fahr glauben werde, die der Philologie von Seiten der materiellen Intereſſen drohe. 

Dr. Urlichs machte die Anzeige, daß der Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande 

“am vorigen Tage förmlich zufammengetreten fei, die (von ihm mitgeteilten) Statuten *) ent 
worfen, und einen Vorſtand gewählt habe, welcher die Genehmigung der heben Staatsbehoͤrde 
nachfuchen werde. So wie biefe erfolgt fei, werde eine allgemeine Einladung zum Beitritt 
erlaffen und das erfte Heft antiquarifcher Verhandlungen im Druck befannt gemacht werben. 


*) ©. den Anhang unter III. 


Auf die vom Vorfigenden an die Verſammlung geitellte Frage, ob irgend jemand noch eine 
Mittheilung zu machen ſich veranfaßt finde, fprach Oberfchulrathb Friedemann den Wunſch 
aus, daß fünftig an jedem Eigungstage die furzgefaßten Rubriken der am vorbergehenden Tage 
gehörten Vorträge und Discufftonen, auf einem befondern Blatte gedruckt, unter die Anwefenden 
vertheilt werben möchten. Allen würden folche Erinnerungsblätter lieb, und um fo Ticber fein, 
je fräter der Natur der Sache nach die vollitändigen Verhandlungen im Druck zu erfcheinen 
pflegten. Dem Borfigenden fchien es angemeffener, daß diefer Borfchlag, wenn er die Genehmigung 
der Verſammlung erhielte, als bloßer Wunſch, denn als bindende Verpflichtung ausgefprechen 
würde. Als auch Hofrath Thierfch bemerkte, es fcheine ihm dieß nur eine Vermehrung der 
Formalien zu fein, wodurch die ohnehin fo zahlreichen und befchwerlichen Gefchäfte des Präfls 
diums ohne Roth gefteigert würden, wurde der Antrag fallen gelaffen. 


Prof. Walz bezeichnete einen Beſchluß als wuͤnſchenswerth, dem zufolge die Dauer der 
Vortraͤge auf eine halbe Stunde beſchraͤnkt, dagegen die Beſtimmung, wonach die nicht frei zu 
haltenden Vorträge dem Praͤſidium vorher im Manuſcript zugeſendet werben ſollen, wieder aufs 
geheben würde. Diefem Antrage glaubte der Vorfigende entgegentreten zu müflen. Ge— 
rabe bie empfohlene Maßregel erfcheine als die iliberalere, da hingegen in ber Einſendung 
der fchriftlichen Vorträge lediglich Mißverftäntniß der (ſchon in ber vorbereitenden Sigung hints 
laͤnglich erflärten) guten und ganz unanſtoͤßigen Abficht, die zu Grunde liege, eine cenfurartige 
Beichrinfung fehen fönne. Außerdem könne es wohl faum weiſe fcheinen, werde vielmehr leicht 
zu einer Art von Anarchie und haltungslofem Schwanken führen, wenn ein eben erjt von der vors 
hergehenden Verfammlung förmlich und einmäthig gefaßter Beſchluß, felbft wenn ſich augenblicklich 
einige Inconvenienzen herausftellen follten (mas doch hier nicht der Fall fe), gleich im 
nächftfolgenden Jahre wieder aufgehoben würde. In demfelben inne ſprach ſich Hofrath 
Thierfcd aus, und beftand hierauf der Antragfteller nicht weiter auf feinem Vorſchlage. 


Nochmals erbat ſich nun Hofrat Thierſch geneigtes Gehör, um „im Namen der Vers 
jammfung deren Danf Denjenigen, den fie folchen ſchulde, auszufprechen. %) Vor allen dem ers 
babenen Monarchen, unter deſſen Schutz fie ſich hier zufammengefunden. Er habe durch die 
Zeichen feines Wohlwollens, deffen Gegenftand fie gemefen, zu vielen andern einen neuen Bes 
weis gefügt, welchen Werth er auf Philologie und klaſſiſche Studien und auf die Erziehung 
lege, zu deren vorzäglichfter Wermittlerin die deutſche Philologie geworden ſei. Diefe werde uns 
ter dem Schirm jener Gefinnung in den preußifchen Landen gegen die Gefahren geſichert ruhen, 
von denen fie noch vor Kurzem bedroht fchien. Sie werde unter Ihm fich immer ſegensreicher 
entfalten und auch diejenigen wieder mit ſich vereinigen, welche in dem Kampf der legten Zeiten 
an fich oder an ihr irre geworden. Der näcite Danf gebühre den erleuchteten Organen -feiner 
Regierung, welche durch aufridytige und wohlwellende Forderung der Sache gezeigt, daß fie 
von dem Geift und der Gefinnung ihres Monarchen durchdrungen und nicht gemeint feien, in 
regungslofer Abgefchloffenheit zu beharren, während vor ihren Thuͤren ein erneutes frifches und 
Keime einer glüclichen Zufunft entfaltendes Leben ſich raſch und fröhlic; bewege. Ebenfo wurde 
der Theilnahme der adminiftrativen, der afademifchen und ftädeifchen Behörden, und mit befonderer 





*) Bortlih aus ver Beilage zur Augsburger Allg. Zeit. Nr. 296. ©. 2361. 
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Anerkennung der hingebenden Thätigfeit, Gemanbtheit und der freundfchaftlichen Geſinnung ges 
dacht, mit welchen der Präfidirende, Herr Profeffor Ritſchl, die Angelegenheiten der Verſamm⸗ 
fung eingeleitet, die Schwierigkeiten geebnet, das Widerſtrebende vermittelt und, unterftügt von 
den Mitgliedern des Buͤreau, ihre Sigungen und Arbeiten geleitet habe.“ 


Der Bicepräfed Prof. Ritſchl ſchloß hierauf die Verſammlung mit Worten dieſes Inhalts: 
„Mit erwartungsvoller Freudigkeit hoben wir unſere erſte Sitzung an, mit freudiger Vefriedi— 
gung, hoffe ich, heben wir die letzte auf. So viel des Schönen, Tiefen, Belehrenden, Anregens 
den, Erwedlichen iſt gefagt und gehört worden; fo heiter, einträchtig und erquidlich in Form 
und Gehalt ift der perfänliche Verkehr der zahlreich verfammelten Genoffen gewefen, daß es 
kuͤhn gefagt werden darf, die dießjaͤhrige Verſammlung babe den ungweideutigften Beweis gege— 
ben, daß das innere Lebensmarf des Vereines in ungefdiwächter Geſundheit Danere, Und fo be 
rechtigt fie zugleich zu der begründerften Ueberzeugung, er werde in frifcher und begeifternder 
Kraft fortleben von Luftrum zu Luſtrum. Und wenn er auch nicht auf nachgeborne Geſchlechter 
übergehen follte, fo wirb er ihnen body ein erhebendes Zeugniß ablegen, mit welch beharrlicher 
und erfolgreicher Eintracht wir in einer Zeit, die durch mobernfte Intereffen vielfach bins und 
hergezogen würd, feftgehalten haben an dem ideafen Lebenskerne, weldyen und die Hochhaltung 
und die Durchdringung des klaſſiſchen Alterthums gewährt.“ 

„Halten wir und mit unfern Sclußempfindungen an dieſes Erfreuliche, weil es das We- 
ſentliche ift: möge Dadurch das Unweſentliche, mögen alle die Mängel in Anordnung und Reis 
tung, die Ihnen etwa entgegengetreten find, in den Schatten geftellt werden. Sch habe Ihre 
Nachſicht angefprochen beim Beginn der Sitzungen ; ich ſprach zugleih dad Bertrauen aus, 
Sie wuͤrden fie nicht verfagen: Sie haben fie nicht verfagt, fondern, den guten Willen anfes 
hend, das Unzureichende oder Mißlungene uͤber ſehen und freundlich getragen. Empfangen Sie 
dafür aus Herzensgrund meinen Lebendigiten, meinen gerührteften Danf, Mit dem Wunſche, daß 
und allen dad Rheinische Znfammenfein eine freundlidye und werthe Erinnerung bleiben möge, 
und indem ich Ihnen ein herzliches Lebewohl zurufe, erfläre ich jegt Fraft des mir übertragenen 
Ehrenamtes, deffen Vollmachten ich hiermit in Die Hände des Vereines zurücgebe, Die vierte 
Verſammlung deuticher Philologen und Schulmänner für gefchloffen.‘ 


% 


Auban g. 


I. 
Eingefendete Erwiderung des Oberftudiendirectord Herrn Dilthey. 


Zu ©, 92. 


Wenn geiſtrolle und in den Gemüthern der Hörenden Anfang findende Worte allein iben über 
Wabrbeit und Zweckmäßigkeit entſcheiden fonnten, fo würde es nah tem Vortrag des gechrten Gegenred— 
ners feinem Zweifel unterliegen, daß mein Vorſchlag auf dem Etantrunfte des Sprach- und Litteraturſtu— 
diums eben ſo beifalldwertb, als auf dem rädagogiihen verwerflidh fei. Wer möchte nicht ummillführlide 
Zuftimmung empfinden, wo darauf bingemwiefen wird, wie nur claſſiſche Protucte eined lauteren und edlen 
Geiſtes zu Gegenftänden des bildenden Studiums gemacht, wie Zeit und Mühe nicht für Etudien in An: 
ſeruch genommen werden dürfen, durch die der Zegling zerſtreut, verwirrt, verfänmt, geſchädigt wird, wie 
die aſthetiſche Keuſchheit und Scheu, die Unſchuld des Geiſtes verletzt werde von Allem, was ſich von der 
hoben, reinen und einfachen Echonheit wahrer Glafficität entfernt u f w. Anders aber geſtaltet ſich die 
Sache, wo es darauf anfommt, die allgemeinen Begriffe auf das Einzelne anzuwenden und zu beftimmen, 
ob das legtere richtig unter die Kategorie der erfteren fubfumirt fei oder nicht, wo es darauf anfommt, 
daß die Fobpreifung des Ganzen fih pädagogiſch aud an dem Ginzelnen und durch das Einzelne in feinen 
didaktiſchen Erfolgen bewähre. Wie bo wir aud Alle das Claſſiſche achten, fo wenig find wir doch darüber 
einverfianden, wie weit das Gebiet deſſelben fich erftredfe, und was im Ginzelnen dazu gehöre. Entſchlagen 
wir und auf einen Augenblid des die Monftranz der Glaffieität umbüllenden Etrablenlichtes und Ambra— 
duftes paneghriſtiſcher Phraſen, und beantworten die freilich höchſt ſimple Frage: find Menander, Tbeofrit, 
Kleanthes, Meleager, Plutard, Lucian u f. w. claſſiſch? Wenn die Antwort nad den Andeutungen meines 
geebrten Gegners verneinend auffällt, „weil fie bereits jenen Epätlingen eines berabgefommenen Volks 
angehören, die im Denten und Darflellen unlauter geworden, in ibren Schhriftwerfen den Nachkommen ein 
trauriges Erbtbeil geiftiger Ermattung und Berarmung binterlaffen haben,” wenn wir Dagegen Gorgias, 
Antipbon, Andokides, Aeſchines, Lofias, Iſaos u. f. w. troß ibrer beutigen Ungeniefbarfeit als claſſiſche Mu— 
ſter rühmen wollen, weil fie der Blürbenzeit griechiſcher Cultur angehören, fo wird Regel und Maßſtab 
unferes Urtheils mindeftens nicht auf den Beifall eines competenten Richters Anſpruch maden konnen, 
deſſen Gewichtigfeit groß genug ift, um bei jeder Differenz bedenklich zu machen, ich meine des Horaz, der 
die Thorheit, das Elaffifhe nad der Zeit, nicht nah dem Wertbe zu bemeffen, mit verdientem Spotte ge 
geißelt bat. Doch nebmen wir audy an, daß der Begriff des Claſſiſchen in feiner Anwendung auf alle eins 
jeine Autoren und Schriftwerke durch genugente Hebereinfunft feftgeftelt fei, fo bin ih Fühn genug, zu 
behaupten, daß es ein Irrthum iſt, auf dem pädagogifhen Standpuncte chaſſiſch und bildend für durch— 
aus identifh zu halten. Zum Beweiſe kann ich neben Pindar faft alle Elaffifer des atbenifhen Zeitalters 
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anfubren, namentlich Euripides, Thucydides, Ariftopbanes, Zenophon, Platon, Iſokrates und Demoftbenes- 
Wahrend fie den Rubm der Glaificität unangrtaftet behaupten, muß einem großen Theil ibrer Werke bil: 
dende Kraft auf dem pädagogiihen Standpunkte ganzlıh abgeiproben werden. Dies im Ginzelnen nad: 
jumeifen, Pönnte freilich nur die Aufgabe eines eigenen Werkes fein, wie es für frühere Bildungsjuitände 
bereitd von Schelle zu fhreiben verfudht wurde. Fur jeßt fei es genügend, an die übereinftimmende Er: 
fahrung aller praftiihen Schulmänner und die vorberrfhende Sitte unferer Schulen zu appelliren, melde 
tbeild von ſelbſt die Lectüre jener Autoren auf wenige, auserwählte Kragmente beſchränkt baben, tbeild von 
Bebörden, in denen fi padagogifhe Einfiht und Exrfabrung concentrirt, *) ausdrüdlih zu Vorſicht und 
Beſchränkung in der zum größten Tbeil als unpaſſend bezeichneten Lecture denfelben angemwiefen worden 
find. Gleichwohl ift gerade bier der Punkt, in dem noch vielfah, befonders von jüngeren und fonft vor 
züglich tüchtigen Lebrern gefündigt wird, die in autem Glauben und blintem Bertrauen auf die bochbelob— 
ten Seanungen claſſiſcher Würde, Neinbeit und Ebenbürtigfeit die von ibnen felbft oft noch nicht durchitu: 
dirten Werke jener Autoren der Lectüre zum Grunde legen und erft nad jabrelangen Mißgriffen und Miß— 
folgen hinſichtlich dieſer Lehrftoffe zu klarer Befinnung über das Zweckmäßige gelangen Die unzeitige 
Lectüre des Pindar, die verfehlte Auswahl der Leſeſtücke aus Thucydidet, Platon, Demoftbenes u. ſ. w. und 
die an unpallenden Stoff unvermeidlich ſich anſchließende unpaſſende didaftiihe Behandlung deffelben hat 
oft genug dazu gedient, Zeit und geiftige Kraft der Jugend unverantwortlih zu vergeuden, und auf dem 
praftifhen Standrunfte, wo es darauf anfommt, Mübe und Arbeit durd den Erfolg zu belchnen, mehr 
Unheil angerichtet, als durch alle Wortfünfte der Verberrlihung des Claſſiſchen und Heratwürdigung de4 
Unclaffiihen wieder gut gemacht werden fann. In demfelben Maße aber, ın welchem das Glaffifche im Ein: 
zelnen oft der "pildenden Kraft pädagogiih ermangelt, müſſen wir diefe nicht felten dem zugeſtehen, wat 
einer minder claffiiben Zeit entitammt. Sch meinestbeild trage wenigftens Fein Bedenken, in der von 
Theofrit, Moſchos und Bion ausgebildeten Idylle ein der claffiiben Zeit würdiges Product zu erkennen, 
den hochherzigen Plutardy in vielen Stüden über den bei aller attiihen Süßigkeit doch einigermaßen leder- 
nen und in platter Nutzlichkeitstheorie befangenen Fenophon zu ftellen, und den der verderbteften Zeit eines 
gänzlihen Geiſtesbankerotts angebörigen Lucian dem Ariſtophanes für ebenbürtig zu eradten, und würde es 
für einen nambaften Berluft halten, wenn diefe und andere Autoren als unclaffiih der Pectüre entzogen 
werden follten. Eben fo wenig vermag ich zu glauben, daß Stüde, wie der Hymnus des Kleanthes, der 
Eid der Afflepiaden, der Frühling des Meleager, die Philomele des Babrias, die Herder für die ſchönſte 
Fabel des griechiſchen Altertbums erklärt, die von reicher Erfahrung und ſcharfſinniger Kombination zen: 
genden jfeptiichen Araumente des Sextus Empirifus u. f. w. die älthetiihe Keuihbeit und Scheu verlegen 
werden. Wo überall dieſe Beſorgniß in gegründeter Weiſe bervortritt, da foll und muß die Ausbebung von 
Leſeſtucken unterbleiben und das zur Litteraturfenntnig Erforderlihe der begleitenden Culturgeſchichte über 
laffen bleiben, wie dies ausdrüudlih von mir verlangt worden ift. Bielleiht if das Mißverfländnig nur 
dadurch veranlaßt worden, daß ich ſelbſt die Buzantiner einiger Rückſicht für wurdia erflärte. Eigentlich 
habe ich damit nicht etwas Neues und Unerhörtes verlangt; denn einige befheidene Nedeblumen aus Agas 
tbias, Hierokles, Makedonios, Palladas, Paulus Silentiarius u. f. w. fteben fänaft in unfern beliebteften 
Schulbüdern, obne daß jemals ein Nachtheil für claffifhe Bildung daraus entiprungen if. Wenn ich die 
jelben durch einige andere zu vermehren gedachte, die jedenfalld durdy Drigimalitat der Korm und des An 
balts mod; anziehender fein mödten, fo verftebt fih doch von ſelbſt, daß alles Bozantinifhe nur als eine in 
Umfang und Bedeutfamkeit geringfügige Appendir erfdeinen folte, von deren Werth oder Unmertb die 
Idee des Ganzen Feineswegs bedingt wird. Man unterfheide nur zwiſchen den auf claffiihe Bildung be 
rechneten Lehr: und Lefeftüden und jpraclicd: litterarifihen Edyantillons , bloßen Stil» und Schriftproben. 
gene follen das eigentliche, methodiſcher Bearbeitung bedürftige Kunſtwerk fein und bleiben, diefe mur ale 
anfpruclofe, zum Theil aus litteräriſchen Arabesken gebildete Nandverzierungen geduldet werden. Die 
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Ich meine namentlich Das Eircular des preußiſchen Miniſteriums vom 11. Decemb. 1828 bei Neigebaur S 1. 
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Tiefe des deutſchen Genius und: der Gehalt feiner ſchönſten Gebilde wird in unfern Schulen an der Lectüre 
von Klopſtock, Gothe und Schiller entfaltet, das Vaterunfer des Ulphilas dagegen, das Ludwigs und Anno 
Lied und die meiften altdeutfhen Fragmente werden ald Sprachproben und litteräriſche oder patriotifche 
Denfwürdigfeiten mitgetbeilt, und wo man nur biejen Geſichtspunkt feftbielt, ift nie Daruber geflagt worden, 
daß fie jener Lectüre Abbruch gethban baben. Eben fo werden Herotot, Thucydides und Fenophon unges 
fhmälert bleiben, wenn aus Dio Caſſtus die Geſchichte der Hermannsihlaht, aus Anna Komnena die 
Schilderung Bobemund’s , ans Niketas das Lob des Kaiſers Friedrich oder die Führung jenes berühmten 
Schwabenſtreiches gegeben, und lebrreihe Vergleichungen dieſer Stücke mit den entſprechenden Berichten von 
Bellejus, Klerus, Billebardouin, Soinville, Ubland u f. w. angedeutet werden. Homer und Sophokles follen 
nicht alterirt werden Durd die mpftiihe Spradfülle eines Orrhiihen Hymnus oder das anmuthige Räthſel, 
welches in claffifh rolirten Verſen die Lebensjahre des Mathematikers Diophantos beredhnen lehrt. Ders 
gleihen Dinge follen ald Beimerf und Nebenfahe wenig Raum und Zeit in Anipruch nehmen, und wers 
den im ſchlimmſten Kalle weniger fchaden, ald mande pädagogisch fterile Partien der größten Claſſiker. 
Sollte gleihmohl von ſolchen unfhuldigen Stleinigkeiten für die Unfhuld des Geiſtes zu fürchten fein, fo 
mögen fie immerbin beim Gebrauche des Buches übergangen, oder auch alle byzantinifhe Fragmente von 
demjelben ausgeichloffen werden. ' Wefen, Beftand, Tendenz und Zweckmäßigkeit ded Ganzen werden mit 
ihnen: und obne fie ſich ziemlich glei bleiben. Indem bei jedem Autor ‚die Freiheit vorbehalten wird, ihn 
obne ausgebobene Stilproben mittelit einfacher Grwähnung in dem catalogus auctorum der Litteraturges 
ſchichte zu übermeiien, ift auch die Möglichkeit gegeben, alles der clajfiihen Bildung Nactheilige auszu— 
fließen. Demnach fonnen die gemachten Vorwürfe nicht die Idee des Werfes felbit, fondera nur ihre feh— 
terbafte Ausführung treffen, und Nichts wird durch den ſchwankenden Begriff bes Elafflihen, Alles durch 
die Zweckmäßigkeit der Einzelnheiten entfdieden Freilich werden hierbei difonirende Anfibten unvermeid» 
lich fein, los ydo 7’ diloıcıy dvno dmiriprerar Foyoss. Mber im Weſentlichen wird Uebereinſtimmung 
und pädagogifhe Zweckmaßigkeit fi verbürgen lafen, wenn die zum Abdrud beftimmten Stellen zuvor ver: 
zeichnet, und dieſes Verzeichniß der Kritik und Verbeſſerung competenter Richter unterftellt wird. 

Möchte es mir gelungen fein, biermit einer Idee Eingang zu verfhaffen, von deren gelungener 
Ausführung ih für das griehifhe Studium diefelbe Förderung erwarte, melde dur ähnliche Werke Sdeler 
und Nolte dem franzöfiihen, Künzel und Wadernagel tem deutfchen gemährt haben. Allerdings läßt ſich 
eine verichiedene Behandlungkweiſe denken, je nachdem man eine philologiſch-hiſtoriſche, oder eine pädagogifch. 
didaftifhe Bearbeitung beabfihtigt. Aber nur in Mebendingen fliegen fi diefe Gegenfäge aus, während 
fie in der Hauptiache zufammenfalfen. Die Zielpunfte beider liegen gerade bei der griechiſchen Sprache, 
welche nicht zum mündlichen und fhriftlihen Gebrauch, ſondern als allgemeines Bildungsmittel und als 
Hauptelement der gejammten litteräriſch-äſthetiſchen Eultur erlernt wird, weit näher an einander, als bei 
jeder andern Epradye und Pitteratur, und der zu ibnen führende Weg, wenn aud bin und wieder nad 
beiden Seiten auteinandergebend und verichiedene Anfihten gemährend, ift doch im Ganzen derfelbe, turde 
ſchneidet daſſelbe Gebiet, es mit geiſtigem Verkehr nach allen Seiten belebend, und nicht leicht wird Jemand 
in den Fall fommen, um einiger Divergenjen willen, ibn zweimal im Leben, einmal als Pbilolög , einmal 
als Pädagog zurüdzufegen. Die Aufgabe für unfere Zeit iſt überall nicht, die wiſſenſchaftlich philologiſchen 
und die praktiſch paͤdagogiſchen Intereffen ftreng tom einander zu ſcheiden, fondern vielmehr fie eng in ein: 
ander zu verflehten. Auch bier mögen darum der Philolog und der Pädagog beijammen bleiben und als 
treue und ſich wechfelfeitig belfente Gefährten fih in einander fügen und ſchicken. Wo ein wirfliber Con: 
fliet ihrer Pläne eintritt, fol allerdings der ifolirter und freier fi bewegende Philolog nad) dem in Gefell: 
fhaft feiner Schüler langfamer und bedäctiger ziebenden Pädagogen fi bequemen, und vorzugsmeiie für 
das Bebürfniß des legteren der Weg gebabnt werden. Aber andrerfeitd darf auch ver Pätageg niemals 
vergeffen, daß er Griechiſch lehrt, nicht bloß um äſthetiſche Züchtigfeit daran auszubilden, fondern auch um 
jene aller Wifrenihaft und Bildung gemeinfamen Interefien zu fördern, melde auf dem inneren Berfebre 
der. Philologie mit der Theologie, der Jurisprudenz, der Heil, und Naturkunde ‚der Philofopbie, Mathes 
matik und Gefchichte beruhen, Intereffen, welche mein hochgeehrter Gegner felbft fonf fo hoch anzuſchlagen 
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pflegt, und die nicht bloß in den Augen der Welt den Werth der Philologie erhöhen, ſondern ibr PrY 
auf dem pädagogifhen Standpunkte mannichfaltige Reize und allfeitig bildende Kräfte verleiben. *) 


II. 


Bekanntmachung über eine planmäßige Ausbeutung auswaͤrtiger Bibliotheken zu 
philologiſchen Zwecken. 


Zu S. 56. 


Die Verſammlung deutſcher Philologen und Schulmaͤnner hat es ſich in ihren Statuten 
§. 1. d. unter anderm zum Zweck geſetzt, „größere philologiſche Unternehmungen, welche die ver⸗ 
einigten Kräfte oder die Huͤlfe einer größeren Anzahl in Anſpruch nehmen, zu befoͤrdern.“ Nach—⸗ 
dem in Bezug hierauf fchon im J. 1838 die Aufmerffamfeit der Werfammlung auf eine Tängf 
vermißte Ausgabe der alten Mathematifer gerichtet worden war, wurbe im 3. 1839 zu Mannheim 
von dem mitunterzeichneten Prof. Haafe ein umfaffenderer Vorfchlag gemadht, welcher im 3. 1840 
zu Gotha berathen und angenommen, und zu beffen Ausführung die unterzeichnete Commiſſion 
gewählt wurde. Diefelbe it im J. 1841 zu Bonn zum eriten Male vollitändig verfammelt ger 
wefen, und hat zunächit über die im Einzelnen zwar erfreulichen, jedoch bis jegt noch bei weis 
tem nicht genuͤgenden Erfolge ihrer Bemühungen berichtet und demnächft befchloffen, mit folgender 
Darlegung deffen, was gefchehen ſoll, alle Philofogen und fonftigen Freunde der Fitteratur des 
Alterthums in Deutfchland zur Unterftüägung ded Unternehmens aufzufordern, deffen Vorberei— 
tung und Leitung ihr übertragen iſt. 

Die fehr großen Verdienſte, welche ſich die neuere Philologie um die alte Kitteratur durch 
gründliche und zuverläffige Herftellung der Terte, fo wie durch vielſeitige, geiftvolle Erklärung 
erworben hat, befchränfen ſich dem größten Theile nach auf die gangbarften, dem Schulgebraud) 
nöthigen und nahe liegenden, überhaupt auf die fchönften und wichtigften Partien der Litteratur. 
Gleichwohl ift es felbft bei manchen der namhafteften Schriftfteller noch nicht gelungen, alle für 
fie vorhandenen Hilfsmittel ausfindig zu machen, oder die gefundenen fo zu benutzen, daß man 
für die Texte eine fichere Grundlage gewonnen und fo mwenigitend die biplomatifche Kritif zu 
einem gewiffen Abjchluffe gebracht hätte; man erinnere ſich nur, wieviel hierzu noch mangelt, 
3. B. bei Zenophon, Polybius, Diodor, Plutarch, Athenäus, Cicero, Ovid, Tacitus u. |. m, 
obwohl für diefe Schriftiteller felbit ſchon Bedeutendes geleiftet it, um nicht zu gebenfen berer, 
für die von Einzelnen die Fritifchen Hälfsmittel zwar fchon gefammelt, aber noch nicht verarbeitet 
find. So ift ed alfo zunächt felbft für die wichtigften und nöthigften Theile der alten Litteratur 
ein dringended Beduͤrfniß, die noch gar nicht oder noch nicht genuͤgend benutzten Handfchriften 
fo auszubeuten, wie es eine gründliche Kritif verlangt. 


*),Eine lehrreiche Vergleichung bieten die. feit jemen Verhandlungen befannt gewordenen Sammelmerfe von Yan: 
Kart und Borberg. Colite, mad dem gebildeten Dublicum an Ueberfepungen fo erwünſcht erſcheint, für die ge 
tehrte Bildung in der Driginalfprade weniger Werth haben? (D. Bf.) takt 
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Aber es giebt ferner noch fehr ausgedehnte und mannichfaltige Gebiete der alten Littera⸗ 
fiir, für welche in neuerer Zeit verhaͤltnißmaͤßig außerordentlich wenig gefchehen if. Won Di» 
tern, Rebnern, Philoſophen, Hiftorifern find es freilich nur die fpäteren und mehr untergeordneten, 
welche einer neuen kritiſchen Bearbeitung bringend bebärftig find; aber ganz befenders ſind ziem⸗ 
lich alle diejenigen Schriftfteller , welche die realen Wiffenfchaften behandelt haben, in einem 
folchen Zuftande, daß fie der Benutzung beinahe entzogen. find; unter biefen find nicht wenige 
noch ganz ungedruckt; die gedrudten find meiſtens nur in einzelnen febr feltenen alten Ausgaben 
vorhanden, und ihr Text ift gewöhnlich fo voll von Rüden und Fehlern aller Art, daß es in 
vielen Fällen unmsglich ift, ohne fortwährende Emendation mit zweifelhaften Erfolge zu einem 
genägenden Verftändniß zu gelangen, oder daß man fich wenigftens immer in der Rage befindet, 
feine ganz zuverkäffigen Folgerungen aus Form und Inhalt machen zu koͤnnen. In foldyem klaͤg⸗ 
fichen Zuftande befindet fich die Mehrzahl der fpäteren Geographen, die Mathematifer, Me: 
chaniker und Mufifer , die Aftronomen und Aftrologen, die Mebiciner und Naturforfcher aller 
Art mit den Alchymiſten, die Schriftfteller über Thierheiltunde, Sagd u! ſ. w. Hier hans 
delt es ſich alfo gar nicht etwa um bie bloße Hefe ber fpäteiten Litteratur, fondern gu: 
tentheild um Schriftfteller Älterer Zeit, oder foldhe, die aus Älteren gefchöpft haben. Werben 
diefe den philologiſchen Studien zugänglich gemacht, fo ift zunächit der Gewinn davon zu ers 
warten, daß eine Menge von Kunftausdrüden aus den genannten Wiſſenſchaften eine fichere 
Ertlärung finden, während jett befanntlich die techniſche Sprache der Alten auch in ben Bedeu: 
tenditen lericographiſchen Unternehmungen unfrer Zeit noch eine fehr verfäumte und dunkle Partle 
iſt; es verftcht ſich, daß ein Fortfchritt hierin theild ein allgemeines fprachfiches Intereffe haben, 
theils auch oft zum Berftändniß der gefefeniten Autoren beitragen wuͤrde. Ferner bedarf es 
kaum der Erinnerung, daß in den erwähnten Schriften fich nicht Weniges findet, wagd und mans 
nichfachen Auffchluß über das Leben und bie Gewohnheiten der Alten giebt; felbft die Mathe: 
matifer find zuweilen fir die Antiquitäten von großem Antereffe, 5. B. wenn der ungebrudte 
Hero den Kubifinhalt einer Triere berechnet, u. dgl. Aber ald einen großen und wefentlichen 
Gewinn muß man es ferner betrachten, daß die Gejchichte der realen Wiffenfchaften im ter: 
thum erft dann auf eine befriedigende Weife gefchrieben werden kann, wenn ihre Quellen zugängs 
lich gemacht und gereinigt fein werden. In diefer Beziehung trifft das Intereſſe der Philologie 
mit dem aller anderen Wiffenfchaften zufammen, um welche es fich hier handelt; wie weit diefe 
auch immer über die Leiftungen des Alterthums hinaus fein mögen, wie gering die Hoffnung fein 
möge, in feinen Schriften noch unbefannte Hülfsmittel für heutige Praris zu finden, (eine Hoff: 
mung, bie 3. B. 1804 zu Paris Veranlaffung zum Drud bes liber ignium ad comburendos ho- 
stes von bem fabelhaften Mareus Graecus gab, aber getäufcht wurde,) fo werben e8 doch jeder: 
zeit Die Meiſter dieſer Wiffenfchaften als ein Beduͤrfniß und wuͤrdiges Streben anerkennen, die 
Gefchichte derfelben bis auf die erften Anfänge zuruͤck zu verfolgen, und darım ift gewiß auch 
von ihrer Seite für die phifologifchen — dieſer Art Theilnahme und Unterſtuͤtzung 
zu hoffen. 

Die bisher angeführten Vortheile einer —— und methodiſchen Ausbeutung der 
Bibliotheken laſſen ſich mit voller Beſtimmtheit im Voraus berechnen ſchon nach dem, was wir 
aus den Katalogen uͤber das Vorhandenſein von Handſchriften wiſſen, die ſeit Jahrhunderten 
unbenutzt daliegen. Aber es iſt außerdem auch eine keinesweges chimaͤriſche, ſondern wohlbe— 
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gründete. Hoffnung, daß fich yon befannten Autoren noch hier. ober, da ſehr wichtige Handſchrif⸗ 
ten, ja baß ſich ſelbſt verloren. geglaubte Bücher vorfindem werden. Cs ift, nicht anzunehmen, 
daß die bedeutenden Entdedungen, welde in diefem Jahrhundert gemacht find, jetzt ihr Ende 


erreiche. haben follten. Wer es erfahren hat, wie Außerft-unvollftändig und unrichtig die Katas { 


Loge von Handſchriften gewoͤhnlich find, wie. fehr häufig die einzefnen, Handſchriften weit mehr 
enthalten, als die Inhaltsangabe jagt, und. wie viele ſelbſt ältere ‚Bibliotheken. ed. noch giebt, 
über deren. Inhalt nur, fehr wenige Nachrichten vorhanden ſind, der wird nicht zweifeln, daß 
das Gluͤck, irgend etmas Unverhofftes zu finden, für ben fundigen Forfcher faft unausbleiblic 
iſt; auch find ja Beifpiele genug vorhanden, welche zeigen, daß felbit in befannteren Bibliorhes 
fen, ja felbft in mehrfach benugten Handſchriften, noch intereffante Inedita gefunden werden kön 
nen. Wenn aber auch die Gluͤcksfaͤlle dieſer Art, wie ſicher man fie immer erwarten faun, nicht 
mit in Anfchlag gebradyt werben, jo fcheint doch felbft ohme fie. die fichere Ausbeute einer forge 
fältigen und methodifchen Beuugung ber Bibliothefen von jo großer Bedeutung zu fein, daß ſich 

mit Beitimmtheit erwarten läßt, c& werde der Plan dazu bei allen. Freunden ber alten Kitteratur, 
auch wenn fie für ihre befonderen Richtungen und Wuͤnſche nur einen mittelbaren Nutzen daven 
hoffen können, eine um fo regere Theilnahme und um fo bereitwilligere Unterftägung finden, je 
mehr es in die Augen fpringt, daß nur durch gemeinfame Bemühung in größerer Ansbehnung 
möglicd; werben kann, was bisher theilweife durdy vereinzelte Beftrebungen verfucht wurde. 
Menn ed bisher Jemand aus eigenen Mitteln oder durch Unterftägung liberaler Regierungen 
und Gönner möglich wurde, fremde Bibliotheken zu befuchen, jo war er meiſtens genöthigt ‚oder 
entfchloffen, ſich auf irgend einen einzelnen Gegenftand zu beſchraͤnken, und alles Andere, gefegt 
auch, ed wäre wichtiger, bei Seite zu laffen. Viele dagegen fehen fich ganz außer Stande, ſich 
für ihre Arbeiten die nöthigen Fritifchen Hälfsmittel entweder felbft oder durdy Andere zu vers 
fhaffen; und wem dies endlich vielleicht durdy viele Opfer gelungen war, der mußte dann zur 
legt noch feinen Plan an ber Schwierigkeit jcheitern fehen, für eine lange und mühfame Arbeit 
einen Verleger zu finden, wenn fie ihrem Inhalte nad) zunaͤchſt nur für ein kleines Publikum 
ein unmittelbares Intereſſe haben Fonnte, 

Diefe Schwierigkeiten werden großentheild hinweggeräumt, die Litteratur bed Alterthums 
wird in allen ihren heilen zugänglich gemacht, verborgene Schäge werden an’d Licht gezogen 
und bie Kritif der vorhandenen wird bis zu einem woͤglichſt zuverkäffigen Abſchluß fortgeführt 
werden, wenn wir durch reichlicye Unterftägungen in den Stand ‚gefegt werben, den folgenden 
Pan zur Ausführung zu bringen. 

Es follen zwei thätige und möglichit gründlidy vorbereitete jüngere Philologen, mit einer 
jährlichen Befoldung von je 600 Rthlr., abgefendet werben, um fremde Bibliothefen nad einem 
umfaffenden Plane auszubenten. Sie follen arbeiten unter der Gontrolle der unterzeichneten 
Eommiffion, welche die fo erlangten Gollationen und Inedita entweder felbit auf geeignete Weiſe 
publiciren oder fie denen uͤbergeben wird, welche davon einen zwedmäßigen Gebrauch zu machen 
im Stande und geneigt find. Zu dem Ende ift vor allen Dingen erforderlich, daß mittelft Sub» 
feription jährlicher Beiträge eine Summe von 1200-1500 Rthfr. zuſammengebracht werde, wo. 
von nach Abzug der Befoldungen der Ueberſchuß, wo es nöthig. iſt, auf die Herausgabe, fo wie 
auc auf die an die Gubferibenten zu liefernden Freierempfare von Schriften, über welche dies 
ponirt werben fann, und auf die Koſten der Gorrefpondenz ꝛc. verwendet werben joll. Die 


unterzeichnete Commiſſion wird ſich bemühen, auch bie Unterftügung der Regierungen durch Geld» 
zufchäffe und Portofreiheit zu erlangen, und wärs alljährlich der Verfammlung dentfcher Philos 
Iogen und Schulmänner Rechenſchaft über ihre Gefchäftsführung und deren Erfolge ablegen. 
Vor allen Dingen aber bittet fie dringend allg diejenigen, welche mit ihr die Ueberzeugung theis 
len, daß das beabfichtigte Unternehmen von großer wiffenfchaftlicher Bebeutung ift und fichere 
Hoffnung auf die wichtigften Erfolge verfprichf, ed durch Unterzeichnung jährlicher Beiträge, 
fofern es ihre Vermoͤgensumſtaͤnde geſtattzu, maͤglichſt reichkiyt. zu Jut Aytegſticzen, und durch Ver⸗ 
breitung und Empfehlung gegenw Aße Aufforderung auch Andere moͤglichſt dazu zu veranlaſſen. 
Nicht die mit eigenen Beduͤrfniſſen Kaͤmpfenden unſeres Standes, ſondern die durch aͤußere Mit⸗ 
tel und Lage Beguͤnſtigten in und außer demſelben ſind es, an welche wir uns wenden. Der 
lebhafte Anklang, welchen der Plan von vielen Seiten gefunden hat, fo wie auch die bisheri— 
gen Erfolge der Subfeription (in Breslau allein - find bemahe 100 Rthlr. gezeichnet), und der 
rege wiſſenſchaftliche Sinn vieler von denjenigen, welche beitwagen können; geben und die Hoffe 
nung, daß die erforderliche Summe in nicht gar langer Friſt vollftändig fein wird, Zugleich, 
bitten wir alle Subferibenten, den Unterzeichneten gefälligt mittheifen zu wollen, ob und welche 
beſonderen Wuͤnſche ſie haben, damit dieſe thunlichſt beruͤckſichtigt werden koͤnnen, namentlich aber 
uns Nachweiſungen aller Art zukommen zu laſſen, welche dem Unternehmen von Nutzen fein koͤnn— 
ten; ſolche wuͤrden uns ganz vorzuͤglich dann ſchaͤtzbar ſein, wenn ſie ſich auf weniger nahe 
liegende Gegenſtaͤnde bezoͤgen, deren Litteratur nicht fuͤglich ohne Beſchaͤftigung mit ihnen felbft 
fernen gelernt werben fan. 


F. Haaſe in Breslau, für Schlefien, Pofen, Provinz und Känigri — 
und die ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmer. 

C. Lachmann in Berlin, fuͤr Oſt- und Weſtpreußen, — Mart 
Brandenburg, Mecklenburg. 

F. Ritſchl in Bonn, fuͤr die Rheinprovinz und Weftphalen, Heffen, Naſſau, 
Oldenburg, Hannover, Braunſchweig, Holſtein, Schleswig, Bremen, 
Luͤbeck, Hamburg, Frankfurt a. Mw. 

F. Thierſch in München, für Baiern und Oeſterreich. 

Ch. Wal; in Tübingen, für Wuͤrtemberg, Baden und die Schweiz. 
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ne WE } 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlaude. 
Zu ©. 9. 


| Erſter Abſchnitt. 
Von dem Vereine, ſeinen Zwecken und Mitgliedern. 


8. 1. Unter dem Namen „Verein von Alterthumsfreunden im Rheinlande“ Bilder ſich 
eine Geſellſchaft, beſtimmt fuͤr die Erhaltung, Bekanntmachung und Erklaͤrung antiker Monumente 
aller Art in dem Stromgebiete des Rheins und ſeiner Nebenfluͤſſe von den Alpen bis an das 
Meer Sorge zu tragen, ein lebhafteres Intereſſe dafuͤr zu verbreiten und, ſoviel moͤglich, die 
Monumente aus ihrer Vereinzelung in oͤffentliche Sammlungen zu verfeten. 

$. 2. Der Verein ftellt fih unter den Schutz der Hohen Staatsbehoöͤrden. 

$. 3. Er ladet zum Beitritt Alle, die fich in den betreffenden Gegenden für Alterthümer 
intereffiren, fo wie auch an anderen Orten verdiente Männer ein, und bietet den übrigen Vereinen 
der Art in der Schweiz, Deutſchland, Holland, Belgien und anderwaͤrts zu gegenſeitiger Dienſt⸗ 
leiftung die Hand. 

4 Er.befteht: 

J. a) aus ordentlichen, 
b) aus außerordentlichen Mitgliedern ; 
I. and Ehrenmitgliebern. 

$. 5. Zu Ehrenmitgliedern werden ſolche hochgeſtellte Männer gewählt, welche dem Ber: 
eine zur Zierde, fo wie zu wirkſamem Scuge gereidyen. 

g. 6. Drdentlihe Mitglieder, wenn fie die Verhandlungen des Vereins zu erhalten 
wünfchen, verpflichten ſich zu einem jährlichen Beitrage von drei Thalernz Teiften fie auf jene 
Verzicht, zu einem jährlichen Beitrage von anderthalb Thalern, Außerordentliche Mitglieder 
werden Solche, welche durch banfenswerthe Gefchenfe und Mittheilungen ihre Theilnahme 
an den Zwecken des Bereing bethätigen. 
$. 7. Porgefchlagen werden alle Mitglieder durch die Sefretäre, ernannt durch ben 
Vorſtand. 

Zweiter Abſchnitt. 
Von dem Vorſtande des Vereins. 


5. 8. Der jedesmalige Vorſtand des Vereins wird in der jaͤhrlich an einem vorher feſt⸗ 


geſetzten Orte zu haltenden Generalverſammlung der ordentlichen Mitglieder durch Stimmen: 
mehrheit auf ein Jahr gewählt, 
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$. 9. Der Sit bed Vorſtandes it in Bonn, kann FR durch gemeinfamen Beſchluß ber 
Generalverfammlung verlegt werben. Be > — 
$. 10. Der Vorſtand beſteht: 
. and einem Präfidenten, 
II. aus einem erften rebigirenben Sekretär, ber bei Verhinderung des Praͤſdenten als 
Vicepräffdent fungirt, 
Il. aus einem zweiten rebigirenden Sefretär, 
IV. aus einem Ardhivar, 
V. aus einem Rechnungsfuͤhrer und Kafflrer. 
$.11. Der Borftand ernennt auswärtige Sefretäre, welche ——* ſind den — 
des Vorſtandes beizuwohnen, namentlich in Leyden, Nymwegen, Utrecht, Weſel ober Kanten, 
Neuß, Aachen, Coͤln, Coblenz, Neuwied, Saarbruͤcken, Trier, Mainz, Mannheim, Speyer, Worms, 
Straßburg, Freiburg, Tübingen, Gohftanz, Basel, Zurch und anderen Orten, 
$. 12. Der Vorftand hat für die Intereffen des Vereins im weiteften Umfange zu — 
und von ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung der Generalverſammlung Rechenſchaft abzulegen. 
$. 13. Der Vorſtand hält wenigſtens alle zwei Monate eine Sitzung. Sur Gong eines 
Beſchluſſes müffen wenigſtens drei Mitglieder zugegen fein. 
$. 14 Dem Borftande liegt in&befondere Die Beforgung ber Drudfchriften ob. 


Dritter Abfchnitt. 
Bon den Druckſchriften des Vereins. 


$. 15. Die Druckſchriften ſollen unter dem Titel „Jahrbuͤcher des Vereins von Alters 
thumsfreunden im Rheinland“ jährlich aus einen oder zwei Heften beſtehen, bie mit einer Ans 
zahl Abbildungen von Monumenten audgeftattet. fein werben. 

$. 16. Die Jahrbuͤcher umfaffen Alles, was fich auf Alterthümer im Stromgebiete dee 
Nheines und feiner Nebenflüffe bezieht: eine antiquarifche Zeitung, BRAUNER, Necenfionen 
und eine Ghronif des Vereins. 

$, 17. Ueber die Aufnahme der eingefandten Beiträge entfibe der Vorfanb 


Zufäglihe Beftimmung. a; 
-$. 18. Die Statuten können von ber Generalverfammlung — — der 
Anweſenden abgeaͤndert werden. 
Beſchloſſen in der Generalverſammlung zu Bonn am 1. Ottober 1841. 
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Vierten Werfaminling deutfcher Philologen nd | Ediganer in Bonn. 


(Geordnet nach ihrer Einzeichnung in das Abu) 


1. Friedrich Ritſchl, der Zeit Vicepraͤſes 


Burerhielmaıa,: Geheimen ee St 


tab Profeſſor zu, Boen.i .. ; 

B. AUWa von Schlegel zu Bonn. 

4. J. F. F. Delbru⸗ Pie und 
MProfeſſor zu Bonn. 
5. $r. W. Wilberg aus Eſſen. 

* Eduard Brockhoff aus Bonn. 

7. Joh. Fried, Aug. van Calker, Pros 
feffor zu Bonn, 

8. 50h. 9. I. Bartelmann, Lehrer aus 
Luͤbeck. 

9. Wilh. Effer, Profeſſor aus Muͤnſter. 

10. F. Biunde, Profeſſor aus Trier. 

11. Nein: Effer, Gymnaſiallehrer aus Düren. 


19: Dr.-Nüßlin, Lyceumsbirector von Manite ⸗ 


heim, 

13: 8. Simrod,'Dr. aus Bonn. 

14. & M. Arndt aus Bonn. 

15. Dr. AL. Capellmann, Gonnaſlallehrer 
aus Düffeldorf. 

16. Plüder, Profeffor zu Bonn. 

17. Biedermann, Gymnaſialdir. zu Bonn. 

18; Ritter, Profeffor zu Bonn. 

19. Schopen, Profeffor zu Bonn. 

20. Lerfch, Privatdorent zu Bonn. 

21. Werner, Gpmmnafiallchrer in Bonn. 

22. Dr. Nigfch, Profeſſor der Theologie in 
Bonn. 

23. Dr. Kroſch aus Bonn. 

24. Könighoff, Gymnaſiallehrer aus Min; 
ftereifel. 

25. Dr. $ublrott, Lehrer der Realfchule zu 
Elberfeld. 


. |: 37. Dr. Zabri, 





| 126. Baron € ſtorff, Be, aus Paris. 
27. 5 Quoſſek, Oummafiallebrer. aus Bonn. 
28; Dr, Heimfoeth, Privardocent aus Bonn. 


29, Dr. Harleß, Vicerector aus Herford. 

30, Dr. Gildemeiiter, Privatbocent a. Bonn. 

3. J. Schraut, Gymnaſiallehrer aus Saar 
brüden. 

32. J. Bekker, Profeffor aus Berlin. 

33. & Lachmann, Profeffer aus Berfin. 

34: Dr. %, Ur lich s, Privatdocent aus Bonn. 

35. Dr. 9. Dünger, Privatbocent aus Bonn. 

36. Dr. v. Niefe, Profeffor aus Bonn. 

Profeffor aus Nürnberg. 

38. Henry Benjamin aus Weftindien. 

39. Dr. Julius Gäfar, Privatdocent aus 
- Marburg. 

40. Rice. Sommer, Privardocent Br Bonn. 


44, 2udw, v. Schediug, fin. Rath und 


Profeffor aus Pefth. 
42. Dr. Friedemann, Naffauifcher Ober⸗ 
fchulrath und Archivdirector. zu Idſtein. 
43, Dr. Hupfeld, Gymnaſiallehrer aus Eaffel. 


44. Dr. Fichte, Profeffor zu Bonn. 
45. Dr. Jasper, Rector ans Rheydt. 


46. Dr. Loer s, Gymnaſialdirektor aus Trier. 

47. Clauſener, Profeſſor am Athenaͤum zu 
Luremburg. 

48. Dr. Laſſen, Profeſſor aus Bonn. 

49. Dr. Heinen, Director aus Duͤſſeldorf. 

50. Dr. Helmke, Director aus Eleve. 


51. Dr. Thierſch, Director aus Dortmund. 


52. J. Duhr, Lehrer an ber Realfchufe zu 
Duͤſſeldorf. 
53. Baron de Roiſin aus Bonn. 
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54. Korte, Director aus Meppen. 

55. Roth, Gymnaſiallehrer aus Muͤnſtereifel. 

56. Zirkel, Gymnaflallehrer aus Bent, 

57. Breibenftein, Profeffer aus Bonn, 

58. Naumann, Profeffor aus Bonn. 

59. Fr. Thierfch, Hofrath und Profeffor 
aus München, 

60. Kaufmann, Profeffor aus Boten. 

61. Fr. P. Peters, Gymnaflallehrer aus 
Duͤſſeldorf. 

62. Dr. Kruſe, Oberlehrer aus Elberfeld. 


63. 


W. Elfter, Rector am Gymnaſium, and 
Clausthal. 


64. 9. Boß, Profeſſor aus Kreuznach. 


65. 
66. 
67. 


68. 
69. 


— 
» 


53. 
84. 


Joh. Schrey, Lehrer aus Juden, 
Model, Gymnaſiallehrer aus Bonn. 
Dr. 8. $. Hermann, Profiffor and 
Marburg. 

Dr. Roulez, Vrofeffor aus Gent. 

B. Beder, Lehrer aus Bonn. 
Kanne, Öymmnafiallehrer aus Bonn. 
Schwalb, Gymmafiallchrer a. Duisburg. 
Schram, Profeffor aus Bonn. 

Dr. Fiedler, Profeffor aus Weſel. 

3. Geerling, Oberlehrer aus Weſel. 
Luͤcke, Conſiſtorialrath und Profeſſor in 
Goͤttingen. 


- E. Heinrich, Dr. der Med. u. Phil. 


aus Bonn, 


Dr. Kerlen, Rector ver hoͤhern Bürgers 
ſchule zu Mülheim a. d. Nuhr. 


78. Dr. Steiner, Oberlehrer am Gymnaſium 


zu Kreuznach. 


. Dr. Hundeshagen aus Bonn. 
. J. Geel, Profeſſor und Oberbibliothekar 


aus Leyden. 


.Dr. Schiller, Aſſiſtent am Gymnaſium 


zu Erlangen. 
Floek, Gymnaſſallehrer aus Coblenz. 
Dominicus, Gymnaſiallehrer a. Coblenz. 


Dr. Horrmann, Gymnaſiallehrer aus 
Magdeburg. 


85. Ruͤttger, Önnmafiallehr.a. Muͤnſtereifel. 

86. J. Ka yſer, Gymnaſiallehrer aus Darm- 
ſtadt. 

87. D. Staeffler, Rector and Trarbach. 

88. Dr. Radicke, Privatdocent aus Bonn. 

89. Hofmann, Reallehrer a Darmſtadt. 

90. Dr. Walther, Biebliothekar a. Darms 
jtabt. 

91. Dr. Lange, Gymnaſtallehrer a. Worms. 

92. Dr. Grieshaber, Profeffor a, Raftadt. 

93. Kirfhbaum, Gonrector aus Weilburg. 

94. Schulz, Collaborator aus Weilburg. 

95, Dr. Soldan, Gymnaſiallehrer a. Giefen. 

96. 8. Range, Baurath aus Darmftadt. 

97. E&. Biffinger, Lyceumslehrer a. Mann: 

heim, 

. Senf, Oberlehrer aus Koblenz. 

99. Behaghel, Profeffor von Mannheim, 

. Dr. Klein, Director aus Coblenz. 

.Ewich, Lehrer aus Barmen. 

. Dr. Ed. Jacobi, Oberconfiftorialrath 

aus Gotha. 

. H. Behn-Eſchenburg, Gand, ber 

Phil. aus Bonn. 

.Bernd, Vrofeffor aus Bonn. 

. J. Wichelhbans, Pfarrer aus Bonn. 

.W. Dillenburger, Oberlehrer aus 

Aachen. 

. ©. Brambad, Progymnaſiallehrer aus 

Siegburg. 

. 5. Weber, Schulpfleger a. Rheindorf. 

109. Dr. Roft aus Gotha. 

110. Hof, Profeſſor aus Köln, 

111. Dr. Wiertz, Lehrer aus Düffeldorf. 

112, Treviranus, Profeiler zu Bonn. 

113. Pieler, Oberlehrer aus Arnsberg, 

114. Dr. Hilger s aus Bonn. 

115. Dr. Marr, Oberlehrer and Coesfeld. 

116. Dr. G. F. Grotefeud, Director aus 
Hannover. 

117. Dr. E. &. Grotefend aus Hannover, 

118. Dr. fr. Gerlach, Vrofeifer aus Bafel. 
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119. Dr. W. Viſcher aus Baſel. 

120. Dr. Grimm, Oberſchulrath aus Hanau. 

121. Katz fey, Director aus Muͤnſtereifel. 

122. Scotti, Rector aus Meurs. 

123. Meſſerer, Gymnaſiallehrer a. Saar⸗ 
bruͤck. 

124. Dr. Schoen, Director aus Aachen. 

125. Ditges, Lehrer zu Neuß. 

126. Meiring, Director zu Düren. 

127. Remacly, Lehrer am Gymnaflım zu 


Düren, R 
128. Dr. Hildebrand, Profeffor aus Duͤſ— 
feldorf. 


120. Grubiß, Oberlehrer aus Minden. 

130. Dr. Menge, Oberlehrer aus Aachen. 

131. Focke, Oberlehrer aus Arnsberg. 

132. Lorentz, Gymnaſiallehrer aus Köln. 

133. Dr. Bades, Gymnafiallehrer aus Köln, 

134. Dr. Münfcder, Öymnafiallehrer aus 
Hanau. 

135. &. Halm, Profeffor aus Speyer. 

136. Dr. Züllig aus Heidelberg. 

137. Ullmann, Kirchenrath aus Heidelberg. 

138. 6. Dilthey, Dberftudienrath a. Darm: 
ſtadt. 

139. 8 Kayfer, Profeſſor aus Heidelberg. 

140. Dr. Sr. Kayfer aus Heidelberg. 

141. Goetz, Rector aus Neuwied. 

142. Dr. Vogel, Profeffor aus Zweibrüden, 

143. Dr. Eihhoff, Oberlehrer am Gymna⸗ 
fü um zu Elberfeld. 


144. BAumlein, Profeffor ang Maulbronn. \ 


145. Cabenbad), DOberlchrer zu Effen. 
146. Freudenberg, Oberlehrer in Bonn, 
147. Dh. Wirtgen, Lehrer zu Coblenz. 
148. Arn. Förfter, Lehrer aus Aachen. 
149. Dr. Knebel, Oberlehrer aus Kreuznach). 
150. 9. Kopftadt, Lehrer aus Grefeld. 
151. Dr. Wiefeler, Privatdec, a, Göttingen. 
152. W. A. van den Ham aus Utrecht. 


153. Schmidts, Gymnaſi allehrer aus Duſ⸗ 


ſeldorf. 
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154. Fulda, Gymnaſiallehrer aus Duisburg. 
155. Vie hoff, Reallehrer aus Diüffeldorf. 
156. W. Beder, Reallchrer aus Düffeldorf. 
157. &.Krahe, Gpmnafiallehr. a. Düffeldorf, 
158. Bedel, Dr. aus Münfter. —3* 
159. Offenberg, Rector aus Vreden. 
160. Limberg, Oberlehrer aus Münfter. 
161. Honigmann, are [Te 
Duͤſſeldorf. * 8* 
162. Stieve, Director aus — 
163. Dr. Grauert, Profeſſor aus Be 
164. Rospatt, Oberlehrer aus Münf “ 
165. Fr. Teipel, Oberlehrer aus Coesfeld. 
166. Dr. Ley, Oberlchrer zu Coͤln. £ 4 
167. Wolff, Progymnaſiallehrer in Wipr 
fürth. ' 
168. Gradhof, Oberlehrer in — 
169, Paſtley, membre de luniversite 
Cambridge. 
170. Hildebrand, Profeffor in Marbur 
171. Korten, Regierungen und ——— 
in Gobfen;. - — a 
172. Wedewer, — are :1d. 
173. Dr. 4. Rein aus Grefeld. RG | 
174. Dr. Würlfner, Director a. Düffelborf. 
175. Schroeteler, Vorſteher der hoͤh yeren 
Lehranſtalt in Vierſen. * 
176. Buddeberg, Oberlehrer in Effe 
177: Dr. Budde, Gymnaftallehr. in K 
178. JZunfmann, Snnnapatäfechre 
Coesfeld. re . 
179. Schneemann, Oberfehrer. 
180. 9. 9. Böhme, Der ve Drogym 
ſiums zu Andernach. pa 
181. Dr. 3. T. Janffen, € 
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archaologiſchen Mu si 
182. Dr. Bogelfang, Profeffo 
Alogie zu Bonn .·.. 


183. Dr. Me nn, —— at. 
184. Dr. Hautſchte, * 
185. With. Pi, Obere 
186. Dr. Shifftin, eh 
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187. Dr. Wagner, Gymnaftallehr. in Darm: 
ſtadt. 


188. Hoͤchſten, Gymnaſiallehrer in Coblenz. 


189, Krepfer, Gymnaſiallehrer in Coͤln. 

190, Rein, Schulrath und Director eıneritus 
in Gera. 

191. Mayer, Profeffor aus Bonn, 

192. B. Wiedmann, Recor bed Pros 
gymnaſiums zu Attendorn. 

'193. Dr. Bed, Prof. am Lyceum zu Raftatt. 

194. Elvenich, Oberlehrer aus Düren, 

195. Dr. Roffel von Wiesbaden. 

1%. Püning, Gymnaſiallehrer aus Redling- 
haufen. 

197. Dr. Weftarp aus Münfter. 

198. 8. Klein, Lehrer zu Mainz. 

199. Dr. Meyer aus Zürich. 

200. Rofery, Schulinfpector aus Lagbin, 

201. 3. 3. Bachofen, Profeffor aus Bafel. 

202. Earl Bender aus Weinheim. 

203. Dr. Stoy aus Weinheim. 

204. Schündelen, Kaplan aus Dülfen. 

205. Dr. Hoegg, Dberlehrer aus Coͤln. 

206. Prof. Dr. Haafe aus Breslau. 

207. Dr. Hil gers, Profeffor aus Bonn. 

208. Strauß, Landdehant und Pfarrer aus 
Unkel. 

209. W. Lehmann, Profeſſor zu Athen aus 
Nord⸗Amerika. 

210. Dr. Ernſts aus Bonn, 

211. Dr. Wenner aus Bonn. 

212. Need v. Efenbed, Oymnaflallehrer 
aus Saarbrüden. 

213. Dr. Bohres, Rector an ber höhern 
Bürgerfchule in Schwelm. 

214. D. 3. Anſted, Profeffor aus London. 

215. Dr. Boͤcking, Prof. iug, aus Bonn, 

216, Dr. theol. Hofrath Petri aus Braun: 
ſchweig. 

217. Dr. T. Roorda, Prof. ber orientalis 
fchen Sprachen und ber fpec. Philofophie 
aus Amfterdbam. 


218. Prof. Walz aus Tübingen. 
219. Brof. Schall aus Stuttgart. 

220. L. Emmerich, Lehrer aus Bonn. 
221. F. Schürmann, Oberlehrer am Ges 
minar zu Meurs. 

222, Sad, Gonfiftorialratb und Profeffor 
aus Bonn. 

223. 6. Richard, Cand. phil. a. Osnabruͤck. 

224. Weber, Lehrer aud Quadrath. 

225. König, Cand. phil. aus Bonn. 

226. Rabe, Seminarlehrer aus Brühl. 

297. A. Simon, Gymnaſiallehrer a, Saars 
bruͤcken 

228. E. Fasbend er, Conrector a. Iſerlohn. 

220. J. F. Wil berg, Lehrer aus Bonn. 

230. Kolthoff, Licent. theol. a. Kopenhagen. 

231. Weis, Director aus Boppard. 

232. Nolden, Gymnaſiallehr. a. Boppard. 

233. Hopf, Conrector aus Hamm. 

234. K. Vogel, Lehrer aus Bonn. 

235. 3. vom Werth, Lehrer aus Coͤln. 

236. 5. W. Rauch holz, Lehrer aus Bonn. 

237. Simon, Neferendar aus Berlin, 

238. Siegel, Candidat aus Odnabrüd. 

239, Ed. Lang, Ergänzungsrichter a. Zweis 
brüden. 

240. Graf von Kalnein, Major a. Bonn. 

94. Bon der Landen, Major aus Bonn. 

242. Graf Affeburg, Lieutenant aus Bonn. 

243. von Siffer, Lieutenant aus Bonn, 

244. ©. Schulk, Neferendarius aus Coͤln. 

245. Dr. von Shell aus Bonn, 

946. Dr. Birnbaum, Profeffor a. Gießen. 

247. von Weiche, General aus Bonn. 

248. Bigge, Candidat aus Arndberg. 

9249. Th. Schulzeberg, Cand. theol. aus 
Hagen. 

950. Ober nier, Lehrer aus Bonn, 

251. Endres, Pfarrer in Loͤvenich. 

252, Sciftel, Lehrer in Bonn. 

253. $uhrmeifter, Dr. med. 

954. Dr. Trettenbaher aus Münden. 
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255. Carl Eilender, Notar in Bonn. | 259. Dr. Lamberz aus Aachen. J ER: 
256. 3. W. Grashof, Negierungss, Geift 260.8. H. Rau, Geh. Hofrarti u. Profelar * 
licher und Schut⸗Rath aus Ein. | von deidelbenngg. F 
257. M. Thiel, ESuperintendent und Ritter 261. Dr. ‚Beußner, — Kati 2 
aug Riga. Hanau. 


258, 9 Goffen, — 4 — Roffie, —— 
* 
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Verhandlungen 


fünften Berfammiung 


Philologen und Schulmänner 


Um 1842. 


— —  ——— — 


Ulm, 1843. 


Wagner'ſche Berlags +» Buchhandlung und Buchdruderei. 
(3. 9. Walter.) 


Digitized by Google 


Borwort. 


Durch den Beſchluß der vorbereitenden Gitung der fünften Verfammlung 
deutfcher Philologen und Schulmänner mit der Redaction der Verhandlungen biefer 
Verfammlung beauftragt muß ich ihr rfcheinen mit einigen Bemerkungen 
begleiten. 


Die Veröffentlihung der Verhandlungen erfolgt fpäter als von mir felbft 
gewünfcht worden. Die nächften Urfachen bievon find in einer Anmerkung zu Geis 
te 7 auseinander gelegt. Dazu kommt noch, daß die Verhandlungen viel voluminöfer 
wurden, als alle bisherigen und als je vorauszufehen war, obwohl nicht einmal 
alle Abhandlungen, die man erwarten durfte, eingegangen find. 


Die umfangreichfte der eingelaufenen Abhandlungen, von Herrn Profeffor 
Kreufer in Köln, macht eine weitere Bemerkung nöthig. Sie wurde natürlich 
nicht in dem Umfange, wie fie bier vorliegt, der WVerfammlung vorgetragen; dazu 
hätte nicht das Intereffe am Gegenftande und am Vortrage wobhl aber die Zeit 
gefehlt. Vieles mußte von dem Herrn Redner bloß angedeutet, über Vieles bloß 


fummarifche Mittheilung gemacht werden. Daraus mag fich denn das unverfennbare 
Mißverhältniß der nachfolgenden Debatte zum Vortrage felbit in Rückſicht auf In— 
halt und Umfang erklären und nicht den Protofolfführern oder dem Redacteure zur 
Laſt gelegt werben. 


Vier Augen fehen mehr ald zwei. Darum hoffe ich, daß die jüngern und 
fhärfern Augen meines Freundes, des Herrn Dr. Ziegler, welcher fich dem erften 
Correcturgefchäfte zu unterziehen die Güte batte, nicht nur manchen Drudfehler fon: 
dern auch manche falfche Lesart glücklich verhütet haben, melde, aus den mitunter 
fehr gelehrten Handſchriften leicht erflärlih, meinen ältern und ſchwächern Augen 
hätten entfchlüpfen Eönnen. 


Um, im Man 1843. 


K. D. Haßtler. 


Statuten 


des 


Vereins deutfcher Philslogen und Schulmänner. 


$.1, 
Die Unterzeichneten vereinigen fih zu einer philologiſchen Geſellſchaft, welhe zum Zwede hat: 


a) bad Stubium der Philologie in der Art zu befördern, daß es die Spraden (Grammatif, 
Kritif, Metrif) und die Sachen (den in den fchriftlichen und artiftifchen Denfmälern nieder: 
gelegten Inhalt) mit gleiher Genauigkeit und Grünblichfeit umfaßt; 


b) Die Metboben des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, fo 
wie den boctrinellen Widerſtreit der Syfteme und Richtungen auf den verfhiedenen Stufen 
bes öffentlihen Unterrichts nah Möglichkeit auszugleichen; 


c) die Wiffenfhaft aus dem Streite der Schulen zu zieben, und bei aller Verſchiedenheit der 
Anfihten und Richtungen im Wefentlidhen Uebereinftimmung, fo wie gegenfeitige Achtung 
der an beinfelben Werke mit Ernft und Talent Arbeitenden zu wahren; 


d) geößere philologifche Unternehmungen, welde die vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer 
größern Anzahl in Anfpruch nehmen, zu befördern. 
1 


$. 2. 
Zu diefem Zwede achten fie für nöthig: 
a) fich gegenfeitig buch Rath und Mittheilung nah Möglichkeit zu unterflügen; 


b) in einem ſchon beftehenden oder neu zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 
Beurtheilungen neu erſchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben en 
Sinne niederzulegen; 


e) in ihren umfaffendern Arbeiten nad denſelben Grundfägen zu verfahren, und fie unter 
ihren Freunden nad Möglichkeit zu verbreiten; 


d) fih an beftimmten Orten und in noch zu beftimmenden ein= oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Befprehungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


$. 3, 
In jenen Verfammlungen finden Statt: 


a) Mittbeilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterfuhungen auf dem Gebiete der Philologie; 


b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen ben Zweden der Geſellſchaft fürberlid 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 


e) converfatorifhe Behandlung fchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Me 
thodif des Unterrichts; 


d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenflände, über welche die Gefellichaft 
bie Anficht eines ihrer Mitglieder zu hören im Voraus befhloffen, oder welche ber jeweilige 
Borftand genehmigt hat *); 


e) Berathungen über den Ort, bie Zeit und den VBorftand ber nächſten Bereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werben follen. 
$. 4. 


Ein jeder Philolog kann der Gefellfhaft als Mitglied beitreten, welder dem Staate, 
bem er angehört, die nötbige Gewähr feiner Kenntniffe und Gefinnungen dadurch gibt, daß er 
an Öymnafien oder Univerfitäten Ichrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen 


Amte fteht. 


*) Nah dem Befhluffe der dritten Berfammlung können Borträge, die vom Blatte gelefen werben follen, 
nur dann Berüdfihtigung finden, wenn biefelben dem jedesmaligen Borftande einige Zeit vor Eröffnung 
der Berfammlung zugefchidt worden find. S. die Verhandlungen ber dritten Berfammlung (Golhe 
1.) S. 79 f. 


3 


Auch Schulmänner, welde bie übrigen Zweige des höhern öffentlichen Unterrichts, als 
Mathematif, Phyſik, Gefchichte und Geographie beforgen, find eingeladen an den Verſamm⸗ 
lungen Theil zu nehmen. Gie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftänbe. 


Die Mitglieder des Vereins der Schulmänner des nörblichen — ſind einge⸗ 
laden ſich auch dieſer Vereinigung anzuſchließen. 


$, 5. 


Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 
einer Leiftung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 


$. 6. 


Dem für den nächſten Zufammentritt beftimmten Borftande *) liegt jedes Mal ob, für 
biefen Zufammentritt bie Genehmigung derjenigen deutfchen Regierung zu ſuchen, in deren Ges 
biete die Berfammlung Statt finden foll. 


$. 7. 


Für bie erfle — NIT wird Nürnberg und ber Micdaelistag bes — 1838 
beſtimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


Einem vielſeitig geäußerten Wunſche gemäß folgt hier in banfbarer Erinnerung das Namens -Verzeichniß 
ber Gründer bes Bereing, welches noch nie in den Verhandlungen felbft, fondern früher nur auf einem fliegenden 
Blatte abgedrudt war. 


Dr. F. Thierſch, Mitglied des oberſten Schul: und Kirchenraths des Reichs Bayern. 
F. Kohlrauſch, Königlih Hannoverfher Ober-Schulrath. 

€. D. Müller, Hofratb und Profeffor in Göttingen. 

C. Lach mann, orbentliher Profeffor der Philologie in Berlin. 

Zaf. Grimm, Hofratb und ord. Profeffor der Philologie in Göttingen. 
M. H. E Meier, ordentliher Profeffor der Philologie in Halle. 

Ernft von Leutſch, außerorbentliher Profeffor zu Göttingen, 

Aug. Frieder. Pott, außerorbentliher Profeffor zu Halle. 

Theodor Bergf zu Halle. 

Prof. Emperius zu Braunſchweig. 

5 Ranfe, Gymnafial-Direftor zu Göttingen. 

8 ©. Welder, Profeffor in Bonn, 

5 W. Schneidewin, Profeffor in Göttingen. 


=) welcher aus einem Präfes und einem Bice-Präfes beficht. ©. ebenda ©. 43. 
1* 


4 


Dr. Zulius Eäfar, Privatdozent zu Marburg. 

Dr. Ahrens zu Ifeld. 

Eonreftor Dr. Geffers zu Göttingen, 

Dr. Aug. Bernd, Krifche, Privatdozent in Göttingen. 
Dr. Karl Grotefend zu Hannover. 

Dr, Theodor Benfey, Privatdozent zu Oöttingen, 
Dr. Bode, Privatdozent zu Göttingen. 

9. Dahlmann in Göttingen. 

W. Grimm in Göttingen. 

9. Ewald in Göttingen. 

Profeffor Dr. Ritſchl zu Breslau, 

Hofrat Göttling zu Jena. 

Profeffor Dr. Roft zu Gotha. 

Direftor Dr. Grotefend zu Hannover. 


1. 


Protofoll 


ber 


vorbereitenden Sitzung. 


Ulm, ben 28. September 1842. 


Nachdem der Präfident der dießjährigen Verſammlung, Rector Dr. Mofer, bie 
anmwefendben Mitglieder des Vereins mit einigen Worten der Begrüßung angerebet hatte, 
erfuchte er den Bicepräfidenten, Profefior Dr. Walz aus Tübingen, für den heutigen Tag an 
feiner Statt die Leitung ber Verhandlungen zu übernehmen. Diefer entfpricht der Aufforderung, 
indem er zugleich den Profeffor Schwarz von Ulm aufruft, welder fofort die Verſammlung 
im Namen bes Ulmiſchen Gymnafiums dur den Bortrag folgender „ad hospites philologos* 


gerichteten Strophen begrüßt: 


Arborem novi, cedo, quo vocandam 

Nomine hanc, nullis ubicunque terrae , 

Phoebe, quas nutrit tua lux fovetque, 
Aequiparandam ? 


Impetus saevos aquilonis illa 

Non timet, tempus nec edax; potensve 

Si quis intentet rigidam securim, 
Nescia frangi; 


Vel minas vulgi tumidas profani : 

Lene subridet, ruere alta quae tot 

Vidit aetatum serie vetusta 
Culmine regna, 


Tot vices rerum ; tamen ipsa, quamvis: 

Parva primo ortu, patulo subinde 

Vertice in totum fere coepit orbem 
Tendere adaucta. 


Non egens solis radiis, nec imbre, 
Non hiems praebet pigra quam, quiete 
Gaudet haud cessans viridante fronde 
— Luxuriare; 


Fundere et fruges gremio feraci, 

Uberans se ipsam, — genitale nunquam 

Semen in sese gerit hauriendum — 
Quale genusque”? 


Quas opes? O, nectareas, beantes, 

Quas queat nunquam vitiare tabo 

Livor, aut sceptri rapere aut severae 
Vis Libitinae. — 


Haec sata. est Grajis Latiique Musis 

Arbor et diva medicata quondam 

Arte. Vos autem, sacra qui Camenis 
Pectore fertis 


Fervido ; vos qui teneris piisque 
Arborem sacram manibus fovetis, 
Et venenata recreatis usque 

Castalia unda; 
Vos salutantes citharae ciere 
Sum sonos ausus male jam canorae, 


Nuneupans vestris, chore docte, coeptis 
Omina fausta. 


6 


Hierauf erwiedert der Bicepräfident mit Worten banfender Anerfennung gegen bie 
hoben föniglichen und ftäbtifhen Behörden, fowie insbefondere das ftädtifche Feftcomite für 
die ausgezeichnete Tiberalität und Sorgfalt, womit für Empfang, Bewirtung und Beehrung 
der Gäſte Alles vorbereitet worden war, und unter dem Ausbrude des Bedauerns über bie 
Abwefenheit mehrerer erwarteter Notabilitäten der Philologie. Derfelbe ladet fofort ein zu 
Eonftituirung des Bureaus. Auf feinen Borfhlag werden zu Sefretären gewählt Profeflor 
Dr, Haßler von Um, Rector Pahl aus Tübingen, Oberlehrer Förtſch aus Augsburg, 
Diefe nehmen die Wahl bereitwillig an; der erftere jedoch bittet um Entſchuldigung, wenn er, 
ald Borftand des Comitcs bereits vielfach in Anfpruh genommen, an Führung der Protofolle 
meift verhindert fein follte, und erbietet fih dagegen, um das Seinige auch ald Sekretär zu 
thun, zur Redaktion der Protofolle und DBeforgung des Druds ber Verhandlungen, was von 
der Berfammlung gut geheißen wird. 


Hierauf wurde nad vorgängiger Berlefung der Statuten und des Namensverzeihnifles 
der bisher eingetroffenen Mitglieder von dem Borfigenden ber der Berfammlung dargebrachten 
Geſchenke und Widmungen gedadt. Schon bei der Namenseinzeichnung der einzelnen Mitglieder 
im Ratbhausfanle war Jedem neben der Karte, welde von dem Comite-Mitglieb Zeichnungss 
lehrer Maud entworfen auf ihrer NRüdfeite ben Plan der Stadt Ulm zeigte, um ben werthen 
Gäften die Drientirung zu erleichtern, und deren VBorzeigung zur Theilnahbme an ben Berfamm- 
lungen, zum ungebinderten Beſuch des Muſeums, der Stadtbibliothek, zum freien Zutritt bei 
allen den Gäften zu Ehren veranftalteten Feftlihfeiten und offen gehaltenen Lokalitäten berech— 
tigte, 1) ein von dem Stabtbibliothefar und Arhivar Neubronner gefertigtes Verzeichniß der 
wichtigſten Werfe der Stabtbibfiotbef zu Ulm, als Manufeript für die Theilnchmer an der 
fünften Berfammlung gedrudt, zugeftellt worden. Ebenfo wurde nun unter gleichzeitiger Ber 
theilung ber bereits erfchienenen Nummern des für bie Berfammlung beftimmten fortlaufenden 
(zulegt auf 6 Nummern ausgedehnten) Programms und eines Blattes „Linguiftifcher Fragen“ 
von Profeffor Woher aus Ehingen, an fämmtliche Mitglieder des Bereins übergeben 2) it 
ein Eremplar des von Profeffor Shwarz geichriebenen Gymnafialprogramms: „Admonitiones, 
quaedam scholasticae“, Kerner waren dem Bereine ausbrüdlih gewidmet und im einer 
Anzahl von Eremplaren an die Mitglieder vertheilt 3) Betrachtungen über VBergänglicfeit 
und Unvergänglichfeit der Schulfrüchte, von Profeffor Chriſt. Schwarz, Um 1842; 4) Berfuh 
einer Geſchichte des gelehrten Unterrichtsiwefens in Württemberg in ältern Zeiten, Ulm, 1842 
von Eonrector Dr. Pfaff in Eßlingen; 5) Theofrits erftes Idyll, metriſch überfegt von F. 
Weißgerber, Direktor und Profeffor am Gymnafium zu Offenburg, nebft dem Programm 
bes dortigen Oymnafiums und ber höhern Bürgerfhule. Endlich waren ber Berfammlung als 
Beftgrüße eingefandt worden folgende Werfe: 6) F, T. Friedemann, Chrestomathia Cice- 
roniana, in usum scholarum. Vol.I. P.1. Ed, tertia emend. et aucta. Brunsvigae 1842. 
7) J. F. Hautz, Jacobus Micyllus. Commentatio historico-literaria. Heidelbergae 1842; 
8) E. Kaercher, das obsolete Zeitwort Quio u. seine Familie. Carlsruhe 1842; 

9) Frz. K. Grieshaber, Vaterlendisches aus den Gebieten der Literatur, der Kuust 
und des Lebens. Rastatt 1842; 10) H. Viehoff, Arhiv für den Unterricht im Deutſchen. 
Erfter Jahrgang, erftes Heft. Düffeldorf 1842; 11) W. Fr. Klumpp, das Turnen. Ein 
deutſch⸗ nationales Entwidlungs- Moment. Stuttgart und Tübingen 1842, — Sämmtliche Werfe 
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wurden, fofern fie nicht in mehrfacher Anzapl dargebradht waren, gemäß den Vorgängen ber 
bisherigen Verfammlungen der Bibliothef des Ulmiſchen Gymnaſiums überwiefen, 

Der Borfigende brachte fofort den Drud der Verhandlungen bed Vereins zur Sprache, 
indem er bemerfte, baß die Berlagshandlung der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft ſich er- 
boten habe, die Verhandlungen ihrem Journale einzuverleiben und bebt das Annehmliche dieſes 
Antrages beraus, Dr. Ruthardt aus Breslau hält in diefer Richtung die Jahnſchen Jahr— 
bücher für geeigneter. Nach mehrfachen Gegenbemerfungen, bejonders von Profeffor Wüftes 
mann aus Gotha, daß die Jahnſchen Jahrbücher wohl nur eine Relation, nicht einen voll 
fländigen Abdrud der Verhandlungen geben dürften, wird jebod ber Vorſchlag bes Bicepräſi— 
benten angenommen. *) 

Hieran knüpfte fih die Befprehung über den Vorſchlag des Profeffors Bäumlein 
aus Maulbronn, daß auffer den öffentlichen Sigungen noch Sectiongfigungen angeorbnet werden 
möchten, wozu wohl bie Abende verwendet werben fünnten. Für diefen Vorſchlag fprechen 
Oberpräzeptor Braun aus Kirchheim, Rector Schmid aus Eflingen, Profeffor Dr. Eyth 
aus Schönthal, Profeffor Deffner aus Ludwigsburg u. A., indem fie geltend zu maden 
fuhen, daß Ideenaustauſch über einzelne Gegenftände, befonders methodologifher nnd päbago- 
giiher Natur, gar vielen Mitgliedern vorzugsweife am Herzen liege und ſicherlich durch Sections» 
figungen, wo bie einzelnen Bertreter beftimmter Fächer fih näher rüden, in der gründlichſten 
und fruchtreichften Weife erreicht werden könne. Einige wollen ftatt der Abende die Früh— 
flunden vor den öffentlihen Sigungen für ben Zweck verwendet wiſſen; andere dieſe neben 
jenen. Da macht Einer bie beitere Bemerfung, ber Menſch lebe doch nicht allein von gelehrten 
Sigungen. Gegen den Antrag überhaupt waren neben vielen Andern befonders Nector Pahl 
aus Tübingen und Brofeffor Gerladh aus Bafel: erfterer mit ber Bemerfung, bie Sectionen 
bürften wohl nicht ftarf befucht werden; letzterer unter Zurüdweifung der beigezogenen Parallele 
der Seetionen bei den Verſammlungen ber Naturforfcher. Bei diefen fei ſchon der Stoff, über 
den ihre Verhandlungen ſich zu verbreiten haben, ein weit ausgebehnterer, weniger in innerer 
Einheit und nothwendigem Zufammenbange ftebender, als dieß von der Philologie gelte; auch 
feien die Verfönlichfeiten der einzelnen in den verfchiedenen Zweigen der Naturwilfenichaften 
thätiger Männer bei Weitem verfhiedener. Man folle alfo den bisherigen Gang der philolo- 
giihen Verhandlungen beibehalten und bie Borträge fo einrichten, daß fie möglichft allgemeines 
Intereffe haben. Auf den Vorſchlag Pahls erfolgt. die Erflärung des Borfigenden, daß eine 
Liſte werde aufgelegt werben, in der ſich bis Nachmittags 3 Uhr diejenigen, welde Sertiong- 
fisungen wünſchen, neben Bezeichnung der zu erörternden Gegenflände und der ihnen genehmen 
Zeit einfchreiben follen. **) 

*) Es ift übrigens zu bemerfen, daß ber Annahme dieſes Borfhlags feine Folge gegeben werben konnte, ba die 
Zeitfhrift für Altertfumswiffenfhaft mit dem Ende des Jahres 1842 aufhörte ; die mit der Berlagshandlung 
ber neubegründeten Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft in Marburg angefnüpften Verhandlungen von biefer 
bis jeßt gar nicht aufgenommen twurden, und, um den durch diefe Umflände und ben fpäten Einlauf eines 
Theile der Vorträge ohnehin ſchon über die Gebühr verzögerten Abdruck nicht gar ad graecas calendas zu 
vertagen, auf die bisherige Weiſe der Beröffentlihung der Verhandlungen zurüdgelommen werden mußte. 

**) Es zeichneten fih im Ganzen nur 13 Mitglieder der Berfammlung ein, welche über 6 verſchiedene Themen 
Erörterung wünſchten. Aber es ſcheint nichts aus der Sache geworden zu fein; wenigſtens verlantete 
nichts weiter. Haßler. 
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i Auf die Anfrage des Vorfigenden, ob man heute fhon über den Ort ber nädhften 

Berfammlung befhließen wolle, wirb beftimmt, dieß erfi an einem ber folgenden Tage zu thun. 

Der Borfigende macht darauf aufmerffam, bag bie Verfammlung auf Nachmittag zu 

einer Aufführung bes Dratoriums: Judas Maffabäus von Händel, durch die Sing-Afabemie 

von Seiten des Comites eingeladen fei und erhält fchließlih den Auftrag, den Behörden Ulms 

‚für ihre freundlihe Aufnahme und die mannigfaltigen zu Ehren ber Philofogen getroffenen 
Anordnungen den Dank ber Verſammlung audzubrüden. 


11. 
Brotofoll 


ber 
erfien öffentliden Sitzung. 


Um, den 29. September 1842, 


Der Präfident, Rector Dr. Mofer, eröffnet die Sigung mit folgendem Vortrage über 
den ſcheinbaren Verfall der Philologie und des philologifhen Studiums. 


„Bor einer Verſammlung beutfher Pbilologen und Schulmänner, bie, heute zum 
fünften Male feit ihrer Gründung vereinigt, fid) in einer Stabt zufammenfindet, deren Wahl 
ſchon beurfundet, daß fie nicht dem Glanze, welden Reichthum und große Namen verbreiten, 
wie einem lodenden Sterne, nachgeht; vor einer Verſammlung, welche einen im Schatten ber 
Schule, ferne vom öffentlichen Leben, ergrauten Schulmann an ihre Spige geftellt hat, während 
ihr Männer vom größten Talent und vom größten Rufe zu Gebote ftanden — vor einer fol- 
hen Berfammlung, die durch ihr reges, gefteigertes Beſtehen es fchlagend beurfunbet, daß die 
Lebenspulfe der Thätigfeit und der Studien, denen ſich ihre Glieder widmen, denen fie ihr 
Leben geweiht baben, nichts weniger als ftoden, vor ihr ift e8 eben deswegen Fein Wort von 
fhlimmer VBorbedeutung, wenn ber Nebner, welder bie heutige Sigung eröffnet, ebe ex zu dem 
eigentlihen, doc nur kurz zu behandelnden Gegenftande feines Vortrages übergeht, mit ein- 
fahen Worten erzählt, wie er dazu gefommen fey, gerade biefen, mehr in eine Frage einzu— 
Hleidenden, als abzuhandelnden und mit einer gewiffen Befriedigung abzumahenden Stoff zu 
wählen, der ſich ibm, als ſchwer zu Löfendes Problem, unabmweisbar immer wieber aufbringt, 
fo oft fih der Fragende auch mit ber Antwort befhwichtigen möchte, mit welder er fih ſchon 
mauche Sorge erleihterte, nemlih daß die Zufunft eben fo wenig alle unfere Befürdtungen 
rechtfertige, als alle unfere Hoffnungen erfülle, daß Nichts fo gut werde, als wir es erwarten 


und gerne hätten, Nichts fo ſchlimm, als wir befürdten, und als es zu werben droht. Doch 
zur Sache, das heißt zum Anfange des Anfangs, 

Als die Zeit diefer Verſammlung berannahte, berieth fih der Nebner mit einem 
Manne, den er ungerne in dieſem Kreije vermißt, Über die Wahl des Stoffes zu einer Eröff« 
nungsrede. „Der liegt ganz nahe, erwiederte biefer: Ein großer, hochgefeierter Philolog, der 
auch fhon eine diefer Verſammlungen zierte, hat vor Kurzem, in einem Geſpräche über bie 
Abnahme der Theilnehmer an philologishen Inftituten, den Seufzer fallen laffen: „Mit der 
Philologie in Deutſchland iſts zu Ende.” Nun hier haben Sie ein Thema: fo halten Sie ihr 
benn einen Aoyog Erira@ig.” Wie nun fein Scherz ausgefprodhen wird, ohne einigen Ernſt 
im Hintergrunde zu haben, wenn ihm nicht aller Gehalt, alle Würze fehlen fol; fo war es 
denn ganz natürlich, daß diefe Antwort das Nachdenken darüber wecken mußte, was denn jenem 
Ausbruche des Unmuths, und diefem Scherze für ein Ernft zum Grunde liege, und aus beffen 
Verhüllung bervorlaufhe? Diefen zu entdeden war cben wenig Scharffinn nötbig, ja man 
möchte wünſchen, er Täge nicht fo fehr am Tage, weil dann auch die Veranlaſſung dazu nicht 
fo offen da läge. Um mit Einemmale die Urfache anzudeuten, warum denn doch jene Worte 
gefprohen werden Fonnten, ohne daß fie ganz grundlos wären, faffen wir fie in bem Sage zus 
fammen, wofür Jedem von ung, ſey er afademifcher Lehrer oder Schulmann, die Beweiſe täg- 
lich fih aufbringen: Alle Wiffenfhaften gelten gegenwärtig der Mehrzahl, ja faft allgemein, 
nur in bem Grade, in welchem fie die materielfen Intereffen, diefen Gögen unferer Tage, fichte 
bar und bandgreiflih fördern: fie gelten bei dem Studierenden felbft nur in dem Maafe, in 
welhem er fie zu gleichem Zwede für feine eigene fünftige Eriftenz nothwendig ober anwendbar 
findet. Der Schulmann macht aber in diefer Beziehung andere Erfahrungen, als der afabemifche 
Lehrer. Jener gibt bie allgemeine Borbildung und die Grundlage zur Möglichkeit bereinftiger 
wiffenfchaftlicher Ausbildung. Wäre num nicht feit einem halben Jahrhunderte der Staat, bie 
fünftigen Studierenden durch die Maturitätsprüfungen bevormundend und gleihfam in Angft 
erbaltend, eingefchritten, Fönnte Jeder, obne jene Nöthigung, zu den Facultätsftudien übergeben: 
das, was bie Schule an Bildungsftoff bietet, worauf fie ein großes Gewicht Iegt, das würben 
Biele verfhmähen: und geftattete der Staat die Praris ohne die Theorie, (wovon fih felbft 
auf dem Gebiete ber Facultätswiffenfchaften vor nicht Tanger Zeit Beifpiele auffinden Tiefen, 
vielleicht noch außerhalb Deutichland auffinden Taffen); hätte er nicht firenge Prüfungen für 
bie von ber Lehrzeit in die Praris und in den Staatsbienft übertreten Wollenden angeorbnet 
— wahrlich die Hörfäle der afademifchen Lehrer der Theologie, der Rechte und ber Arzneiwifs 
fenfhaft würden faft fo verwaist oder fo ſchwach befegt feyn, als die derjenigen, von welden 
nun näher bie Rede jeyn wird, 

Unter den afabemifchen Lehrern aber find es nämlich gerabe diejenigen, die bie obige 
Erfahrung mahen, welche der philoſophiſchen Farultät angehören, und unter diefen wiederum 
diejenigen, welche die Studien ber allgemeinen Bildung weiter, als die Schule, fortführen, 
fie wiffenfchaftlih und felbftftändig behandeln, und gleichſam einerfeits die Erhaltung und immer 
tiefere Begründung bes Unterbaues aller europäifhen Bildung und Gefittung, wie fie fih im 
Laufe der Zeit welthiftoriich geftaltet hat, fih zur Aufgabe gemacht haben, andererfeits die er» 
babenften Werfe des fhaffenden und dichtenden menſchlichen Geiftes empfänglihen Gemüthern 
zu erfehließen bemüht find. Aber wo find gegenwärtig biefe empfängliden Gemüther? Hier 
bin ih an dem Punkte angefommen, wo in jenem Scherze die Wahrheit ift und der Ernſt. 
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Hier drängt fih mir bie Frage auf, deren Beantwortung ich zum Gegenſtande dieſes Bortrages 
machen würde, wenn ih — eine Antwort auf fie wüßte. Die Frage if: 


„Gibt es Fein Mittel, die allgemein bildenden, beſonders bie Titerarhiftorifhen und 
„die philologiſchen Studien im weiteften Sinne bes Wortes bei ben Studierenden 
„wieder allgemeiner, dadurch alle wiffenfchaftlihen Studien felbft bildender, das 
„bandwerfsmäßige Treiben ber Facultätswiffenfhaften feltener und fomit die Pe 
„danterei ber Fachgelehrten aufbören zu machen oder zu befchränfen, und dadurch 
„zugleich die heut zu Tage fo häufige Erſcheinung zu befeitigen, daß, bei gänzlicher 
„Anfenntniß des ſchon Dagewefenen, bünfelhafter Hochmuth fih mit Gedanfen und 
„Ideen breit macht, die fchon oft genug ausgeſprochen und wohl auch widerlegt 
„und unhaltbar gefunden worden find, oder daß ein in unverfländliche Sprade 
„gebülltes Nichts fih wie eine Weisheit gebärde, von welcher, si Diis placet, ber 
„Menfchbeit das fang entbehrte Licht jegt endlich einmal aufgeben werde?“ 


Wer nah dem Mittel gegen ein Uebel fragt, muß der Frage gewärtig feyn, ob benn 
biefes Uebel auch wirklich vorhanden fey? Die Beantwortung einer andern Frage aber, näm- 
ti, wo benn bie Quelle des Uebels liege, fann er mit der Antwort ablehnen, daß eben die 
Erforfhung diefer Duelle ein Theil der Aufgabe fey, die er ſich nicht zu Löfen getrane. Der 
Redner gedenft diefes nicht zu thun. Am Liebfien aber würde er eine Widerlegung feiner 
Ueberzeugung von dem Vorbandenfeyn biefes Uebels vernehmen ober von der Abnahme deſſel⸗ 
ben, wenn es ja vorhanden fey; ober einen Beweis, daß es weder fo allgemein, noch fo tief 
gewurzelt, im Zeitgeift liege, als es ihm bebünfen will. Eine kurze Erörterung hierüber, fo wie 
über die von ihm verfuchten Tröſtungs-, wenn auch nicht Heilungsmittel wird man ihm doch 
wohl geftatten, wenn er ſich auch ſchon befcheidet, daß er einer Verſammlung, wie biefe if, 
nichts Neues fagen, mit feinem ſchwachglimmenden Lichte die Klarheit ihres Willens nicht 
beftraplen kann. 

Ein geiftvoller Philblog der Wolfiſchen Schule bat einmal, wabrſcheinlich ans Wolfe 
Munde, in einem VBortrage an feine Zubörer den Satz ausgefproden: „Die Philologie ift bie 
Wiffenfhaft von dem Gewußten“: ein Sas, der, redht verftanden, gewiffermaaßen und theilweile 
feine Wahrheit und Richtigkeit bat. Es war bald nah dem Beginne des gegenwärtigen 
Jahrhunderts, zu einer Zeit, in welcher kurz vorber ein Paar ewige Philoſophieen von den 
Berebrern einer neuen, eben fo ewigen, feierlich zu Grabe getragen und eingefargt worben waren, 
und bie neue Schule das Schiller'ſche „der Lebende bat Recht“ mit einem gewaltigen Berftan- 
besftolge (der jebod gegen den Berftandesübermutb unferer Tage noch Befcheidenheit und 
Demutb ift) mit lautem, immer wiederholtem Selbftfobe geltend machte. „Die Wiffenfchaft von 
dem Gewußten” will der Mann ung lehren? fagte damals ein Iebhafter Jünger der neuen 
Schule, Laffet die Todten ihre Todten begraben: uns gebe man die Wiffenfhaft von dem 
Nichtgewußten. Diefe gibt Licht, während jene nur in Grabgewölben bei zweifelbaftem Lam- 
penfheine wählt, und Trümmer und Moder zu Tage fördert, nad welchem Diejenigen riechen, 
welde diefes, an neuen Ergebniffen unfruchtbare, nur nuglofe Difteln tragende Feld umgraben; 
Pedanten, die wieder junge, noch kleinlichere Pedanten zieben.” — Wohl feiner Widerlegung 
bedürfen Worte, wie diefe, und wenn fie aud von einem Nachzügler jener Zeit noch mit heißerer 
Stimme nachgekrächzt werden follten. Die Zeit hat über fie gerichtet: das für todt Erklärte 
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ebt, und jene „Lebenden“ find — Tobte. Aber darım war doch ber oben angeführte Begriff 
ober bie faft ein Wortfpiel enthaltende Definition von Philologie nicht bie rithtige, fie war ihr 
fogar nachtheilig, und ſelbſt der Ausdrud für biefe zuallgemein gehaltene, faft nur auf ein Ag- 
gregat von Notizen beutende Kenntniffammlung war nicht genau, ja faft zu hoch gehalten: 
wenn fie „bie Wifjenfhaft von dem Gewußten“ genannt wurde, ba ihr, fo gefaßt, nur 
der Name eines „Wiſſens“ zukam. Doch wozu über den Begriff der Wiffenfhaft reden, zu 
der wir und befennen, und die gerabe burch unfere Berfammlungen ein Lebenszeichen gibt, 
wie fie ed nie gab, als fie in dem Zeitalter lebte, weldes wir, im Nüdblid auf ihre Begünftis 
gung von Auffen, ihr goldenes nennen könnten. Oder baben nicht in allen bisherigen Berfamme 
lungen theils ihr Weſen, theils ihre Stellung zu den übrigen Wiffenfchaften, theils ihr Verhält⸗ 
niß zu der Zeit und dem Zeitgeifte Männer befprocden, beren Name fhon ein Gewicht hat, 
welches einer neuen Erörterung ben Stempel des Leberfläffigen aufbrüdt? 
Worinn aber, um von biefer Abfchweifung zurüdzufehren, worinn äußert fi denn bie 
Bedenklichfeit der angedeuteten Erfheinung auf dem Gebiete der Philologie? Um es mit we— 
nigen Worten zu fagen, barinn, daß fie von Tag zu Tage immer feltener als zur allgemeinen 
Bildung erforderlih und gehörend betrachtet wird. Es gibt heut zu Tage Mittel genug, die 
nicht den zehenten Theil geiftiger Anftrengung erfordern, um, bejonders unter noch Ungebil- 
detern, ben Schein und die Glorie einer allgemeinen Bildung um fein Haupt zu verbreiten. 
Einige Kenntniß neuerer Sprachen und moderner Literatur, eine Anzahl Schlagwörter aus ber 
neuen Kunffritif, ein Nimbus nebelhafter Ausdrüde aus einer neueften infallibeln Schule, grobe 
und craffe Unwiffenbeit in der Gefchichte der Wiffenfchaften, überhaupt in ber Entwidelungs- 
geihichte des menſchlichen Geiftes, mit Zuverſichtlichkeit ausgeſprochene Fritifche Drafelfprüde — 
das find bie Ingredienzien, welche vor der Melt beffere Dienfte Ieiften, ald was wir mit uns 
ſerm Forſchen und Willen bieten fönnen. Der Literat ift fertig. Unter den Fachſtudien ober 
Farultätsftudien aber ift faft feins, bei deſſen Betreibung nicht, innerhalb ihres Kreifes, Vielen 
ja den Meiften, unfere Studien als ganz entbehrlich, auf jeden Fall nicht mehr als unumgäng- 
liche Bafis erfhienen, ja man ift fhon von manden Seiten fo weit gegangen, zu behaupten, 
es fei ein tiefered Eingehen in biefelben, als dag Gymnafium biete, ihnen nadtheilig, fo daß 
man bie bort angezündete und genährte Flamme für das Schönfte und Herrlihfte aus der 
Blütenzeit der Menfchheit nur recht fchnell dur das falte Waffer eines fogenannten praftifchen 
Vorcurſus Löfhen und damit unfchädlich machen müſſe. Und auf eine bewundernswürbdige 
Weiſe gelingt diefe Löſchoperation. Man frage um bei den Profefforen der Altertbumswiffen: 
fhaften auf den Univerfitäten, man befuche die Hörfäle der Männer, welche die Alten erflären: 
wer find ihre Zuhörer? und wie viele find ihrer? Faft nur das Fleine Häuflein derjenigen, 
welche entweder auf den Zweck, einft akademiſche Lehrer der Philologie werben zu wollen, hine 
arbeiten: ein Zwed, der große Selbfiverläugnung und große Opfer fordert, und faft nie mit 
dem Iohnt, was die Menſchen jet mehr als je erfireben; ober folhe, welde ben Dornenpfad 
von Lehrern an Öelehrtenfhulen betreten wollen, fhon zum Boraus verzichtend auf Ehre, Lohn, 
Anerkennung und Würdigung von außen, nur in innerer Freudigfeit und Befriedigung und 
in ber Berborgenbeit und dem fortwährendem Genuffe nie überfättigender Geiftesnahrung ihre 
Belohnung fuhend und findend. Man frage unfere Buchhändler, welde Büher ihres Ber- 
lages fih am Schlechteſten bezahlt machen? wer denn, außer Philologen von Profeffion, noch 
heut zu Tage philologifhe Bücher faufe? ſelbſt ſolche ppilologifhe Bücher, die, = allgemeine 
* 
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Bildung berechnet, die alte Kunft, die alten Etaatsverfaffungen, die alten Religionen, die Ent: 
ſtehungsgeſchichte der Kultur und der Wiſſenſchaften abhandeln, und zwar tiefer und geiftreicer 
und anfprechender, als je? Die Antwort ift niederfhlagend genug. Doch wozu foll denn auch 
ben Andern bas dienen, wovon fie feinen. Gebraud in ihrem Lebensberufe zu machen haben? 
Mit kurzen Worten: zu Farerm und tieferm Eingehen in bie gewählte Berufswiffenfhaft, zur 
Erfenntnif des Wachsthumes alles menfhlihen Wiffens und feines allfeitigen Zufammenhangs, 
zur Vereblung und Verſchönerung bes Lebens, zur Bildung über das Handwerferifche hinaus, 
zur Erweiterung bes geiftigen Blides, zur Befähigung für würbigere Genüffe, zur Erwerbung 
einer Herrſchaft über die Sprade, einer Gewalt der Rebe, die man gegenwärtig fo hoch, ja 
(da fie fo häufig mißbraucht wird) oft zu hoch anſchlägt: kurz zubem, wozu eine ſolche Bildung 
noch gegenwärtig erleuchteten engliihen Staatsmännern und einigen Wenigen in andern Ländern, 
jegt noch dient: aber nicht um ein Lebensgeſchäft daraus zu machen, um fich in die Einzelnheiten 
und Feinheiten eines Studiums zu vertiefen, das berfelben fo unendlich viele hat: nicht Philo— 
Iogen follen fie werden. Aber wo liegt denn die Quelle bes Uebels? Sie ift theils ſchon ange 
beutet, theils liegt fie fehr nabe, in dem allgemeinen Streben, alles nicht unmittelbare und greifbare 
Bortheile Bringende zu befeitigen und für überflüffig und wertblos zu erflären; in ber Eile und 
dem Trachten nad möglichft fehneller Ausbeutung der auf das Studieren verwandten Capitalien; 
endlich auch freilich, zum Theil, in der weit größern Ausdehnung der meiften Wiffensgebiete, die 
bie Zeit und bie Kraft der Etubierenden in Anſpruch nehmen, während man einerfeitd bie 
Dauer ber Studien nicht verlängern, anbererfeits fih der herrſchenden Bequemlichkeitsliebe und 
Genußſucht nicht entfchlagen, lieber immer mehr bingeben will. So wäre denn alfo (fönnte 
wobl ein woblmeinender Uneingeweihter theilnebmend, oder ein Uebelwollender ſchadenfroh 
fragen) eure Wiffenfhaft wirflih im Sinfen, ihr Betreiben aber vom Untergange bedroht? 
und ibr verfammelt euch vielleicht feit einigen Jahren in ber Abjicht, diefes Sinken, biejen 
drohenden Untergang abzuwenden, ober möglichft weit hinauszuſchieben? Keines von Beiden: 
mit Freude und erbebendem Selbſtgefühl dürfen wir ed ausfprehen. Nicht unfere Wiſſenſchaft 
ift im Sinfen: fie ftebt durch bochgefeierte Meifter und geiftreihe, ihnen nadeifernde Jünger 
vol rüftiger Kraft, böber, als je. Haben früber oft hochberühmte Gelehrte nur oberflählid 
am Aeußern herum gefchnigelt und gemeißelt, nur Material und Maffen zufammengebäuft, Ges 
fhmad und Iebendiges Erfaffen des Geiftes nur felten gezeigt, das allgemein Bildende in der 
Kenntniß des Altertbums wenig ober gar nicht berausgeboben, das Studium der Sprachen und 
ber Schriftfteller mit Pebanterei, und obne den Blid in die Tiefe und in die Weite behandelt, 
burd bie es erft recht fruchtbar wird; fo bat unfere Zeit, zum Theil ſchon feit dem Anfange 
biefes Jahrhunderts, und vor allen Ländern Deutſchland, die Philologie in allen dieſen Hin 
fihten auf eine früher nie geahnete Höhe gehoben, neue Felder urbar gemadt, die längſt be 
bauten tiefer gepflügt, und ihnen geniefbarere Früchte abgewonnen, fie hat fi mit der Kunſt 
befreundet, hat den Kacultätswiffenfchaften unentbebrliches Material geliefert, und fo eine Selbft: 
ſtändigkeit fi gefichert, die ihr ungerftörbares Leben verbürgt: Stoff aber zu noch Langer und 
fruchtbringender Arbeit, Ausfiht auf noch weitere Entdedungen, Gewißbeit einer früher nie ge⸗ 
bofften Erweiterung ihres Gebiets, die Möglichkeit und den Anfang eined immer: tiefern Ein» 
dringend in Regionen, an deren Gränze und Ziel man früher fhon gefommen zu ſeyn wähnte- 
bas, und noch vieles Andere fieht fie vor fih als ihre fchwere, aber Iohnende Aufgabe, umb 
fie freut fi derfelben, wie ein Krieger im Gefühl feiner Kraft jauchzend in den, Kampf mit 
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Schwierigfeiten, Mühfeligfeiten und Gefahren geht. Diefe oder ähnliche Gedanfen waren ed wohl, 
mit welden in der vorjährigen Verfammlung Einer der Gründer diefes Vereins den Bor- 
trag einer Abhandlung über die Gefahr, welche die jegigen materiellen Richtungen den Haffi- 
fhen Studien drohen, für nicht fo dringend erflärte, indem er fagte: „es werde doch im Grunde 
Niemand an eine ernftlihe Gefahr glauben, die der Philologie von Seiten der materiellen In— 
tereffen drobe.” Doch, (fo mag wohl Mancher, der die vorhin ausgeſprochenen Klagen vernahm, 
bei fich felbft fprehen) wo bleibt denn der oben faft angekündigte Aoyog EwırzQiog? wo bie 
Beforgnig eines ber Philologie drohenden Untergangs? Eines Aoyos Ewıra@iog bedarf ed wahr: 
lich nicht: und was zu beflagen ift und erfterben will, ift etwas anderes, ald unfere Wiffen- 
fhaft. Erfterben will die fonft ausgebreitetere Liebe zu demjenigen, was ewig wahr, was ewig 
ſchön ift, was aller Wiffenfchaften Urquell nadhweist, was den Menſchengeiſt in feiner vollen 
Lebensfrifche, fennen Ichrt, wo er nod der Natur und feinem Urfprung näher, nod nicht in 
dem Egoismus des Eigennuges, in Eitelfeit und Selbftfuht und Dünfel befangen, das Schöne 
in Rede und Kunftgebilden fchuf: erfterben will fie in denen, welche auf andern Gebieten bie 
Träger der Wiffenfchaft, der Gefittung feyn follen, und zu feyn ſich rühmen, ja fie ift ſchon in 
Vielen erftorben: zu beflagen aber find nicht wir, nicht die Studien, die wir betreiben und ver: 
treten, fondern diejenigen, bie fie verfennen, und, weil fie fie verfennen, geringachten, und fidy felbft 
dadurch desjenigen berauben, was ihrem oft fo fterilen Berufe und Treiben etwas Ideales geben 
und eg der bumpfen Gegenwart entrüden könnte, wo bei fo vielen feine große Geſinnung, feine Be: 
geifterung für das Wahre, Gute und Schöne in der ausgetrodneten und in ben Staub herabgezoge- 
nen Seele auffeimt: denn wahrhaftig, das eigennügige Studieren, das es beim Studium ber alten 
Sprachen nur auf bie etwa bei dem Fünftigen Berufe zu madende Anwendung anlegt, töbtet 
auch gleich von vorne herein den fittlihen Werth deffelben, den es, fogar abgefeben von dem 
Inhalt der Werfe des Flaffifchen Alterthums, bat, Aber wie viele find denn unter Hunderten, 
welche ftudieren aus dem jubjectiven Grunde, weil fie nad Selbfiveredlung und dem möglichft 
boben Grade rein menfhliher Bildung ftreben, und aus dem objertiven Grunde, weil fie bie 
Wiſſenſchaft und durch fie die Menfchheit höher heben und ihrem Ideale nähern wollen? Nur 
um jener Vielen willen warf ich die obigen Fragen auf, auf welde Feine Antwort zu haben id) 
beflagte. Faßen wir aber das Beflagenswertbe, ja mandem beängftigend Erjdeinende näher 
ind Auge, fo verliert e8 fein Furchtbares und. fein Gefährliches ganz, und es braudt nicht ein- 
mal ein Mittel gegen die weitere Abnahme der Freunde unferer Studien aufgefucht zu werben, 
Es ift wahr, die Zeit ift in einer Berirrung begriffen, in dem Verkennen eines Gutes, das gerade 
jest eine höhere Schägung verdient, als zu der Zeit, da es höher, als jegt, geihägt wurde. 
Aber jede Verirrung, jede Uebertreibung (das baben wir auf allen Gebieten menſchlicher Thä— 
tigfeit, menfhliden Treibens fhon oft genug erlcht) trägt ihr Correctiv in ſich felbft: und auf 
unferm Gebiete fann es eben nicht zu ferne liegen. Denn fo lange nod der Menfhengeift 
fein eigentlihes Wefen, den Forſchungstrieb nicht aufgibt; fo lange noch bie Kunft nad ihrem 
ewig jungen Urborn blidt, und aus dem unerfhöpfbaren Quell fih tränft und ſtets verjüngt; 
fo Tange die Wiſſenſchaft nicht bloß mit der Gegenwart und ihrem Beftande und deſſen Kennt: 
niß fih begnügt, fondern, um ſich felbft zu verſtehen, nachforfcht, wie fie geworden fey; fo lange 
das ewig wechſelnde und in der Urwelt wurzelnde Product des göttlichen Geiſtes und der nach 
ewigen Geſetzen fchaffenden Vernunft, die Sprache, nod der Fräftigfte Wepftein des Verſtandes, 
das alle Seiten des Menfchen erfaffende Bildungs-Element ift, und endlich, fo Tange die Geſchichte 
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der Welt und der Cultur und bes Bildungsganges des menfhlichen Geſchlechts nicht ungefchehen 
gemacht, nicht vertilgt und nicht ignorirt werden fann: fo lange werden bie Pfleger und die 
Träger und die Förderer dieſes umfangreichen Feldes und Wiffens nicht beforgen dürfen, daf 
ihr Wirken und Thun (mag ed aud die Menge und ein ganzes Zeitalter verfennen und fogar 
anfeinden) entbehrlich werde, fie werben nicht zu befürdten haben, daß ihr Stern untergebe, 
welcher, ob auch Vieles fih wandle und unterfinfe, und in dem Strom ber Zeit fi unter 
tauche, gleich dem Wagen am Himmel, 
„— allein niemals in Dfeanos’ Bad fih hinabtaucht.“ (Il. 18, 489.). 


Unmittelbar nad dem Bortrage des Präfidenten wird mit Hinweifung auf die im Saale 
aufgeftellte Büfte bes verehrungswürbigen Veteranen beutfcher Philologen und Schulmänner 
Fr. Jacobs der Antrag geftellt, für diefe von Auguft Koch gefertigte und nad Profeffor 
Wüftemanns aus Gotha Erflärung dem Vereine gewidmete, dem biefigen Gymnaſium von 
dem Chef des Berlagscomptoirs Dr. Ludwig Stord als Befig überlaffene Büfte den Danf 
der Berfammlung auszufpredhen, und das Präfidium hiemit' beauftragt. 

Hierauf betritt Profeffor Woher aus Ehingen die Rednerbühne, um feinen Vortrag 
über Phonologie zu halten. Diefer Vortrag bezieht fih auf folgende: 


Finguiſtiſche Sragen. 


Zur deutſchen Wortbildungslehre. 
Woher das Eigenthümlihe uud Abweichende in ganz ähnlichen Fällen? Man vergleiche: 


fnollig zöllig unpäßlich 
Adj. mit ig. zornig körnig fraglich tläglich 
— rubig müßig erſtaunlich bräunlich 
— Tee Ari 
hañig aſi⸗ anmuthig einmůthig bedrohlich fröhlich 
imig äftig mißmutbig übermüthig ordentlich wöoͤchentlich 
faftig fräftig unmutbig webhmütbig rundficht ſtündlich (gr) 
re jährig blutig faltblütig jugendlich jungferlich 
artig gewärtig durftig biutdürftig ſommerlich fümmerlid 
bartig unbärtig dunftig günftig nord= und öſtlich 
faltig einfärtig “funfzig fünfzig Me a 
einmalig allmälig Mit Lid. iſch. 
ballig fällig amtlich — ſaämmtlich däniſch — ſpaniſch 
ſtrahlig wählig fprachlich ſächlich ſchwabiſch badiſch 
ftaubig bäufig handlich ländlich weitpbälifch galliſch 
kothig nöthig faßlich haͤßlich fränkiſch flandriſch 
drollig völlig paßlich Täglich italienisch romaniſch 
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engliſch — ſieilianiſch räthlich — rathſam kränklich — Krankheit 
hannoövriſch nordiſch ſchaͤdlich ſchadhaft gröblich Grobheit 
ſaͤchſiſch ſardiſch ſtraͤflich ſtrafbar bös Bos heit 
franzoſiſch ruſſiſch ſtãndig ſtandhaft dumm Dummheit 
römiſch puniſch fpäffig ſpaßhaft 
altwͤteriſch buhleriſch koſtlich koſtbar Kompoſ. mit vol ıc. 
hoͤfiſch ſtlaviſch böslich boshaft werthvoll — zweifelsvoll 
äffiſch hoͤrbar gehorſam werthlos zweifellos 
laͤppiſch ꝛc. nutzlich nutzbar leidvoll mitleidsvoll 


Mit bar, ſam, haft. kümmerlich kummerhaft. muthvoll unmuthovoll 
ruhmslos irrthumslos 


männlich — mannbar (-paft) Mit heit, funftvolt fehmfuchtewott 
fränflich franfhaft närriſch — Narrheit kunſtlos wirkungslos. 
ſpaͤrlich ſparſam 


Wie? wenn man es verſuchte, die Ordnung des Sprachgebrauchs auf der einen und 
andern ‚Seite gerade umzukehren — oder Alles gleichförmig zu mahen?! 

Eigenthümlihe Stetigfeit hat der Umlaut beim biminutiven Tein, den, aud wo er 
font gar nicht ftattfindet; 5. B, Blümlein, Röslein, Aeuglein, Oehrlein; Bärthen, Schäfchen, 
Parchen ꝛc. Ebenſo ftetig bei Ting G. B. Shwädling, Höfling, Günftling); wecfelnd da— 
gegen ift der Umfaut in der Ableitung von Masf. mit er, ler, ner, 3. B. Wagner — Gärt⸗ 
ner, Töpfer — Bogler, Schloſſer — Pförtner, Kuppler — Händler — Küfer. — die Nä⸗ 
gel — der Nagler, bie Sättel — der Sattler ꝛ⁊c. ıc. 


Zur Flegionslebre. 


A. Woher fo viel eigenthümlich Abmweichendes in der Pluralbildung? — 
4) in Betreff des Umlauts in ganz ähnlichen Fällen? M. vergl.: 


Fälze — Salze Döchte — Schachte 

a Made, und Reutra. u le) Gehalte Höfe Stoffe 
*Binde — * Bande Aerzte, Aeſte Karſte Knöpfe (K, T, Tr, 
Br—,St-) (Monde) Täfte Afte 3.) Pfropfe 
Grätbe * Grathe Särge Parke Fröſte (R..) Forſte 
Räthe (Dr..) Grade Moräfte Kontrafte Störde Korfe 
Säge (Sch, Pl.) Pfade Schläfe Schafe Wölfe Golfe 
Päſſe (Sp..) Aſſe Altäre Notare Zölle Pole 
Anläſſe Erlaſſe Kanäle Signale Ströme Dome 
Abläffe Gelaſſe Chorãle Vokale Töne Spione 
Häge Echl.) Tage * Generäle Pokale Söhne Throne 
Side (Pl.) Paſche * arbinäle *Denfmale Ktöffe Roſſe 
Daͤrme Arme Säle Schickſale Fröſche Geſchoſſe 
Schwärme Halme Pläne Plane Etöde(B,R, ꝛc.) Schode 
Ränfe Garne KRähne Orfane Flöre Thore 


Gaͤnge (Kl, F.) Hähne Organe Ehöre Moore 


Höfe — Hufe 

Flöhe Schuhe 
Eindrüde Drude 

Düfte Schufte 
Gerüche Geſuche (B.) 


Bünde (Schl.) Hunde (Df..) 


Füchſe Luchſe 
Pfühle (St.) Pulte (K..) 
Thürme (St.) Punkte 
Würfe Kurfe 


Güſſe (Sch... ꝛc.) 
Strümpfe (Tr.) Triumphe 


Käufe Kauze 
(Zweifilbig im Ging.) 
Häfen * Haufen 


Wie verhält es fi mit dem Dat, Sing., ber ja gewöhnlich e annimmt und fomit in 
allen Fällen, wo der Pur. mit e als Endung fleftirt wird, mit diefem gleihe Bildung bat? 
Warum ift bier fein Umlaut? — — Und ſollt' es etwa auch aufs Genus, namentlich den 
Unterfied von Mask, und Fem. anfommen, ob der Pur. fo oder anders fi bilde? Dean 


Mängel — Nnger 
Aecker Anker 
Gärten Marder 
Käſten Laſter 
Koſten) 
Sättel Schatten 
Fäden (I, Sch.) Braten 
Aepfel Zapfen 
Gräben 
Büter Theater 
Hämmer Banner 
* Mägen Wagen 
Krägen Haken 
Nägel Lager 
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Hopfen (Tr..) 


Knollen ꝛc. 
Opfer 
Koffer 
Polſter 
Bogen 
Brocken 
Knoten 
Knochen 
Ruder 
Buckel 
Pudel 
Klumpen 
Brunnen 
(ic. mit u) 


vergleiche die nächftfolgenden Beifpiele mit ben oben und unten folgenden: 


8. Arten — Verte 
Jagden Mägde 
Saaten Städte 
Thaten Näthe (n) 
Trachten (Schl..) Nächte 
Weihnachten Nöthen 
Qualen Aengſten 
* Künſte 
Gunſten Zünfte 
Laſten Lũſte 
*Gruften Grüfte 


(Alle auf in, 
ſchaft, ung, 
u. heit, keit, 
ic.) 


2) Warum nicht analog, wie bie Mütter, die Töchter, bei zweifilbigen Wörtern 
die einen Umlaut zufießen, ftatt bed agglutinierten n, fo mit Umlaut, 3. BD. die Kämmer, 
Täfel, Aechſel? — Und wenn bei Fem. fein er als flerivifhe Endung antreten will, woher 
dann doch im Pur. der Mask. und Neutra die eigenthümliche Berfchiedenheit bei der Wahl 
zwifchen blofem e — und er, en ald Endung und woher das Eigene, daß bei er der Umlaut 


Schluchten 
Suchten 
Furchten 
Burgen 


Geſchwulſten 


Gluthen 
Bruten 
Uhren 
Frauen 
Kugeln 
Wurzeln 


masc. 


Staaten 


— Ausflügte 


Lüfte 
Früchte 
Brünfte 
Mürfte 
Nüffe 
Kühe 
Schnüre 
PBräute 
Töchter 
Mütter 


fem. 


— Gaaten 


Bände (St) — Wände (H..) 


Aefte 
Bärte 


Säfte (Sch..) 


Räthe 
Maſten 
Strabfen 
Schachte 
Schuhe 
Genüſſe 
Poſten 


ſo ſtetig iſt, wie das Nichtumlauten bei en?! — Man vergleiche: 


Stöpfel 
Defen 
Klöſter 
* Bögen 
Bögel 
Böden 
Moͤdel 
Brüder 
Flügel 
Zügel 


Aerte 
Stäbte 
Arten 
Kräfte 
Näthe 
Laften 
Qualen 
Schlachten 
Kübe 
Nüffe 
Poften 
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Haate — Staaren Thürm — Würmer Kerne — Hörner 

Halme Palmen Dämme Lämmer Schiffe Dörfer 

Säle Strahlen Herzen Kinder (R..) Stüde Büder ' 
Räthe Staaten Pferde Schwerter Pulte Felder 

Aeſte Maſten Erze Taue Kräuter 
*Bande Bänder R.) Befte Nefter Heere Maͤuler 
Lande Länder Reiche Fächer (D..) Meere Häufer 

* Denfmale Grabmäler * Joche Jöcher (..) Verdienſte Geſpenſter 

* Hemden Hemder * Orte Derter Gehölze Hölzer 

Pfunde Bilder (n) *Worte Mörter Gebiete Gemüther 
Berfe * Schilder Roſſe Schlöſſer Gerichte ** Geſichter 
Laibe Leiber Aſſe Fäffer Gedichte Gefchlechter 
Haine Weiber Gaſe Gläſer (Er.) Wichte Böſewichter 
*Mannen Männer Pfade Bäder Wagniſſe Irrthümer 
Helden Geiſter Theile Zieler Schreckniſſe Reichthümer 
Fürſten Götter Stäbe Gräber Ungetbüme x. ⁊c. 
Dornen * Dörner Schälle Voͤlker Syftemeı. 
Sterne Wälder 


Wir ſehen da eine Menge Neutra ohne die Endung er im Plur., und es fehlt um⸗ 
gefehrt nicht an Masf. die den Plur. auf er bilden! 5. B. Wälder — wie Felder. 


3) Warum tritt im Mur, das n (wie in VBettern, Staheln) nidt in allen Fällen 
an, wo ed ben Pur. vom Sing. beffer zu unterfheiden dienlih wäre? Wäre es nicht analog 
der fo häufigen Flerion des Fem,, 3. B. die Tafel — Tafeln, die Regel — Regeln? — Wars 
um nicht z. B. die Vätern, die Rettern, die Nebeln, Segeln, Kegeln. 


B. Welchem Gefege folgen die Steigerungsformen des Adj. (und Abo.) wo aud bie 
ganz ähnlichen Fälle in Betreff des Umlauts abweihen? Dan vergleihe: 


der baarfte — bräpfte ber kärgſte — ärgfte der wacheſte — nädfte 


* bangefte bängfte ftärffte klarſte ſchwärzeſte 
längſte raſcheſte ärmſte matiſte glättefte 
blanffte fränffte flachſte ſchwächſte graffefte bläffefte 
fchalfte ſchmälſte holdeſte kaͤlteſte lauteſte fäulſte 
ſchlaffſte ſchärfſte tollſte bäfbefte buntefte jüngfte 
zartefte bärtefte ſchroffſte größfte ftummfte bümmfte 
* zahmſte frömmſte roheſte höchſte unklugſte klügſte 
ſtolzeſte ältefte froheſte größte geſundeſte  ungefünbefte 


*) Warum in Fällen, wo das Adj. auch im Komparativ umlautet, im Pofitiv Masf. mit 
re — bie gleihe Form ohne Umlaut? — 3. B. großer — größer! Wie ift dies möglich, 
wenn etwa phonetifhe Gründe den Umlaut erfordern? — (M. vgl.: Nichts ift Flärer, ges 
funder und ähnl.) 


**) Intereffante Fragen gibt die Bergleihung bes Altdeutſchen an bie Hand; 
+ B. wenn aft, palf, halm, im Plur. efti, pelfi, helmi bildet, und naht, laft, anf 
3 
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(Gunft) nicht nur dio nehti, lefti, enfti, im Plur. bat, ſondern auch — von der neuhod: 
deutfchen Flerion ganz abweihend — im Genit. und Dat. Sing. dera (deru) nehti, left: 
warum denn nicht auch die beni, Ferti (die Hähne, die Gärten) fondern bie hanun, far 
ton? warum armalib, armilih, mannalib, mannolih Cärmlih, männlih) ohne Ums 
laut? — warum beſonders das o, u, uo, ohne Umlaut?! 3. B. die fruaga (— — i), die 
horpi, die bufir, holzir, huonir (Krüge, Körbe, Häufer, Hölger, Hühner)! 

Wie foll nun, nahdem das Neubohbeutfhe fo mannigfaltigen Umlaut erhielt, nament- 
lih der Ausländer wenn er unfere Sprade fih aneignen will, jemals Flug werben über all 
den Wechfel ?! Kann eine ungemeffene Laune und Willfür des Sprachgebrauchs als Erflärungs: 
grund genügen? 


* 


Eigenthümlicher Zautwandel je nach Kürze oder Debnung. 


3%. 
ganz kurz. ziemlich kurz. etwas gebehnt. wohl gebebnt. 
1 23 41 1 234 1 234 1 234 
sim e ao u ulsm e ao u ulsm ea co u ilsam e iaoa 
sim e ao uulrm eao u vufrm eaou ijrm eiaoa 
bn e ao uulbin eao u ulbu eao u ifban eiaoa 
mtaeco u ulmit ae o u uflmit eao u i|jmet eiaoa 


*) 1) Wahl zwiſchen i, e, a; 2) zwildhen a, 05 3) zwiſchen o, u; 4) zwifchen dem Ergebniß von 1) 
und 3). — Dan leſe sim, sem, sam, som, sum u. f. w. 


Der Bortrag felber ift folgender: 


Dei der vierten Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner in Bonn wurde 
von H. Hofratb Thierfch die Anfiht begründet (S. 30): 


„Es dürfe ber Autonomie der einzelnen Sprache und ihrer Sprachlehre nicht zu nahe 
getreten werben. Auch müße darauf bebarrt werden, daß die parallele Behandlung (von Griech., 
Lat., Deutſch) ebenfo auf Formlehre wie auf die Syntar bezogen werde. Es gelte aber, durch 
Wahrnehmung auch des Gemeinfamen in den Sprachen die Berzweigung der Sprachen und 
mehrfachen Formen zu zeigen, und aus dem, was fich in ihnen als das Urfprüngliche darftelle, 
endlih einmal auf feſtere Beſtimmung des Anomalen zu fommen und das Geſetz 
deſſelben aufzufinden.” 


Gerade nun, wenn es gilt, endlich einmal auf feftere Beftimmung bes Anomalen zu 
fommen und das Geſetz befjelben aufzufinden, wird es erforderlich werben, überall aud das 
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Sprachgefühl zu belaufen und ſich über Die Gefege beffelben fo Klar und fo beftimmt als nur 
möglich zu orientieren.*) Ein wohl zu beachtendes Wort ift es, was J. Grimm ausgefproden: 
„Ber nichts auf Wahrnehmungen hält, die mit ihrer fartifchen Gewißheit 
Anfangs aller Theorie fpotten, wird bem unergrünblicen Spradgeifte nie 

näber treten.” 

Bon felbft ergibt fih die Anwendung dieſes Satzes auf die Wahrnehmung des Sprach⸗ 
gefühls; die aber allerdings durch fefte Grundfäge geleitet fein muß. 

Diefe Grundfäge im Zuſammenhang barzuftellen und die mannigfaltige Anwendbarkeit 
auf alles Sprachleben zu veranfhaufichen, war mein Bemühen bei Herausgabe ber Phonologie. 
— Das Ungewohnte und beim erften Anſchein Wunderliche einer ſolchen Appellation an das — 
wie man vorausfegen möchte — grund und bobenlofe Sprachgefühl — ift nun gerabe ber 
mündlichen BVerftändigung gar fehr bebürftig, und längſt hätte ih mir es gewünfcht, in fo 
hochachtbarer Berfammlung des Philologenvereing dieß und jenes mündlich erörtern zu Fönnen, 
wenn befondere Berhältniffe es mir hätten geftatten wollen. 

Es fei mir eine kurze Erörterung vergönnt über bie Naturgefege bie in allem 
Sprachgefühl walten! 

Nach dem Prinzip ber Naturbelaufhung erfennen wir nicht nur Gefege des Wohl⸗ 
lautes für das Ohr, fondern au beftimmte Gefege für das Sprachorgan. Und biefe 
legtere müßen für alle und jebe Spracdgeflaltung (in Wortbildung, Ausfprade, Slerion ꝛc.) 
weit mehr das Maaßgebende fein, als foldes beim Wohllaut für das Ohr der Fall if. Denn 
bag Ohr mag wohl in unzähligen Fällen, ohne fonderliche Unterfchiede wahrzunehmen, fo gut bie 
eine wie die andre Lautgeftaltung vertragen, 5.8. nous veulons fo gut als nous voulons, die 
Ströme fo gut ald Die Strome. (Man denfe an bie, ohnehin dem Gemüth liebgewordenen, 
wenn auch reſp. härtern Paute der Mutterſprache). Das Spradhorgan hingegen muß biebei viel 
andern Antheil nehmen, und, eben darum, weil es im Leben und Berfehr der Menfhen — 
zumal bei einer berebten Zunge — beftänbig fo viel zu Teiften bat, gewiß ein befonderes Recht 
haben, bier Gefege zu geben nnd eine gefhmeidige, mundgerehte und bequeme Lautgeftaltung 
— wo nicht eigene logifhe Momente vollere und gewidtigere Formen erbeifhen — einer auch 
ihon minder bequemen, geichweige denn einer unfügfamen und wibrigen Lautgeſtalt vorziehen 
zu laſſen. Wenn aber die Sprache eben keineswegs als bloſes Naturleben zu begreifen if, 
vielmehr als lautere Symbolif des Gedankens zunähft für alle Togifche Abgliederung entfprechenbe 
ſchwächere oder flärfere Formen erfennen Täßtz überbieg auch die nationale und gemüthliche 
Eigenthümlichkeit eines Bolfes oder Vollsſtammes in vergleihungsweife rauhen und harten 
Lauten fich mochte ausprägen: fo walten doch gleihmäßig, auch in ſolchen rauhern Jdiomen, 
die organifchen Gefege dergeftalt, daß fi alle Beftanbtheile einer Sprade oder Mundart uns 
willfürlich zu einem homogenen Ganzen ausbildeten, wo alles und jedes Tebendig ineinander 
greift und ſich gegenfeitig bebingt; z. B. Us rifo Truuba gitt as guoto Wi (Wing) — äus 
raifn Traubn gibt es guten Wain. 








*) Die Schreibung der Ableitungs-Enbung ie ren mit ie (analog wie in zegieren, Regierung, vefp. wie in 
viel, wier, Gier, zieren ıc.) bürfte in allweg fonfequent und paffend fein, daher fie unter andern auch von 
3. Grimm, Badernagel — aufgenommen if. 

3* 


— 


Waͤre es überall nur das logiſche Moment was in der Sprachbildung gewaltet, und 
ginge die Sprache nicht aus dem Leben und Verkehr des Bolfes, ſondern etwa aus der Säule 
hervor, fo gäbe es freilich nicht diefe Menge von Anomalieen und Eigentbümlichfeiten, und man 
wäre bann wohl bald damit fertig, „alle Spraden unter Einen Hut zu bringen,” — Dot, 
warum follte denn ber fpradbildende Geift ſich nicht willig an das Naturleben des Lautes und 
beffen Gefege hingeben, da er mit folhem Hingeben nichts verlieren, fondern nur gewinnen 
konnte an finnliher Schönheit und Mannigfaltigfeit der Lautformen, wie an Leichtigkeit und 
Freiheit der Bewegung im Handhaben feines Organs, der Sprache! 

Das Sprachorgan nun fordert überall, wie gefagt, Leichtigkeit und Bequemlaui. 
Im Befondern aber find es brei Gefege, bie in ber Anwendung befländig ineim 
ander greifen und theilweife in der Tabelle veranfhauliht find (wo s-m, r-m, b-u, m-t, 
nur als Beifpiele bienen, S. 16 ber „Phonologie“ gibt deren noch mehrere): 


Ganz kurz. ziemlich kurz. etwas gebehnt, wohl gedehnt. 

1 234] 1 234 1 234 1 234 
sim e ao uujfsm eao uujlsm eao u ilsam e iaoa 
rim e ao u ulrm eao ununfjrm eao u vulrm e iaoa 
bn eao u ilbn e ao u ilbn eao u ilbau e iaoa 
mtaeceo uulmit aeo u uljmiteao u ulme aiaoe 

*) 1) Wahl zwifhen i, e, a; 2) zwifgen a, 0; 3) zwiſchen o, u; 4) zwiſchen dem Ergebniß von 1) 


und 3). Dan leſe sim sem sam, som sum u. f. w. 


Das erfte Lautgefeg für das Drgan ift das Gefeg der befondern Bofalneigung, daß 
die eigene Munbdftellung, die zur Bildung eines beftimmten Konfonanten erforderfich, Teidter 
zu bem einen als zu dem andern Vokal übergeben mag, weil aud jede Bofalnüance durch eine 
eigene Mundftellung bedingt ift und eines ind andere mehr oder minder geſchickt übergreift. 

Dieß erfte Lautgefeg hängt aber innig zufammen mit dem zweiten, twornad es 
wejentlih auf den Grad der Kürze oder Dehnung der Ausſprache anfommt, ob der eine oder 
andere Bofal fügfamer und bequemer zu fprechen feiz wir nennen es das Gefeg ber Duans 
tität. Schon leiſe Unterfhiede im Tempo ber Ausfprade können von Wirkung fein, wie z. B. 
in unferm (für alle Spraden gültigen) Schema bei ganz flüchtiger Ausfprahe sub 4 bin, mit 
i, bei den drei andern aber ber U-Laut (sum, rum, mut) ald das Bequemfte ſich ergibt, in der 
Zten Lautftufe dagegen auch sim vor süm erfheint. Hiernach finden wir z. B. von geben, 
weben, das ungleiche Jmpf. gab, wob: bei ber vollern Ausſprache bes Altdeutfchen jedoch 
ir wap (Phonol. ©,488). Im Lat. ift für den gewiß näher liegenden Indifativ ebenfo paffend 
die näher liegende zur Kürze neigende Form sum, sumus, für die logiſche Intenfion des Konj. 
das in einiger Breite bequemere sim, simus gewählt, wie überall die Flerion der Epraden in 
Wahl und Verwendung ber Laute eine der Natur abgelaufchte finnreihe Defonomie wahrneh 
men läßt. Am Auffallendften zeigt fih die Einwirfung einer fehr gedehnten Ausfprade 
befonders auf das Bofalleben; man vergleiche nur in unferm Schema die Kolonne des Langs 
tons mit ben übrigen brei Kolonnen! Bei der Wahl zwifhen a e i tritt da immer i zurüd und 
it in ber Regel a der bequemfte Laut (der darum auch in der Volltonigkeit der althebräifchen 
Perf. bei den ſ. g. J'y, 1’ germ erfcheinen mag); bei der Wapl zwiſchen o und u 
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iſt auch u in folder Länge durchaus unbequem; daher im Hebr. 5. B. röm, som, mit o für 
den ftärfern und vollern Ynf., für den fhwädern mit u, rum, sum, — Durch ein einfaches 
Erperiment läßt fih die Thatfache ber feichtern oder fhwerern Ausſprache je nad Kürze oder 
Dehnung gleihfam bandgreiflih wahrnehmen: man wähle nur hiezu folde Lautfombinationen, 
bei welchen die Lippen etwas geöffnet und mit Hülfe eines Spiegels bie Bewegungen ber Zunge 
leicht zu beobachten find, wieag, lag, ad, lad, ga, gal, gad. Während in großer 
Rürze ig, lig, das Bequemere ift, muß bie Zunge mühſelig fih frümmen und wenden, um 
das ig, lig etc. aud in großer Dehnung bervorzubringen; babei werben aud die Lippen 
ziemlich unbequem in Anfpruc genommen. Dagegen ift bei a das LUmgefehrte, die Zunge — 
wenn ag, lag etc. audy noch fo ſehr gedehnt wird — in der bequemften Lage. 

Indeffen macht fi) das Gefeg der Bofalneigung und der Quantität für alle Sprach⸗ 
theile immer nur im lebendigen Gewebe eines Satzes oder Satzgliedes geltend ; wie fi ſchon 
in der einzelnen Silbe alles eigenthümlich ineinander webt, fo ift es als ein befonderes, 
drittes Geſetz zu erfennen, (wir mögen es Geſetz der Symphonie beißen) daß fämmtliche 
Beftandtheile der lebendigen Rede in organifcher Wechfelwirfung fteben, daß nicht nur eine 
Silbe in bie andere, fondern auch ein Wortgebilde auf das andre geftaltend eingreift und 
darum alle Ordnung und Eigenthümlichfeit ber Wortbildung und Flerion als Ergebniß orga— 
niiher Bildung nah dieſem Gefege zu begreifen if. „Der Sag ift die Wiege des Wortes,” 
fagt Port mit Net. Die Sprade ift Tauteres Leben und in aller Gliederung aber auch die 
treffendfte Symbolik bes Gebanfend, Betrachten wir die leife Wahrnehmung des Symphonie: 
mus in einigen Beifpielen! 

Wäre in dem Sage: Bereschit ziwwäni malki — die Wahl gelaffen zwifchen 
äni, Eni, ziwiväni oder ziww£eni, fo wird nad wiederholter Abwägung ein feineres Sprach— 
gefühl au ohne Kenntniß des Hebr. bald finden, daß doch die Endung ani (1% ) 
geſchickter und gefälliger fei; dagegen, fobald im Inlaut a (zaw), zawweni, mit e, beffer 
füge, Bol. IS mit &, Aehnlich bei der Frage, ob in dem Sage: Eschbor z*mao (volltonig 
geſprochen,) ischbor etwa oder eschbor bequemer füge? Wird im Kontert — etwa bag zweite 
Wort aud voran — das eine und andere mit vorfihtiger Achtſamkeit, Taut und ſtillſpre— 
hend, abgewogen: fo wirb man fich dahin neigen, daß eschbor mit € das Beffere fei. Dal. 
berito eschmor (ischmor?) — id halte feinen Bund. 


Im Lat. ift der Sprachgebraud, z. B. in Beziehung auf das Statthaben eines Um— 
lauts in der Kompofition, auch wo es auffallende Abweichungen gibt, ganz ben Tautgefegen 
gemäß. Wollte man flatt abige — analog wie circumago-abago, abagunt, abagam, aba- 
gebam etc. fegen, fo wäre das ebenfo unbequem als wenn es 5.2. beißen follte: illi abecti 
sunt, illi redecti sunt (mit e in der Stammfilbe, wie in affectum esse, refectum esse); 
oder coniactum, proiactum esse. Nehnlich bei der Wahl des Umlauts in der Flexion ber 
Neutra in us: corpOra, corporis; foedera, funera etc. 

In dem ital. Sage: Si ricorda di me — wäre zu fragen, warum benn das latein. 
de hier in di umgelautet und, wenn doch im Lat. de me organiſch zufammenpaßt (in Sym⸗ 
phonie fteht), warum es nun im tal. di me heiße? Darf man nicht fagen, es ift nur Willfür 
oder reiner „Zufall“? — Hier ift nicht zu überfehen, daß die Partifel di auch zu der dem 
Ital. eigenthümlihen Geftaltung jedes andern Pronomens, wie jedes Nomend und Adj., und über 
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dieß zur gefammten Verbalgeftaltung organifh paffen muß, wobei noch das raſchere Tempo, 
dem bas i zufagt, in Betradht fommen muß; z. 3. si ricordi di noi, di mia fede, Unb 
wenn im Gewebe mit dem ital, Berbum me in mi umlautet, z. B. mi fanno, mi dicono (da 
bier, zumal in fehneller Ausfprache, der e-Laut unbequem fein würbe:) fo tritt doch vor lo, la, 
le, ne und ähnl. unwillfürlid wieder me hervor: melo fa, mene dicono, ftatt milo etc. 
— Was vor dem Berbum im Franz. le zu lauten hat, muß im Symphonismus mit Jtalies 
nifhem lo lauten; le wäre da minder fügfam und eignet fih daher zur logiſchen Intenfion, 
als Dat. Sg. des Fem. und Accuf. Pl. des Fem; 5. B. lo vedo, le ho vedute, lelo diceva. 
Vgl. Is me font tout, essi mi fan tutto. Jede Silbe ift organisch begründet, 

Das eigenthümliche IJneinandergreifen der Konſſ. ſowohl ald ber Bofale zeigt ſich 
befonders auch in mundartifchen Abweichungen, Im Dorifhen wäre z. B. ber Genit, ro dyun 
oder rod dxuev ebenfo unfügfam als dagegen rw dxuw bequem und Teicht ift, ſobald wir es 
recht volltonig fprechen. — In der nieberdeutfhen (Hamburger) Mundart finden wir z. B. in 
dem Sage: Dat Hart was tofräden, was vull Mood — ſämmtliche Raute in organifchem Ein 
Hang; im lebendigen Kontert (laut und ftill geſprochen) wäre dat Herz oder das Hart war 
tofräden, oder was zufrieden, vull Muth etc. — merklich ſtörend, jedenfalls minder gejhidt 
ineinander zu ſprechen. 

Lehrreich unter den oberdeutfchen Mundarten ift namentlich die Baierifche, Das raſche 
Tempo berfelben bringt — nad dem zweiten der bezeichneten Lautgefege — den fo häufigen 
Umlaut desa in o mit fih. Sobald id nun aber flatt was z. B. wos (wöss) fpreche, fo füge 
ih im Kontert damit aud dos (doss) — wos is dos? Es {ft unwillfürlihe organiſche 
Attraktion; wos is das — oder was ist dos — wäre merflih hart zu fprehen. (Weil es 
nicht ein mechanifcher, reſp. zufälfiger, Umlaut ift, fo mag auch — je nach der befondern Bofal- 
neigung — das a fi rein erhalten, 3. B. wenn es heißt: Schoffu S’ a Mass Bier? — 
fhwäbifch, gedehnt: Schaffed Se a Möss Bier, mit breitem tiefem 0). Auffallend ift die Ein 
wirfung jenes Umlauts — von a in furzes o — befonders auf bie Diphthongen ei und au 
(ou), die alsdann eigenthümlich tief, als ai, au (das au wie in Glauben, Zauber) geſprochen 
werben; 53. ®. dos is glaich, der glaiche Bräuch; er werd’s nit blaibn lossn; er konn nit 
obwaichn; wait von hoam (das oa fehr furz). Die Iebendige Wechfelwirfung der Laute 
ift bier in Aller Anwendung fo fühlbar, daß auch der Fremde fih bald biefe Mundart 
aneignen mag. 


Hiernach erflären fi denn aud ganz einfach die fonft fo wunderlichen Abweichungen 
des Sprachgebrauchs in der deutfhen Wortbildung und Flerion, worauf die an die Mitglieder 
diefer bochverebrlihen Verfammlung im Programm auggegebenen „Linguiftifhen Fragen“ und 
Beifpiele hinzuweifen beftimmt find. Ein Theil der Ableitungsfilben, fehen wir dba, läßt mit 
fühlbarer Bequemlichkeit den Inlaut wechfeln oder nicht wechſeln; 3. B. haſtig, Täftig; faftig, 
fräftig ; durſtig, blutdürftig ; amtlich, ſämmtlich; nord- und öſtlich, oft- und nördlich. Wie un 
fügfam, wenn es — zumal im Kontert mit andern beutfhen Sprachtheilen — lauten follte, 
3 B. ein fraftiger Sinn, mit fraftiger Hand; bie fammtlidhen Glieder. Sobald 
man es verfucht, die Ordnung des Sprachgebrauchs umzufehren, wird bie ihm zugrundliegende 
feine Wahrnehmung der Wobllautsgefege fühlbar. (Der Eigenthümlichfeit und rafchern Bewer 
gung der norddeutſchen Mundart if es gemäß, daß im SKontert der Rede z. B. funfzig 
bequemer lautet ald mit ü, fünfzig.) — Andre Endungen binwiederum haben eine auf 
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Symphonie ber Laute berubende, dem Organ zufagende Stetigfeit des Umlauts oder Nicht: 
umlauts im Stammvofal; erfiered 3.3. die Diminutive mit lein, den: blumig — Blümlein, 
roſig — Röslein ꝛc. (Anders war die Einwirkung von Tin, z. B. daz flissig tochterlin). 
Der einfache Vokal erſcheint befonders fügfam vor bar, haft, fam; beit, keit; z. B. 
bös — boshaft, männlihd — mannbar; Bospeit, Mannheit. — Aehnliche Bewandtniß bat es 
mit dem Umlaut im abgeleiteten Berbum; z. B. Lohn — lohnen, Hohn — böhnen, bahnen — 
mwähnen, buften — Lüften; — beögleihen bei ber Wahl eines Bindelauts in der Kompofition, 
z. B. leidvoll — mitleidsvoll, Freudenfeſt — Liebesmahl — Hanblungsweife; wie bequem if 
bier der s-Raut, wo der Sprachgebrauch ibn aufgenommen! 

Lehrreich ift die Mannigfaltigkeit und Schönheit des Formenwechſels in der deutfchen 
Slerion, namentlih aber das eigenthümlich Abweichende in ganz ähnlichen Fällen, das freitich 
aller Regeln fpottet, und doch auf nichts Anderm ald den bezeichneten organiſchen Gefegen 
berubt, Wichtig ift es biebei, nicht nur auf bie — je nad den fänmtlichen Wortlauten, ſchon 
bei geringer VBerfchiedenheit eines einzigen Konf. verfhiedene — Rüdwirfung der flerivifchen 
Endungen, fondern auch auf die lebendige Verwebung bes Artifels und Adj. mit dem Subft. 
wohl zu achten; 3. B. bie Därme, bie Arme (val. ihwäb.: d'Aerm' ufhebe:) die Mölfe — 
bie Golfe; die Gärten — die Schatten; das Klofter — die Klöfter. Anders mochte die Eins 
wirfung fein, wo auch ber Artifel nnd alles übrige Lautgewebe andere gelautet hat und bie 
Ausfprache voller und breiter war; daher im Altdeutfchen z. B. dio karton, dia chorpi, dio 
vogil (die Gärten, bie Körbe, bie Bögel). Das in den Endbungen eingetretene e (für i, refp. 
o, u, a) über beffen Eintönigfeit geflagt worden ift, bat denn doch fein Gutes gehabt für die 
fo reihe und anmuthige Abwechfelung des vofalifchen Umlauts; baß aber „jeder Umlaut ein i 
oder u ber Endung forbere, oder ed doch theoretiſch vorausfege”, müßte nach allem Bisherigen 
ſehr bezweifelt werden. (Grimm I, ©. 34). — Wie übrigens auch in manden Fällen ab- 
fihtlih, um die Intenfion der Wortbebeutung anzuzeigen, ftärfere Lautformen gewählt worden 
find, fehen wir 3.3. im MM. von Band: Bande — Bände — Bänder. Bal. fallen — fällen, 
figen — fegen; in den Garten, in ben Gärten. 


Artigen und durchaus bequemen Lautwechfel finden wir, um noc dies zu berühren, in 
ben Steigerungsformen bes Adj. und Adv., z. B. das mattefte — glättefte, das graſſeſte — 
bläffefte; das bangefte — bängfte. Unfügfam wäre aber: das langere, langefte, mit a. 
Jede Wortform geht ihre eigenen Wege, während doch Alles den gleichen organifden Gefegen 
folgt; auch bei geringem Lautunterſchied fönnen ſich verfhiedene Gebilde ergeben, Kein Glied 
der Sprace wäre zu begreifen, wenn man es nur einzeln und abgeriffen betrachtete; für fich 
allein ſteht z. B. großer und größer; bei ber Flerion im Sp. und Pur. durch alle Kafus 
hindurch, mit der einen und andern Art des Artifels, zeigt fi bald, daß hier der Umlaut für 
die Steigerungsform wohl gewählt, daß er organifch begründet iſt; viel beſſer fügt fi: das 
Größere, des Größern, ein Größeres ıc., ald wenn das o nicht umlauten follte. Selbſt 
dag r ber ſ. g. ftarfen Flerion bes Adj. ift in Spmpbonie bequem: ein großer Theil; ber 
große 2. — Bol. das Abweichende im Altdeutſchen; z. B. daz altist, das hohist — das 
ältefte, höchſte; din ermiu maged — die arme Maid, 

So erkennen wir denn in allem Wechſel und Wandel bes Sprachlebens keineswegs 
nur ungemeflene Laune und Willfür des Sprachgebrauchs, fondern vielmehr das Walten ber 
fo einfachen Gefege, deren ftillwirffame und durchgreifende Macht in Geftaltung und Fortbildung 
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ber Sprachen — auch wenn ed Perioden ber gährenden Elemente gab — enblih wol 
alles Unorganifche, das etwa eindringen wollte, aufzuheben und cine harmoniſche, leichte Bes 
wegung jeder einzelnen Sprache herbeizuführen vermochte. Der Sprachgebrauch ift Fein Tyrann, 
wofür man ihn halten wollte, fondern das im Leben und Berfehr eines Volkes gewonnene 
Ergebnif des gemeinfamen Sprachgefühls nad relativem Wohllaut und praftifhem Bebürfniß; 
die heimliche Gefegmäßigfeit der gefammten Sprahbildung macht es eben auch begreiflich, mie 
es möglih war, daß ein ganzes Volk in dem fo vieles umfaffenden Sprachgebrauch überein: 
fam. — Dabei überfeben wir ganz und gar nicht, wie es überall ber Geift ift, der, als geſtal⸗ 
tendes, orbnendes Princip, in der Sprade lebt und weht. — Allem nad müßen wir fagen, 
bie Sprade bat fih Pics zul Ieası gebildet, Pics du Idasas, Ieası narz Pucıv. 


Der eigenthümlihe Fortfchritt bes geiftigen Lebens ber Völker befundet fih 
darum auch in der allmäligen Fortbewegung und Fortbildung bes Spradlebeng, 
ausgehend von einer finnlihen Ausprägung und vollfräftigen Breite der Laute — zu immer 
mehr Gefhmeidigfeit, Beweglichkeit und Kürze, mit thunliher Beihränfung auf das praftifche 
Bebürfnig auch in flerivifher ©eftaltung wie im rafheren Tempo der Ausiprade. 
Diefe tief eingreifende Veränderung im Tempo mußte (nah den Lautgefegen, befonders ber 
Duantität und Symphonie,) dur alle Theile hindurd eine organifhe Umbildung im ©efolge 
haben. Es feien mir noch ein paar Andeutungen hierüber erlaubt, (Mehreres gibt die „Allg. 
Phonologie” S. 405—497.) 


Das Griechiſche 5. B. zeigt in ber Ausfprahe der Neugriehen wohl eine tief eins 
greifende Umbildung ber Laute. Worauf beruht diefe? Sollte es nur Willfür und Zufall 
fein, wad da gewaltet ? — Gewiß nicht! Vielmehr ift es die durch befchleunigtes Tempo der 
Aussprache organifh angeregte und im Symphonismus fämmtlicher griehifhen Laute Fonftant 
gewordene Beränderung; wie wir folhe au in den beutfhen Mundarten, und namentlih aud 
im neuern franzöfifhen und engliſchen Idiom wahrnehmen. Verfuchen wir es (laut und wieber 
ftill fprechend) in dem Sage: Tovross Ev roig naıpol; Earıv ol; uahe 0 djunı Palvevımı alvaı 
Poßspo xx] dsivo/ — etwa ben Artikel 07 und vor; nach reuchliniſcher Weife mit i zu lefen, 
fo ift au mit organifcher Nöthigung — ale im Gewebe damit merflih bequemer 
— dimi, en tis käris zu fpreden; hi demoi ec. wäre fühlbar härter, und fobald die 
Wahl gelaffen, wird man nad) einiger Abwägung (auch wer des Griechiſchen nicht fundig,) hi dimi 
vorziehen, zumal in der fehnellern Ausſprache. Wie züre, & varo; in Symphonie ftebt und — 
volltonig — gut fprechen ift, während & noüce, & vjrog minder fügfam wäre (vgl. il castello, 
el castillo, il mondo, el mundo:) fo auch hoi d&moi, foberoi kai deinoi. Wer bag kai 
mit ä liest, wirb in lebendigem Kontert auch dimi, dini ec. bequemer finden; andere, wenn 
es diphtongiſch, mit ai, lautet. Und fo greift immer eins geftaftend und maafgebend ins an- 
bere ein; man fann es organifche Afjimilation beißen. So wurde der reihe und anmuthige 
Vokalwechſel einer mit fo viel finmlicher Schönheit ausgebildeten Sprade durch das Streben 
nad Kürze und größerer Bequemlichkeit allmälig mehr und mehr auf das praftifche Bedürfniß 
eingefchränft, wie nun im reuchlinifcher Weife das Griechiſche lautet. Das aber ift nun Mar, 
daß — wenn bas befchleunigte Tempo der Aussprache und die fympbonifhe Attraftion für bie 
lautlihe Umgeftaltung des Spracförpers von folder Wirkung fein fonnte — der Schluß von 
ber neugriechiſchen Ausſprache auf die bes alten Griechifchen völlig unftatthaft erſcheint. 
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Aehnlichen Verlauf ber Sprachentwidlung zeigt das Deutfhe; (mas freilih von der 
in Grimm’s Grammatik aufgeftellten Anfiht abweicht: „man habe brei kurze Urvofale a, i, u, 
anzunehmen und alfmälig fei die Sprade immer mehr gedehnt worden; es fei dieß eine 
der folgereichften Wahrnehmungen.) — Ih erlaube mir (von ben Beifpielen S. 473 ber 
Phonologie) ein paar Säge vorzutragen, mit dem organifch nothwendigen Ausdrud von unges 
wohnter VBölle und Gedehntheit der Laute im Gothiſchen und Altbeutfchen, das vom TERN. 
deutihen und. befonders vom Neuhochdeutſchen fo eigenthümlich abſticht: 


Js sökeith jah valjith thans skaunozans blömans. 

Jr suohhit enti welit dio sconarum pluomun. 

Er suocht und welt die schonern bluomen. (Vgl. dis romeschen Keiser.) 
Er sucht und wählt di’ schönern Blumen. 


Wie wir in ber mitgetheilten phonetifhen Tabelle im Rangton gegen i und u ben 
a und o Laut überwiegen ſehen, fo im Gothiſchen, 5. B. sa brothar (brothar mit ftarfem th) 
sökeith thans blomans — ber Bruder fucht die Blumen. Im Altbeutfchen felbft erfennt man 
Perioden der Fortbildung; vgl. angil-engil, bruader-bruoder-brueder, anti-enti-inti-unta- 
und. Was fpäter im Imperfeftum er wob, er wog, lautete, war im Gewebe mit Altdeutſchem, 
bei viel mehr Dehnung: ir wäp, ir wak. Bon befonderm Einfluß war unter Anderm ber flarf 
ausgeprägte Artifel und bie abweichenden flerivifhen Endbungen; daher z. B. diu last, dera 
lesti und ähnliches. So ift bie frühere und fpätere Spradgeftaltung organiſch begründet, und 
freilich nur das Neuhochdeutſche viel gefchmeidiger und zur raſchern Ausfprade bequem, babei 
dur mannigfaltigen Umlaut der Stammfüben bereichert. 

Aus allem Gefagten bürfte erhellen, wie das Syftem ber Naturbelaufhung wohl geeignet 
if, die einfachfte Löfung vieler Näthfel des Spradhlebens an die Hand zu geben, und aud das 
Gefeg bes Anomalen aufjufinden. Ich hoffe Entſchuldigung, daß ih Ihre Geduld fo fehr 
in Anfprud genommen! 


Rachdem der Rebner geendigt, wurbe zunächft von Profeffor Shwarz aus Ulm bemerkt, 
jener fcheine ihm bei feiner Theorie dem Zufalle zu wenig einzuräumen, auf welden bo gewiß - 
bei den Entwidlungen der Lautbildung großes Gewicht zu legen fei. Rektor Bucher yon 
Ellwangen erklärt, zwar in wefentlichen Yunften mit dem Rebner übereinzuftiimmen, erinnert 
jedoch, daß ja fhon bie erfien Elemente der Sprache ihre Bedeutung haben, wie im Kratylus 
des Plato nachgewiefen ſei; fhon die arosgerw der Worte bürften nicht als gleihgültig und 
bebeutungslos angefehen werben. | 


Auf das legtere von Reftor Bucher erhobene Bedenken, es feine bei biefer Theorie 
auf die eigene Bebeutfamfeit, welhe, wie fhon im Kratylus von PMato wahrgenommen, ben 
Lauten felbft zufomme, wenig geachtet zu fein, — wurbe entgegnet: keineswegs fei dieß unbeachtet 
geblieben, vielmehr auch diefer Seite des Gegenftandes ein befonderer Paragraph der Phonos 
logie gewidmet; das fonft bedeutfame ah! z. B. fei nicht in biefer Art bebeutfam in neh⸗ 
men— nahm ꝛc. 

Gegen die Bemerkung von Prof. Schwarz aber, in der Sprahbildung müße doch Mandes 
auch dem Zufall zugefchrieben werden: warb unter Anderm hervorgehoben: wer zufällig im 
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Baiern geboren, wos flatt was ſpreche, müſſe bo im Kontert Damit umwillführlih dos u. 
f. w. fpreben; 3. B. dos is glaich; mit dem zufällig gefegten Lautgebilde fomme fogleih die 
Nöthigung der Rautgefege zur weiteren homogenen Spracgeftaltung. (Phonol. S. 388.) 


An diefe Erörterung ſchloß fih an folgender Vortrag von Profeffor Gerlad aus 
Bafel über bie 


Einwirkung der Cenſur auf die Entiwicelung der Römiſchen Staatsverfaflung. 


Moribus antiquis stat res Romana virisque. 
Ennius, 


Dem heutigen Standpunkt flaatsrechilicher Theorie gegenüber kann nicht Teicht ein 
fchrofferer Gegenfag gefunden werben, als in bem umfaflenden Gefchäftsfreis ber römifchen 
Genforen gegeben ift. Denn während heutzutage Alles mehr und mehr darauf hinzuwirken 
fcheint, daß der Staat möglichſt mechanifch fi bewege, um jede freie Neußerung der Perfönlich- 
feit mit den Schranfen beengender Gefege zu umfpannen; während flatt freubiger Anerfennung 
‚ ber Thatkraft das Princip des Mißtrauens nur in ängſtlicher Ueberwachung jedes Strebens bas 
Heil des Ganzen findet, und im Entgegenwirken feindjeliger Elemente das Palladium der 
Freiheit ſucht; bat fih in ber Machtvollkommenheit der römischen Genforen ein ſolches Vertrauen 
ausgefproden, eine folhe Adtung der Perfönlichfeit beurfundet, eine folhe Fülle verfhieden- 
artiger Defugniffe vereinigt, wie nur der klare voruriheilsfreie Blick eines großen Volfes fie 
gewähren fann. Doch es ift ferne von mir, im allgemeinen Lobe römifher Staatsweisheit mich 
zu ergießen, die oft gepriefen bisher unerreichbar blieb, fondern das haben wir ald Aufgabe 
ung geftellt, das Verhältniß nachzuweiſen, in welchem dieſe hohe Würde zu ber gefammten Ber- 
faffung fand, weil, fo viel au über diefen Gegenftand geredet und gefchrieben wurde, gerabe 
dieſe Seite bisher weniger beachtet und beleuchtet worden iſt. 

Daß nun die Eenfur ihrem eigentlihen Weſen nad in der Servianifhen Berfaffung 
wurzelte, darf, als allgemein befannt, füglich übergangen werden. Wenn ſchon bei ber Feſtſtel⸗ 
lung der einfahen Grundverhältniffe die Leitung bes gefammten Staates in die Hände der zwei 
jährlich gewählten Vorſteher gelegt wurbe, fo ift doch in dem natürlichen Gang der Entwickelung 
bie Nothwendigfeit begründet, daß burd die Strebungen einer vorwärts dringenden Volks— 
fraft aud nad oben hin eine mehrfach gegliederte Thätigfeit der Staatsgewalt fi offenbare. 
Und wenn dieſe innere Nothwendigfeit durch äußerlich binzutretende Beranlaffungen erft zum 
flaren Bewußtfein kommt, fo fann nur ein fehr oberflächlicher Beurtheiler in diefen legtern 
bie wahren Urjahen finden, ‚die tiefer Tiegenden Beziehungen unbeachtet laſſen wollen. 

Als Prineip der Servianifhen Verfaffung haben fhon bie Alten den Gefichtspunft feft- 
geftellt, die Macht im Staate durch den Reichthum zu begründen, und bie Ehren und Nechte der 
Bürger in ein angemeffenes Verhältniß mit deren Leiftungen zu fegen. Diefes auch den heu— 
tigen Staatsfünftlern leicht verftändliche Princip wäre gleichwohl ein ganz äußerlihes und ato- 
mififches zu nennen, wenn nicht der Zuftand bes Volkes felber, fo wie feine gefchichtliche Ent: 
widelung eine fefte Grundlage für biefe Anordnung geboten hätte. So aber, wo Landbau des 
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Volkes eigentliche Thätigfeit und Landbeſitz die Grundbedingung bes Bürgerrechtes war, wo 
Handel und Gewerbe, vorzugsweiſe durch fremde Inſaſſen und Freigelaſſene betrieben, gar Feine 
politiihe Geltung hatte; wo einem zahlreichen Stande reicher Grunbbefiger, deren jeder auf 
feinen Hufen eine Anzahl Heiner Pächter nährte, nur eine Gemeinde freier Bauern zur Seite 
fand, wo endlih nach bamaliger Bewaffnung und Kriegsmanier ber reiche Grundherr entweder 
zu Roß oder an ber Spige ber Phalanx in den Schlachten die Entſcheidung gab, bei einer ſol⸗ 
den Grundlage wird bie gewöhnlich als Timofratie angefebene Stantsform vielmehr eine ge: 
ſetzliche Feſiſtellung geſchichtlicher Verhältniffe zu nennen fein, bie ber ftarren Abgefchlofienheit 
eines ſtolzen Adels heilfame Schranfen fegte, und der Thatfraft eines arbeitfamen Bauernftandes 
freien Spielraum zur Entwidlung gab. 


Daß aber diefe Berfaffung zunächft nit im Sinne ihres Stifters fih entwidelt hat, 
ift hiſtoriſch feftgeftellt. Wenn glei unter Servius in Kraft getreten, fo bat unter feinem Nach— 
folger eine mächtige Parthei zu ihrem Umfturz mitgewirkt; und bie fünfundzwanzigjäbrige 
Gewaltherrfchaft Tarquind mußte die Grundlage der neuen Ordnung felbit erfchüttern., Es 
fam hinzu jener unbeilvolle Krieg gegen den mächtigen Etrusferfürften, der, verderblih ſchon 
in den politiihen Folgen, zu der innern Zerrüttung bie äußere Notb und Verwirrung brachte, 
Daber ftatt ruhiger Entfaltung und inniger Befreundung der beiden Stände gegenfeitiger Haß 
und Erbitterung der Patricier und Pebejer berrfchte; den jene in leidenſchaftlichem Streben 
nach ungemefiener Gewalt, in ber Echöpfung einer unbefhränften Militärbehörde, der Dictatur, 
vor Allem aber in fhonungslofer Handhabung der Schuldgefege offenbarten; während bie Plebs 
entgegentrat mit hartnädigem Widerftande und einem unbeugfamen Troge, der nicht zurüdbebt 
vor dem Aeußerſten. 


Und mochten die Patricier mit fremdem Model und zablreihen Elienten ſich verftärten 
und äußere Fchden, ja felbft den Meudelmord zu Hülfe rufen, fie faben dennoch aus einer 
Stellung nah der andern ſich verdrängt; fie mußten der Plebejiihen Gemeinde unverletzliche 
Stellvertreter gegen den Mißbrauch der Staatsgewalt geftatten, und eine neue Eintheilung auf 
die Grundlage des Wohnorts hin verfügen; fie mußten dieſer Gemeinde dad Recht unabhän- 
giger Berathung, das Richteramt in eigener Sache, fpäter ihren Beſchlüſſen Gefegesfraft be- 
willigen; fie faben ſich genöthigt, bie richterliche Gewalt der Conſuln durch geſchriebene Grfege 
zu befchränfen und das neue Verbot ber Ehe zwifchen Patriciern und Plebejern aufzuheben; 
noch mehr, fie wurben im ungetheilten Befige des Gemeindelandes bedroht, und felbit nah dem 
Eonfulate ftredten küͤhne Plebejer die Hände aus. Ja, was verberbliher erfhien, in der Mitte 
des eignen Standes fah der Senat Beihüger des Plebejifchen Rechts und einzelne Berfuche, durch 
Demagogenfünfte empor zu fteigen, wurden mühſam durch Gewalt vereitelt. Dieß Alles, inner 
balb eines Zeitraums von wenig mehr als einem halben Säculum errungen, war ein brobend 
Zeichen für die Zufunft. Die beiden Elemente, welche Servius Weisheit zu einigen gedachte, 
fanden in den Gurien und den Tribus wie in zwei feindliden Lagern einander drohend gegen- 
über; jeder Augenblid fhien den Ausbruh des Bürgerfriegs zu bringen. Der Staat, im 
Innern gefpalten und von Außen ber dur Feindesmacht bedrängt, ſah feinem Untergange 
entgegen. 


Da warb die Nothwenbdigfeit gefühlt in dem unaufbörlihen Schwanfen der innern 
Kämpfe einen feften Anhaltspunkt zu haben, an dem ſich die Wogen der Bürgerfehden brechen 
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follten. Damit die öffentlihen Zuftände den Charakter der Stetigfeit und Debarrlichfeit erbiel- 
ten, mußten die Grundbedingniffe der Hobeit und der Madıt, Stand, Rang, Vermögen und 
perfönfiches Berdienft der Beurtheilung unabhängiger Magiftrate anheim gegeben werben, welde, 
patricifchen Standes unb mit unbedingter Vollmacht ausgerüftet, die Aufrechtbaltung der Grund⸗ 
gefege als Richtſchnur ihrer Amtstbätigfeit anzufepen bätten. Alfo wurde die bisherige höchſte 
Staatsgewalt zu zwei neuen Würden umgefchaffen; die äußere Adminiftration, die Rechtspflege, 
fo wie der Dberbefehl im Kriege wurde als alleinige Befugniß der Militärtribumen feftgeftellt; 
dagegen die Anordnung der innern Berhältniffe, infofern fie die Grundlage der Verfaſſung bil: 
beten, ben neugewählten Schagunggmeiftern, den Genforen, anvertraut, Und wie die Römer 
überhaupt fih daburd von der neuern Staatöweisheit unterfchieden haben, daß fie die Religion 
weder über noch unter die Staatsgewalt geftellt, fondern diefelbe aufs innigfte mit dem gefamm-' 
ten Organismus des gemeinen Wefens verfchmolzen haben, fo warb auch dieſe höhere Macht⸗ 
vollfommenheit durch priefterlihe Function geheiligt, und den Genforen das bedeutungsvolle 
Amt gegeben, das gefammte Volk mit der Gottheit zu verfühnen und bag feierlihe Opfer, das 
in jedem Luftrum wiederfehrte, für die Erhaltung des gefammten Staates barzubringen. Bon 
biefer breiten Grundlage cenforifher Machtfülle find alle jene mannigfahen Befugniffe ausge- 
gangen, welche beim erften Anblick unvereinbar feinen. 

Wer nun eine Widerlegung der ausgefprochenen Anſicht darin finden wollte, daß Li— 
vius, der vornehmfte Berichterftatter über die Schöpfung der neuen Würde, die erften Anfänge 
als gering und unbedeutend fhildert, dem Fünnte man einmal das Zeugniß deſſelben Schrift: 
ftellers entgegenbalten, ber als den erfien Act der cenforifhen Machtfülle die Beftrafung eines 
hoben Staatsbeamten nennt, welder unter die Aerarier verfegt und durch eine ums achtfache 
erhöhte Befteurung gebüßt wurde, weil er eine römiſche Magiftratur in ihren Rechten geichmä- 
lert hatte; ohne daß dieſes Strafrecht als außerordentlich oder unbefugt bezeichnet wird. Eben 
fo wenig wird beachtet, wie bie Schagung felber in ihrer regelmäßigen Wiederfebr, die Prüfung 
der an das Vermögen gefnüpften Rechte und Pflichten, die Wahl des Senats, der Nitter und 
bie ganze Claffenordnung nur die Aufrechtbaltung bes Orundgefeges als letztes Ziel verfolgte. 
Daber bat Dionyfius mit Recht unter ihren Verpflichtungen aufgezählt, Alle zu beftrafen, welche 
den Gewohnheiten der Vorfahren untreu würden; deswegen follten fie nad Suidas den Sinn 
bes Volks auf die weilen Ordnungen der Väter Ienfen, deswegen hatten fie jede verderbliche 
Neuerung zu ftrafen, deswegen endlid; werden fie Nichter des Volks (arbitri populi) genannt. 
So aber Jemand entgegnen würde, es hätte fich diefe eigenthümliche Befugnig erfi im Fortgang 
der Zeiten aus der Cenſur entwidelt, fo liegt in fo fern Wahrheit in diefem Sage, als freilich 
jede menſchliche Einrichtung fih entwideln muß. Aber Entwidlung wird 'man niemals ein 
Aggregat fremdartiger Rechte und Befugniffe nennen wollen, und nur was im Keime fhon bei 
ber erfien Gründung fihtbar if, wird überhaupt entwidelt werden können. 

Alſo entſchieden und im Gegenfate zu Livius wird behauptet, daß keineswegs das zwar 
mübevolle, aber höchſt mechanifche Gefchäft der Schagung, die Aufficht über die Schreiber, fo wie 
bie Anfertigung und Aufbewahrung ber Liften, Rodel und Katafter die eigentlihe Amtsthätig- 
feit der Genforen gebildet habe, fondern daß bamit zugleich die ganze Gewalt vereinigt war, 
welde von den Königen auf die Conſuln und Dietatoren in Beziehung auf die Aufrechthaltung 
der Berfaffung und des Grundgefeges übergieng, und welde die Befugnig zu Allem in fi 
ſchloß, was Männern von alter Sitte billig und gerecht, und im Sinne und Geift des Volks 


und ber Berfaffung zu liegen fhien. Daß bier fehr Vieles perfönliher Beurtheilung anheim 
gegeben war, wer wollte bieß bezweifeln? Aber darin hat fi eben römifche Gefinnung aus⸗ 
geſprochen, daß fie Vertrauen in bie Männer fegten, welde das Volk zu Borftebern fi gewählt, 
und möglihft freie Wirffamfeit jedem in feinem Kreiſe gaben, weil in dem wahrhaft freien 
Staate jeder fih felbft die Schranfen fegt, welde Sitte und Herfommen fo wie das Gefühl 
gegenfeitiger Abbängigfeit begründen. Das aber ift unbeftreitbar, daß eine fo umfaffende Ge- 
walt, deren Umfang auf der einen Seite durch bie Einfiht in das Weſen der Berfaffung und 
burd die Perfönlichkeit der Beamteten, auf der andern Seite duch die Beftrebungen des Volks 
fo wie durch bie äußern Berhäftniffe bedingt erfcheint, zu verfchiedenen Zeiten verfchiedene Seis 
ten ihres Wefens offenbaren muß. Wenn im Anfang vorzüglich die religiöfe Seite des Amtes 
fih geltend madte, wenn in den legten Jahrhunderten der Nepublif vor Allen die Finanzver: 
waltung der Genfur Glanz und Macht verlieh, wenn in bem Zeitalter der punifhen Kriege 
beſonders bie fittlihe Macht der Würde in Kampf gegen bie allmählige Entartung getreten ift, 
fo wird badurd eine andere Bedeutung dieſer Würde nicht aufgehoben, welde aus dem Ges 
ſchäft der Schagung felbft erwachſen, das allerdings in ben erften Zeiten der Republif von der 
größten Wichtigkeit gewefen if, als eine höhere politiihe Macht ſich herausgebildet bat, die den 
Genforen eine bedeutende Einwirkung auf die Geflaltung der Berfaffung felber gab. Um diefe 
in ihrem richtigen Verhältniß aufzufaffen mag folgendes beachtungswerth erfcheinen. 

Nah dem Haren Sinn des Örundgefeges fand die Wahl ber Senatoren und der 
Ritter bei den Genforen; fie beflimmten eines jeden Bürgers politifhe Geltung; die Aus— 
fchließung von allen Ehren des Bürgerrechts war in ihrer Macht. Wir geben zu, daß früher 
unveränderliher Grundbefig und Standesrechte, daß fpäter Sitte und Herfommen fo wie dag 
Gefühl übernommener Verantwortung der Willführ heilfame Schranken fegte, und daß keines— 
weges freie Selbftbeftimmung fo ausfhliefend wirkte, wie der Wortlaut der alten Zeugniffe 
ung glauben macht. Auch ift nicht zu verfennen, daß vor der Gleichheit beider Stände Partbei- 
rückfichten zuweilen den Cenforen bie Hände binden mochten. Aber unläugbar ift es bennod, 
dag die Möglichkeit einer freien Ausübung diefer Macht gegeben war, und daß in den beifern 
Zeiten die Cenforen ihre Gewalt in dieſem Sinne ausgeübt, dafür haben wir das mannigfache 
Zeugniß der Geſchichte. Ohnedem Tiegt es in dem Wefen einer fittlihen Gewalt, daß wenn 
fie rückſichtslos und ohne Menfhenfurdt verführt, in einem freien Volke nit nur Geltung, 
fondern Beifall und Unterftügung findet; und fo oft auch fhonungslofe Strenge und Unpar— 
tbeilichfeit die Gebrechen der Bürgerſchaft gerügt, dennoch hat die Achtung und ber Gehorſam 
nicht gefehlt. Wird überdieß erwogen, daß dieſes Amt faſt ausjhließend den Würbigjten und 
am Ende einer rubmvollen Faufbahn im Staate übertragen ward, wo Vertrautbeit mit dem 
ganzen Organismus der Berfaffung errungen, und alle Unbefonnenheit einer ehrgeigigen Jus 
gend weit hinter ihnen Tag, fo fam zu der Heiligfeit des Amtes der Einfluß der Perfönlichfeit 
binzu. Wenn nun Männer im Gefühle der hohen Würde, die ihnen übertragen ward, im 
Geifte der Ahnen, die diefe Würde fhufen, und mit Hinblid auf die Zukunft des Vaterlandes 
die Bürger nad Verdienſt und Würdigkeit erhöhten und erniedrigten und namentlih an dem 
Senat und Ritterftande jeden Mafel und jede Unehre zu entfernen fuchten und von dem Hoch— 
geftellten höhere Pflichten forderten, fo mußte dieß im gleihen Maaße auf die fittlihe Würde 
jener Stände felber wirken, und ihnen in den Augen des Bolfs einen Charafter der Hoheit 
geben, der nicht blos auf Stand und Reichthum, nicht nur auf Macht und äußere Ehre, fondern 
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auf innerer Trefflichkeit und freier Anerkennung eines höhern Werthes ruhte. — Der Grundfag 
war in ber Verfaſſung ausgeſprochen, daß die Würbigften die Schickſale des Staates leiten 
follten. 

Aber nicht blos Ehre und Anfehen der Bürger war an das Machtwort ber Eenfur 
gefnüpft, fondern felbft die Ausübung und der Genuß des Bürgerrechts bieng von ihrer Ber 
fügung ab. Nicht nur daß die Feblbaren die Strafe willführlicher Beftenerung traf, wurben 
ihnen alle Ehrenrechte des Bürgerthums entzogen, und fie von jeder Theilnahme an öffentlichen 
Geſchäften ausgefhloffen. Diefe Strafbefugniß, fo wie fie jedem drohte, der gegen Pflicht und 
Ehre feblte, bat nicht nur dem Einfluß der Schlechtgefinnten vielfach begegnet, fondern auf 
öfters die Richtung des Lebens felbft beftimmt. Zumal diefelben Grundfäge gegen alle Fremden 
angewendet wurden, die entweder ald Befiegte und Verbündete oder als Freigelaffene ſich zum 
römischen Bürgerredte drängten, Hier war fhon maaßgebend der weife Staatsgrundfag der 
Römer, Latinern und Italikern für geraume Zeit nur das Halbbürgerrecht zu geftatten, wodurch 
fie zwar privatrechtlih den Bürgern gleichgeftellt wurden, das Stimmredt aber, fo wie das 
Recht zu Aemtern zu gelangen, nod entbehrten, Denfelben Grundfag baben die Genforen in 
feiner ganzen Strenge gegen Freigelaffene in Anwendung gebradt. Diefe Claſſe, zablreih ſchon 
in früber Zeit, da fie den größten Theil der ftädtifchen Gewerbe trieben, nicht minder wohl: 
babend und einflußreic, weil der Handel vorzüglih in ihren Händen war, drohte ein verberb: 
lihes Element in die römische Verfaſſung bineinzutragen. Denn diefe Menfhen, ohne Liebe 
für den beimatblihen Boden, wo fein Grundbefig fie feffelte, ohne Ehrfurdt vor den Formen, 
welde ber Ahnen freier Sinn und uraltes Herfommen gebeiligt hatte, wurden ſtets von leicht⸗ 
finniger Neuerungsfucht getrieben, und drohten den einfachen Sinn der römifhen Landgemeinde 
zu verwirren. Wenn nun jede gewaltfame Veränderung des Beſitzes auf die Entwidlung des 
Staats verberblic wirft, fo gilt dieß noch im höhern Grade von dem plöglihen Eindringen 
eines frembartigen politifhen Strebens. Diefem haben die Cenforen dadurch begegnet, daf fie 
den Einfluß der Fibertiner auf ein befheidenes Maaß zurüdgeführt und die große Maffe diefer 
neuen Eindringlinge auf wenige ſtädtiſche Tribus, oft nur auf eine eingefchränft, wo ihr Einfluß am 
wenigften gefährlid war. Sie befämpften damit nicht blos die leichten Sitten und die politiſche 
Beweglichkeit diefer Menſchenklaſſe, fondern nicht minder die ganze Lebensrichtung, die, aus— 
fließend auf Gelderwerb gerichtet, dem Geifte der römischen Verfaffung zuwider war, Kein 
Staat, felbft der Spartanifche nicht, hat Tänger als der römische dem verderblihen Einfluß der 
Geldmacht widerftanden. Das Größte haben fie vollbracht, fo lange Armuth und Einfachheit 
der Schmud des Bürgers war. Diefen Sinn der alten Römer haben die Genforen in leben— 
biger Erinnerung erhalten, dadurd die Zukunft an die Vergangenheit gefnüpft. Indem der 
Staatshaushalt nah einem höhern fittlichen Princip geordnet war, wurde jener empörende 
Widerfprud vermieden, der nur zu oft in neuern Staaten bei Vermehrung materieller Güter 
gegen Die Forberungen der Sittlichkeit fih fühlbar macht. Nicht felber Reichthum zu befigen, 
fondern über die zu berrfchen, die am Reichthum bangen, war römifcher Staatsgrundfag. Daher 
die Einfachheit der Väter zu bewahren ein föftlicheres Beſitzthum ſchien, ale alle Schäge des 
Erdfreifes in der Hauptftabt zu vereinen. Und mochte der demagogiſche Cenſor Appius die 
Söhne der Freigelaffenen in den Senat aufnehmen und mit diefen Menfchen alle Tribus über- 
ſchwemmen, fein Magiftrat hat diefen empörenden Mißbrauch der Gewalt geachtet und Nichte 
bat feinem Nachfolger, dem Cenſor Fabius, größern Ruhm gebracht, als daß er diefe Schmach 
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getilgt. So viele große und blutige Siege hatte er errungen, aber erft als er diefe That ger 
than, warb er der Große (Marimus) genannt. 

Kraft biefer Befugniß die Rechte der Bürger zu mehren und zu mindern und jebem 
feinen Rang und feine Stellung im Staate anzuweifen, haben enblih die Genforen vielfach in 
bie Gefeggebung felber eingegriffen und zur Entwidelung der Berfaffung mitgewirkt. Wohl 
modten die Tribunen die Ertbeilung des Bürgerredhts für das Volk in Anfprud nehmen und 
ein Eenfor felber die Ausfhliefung von demfelben dem Amtsgenoffen ftreitig machen, dennoch 
baben die Genforen mannigfadhe conftitutive Befugniffe ausgeübt. Eine vollziehende Behörde, 
welche mit der Macht zu firafen ausgerüftet if, wird Teicht zur geſetzgebenden fih umgeftalten ; 
und bie Genfur, die nad eigner Machtvollkommenheit die Bürger in die Tribus eingetheilt und 
fomit die ganze Gliederung der Bürgerfchaft in ihren Händen hatte, fonnte, vermöge der Wed: 
felmirfung, in welder die Tribus und Genturien fanden, das Wefen ber Verfaffung felbft be- 
flimmen. Daß fie in diefem Sinne mitgewirkt, bafür giebt die Gefchichte felber Zeugniß, indem 
trotz aller innern Kämpfe das Wefen der Servianiſchen Berfaffung bis zur gänzlihen Auf: 
löfung bes Staates gerettet worben ift. Aber daß fie fogar in dem Verhältniß ber ſtimmfähigen 
Bürger Beränderungen eingeführt, fagt mit Flaren Worten Livius*); eine Veränderung, welde 
Gruchius nur auf die Tribus bezogen wiffen wollte, und felbft Niebuhr als eine bloße Umschreibung 
der Tribulen angefeben hat. Als wenn nicht jede Veränderung, die für die Tribus gültig war, 
auch auf die Genturien zurüdgewirft. Ja der Gedanfe darf nicht zu gewagt erfcheinen, dag die 
Umgeftaltung der Berfaffung, bie wir durch Livius und Cicero im NRefultate fennen, ohne daß 
ein einziges Zeugniß der Gefhichte die Zeit beftimmt, eben auch nur eine Anordnung der Gen- 
foren war, ja vielleicht mit der erwähnten identifh if. Es würde die Genfur dann als die 
höhere Madıt erſcheinen, welde dem ftillen Gang der Zeiten folgend, orbnend, leitend, umge: 
ftaltend, die Berfaffung der jedesmahligen Entwidlung des Volkes angepaßt, und ihr eine ſolche 
Feftigfeit gegeben, daß fie ben größten Stürmen troßte, bis auch die römifche Freiheit ihren 
Kreis vollendet hatte und ber furdtbaren Gewalt des Gefhides erlag. 

Dod mag die Iegtere Behauptung Manchem zu Fühn erfcheinen — mir ift fie Gewißheit — 
die hohe Bedeutung der Cenforens Würde fann Niemand in Zweifel ziehen wollen. Aus der 
Tiefe des menfhlihen Gemüthes hervorgegangen ift fie den ſchützenden Genien zu vergleichen, 
die nad dem Glauben der Alten das Leben der einzelnen Menfhen wie ganzer Stäbte und 
Bölfer ſchirmen und bold und freundlid die Schußbefohlenen umfhweben. 

Zwei Kräfte find es die in Allem walten, was Leben und Beftehen bat: es ift bie fire 
bende, die fhranfenlofe, die immer Neues fchaffende, und bie leitende, die ordnnende, die ers 
haftende. Die Macht der Bewegung haben im Nömer-Staate die Tribunen überfommen, die 
Beftimmung zu erhalten warb ber Genfur. Haben jene die Bürgerfreiheit im harten Kampf 
errungen, fo gaben biefe ihr Kraft, Dauer und Beftand. In der Tribus regem Treiben herrſchte 
der Bolfstribun, die firenge Ordnung der Genturiengemeinde war ber Genforen Werf, So 
mag man in Genfur und Tribunat die beiden Pole finden, zwifchen welchen die Achſe der rö— 
mifchen Welt fid dreht, 


*) Liv. XL. 51 mutarunt suffragia regionatimque generibus hominum caussisque et quaestibus 
tribus descripserunt, 
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Die Cenſoren haben die Erinnerung an bie alten Zeiten feit gehalten, wodurch ein 
freie Volk fih immer fort belebt, erhebt, verfüngt. So hatte dieſe Würde jener Cato auf 
gefaßt, das treuefte Abbild des alten Roms, Das hat feines Bolfes Liebe ihm gewonnen, 
das hat ihn zum Schreden aller Memmen gemacht. Diefe Liebe zu der Väter Sitte, bie wie 
ein lebendiger Odem die Geifteswerfe dieſes Volks durchſtrömt, fie ift es, die Saluftius Rebe 
abelt, fie tönet in Tibullus füßen Liedern wieder, fie hat die Seele des Birgit erfüllt, fie erhebt 
als edles Volfögefühl die Bruft des Benufinifhen Dichters. Es iſt die Sehnſucht nach der 
Herrlichfeit des alten Roms, die mit Wehmuth die Seele des Taritus erfüllte, bie feinem 
Werke die höhere Weihe giebt. Mag man die ideale Richtung des Hellenifhen Geiftes preifen, 
mag man bie Genialität und hohe Kunft in ihren Schöpfungen bewundern, mich hat immer 
tief ergriffen der Ernſt und bie Innigfeit jenes heiligen Gefühle, jene fromme Liebe zu ber 
Väter Sitte, die in den Männern des freien Roms niemals erſtarb. Ein Volk das die Väter 
ehrt, das in dem Kampf der Gegenwart treu die Erinnerung an feiner Ahnen Herrlichkeit bes 
wahrt, deffen Zukunft fann nicht trübe fein. Wenn im deutſchen Baterlande ein neues Streben 
fihtbar ift, wenn eine neue Liebe deutſche Männerbruft durchſtrömt, fo ift es, weil die Geiſter 
unferer Ahnen ben Gräbern find entftiegen, weil ihrer Thaten Angedenfen Iebendig in unferm 
Herzen lebt, weil wir fühlen, daß wir leben, daß wir fterben follen, wie fie. 


In dem auf diefen Vortrag folgenden Interſtitium, in weldem für die übrige Dauer 
der Sigung von dem Präfidenten der Vorſitz an den Bicepräfidenten Profeffor Dr. Walz über 
tragen wird, fommen nad Berlefung der Namen der neuangefommenen Theilnebmer an ber 
Berfammlung einige das äußere Zufammenleben während diefes und der nädftfolgenden Tage 
betreffende Punfte zur Erörterung; fodann der mit allfeitiger freudiger Zuftimmung aufgenom: 
mene Antrag, Sr. 8. 8. Hoheit, dem zufällig eben in Ulm anmefenden Herrn Erzherzoge 
Johann von Defterreid, ba für die Abfendung einer förmlihen Deputation bie Zeit des 
Aufenthalts Sr. K. K. Hoheit wohl zu kurz fein bürfte, wenigftens bie Abfiht der Philologen 
ausbrüden zu laffen, dem hohen Kenner und Förderer der Wiffenfhaften ihre Verehrung zu 
bezeugen. Hierauf wurden die Verhandlungen wieder aufgenommen und Profeffor Eyth aus 
Schönthal ſprach fofort mit Beziehung auf eine eben erft von ihm herausgegebene und bem Ver— 
eine gewibmete Schrift: Kleines lateiniſches Elementarbuh nah einer völlig neuen Methode 
bearbeitet. Stuttgart. 1842; über eine von ihm beantragte Mobififation der Hamiltonſchen 
Methode und Berbindung derfelben mit der gewöhnlichen Kehrweife, in weldem Bortrage als 
wefentlihe Momente herausgehoben wurden die Förderung bes materiellen Fortſchreitens der 
Schüler auf der unterften Lehrftufe und die Verweiſung ber firenger grammatifchen und fyn- 
taktischen Behandlung auf die zweite und britte Lehrſtufe.“) — Nachdem ber Redner geendigt 


*) Da eine fohriftlihe Wiederholung jenes Vortrags bis jebt bei der Redaktion nit eingelaufen 
if, fo konnte von dem intereffanten Yuseinanderfegungen des Herrn Redners Teiver nicht mehr 
gegeben werben, als was bie ihrer Natur nach kurzen Andeutungen ber Protofolle enthielten. Das 
Gleiche gilt von der auf jenen Vortrag folgenden Rede des Herm Dr. Ruthardt aus Breslau, 
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batte, ſprach fih der mehrfahe Wunſch aus, die Debatte über den Gegenſtand zu verfchieben, 
um fo eber, als die Schrift, worauf fi bezogen wurde, eben erft erfchienen und nod von Nie— 
manden gekannt ſey. Andere beantragen die Berweifung der Debatte in eine befondere Sec 
tion, da der Rebner felber erflärt hat, er habe durch Widmung feiner Schrift und Anregung 
des in ihr behandelten Gegenftandes nichts Anderes bezwedt, als dem Vereine feine Hochachtung 
zu bezeugen; wieder Andere find aus ben gleichen Gründen für gänzlihe Unterlaffung der Des 
batte. Gegen das Eine und Andere jedoch erklärt fih der Vorfigende, da die Sade von zu 
großem Intereffe fei, ald daß man fie nur ohne Weiteres befeitigen bürfte und macht den mit 
alffeitiger Zuftimmung aufgenommenen Borfhlag, die Debatte hierüber, ſowie über ben nad 
ber Tagesordnung zumäcft folgenden, einen ähnlichen Gegenftand behandelnden Vortrag Dr. 
Ruthardts aus Breslau in der dritten öffentlihen Sigung (d.*1. Drtober) Statt haben zu 
laffen. Es ſpricht ſodann Dr, Ruthardt über feine Methode des Spradunterrichts, deren mes 
fentlihe Momente in folgender von ihm auf bem Büreau niebergelegten Darftellung zufammen- 
gedrängt find. 

„zum Behuf gründlicer Erlernung einer fremden Sprade (die Mutterfprache erbeifcht 
eine abgefonderte Betradhtung) werben die grammatiihen Elemente vorerft auf das Unentbehr⸗ 
liche befchränft, dieſes aber fireng und feſt, und fo ſchnell als fi eben mit der Gründlichkeit 
verträgt, zugleich praktiſch und theoretifh eingeübt, wie denn überhaupt von allem Guten, wel- 
ches die dermalige Methode des Gymnaftal-Unterrichts enthält, auf Feiner Stufe irgend etwas 
verloren geben darf. Darauf fommt ein profaifcher Lehr» und Lernftoff von wenigen Bogen 
in Anwendung, in welchem nad einem Stufengange vom Leichtern zum Schwerern mittelft nad 
Inhalt und Form mufterhafter und möglichft reichhaltiger Säge und Abfihnitte die mannichfachen 
ſprachlichen VBerhältniffe zur Anfhauung gebradt werden. Diefer Stoff, gewiffermaßen ein ſyn⸗ 
taftifhsformeller Auszug der Sprache felbft, welder aber zugleich wenigftens die Hälfte alles 
für den Schulzwed erforberlihen Materials einſchließt, wird allmälig theils durch fortgefegtes 
denfendeg NRepetiren, Bartiren, Trennen, Wiedervereinigen, Zufammenftellen u. f. w., theils 
durch nebenherlaufende unauggefegte Verwendung bei ben irgendwie verwandten Lectionen, zus 
nächft natürlich bei denen des nämlichen Lehrgegenftandes, zum geiftigen Eigenthum bes Lehrers 
und der Schüler und dient fortan als Mittelpunkt, auf welchen die Grammatif, die umfäng- 
lichere Lectüre, zulegt das Schreiben und Sprechen unabläffig zurüdbezogen werden. Das 
Schreiben (und Sprechen) erfcheint als Refultat der mannigfadhen meift im mündlichen Wech— 
felverfehr vorgenommenen Operationen, indem es auf einer wiffenfchaftlich-praftifhen und durch— 
aus muftergültigen Bafis rubend nur nod einiger Uebung bedarf um zur Fertigfeit zu werben, 
tritt aber eben darum als eigentliher Lehrgegenftand und Selbſtzweck fpäter ein als bei dem 
gegenwärtig herkömmlichen Lehrgange. Man Iernt nicht erſt ſchlecht ſchreiben, um gut ſchreiben 
zu lernen, Auch zur Poefie wird erft fpäter, und zwar in analoger Weife, übergegangen, nad: 
dem durch die firengeren Uebungen an der Profa ein tüchtiger Grund gelegt ift, 


Bezwedt wird mit dem Allen die Stellung bed Lernenden innerhalb der Sprache ſelbſt, 
die zeitige Entwidelung eines ſprachlichen Gewiffens, der Befig eines gemeinfamen Eigenihums 





weshalb es angemeffen ſchien, eine von bem Herrn Redner dem Sekretariat Übergebene kurze gebrudte 
Darftellung feiner Methode dem Protokoll einzuverleiben. Hafer, 
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beim Lehrer und Schüler, gleihmäßig mehr Lebendigkeit, Stätigfeit, Sicherheit, Freiheit, und 
infofern aud Leichtigfeit des Lernens, Wiffens und Könnens, damit und durch den Wegfall 
vieles ziellofen Memorirens und Schreibens wieder größere Freubigfeit des Schülers, endlich 
eine beträchtliche VBereinfahung der Lehrmittel. In diefem Testen Umftande, fo wie in der 
Befreiung von einer Unzahl mühfeliger und body großentheils unfruchtbarer Correcturen muß 
der Lehrer Erfag fuchen für bie erhöhten Anfprüde, welche an feine unmittelbare Lehrthätigfeit 
gemacht werben. 

Der Erfolg hängt begreiflih von einer zwedmäßigen Auswahl und Anordnung des Rehr- 
ftoffs und von ber richtigen und fleißigen Verwendung bdeffelben ab. In Bezug auf die erflere 
ift bie Schwierigfeit bei den lebenden Sprachen beträchtlich größer als bei den todten. Dagegen 
erziebt fi bei jenen ein befonderer VBortheil für die Ausſprache eben durch die Beſchränkung 
und die tägliche Wiederaufnahme des nämlichen Stoffe. Wenn z. B. hundert Seiten oberfläch⸗ 
lich und mangelhaft gelefen werben, fo entfpringt baraus die unausbleibfihe Folge, daß ſich 
bie übeln Angewohnbeiten erft recht feftfegen; drei Seiten dagegen aus dem Kopfe fo oft vorge 
tragen, bis die eigenthümlichen Schwierigkeiten völlig überwunden find, geben dem ganzen folgenden 

‚ Unterricht eine unvertilgbare Grundlage, Diefe Bemerfung mag zugleich als anregendes Beis 
fpiel dienen, wie wohl auch nod bei andern Bildungsmitteln auf dem Wege vernünftiger 
Eoncentrirung ein erhöhter Erfolg zu gewinnen fein dürfte.‘ 

Aus der Rede felber ergab fih, daß ber Redner als einen bei feiner Methode noch fühl- 
baren Mangel zugeftand, es fey für die Gewinnung des Sprachmaterials nicht eben fo gut 
geforgt, wie für die grammatifch-formale Seite, weshalb er den Plan babe, ein Wörterbuch zus 
nächſt der Tateinifhen Sprache anzufertigen, durch deſſen Gebrauch der Schüler in 4 Jahren 
zum felbfiftändigen Leſen der Schriftfteller geführt werben folle, fo daß er dann das Lerifon 
nur nod bei ungewöhnlichen Wörtern oder Bebeutungen nöthig haben folfe. 


Hierauf betritt Profeffor Kreufer aus Köln die Rebnerbühne und entwidelt in längerm 
improvifirten Bortrage feine Ideen über das von dem Präfidenten Rector Dr. Mofer in der 
Eröffnungsrede angeregte Thema. Er fpricht feine Ueberzeugung aus, daß die Philologie nie 
untergehen könne; überhaupt Fönne ber Geift, und können bie, welche bie geiftige Richtung 
vertreten, nie verzagt fein, weil ber Geift nie firbt. Er verbreitet fih über bie Mittel, den 
Gefahren, welde der Philologie drohen, entgegenzuwirfen, und fordert vor Allem, daß die 
Philologie die nun einmal vorhandenen und eben bewegen berechtigten neuen Richtungen einer 
neuen Zeit nicht überfeben und verfennen folle, fondern durch den Geift fih ihrer bemächtige 
und dem Ungeiftigen und Anbersgeiftigen nur mit den Waffen des Geiſtes enigegentrete. Er 
macht darauf aufmerffam, daß die Religion, dag Chriſtenthum, mit ber Philologie in fo enger 
Berbindung fiche, daß, fo lange jenes erhalten werden foll, aud diefe gefhügt bleiben müffe. 
Die Abneigung gegen dad Hohe und Reingeiftige fey nicht erft ein Gebrechen der neuern Zeit; 
im Gegentheil fünne man aus vielen Anzeichen, 53. B. aus dem Streben, alte Kunftwerfe wieder 
in ihrer urſprünglichen Schönheit berzuftellen oder ihrer anfänglichen Idee gemäß zu vollenden, 
eine gewedtere Empfänglichfeit für das Schöne und anerfennenswerthe Erhebung über frühere 
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Flachheit und Geiftlofigfeit wahrnehmen. Zu helfen fey überhaupt Bier, wie bei allen geiftigen 
Gebrechen nur durch Ideen, und zwar am Beften durch bie yyyrope; Acav, melden zunächft dieſe 
edle Verpflichtung obliege, weil den einzelnen Gelehrten die einflußreihe Stellung und weit- 
greifende Wirkfamfeit fehle. Doch aud diejen fey die Gelegenheit nicht ganz benommen, auf 
die Bolfsbilbung einzuwirfen, denn diefe fey ja doc immer nur Ergebniß der geiftigen Anſtren⸗ 
gung und Forfhung der Denfer. Ueberhaupt laſſen ſich materielle und geiſtige Richtungen 
eben fo gewiß vereinigen, als Leib und Geift in organifcher Einheit beftehen. Das Denken 
ſelbſt ſey ja nie ein nuglofes, felbft wenn es irre, denn fhon das Wachhalten und Leben ber 
geiftigen Kraft fey von großem Bortheile, und die materiellen Intereſſen felber können nur bei 
echtem Gebeihen ber geiftigen einen wahrhaft fihern Beftand gewinnen, 


Sofort trat Dr. Ziegler aus Ulm auf, und hielt folgenden Vortrag über Theofrit: 


Wenn id mir erlaube, Ihre Aufmerffamfeit auf den bufolifhen Dichter Theofrit hinzu: 
lenken, fo gef&hieht die nicht ſowohl in ber Abficht, eine Charafteriftif desſelben von äſthetiſchem 
Standpunfte aus zu geben, als vielmehr die Fritifhe Beichaffenbeit feines Tertes, wie er ung 
in den Ausgaben vorliegt, näher zu beleuchten. Ich fühle mich biezu vorzüglich aus zwei Grün 
den aufgefordert: einmal, weil gerade der Tert des Dichters es ift, der von jeher die meiften 
Zweifel und Mißgriffe veranlaßt hat; ſodann, weil mir diefe Betrahtungsweife Gelegenheit bar: 
bietet, von den Nefultaten einer wiffenfhaftlihen Reife Einiges zur Prüfung mitzutbeilen, 

Daß Theofrit unter diejenigen Schriftfteller des Altertbums gehört, bie unter den Häns 
den ber meiften ihrer Herausgeber mehr verborben, als verbeffert worden find, fann wohl von 
Niemand geläugnet werden. Die Urſache bievon Tiegt vornehmlich darin, baß bie Einen, nicht 
ahnend, daß der Dichter in feinen Werfen hinfihtlih des Dialeftes beftimmten Gefegen folge, 
bei ihrer Kritif Alles bunt durheinander warfen; bie Andern dagegen in ihrem Streben nad 
Gefegmäßigfeit foweit gingen, daß fie Geſetze aufftellten, an die der Dichter felbft ſchwerlich je 
mals gedacht bat, Das Verkehrte und Schäblihe des beiderfeitigen Verfahrens hat man zwar 
in unferer Zeit mehr und mehr eingefeben, fowie bie Nothwendigfeit, den Dichter von dem 
vielen Frembdartigen, bas ihm aufgedrungen worben, zu reinigen; allein die Mängel und Lüden 
der fritifchen Hilfämittel, die feinen fihern Schritt vorwärts geftatteten, Tiefen eine durchgrei— 
fende Reform immer als unmöglich erſcheinen. Selbft der neuefte, fonft fo reichhaltige Apparat 
Gaisfords gibt ja gerade nad derjenigen Seite hin, wo bie größten Schwierigfeiten Tiegen, 
d. h. nach der dialektiſchen, die wenigften Auffhlüße; und doch bangen wir hinfichtlich dieſes 
Punktes um fo mehr ganz von den Handfhriften ab, als die ung erhaltenen Leberrefte borifcher 
Literatur gering find, überdieß fofehr ihren eigenen Gefegen folgen, daß es Niemand einfallen 
fann, die Sprade Theofritd etwa nad der des Pindar zu modeln. Ein wiederholtes Zurathes 
ziehen der handſchriftlichen Quellen war fomit für denjenigen, der an eine neue Bearbeitung 
des Dichters dachte, vor Allem erforberlih, wenn er feftere Nefultate gewinnen und ben Ans 
ſprüchen der Gegenwart einiges Genüge Teiften wollte. In diefer Ueberzeugung machte ih, als 
ich mich im verfloffenen Jahre in Italien aufhielt, eine abermalige Bergleihung wenigftend 
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der beſſern Handſchriften Theofrite, auf den ich ſchon feit Tängerer Zeit meine Studien concen- 
trirt hatte, zu einer meiner Hauptbeihäftigungen. In Nom verglich id im vorigen Winter 
fünf Batifanifhe Handfhriften volftändig, theilweife eine Palatinifche, deren Rande von einer 
zweiten Hand eine Menge Tesarten beigejchrieben waren; ferner in Florenz zwei Mebiceifhe: 
die eine, die vortrefflihe Nro, 37., ganz; die andere, Nro. 16., die an den meiften Stellen mit 
einer Batifanifchen ftimmt, und mit ihr ohne Zweifel aus einer und berjelben Duelle gefloffen 
ift, mit Ausnahme des 16, 17. und 18, Gedichtes nur an fhwierigen Stellen; enblih in Mais 
land zwei Ambrofianifche, worunter bie vorzüglide Nro. 222. 


Das Refultat, das mir diefe Bergleihungen gewährten, ift, außer einer Maren Einfidt in 
bie Mangelbaftigfeit und Unzuverläßigfeit des Gaisfordifchen Apparates, die Leberzeugung, 
daß Theofrit fo, wie wir ihn jegt in den Händen haben, in vielen Punften an den beften Hand» 
fchriften nicht Stich hält, Noch in der Brubahiana vom Jahre 1545. ſteht der Text, befonders 
in bialektifcher Hinfiht, dem der Hanbidriften möglihft nahe. Der Erfte, ber, ohne von Hand- 
fhriften unterflüßt zu feyn, an dem Dialefte zu corrigiren anfing, war 9. Stepbanus. Seit feiner 
Zeit ift das Streben der Herausgeber mehr und mehr darauf gerichtet, die von den Handſchrif— 
ten und alten Ausgaben überlieferten jonifchen Formen in dorifhe zu verwandeln: ein Streben, 
das von einer fhiefen Anficht des Tpeofriteifchen Doriemus ausging, und auf die Geftaltung 
bes Tertes nur verberblich wirken fonnte. Schon die Ausgabe von Heinfiug, die 1604, erfchien, 
enthielt einige willführlich eingeführte Dorismen mehr, als die Stephanifhe; beide aber über 
traf bei Weitem die Wintertonifhe vom Jahre 1635. Winterton bat an unzähligen Stellen 
dem Dichter Dorismen gegen die Handfchriften aufgedrungen, und zwar fo planlos, daß es noch 
Niemand gelungen ſeyn wird, ein leitendes Princip bei ihm aufzufinden. Seine Nachfolger, 
wie Neisfe und Warton, fhloßen fih wieder mehr an Stephanus und Heinfius an, bie endlich 
im Jahre 1776. Brund erfhien, und, des Hin» und Hercorrigireng müde, in feiner Kühnpeit 
beinahe den ganzen Theofrit über Einen Leiften flug. Nun hatte das Dorifhmaden bes 
Dichters feinen höchſten Grab erreicht: dorifcher konnte man ihn nicht mehr ſprechen laſſen. 
Daß das Verfahren von Brund ein übertriebenes gewefen fey, fowie daß er allein mehr ge 
ändert habe, ald alle Früheren zufammen, erfannte auch Baldenaer fehr wohl; dennoch nahm er 
nicht wenige der Brundifhen Emendationen auch in feinen Tert auf. Die fpätern Herausgeber, 
größtentheild mehr mit Eregefe als Kritik beſchäftigt, behielten im Grunde alle die Baldenaerifde 
Necenfion bei; nur Meinefe behauptet in feiner neueften Ausgabe eine felbfiftändigere Stellung, 
obwohl aud in ihr, bei großen Vorzügen, fih noch Manches findet, was mit den befferen Hand» 
ſchriften nicht im Einflange ftebt. 


Es fann natürlich nicht meine Abficht ſeyn, dieß ausführlich hier nachzuweifen, da zu 
einem ſolchen Vortrage mehr Zeit, ald mir vergönnt ift, erforderlich wäre, Doch möge man 
mir erlauben, wenigftens an einigen Beifpielen, wenn auch nur andeutungsweife, darzuthun, 
wie weit wir und nah und nah von dem Theofrit der Handfchriften entfernt haben. Ih 
wähle zu biefem Behufe zuerſt das zwölfte Gedicht, &irng betitelt, das feit Heinfius in allen 
Ausgaben in jonifhem Dialekte erfcheint, und von dem noch Bergk in einer Abhandlung im 
Rheiniſchen Mufeum, Jahrgang 1839. fagt: jonico sermone compositum est. In den Aus— 
gaben vor Heinfius dagegen ift das Gedicht ftarf mit Dorismen vermifht, und in biefer Ge 
ſtalt habe ih es auch in den beften Handfchriften, in ber Batifanifchen Nro. 915., in der 
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Florentiner Nro, 37., und ben beiden Mailänder gefunden, Um ben Unterfchied zwifchen beiden 
Recenfionen mehr hervorzuheben, trage ich bie erften eilf Verſe des Gedichtes vor, einmal, wie 
fie feit Heinfius gefchrieben worden find, fodann, wie fie nah den Handſchriften und den Aus: 
gaben vor Heinfius gefchrieben werben müßen. 


Seit Heinfius liest man: 
"Hivde;, 0 Pike näps, rplry oUv vuxr) wei nor; 
Hude‘ ol di wodsuyre; dv Auarı yypaanscı. 
oavov Kap xsımivo;, Doov ujilov BpxßuAoo 
Fıov, Savoy dig aPerepns Axvıwrepy &pvöc, 
ösaov wapdevınn mpoPepsı rpıyduoıo Yuvaınög, 
or0ov EAmPpordpy uorxou veßpas, brsov andy " 
cuuravrwy Amyußwvos — —— 
röovov Eu’ eußpyvas a) Pavals‘ axıepyv düro Pyyov 
yehlov Ppürrovrog Gdoswopog Kipzuov Ws Tig- 
lg" Ouahol wususeev Em’ auloreposiv "Epwra; 
vaiv, dwsrooufvor di yavolusda warm andy. 

Nah den Handſchriften und den alten Ausgaben ift zu leſen: 
"Hivses, @ Pike xöps, rplry av vurrl nel do; 
Arudes' oi dd wodeüvursg dv Aaarı yypdanscı. 
dooov Exp xeinmvog, daov näkov BpxBukoo 
adıov, Oacov dic oPerepxs Auaıwrepx &pvögs 
öraov mapdevıny wpoPepeı Tpıyzuoıo Yuvamnoys 
Ooaov E&AmPporepy nooxov —— — — 
ouuravruy Ayupwvog dosdorary werenvüv, 
roosov Eu’ sußpavag TU Davis‘ anıepav düro Payov 
ası/ov Ppuyovrog Gdormopog Eipxuov dig Tig. 
— önado) wusvuosiey Em’ auloreposw "Epwreg 
voly, ewsgoouevor di yevo/lusda macıy aoıdz. 


. Wie e8 gefommen, daß ber Dialeft des Gedichtes eine ſolche Umwandlung erlitt, ift be 
fannt. Heinfius hatte in der griechiſchen Hypotheſis gelefen: yeyparraı iadı dinkdaro. Auf 
dieſes Zeugniß fi flügend verwandelte er, da er das Gedicht, freilich obne zureichende Gründe, 
dem Theofrit abſprach, fofort beinahe ſämmtliche dorifche Formen in joniſche. Bon den fpäteren 
Herausgebern äußerte Reiske zwar einiged Bedenken über die Richtigkeit dieſes Verfahrens; 
Baldenaer aber zweifelte fogar nicht daran, daß er die wenigen Dorismen, die Heinfius, man 
weiß nicht warum, noch hatte ſtehen laſſen, auch vollends wegftrih. Und doch hätte ihm fhon 
die Gloſſe, die er aus einer Parifer Handſchrift anführt: Zudı 7 dmp/dı, zeigen Fönnen, daß bes 
reits von den alten Scoliaften welde einen gemifchten Dialekt vor ſich hatten, fih aber in 
denfelben nur nicht zu finden wußten: daher ihre verkehrte Bemerkung. Diejenigen Scholiaften, 
welde von bem Gedichte behaupteten, es fey /2d, duadexrw geichrieben, folgten ohne Zweifel Hand» 
Ihriften, bie, wie die Batifanifchen Nro. 913. und 1311., fowie die mit der erfleren confpirirende 
ölorentiner Nro. 16,, in dem ganzen Theofrit eine ftarfe Hinneigung zum Jonismus offenbaren, 
und unfer Gedicht beinahe auf diefelbe Weife geben, wie es fi bei Heinfius findet. Solde 
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Handſchriften find fiher auch vorzugsweiſe in der Aldina benügt; baber ich es für eine unrid- 
tige Anſicht halte, wenn A. Jakobs in der Borrede zu feinem Theofrit bemerft, Aldus fcheine 
gegen die Handfhriften die dorifchen Formen vernadhläßigt und dagegen bie vulgären eingeführt 
zu haben; um fo mehr, als Aldus felbft ausdrücklich verfihert, er habe Nichts auf eigene Kauft 
in den Tert aufgenommen. Wer übrigens bie Theofriteifhen Handſchriften genauer geprüft, 
wird den eben genannten, wenigftens in Saden bes Dialeftes, Fein entfcheidendes Gewicht 
beilegen. Nach den zuverläßigften Auctoritäten ift unfer Gedicht in einem Dialekte abgefaßt, 
ber neben jonifhen auch nicht wenige borifhe Formen enthält, und gehört fomit in diejenige 
Claſſe Theofriteifcher Gedichte, zu welher man das 16.17. und 22. zu zählen hat. Denn aud 
die Annahme, daß die beiden legteren epifch geichrieben feyen, wirb durch die Handſchriften 
vollfommen widerlegt. 

Es muß als ein Verdienſt Mühlmanns bezeichnet werben, daß er in feiner Schrift über 
die Gefege des bufolifchen Dialektes, die vor drei Jahren erfhien, auf das Wilfführlihe ber 
Heinfiufiihen Aenderungen ernftlih aufmerffam gemacht und bas Gedicht in einem befonderen 
Abdrude von dem ihm widerrechtlih Aufgedrungenen zu befreien gefucht hat. Nur ift er in 
der Wiederherfiellung der Dorismen zu weit gegangen, während er andererſeits an manden 
Stellen die jonifhe Form bat fteben laffen, wo die Handſchriften nun einmal die doriſche bieten. 
Bei der Mangelhaftigkeit des Gaisfordiſchen Apparates, der fo gut als gar feine Varianten 
bot, waren freilih Mißgriffe unvermeidlid. 

Noh bemerfe ih, dag fih in drei Vatikaniſchen Handfhriften eine dwodsaig sl; Tor 
&frev r& Osoxp/rov von Eratofthenes befindet, die ungefähr zwei flarfe Seiten füllt, alfo weit 
umfaffender ift, ald das bis jegt ebirte Argument. Meine Zeit erlaubte mir nicht mehr, ſelbſt 
genauere Einfiht davon zu nehmen; doc erwarte id von einem Freunde eine getreue Abfchrift. 
Was diefe Hypotbefis indeffen auch enthalten mag, für den Dialeft bed Gedichtes kann ſchwer— 
lich etwas Neues aus ihr folgen: dieſer ift durch die beften Handfriften hinreichend feſtgeſtellt. 

Ein weiteres Beifpiel, wie gewaltfam die Herausgeber mit dem Dialefte einzelner Ge: 
bichte verfahren find, bietet das gleichfolgende dreizehnte Gedicht, das fo ziemlich das umgefehrte 
Schickſal von dem zwölften hatte. Noch in der Ausgabe von Heinfius begegnen ung in dem— 
felben neben den dorifhen aud mehrere jonifche Formen. Winterton war ber Erfte, der hieran 
Anſtoß nahm, und einige diefer jonifhen Formen corrigirte. Was er begonnen vollendeten 
Brund und Baldenaer. Seit diefer Zeit trägt das Gedicht in allen Ausgaben, die neuefte von 
Meinefe, ber wieder mehr zu dem Borwintertonifhen Terte zurüdfehrte, ausgenommen, ent: 
ſchieden borifhes Gepräge. Durdaus mit Unrecht. Um fi zu überzeugen, daß die joniſchen 
Formen nicht von fremden Händen herrühren, fondern von Theofrit felbft gefegt worben feyen, 
bedarf ed nur einer genaueren Betrachtung der ganzen Anlage des Gedichte. In ben erften 
fünfzehn Verſen fprict der Dichter von ber Macht der Liebe, der fogar Herafles unterlegen, 
und von bem Berhältniß besfelben zu feinem Geliebten Hylas. Mit dem fechszehnten Verſe 
"beginnt fodann, um die Erzäblung von dem Raube des fhönen Knaben einzuleiten, eine Schil⸗ 
berung des Argonautenzuges; und von bier an, wo ber Stoff ſich mwefentlih dem Epos nähert, 
geben die alten Ausgaben, fowie meine fämmtlihen Handſchriften, eine Reihe jonifcher Formen. 
Bon doriſchen find blos die weniger harten zugelaffen, fo daß, während in dem erften Drittbeile 
bes Gedichtes 5. B. öx= und wox« ſich findet, von dem ſechszehnten Berfe an nur das weidere 
öre und rore erſcheint. Wer ficht num nicht, daß der Dichter die joniſchen Formen abfihtfich 
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und mit feinem Takte deshalb gebraucht hat, damit aud die Sprache dem epifchen Colorite bes 
Inhalte angemeffener würde? Hier Nichts ald Dorismen zu feten, beißt mit ungefchidter 
Hand bie zarteren Schattirungen eines forgfältig ausgeführten Gemäldes zerftören. 


Es ergibt fi) gerade aus dieſem Beifpiele recht treffend, wie wichtig es bei Theofrit ifl, 
auf den Charakter eines jeden einzelnen Gedichtes zu achten, und wie fehl diejenigen gegriffen 
haben, die dba glaubten den wahren Theofrit herzuftellen, wenn fie nur überall möglichft viele 
borifhe Formen berftellten. Das trefflihe Wort von F. Jakobs, daß die Alten jeden Bortrag 
mit dem Maafe von Schönheit ausgeftattet haben, das er forderte oder vertrug, gilt auch von 
unferem Dichter. So zeigen diejenigen feiner Poeſieen, die den Eharafter von Hymnen an fid) 
tragen, wie das 16., 17. und 22,, wo es ihm bloß darauf anfam, das feierliche ber 
Rebe durch die Einmifchung dorifher Formen zu heben, einen Dorismus, der weſentlich verfchie- 
den ift von dem Dorismus der mimifhen und eigentlich bufolifhen Gedichte. Der Dorismug, 
der in jener Claſſe von Gedichten berrfcht, befhränft fi beinahe durchaus anf die Verwandlung 
bed 7 in a, ber Endungen ovo, und ovex in oyr, und osox. Härtere Dorismen, wie 3. B. das 
ad für J kommen in ben befferen Handfriften gar nicht vor, eben fo wenig wie bei Pindar. 
Ya der Dichter hat fih nit einmal das » für das ou erlaubt, und ſtimmt auch hierin mit 
Pindar überein. In dem 17. und 22. Gedichte geben es meine Handſchriften bloß ſechsmal, 
dreimal mit Variante; in dem 16. niemals. In den Ausgaben trifft man übrigens beide For— 
men noch immer, das » namentlich feit Winterton, ber es an fehr vielen Stellen mit einer 
wahren Wuth in den Tert feste, 


Nahdem ih in dem Bisherigen über ben Dialekt, infofern er durch ben Charakter 
ganzer Gedichte bedingt ifl, gefprochen und auf die Widerfprüche, die in biefer Hinficht zwifchen 
unferen Terten und den Handſchriften Etatt finden, aufmerffam gemadt babe, bleibt mir noch 
übrig, auch einzelne dialektiſche Formen einer näheren Prüfung zu unterwerfen. 

Die Infinitive der verba barytona und contracta werden in ben Theofriteifhen Hand: 
fhriften und Ausgaben auf bie verfchiedenartigfte Weife gefchrieben: bald endigen fie in aw, 
bald in z», bald in ev. In der neueften Zeit ift num von Mühlmann und einigen Anderen die 
Regel aufgeftellt worden, baß ber Infinitiv ber verba barytona nur sw und ev, niemals gu 
babe; bloß in ben verbis contractis fey die letztere Form geftattet. Denfelben Grundfag, 
einige Ineonfequenzen abgerechnet, hat Meineke in feiner neueften Ausgabe durchgeführt. In 
Bezug auf bie verba barytona bin id mit biefer Theorie vollfommen einverftanden; über die 
verba contracta hingegen, wenigftens über die auf sw, muß id) Anders urtheilen. Durd eine 
Bergleihung der fämmtlihen Stellen nah meinen Handſchriften habe ich feineswegs zu ber 
Ueberzeugung gelangen fönnen, daß die Infinitivendung in 9» bei den verbis contractis eine 
größere diplomatische Auctorität hätte, als bei den barytonis. Im Gegentheile, wenn id) ſchon 
bei den legteren bie Handfchriften fo wenig mit ſich felbft und unter einander in Lebereinftims 
mung febe, daß ih mid unmöglid für bie Form in 7» entfcheiden lann; fo ift dieß bei den 
verbis contractis in einem noch weit höheren Grade der Fall. In den ſämmtlichen erften fünf- 
zehn Gedichten finde ih in ber Florentiner Handihrift No. 37. blog Einmal (XIV, 57.) 
xwp5jv, in der Mailänder No. 222,, fowie in ber trefflichen Batifanifhen No. 915. ſtets saw. 
Nur in der Mailänder No, 32., die mit zwei Batifanifhen ftimmt, ift die Endung in zu etwas 

Gewöhnliches; allein diefe Handfhrift verwechfelt au anderwärts und 7 fo häufig, daß ihr 
bierin durchaus fein Vertrauen geſchenkt werden kann. 
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Auf die Zeugniffe der alten Grammatifer, wie des Gregorius Corinthius, der in dem 
Abſchnitte über den doriſchen Dialeft $. 113. ganz allgemein fagt: rw 7 «ur! rẽ as &PIoyyo 
xowvrx, und als Beifpiele biefür EAIHv und Zönv anführt, darf man fi zu Gunften ber ber 
gebrachten Form nicht berufen; denn berjelbe Gregorius fagt in einem anderen Paragraphen 
auch, daß die Dorier Axdey ſtatt Außsiv gebraudht, was bei Theofrit niemals vorkömmt, 
fagt überhaupt noch Manches, was doriſch if, aber deshalb noch nicht Theokriteiſch. Die Dos 
tier mögen aud in den Infinitiven anderer Verba, als bloß ber in aw, 7 im Gebraude ge 
babt haben, dieß fann man Gregorius ohne Anftand glauben; hätte aber auch Theofrit fo 
gefihrieben, fo müßten die befferen Handſchriften, namentlich bie Slorentiner No. 37. und Mai: 
länder No. 222., die in der Bewahrung doriſcher Formen fonft ſehr forgfältig find, doch etwas 
mehr davon fpüren laffen. Ih trage daber fein Bedenfen, nicht bloß den verbis barytonis, 
fondern auch den verbis contractis in sw bie Inftnitivendung in y abzufpreden, 


Die ganze Verwirrung, die fih in Bezug auf & und 7 in den Theofriteifhen Hand- 
ſchriften überhaupt findet, fheint mir von einer falſch verftandenen compendiarifhen Schreibart 
berzurühren. Die Zeichen für beide Laute find, befondere am Ende eines Wortes, oft fo wenig 
von einander verſchieden, daß Mißgriffe, vollends wenn bie Schrift des Driginals etwas erbleicht 
war, ſehr leicht gefchehen Fonnten. Daß die Abſchreiber wirklich felbft oft ſchwankten, fieht man 
deutlich aus folden Stellen, wo von erfter Hand über das y ein a, gejegt oder jenes geradezu 
in dieſes umgefhrieben if. 


Ein anderer Punkt, worin ich von ben Herausgebern abweichen muß, find bie Formen zyr/und 
zart. Brund ſchrieb nad) feiner Weife, um Gleichförmigkeit herzuftellen, überall avrz. Bei Baldenaer 
und den Späteren findet ſich neben evr/nod) einige Male zars, ohne daß hievon irgend ein Grund 
eingefehen werden fünnte. Mühlmann fagt in feiner Schrift, Theokrit habe in jedem Gedichte 
nur je Eine Form gebraucht, aljo in bem erften z. B. bloß durz, in dem vierten bloß Zor/ u. ſ. f. 
Dieß Alles wird von den Handſchriften Feineswegs beftätigt. Eine genaue Vergleihung der 
felben hat mir vielmehr gezeigt, daß der Dichter evr/ gefegt hat: einmal in ber Mehrzahl, fo: 
dann am Anfange und Ende eines Verſes, oder wenigftens nad einer Interpunktion; sari 
dagegen, wo feine der angegebenen Bedingungen Statt findet, außerdem in den Composi- 
tis, bei einer Elifion, oder einem » &PeAxvorxov,. Die Florentiner Handſchrift No. 37. it 
bierin fo confequent, daß fie nur an drei Stellen, und zwar in Uebereinftimmung mit meinen 
fämmtlichen übrigen Handfhriften, eine andere, als die erwartete Lesart bietet. Die erfte diefer 
Stellen liest man im zweiten Gedichte, im 154. Verſe, wo nad einer größeren Interpunftion 
gegen die Norm ser) 8 aAadrg gefcrieben wird. Allein das zweite Gedicht ift ein mimiſches, 
und diefe haben, wie ſich aus Beifpielen nahweifen läßt, einen etwas freieren Dialekt, als bie 
eigentlich bufolifhen, fo daß die nicht borifhe Form nicht befremden darf. Die zweite Stelle 
findet fi im dritten Gedichte, im 20. Verſe, wo einflimmig Zar xx} Ev nevsoisı Pılaparıv 
ddr rspYıs gelefen wird, und möchte dadurch gerechtfertigt feyn, duß der Ders ein Spridwort 
enthält. Mit einigen Herausgebern anzunehmen, baß berfelbe gar nicht in das britte Gedicht 
gehöre, ſondern aus dem ſiebenundzwanzigſten, wo er wieder vorlömmt, von fremden Händen 
in jenes eingefhwärzt worden fey, kann ih, abgefehen von anderen Gründen, ſchon deshalb 
nicht über mid gewinnen, weil ich das 27. Gedicht unter alfen Handſchriften, bie ich nachgefehen, 
bloß in der Mailänder No. 75. gefunden habe, Hier fieht es glei auf den erften Blättern 
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nad bem 24. und 26, Gebichte. Die übrigen Gedichte, bie fobann folgen, find durd einen 
Zwifchenraum von zwei leeren Blättern von diefen Dreien getrennt, und von ganz anderer Hand 
und mit ganz anderer Tinte gefchrieben. Es wäre doch num fehr fonderbar, wenn in dem Ges 
dichte, das ung vielleicht nur in Einer, und noch dazu neuen Handſchrift erhalten ift, ber Achte 
Bers ftehen follte; in demjenigen aber, das ung in Handfchriften aus den verfchiebenften Jahr⸗ 
hunderten begegnet, der interpolirte. — Die britte Stelle endlich, die gegen die obige Theorie zu 
verftoßen fcheint, braucht nur vorgetragen zu werben, um bie Nichtigkeit der handſchriftlichen 
Shreibart barzutbun. In dem eilften Gedichte, Vers 45., fingt der Eyrlop, indem er bie 
Galatea einladet, zu ihm zufommen: 

vr] SeQvas ryven, eur] fadıyal xurapıcadı, 

dori nein: nıraos, Kor’ umeAog & yAununapmog, 

dar) Yuxpov Übwp. 

Unfere Terte geben überall evr/; es ift aber einleuchtend, daß ber Dichter in dem zwei⸗ 
ten ber Berfe gor/ gefegt bat, um nicht unmittelbar hintereinander, da bie Elifion Zar! Zurelog 
verlangte, zwei verſchiedene Formen bringen zu müffen: ein Grund, ber ihn auch beftimmt hat, 
in bem 14. Gedichte, Bers 24. eur) Avuxog, Auxos Evr/, Azßa ro yalrovog viog zu ſagen; in dem 
dritten aber, um einen Gedanken, der mit dem Vorhergehenden eng zufammenhängt, auch durch 
biefelbe Berbalform mit ihm zu verbinden, 


Mit Brund und Mühlmann anzunehmen, daß ber Wechfel der Formen in einem unb 
demfelben Gedichte von Eorrectoren oder Abfchreibern herrühre, ift geradezu unmöglid. Denn 
welcher Corrector würbe fo wunderlich corrigiren, oder welcher Abfchreiber fo gedankenlos ab» 
ſchreiben, daß fie in bem 104, Berfe rubig fteben Tießen: Eyrı dd ao yaulog nuraplaaıyag, Evri 
34 xparnp, in dem 106. dagegen ſchon wieder fegten: Xauiv dar) uuwy Pikomosuvios? Und bod 
liest man fo in dem 5. Gedichte in der Florentiner Handfrift No. 37. Die neueren Ausgaben 
baben freilich aud bier dyri. 

Ich breche hier ab, um meinem Verſprechen, mehr anzubeuten, als auszuführen, nicht 
untreu zu werben. Das Gegebene wird hinreichend gezeigt haben, daß bie Aften in ber Theo— 
friteifhen Kritif noch Feineswegs gefchloffen find, fondern einer weitern Forfhung noch 
Manches zu thun übrig bleibt. Eine neue Bearbeitung ber Werfe des Dichters erforbert 
vor Allem Rüdfehr zu den beffern Handfriften und den alten Ausgaben. Die Theofriteifhe 
Kritif bat nicht wenige Punkte, die nur vermittelft der Handfriften zur Entfheidung gebradt 
werben fünnen. Außerdem ift eine forgfältige Beachtung beffen, was bie alten Grammatifer 
über borifhen Sprachgebrauch vortragen, unerläßlih; obwohl man fih hüten muß, Alles, was 
fie für borifch erflären, auch fofort für Theofriteifch zu halten. Noch in der neueften Zeit fheint 
mir gegen biefen Grundfag nicht felten gefehlt worden zu feyn. Endlich muß der Charafter 
eines jeden Gedichtes fharf in das Auge gefaßt werben: nur fo ift es möglih, dem Dialekte 
feine beftimmten Gränzen anzumweifen. Hätten bie frübern Herausgeber ſich überzeugen fönnen, 
daß aud bei Theofrit die Form durch den Inhalt bedingt fey, fo wäre ber Tert gewiß weniger 
verborben worben. 
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Auf diefen Bortrag bemerkte Profeffor Woher aus Ehingen Folgendes: 


Nah dem fo Ichrreihen Vortrag des Hrn, Dr. Ziegler über Theofeiteifche Terte if 
von anderm Standpunft die Bemerfung zu machen, daß ber bier eingefchlagene Weg forgfältiger 
Kritif zur Betätigung des auch durch phonologifhe Beobachtung gefundenen Ergebniffes führe: 
dag nämlih die Miſchung von jonifhen mit borifhen Lauten in feiner Wahrnehmung bed, bes 
fonders auf Spmpbonie beruhenden Wohllauts begründet if; & B. J PAe woüps, rpiry — 
merflid fügfamer, als wenn in diefem Kontert xwps fteben follte. [Bon felbft verſteht es 
fih, daß auch je nad dem Inhalt, (wenn etwa eine gemüthliche Beſchleunigung, vielleicht ab: 
fihtlihe Verfeinerung des Style, oder aber eine feierlich gemeflene und gehaltene Breite der 
Rede am Ort war,) bie Laute einem bequemen organifhen Wechſel unterliegen und das 
ber bald mehr, bald weniger jonifhe Elemente aufzunehmen waren. Das Ueberbandnehmen 
einer rafchern Recitation des Tertes mochte wohl auf dieſen felbft Einfluß üben, fo daß Joni— 
ſches (refp. Attiſches) je und je Doriſches verbrängte, nicht aber umgefehrt.] Eine gemaltfame 
Tertesveränderung wie die Brundifche ift fonach bei Theofrit fo wenig von Nöthen und fo wenig 
gerechtfertigt, als die bei ben Partifeln 34, ya zc. vor Bofalen, wie fie Beafeler, de hiatu ete. 
vorschlagen wollte. (Phonol. ©. 284 fl. 254.) 


Endlih trug Rector Schmid aus Eflingen mit Beziehung auf die Kreuferfche Rebe 
eine Raumers Geſchichte der Pädagogik entnommene Stelle aus Luther vor, zum Belege, daß 
fhon in jenen Zeiten die Klagen über gemeinen Sinn diefelben waren, wie heutzutage. 


Der Bicepräfident ſchloß die Sigung mit dem Bemerfen, daß die Berfammlung auf ben 
Abend von dem Liederfranzge auf die Wilhelmspöhe, auf Morgen Mittag von der Stadt Ulm 
zu einem Fefimahle im Gafthofe zum Hirfch eingeladen fey. 
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II. 
Protokoll 


der 
zweiten öffentlichen Sitzung. 


Ulm, ben 30. September 1842. 


Unter dem Borfige bes Bicepräfidenten Profeffor Dr. Walz beginnen bie Berhand- 
lungen mit folgendem Bortrage von Profeffor Kreufer aus Köln: 

Meinem Worte getreu beehre ih mid, den Männern der Wiffenfchaft ſchriftlich vorzu- 
legen und einzureichen, was ich voriges Jahr von einem Mangel der Kritif behauptete; jedoch 
fei mir zuvörderſt ein furzes Vorwort erlaubt! Unſer Stoff ift fo reichhaltig, weitläufig, voller 
großer und Fleinlicher Unterfuhungen, daß ihn zu erfhöpfen und in allen Einzelheiten zu ber 
weifen, auch bier ſchwerlich möglich if. Meine Bitte ift darum einftweiliger Glaube (die 
Beweife werde ih nirgends fehuldig bleiben) und einige Geduld des Wohlwollens; denn bie 
Natur der Unterfuhung bat nichts Kurzweiliges, vielmehr das Gegentheil. An anderer Stelle, 
und zwar gebrudt, hoffe ih die Sache vollftändiger, wenn auch nicht feftzuftellen, doch anzu⸗ 
regen, unb es fei mir geftattet, den Plan des Fünftigen, ſaſt vollendeten Werkes vorzulegen, 
zumal die Anordnung bes heutigen Vortrages mit der Drudfchrift im genaueften Zufammenhange 
flebt. Die Vorrede betrachtet das Leben der griechifchen Sprache von ihren Anfängen bis zur 
Eroberung der Türfen, umd zeigt in großen Zügen, wie bie griehifhe Sprache nad allgemein 
geſchichtlichen Gefegen fih verändert und weiter gebildet bat, dann mit dem Bolfe fanf, und in 
der Byzantinerzeit tobt war, obgleich fie noch lebendig that und ald Gelehrtenfprade gleich 
dem Lateinifhen im Abendland fortgefchrieben ward, Diefer erfte Theil oder die Vorrede ift 
es gerabe, was ih heute der verehrten Berfammlung zur Beurtheilung anbiete. Der zweite 
Theil gebt die Schriftfteller einzeln durh und zwar rüdwärts von Dufas oder dem fünf- 
zehnten Jahrhundert, in welhem das Neugriehifhe unwiderfproden befteht, und zeigt, wie 
weit die neue Bolksfprache, gemifcht aus Tateinifhen, gothiſchen, thrafifhen, bulgarijchen, 
fervifhen, italiänifhen, ja flämifchen, arabifhen und fonftigen Beftandtpeilen hinauf verfolgt 
werden kann. Das Ergebniß wird fih dann finden, daß zu Zeiten Yuftinians an ein 
Griehentbum im gewöhnlichen Berftande nit mehr gedacht werden fann, vielmehr die 
Shriftfteller diefer Zeit, geſchweige ein Photios, Euſtathios ober Tzetzes fo gute, Neus 
griehen „find als irgend ein Mönch im Abendland ein Neulateiner ift, daß alfo alle dieſe 
gelehrten Herren für das Lebendige Griechenthum eben fo wenig beweifen, als ein Mus 
retus 3. B. für das lebendige Latein. Der dritte Theil wird fih mit den Spradgelehrien und 
Schotiaften befaffen, und hoffentlich zur Genüge beweifen, daß das Geftorbenfein der griechiſchen 
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Sprache nit nur Far aus ihnen hervorleuchtet, fondern daß dieſe Leute, die wir häufig ale 
Gewährdmänner anführen, oft nicht einmal ihrer eigenen Sprade mächtig waren, fondern ein 
feblerbaftes Küchengriechiſch fchrieben, wie Andere im Abendland ihr Küchenlatein. Der vierte 
Theil wird endlich aus allem Gefagten die Schlußfolgerungen ziehen, zeigen, wann die griedhis 
fhe Sprade als todt anzunehmen ift, was alfo von allen fpätern Scriftftellern feit wenigftens 
dem fechöten Jahrhundert zu halten, wie manden Jahrbunderten 3. B. der mythiſchen Erfläs 
rungswuth eines Malalas, der Sammelſucht eines KRonftantinos VPorpbyrogennetos ein beftimmter 
Zeitgeift aufgeprägt ift, und wie mit dem Hauptflädter (politiihen) Berfe das Neugriehenthum 
und fein Bolfslied vollftändig ausgebildet erfcheint, alfo trog der vielen altgriehifhen Schrift 
fteller von altem Geifte und alter Sprache nicht mehr die Rede fein fann, unfere Kritif daher 
oft auf wunderlihen Pfaden einherirrt. Dies ift der Plan des Werkes, das hoffentlich Fein 
leichtes, noch Teichtfertiged genannt werben dürfte, vielmehr fih ſelbſt Schwierigfeiten auflegt 
um der Wahrheit willen und gegen das Borurtheil. Auch ohne Gelingen ift folder Verſuch 
immer ehrenwertb; doch zur Sade! 
Die erften Förderer des Griechenthums zur Zeit der Erfindung ber Buchdruderpreffe 
hatten fo viele Schäge heraufzufördern, aufzuftellen, in Maſſen zu unterſuchen, zu reinigen, zu 
“ fernen und zu genießen, baß fie an das Einzelne nit denfen Fonnten, womit unfere jegige 
Philologie, und oft ehrenwerth, ſich beſchäftigt. Wenn wir aber glauben, höher zu ſtehen, ale 
jene Schöpfer eines neuen Zeitgeiftes, fo dürfte eine jolde Meinung Widerſpruch erfahren; 
benn viele Lebensfragen, die jene unerörtert Tießen, find es noch, Fragen, die durdaus beant- 
wortet fein müffen, ehe von Bewußtfein der Kritif, vom Werthe und der Stellung der Schrift: 
fieller die Nede fein fan. Nehmen wir Beiſpiele. Wie oft it es der Fall, daß berfelbe 
Schriftfieller von dem Einen für beweisgültig angenommen, von dem Andern verworfen wird. 
Ober, um ben wunden Fleck gleich zu berühren, wer verfhmäht es, aus Tees, Euſtathios, 
Photios, Suidas und ähnlichen Geiftern, den guten Herodianos mit eingerechnet, feinen Beweis 
zu entnehmen? Sind aber alle diefe Leute ſpruch- und beweisfähig? Oder find fie, weil fie 
griehifch gefchrieben haben, eben darum auch Griehen? Es fommt mir faft fo vor, als ob 
man den Bida, Politian und andere Mönde und Nichtmönche des Mittelalters für Ciceros 
Bufenfreunde balten wollte, eben weil fie lateinifch fhrieben. Hier ift der Unfinn Har, weil 
wir wiffen, wie die lateiniihe Sprade ausgeftorben, durch die Iateinifhe Kirche erhalten, als 
Gelehrtenfprache wieder erwedt ward. Hätte man bei den Griechen fih die Sache genauer 
angefehen, man würde auf äbnlihe Erfheinungen geftoßen fein, und Neugriehen nicht mit Alt- 
griechen, und die gelehrte nicht mit der lebendigen Sprache verwechſeln. Zeigt ja die Gefchichte 
vielfah, wie Spraden ausftarben und durch die Religion der Gelehrfamfeit aufbewahrt wur: 
ben, und id erinnere nur an das feit Esra nicht mehr Tebendige Hebräiſche, das Sansfrit, 
die Sprade der Zendbüher und an den Soran, der bei den Türfen und andern fhon das 
Loos einer gelehrten Spradhe hat. Eher hätte man die Frage aufwerfen müflen: fann ber 
Neugriehe ein glaubwürdiger Zeuge für bie altgriehifche Sprache fein, oder ift er vielleicht 
glaubwürbdiger, als wir Fremdblinge und Spätlinge? Ich fage Nein. Aber da hätte man 
früher fragen müſſen: wer find denn dieſe Neugriehen, wann beginnt das Neugriechifche? 
Leider hat man an alle diefe Fragen noch wenig gedacht, obgleich es Jedem auffallen muß, 
wenn er im zehnten bis zum fünfzehnten nachchriſtlichen Jahrhundert eine Sprade Tiedt, Die 
zwei Jahrtaufende früher blühte, als ob fih die Sprache gar nicht geändert hätte. Darum 
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wollen wir felbft ung biefe und andere Fragen aufwerfen und wenigftens anregen, vielleicht 
daß fünftige Forſcher fie ganz zur Klarheit bringen. 


Zuerſt: 
wie kamen wir Neuern zum Griechiſchen, zu unſerm Wiſſen ſo— 
wohl als zu unſern Vorurtheilen? 


Es fönnte hier Einer weit ausholen, wie im Abendlande das Griechiſche eigentlich nie 
ganz bei Einzelnen ausgeflorben it, wie Eirmaind in Franfreih feine griehifhen Werke 
fhrieb, Canterbury und York *) feit Theodoros aus Tarfoi bis auf Beda und Alfuin Griechiſch 
Ichrten, wie Alfuins Schüler Rhabanus Maurus **) in Fulda und Deutfchland überhaupt das 
Griehentbum förderte, Joannes Scotus Erigena unter Carl dem Kahlen darin gewaltig war, 
wie die deutschen Kaiſer mit den Bozantinern anzufnüpfen, alfo auch ihre Hof» und Gelehrten: 
ſprache fi anzueignen fuchten, namentlich unter den Ditonen ***), wie endlich der Hobenftaufe 
Sriedrih I. ed nod für nöthig fand, feinem Königreihe Sicilien ein Gefegbuh in Griechifcher 
Sprache zu geben; allein eine Schwalbe macht feinen Sommer und eine Blume feinen Früh— 
ling. Und gefegt au, die Griechelei wäre allgemeiner verbreitet gewefen, fo fonnte fie bens 
noch eben fo wenig Wurzel fhlagen, als bie Ritterbildung, weil die damaligen Zuftände der 
Standes= und Zunftbildung, feineswegs aber einer Volksbildung günftig waren, Nicht einmal 
bie Kreuzzüge dur Eonftantinopel nod feine Einnahme förderten die Adtung für Griechens 
weſen im Abendland, ja bewirkten vieleicht eher das Gegentbeil. Kurz es fteht feft, daß zu 
ber Zeit bed Petrarca (geboren 1304) und feines Zeitgenoffen Boccaccio das Griechiſche im 
Abendland ausgeftorben war, im Morgenlande dagegen, wie wir fpäter feben werben, nur noch 
als gelehrte Kirchen- und Hoffprade fortlebte, Wie war aber damals der Zuftand des byzan⸗ 
tinifchen oder griechifchen Neihes? Der erbärmlihe Zeitgenoffe Joannes SKantafugenos, ber 
urfundlih Neugriehifches ung hinterlaffen hat, und andere Schriftftelfer fhildern ihn genau, 

Wer hier an eigentlihe Griechen oder griechiſche Sprahe als eine Tebendige denfen 
wollte, würde eben fo weit von der Wahrheit abirren, als wer das ruffiiche Volk für Franzofen 
halten wollte, weil das Franzöfifche bei den böbern Ständen vorwalte, Schon im dreigehnten 
Jahrhundert war Byzanz dur die Rateiner gefallen ; Benetianer, Genuefen, Pifaner, Katelar 
nen, Franzoſen, ja Deutfche und Flamänder hatten fih in die Hauptſtadt und das eigentliche 
Griechenland getbeilt und bie Sprache des Lebens war fein Griechiſch, fondern der Mifchling, 
in der Haupiftadt die Gasmulenfprade genannt. In Afien auf der gegenüberliegenden 
Küfte fpielten die Türfen, oder wie fie gewöhnlider genannt werben, bie Verfer, Agarener, 
Jemaeliter den Meifter und auffer Nifaia und der Wüfte bis Ephefos war faum etwas mehr 
dem griechifhen Scepter unterworfen. Der wunderlihfte Zufall der Fahrläßigkeit zerftörte das 
Lateinerreich in Byzanz, wie er es gegründet hatte, und Michael der Palaiologe gewinnt mit 
leichter Mühe die zufällig entblößte Stadt und das fogenannte Reid. Das fogenannte Reich, 


*) ©. Schöll Geſch. d. griech. Lit. II. ©. 489 fi. 
**) S. den gebiegenen Auffab über Rhabanus Daurus in Zimmermanns Zeitfehrift für die Altertfummswife 
fenfchaft 1835, Nro. 79 ff. 
e⸗*) Bol, Dtto's Brief an Gerbert in Hod Gerbert oder Papft Silvefter S. 213. 
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fagen wir; denn Serben, Wallachen, Ruffen und andere feindlihe Stämme ftreiften faft immer 
durchs Rand und bis vor bie Thore der Hauptflabt, in weldher ber Uebermuth ber fremden 
Kaufberrn fchaltete, während von Afien der Ungläubige immer näher drang, und bie Ahnung 
der wenigen Guten fehon im Gefühle der eigenen Schwäche ſich feftiegte, daß das chriſtliche 
Byzanz unter dem Mufelmanne fallen werde. Die innere Auflöfung und Zerworfenheit der 
Gemüther mehrten endlich noch die kindiſchen und ewigen GStreitigfeiten über Patriarchen, Aus 
geben des h. Geiftes und fonftige Gegenftände der Gottesgelehrfamfeit und Nechtgläubigfeit. 
Diefe Nechtgläubigfeit war das einzige Eigentbum, auf das der Grieche noch ftolz that, das 
ihn aber auch mit einem unverföhnlichen Haffe gegen bie Tateinifhe Kirche erfüllte und gegen 
die Lateiner in Italien, bie bamals in dem fhönen und fräftigen Beginne ihrer bürgerlichen 
und geiftigen Entwidelung, ibrer Städte und Handeldmadt, ihrer Künfte, Gewerbe und Freis 
beiten rüftig fortfchritten. Aber die Berftändigern im Lande und gleih der erfte Kaifer nah 
Vertreibung der Lateiner fahen ein, oder wurden dur bie in Byzanz hinlänglih anſchauliche 
Macht der Benetianer und ihres leihen im blinden Rettungstriebe von felbft darauf binges 
leitet, daß ber Neft bes Neihes in Europa dem gemeinfamen Ehriftenfeinde anheimfallen müfle 
wenn nicht der Lateiner Calfo beißen befanntlih den Neugriehen alle Abendländer) Hülfe 
bringe. Um dieſe Helfer fih zu befreunden, verſuchte Michael der Palaiologe, den Frieden und 
die Vereinigung der morgen und abendländifhen Kirche zn Stande zu bringen, und fo boffte 
er, durch die Fürften der gemeinfamen Ehriftenheit fih vom Mufelmann zu erretten, vergebens; 
denn Völfer-Erziebung und Anfihten kann fein menschliches Beſtreben rüdgängig machen, die 
Zeit höchſtens und almälig bei zwedgemäßer Leitung umwandeln. Hatten nun bie vielen Ge 
fandten, die Byzanz nah Meften ſchickte, meift gelehrte und fchrifigewandte Männer, nit den 
Erfolg, um beffentwillen fie eigentlich gefandt waren, fo wurde doch ein höherer Zweck erreicht, 
nämlich die almälige Bildung und Bermenfhlihung ber europäifhen Abendbwelt und das Ber 
ſchwinden langwieriger Geifternadht. Nun follte die Welt geboren werden an den ewig leben 
digen Gedanken des alten Hellas, und dieſe zündeten in ber That das Licht an in bem bamals 
jugendlich aufftrebenden Italien, und bildeten die fhon angeregten Kräfte ſchneller aus, ift ja 
Bildung nidts anderes, ald Anregung ber Geiftesfräfte, die auch in den Zeiten der Roheit da 
find, nur fchlummernd, aber einmal angeregt nad dem Gefege der geiftigen Regfamfeit ſich 
weiter bewegen müſſen. 


Ehe Bernard Barlaam, diefer italiänifhe Halbgriehe *) von Geburt, aber Ganzgrieche 
durch Gelehrfamfeit, Bildung und Erziehung im Jahr 1339 nad) Dem Abendland gefandt ward, um 
bie Kirchenvereinigung zu bewirfen und Hülfe gegen bie Ungläubigen zu erbitten, waren ſchon 
eine Menge Gefandten vorhergegangen, wie man vorzüglih in den Geſchichten des Pachymeres 
lefen fann. Aber diefer Barlaam fo wie fein Schüler Leontios Pilatos aus Theffalonifa find 
für ung merfwürdig als die erften Lehrer des Griehifhen im Abendland, und die Mitbildner, 
zunächſt Staliens, dadurch Wefteuropas; benn fie unterrichteten ben Petrarca und Boccaccio, 
mit denen nähft Dante die italiänifhe Bildung beginnt, ja Leontios unterrichtete Florenz, welde 
Stabt für die neuere Bildung weltgefhichtlih den erften griedifchen Lehrſtuhl feinem Lehrer 
errichtete. Wie wichtig das Wort Lehrſtuhl in jener Zeit war, wo bie Tebendige Lehre Tebendig 


*) Bol. über ifn Fortia d’Urhan Homere et ses Ecrits, p. 123 sq. 
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wirkte, und Männer, nicht Sinaben, aus allen Weltgegenden zum Unterricht verfammelte, können 
wir jegt kaum ung zurüdmalen. Genug, an den Wirkungen erfennt man bie Urfacdhen, und 
blitzähnlich verbreitete fih in Italien bie Bildung in jedem Zweige der Kunft und bes Gewerbes, 
fo daß man kaum begreift, wie fo viele Maler, Bildhauer, fonftige Bildwerfer, Dichter, Tone 
fünftler, Gelehrte u. f. w. mit einem Dale gleihfam wie aus dem Boden aufipringen. Nah 
allen Seiten regte fih die nun einmal angeregte Kraft, und die glüdlihe damalige Freiheit, 
verbunden mit dem glüdlihen Funde ber Buchdruderpreffe war die Vorbereitung zur neuern 
Bildung, ber Auffindung der neuen Welt und ber Ummälzung ber alten Welt in geiftiger, 
bürgerlicher und religiöfer Hinficht. Ueberhaupt ward die griechische Sprache allmälig die Lieb— 
lingin Italiens, das ja in den Bildwerfen, bie jest wieder zu Ehren kommend Lehrer neuer 
Schöpfungen wurden, ferner in Bauwerken und andern Denfmalen fo mande Erinnerungen 
und Anfnüpfungspunfte an jenes Volk befaß, das einft ben Nömer fittigte, und Unteritalien 
felbft bewohnte. Zudem war Stalien damals in der glüdlihen Stimmung, in welder fih unter 
den Hohenftaufen Deutfhland, das maurifhe Spanien unter Almanfor, Aſien unter den Ka— 
lifen befand, daß bie Großen und Größten im Volke es fih zum Ruhme und zur Ehre redhneten, 
an der Spige ber Kunft und der Bildung zu ſtehen. Ueberall und vorzüglich auf der Halb- 
infel fand darum geneigte Ohren und offene Herzen ber fogenanute Wiederherſteller griechifcher 
Sprache und Wiffenfhaft Emanuel Ehryfoloras. Als Gefandter des Joannes Palaiologog 
um der Firhlichen Vereinigung und Hülfe willen gegen Bajazeth kam er 1391 in viele Weft- 
länder, blieb aber als Lehrer und Nachfolger des Leontios Pilatos im herrlichen Florenz und 
bildete eine Menge guter Köpfe, bie den Schleier der europäifchen Nacht zerriffen und eine 
beffere Zeit bereiteten. Werden Zeiten und Völker nur durch begeifterte Ideen geweckt und 
gehoben, fo hatte das Glück grade den rechten Mann und Ideenwecker erhalten, nämlich den 
Platon. Schwerlih hat diefer göttliche Denfer in feinem Volke fo ausgebreitet gewirdt, wie 
damals, wo er bie Abendwelt aus der geiftigen Starrſucht wedte. Platon ward der Liebling 
vorzüglich der Großen; denn Denfen, Bücher, Kunft, Wiffenfhaft waren's, worin italifche 
Großen Ehre und Ruhm festen, und weil eben die Bildung, wie anderwärts das Verberbniß, 
von oben herab ausgieng, darum machte fie fo fchnelle Fortſchritte. 


Gleichzeitig mit Emanuel Ehryfoloras, der als päpftlicher Abgeorbneter zu Koſtniz 1415 
Rarb, wirkten bie jüngern Zeitgenoffen: ber Neffe Joannes Chryſoloras, Theodoros Gaza der 
Theffalonifer Flüchtling (1430), der trapezuntifhe Georgios (1426 zu Vicenza) ein Berthei- 
biger bes im Abendland feit den Carolingern geadhteten Ariftoteles und Joannes Argyropulog, 
ebenfalls ein Ariftotelifer, Lehrer des Politianus und. unferes deutſchen Reuchlin, und lehrten 
in Italien entweder als Flüchtlinge oder wie der ehrwürdige und Tiebreiche Gemiftos Plethon. 
Letzterer nämlid war mit feinem Kaifer 1433 zur Kirchenverſammlung nad Ferrara gefommen 
und blieb lange genug in Welfchland, um durch bie Eigenthümlichfeit eines trefflihen Bors 
trages feinen Liebling Platon und Griechenthum überhaupt fefter zu begründen. Die Schule 
von Florenz wurde durch Pletbon ein Zufammenfluß aller Edeln, und ber Ebdelfte unter Allen 
Eosmo von Medici gründete feine oft nachgeahmte, nie erreichte, in ihren Wirfungen weltge— 
ſchichtliche platonifhe Akademie, deren Haupt Plethon, beren Zögling Marfiglio Ficino und fo 
viele Andere waren. Wie durch glüdlihe FKügung auch der damalige Weltberr zu Rom mit 
verwanbtem Medizäer-Geifte Kunft und Wiffen ehrte und hob, ja der Trapezuntier Beffarion 
in ber abendländiſchen Kirche zur Karbinalswürbe gelangen Fonnte, bleibe nebſt andern 
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Erſcheinungen unbeachtet; genug, das Griechiſche hatte ſich jegt fhon in Ztalien durch Neugrie 
hen feftgefegt, und zwar ehe Eonftantinopel 1453 von den Türfen erobert ward. Ja weil 
das Griechenthum fo viel Beifall und fo ebrenvolle Aufnahme in Italien gefunden hatte, darum 
flohen die gelebrten Byzantiner nah dem Falle ihres Vaterlandes gerne dahin, und Joannes 
Argyropulos, Emanuel Mofhopulos, die Laskaris voreinft Kaifer in Nifaia, Muſuros der 
Bekannte bed rotterbamer Erasmus aus Pabua ber und Andere fuchten fih durch das Einzige 
zu friften, was fie noch befaßen, die Kenntniß ber griehifhen Sprade. Und in der That dieſe 
eine Kenntniß gewährte Schuz, Ruhe, Ehre, Unterhalt und ein neues Baterland. 

Mer das begeifterte Treiben jener ſchönen Zeit recht anſchaulich befonders in Florem 
nachleben will, Tefe die höchſt anziehenden Nachrichten eines Ghiberti, der als Augenzeuge bie 
Chronik feiner Vaterſtadt*) diefes neuen chriſtlichen Athens ſchildert, wie die Gefänge ded 
Homeros **) anregten, Kosmo ber Perifles jener Tage **) vom ehrwürdig gefchilderten Ple⸗ 
thon ****) in bie platonifche Halle eingeführt warb, wie vielen Dank Europa biefer neben 
feinem erften Lehrer Emanuel Chryfoloras *****) ſchuldet, wie dann Kosmo's Pflegling Mar 
figlio Ficino +) bie platonifhe Schule in den offenen Hallen des medizäifhen Gartens errichtete, 
wie die Leute noch aus ganzem Holze fehnitten, die Sammlung der Späne fpätern Zeiten über: 
laſſend, wie Handfhriften+t) gleih den ebelften Heiligthümern gefhäzt und ihr Anfauf Er 
oberungen gleich geachtet wurde, um Tebendige Weisheit zu fhöpfen. Zwar fehlt aud bie 
Scattenfeite nicht, noch fteife Wortffauberei und Gelehrfamfeit, wie Gpiberti ++) im Gefpräde 
des Guarino, Poggio, und Bruni Iuftig wahr befchreibt, noch ein Filelfo, ben +++) der Künſt⸗ 
ler mit allen Tugenden eines Bücherwurms ausftattet; aber ſolche waren nothwendige Aus: 
wüchfe ihrer Zeit, und find ja immer Manche mit dem Schlüffel des Wortes zufrieden, ohne 
auch nur von Ferne daran zu benfen, daß er nur ba ift, um das Thor des Sinnes damit zu 
öffnen. Im Ganzen war jene Zeit für die neue geiftige Braut begeiftert und in einer ſolchen 
wiſſenſchaftlichen Gährung, daß aus ihr allein begreiflich iſt, wie fo ſchnelle die geiſtige Umge⸗ 
ſtaltung Europas bewirkt werben konnte. Jeder, der die Mittel dazu hatte, wollte ſich aus 
bilden, Fürften, Könige, Kaufleute, Geiftlihe, Künftler; denn jede Einfiht war noch ein großer 
Schaz, ein reiher Fund voll unberehenbarer Nahwirfungen. Für und in großen Maffen wirkte 
noch der Gelehrte ald Herold einer geheiligten Welt, und die Gelehrtenzünfte (Hochſchule und 
Alademieen) brüdten noch vorwärts ſtrebend und in und mit ber Zeit ſtehend dem Zeitgeiſte 


*) Herausgegeben von Auguſt Hagen. Leipzig. 1833. 
“, 8.1 ©. 78. 
**c ) ©. 87. 
ss) ©, 327. 
“se, Bol, bie rühmlich anerfennende Grabſchrift ©. 266, 
+ 11. 6©. 106 ff. 


++) Ueber die Bücherſammlung der Mebdicis und mandes hier Einfchlagenve f. auch Leonardo da Vinci vom 
Grafen Gallenberg. 
+) L ©. 2367 fi. 


HH) ©. 33. ff. — Bol. au Varillas histoire secrete de la maison de Medieis im vierten Bude, das 
ebenfalls über bie gelehrten Breunde Filelfo, Beffarion, Georgios Zrapezuntios u. f. w. (f. S. 169 bis 
182) fih verbreitet. 
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isren Stempel auf, Die Zeitgenoffen wollte man zur That bilden, und das gelang fo vor: 
trefflich, daß bis auf Columbus und Luther nicht allein eine neue Welt in Amerifa und Oſt⸗ 
indien zuwuchs, bie wichtigere zweite Welt der Buchdruckerkunſt nicht einmal eingerechnet, ſon⸗ 
dern auch bie ganze alte Welt mit umgebildet warb. 

Neugriechen alfo find es, die uns die Kenntniß bes Platon und ber altgriechifchen 
Sprade überbrachten, Neugriehen oder wenn man will Plattgriechen oder vielmehr Byzantiner 
aus dem altbarbariihen Thrafe, die unfere Lehrmeifter wurden in Italien, mit welchem fid 
das untergehende Griechenland vor feinem Abfterben in Verbindung fegen wollte. Neugriechen, 
wieberhole ih nochmals, obgleih wir biefen Namen in feinem vollen Werthe noch nicht ver 
fteben, denn auch ohne Beweid wird im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert einer eben 
fo wenig an alte Griechen denfen, als bei dem gleichzeitigen Venedig, Genua, Mailand und 
Rom an die alten Semonen, Ligurer, Römer und ihre Urfpraden, Neugriehen waren’, von 
denen Erasmus und Reuchlin ihr Griechiſch lernten und nah Deutfhland braten, Neugriechen, 
die aber alle altgriehifch zu fchreiben fortfuhren als Gelehrte, fo wie das noch bis auf heu— 
tigen Tag ber Fall war. Diefen weifen Meiftern börte nun Stalien gläubig zu, aud das 
übrige hriftlihe Abendland, nad damaliger Sitte aus Italien fid) Wiſſenſchaft holend, Fonnte 
nicht ungläubiger fein; denn wer Iernen will, muß glauben. Abendland fchrieb feine latei— 
nifche Kirchen⸗Gelehrtenſprache fort, und in gleicher Weile verfubren die damaligen Neugriechen 
mit dem Altgriehiihen, und wie ihre Borfahren Photios, Suidas, Euftathios, Tzeges, Zonarag, 
bie Scholiaften u. ſ. w. getban, alfo thaten auch fie, und ſchrieben und erflärten, fo gut fie 
vermochten. Dies ift nun ber Grund einer eigenthümlihen Erfheinung. Wenn wir nämlich 
bei Italien, Franfreih, Spanien, England fo ziemlid genau das Jahrhundert angeben fünnen, 
wo bie alten Landesſprachen ausftarben, und bie neuen auffamen, weil fie neben der lateinifchen 
Kirhenfprade in Schrift ausgebildet wurden, fo ift diefes bei der griechifchen keineswegs ber 
Fall. Man glaubt vielmehr aus angeerbter Selbfttäufhung an ein beftändiges Leben; benn 
erftens ward fie freiwillige Gelehrtenfprache der feinern heidnifhen römischen Welt und des 
römischen Hofes z. B. eines Adrianos, Antoninos, Dann ward fie nothwendige Gelehrten: 
fpradhe im neuen Nom db. h. dem barbarifchen Byzanz wegen der beiligen Bücher und ber 
Kirche; denn wie im Abendland das Lateinische, fo blieb im Morgenland das Griechiſche durch 
die Kirche ſcheinbar lebendig. Aber wenn im Abendland die Volksſprachen allmählig ſich zur 
Schrift ausbildeten, fo geſchah dieſes zwar auh im Morgenlande, wie Fauriel und andere 
Unterfuchungen zeigen, warb aber von ben Gelehrten fo durchaus überfehen, daß die Gränze, 
wo bag Altgriechiſche aufhört, das Neugriehifhe beginnt, jegt ſchwer zu ermitteln if. Ja weil 
die Bücher der fpäteften nachchriſtlichen Schriftfteller gleich jenen der frühern vorchriſtlichen in 
der altgriechiſchen Sprade geihrieben find, fo hat man fih angewöhnt, die Schreiber ber alten 
auh für Altgriechen zu halten, obgleih man bedenken follte, daß eine unveränderte 
Sprache von Zenophon bis auf den Patriarchen Photios eine Erſcheinung wäre, die, wo nicht 
unmöglich, wenigftens nirgends bei einem Bolfe fih nahmeifen läßt. Man macht fih daher 
fein Gewiffen daraus, ächt neuchriſtliche und neugriechiſche Schriftfieller als vollwichtige Beweis- 
führer für altes Griechenthum anzuführen, obgleich fie dafür eben fo wenig zeugen Fönnen, als 
irgend ein lateinernder Mönd bes Abendlandes für bas alte Tiberrom. So wenig ift bie 
Kritif Hier noch zum Selbftbewußtfein gelangt! Zuweilen hört man aud bie und da Einige, 
die, je nachdem es ber Einzelmeinung bequem, fih zum Bortheil eines Aeltern gegen ben 
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Jüngern auflehnen; allein ftatt die Hauptſache zu unterfuhen, ob bie Sprache, in welcher fo viele 
Jahrtauſende fortſchrieben, die lebendige Volksſprache ober ihr leeres Hülſenkleid, die Gelehr- 
tenſchriftſprache in ſtets mehr erflerbenden und geſchwächten Nadflängen fei, feinen Einige fih 
einzubilden, der Geift fei an die Zeit gebunden, und mande jüngern Schriftfteller feien ſchlecht, 
weil fie jung, andere vorzugieben, weil fie älter wären, Sonderbarer Vortheil für bie Be 
fhränftheit, bios weil fie ein paar Jahrhunderte früher vermodert ift, 


Es gibt Sachen, die in der Tebendigen Gegenwart fid) fo von felbft verfteben, daß man 
fie Feiner Erwähnung wertb hält; fpäter aber erregen fie Zweifel, Dunfelbeit und find oft 
fhwierig zu erflären, wenn ber Zufammenbang des Lebens aufgelöst if. Daß die Neugriehen 
mit ihrem banfenswertben Wiffen auch ihre nicht danfenswertben und zahlreichen gelehrten 
Borurtheile, deren wir mehrere zu erwähnen Gelegenheit finden werden, und namentlich als 
Sprachlehrer nah Abendland verpflanzten, wo fie nod in fortwährender Geltung find, nehmen 
wir unfern Bildnern, den Neugriehen gar nicht übel; denn fein Menfch vermag ganz aus dem 
Standpunfte feiner Zeit und feines Volkes herauszutreten. Wie enge aber, befangen und obne 
weltgefhichtlichen Ueberblid die byzantinifche Gelebrfamfeit war, weiß der, welder ihre Gedichte 
aud nur balbweg kennt. Das gelehrte Byzanz Fannte faft nichts als feine gelehrten Streitige 
feiten, und dieſes Neurom hatte faft Alles, fogar feinen Ursprung aus dem Tiberrom vergeflen, 

. bis ed durch die Noth der Zeit und die däye; in Weften getrieben ward, bie nad feiner Meis 
nung fih dod nie mit feinem 3xriAeu; vergleichen durften, Im feiner grängenlofen Erbärns 
lichkeit und faft auf den Ring feiner Mauren befchränft, feit Jahrhunderten ohne geiftigen Fort 
ſchritt hielt es dennoch an feiner eingebildeten Herrlichkeit feſt, und betrachtete ſich für den 
rehtmäßigen Herrn der Welt und den alleinigen Träger der Bildung, Rechtgläubigkeit und 
Gelehrfamfeit. Auch obne Türfen wäre Byzanz gleih dem italifhen Kaiferrom in ſich ver 
mobert, und es ift cin Wunber, daß es fo lange noch ſich aufrecht hielt, Alfo den byzantini- 
fhen Neugriehen nehmen wir es nicht übel, wenn fie, fih als wahre Erben des alten Hellas 
betradhtend, feine Gelehrfamfeit und Sprade fortgepflanzt zu haben wähnen. Nicht fo ganz 
unbedingt feinen dies die Zeitgenoffen, zumal deutfcher Abfunft, geglaubt zu haben; denn durch 
Auge und Ohr belehrt, wie die neugriehifche Iebendige platte Sprade und Ausſprache ihrer 
Lehrer mit ber altgriehifhen Sprade und Schrift nicht ftimme, erhoben fie bald den befannten 
Streit über die Ausfpradhe bes geftorbenen, in Schrift fortwährend lebendigen Griechiſchen, 
und Etacismus und Itacismus ſchied und fcheidet noch Grasmier und Reudlinier d. h. wir 
find noch nicht im Klaren, was bei einer Tebendigen Sprade unmöglich if, ob das Altgriechiſche 
nah der Schrift und den muthmaßlihen Klängen zu fprechen fei oder nad der Weife der plat- 
ten Mundart unferer neugriehijchen Lehrer. Der Streit felbft beweist deutlih den Tod bes 
Altgriechiſchen. 


Jedoch gehen wir auf dieſe Frage etwas ein, die für die Reuchlinier glänzende Schein— 
gründe bietet! Bon dem erwieſenen Sage ausgehend, daß zur Zeit der Eroberung Konſtan⸗ 
tinopeld durch die Türlen, ja wir fegen ohne Bedenfen hinzu, durd bie Lateiner, alfo vor der 
Ankunft unferer Lehrer das Altgriehifhe tobt und das Neugriehifche ausgebildet war, fo ftehen 
wir feinen Augenblid an, die ganze Streitfrage für eine faule, unnüge zu erflären. Warum? 
weil fie zu ſchlichten ewig eben fo unmöglich bleiben wird, als eine verlorne Mufif in Tebendigen 
Tönen zu erweden. Nur das Ichendige Ohr faßt den Tebendigen Laut, und die Jebendige Zunge 
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weiß ben Kürzen und Längen, Gelbft- und Doppellauten fo viele Berfhlingungen, Ganz⸗, Mittels 

und Halbtöne, Debnungen und Veränderungen zu geben, fo daß der todte Buchftabe auch bei den 

reichten Alphabeten der Schrift nie nachkommen, gefhweige vollfftändig ben lebendigen Sinn und Ton 

ausdrüden kann. Jede tobte Sprache ift darum eine frembe, ja mehr, weil eine fremde leben⸗ 

dige Iebendig erlernt werden fann. Und wie fehwierig, ja oft unmöglich ift es, fhon in einer 

fremden Spradhe, die jedesmalige Eigenthümlichfeit der Töne aufzufaffen, fie wiederzugeben! 

Geben wir der Kürze wegen die verfhiedenften Beifpiele! Wenn einer, falls das Franzöfifche, 

Englifche oder welche Sprache immer ausgeflorben wäre, ihre Aussprache aus den Schriftzeichen 

wieder zufammenftellen wollte, wäre die Möglichkeit auch nur denkbar, felbft bei allen gelehrten 

Hülfsmitteln? Streiten wir nicht über die eigentlihe Sprache d. h. den allein Flingenden 

Selbftlauter bei den Hebräern, und wiffen gewöhnlich nicht, wie wir dran find? Spricht nicht 
jedes Bolf das fo forgfältig während aller Zeiten erhaltene Lateinifche erwiefenermaßen fo un- 

rihtig aus, daß felbft die nach dem Versmaaße richtige Ausſprache Tächerlich erfcheint? Und 
wäre bie Hoffnung nicht mehr als verwegen, die Tateinifche Ausfprache nach dem Leben her⸗ 
ftellen zu wollen, obgleih ein Cicero und Birgil Jahrhunderte jünger find, als Demofthenes 
und Ariftoteles, biefe feßten Zeugen entfhrwindenden freien Griechenthums? Doc greifen wir 
nähere Beifpiefe! Den deutfchen Ulphilas, das Sachfengebet gegen den Schlädter Karl, das 
Normannenfiegeslied und Otfrid's Krift, noch nicht halb fo alt, als das griechiſche Altertbum, 
wie viele Deutichen können hier blos — lefen, daß man Deutfh darin wiederfindet? Ueberhaupt 
wie ſchwer, ja unmöglid es if, Sprade durch Schrift zu faffen, zeigt das Nibelungenlieb, 
beffen Sprache am Niederrbeine noch fo ziemlich Lebendig if. Einen Hochdeutſchen biefe weiche 
zerfließgende Muftf vortragen zu hören, ift zum Davonlaufen. Ein nod näheres Beifpiel. Wer 
ber Sprade nicht fundig, ergreife Hebels allemannifche oder fonftige Gedichte in nürnberger, 
aachener oder anderer Mundart, und ſehe, wie er bamit zurecht fommt, Ja wie wenig bie 
Schrift die Töne, namentlich die Fanggebenden Selbftlauter ausbrüden fann, beweifen bie plat= 
ten Spraden, bie fih mit den vorhandenen Buhftaben gar nicht fehreiben laſſen. So vermag 
das forgfältigfte Nachdenken die plattkölniſche Mundart nicht in paffenden Buchſtaben auszu— 
drüden, und fo behauptet auch der Nürnberger Göz *), daß die Nürnberger Volksmundart 
fih faum ſchreiben laſſe, und nur der geborne Nürnberger das durh Schrift Angebeutete 
richtig leſen und feibeln könne. Eben fo treffend fagt Loeber in feiner Abhandlung: de 
modo, quo veteres Graeci Romanique versus suos ipsi recitaverint **) am Schluſſe: 
Vellem , quae literis et siguis exposui, viva voce possem tradere; nam sensu carentem 
magna pars veri latet; denn nur bag lebendige Wort, feine Schrift fann folhe Dinge flar 
madhen. Dan fege den Fall: die deutſche Sprade wäre nicht mehr Tebendig, und Jemand 
hätte im Ernſte den närrifhen Gedanfen, das Unmöglihe zu wollen d. h. bie alte lebendige 
Ausfprache wieder aufzufinden, wie wollte er mit den fünf Selbftlauterzeihen, die in allen 
Spraden eine unendlihe Mannigfaltigfeit in der Tonfeiter darftellen, fih herausfinden? Eben 
fo wenig, als ein Mufifunfundiger die Töne einer Geige u, f. w. fih aus Notenbildern bers 
vorzaubert. Man nehme die Wörter: hoc, no, Stab, ab, wer Teitet hier auf kurz und lang 





*) ©. Hans Sachs von Göz II. S. XXXVIII. 


=#) Hersfeld 1835. p. 48. 
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o und a? Mond, fhont find zwei lange o, und dennod wie verſchieden! Taufende Beifpiele 
biefer Art könnte man häufen, ohne die Sache zu erfhöpfen, und denft man gar, wie biefelben 
Buchſtaben bei Defterreihern, Baiern, Rheinländern, Sachen u. f. w. ganz verſchieden Flingen, 
und nad der trefflihen Bezeichnung der Sprehweifen im Nenner gewaltig abweichen, fo vers 
liert man die Luft, die Ausſprache einer todten Sprade aufzuſuchen, da der Verſuch fogar in 
einer lebendigen miglingen würde. Jeder, der ſich mit ähnlichen Beichäftigungen im Leben 
befaßte, wird leicht beiftimmen, und todte Sprachen wieder lebendig machen zu wollen, ift eben 
fo tböricht, als überhaupt Geftorbenes wieder erweden zu wollen. Um von den leichter aufs 
zufaffenden noch Tebendigen Sprachen zu veden, fo lehrt bald bei Lehren und Lernen die Ers 
fahrung, wie ſchwer ed ift, fremde Töne nadhzufpreden, ehe Ohr und Zunge gewöhnt find, 
Auch der Geübtefte wird gleih als Fremdling erfannt, und trog bes lebendigen Bortrages 
bleibt es oft eine Unmöglichkeit, einzelne Töne wie bie franzöfiihen, englifchen, plattdeutfchen 
Klänge in ibren Debnungen, Schnellungen und Nahwippungen wiederzugeben, oder ein eng. 
lifches th, ein fyanifches Kehl X nachzuahmen. Was alfo das Leben nicht lehren kann, follte 
man aus Büchern, Steinen und fonftigen todten Schriftzügen ſich berausziffern fönnen! Noch 
mehr. Hören nidt einmal fann dad Ohr, bie es in der Auffaffung fremder Töne geübt 
ift, fondern es bört Zufäge und Wegſchnitte, die gar nicht da find, 3. B. ein Franzofe ftatt 
welcher, folder gewöhnlih wellider, follidher, machte aus dem altdeutihen Schariant, 
Hafenbühfe, Beiwade fein sergeaut, arquebuse, bivouaque, und was Engländer und Fran: 
zofen einander abhören, jene als Tonfchluder, dieſe als Tonfpizer, ift täglich im Leben wunders 
lich genug zu hören. Daſſelbe falfhe Hören gilt aber für Fremdlinge in allen Spracden, 
und fehr richtig bemerft daher Graffunder *), wie jhwer es ift, unverflandene Worte durch 
bas Gehör richtig aufzufaffen, und wie Grellmann’s Zigeunerworte darum oft mit den fei- 
nigen nicht ſtimmen, weil er nämlich anders gehört; denn das Ohr kann nur hören, wo ed 
verfteht. Iſt es ja auch derfelbe Fall bei indifhen, perfifhden u. f. w. Worten, die fo vers 
fhieden gefchrieben werden, d. b. fo verfchieden gehört wurden, fo daß z. B. die Engländer 
nod jüngft in Dftindien mehrere Heerwege zu haben glaubten und verſchieden gefhrieben **) 
befaßen, obgleich ed nur berfelbe war. Wir fnüpfen hieran eine Bemerkung für Deutfche 
oder Teutſche nah römifhen Ohre, dem wunbderlic genug vielfah mehr, als dem eigenen 
Dhre getraut wird, obgleih wir doch muthmaßlich nnfern Namen am beften wiffen müßten. 
Dan fann es alfo einem Cäſar, Tacitus und fo vielen römiſchen und griechiſchen Geſchicht— 
fchreibern nicht übel nehmen, wenn fie gabllifche ***), deutfche und fonftige Fremdwörter fo ent: 
feglich entftellt wiedergeben. Sie hörten fo, weil fie nicht hören Fonnten, d. h. nicht verftanden. 
Und dba man von fchlehten Hörern ſchlecht nachlernt, fo haben wir oft nicht einmal unfer 
Eigenthum wieder erfannt, und unfere Wand(a)ler, Gottben und Götthen (orSon fEran ErIxı), 
Druiden mit verflingendem i, Gehr-Wehrmannen, Duisfo, Deutat ****) u, ſ. w. find gegen 
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*) Ueber die Sprache ber Zigeuner, Erfurt. 1835. ©. 56. 
*) ©, von Hügel Kaſchmir. 
***) Das a fiheint lang wie in axAAov, Gaule, Gaulois. 


“ser, Daß ih unfer d ift, Thegan unfer Degen n. f. w. hat fhon Gotiſched (Sprachkunſt 1757. ©. 669 ff.) 
gelehrt. 
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alte beutfhe Betonungsweife auf der Wurzel zu Bandälen u. f. w. geworben. Wir werben 
foäter Gelegenheit haben, bei der Tonveränderung im Neugriehifchen auf diefe Bemerfung 
zurüdzufommen. 

Wenn nun Hören im Leben fchon fo fchwer ift, wie viel mehr todtes Lefen! Auch bie 
von einige Beifpiele. Jede Tebendige Sprache fpricht viele Silben fo furz aus, daß das Ohr 
(wie im Lateinifhen nah Quintilian heri und here) den Selbftlauter nicht unterfcheiden fann. 
So fhreiben die Alten goldin, wir golden, jene Degan, wir Degen, die Alten and wie 
in Wigand, wir end. Warum? weil der Selbftlauter beim Spreden zur Unfennbarfeit vers 
flingt. Dies Berklingen und Jneinanderfhlingen der Silben läßt fih aber nit durch Schrift 
züge barftellen, und wenn Dänen, Engländer und fonftige Bölfer den Vortrag Unfundiger in 
ihrer Landesſprache ſchwerlich verftehen würden, fo möchten auch fhwerlih Homer uud Demo: 
fihenes bei unferm Vortrage ihr eigenes Machwerk wiedererfennen. Kurz, in einer lebendigen 
Sprache maden wir taufend Schniger, bis fange Uebung das Richtige gelehrt; fie in einer 
tobten nicht zu machen, ift eine Sache der baaren Unmöglidfeit. 

Wird fo betrachtet, leicht die Unmöglichfeit zugegeben, die Ausiprade einer todten Sprache 
wieberzufinden, da bie einer lebenden aufzufaffen und nachzuahmen fchon jo jchwierig ift, fo 
zerfällt der Streit der Reuchlinier und Erasmier in Beziehung auf das Altgriechiſche von felbft 
in ein unauflösbares Nichts. Hiebei können wir aber einen zwiefahen Irrthum Reuchlins nicht 
unbemerkt laſſen, befonbers da er bei Bielen noch nicht weichen will, und gerade ber richtigen 
Erfenntniß nod fortwährend im Wege ſteht. Reuchlin meinte nämlih, der Neugriehe, vom 
Altgriehen abflammend, müſſe body mehr von der Ausſprache feiner Altvordern wiffen und ers 
halten haben, als wir Nichtalt-Nichtneugriechen. Natürlich, werden Viele fagen; wir aber fagen 
und beweifen es fpäter: fehr unnatürlid. Erſtens ift der Sag des Abſtammens der Neugries 
hen von den Altgriehen zumal bei dem Haupt, Kronfige und Mittelpunfte, dem ungriechiſchen 
Byzanz, dem romanifhen Peloponnes, den immer ungriedhifchen Küftenländern am adriatiichen 
Meere fo Shwanfend, dag man bei der vielfahen Mifhung mit Thrafern, Römern, Gotthen, 
Ruſſen, Serviern, Wallahen, Bulgaren, Ungarn, Albanefern, Venetianern u. ſ. w. im Laufe fo 
vieler Jahrhunderte faum nod an die Möglichkeit einer ächten Abftammung glauben könnte, 
wenn auch die Geſchichte nicht Taut genug fpräche, Aber gefegt auch, die jegigen Griechen wä— 
ren bie ächteſten und unvermifchteften Abfümmlinge der Alten, fo gewännen wir eben fo wenig, 
als wenn der Niederrheiner für ripuariſch-fränkiſche, der Defterreicher für altnorifhe, der Ungar 
für altdaciihe Sprade zeugen follte; würde dod Jeder ohne Schwierigfeit zugeben, daß er 
von der Sprade feiner Vorväter bfuiwenig verſteht, noch weniger ein Zeugniß ablegen 
fann. Es fallen nämlich bei folhen Behauptungen zwei Begriffsverwechslungen vor, die beide 
unftattbaft find. Erſtens, wie ih an anderer Stelle *) ſchon andeutete, ift die neugriechifche 
Sprache eine neue, die altgriehifche eine vor Jahrtaufenden geiprodene, und fo wenig man 
aus dem Baterunfer des neunten Jahrhunderts, Notfer, Willeram einen Schluß für die jegige 
Ausfprache ziehen fann, fo wenig ift dies auch im Griechiſchen ftatthaft. Zweitens ift dad 
Reugriechifhe eine platte Volksſprache in Bezug auf die alte Hods und Schriftfpradhe, und aus 
einer platten Sprache Beweife für die Ausſprache der hohen zu fuhen, geht nicht nur eben fo 
wenig an, ald wenn z. B. der Jtaliäner aus dem Benetianifchen, der Franzoſe aus dem Lütticher 


*) Accenilehre S. 159 fi. 
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Rothwelſch, ber Deutfhe aus feinen platten Mundarten bie ächte Ausſprache wieder herausfinden 
wollte, fondern die platte Sprade iſt gerade oft ber Beweis des Gegeniheils, dag man nicht 
fo ſprach, weil man eben platt fo fprict. Wer fol Richter fein? Schwerlih würde die platte 
Mundart dazu taugen, die in ihrer eigenen Berfchlechterung befangen ift. 

Aber die Neugriehen Iebrten und Ichren ja felbft, daß fie die wahre Ausſprache wie ben 
wahren Glauben unverfälfht erhalten haben? Wir nehmen den Neugriehen diefen Glauben 
nicht übel, wohl aber Andern; denn wie der Menfch felbft feinen Ucbergangspunft zum Züngs 
lings-, Mannes- und Greifenalter nicht merft, fo gewahren auch Völker nicht die Verwandlung 
in der fie befangen find, und der Griedhe, von dem Leben der übrigen Welt ausgefchieden, ja 
ſtolz fih felber ausfheidend, beſaß fhon das Plattgriechiſche, ebe er es felber wußte, und vers 
mag eben fo wenig ed nachzuweiſen, ald ber Nömer, wie er zum Stalienifhen gefommen. 
Fortgewachſen durch Jahrhunderte pflanzte fi aber die Meinung bei den Griechen fort: fie 
befäßen affein bie ächte Bildung und das ächte Chriftentbum, und da fein Volk vom Eigen- 
bünfel eigener Größe, Geiftesvorzüge und ähnlicher Borurtheile läßt, zumal bei eingeftandenem 
Bolfsruhme, fo hielten fi die Neugriehen ald Nahfommen ihrer gefeierten Altväter auch für 
Erben ihrer Weisheit, Sprache und Ausfprade. Dod die Wahrheit gefagt, möchte wohl fein 
Volk unfäbiger fein, über den Gang der griechiſchen Sprade zu urtheilen, als der verplats- 
tete Bozantinergrieche, fo wie boffentlih in ber Zufunft feiner dazu fähiger fein wird, als eben 
derfelbe, est erft wieder aufgenommen in den Bölferverband, hatte das Neugriehentbum fid 
früher in feinem faft jüdifhen Stofze von aller Gemeinfhaft befondere mit dem Abendlande 
losgeſagt, und wir werben fpäter feben, wie Byzanz fogar die Begründung feiner Gefchichte 
und Sprache und feinen Urfprung aus dem alten Rom vergaß, und trog eines Wufted aufge 
nommener lateiniſcher Wörter dennoch das Bewußtfein davon verloren hatte. Um nur Eines 
anzuführen, ber ftolze Kaifer von Byzanz nannte fih ſelber 32001060 (Kafrap war Hofwürde 
und Titel); aber die fremden Könige hießen verächtlich 45y65, und es ahnte fein Byzantiner, 
daß Arosksv; das lateiniſche 3)5 if. Um die Entwidelung bes Griechiſchen ſchon mit ben 
Zeiten Konſtantins zu begreifen, ift die Kenntniß der abendländifchen Spraden und Geſchichten 
unerläßlich, und eben mit dieſer war ein Grieche zu ftolz fih zu befaffen, bis in der nahen 
Tobesftunde die Notb nah Italien drängte, und die Kenntniß der Tateinifchen Gelehrſamkeit 
aufnötbigte. Damals erft verglich ein Emanuel Ehryfoloras Alt: und Neurom, überfegte Theo: 
dor Gaza den Ariftoteles und Anderes in’s Lateinifche und Cicero's Schriften vom Alter und 
Scipio's Traum ind Griedifche, fo wie auch andere Lateiner, Eutrop, Eäfar den Grichen jegt 
zugänglich wurden, 

Der abgefhloffenen Bildungsftufe früherer Griehen fönnen wir ed alfo nicht verargen, 
wenn fie ben Glauben der Holländer hatten, die ihre Sprade und Ausfprahe für Urdeutſch 
halten, daß die Altgriehen geiprocen hätten, wie fie, und alfo Zeit und Sprade einige Jahr— 
taufende ftille geftanden. Eben fo wenig ift zu tadeln, daß fie ihr Altgriehiih nad platte 
griehifcher Mundart ausfpraden; denn ber Franzofe und Engländer ſpricht auch fein Griechifch 
und Latein fo franzöfiih und engliich, wie ihm der Schnabel gewachſen ift, weil nämlich Fein 
Menſch anders fprehen fann. Sehr natürlich auch, daß die Iernbegierige Welt anfangs den 
neugriehifchen Lehrern gläubig zuhörte; denn Lernen erfordert Glauben, und man muß alle 
Maffen zufammenhaben, ehe man zu urtheilen und zu fcheiden vermag. Ja hätte man, flatt zu 
wirfen, und Maffen aufzufaffen, an fo trodenen Unterfuchungen Luft gehabt, fo war, was jet 
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fchwer, damals faum möglich zu durchſchauen, wie durch Mafeboner, Nömer, Gothen, Alanen, 
Franken, Perfer, Türken, das jeltfamfte Gemifh von allerlei Bölfern und Jahrhunderten bie 
Sprache ſich nothwendig verändern mußte, mit der Aufnahme fo verfchiedener und fremdars 
tiger Beftandtbeile. Endlich wie dem Plattbeutfhen, Plattfranzoſen und Plattitaliäner feine 
Mundart grade entgegenfteht, bie reine Sprache rein zu reden und zu würdigen, fo ſtand auch 
bem Neugriehen, zumal bie reine Spracde eine todte war, fein Selbſt entgegen, und trübte 
die reinere Ausfprade und Kenntniß, und er wird erft an anderer Bölfer Gejchichten und 
Spraden frei werben müffen, um ohne Vorurtheil ſich feiner eigenen Entwidelung bewußt zu 
werden. Wie beim Einzelnen Seldftfenntnig und Selbfturtbeil am fchwierigften ift, alfo auch 
bei Bölfern, und der Neugrieche fteht am wenigften noch auf der Bildungsftufe, noch ftand er 
feit Konftantin darauf, um urtheilenb über der Entwidelung zu fteben, in ber er befangen war. 

So viel über die Frage der Reudlinier und Erasmier und über die fruchtlofe Mühe, 
verlorene Ausſprachen wiederzufinden. Was das Leben allein geben muß, vermag nicht Fors 
fhung und Geiftedanftrengung zu erfeßen, und alle berlei Arbeiten z. B. die trefflihe eines 
Lisfow *) bleiben hödhftens annähernd, Mögen wir daher nah Pflicht unfern neugriechiſchen 
Lehrern Dank wiffen und ihr Andenfen fegnen, weil fie uns Geift, Wiffen und Sprade der 
Alten überlieferten, fo fönnen wir doch nicht verlangen, daß Unmögliches, die richtige Spred- 
weife mitgegeben fei. Noch weniger dürfen wir die Löfung folder Fragen von ihren großen 
Lehrlingen erwarten, bie Geift und Maffen fördernd zum Kleinwerfe noch Feine Zeit hatten, 
Bon, unferer Zeit jedoch, wo das Große abgethan und die Feine Nachleſe, oft im Kleinen, übrig 
fheint, könnte man fordern, daß fie die alten Borurtbeile nicht mehr fo gläubig nachſpreche, 
und. einmal zufehe, warum fo viele Schriftiteller, Lexikographen, Scholiaften, Spradlehren 
u. f. w. fhrieben, und ob fie beweifen fönnen, wozu man fie häufig gebraudt, Genaue 
Unterfuchung würbe lehren, daß febr Viele der Iebendigen Sprache nicht mehr angebören, 
fondern nur bie gelehrte Kirchenſprache erhalten wollten. Darum fammelten Wörterbüchler 
ihre Werfe, darum beurtheilte Photios eine Menge Schriften, um auf die guten oder vermeints 
lichsguten zum Behufe des Studiums aufmerffam zu machen, darum ſchrieben Scholiaften, ein 
Euſtathios, Tzetzes ihre gelehrten Schulbemerfungen, um geftorbene Sprade und Kunft zu er- 
flären, kurz, unterfuchten die Sprache ihrer VBorväter, wie unfere jegigen lateiniſchen Sprad- 
lehrer feit Valla die Sprache der Römer, und fo fann ein Euftatbios und Tzetzes zu den Dich— 
teroätern nichts mehr beweifen, als Heyne für Birgit d. h. feine Anficht. Sie find 2300 
Jahre von ihren Vorbildern, Heyne ift nur 1800 Jahre davon entfernt. Jedoch bievon zu res 
den, möchte noch zu frühe fein. 

Man bat nämlich in der Vorliche für alles Griechiſche eine große Kleinigfeit überfehen, 
obgleich fie befannt genug ift, nämlich, dag Nichts im Leben ſtille ſteht, aud die Sprade 
nicht, daß Alles almälig ſich verwandelt, alfo auch die Sprache. Wenn wir daher einen Liba— 
nios im vierten nahhriftlihen Jahrhundert, um Spätere zu verfhweigen, eine Sprade reden 
bören, welde der Sprache des vierten vorchriſtlichen Jahrhunderts fo ähnlich fehen will, wie 
ein Ei dem andern, muß man da ſchon nicht ftugig werden ? Wenigftend würden wir rechnen: 
von Kenophon oder Demofthenes, unter dem griechiſche Freiheit und Sprade feit der Schlacht 


*) Ueber die Ausſprache bee Griechiſchen. 
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von Chaironeia fanf, bis auf Julianos und Libanios macht etwa achthundert Jahre, und melde 
ungebeuren Beränderungen haben während biefer Zeit alle noch Tebenden europäifchen Sprachen 
erfahren! Um nur Defanntes zu erwähnen, von Plautus big Horaz, wie Hein ber Zeitraum, 
wie groß der Unterfchied der Sprade und wie fühlbar! Nah ihm und wenigen Jahren hat 
fih das auguftifhe goldene Zeitalter fhon wieder verändert, und die Sprade in Plinius und 
Senefa verfilbert, wie Alle eingeftehpn. Einige Jahrhunderte fpäter, und die Iateinifche Sprade 
war wieder verändert d. h. maufetodt, Nehmen wir das Deutfche zu Zeiten Otfrids, wie ver 
wandelt tritt es bald in ben Minnefängern auf, wie neugeftaltet in Luther, wie rothwelſch im 
fiebzehnten, wie verjüngt im achtzehnten Jahrhundert feit Klopſtock? Eben fo fühlt jeder Jta- 
liäner, wie von Dante bis auf Taffo, von dieſem bis auf Manzoni und Silvio Pellico bie 
Sprade fih umgeftaltet hat, und noch nirgends Tiegt ein Zeitraum bazwifchen, wie zwifchen 
Demofthenes und Konftantin. Nehmen wir, die Provenzafen übergehend, das neuere Franzöſiſch 
in Marot, Nonfard, Amiot, und halten es gegen Boltaires Zeit, welche bedeutende Berwanbd- 
lung! Ja ſehen wir auf Balzac, Victor Hugo und fonftige Lichter der Neuzeit, fheint da nicht 
nach wenigen Jahrzebenten die Sprade in ihren Grundfeften aufgelöft, und in Geftalt wie 
Gefinnung umgeformt? Ferner um zum Englifhen überzugeben, welde Beränderungen feit ber 
angelfähfiihen Sprade, in der feine Spur *) vom Englifhen, bis zu den old plays, Mar- 
low und Shafespeare! Shafespeare unter Elifabeth, und ſchon muß er erflärt werden, Damit 
die Zeitgenvffen eines Byron und Bulwer ihn verfteben können. Diefelben Erfheinungen 
ließen fih in allen Spraden nachweiſen. Das Arabijche **) zu Zeiten Muhammeds ift als eine 
todte heilige Gelehrtenſprache zu betrachten, fo ſehr hat es ſich verändert, und daß das Syriſche, 
was noch in ben Dörfern um Damaskus, oder das Chaldäiſche, was nod in ber Umgegend 
von Merbin und Diuful ***) gefprodhen wird, himmelweit von bem alten verſchieden ift, bedarf 
feiner Frage. Eben fo bat fi das Türfifhe verändert, und der Turfomanne des Sultans 
aus Rum (Tonftantinopel) verſteht nicht mehr ****) feinen Bruder aus dem tatarifhen Urlande. 
Ya wie oft in geringer Zeit Sprachen fi ändern, fann man am Nieberrheine, vielleicht auch 
anderwärts ſehen, wo während weniger Jahre die einheimifhen alten Bolfsmundarten zum 
Schaben ber Sprachwiſſenſchaft auf auffallende Weife verfhwinden, um dem Hochdeutſchen 
Pag zu maden, 

Was nun bei allen Sprachen Statt findet, fol das bei ber griedifchen nicht ber Fall 
geweien fein? Wenn man es aud nicht glaubt, thut man wenigftens in ber Würdigung ber 
Schriftfteller fo. Welh ein Zeitraum von Alerander bem Zerftörer bis Konftantin den Er- 
neuerer! Faſt fieben Jahrhunderte, Daß die griechiſche Sprache fih in dieſen Neigejahren 
griechifcher Freiheit, Größe, Kunft, gedrängt von Römern aus Weften, Mafedonern und fpätern 
Barbaren aus Norden, Armeniern, Syrern und jonftigen Fremdlingen aus Dften, ja den 
aigyptifchen Ptolemaiern aus Süden, rein erhalten haben follte, ift über alle Glaublichfeit und 
gegen das Gefeg der Geſchichte; denn in einem geringern Zeitraume verloren Syrien, Jtalien, 
Frankreich, England, Spanien, die Slavenländer an der Oftfee, Amerika, ihre Urfpraden ganz 


*) Bol. de Danorum rebus gestis et. Poema danicum dialecto anglosaxonica ed, Thorkelin, 
**) ©. Voyage de Niebuhr en Arabie, Extrait, 1780. tome II. p. 272. 

***) Ihid. p. 274. 

©4##) Ibid, p. 273. 
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und gar, und wechjelten bie neuen Sprachen dafür ein. Für den denkenden Sprachforfcher wäre 
es alfo nicht wunderbar, wenn, was wir einftweilen noch nicht. behaupten wollen, ſchon unter 
Eonftantin die altgriedhifhe Sprade nicht mehr Tebendige, fondern blofe Schriftſprache geweſen 
wäre, hatte fie fih doc faft fiebenhundert Jahre lang mit dem frohnenden Volke verſchlechtert. 
Wenig war auch Conftantin geſchickt, die griechiſche Sprache zu heben (die dann wahrfcheintich 
einen andern Gang genommen hätte); benn er war ein Lateiner, fein Hof lateiniſch, 
feine neu gegründete und bevöfferte Hauptfladt lateiniſch, ja von Griechiſch verſtand biefer 
Kaiſer bfutwenig, wie felbft Eufebios zu feinem Leidweſen eingeftehen muß, der fonft jede Klei— 
nigfeit an feinem priefterfolgfamen David zu loben weiß. Die Tateinifhe Sprade blieb auch 
fortwährend wie Hofes» fo Geſetzesſprache, und Juſtinian veranftaltete in Konftantinopel eine 
Gefegfammlung d. h. ein Inteinifches, aber Fein griechifches Corpus juris, furz, die erweiterte 
Stadt Byzanz, fpäter Sig und Mittelpunkt alles Griechenthums warb von Lateinern vorzüglich 
bevölfert; und wenn Griechen mit in die Hauptftabt zogen, fo ift baffelbe mit Thrafern, Bul- 
garen, Wallachen, Serviern u, f. w. ber Fall und auf die Hauptfache ohne Einfluß. Wer ift 
endlich dieſes Byzanz felbt? Etwa eine griechiſche Stabt? Wer an den byzantinifchen Volksbe— 
fhluß in ber demoftbenifhen Rede von der Krone benft, möchte es vielleicht bejaben. Allein 
alle diefe Pflanzungen und Anfiedlungen, die ftetd mit den thrafifhen Urfaßen des Landes ſich 
in ben Haaren lagen, und durch Schreden ober verföhnende Mittel oder chineſiſche Mauren wie 
um ben Cherfones ſich fügen mußten, find eben fo wenig griechiſche Städte, ald Galata eine 
genuefifche, Pera eine hriftliche und Petersburg eine deutfhe Stabt ift, trog der vielen bort 
angefiedelten Deutfchen. Byzanz war nichts mehr und nichts weniger, als eine thrakiſche 
Stadt in fremdem Lande und fremder Umgebung, und wie die Handelsnieberlafungen der 
Engländer am Senegal und alle Pflanzungen in ber Fremde überhaupt, fo mußte auch willig 
oder unmillig Byzanz mit ben Fremden vor feinen Thoren, den eigentlichen alten Landesherrn 
verfehren, als Feinde oder*) Freunde, gezwungen und freiwillig fie aufnehmen, und alle Ein- 
flüße erbulden, die an den Iebendigen Berfehr nothwendig gefnüpft find, d. h. es konnte feine 
Griechheit nicht rein bewahren, felbft wenn es dieſe mitgebracht hatte, fondern mußte wie bie 
Portugiefen in Goa verbaftarten. Es war darum ein ſchlechtes Borzeihen für den Genius ber 
helleniſchen Sprache, als diefes Byzanz von Conſtantin erweitert, Hof- und Bildungsſtadt der 
europäifchen Welthälfte wurde. Griechenland war zu bedauern; benn der Brennpunft und Les 
bensquell, die Seele des Volkes Tag außerhalb dem Leibe des Bolfes. Wenn nun fpäter 
auch Konftantinopel durch die Religion und das Uebergewicht des Griechentbums in jenen Ges 
genben ſich ſcheinbar vergriechelte, und als Hof, und Lebens- und Ehrenvertheiler, wie es in Thron⸗ 
ftädten zu geſchehen pflegt, alles Wiffen und Können in fi) vereinigte, fo Fonnte es doch eben fo 
wenig ber Ehusgeift griehifher Sprade, Wiſſenſchaft und griechifhen Volkslebens werben, als 
etwa Franfreid oder der Krembe überhaupt mit bem beften Willen je ber Schuggeift deutſcher 
ober fonftiger Bolfsthümlichfeit werben kann. 

Aber es ward nun einmal Konftantinopel der Mittelpunkt von Griechenland, ja fo zu 
fagen, Griechenland ſelbſt, und wie mit feinem Falle Griechenland nah gewöhnlider Meinung 
fiet, obgleich es eigentlich vor ihm und vorzüglih durch baffelbe farb, fo ſchien es aud mit 





*) Daß fie auch Freunde waren, ja einanber freiten, beweift Anafreond Lied auf fein tprafiihes Mädchen. 
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ihm zu ſtehen, und wenn in Byzanz alle Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft ſich vereinigte, fo hat 
man fih angewöhnt, diefe für ächtgriechiſche Nahflänge aus ächtgriechiſchen Herzen anzufehen, 
Hiebei müßen wir auf eine Erſcheinung aufmerffam machen, die fpäter noch mebr befprocden 
werben foll, und bie fo frühe eintritt, daß man fi wundern darf, wie man fie nicht längſt bes 
achtet hat; denn fie ift in der That auffallend genug, Schon frühzeitig nämlih finden wir in 
fehr vielen Ländern, wo das Griehifhe nicht die lebendige Landesſprache war, dennoch dies 
felbe als Schrift: und Bücherſprache, ſo wie in fpäteren Zeiten, wo das Altgriehifche erweislich 
geforben war. Wenn nun in Rußland, Servien, Portugal und Neapel eben jo gute deutſche 
Bücher, als in Deutſchland gefhrieben würden, fo würde man allerdings diefe Schriftfteller zu 
den Deutfhen zählen können; aber würde man daraus folgern dürfen, dag man in den ge 
nannten Ländern eben fo gut Deutſch verftehe, als in Deutfchland? Und wäre eine ſolche Er- 
fheinung wohl möglid bei lebzeiten eines Bolfes? Man fönnte einwerfen: Ja, da das Fran 
zöſiſche nach dem dreißigjährigen Kriege einmal Sprade der gebildeten, ober ſchärfer gefagt, 
der vornehmen europäischen Welt fo verbreitet war, und es z. B. in Rußland noch ift, daß 
es über die Landesſprachen den Herrn fpielte und fie fo ziemlich als Mägde behandelte, Allein 
erftens find ſolche Verhältniffe, fo das Ineinanderleben jegiger Staaten bervorbradte, vor 
Columbus, geichweige früher nicht denfbar. Zweitens Teuchtet wie in dem berüchtigten jusqu’ a 
und jusque dans la mer überall der Nichtfrangofe hervor, und endlih, wo dies nicht der 
Fall ift 3. B. im genannten Norblande, da ift das Kranzöfifhe als Mutterſprache eingeſogen, 
wie es denn viele Norbländer gab, die fein ruſſiſch, polnifch verftanden, fondern franzöſiſch res 
beten und dachten, alfo Franzofen waren, wenn auch nicht hießen. Schwerlich aber fann eine 
allgemeine Sprache, wie die arabiihe in Afien und Afrifa und bie Iateinifhe im Mittelalter 
eben eine allgemeine werben, wenn fie nicht durch Religion, wie Sanskrit, Arabifh, Lateiniſch 
und Griehiih, oder durch Gelehrſamkeit, wie ebenfalld die genannten Spraden, oder durch 
pofitifche Notbwenbigfeit oder Mode geheiligt if. Dabei muß fie durch den Tod, gleih dem 
Sanserit und Lateinifhen, oder eine Tobähnlichfeit, wie das durd die Afademie trog der gol- 
denen Ludwigszeit ftarr gewordene Franzöfiihe feft fteben, fo daß fie durch den Fluß des 
Lebens nicht mehr verändert werben fann. Sehen wir nun auf Griechenland oder vielmehr das 
Morgenland überhaupt, was von Aegypten, bem Eupbrat, Armenien und dem ſchwarzen Meere 
eingefchloffen if, fo wurde dort das Griechifche fhon frühe Schriftmodefprade, als die Landes— 
ſprachen ermweislih nod am Leben waren, und einzelne hervorragende Geifter abgerechnet, die 
flets der Sprade ihre Eigenthümlichfeit aufprägen, ſchrieb der Eine ungefähr fo gut, als der 
Andere, der Nichtgrieche ſo gut als der Grieche, ja die bedeutendften Köpfe find fogar nicht 
felten Nidptgriechen, was für den Denfer ein hinreichender Fingerzeig if, Woher ein Theil 
der Erſcheinung, davon fpäter, Für Jegt nur wenige DBeifpiele aus der Menge von Namen. 
Schon 270 v. €, fehen wir im ſyriſchen Kilifien und dem nicht ſprachgerühmten Soloi ben 
Aratos, allein da damals griehifhe Könige in jenen Gegenden, wie auch in Aegypten, Hof 
hielten, fo Liegt die Erflärung nahe, befonders ba er und die nahen Zeitverwandten wie Kal: 
limados aus Kyrene, Apollonios aus Naufratis u. f. w. doch noch geborne Griechen waren. 
Aber was jagt man zu folgenden Namen gleih mit und nad der riftlihen Zeitrechnung? Die 
beiden Dppiane, Berfafler der Jagd» und Fifchfanggedichte find Syrier und Kilifer, geachteter 
Säriftftellee war Nifolaos aus Damasfog Freund des Herodes und Auguftus, Flavius Joſephos 
und Herenmins Philon von Byblos fchreiben fo griechiſch, daß man bei gleichzeitigen Griechen 
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ähnliche Köpfe wünfchen möchte; Arrianos if ein Thrafer aus Nifomedeia in Bithynien, wo 
Kenophon gewiß noch Feine Schrififteller gefucht hätte, Dion Kaſſios ift ebenfalls ein Bitbyner, 
Barbefanes der Schriftfteller über indifhe Weisheit ein Bäabylonier, Kallifrated Graecorum 
longe doctissimus nad Vopiscus ein Tyrier, Phlegon ber Chronifer ein Lyder aus Tralleis, 
Julios Afrifanos ein Palaiftiner aus Emmaus, Dion der Goldmund ein Bithyner aus Prufa, 
ein Bithyner ebenfalls Ailios Arifteides der gefeierte Sophiſt, Fronton der Denfer ein Gallier 
oder gar Numide, Lukianos der wigigfte Grieche felbft neben Ariftophanes ein Barbar aus Sa- 
mofata in Kammagene, Hermogenes der Redefünftler ein Tarfer, Numenios ein Tyrier, Strabon 
ein Rappabofer aus Amafeia u. f. w. — Wem fällt hier nicht gleich die Zeit ein, wo man im 
Abendland von Edinburg bis Salerno, von Salamanca bis Upfala Latein fehrieb, ohne fid 
darum einzubilden, das Lateinifche fei dort überall Lebendige Sprahe gewefen? Hier wäre es 
für die Kritif Tängft Zeit gewefen, nah den Gründen folher Erfheinungen zu forfchen; denn 
Griechen, wie Porphyrios ber Pytbagorifer, urfprünglih Malchos genannt aus Batanaia in 
Syrien, Jamblihos aus Chalfis in Hohlfyrien, Antiohos der Tegte ſchon von Cicero gerübmte 
Afademifer aus Askalon, Sertos Empeirifos in Afrifa geboren, in Tarfoi erzogen, zu beffen 
Zeit urkundlich nad ihm felber die homeriſche Sprade ſchon todt war, Juftinos ber Märtyrer 
aus Sihem oder Flavia Neapolis, fein Freund Tatianos der Affyrer u. f. w. find Erſchei— 
nungen, bie ſich leichter anführen, als erflären Taffen, Ja fogar eine Menge griechiſcher Spradys 
lehrer find feine Griechen, und es genüge, die Aegypter Apion, Ammonios, Hefydhios und He- 
rodianos anzuführen, über deren Werth der Berfolg der Darftellung feftftellen muß. 
Nach diefen Andeutungen wird wohl bag Urtheil nicht frevelhaft erfcheinen, daß bie 

Kritif noch ein reiches unbebautes Feld mit fiherer Erndte vor fih hat, und daß von Unfritif 
zu ſprechen mißlich if, wo man feldft Fritifcher fein db. h. Haupt- und Lebensfragen fih zur 
Haren Anfdhauung dringen müßte, Ueberhaupt wenn Kritif fcharfes Sondern ift, ſcharfes Er: 
fennen vorausfegt, fo fheint fie in unferer Zeit noch keineswegs auf der Höhe zu ſtehen, wie 
Biele glauben. Ein Fleines Beifpiel. Als ehrbare Zeugen für altes Griechenthum gelten die 
MWörterbüchler, Suidas, Heſychios, Harpofration, Pollur, Photios, Stephanos, Athenaios (letz⸗ 
tern rechne ich mit zu ben Wörterbüchern) und alle Scholiaften. Wer nun aber diefe Bücher 
nicht nachgeſchlagen, fondern (allerdings eine unerquidlihe Anftrengung) durchgeleſen hat, wer 
über fie nachgedacht hat, da im ihnen wahrlich wenig zu benfen ift, was findet man dann? 
Wie Alle wiffen, Erklärungen von Namen, Wortformen, Sägchen, feſtſtehend oder beftritten in 
der Bedeutung, Form, fogar Schreibart und Betonung, furz eine Rumpelfammer von Dingen, 
bie wunderlich genug durcheinander gewürfelt find. Wenn wir Deutfche nun in ähnlicher Weife 
deutfhe Wörterbücher hätten, worin wir 5. B. erklärten: 

erfanb von erfinde, Zeitwort; und i gebt in a über. 

der, die, bas Geſchlechtswort, ſteht auch für dieſer. 

Baters zweiter Fall von Vater, Mehrzahl Väter, dichterifh Erzeuger. 

Shiller, Göthe, zwei berühmte Dichter, 

lebendig, nach Einigen lebendig, auf der dritten Silbe fehlerhaft betont. 
würde man ba nicht glauben, ein foldher Schreiber, wo nicht für Kinder, hätte Ueberfluß an 
Zeit und Berrüdtheit gehabt? Wir find aber keineswegs geneigt, bei Tangen Zeiten und Ger 
ſchlechtern eine folhe Richtung zur Verrüdtheit anzunehmen; denn daß bie Wörterbücher und 
Scholien auf ähnliche Weife eingerichtet find, fann Keiner Täugnen. Die Leute werden alfo 
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wohl geglaubt haben, etwas Vernünftiges, Nüglihes und Zeitgemäßes getban au haben, wenn 
fie folde Wörterfammlungen und Erklärungen verfaßten, oder wenn fie unterfuchten, ob fo ober 
anders richtig zu fchreiben, zu betonen fei. Wie fonnten fie aber fo was glauben? Die ein- 
fahe Antwort ift: die Sprade war todt, bie Betonung war verloren und zweifelhaft, bie 
Schreibart unfider, die Wörter wurden nicht mehr verftanden, mußten baber erklärt 
werden. So verhält fih die Sache ganz einfach. Kannte man die Sprade noch als Tebendige 
Mittheilung, fo war es Wahnfinn, wenn ein Herobianos über die Betonung ftritt, die er 
auf allen Straßen hören fonnte, oder wenn Wörter wie: Baters, erfand und folhe Dinge 
erflärt wurden, wovon Scholien und Wörterbüchler voll find. Nun aber ftelit fih die Sache 
ganz anders. Wie wir bei Difried und feinen Borgängern bie Ausſprache fuhen und Erfläs 
rungen bedürfen, wie ber Jtaliäner, Franzofe, Britte für die Schriftfteller feiner Vorzeit Er- 
läuterungen bedürfen, fo waren aud jene Neugriehen in gleicher Lage. Wir fagen mit Söll: 
als man das Bedürfniß von Wörterbüchern fühlte, was nur bei dem Abfterben der Sprade 
eintreten fann, wenn man gegen den Tod fih wehrt und den Beftand bewahren will, ober bei 
ber Sprade ber Religion bewahren muß, da können wir an ben Sammlungen bie Zeit ers 
fennen, wo ſolche Erflärungen nöthig waren, d. b. die alte Sprache abftarb, und die beftebende 
Sprade zum Berftändniffe nicht mehr hinreichte. Für Schiller und Göthe hat man Fein Wörterbuch 
nöthig, wohl aber für die altdeutfche geftorbene Sprache, und wie bei allen Bölfern war's wohl auch 
bei den Griehen, wenn wir verftändigen Arbeiten verfländige Zwede unterlegen wollen, und 
zugleih die Verſchiedenheit ber Zeit bedenfen, in welcher unfer jegiger Büchertrödel für den 
fliegenden Tagesbedarf zu Foftfpielig, ja unmöglih war, Wann finden wir nun folhe Samm- 
lungen, Erklärungen, Scholiaften? Früher, ald man benfen follte, Alſo früher, ald man den— 
fen follte, fing die griechiſche Sprade an zu fterben, und eine Sprache ftirbt bekanntlich nicht 
in einem Jahrhunderte, fondern fhläft allmählig ein, wie wir im Elſaß oder bei den Wenden 
ber Faufig noch Tebendig fehn, am Syriſchen und andern Sprachen geſchichtlich nachweiſen kön— 
nen. Welches Vertrauen verdienen alfo die Sammler, und wie fünnen die Zeiten nad Chris 
ſtus für die weit frühere Sprade Zeugniß geben? Für die Antwort iſt es noch zu frühe; 
denn Jeder ficht ein, daß fein Gerede bier fruchtet, fondern alfe Kritif bier von der einen 
Lebensfrage abhängt: 
Wann ift die griedifhe Sprade geftorben? 


Um biefe Frage zu beantworten, müßten wir eine Gefhichte der griedifhen Sprade 
befigen. Da aber die Kritif hieran noch nicht gedacht bat, vielmehr mit ben alten Borurtheilen 
nod immer Marft hält, fo müſſen wir feldft den Verſuch wagen, ob aud ungern und wohl 
einfehend, wie das Leben ſchwer zu erfaffen if, und Irrthümer in diefem dunfeln Irrſaale faum 
zu vermeiden find. Jedoch der Anfang fei gewagt, und fpätere Forſchung möge die Fehler 
berihtigen und die Andeutungen weiter ausführen. Alfo Niffe zu einer 


Geſchichte der griechiſchen Sprache. 


Ueber die älteften Dichtungen und Schriftwerke der Hellenen fein Wort; aber gewiß 
find die älteften, die wir übrig haben, Homeros umd Hefiodos nicht die älteften; denn ihre 
Sprade verräth eine Bildung, Gelenfigfeit und Höhe, die eben fo wenig ber Anfangspunft 
eines DBolfes fein Fönnen, als die Inder mit dem Ramaiana, die Perfer mit dem Ferduſi, die 
Deutſchen mit Nüdert angefangen haben, Das horaziſche multi fuere ante Agamemnona läßt 
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fih nit nur auf die Waffen» fondern auch auf bie Sprahbelden anwenden. Was ift dag 
aber für eine Sprache, die bomerifche und hefiodifhe? Da ruft Alt und Jung mit einbelliger 
Kehle: ioniſcher Dialekt, ionifhe Mundart, und wir fhütteln den Kopf, und fünnen die Bes 
bauptung nicht begreifen, gefchweige daß fi) Beweife bafür fänden. So müſſen wir fhon an 
ber erften Schwelle des Griechenthums den Fehdehandſchuh aufnehmen, und zuerſt gegen bie 
berfömmlidhen Borurtbeile ein Wort über die 

griehifhen Mundarten 


fagen, wobei ih nur bedauern kann, daß ih Gieſe's treffliche, wenn aud unvolfendete Arbeit 
nit benugen darf, noch mehr aber bedauern muß, baß die früher in meiner Accentlehre geges 
benen Andeutungen überfeben, vielleicht gar als Unfritif und Unverftand gebeutet wurden, 

Daß in jedem ausgebreiteten Volke die Berhältniffe der Zeit und des Raumes eine 
Menge Bolfdmundarten ſchaffen, verfteht fi) beinahe von felbft. Leider nennt man fie jetzt ge- 
wöhnlih und verähtlih platte Spraden, ba man fie alte nennen follte oder flätige im Ges 
genfage zu den Schriftfpraden, die durch fortwährende Handhabung fletd vorwärts fchreiten 
zum Befjern oder auch Schlechtern. Venedig, Mailand, Neapel in italien, die Bretagne, 
Provence, Lüttiherland und die Landes in Franfreih haben glei andern Ländern ihre eigenen 
Mundarten, und um in Deutfchland von den Dftfeeländern, Niederſachſen, nürnbergiihen, alles 
mannifchen, fchweizeriihen Mundarten zu ſchweigen, fo bat ber mir befanntere Niederrhein 
allein fo viele für die älteften Wortſtämme merfwürdigen Dialefte, dag nicht nur Aachener, 
Kölner u. ſ. w. fih gleich unterfcheiden, fondern auch ein Menſchenleben ſchwerlich hinreichen 
möchte, fie in’s Einzelne zu erforfchen, obgleich fie für das Holländifche, Engliſche und Altdeutſche 
wichtig genug find. Nicht anders war es in Hellas, und es gab bort eine fo große Menge 
Volksmundarten mit größern oder Feinern Abweichungen, daß man diefes nur begreiflich findet, 
wenn man die gefpreizte, durch Gebirge und Meere zerftüdelte Page mit in Erwägung ziebt. 
Wie noch jegt, hatten auch früher die kleinſten Bezirfe ihre befondere Mundart, und ed wäre 
zum Grfchreden, wenn fie alfe in Schrift ausgebildet worden wären, Erftens gab's in Hellas 
noch alte Pelasgerüberbleibfel zu Zeiten eines Miltiades auf Lesbos und anderwärtd. Ferner 
hatten, wie Herodotos *) aus dem Leben berichtet, die Joner keineswegs diefelbe Sprache, fons 
dern vier Hauptmundarten, bie gegenfeitig unverftändlic gewiß wieder ihre Unterabtheiluns 
gen mit befondern Eigenthümlichkeiten einfchließen. Miletos mit Myus und Priene rebeten ihre 
Sprahe, wahrfheinlih mit Altfarifhem mifchend, die urfprüngfih lydiſchländiſchen Städte 
Epheſos, Kolophon u. f. w. rebeten wieder eine andere Mundart, eine dritte verfchiedene Sa— 
mos, eine abweichende vierte das benachbarte Chios, die fünfte Stammmundart der europäifchen 
Joner in Athen wollen wir nicht einmal erwähnen. Wir fragen nun: was heißt es und wel- 
her Verſtand liegt darin, wenn ein dhriftliher Sprachlehrer (denn Vorchriſtliches möchte ſich 
ſchwerlich auftreiben Taffen) feft verfihert: Homeros und Hefiodos fchrieben jonifh? In wel- 
chem Joniſch, fragen wir, und wer wird fi) der Antwort vermeffen? Geben wir zu dem ans 
dern Volksſtamme, den Dorern über (denn die Eintbeilung der Mundarten nad Bolfsftämmen 
ift überall richtig), fo finden wir Dorer im Peloponnes, Stalien, Kreta, Sifelien, Rhodos, 
auf der kariſchen Küfte und anderwärts, Aber alle hatten, wie fhon die Lage mit fi brachte, 


*) I. 142. 


62 


ihre gewaltigen Abweihungen und Schiboleths, und wenn nah Paufanias *) bie beweglichen 
Meffenier die Sprache in ihrer Reinheit bewahrten, fo ſprachen bie Spartaner dagegen ziemlich 
ſchlecht, und das Dorifhe eined Epiharmog, Theofritos und Pindaros ift auch ziemlich vonein⸗ 
ander unterfchieden, und war es im voreinftigen Leben gewiß mehr, ald wir ahnen. Der 
Boioter und Megarer hatte auch feine Eigenthümlichkeit, an der fie jeden Fremden eben fo gut 
erfannten, als nah der Sage bas Höderweib im Theophraftos den Nichtathener. Der aiolifche 
Stamm in Europa, Afien und auf den Infeln wich wieder unter fih und ben übrigen Mund» 
arten ab, und hatte fogar eine eigenthümliche Lippenbewegung in bem F, was ben übrigen 
Griechen eben fo gut fehlte, als dem Hocdeuifchen manche plattdeutfhen Selbftlauter abgeben, 
Die attifhe Mundart und den xoswunv duxkexroy endlich wollen wir fogar übergeben, einestheils 
weil bie Erörterung noch zu voreilig wäre, anberntheild aber weil Mattbiä und unfer geift« 
reicher Freund Thierſch in ihren größern Spradlehren das Nöthige ſchon beigebradt haben. 
Nun fragen wir, wenn Euftathios, Tzeges, Photios, Mofhopulus, Gregoriog, ja felbft Herodia- 
nos, Dionyfios der Thrafer und Ariftarhos mitfammt Ariftophanes dem Byzantiner in Hinficht 
der Munbarten etwas behaupten, verdienen dann biefe Spätlinge (denn ſolche find im Ber- 
gleih mit Homeros ſchon die erften alerandreier Schriftgelehrten) unbedingten Glauben, wenn 
fie zur Zeit des gefunfenen Volkes und der gefunfenen Sprache Dinge behaupten, bie fie bei 
ben beften Willen nicht einmal wiffen fonnten? Das aftatifche wie europäiſche Griechenland 
war damals nämlich ſchon untergegangen, und was hilft Büchergelebrfamfeit, wo es auf das 
lebendige Leben anfommt? Statt weiteren Geredes ein nahe Tiegendes Beifpiel. Wir Neuern 
befümmern und mehr um Spradforihung, als Griechen tbaten und thun Fonnten; wenn jet 
nun ein Gelebrtenverein nah alerandreiifher Weife den Titurel, Hagens Reimdronif, die 
Nibelungen, Minnefänger u. ſ. w., die doch kaum fechshundert Jahre alt find, einzeln erklären 
oder aufjuhen wollte, welcher Heimath und Mundart Rede, Degen, Brünne, Buhurt, Wigand u. 
j. w. angehörten, würde das wohl möglich fein? Welch ein Riefenwerf ift das beabfichtigte 
deutſche Wörterbud aller Lebenden Mundarten, und bei unfern Verkehr- und Mittheilunge: 
mitteln! Weiter find ſchon die Alerandreier von ihrem erften Schriftwefen entfernt, als wir 
von dem unfrigen; und ihnen follte bei ihrem Mangel an Spradenfinn, Sprachenüberfiht und 
Sprachenvergleihung gelungen fein, was jegt eine Unmöglicpfeit wäre? Allerdings ift Eingelnes 
zu wiffen und zu erfahren, eine Wörterfammlung anzulegen nah Städten und Landfchaften, 
gleihjam eine Jdiotifenfammlung von Fulda im Großen und auch die Alerandreier mögen 
folderlei gehabt haben; aber ſolche Einzelheiten find in Bezug auf das große Sprachganze fo 
geringfügig und unbedeutend, zumal wenn der Zufammenhang des Lebens fehlt, daß fich ein 
Urtheil darauf gar nicht bauen läßt. Wäre ein Urtheil möglih, fo wäre leicht die Gegend 
oder Stadt zu benennen, wo die Nibelungen gefchrieben find, und über welde, wer weiß, wie 
viele Köpfe ſchon nutzlos geforfht haben. Daffelbe ſah auch ſchon zu feiner Zeit ein Sprad: 
lehrer und ein Spracdfenner ein, der neben den Meiften wohl mit Ehren ſtehen fann, nämlid 
Sertos Empeirifos, der im zweiten Jahrhundert n. C. Iebte, und mit mir einer Meinung if. 
Man leſe den dritten Abfchnitt gegen die Mathematiker *) über die Spracdhlehre, und man wird 


*) IV. 27. 
**) p, 12. ed. 1621. 
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finden, wie ſchon zu feiner Zeit Homeros, Hefiodos, Pindaros, Euripides, Menandros, Hero- 
botos, Thufydides und Platon erklärt, aljo nicht verftanden wurden, wie mande Worte, fos 
gar das Hauchzeichen beftritten wurden, wie ſchon ächtes Griehifh von Bxpßxpov und aoAoızov 
nnterfhieden ward, aber Alles nach Büchern und nad) Gelehrfamfeit, nicht nah dem Leben. 
Dann fagt *) der Denfer: das Alles Laufe aber auf Null heraus, und die Sade laſſe fih 
night zu Ende führen; denn das fei ein Anhäufen einer Unendlichfeit von Einzelheiten, und 
eine Wiſſenſchaft der unendlichen Einzelheiten, bie fih immer noch vermehren laffen, gebe es 
nit, Wie wahr! Dabei fieht man, wie die Sprachgelehrten, mit denen Sertos nicht fehr zu 
fimmen ſcheint, nur auf die Schriften einer Tängft entfchwundenen Borzeit ſich ftügten, nirgends 
auf dad leben; denn die Spradlehre war nad **) Asklepiades dem Tadler des thrakiſchen 
Dionyfios nichts Anderes, als die Wiffenfhaft deffen, was bei Dichtern und Nichtdichtern Caljo 
geihrieben) ſteht. Auf daffelbe ungefähr laufen auch bie Erklärungen der ältern Sprach: 
forfher, eines Chares, Krates, Demetrios Chloros hinaus. Aber Sertos erwiedert auf die Bes 
hauptung ***) des Dionyfios Thrar: müfle ein Sprachgelehrter aus Dichtern und Nihtdichiern 
alle Wörter und ihre Bedeutung fennen, fo würden das wohl nicht einmal die Götter können. 
Endlich ****) fchließt er: ein Athener Fennt feine attifchen Worte, ein Dorer feine doriſchen, Red⸗ 
ner und Arzt jeder feine Kunftausdrüde; aber Alles zu fennen ift unmöglich, und wenn man 
auch Wahrſcheinliches darüber ſchwatzt, fo ift es damit noch nicht wahr +++), So urtheilte ein 
Mani, der die Sade beffer verftehen muß, ald wir, und ed wird ung daher Keiner übel nehmen, 
wenn er feinen Sprachgelehrten und Zeitgenoffen, ja älteren, nicht traut, daß wir auf die jüns 
gern noch weniger geben. Denn mögen fie noch fo fleißig, veblih und Hug gewefen fein, die 
Heimath des Sprahfhages bei lebendiger und blühender Sprache zu beftimmen, ift unmög- 
lich, um fo mehr beim Berfalle einer Sprade, die dadurch ihr Bewußtfein um fich felbft ver 
liert, und was alle Gelehrten Deutſchlands beim Nibelungenliede nie fertig bringen werben, 
das mögen wir bei Homeros und ähnlichen nicht einmal alerandreiifhen Spradlehrern, ges 
ſchweige fpäteren, zutrauen. Luthers Bibel ift dreihundert Jahre alt und theilweife ſchon 
veraltet, und ſchwerlich wird das Baterland des Beralteten im Einzelnen nachgewieſen werben 
fönnen. Wie möchten daſſelbe wohl Alerandreier fertig gebracht haben, was feine Sprache in 
ber Welt fann? Im Hochdeutſchen findet fih Plattdeutfch, im Platten Hochdeutſch, in Schle- 
fin, Pommern, Schwaben, was dem Rheine eigentbümlich ift und umgefehrt, wer kann bier 
fihten und urtheilen? 

Und woher haben wir denn unfer wundervolles Gebäude von den griehiihen Mund» 
arten? Bon Eprahforfhern meift der fpäteften Zeit, wo fein Laut von lebendigem Griechiſch 
mehr lebte, von Leuten, bie eben fo gut dad Öriechifche lernen mußten wie wir, eben fo forfhen 
wie wir, eben fo recht und fehl geben können, wie wir, und für die Wahrheit fein Zeugniß 
baben, als ihre Meinung. Zwar haben fie den ſcheinbaren Vortheil über und, daß fie noch 


*) p. ih. oxomWwuev . - ., el duvaraı reg — — Umosräva y ypauparıny 8 1. A 
**) p. 15. E. rexyuy röv wapx woyreis nel auyypaßsücı Asyaulvwy. 
***) p. 17. 
“©, p. 18. 
⸗**4*2) U, ſ. w. bis maca; di (Adfaıs) mwepılaßeiv aduvarovgı. 
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reichlichere Hülfsmittel befaßen, als wir, um über Einzelnes fi zu belehren; allein wir wieder- 
bolen: was helfen Bücher? Ohne das Leben des Bolfes und feiner Sprache find aud fie 
tobt, zumal in Dingen, wo nit bad Auge, aber das Ohr zu Gerichte fist. Deshalb haben 
wir nun auch in unferer Lehre über die Dialekte fo viel Widerſprechendes ja Ungereimtes, ein 
Sammelfurium von ZAAmwg und fonftigen nichtsfagenden Ausdrüden, daß man nicht weiß wo 
aus und wo ein. An flare Begriffe ift nicht zu benfen, und wie follten fie auch 5.3. bei einem 
Ybyfos oder Alfman von einem Joanne Grammatifos oder Gregorios dem Korinther und Ery 
bifchofe des zwölften Jahrhunderts gegeben werden können, ba fie denfelben Leuten fehlten? 
Wer dur die Beränderung von uyvy in wxva, HAsog in &Asog Ober jeksog, reragaraı u. ſ. w. 
fih befriedigt fühlt, ift allerdings leicht zu befriedigen; denn wir gefteben ein, von ben Mund: 
arten eigentlich nichts Bedeutendes zu wiflen. Was bei dem Einen aioliſch ift, beißt bei dem 
Andern dorifch oder wie immer. Homeros ift ein Joner, und dennod mit Wörtern aus allen 
Mundarten gefpidt; Heſiodos ift ein Aioler aus Kyme, wohnt in Boiotien, ſchreibt aber weder 
aioliſch noch boiotifch, fondern fogenanntes Joniſch. Herodotos, Hippokrates, Empedofles und 
Stefihoros ſchreiben nicht ihre Landesſprachen, fondern alt: oder neujoniſch. In die Reinheit 
bes pindarifhen Dorismus weiß man fi auch nicht fo recht zu finden, und Hermann’s Erflä 
rung *) der Sprachweiſe dieſes Boioters als epifch= aiolifhe Mifhung verwirrt mehr, ald fie 
entwirrt. Wie verfhieben ift diefer Dorismus von dem eines Theofritos oder gar eines Kal 
limachos, der im Babe ber Pallas mit feiner eigenen Sprade in Widerſpruch tritt, der Himmel 
weiß, aus weldhen Gründen. Jedoch wollten wir in’s Einzelne geben, und alle Meinungen ber 
Spradgelehrten anführen, fo fünnte man ein Tollbaus von Meinungen erbauen, obne barum 
an Einfiht zu gewinnen. Matthiä **) verfiel baber vor dem ausgezeichneten Schöll ***) ſchon 
auf das, was allein das natürlichſte ift, wie ein Adriadnefaden aus diefem Wörterfabyrinthe 
leitet, und was alle Widerfprüde auflöst, fo daß man fi) wundern muß, wie man nicht früber 
auf diefen allein rechtführenden Ausweg gerathen if. Die neugriehifhen Sprachlehrer in fih 
befangen, den Sprachgang fremder Bölfer gleich ihren Bätern nicht beachtend und überlieferungs: 
mäßig Urtbeil und Borurtheil vererbend Fonnten faum auf dieſen Ausweg gerathen; ung Neuern 
aber liegt er gar zu nahe, nämlih die — Schriftfprade. Sind bie Griehen nicht von ber 
Nothwendigkeit menfhlicher Entwidelung ausgenommen, fo wird ſich auch bei ihnen finden, was 
alle VBölfer haben und hatten. Alle Völker nun haben und hatten ihre nad Dertlichfeit und 
Zeit abweihenden Mundarten, aber wie durch Naturtrieb geleitet entwidelten Alle eine Schrift: 
fprade, die im vollen Umfange des Lebens nirgends gefproden wird, aber an eine Dert- 
lichkeit gebunden ift, ald Mittelpunft, an den alle neueren Bildungen als Kryftalle anfchießen. 
So bat der Spanier feine Faftilifche, der Italiäner feine florentinifhe Shriftfprache, der Fran 
zofe feine langue d’ocuil oder d'oui im Gegenfage zur früber blühenden laugue d’Oc, ber 
Deutſche feit Luthers Bibel das fogenannte Oberſächſiſche, ja ſelbſt das engbefhränfte Lateiner- 
ländchen hatte feine Schriftfprahe, die befanntlih von der Sprache der Frauen und bes ge 
meinen Lebens abwich. Ueberhaupt gefaltet fih die Schriftfprade von felbft durch eine innere 


2) Bol. Schöll Geſch. gr. 2. I. S. 200. 

**) Ausführliche grieh. Gr. 1807. ©. 8. 
***) Diefer maflenhaft geehrte und verftändige Mann fpricht (I. S. TL ff.) fehr gut über dieſen Stoff, lie 
fert aber dennoch fein Ergebniß, da unfere wunderlichen Meinungen fih einmal zu tief feftgefegt haben. 
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Nothweudigkeit, wenn die abweichende Eigenthümlichkeit deſſelben Volkes im Einheitsdrange ber 
Stämme mit einander verkehren will ober muß. Machen wir unfern Stoff an ber Völlerge⸗ 
fchichte Har! Seit Dante ftand Florenz an ber Spige der Bildung, bes Handel und Gewerbes 
fleißes; das Florentinifhe wurbe italiäniſche Schriftſprache durch geiftiges und faufmännifches 
Uebergewicht. Aragon war früher in Spanien mächtig und feine Sprache das Vorbild fpanifcher 
und frangöfifher Dichtung, Kaftilien die frühere Maurenmarf ward fpäter Mittelpunft der Ges 
walt, und bie faftilifhe Mundart verbrängte die frühere Schriftfpradhe. Frankreichs Reben und 
Hauptmacht im Mittelalter war am Mittelmeere, und die provenzalifhe Sprache war bie ber 
Bildung und Schriftz fpäter warb ber Norben nebft Paris mächtig, und die langue d’Oc und 
ber Süden wichen der langue d’oeuil und dem Biertel von Ste Honorde. Wandern wir nad 
Deutſchland. Als Franken und Schwaben an der Spike des Reiches ftanden, waren Fränkiſch 
und Schwäbiſch Schriftſprachen. Mit Luthers Zeit trat der Norden der alten Reicheverfaffung 
entgegen, unb verbrängte im Religionseifer die Schriftſprache. So verändert fih die Schrift: 
ſprache nicht felten an der Macht ftantlichen, geiftigen oder religiöfen *) Uebergewichtes, und es 
wäre wunderlich, wenn das was bei allen Bölfern notbwendiger Bildungsgang ift, bei ben 
Griechen nicht eben fo gewefen wäre. Auch in Griechenland war es fo troß allem Gerede, 
was man über die Mundarten macht, und fo löſen fi eine Menge fonft unerflärbarer Erſchei— 
nungen. Die erfte helleniſche Bildung entwidelte nämlich diejenige Schriftfprade, die wir 
einftweilen, obne auf den Namen eine Bedeutfamfeit zu legen, die homeriſche oder allgemeiner 
die urbichterifche nennen wollen, auch mit dem geiftreihen Courier **) die alte nennen könn= 
ten; denn Joniſch **), das in vier Mundarten zerfiel, ift ein hohler, nichtsfagender Name, 
Bar die bomerifhe Sprache Schriftiprahe, dann erflärt es fih, wie der Dichter und feines 
Gleichen überall auch bei den verfhiedenften Landesmunbarten verftanden wurde, ferner wie 
Smyrna, Rhodos, Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Athen, Kyme und andere Städte um bie 
Ehre feiner Geburt ftreiten fonnten. Hatte er aber jonifh d. h. in feiner vermutheten Landes— 
ſprache gefchrieben, fo war ber Streit Täherlih ja unfinnig, da ja das borifhe Rhodos und 


*) Daß die Religion allein eine Schriftfpradde halten kann, bezeugen hinlänglich Sanskrit, Hebräiſch, Grie- 
chiſch, Fatein, ober um dem Leben näher zu bleiben, die glagolitifche Sprache (f. v. Taube Befchreibung 
des Königreiche® Stavonien. Peipzig. 1777. ©. 62.) Richt minder war die altperfifhe Schriftfprache 
eine religiöfe, und wie auf das Zend Pehlvi, dann Parfi, endlich nach dem Eindringen der Araber das 
Reuperfifche folgten, kann man bei Kleuker an vielen Stellen, vorzüglich im erſten Theile des zweiten 
Bandes des Zend-Avefla (S. 158) fehen. 

**) Diefer Gelehrte hat wohl das klügſte Urtpeil in den wenigften Worten gefproden: le dialecte poe- 
tique chez les Grecs est le rieuz Grec, — Il ne faut pas croire, qu’ Herodote F. f. P. Cou- 
rier Pampblets polit. p. 311. ed. Bruxelles, 

⸗**) Auch das Wort Zonifch ließe fih Lei beffimmten Begriffen ſeſthalten. Jonien in Europa ſchwach 
entwickelte fih in Afien ausgewandert auf gewaltige Weife. Beweis if das eine Miletos, die Handels« 
önigin am fhwarzen Meere mit feinen hundert Kolonien, ja Herrin im aigyptifchen Raufratis, daher den 
eiferfüchtigen fyrifhen Kaufmannsſtaaten, wie Herodotos befreibt, ein Dorn im Auge. Was dieſes alte 
Benedig war, zeigt der Troß gegen Kyaxares, und der Freiheitsverfuh unter Hiſtiaios und Ariftageras 
iſt noch ein Nahflang alter Macht, die nicht in einem Jahrhundert gegründet wird. Statt ſolchen 
Spuren aber zu folgen, befaßt man fih leider gewöhnlich mit troiſchen und ähnlichen Maͤhrchen, bei denen 
die Wiffenfhaft wenig gewinnt. 
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Argos, das aioliſche Kyme, das joniſch-lydiſche Kolophon, das anders redende jonifche Chibs 
fih durd ihre eigenen Ohren eben fo gut überzeugen mußten, ob die homeriſche ihre eigene 
Mundart war oder nicht, als jetzt ein Nürnberger, Kölner oder welcher Plattdeutſche immer 
feine Sprade nimmermehr verfennen wird noch kann. War die bomerifhe Sprade feine 
Shriftfprade, dann ift der Zweifel unbegreiflih, ob der Milefier Arftinos oder der Korinthier 
Eumelos den Titanenfampf dichtete; denn will man ben Alten nit Ohr, ja Urtheilsfähigkeit 
abfprehen, fo muß man ihnen doch zutrauen, daß fie die Mundart eines Milefierd von ber 
eined Korintbiers unterfcheiden fonnten. Doch was bedarf es weiterer Ausführung? Die ſpä— 
tere todte Gelehrfamfeit bat die Lehre von den Mundarten auf das tollfte theilweiſe erfunden, 
theilweife verwirrt. Die bomerifhe Sprade war die ältefte Schriftfprade und nichts anderes, 
und blieb's faft ausihließfih bis zu den Zeiten eines Thukydides. Im ihr ſchrieben darum 
Alle, weh Landes und welcher Mundart fie auch fein mochten, und wurden überall verftanden. 
Alle fogenannten Kyflifer bis auf den Afrifaner und Kyrenaier Eugammon ſchrieben in ber 
bomerifhen Sprache, Hefiodos in Boiotien fhrieb nicht anders. Xenophanes ber Joner lehrt 
und ſchreibt im dorifhen Sifelien mit homerifhem Munde und wird eben fo gut verftanden, 
als der Chier und Nhapfode Kynaithos in Syrafus, Empedokles der NAfragantiner kennt 
feine andere Sprade noch auch Stefihorog, und mit geringen Abweichungen, die im Laufe 
ber Jahrhunderte notbwendig einfhleihen, vieleicht aber in den Urſchriften *) gar nicht 
vorhanden waren, fchrieben auch Tyrtaios in Sparta, Theognis in Megara, Solon in Athen; 
ja der Arzt Hippofrates redet nicht feine doriſche Mutterfprache, fondern in der herkömmlichen, 
und Herodotos aus dem Ffarifchen Halifarnaffos, dem Thufydides der Eprahänderer zubörte, 
liest in Athen, Olympia und Stalien, wo er fein Werf vollendete, in der bisher üblichen 
Sprade, und wird überall verftanden, wo auch andere Mundarten erweislich vorhanden waren. 


Sp verföhnen fih bei der Annahme der Schriftfprade eine Menge Widerſprüche, die 
fonft theilweife für Unbegreiflihfeiten oder Unfinn erflärt werden mußten. Die Scoliaften 
und Neugriechen auf Bücher mehr achtend als auf das Leben, zugleich anderer Spracdhenfunde, 
alfo des Vergleihungspunftes entbehrend, erklären allerdings anders, aber eben ihre Erfläruns 
gen, bie einander widerſprechend dennoch nichts erflären, zeigen, daß fie gelehrte, aber feine 
lebendige Griechen waren, und wie viel auf ihr Urtbeil zu geben ift, wird fpäter handgreiflich 
far werben. Hoffentlich haben wir biefen erften Stein des Anftoßes weggeräumt, und fehren 
nun wieder zurüd zu unferer 

Geſchichte der griebifhen Sprade. 


Die erfte Schrififprade und Bildung aller Völker ift in dem ewigen Gefühle begründet 
d. h. in der Religion, und Religionsſprachen überleben nicht nur oft die Völker felbft, fondern 
find auch allein flark genug, andere Sprachen zu vertilgen und zu töbten. Um mit dem Iegtern 


*) Jeder weiß, wie 3. B. die Schreibart des Herobotos wenig mit ſich ſelber übereinftimmt, alfo in dem 
Gormengemenge, das von dem Berfaffer nicht herfommen kann, ſchwerlich umverfälfcht uns erhalten iſt. 
Daß diefe Fälſchung zur Byyantinerzeit mit vielen Schriftfiellern vorgegangen if, davon kann ſich leicht 
überzeugen, wer biefe Spätlinge liest und 3. B. das of, Irwexg und ähnliche Formen im Tenophon 
vergleicht. 
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zu beginnen, fo bat ber Jslam in Aften mehr Sprachen getöbtet, als alle Eroberer in langen 
Jahrhunderten, und im Abendland hat nicht das Waffenrom (denn diefes war fchon im zweiten 
Jahrhundert n. C. nicht mehr gefährlich), wohl aber bas kirchliche die alten Sprachen vertilgt 
und in Tateinifche umgefchaffen. Auch bie deutſche Kirche prägte bie flavifchen Länder an ber 
Oſtſee zu deutfhen um (denn das Glaubensgefühl giebt Teicht und freiwillig Sprade, ja Gut 
und Leben her), und der fiegende Araber verpflanzte mit dem Glaubensſchwerte aud) feine 
Schriftiprahe in die Wüften von Afrifa bis zu den Steppen von Bockhara. Die Religion 
fhuf die Amerikaner zu Spaniern um, und außer ihr fennen wir in ber Weltgefchichte Feine 
Menſchenmacht, fo die Sprache eines Volkes zu tödten im Stande wäre. An ihr wird bie 
Menſchheit zuerft geiftig frei, wie fpäter auch gebunden, und die heiligen Wahrheiten und Ges 
ſchichten find bei allen Bölfern das Erſte, was man einer fhriftlihen Aufzeihnung würdigt, 
An das Heilige ift die erfte Schrift und Spradentwidlung gebunden, und darum nennen wir 
die erfte Schriftipracdhe eine religiöfe. Die alten Hindus, die feueranbetenden Parſen, bie 
beidnifchen Norbländer, die hartnädigen Juden, die abgefchloffenen Aigypter u. ſ. w. find ges 
ftorben ; aber ihre Schriftſprachen haben fie überlebt in den Veda's, dem Zend-Avefta, der Edda, 
ben hebraiſchen und foptifhen Glaubensbühern. Auch das ältefte Nom, obgleich es feine Wif- 
fenfhaft hatte, beſaß dennoch in Schrift feine foliariihen und fonftigen Priefterbücher, und os— 
fifhe und thuskiſche Schriftfpracdhe bfieb, fo lange der Gottesdienft beftand. Altrom wurde bes 
graben; aber die lateiniſche Kirche rettete feine Schriftfprache, fo wie Griechenland und Syrien 
untergieng, aber durch das Evangelium die Schriftfprahe der Vorzeit bewahrte. If endlich 
bie erfte Schriftfprahe der Deutfchen nicht eine religiöfe, berangebifdet von Ulfilas, Otfrids 
Bearbeitung der Evangelien, Ludwigs des Frommen deutſche Sachſenbibel, Notfers Palmen: 
deutihung, Willirams Abtes zu Ebersberg hohes Lieb und ähnliche Schriften? Endlid die 
neuefte hochdeutſche Schriftfpradhe, wer anders führte fie ein, ala die Religion in Luthers Bibel? 
Kurz wie bas Andenken der Völker Oſſians, der germanifchen, ffandinaviihen und fonftigen 
Bölfer und Geſchichten durd Religion vertilgt ward, fo entftanden aud in neugeiftiger Geburt 
bei der neuen Lehre neue Völker, und ihre erfte Schrift: und Bildungsfprade war Religion, 
Grund ihres neuen Lebens wie frübern Todes. 

Ob es bei den Griechen wohl auch fo gewefen fein mag? Statt aller Antwort mögen 
Thatfachen reden, feien fie auch theifweife in’s Gewand der Sage gebüllt. Die urhelleniſche Dichtung, 
weil die Zeiten eines Homeros überragend, ift, wie Alle wiffen, eine religiöfe, priefterliche. 
Die erften Bildner, Schreiber, Dichter, Weifen, Lehrer find Priefter und Religionsftifter, Ors 
pheus, Mufaiog, der eleufifhe Eumolpos und äbnlihe Namen werden als die erften Schrift-, 
Sprad: und Menfhenbildner genannt, und fo viel aus den Weberbleibfeln zu beurtheilen ift, 
war ihre Sprade durdaus derjenigen gleich, die wir oben die homeriſche zu nennen bes 
liebten. Könnten wir diefe alfo wohl eine religiöfe nennen? Faft follte man glauben. Ge— 
weiht war biefe Sprache feit der Urzeitz bedienten fi ihrer ja, wie wir urfundlih aus 
Herodotos und fo Vielen wiffen, nicht allein die erften göttlichen Seher und Sprudhgeber: Bakis, 
Olenos, Pamphos, Linos, Eufloos der Kyprier, Lykos Pandion’s Sohn, Melampus und Andere, 
fondern auch alle Weihgefchenfe, fei es in Theben beim*) Apollon Jsmenios, in Delphoi, 


— — — — — 


*) Uerodot. V. 59 fi. 
g* 
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Dodona oder wo immer werben nicht mit Infhriften in der Tanbesüblichen, fondern ber kirch— 
lichen Sprache beichrieben, in welher auch alle Gebete gleih dem wposodoy des Eumelos und 
alle Hymnen verfaßt find. Keiner wird bezweifeln, daß bie Religion und ihre Hauptfige Do— 
dona und Delphoi älter find, ald Homeros, der fie fennt. Aber wie reden und fchreiben dieſe 
Heiligtbümer, namentlich das befanntere, phokiſche, Feineswegs ioniſche Delphoi? Es fpricht zu 
allen Zungen: Dorern, Jonern, Lydern, Athenern, Aiolern, Boiotern, Afiaten, Sifelioten und 
wie fie immer beißen mögen, nur in ber Sprade, die wir in ben älteften Dichtern zu finden 
gewöhnt find und fegt dieſe Sitte fort in einer Zeit, als dieſe gewiß nicht mehr lebendige 
Sprade war. An ihr hielt feit alten und älteften Zeiten der Gott in Delphoi fe und bie 
übrigen Heiligthümer in Afien und Europa folgten feinem Beifpiele, ja der lukianiſche Betrüger 
und Drafelmann mußte fih noch in Diefe geweihte Sprade kleiden, wenn er wirfen wollte. 
Fragen wir nun: wie fommt es, daß Delphoi zu dem Spartaner, Meffenier, Athener, Boioter, 
Argeier nicht in der gewöhnliden Volksſprache ſprach, was ihm nice fhwer fallen Fonnte, fo 
fann man darauf nur antworten, daß es von jeher fo gehalten worden, und biefe Sprade 
durch den Gottesdienft geweiht war. "Ispz ur xveiv, ift aber der Grundfag aller Priefterihaft 
und auch nah Platon und griechiſchem Geifte find alle erbpriefterlichen Einrichtungen unabäns 
berliche, &xivyrz, an denen ſelbſt der Geſetzgeber nicht rütteln noch taften darf. Sollte Jemand 
aber darauf verfallen, wegen ber Berühmtheit des Homeros und Hefiodos hätten der delphiſche 
Gott und bie gleihen Seheranftalten die Sprache der Dichter nachgeäfft, fo hieße das nicht nur 
die Würde, den Zwed und die nothwendige Selbftftändigfeit der gottesdienftlihen Einrichtungen 
und überhaupt das Leben, das gleich der Religion ſchwerlich von Dichtern borgt, fondern auch 
ben Standpunft der Alten verfennen, bei denen wie bei Hebraiern und Indern die Dichter 
felbft mit zum ©ottesdienfte gehörten, aber in der That ganz andere Dichter, ald die Götter: 
fpötter Homeros und Hefiodog, die ſchwerlich in den Heifigthümern viele Freunde gehabt haben, 
ba ſchon Platon und Andere ihre Gefährlichkeit einfahen. Jedoch bievon abzubrehen, wenn 
die alte Dichterfprache Sprache der Seher, Priefter, des Delphiſchen und fonftiger Gotteshäuſer 
war, alfo nicht aus Jonien überwanderte, fondern in ältefter Zeit in Europa befand, fünnen 
wir dieſe dann bie alte religiöfe Schriftfprache nennen? Ich meine wohl. Darum wie bas 
Sangfrit, Lateinifhe und fonftige durch Religion geweihte Sprachen blieb fie auch überall chr- 
würdig, und wurbe noch gebraudt, als fie als Ichendige Sprache der Vorzeit unter einem 
Apollonios dem Nhodier, gefhweige einem Nonnos oder dem Halbneugriehen Quintos dem 
Smyrnaier, Koluthos dem Aigypter, Trypbiodoros oder dem Berfaffer der arrianifchen Indika 
längft tobt war. Solche Spätlinge des festen oder gar noch fpäterer Jahrhunderte find alfo 
eben fo zu betrachten, als wenn jegige Juden oder Bramanen fi) im Altbebräifhen oder Sands 
frit verfuhen. Eben der religiöfen Bedeutfamfeit wegen behielten die Schriftfteller bis auf 
Herodotog und Hippofrates die religiöfe Sprache bei, fpätere Dichter gaben fih dadurd dag 
Anfehen geweihter Alterthümlichkeit, und felbft Homeros und Hefiodos mögen grade der Sprade 
einen Theil ihrer Würde verdankt haben. Wann diefe alte Sprache veraltet war, iſt ſchwer 
zu jagen; das aber iſt gewiß, daß fie aus dem Leben bald verdrängt ward, und Theagenes 
von Rhegion ſchon zu den Zeiten eines Kambyfes den Dichter zu erflären für gut fand, und 
in der That war biefe Sprache ſchon damals genug Jahrhunderte alt, um in Italien Erflärer 
begreiflich zu finden. Wie endlich die Dichter und ihre Sprache Cdenn Form und Inhalt ift 
bei Dichtern gerade wefentlih eins) nod zur Zeit eines Herodotog mit der Religion verbunden 
wurden, zeigt berfelbe Schriftfteller in dem befannten Urtheile, daß Homeros und Heſiodos 


ed waren, bie ben Griechen ihre Götter gegeben. Auch Kenophanes, obgleich bie Dichter, welche 
aud er erflärte, tadelnd, erkannte biefes an, fo wie nicht minder der Homerosunfreund 
Herafleitos, der fein dunfeles Werk in der altheifigen *) Sprade fchrieb, und dem Tempel 
weihte. So viel ald Andeutung über die erfie Stufe helleniſcher Sprachentwickelung. 

Leider ift unfere Geſchichte fo Tüdenhaft, daß wir den Uebergang zur zweiten Stufe nicht 
nachweiſen können, ja nicht einmal den ungefähren Bildungsgang; denn wie Thufydides, deffen 
Zeitgenofjen Herodotos und Hippofrates noch die alte religiöfe Sprache beibehielten, und warum 
er die Sprache feines Muſters und Antriebes aufgegeben, möchte ſchwer zu ermitteln fein. Nur 
die Thatſache ift Har, daß fie aufgegeben ward; aber mit der Religionsfprahe war auch die 
Religion felbft am Wanfen, und die alte Götterwelt wurde durch Dichter, Denfer, Spötter, 
Zweifler fhon hohl und locker. Wer fühlt in diefer Hinfiht nicht ſchon einen fchroffen Gegen> 
fag bei Thufydides im Vergleich mit feinem ältern Zeitgenoffen Herodotos? Auf jeden Fall ift 
es feltfam, daß mit der neuen Zeitrihtung auch eine neue Schrift: und Bildungsfpradhe auftritt, 
bie leicht mit dem Namen ber attifhen Mundart getauft ift, wenn der Name nur etwas 
erflärte. Ob an die Stelle der alten mehr die Sprache bes Lebens trat, in weldem Vers 
hältniffe beide fteben, wie weit die Nothwendigfeit mitwirkte, ift fehwer zu fagen, ba wir nur 
mit dem Auge, nicht mit bem Obre ung unterrichten fönnen; aber fo viel ift gewiß, daß auch 
anderwärtd um dieſelbe Zeit Beftrebungen auftaucdhten, Sprade und Bildung von ber frühern 
Wurzel loszureißen. Das reiche Aiolis mit feinen vielverfehrenden Handelsinſeln (und Handel 
begünftigt Sprachentwidelung, wie Italien zeigt, deſſen Sprach- und Handeldentwidelung zu— 
fammenfallen) hatte fhon in Sappho, Alfaios, Arion, Terpandros und Andern feine Sprade 
zur Höhe gebracht, und in Schrift und dem bumteften Liederwerf ausgebildet. Wie fie 
in Diten, frebten in Welten die nicht minder regfamen Dorer befonders in Sübitalien, deren 
Handels» und Kunfthöhe Tange vor Athen’s Blüte faum noch gewürdigt worden ift, und fie 
ehrten nicht nur ihre Sprache, die nach alter Sage dem Volkschore des Volksgottes Dionyjos 
heilig war, fondern ihre Bildner Epicharmos der Volksdichter fo wie die Sifelerfreunde Pin- 
daros, Simonides, Badhylides und Zeitgenoffen hatten fie ſchon fo gefördert, um ewige Kunfts 
werfe darin ausprägen zu fünnen. Ja bie Korm ihrer Sprade war fhon fo gefhmeidig 
gemacht worben, daß man anderwärts, feldft in Athen pindarifche Gefege, um mid eines 
alten Ausdrudes der Meifterfänger zu bedienen, vergebens ſucht. Zu diefen beiden Stämmen 
tritt endlich zur Zeit der Perfer auch Athen, und fucht fein eigenes geiftiges Leben in Sprade 
zu geftalten, und zwar ſchon feit Solon, der als Dichter noch der alten Religionsſprache getreu 
blieb, aber ald Gefepgeber die fpätere Schriftfprache gebrauchte. Diefe führte auch, nad den 
fpätern Bühnendihtern zu fchliegen, Thespis der Zeitgenoffe in das Bühnenfpiel ein; denn 
biefes it für die Volks luſt, und bedient fi billig der Volksſprache. Aifchylos folgte, und 
mit ihm und Thukydides ſcheint die ältere Schriftfprache gänzlich aufgegeben, und das Attiſche 
gewann die Oberhand, weldes fpäter ganz Griechenland ſich dienftbar machte, und die Kunft 
wie die Sprade der übrigen griechiſchen Stämme in fi verſchlang. Atifch mußte der Bunde» 
genoffe fortan gefinnt fein und zahlen, Athen ward der Mittelpunft griechifchen Lebens, küm— 
merte fih aber weit mehr um die Herrichaft des ſchwarzen Meeres als um bie in ihrer 
Seligfeit fhon wanfenden epifurifchen Götter, und die Zeit war vorbereitet, wo Jeder attiſches 


*) Sprachproben find in mehreren Bruchſtücken des Herakleilos zu finden bei Origen, e. Cels. 
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Salz, attifhe Rede, attiihe Gedanfen haben mußte, wenn er für fein und gebildet gehalten 
fein wollte. Es Tiegt wohl auf der flachen Hand, daß der damalige Zuftand der Zeit, Athens 
Uebergewicht als Krieges: und Handelemadt, verbunden mit dem Ruhme bes erretteten Hellas 
und der überreihen Geiftesfülle, die in jedem Zweige der Kunft und Wiffenfhaft während 
eined furzen Zeitraumes foldhen Ueberfluß bervorbradte, daß die folgenden Jahrhunderte bis 
auf und noch alle davon zehren; daf, fagen wir, dieſes Uebergewicht Athens aud) feiner Sprache 
überall Eingang verfdhaffte, fo wie unter Ludwig XIV. bei der bamaligen Bildung und 
Uebermacht Franfreihs auch feine Sprache als Gefepgeberin feiner Sittigung in andere Pänder 
binüberwanberte. Zu dem war ja das attiihe Wefen der Erwecker des helleniſchen Volksgefühls 
und ber legte glänzende Abend für Griechenland, auf den eine fange Nachdämmerung folgte 
mit einer noch längeren Nadıt. Doch genug; denn wie Sprade, Wiffenfhaft, Kunſt und jede 
geiftige Negfamfeit auf ihrem höchſten Gipfel ftand, von dem es nun immer tiefer und tiefer 
abwärts gieng, ift befannt genug, mweitered Reden auch überflüſſig, da dieſer zweite Zeitraum 
der griechiſchen Sprade ald Zeit der Blüte und Vollendung hinlänglich gerühmt ift. Athen 
war Hauptfig der Hellenenwelt, feiner Sprache beflifjen fih Byzanz, der makedoniſche Philippos 
der Sifeler Gorgias, der Thraker Ariftoteles; bei feinen Weifen verfammelten ſich die Lehrlinge 
aus allen Weltgegenden, felbft aus Carthago, und in Athen glaubte man den Stempel vers 
wahrt, der ächte Bildung beurfundete und beglaubigte. Diefe Modemeinung, von der auch 
andere Länder Beifpiele geben, brachte num zuwege, daß man fi bald des Aitifchen fo fehr 
befliß, dag Athen felbft nicht attifcher *) fein fonnte, obgleih noch zu Cicero's **) Zeit jeder 
ungelehrte Athener jeden auch nod fo gelehrten Afiaten fhon an der Betonung als Fremdling 
erfannte, fo wie ja auch Theophraftos ***) das lächerliche Unglüd batte, von einem Höderweibe 
zu feinem Aerger gleich als Nichtatbener erfannt zu werden. Aber trog der großen Berühmtheit 
des Attiſchen möchte es doch nicht überflüffig fein zu bemerken, daß, wenn aud das Höderweib 
und der Ungelehrte den Nichtathener gleich am Tone wegbatte, (wie das ja aud jeder Parifer 
und Berliner kann) man dennoch fih nicht einbilden muß, ald ob alle Atbener, hoch und 
nieder die Sprache der Bildung gefprocden hätten, die wir in einem Platon, Iſokrates und fo 
vielen Andern befigen. Im Gegentheil ift auch bier nur an die Schriftfprade ber Gebil— 
beten zu denken, die ftets fortichreitet, wohl zu unterfheiden von der Volksſprache, die gerne 
ſtille ſteht. Daß nämlich die Athener im Ganzen nicht fo vortrefflih ſprachen, vielmehr fehr 
ſchlecht, berichten ung Männer, die es wohl beffer wiffen fonnten, als alle fpätern Attikiſten. 
Zenophon in feinem Schrifthen vom Staate ber Athener fagt ganz troden: daß der Athener 
nad Sifelien, Italien, Kypros, Aigypten, Pydien, dem Pontus und anderwärts berumfahre, 
dort wie im eigenen Hafen allerlei Sprachen höre, und darum****) eigne er fih bald etwas 
aus der einen, bald aus der andern an, und wenn bie übrigen Hellenen mehr ihre 
Eigenthümlichfeit beibehielten, fo fei das Attifche dagegen *****) ein Gemifh von Allerlei, 


*) Cic, Orator. 7. $. 23. 
**) De orat, III. 11. $. 43. 
***) Cic, Brut. c. 6. $. 172. 
*e8) 0. 11.6. 8. #Eeidfavro Toüro näy du ri, Touro dd En Täc- 
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belfenifhem ſowohl als nichthelleniſchem. So ſpricht Kenophon, und Demoftbeneg 
im Anfange ber Rede gegen Lafritos ift wohl berfelben Meinung, wo er barftellt, wie zu Athen 
wegen bes Handels Hellenen und Barbaren zufammenftrömen. Daffelbe endlich behauptet auch 
Cicero, dem man doch eben fo viel zutrauen darf, als einem Phrynichos oder gar Spätern, 
Er *) fagt: omnes, qui nec extra urbem vixeraut, nec eos aliqua barbaries domestica 
infuscaverat, recte loquebantur. Sed hanc certe rem deferiorem vetustas fecit et Romae 
et in Graecia. Confluxerunt enim et Alhenas — — multi inquinate loquentes ex diver- 
sis locis. Doch ich glaube, die Sache ift durch fih Far, und werfen wir am Schluſſe dieſes 
Zeitraumd noch eine Frage auf: wie land ed während biefer Zeit mit der alten Religiond- 
ſprache? Metroboros, Stefimbrotos, Glaukos, Jon nah Platon **) und nad Sokrates ein 
Heer von Sophiften trieben fhon damit eine Art Gelehrſamkeit, und erflärten an den 
Gymnaſien und Lyfeien die Dichter der alten Sprache, Homeros, Hefiodos, Mufaios, Archi— 
lochos u. ſ. w. — Ob eine folde Erklärung nöthig war? Dan follte glauben; fo viel wenig- 
ftend leuchtet ein, daß die platonifche Zeit und Sprache von einem Mufaios und Homeros 
wenigftens fo weit abftebt, als wir von ber Zeit und Spracde der Nibelungen. Dürfte bei 
gleihen Berhältniffen gleiher Schluß erlaubt fein? Warum wurden nur Dichter der alten 
Sprache erflärt, aber fein Epicharmos, Aiſchylos, Pindaros, die allerdings aud feinen Erflärer 
bedurften? Gehen wir zum dritten Zeitraume der griehifhen Spradye über! 


Athen batte Hellas verfchlungen, war geiftig fhon deffen Herr geworben, Demofthenes 
der Tepte freie Grieche fah den nahenden Untergang des Baterlandes, wehrte nad Kräften, aber 
vergebene. Der liftige Norbmann griff in’s griehifhe Schidfal, Philippos der Mafedoner fiegte 
bei Chaironeia, dahin war Griechenland, es hatte ben Testen Tag der Freiheit gelebt. Wer 
aus der Geſchichte erfannt bat, wie Sprade und Kunft mit der Freiheit des Volfes Teben und 
fterben CDeutfhland in dem Scheintode nad dem bdreißigjährigen Kriege giebt den fhlagendften 
Beweis davon), dem braucht man nicht zu beweifen, daß mit der Volksthümlichkeit der Griechen 
ihr Lebenskern, mit diefem auch die Sprade zu Grunde gieng; denn Abhängigfeit muß feine 
Zunge bequemen. Das beftehende Geſchlecht der erften Befiegten bewahrte zwar noch feine Bil- 
dung; allein wie fhnell dag zweite Gefchlecht verwildert, davon ſehen wir fhauderhafte Beis 
fpiele in Rom ſchon unter dem zweiten Kaiſer Tiberius, in Deutfchland nad dem alle der 
Hohenftaufen und zum zweiten Male nad) dem breißigiäbrigen Kriege. Was Philippos gefät, 
wuderte auch unter feinem Sohne Alerandros dem Eroberer. Thebens Bernidtung war das 
Borfpiel der allgemeinen, und wie Griechenland gegen den Tod anringen mochte, es war und 
blieb eine mafedonifhe Magd ſchon unter dem erften Nachfolger des großen Alerandros, und 
ward nie mehr frei und felbftändig bis auf unfere Tage. Bon ber Feftung in Munychia aus 
wurde Athen’s Bildung, Redefreiheit und Freih eitstrieb in hartem Zaum gehalten, und was hier 
Kafandros that, thaten anderwärts andere alerandrifche Satrapen; genug, Griechenland mußte 
vermafebonern wie fpäter verbyzantinern, und griechiſcher Geift und Ton, auf jegt nicht erlaubter 
Freiheit fußend, ſchlief almälig ein, denn geduldet wurden nur unnüge Zänfereien über unweſent— 
lihe fogenannte Weispeitsfragen oder eine ftaatsungefährliche Gelehrfamfeit. Sprache und Geift, 
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die nicht im Fortfchreiten find, find im Nüdfchreiten, das Loos bes griechiſchen Geiftes ift alfo 
vorauszufeben. Wie wahr biefer Ausfpruch ift, beweifet ber einzige Umftand, daß fein neuer 
Zweig lebendigen Wilfens und Tebendiger Kunſt fih mehr entwidelte, fondern nur das Alte 
fümmerlich erhalten wurde; denn man batte Feine Zufunft mehr, und tröftete fih über die Ge 
genwart durch Haften an der Vorzeit. Ein Apollonios und feines leihen forgten, daß die 
alte Sagendichtung nicht ganz einfchlafe; bie frübern platonifchen und fonftigen Denker theilten 
fih in eine Menge Schulen, Farben, Bärte und Röcke bis zum Edel, denn das Wefen, Staat, 
Volk, Wahrheit war genommen, das Gefhwäg nur übrig; Gefchichtfchreiber glei den frühern 
fonnten nicht auffommen, weil ihnen ber Mund gefhloffen war, fo wie aud bie Volks⸗ und 
Staatöberebtfamfeit mit dem Volke und Etaate verſchwand. Die Bühne hatte ihre Wurzel in 
der Eigenthümlichfeit des Volkslebens, mit ihn war aud fie vernichtet, und höchſtens bie Poffe 
ohne böbere Weihe fonnte noch Sflaven oder ähnliche Welt verführen. Kurz von Alerandros 
bis Ronftantinos den vermeintlichen Herfteller des Griechenthums, wo ift eine neue Kraft, Form, 
ein neuer Stoff, Gehalt, Bildungszweig zu finden, der nicht früher und beffer da war? Zwar 
baben wir für Geſchichtſchreiber Chronifer, für Redner Sopbiften, für Dichter fhale Nachahmer, 
für Denfer Sammler, für Weife Schulen und Anbeter aller Namen; aber der Zuftand ift zu 
traurig, um ihn weiter auszumalen. Haben alle Gelehrten es immer zugegeben, daß mit dem 
Untergange helleniſcher Freibeit auch die helleniſche Schöpfungsfraft zu Grunde gieng, fo mag 
ung biefe traurige Wahrheit genügen. Nichtleben der Bildung heißt Tod, und wenn über bas 
griechifche Volk gerichtet it, fo ift baffelbe Gericht auh über bie Sprade ber Bildung 
ergangen; denn die Volksſprache hat ſich, wie bag koptiſche, chaldäiſche, fyrifche, armenifche in 
allmäligen Beränderungen bis auf heute erhalten, und eben fo war auch in Deutfchland bie 
gebildete Sprache der Minnefänger todt, ohne bie Bolfsmundarten zu- gefährden, auf bie es 
gar nicht anfommt. Aber bier rufen gleich viele: nicht zu higig, und ſcheuen fih aus den Urs 
fahen die Wirfungen als notbwendige Folgerungen zu ziehen, und weil die gelehrte Welt von 
diefer Seite etwas gepanzert und uneinnehmbar ift, fo wollen wir von einer andern Seite eine 
verbedte Schanze anlegen. 


Alerandros der Mafeboner und Welteroberer hatte eine Mittelsſprache für feine befiegte 
Welt nöthig, und ſchon dur feinen Vater Philippos und feinen Lehrer Ariftoteles dem Haupte 
Athen zugewandt verbreitete er das Griechenthum durch feine Eroberungen in Weftafien bis 
Aigypten und jenfeits des Euphrat's.“) Diefes Verhältniß befeftigte fih unter ben alerandrifden 
Nahfolgern, und die Bölfer fogar die Juden wurden durch die Zeitlage zu griehifher Sprache 
und Kunft bingetrieben, wie auch umgefehrt die Könige fhon um der Herrfhaft willen mit ihren 
Bölfern ſich vermitteln mußten, da fie mit den Grieden in Nichts ſtimmten, alfo erforfcht und 
erfannt werden mußten. Darum ſchrieb ein Manetho für den zweiten Ptolemaios, Hieronymos 
für Antigonos den einäugigen, Berofos für einen Seleufiden die Gefhichten diefer einft für 
Hellas unbekannten Länder; denn bie Könige wollten fih und ihr Gefchlecht mit den Bölfern 
ausföhnen, und es war ihr eigener Vortheil, mit der Gefchichte der Völker befannt zu werben, 





*) 5. bie kurze, aber trefflihe Darftellung des eprwürbigen Hug in Zeitfchrift für Theologie. Freiburg. 1839. 
Sd. 1. S. 48, 


73 


über welche fie das Glück zu Herrn geſetzt, und deren Sitten, Anfichten, Bedürfniffe, Eigenthüms 
lichleiten für griehifhe Naturen fremd, oft umverftändlid waren. So verfchwanden durch bie 
neuen griechiſchen Höfe in ber alerandrifchen Welt allmählig die Völkereigenthümlichkeiten, und 
ba Macht und Handel in den Händen ber Griechen war, fo vergriehelte die Erde von ber 
lybiſchen Wüfte bis Ktefiphon mehr oder minder. Sogar Thrafe zog jetzt im lyſimachiſchen An⸗ 
theil griechiſches Gewand an, und das byzantinifche Reich, inſofern es ein griechiſches heißt, be⸗ 
ginnt in dieſen Tagen, Wer waren aber die Makedoner, die dieſe Ummwälzung ber Welilage 
hervorbrachten ? Vollſtändige Barbaren waren fie in den Augen ber Griechen, griechiſchem 
Stamme nicht angehörig, und Maledoniſche Könige mußten früher ihre helleniſche Abkunft nach⸗ 
weiſen, ehe ſie bei den heiligen Feſtverſammlungen zugelaſſen wurden. Wurde nun der Make— 
doner aus Thrafe, fo wie fpäter der byzantiniſche Thraker, der Schutzpatron griechiſchen Geiſtes 
und griechiſcher Sprade, fo fonnten Beide feinen ſchlimmern ſich wünfhen; denn das ganz 
fremdartige Türkifhe hat weniger verdorben, als balbverwandte Zwittermifhung. Es ift näm- 
lich ein Geſetz der Weltgeſchichte, daß gebildete Völker, ob auch befiegt, den ungebildeten Siegern 
ihre Präge aufbrüden. So wurden die fiegenden Pongobarben Staliäner, die fiegenden Römer 
Griechler, die fiegenden Perfer Meder, die fiegenden Juden Kananiter, und ebenfo nahmen die 
fiegenden Mafedoner die Bildung der unterworfenen Griechen an. Da diefes aber, wie alle 
Geſchichten zeigen, nicht möglich ift, und Voͤlker eben fo wenig als einzelne Menfchen vor ihrer 
Auflöfung fih aufgeben fönnen, fo ward daraus, wie überall, eine Mifhung, ein Zwitterbing 
und eine Scheinbildung, ja wie überall, eine neue Sprache. Wie fo, eine neue Sprade? 
Bir begnügen ‚ung einftweilen nur bie Sprade der fiebzig Dollmetfher zu nennen, die 
als lebendiges Zeugniß der Sprachverſchlechterung dafteht, wollen fie aber für jegt übergehen, 
da wir noch auf fie zurüdfommen werden, und in der Erzählung befannter geſchichtlicher That- 
fahen vorwärts fhreiten. 

Die alerandrifchen Nachfolger theilten fih in das Erbe des Eroberers, richteten ihre Höfe 
prunfend ein, und ald vierzehnte Ludwige der Borzeit wollten fie, wie man fo zu fagen pflegt, 
Künfte und Wiffenfhaften heben und befördern. Die damalige Bildung der Welteroberer war 
aber griehiih, und fo wurden die Höfe in Sprade, Sitten, Anftrih griechiſch eingerichtet nad 
dem mafedonifhen Mutterftaate, der ſchon feit Philippos, ja Archelaos Griechenthum hoch hielt, 
Diefem Vorbilde folgten die übrigen Mafedoner-Häuptlinge, vorzüglich aber zeichnete fih Ai— 
gypten und das neue Königreih Alerandreia im Grieheln aus, Künfte und Wiffenfhaften 
wurden gefördert, Gelehrte berufen, Dlufeien erbaut, und man fieht jegt Die wunderliche Er— 
fheinung, daß nit in Griechenland, nein, in nicht griechiſchen Ländern die griehifhe Bildung 
fortfebt, und die Bilbner wie der Cyprier und Syrer Zenon, die Troer Lykon und Kleantheg, 
Manetbon aus Aigypten, Kallimahos aus Kyrene, Berofos Priefter zu Babel, der Pamphyler 
Apolloniod aus Verga und der zweite Apollonios aus Naufratis, die Kilifer Chryfippos und 
Aratos aus dem welfhgriehifchen Soloi, die Spracdlehrer Ariſtophanes aus Byzanz und Krates 
aus Mallos, der Sternfundige Hipparhos aus Bitbynien, die Syrer Meleagros aus Gadara 
und Antiohos aus Asfalon nebft Pofeidonios aus Apameia nnd Andern entweder Halb- oder 
durhaus Nichtgriechen find. Schon diefer eine Umftand muß und in unfern Urtheilen befon- 
nener maden; denn Bolfsleben Täßt fih nicht verpflangen, und die griehifhe Hofbildung (denn 
die aigyptiſche, fyrifche und andere Volksſprachen blieben in ihrem Beftande) fonnte auf die 
Bölfer feinen andern Einfluß haben, als weiland die franzöfifche Hofbildung auf die europäifchen 
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Völker. Nur eine Sheinbildung höchſtens Fonnte es werben, ein Annehmen beftebenbder, 
fein Fortbilden werbender geiftiger Formen, mit denen das Volk nichts zu ſchaffen hat. Und 
in der That alfo war es. Um was fein und gebildet zufammenzubaben, legte man fih nicht 
auf die Gegenwart, nein, auf die Borzeit, und das Sammeln entitand und bie Gelehr⸗ 
famfeit. Was beißt das? Man verzweifelte an dem geiftigen Vermehren, boffte auf feine Zus 
funft mehr, glaubte, wie fo oft tböricht geglaubt wird, den Höhepunft erreicht, merfte alfo das 
Sinfen, und bie Borzeit warb ängſtlich feftgehalten und in den Adelſtand erhoben. Wann 
aber rühmen ſich die Geichlechter ihrer Vorzeit? Wann fie etwas find? Nein, wann fie nichts 
find. est fing man an, aus allen frübern Zeiten und Etämmen zu fammeln; auf frühern 
Bahnen verfudte man nachzutreten, weil man fih der Unfraft zu eigenem Wegebabnen bewußt 
war; man erflärte, jebocd merkwürdig genug, anfangs nur noch die altreligiäfe Sprade. 
Daß biefe alfo zur Zeit der Alerandreier eben fo tobt war, ale zur Zeit eines Sertos Empei- 
rifos, ift gewiß, und wird augenfheinlih, wenn man einen Ariftarhos, Zenodotog, Krates u. 
ſ. w. in Dingen uneing fieht, in welchen das Leben nie fireiten fann. Aber ein Euripibes und 
Demoftbenes, den einige Jahrhunderte fpäter Harpofration erläuterte, wurden meines Wiſſens 
von ben AMlerandreiern noch nicht erflärt, waren aljo wohl nod verflanden. Wie in jedem 
Zweige Kavove; d. i. Mufterbilder aufgeftellt wurden, gegen bie zu verftoßen eine Sünde gegen 
den heiligen Geift der Bildung war, ift befannt; aber find folde Kavovs; in einer lebendigen 
Sprade möglid, wo bad Bolf vorwärts drängt, das als ber Urquell der Schriftfteller fih 
um bie Beſchlüſſe der Gelchrfamfeit nie viel gefümmert bat no fümmern wird? Kein Wort 
aud darüber, wie viel auf die Erflärung und Geiftesauffaffung eines geiftverfunfenen Geſchlech⸗ 
tes zu geben it, das felbft nur von ben Broden der Vorzeit ſich erhält; aber fo viel wenig. 
ftens ift offenbar, daß die Sprade fertig war, und da Ruhe unmöglich ift, fo bildete, wer 
was thun wollte, nicht nah vorwärts, fondern rüdwärts, und feine größere Tüchtigkeit 
gab es, als die unmöglide, ed zu madhen, wie die Vorfahren es gemacht. Es muß das 
Gefühl diefes Zuftandes überall da gewefen fein, da man dieſe Anfichten überall, auch im 
eigentlihen Hellas wie durch ftilfhweigende Uebereinfunft theilte und befolgte. Wir nehmen 
darum auch feinen Anftand zu behaupten, daß gerade die alerandreiifche und aſiatiſche Gelehr⸗ 
famfeit, die noch dazu das neue Geſchlecht in der Feblanfiht der Schwachheit erzog, vorzüglih 
bazu beigetragen hat, das Griechenthum immer mehr zu tödten, und jede Hoffnung bes Auf: 
lebend zu vernichten. Die alte Sprahe und Bildung Fonnte eben fo wenig feitgebalten werden, 
als überhaupt ein einmal gefhichtlih Vergangenes und Todtes zurüdgeführt werden kann; ber 
unerfeglihe Nachtheil aber ift bei folhem Streben, daß die Sprache der lebendigen Gegenwart 
vernadläffigt ward als für die Bildung unanftändig. So verlor das Volk Vergangenheit und 
Zufunftz denn diejenigen, die an der Epige ſtehen follten, batten fih dem Todten zugewandt 
ftatt dem Lebendigen, UWeberhaupt wirkte, wie und däucht, die alerandreier Gelehrtenafademie 
eben fo geiftbemmend, wie bie weiland fo gerühmte franzöfifhe und italiänifhe Afademie. 
Diefe beiden abgeftorbenen Akademien maßten fih nämlih an, in dem Wahne ihrer eigenen 
Höhe und Gefeggeberheiligfeit, die Sprache zu ſchließen d. h. zu fagen: dies Alles ſoll rich— 
tig, alles Andere unrichtig fein, und bie lebendige Fortentwidfung alfer Dinge verfennend 
wollten fie der Zufunft Gränzen fteden, und den Geift fommender Jahrhunderte nach ihrer 
Engperzigfeit regeln. Wahnwigige Frechheit, nur dem Uebermaaße des Unverftandes verzeihlich! 
Die Zeit gieng ihren Gang, und wenn namentlid) Franfreihe Schriftfprade die Kette brad, 
und jegt mehr als billig über die Stränge fihlägt, fo ift diefes nur die natürliche Rüdwirfung 
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und das notbwendige Ausfhweifen nach Tange verhaltener Kraft. Dan hat biefe Afademien 
einmal jehr gelobt, ja häufig bedauert, daß wir Deutfche feine ſolche Falzanftalt hätten, wozu 
fi aber die Deutfhen Glück wünfhen mögen, und fo find dann auch die Alerandreier mit Lob 
überfhüttet worden, in das ich, ob auch ungern, nie einflimmen kann. Alfe einfeitige oder Zunft 
bildung, beige fie Nitterbildung bes Mittelalters oder auch der Gelehrten, ift vom Böfen; denn 
fie frommt nicht, dringt nicht außer der Zunft in das Volk, und ift ein Fünftliher Blumenflor 
unter Glas im — Winter, Zwar bilden auch in einer blühenden Tebendigen Sprade die Ge- 
lehrten das Bolf; aber auch umgefehrt bildet das Volk die Gelehrten und Künftler in 
feter Wechſelwirkung. In der fierbenden Sprade aber bört die Wechſelwirkung auf, das 
neue Bolf, da die Gegenwart nie ruhen fann, bewegt fidh weiter auf eigener Bahn in die Zur 
funft, ber Gelehrte aber ruht als Thorſchließer am gefchloffenen Heiligthume der Vorzeit, als 
ihr Schagmeifter und der Bewahrer geftorbener Gefege. Cicero hat das gute Latein micht ges 
macht, aber die guten Tateiner ben Cicero, und als Leben und Sprache welk waren, fonnten 
erft die Valla's, Politiane, Mureti’s und Ernefti's kommen, 


Um unfere alten alerandreier Gelehrten wieder aufzunehmen, was thaten fie denn? 
Gethanes. Sie fammelten jeden Span der Vorzeit, erklärten den Homeros und gleidartigen 
Dichter der alten Kirchenſprache, kurz es folgen Leute, die, wie auch am Geift und Zeit ver 
fhieden, fih dennoch fo gleiden, wie ein Ei dem andern und wie ein jegiger Spracmeifter 
einem jetzigen Sprachmeiſter. Welche waren ihre edeln Stoffe? Etwa ber Geift der Borzeit? 
Keineswegs, fo viel wir wiffen und beurtheifen können, thaten, trieben und fdhrieben fie, was 
nah einem Yahrtaufend der Erzbiſchof Euftathios, die braven Ehriften Joannes und Iſaak 
Tzetzes und fo viele Scholiaften trieben und ſchrieben. Gleich dem guten Apollonios dem So: 
phiften, der unter Auguſtus zwar blühte, aber ohne Blüthen, fchrieben fie Adfeıs "Onnpinzc, 
yAwaooag, Augsıs, Umouyyuare, rypara, Wort: *) und Wörthenfammlungen, Erklärungen ber 
winzigſten Art, und ift es wohl denkbar, dag man erflärt, wenn man noch verftanden hätte, 
zumal in Aigypten, wo, wie wir unten fehen werben, nie das befte Griechiſch geſprochen ward, 
Didymos, Zenobotos, der Byzantier, Ariftophanes, Ariſtarchos, Krates beichäftigten fih blos 
mit dem trodnen Worte, und ber Erflärungsweife, wie fie in einer todten Sprahe gewöhnlich 
und erflärlih, in einer lebendigen unbegreiflidh if. Verweilen wir noch einen Augenblid bei 
biefem Stoffe! Hellas blühte nicht in Hellas, fondern in der Fremde, vorzüglich in Alerandreia, 
diefem Hofgemifh von altaigyptifhen, jüdifchen und helleniſchen Abfümmlingen, das zugleich 
ein höchſt unlöblihes Griechiſch ſprach. Die Herrn Gelehrten, obwohl feine Athener, fhrie- 
ben nun attifh, allein was ſprach und fchrieb das Volk? Es hielt feine alte Sprade bis auf 
die Zeiten bes Islam ja bis auf's heutige Koptifche bei, und alfo geſchah auch anderwärts, 
wo Griehenthum fih eindrängte, in Syrien, Phoinife, Judaia, Armenien, zu Palmyra, am 
Euphrat, und das Bolf fümmerte fih nicht um die Schriftfpradhe des Hofes, der Mode und ber 
Gelehrten. Was folgt daraus? Wenn die aigyptifhen Großen, Priefter oder wer fonft ein 
Amt haben oder hoffähig fein oder mit ihren Herrfchern verfehren wollten, fo mußten fie bie 
Hoffiprade verfiehen, alfo fih darin unterrichten laffen, alfo Spradlehrer haben. Aus dieſer 
Nörhwendigfeit Liege fih nun allerdings dag grammatifche Studium der Alerandreier erklären; 





*) Auch hippokratiſche Wörterbücher gab es frühe z. B. von Kallimachos. Bol, Schöll II. ©. 267. 
, 10* 
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allein die Erflärung würbe dennoch unrichtig fein, da bie Gelehrten-Schriftiprade und bie ge 
fprodene Sprade durchaus verihieden waren. Jedoch wie man immer glaube, die Sprade 
befand ſich in Alerandreia wenigftend in einem Zuftande, ben fie früher noch nicht erlebt hatte, 
und man verfuchte etwas, was in einer lebendigen Sprache wunderlich Flingt, die Bet 
nung flatt dem Ohre dem Auge durch Zeichen vorzumalen. Nach Arkadios erfand Ariftophanes 
die Accente oder Betonungszeihen. Weshalb? po; danpıaw rs zußsBolov Adkemg, 
ift die Antwort, alfo zur Unterfheidbung zweideutiger Wörter, bie man alfo ohne Accente 
nicht mehr unterfheiden zu fünnen glaubte. Da die Accentuation bald auch im übrigen Hellas 
angenommen ward, fo muß auch im übrigen Hellas die Sprade in ähnlichen Zuftänden geweſen 
fein. Einfahe Frage. Wenn der Deutfche Zeihen.nöthig hätte, um Erblih und erblich, gebet 
und Gebet u. f. w. zu unterfcheiden, wie müßte es dann mit der beutichen Sprade ftehen? 
Wenn eine Wurzelfpradhe Betonungszeihen einführt, da fühlt man die Betonung nicht mehr, 
und hatte man früher das Bebürfniß der Accente während fo vieler Jahrhunderte offenbarer 
Volks- und Sprachblüthe nicht gefühlt, warum fühlte man es jegt, fogar bei Didtern, bie 
dur das Maas von felbft auf die Betonung leiten? Zwei Fälle find nur denfbar, fein fons 
ftiger Ausweg. Entweder ward die Sprache durch's Auge gefaßt und nicht durch's Ohr, war 
alio am Schwinden; oder die Erfindung fonnte dem Spradlehrlinge nahbelfen, was unwahr: 
ſcheinlich iſt. Auf jeden Fall aber fteht ed wunderlih, wo man audyrpis Eress *) und au)y 
rolc Eress nicht mehr unterfheiden fann, als durch Zeichen. Vielleicht Fönnte aber bier einer 
einwerfen, daß ja im lebendigen Deutfhen früher auch Schreibtollpeiten eingeführt worden find, 
eben um Zweideutigfeiten zu vermeiden **); allein erftens wäre ein folder Einwurf ein gänz- 
liches Berfennen der alten Schreiber» und jegigen Drudwelt. Ferner wird ihn nicht mas 
den, wer die Geſchichte unferer Sprade fennt, wie die ziemlich faubere Schreibweife des Mit: 
telalterd mit der Sprade im fehszehnten Jahrhundert durch Baftardfpradhen entftellt warb, als 
eine faft tobte aufgefugt werden mußte, ja nod muß. ***) Endlich aber gieng die Accenterfindung 
nicht blos auf die zweideutigen Worte, fondern auf alle Worte überhaupt, um fie richtig zu 
betonen, oder, um bie Ausdrüde des Arkadios feftzubalten, fie gieng pe; ro weldov ri; Pavik 
suarzon. Nun urtheile aber jeder Deutiche, wie es mit ber Sprache fiehen müßte, wenn wir 


*) Bir nehmen feinen Anftand, diefes uud ähnliches (4. B. verupo; und ax Tipog, ware; und rar 
Asos f. Zonaras ed. Bonn, p. 336, 337) für unnüße grammatiſche Spipfindigteiten zu erklären, bie 
gerade In tobten Sprachen am leichteflen find. Daß ſolche Spracipiele au im Deutſchen möglich find, 
ja geiftreih gefaßt werben fönnen, beweiſet Rüdert in der neununddreißigſten Matamc. Allein was wäre 
vom Deutfhen zu halten, das: Regengeflirne von Reg’ enge Stirme, biffig von bis id, 
Reif am Faſſe, Finger vom reif der Frucht und des Herbfles, Kriegs- von BWeinlager, Anderen 
von an beren, vergebens von vergeben’s, Lehrer von lehr’ er, Mittag von mit Tag, 
ber von bie Runde u. f. w. (denn folder Beifpiele fönnte man zu Taufenden häufen) nicht zu ımter« 
ſcheiden wüßte? Jeber würde dann wohl zugeben, daß das Deutfche keine lebendige Sprache mehr fein 
fönnte, 


. *=) 3. 8. feyn von fein, Zon von Thon u. f. w. 


***) Hinzufügen fönnte man noch, daß wir die Bedeutung mander alten Buchſtaben vergeifen haben (J. D. 
Th für D, z für jepiges Meines 4) ja fogar unmögliche Buchſtaben angenommen haben z. B. $, eigent- 
lich t3, ferner ß, weiches als ſz im Deutſchen gar nicht va if. 


77 


erbeten und erbeten, Erlangen und erlangen, niemafen und nie malen, umfaffen und umfaffen, 
Mitgift und mit Gift u, f. w. durch Zeichen Far machen müßten oder wenn man gar, wie eben 
die Alerandreier thaten, darüber ftreiten fönnte, ob man fo oder anders betonen müſſe. Wir 
glauben alfo nicht fehl zu geben noch zu fühn zu fein, wenn wir behaupten, baß unter dem 
vermafedonerten Griechenlande und den Alerandreiern die griehifhe Sprache nicht wenig fanf, 
was um fo mehr in der Natur der Sade liegt, als das griehifhe Bolfsleben untergegangen 
war, und Sprache und Bolfsleben überall gleiches Schidfal theilen, Was das heißt, das Ges 
fühl der Wurzel der Wörter verlieren, wollen wir fpäter audeinanberfegen. Daß aber bie 
Alerandreier diefen Berluft befürdhteten, zeigt die Mecenteinrichtung, bie ihnen zum Verſtändniſſe 
nöthig fhien, und die, fo viel wir wilfen, überall nachgeahmt in Duintilian ſchon als fefte 
Lehre erfcheint. Alſo der Wahn, als ob die griechiſche Sprache fih unverändert erhalten babe, 
zerfällt von jelbft, fo wie er denn auch gegen die Natur alles Irdiſchen anläuft. 
Auf den Makedoner folgte der römische Weltherr. Auch den römifhen Zeitraum fönnten 
wir kurz bezeichnen ald eine Fortfegung der frühern Beftrebungen, bes Feſthaltenwollens und 
Stilleſtehens, daher Zurüdgehens, ja diefes Beftreben gebt nicht unter, als mit dem Falle des 
neuen Roms dur die Türfen, wo dann 1453 alle Welt merkte, dag nad achtzehnhundertjäh— 
rigem Stilfftande feine griehifhe Sprahe mehr da war, fondern eine neugriehifche; jedoch 
wollen wir näher wenn auch in Kürze in die Zuftände diefer Zeit eingeben, Nom übernahm 
die mafebonifhe Welt und ihr Feines Anhängfel Griehenland. In höherem Grade ward dem 
Weltherrn die Weltverftändigungsfprache nöthig, und obgleich der verberblichfte Griechenfeind, 
Zerftörer und Berpflanzer ihrer Kunft mußte es nad der Weltlage zum Griechler werben, und 
die Sprachgelehrfamfeit einen um fo größern Maapftab gewinnen, als Roms Herrſchaft die frü- 
here übertraf. Schon das griechelnde Morgenland allein trieb in die Griechelei, feit der Eus 
phrat und Armenien ihre Befehle von der Tiber holten, das hartnädige Judenland dem Pom— 
peius *) Thore, Tempel und Schäge öffnete, und das Nilland Knecht ward, Wir übergeben 
als befannte Thatſachen, wie das befiegte Griechenthum Rom felbft unterjochte, bildete, milderte, 
wie die Seipionen, ja ber firenge Kato Herren von Neuhellas Diener von Altbellas wurden, 
wie durch Mummius und Sulla das fünftlerifhe Hellas in Erz, Marmor, Bild und Schrift 
nah Italien ausiwanderte, wie die römifhen Edeln Pompejus, Cicero, Cäfar, Brutus u. f. w. 
nah Hellas als ihrer Hochſchule fuhren und römifcher Geift nur römifches Gewand ift mit grie- 
chiſcher Seele, oder wie ein Cicero und Andere griechiſche Lehrmeifter für ihre Kinder fuchten, 
als ob biefen allein das Loos der Weisheit und die Würde der Gefittung zugefallen feiz denn 
hätte fich der Römer nit von felbft im riechifchen verloren, fo mußte er fih aus Nothwens 
digfeit daran anſchließen als an die allgemeine Dolmeticers und Bildungsfprahe. Bleibt nun 
Bildung überall die gefährlichfte und fiegreichfte Siegerin, fo batte der alte Rath Net, ber 
früher die griehifchen Denker aus der Stadt fagte, und für fein Volksthum Tange die Zeit 
abnte, bie nahe genug die Furcht rechtfertigte, Aber trogdem drang das Griechenthum durch, 
denn die Zeit forderte Weltbürgerlihkeit, gegen bie ſich die Stabtbürgerlichkeit nit mehr halten 
fonnte. Jedoch wie war dag Griechenthum, welchem die Römer fih zumandten? War es das 
der Gegenwart, ber mit lebendigen Zeitgenoffen? Keineswegs. Diefe verachtete Nom, ift 


*) Cic. pro Flacco ce. 28. 
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ja ſchon aus Cicero die Bedeutung von Graecus und Graeculus hinlänglih befannt, Dafür 
aber ftand die alte Zeit die fhon einige Jahrhunderte todt war, in fo größern Ehren, unb biefe 
alten Werke in Schrift, Kunft, Sprache, Geift fuchte man vorzüglih um fi felber zu heben, zu 
ftählen, zu bilden, und man fhäste die Neuern nur in foferne, als fie in Sprache und Schule 
als treue Nachbeter eines Demoftbenes, Yfofrates oder der Afademie oder Stoa ſich darthaten, 
furz der gelehrte Grieche der Borzeit war dem Römer alfes, der lebendige der Mitzeit nichts, 
Das beißt doch nah unferem Bedünken deutlih genug gefagt, daß Geift und Sprade ber 
Bor: und Mitzeit nicht diefelben waren oder daß die Sprache ſich verfhlechtert hatte. Neh—⸗ 
men wir ein Beifpiel an Cicero, dieſem Freunde und Kenner der Griechen. Er felbft verfaßte 
fogar Bieles in griechiſcher Sprache, und gab fih alle Mühe, die Sprade rein zu ſchreiben; 
aber was für eine Sprade? Etwa die der Gegenwart? Im Gegentheile die der Gelehrſam— 
feit und Vorzeit, welche fchon über dritthalbhundert Jahre in Verfall als Schlußpunft und End» 
entwicklung eigentbämlichen Griechentbums angefeben ward. Attiſch ſchrieb er, und nicht andere 
als attifch wollte er fhreiben, aber nicht wie die Athener feiner Tage, fondern wie Iſokrates 
und feines Gleichen ſchrieben. Deßhalb *), als er im Jahre 694 die Gefhichte feines Eonfu- 
fates ſchrieb, fandte er die griechifche Abfaffung dem Artifus, damit diefer das Unattifche in 
Athen, erftens als Gelehrter, zweitens bei fo vielen gelebrten Hülfgmitteln und Umgebungen 
ausmerze. Daß er aber feine große Wäfche finden werde, bafür hatte Cicero, der ja ebenfalls 
auf griehifhen Hochſchulen geweſen war, nad feinem Geßändniffe felbft geforgt, nnd fi ge 
wiffenbaft an die Mufter eines Iſokrates und Ariftoteles gehalten, alfo an die Shriftfprade, 
die, wie wir eben faben, fhon zu Kenophons Zeiten feine Bolfsiprahe war, alfo um fo viel 
weniger jegt, Wir meinen, die Sache liegt auf der Hand. Nidt in der Sprade ber damali— 
gen Gegenwart wollte er fehreiben, nicht aus dem lebendigen Munde feiner attifchen Zeitgenoffen 
wollte er lernen, er wendet fih an die todten Bücher und an die längft abgeſchiedenen Schrift 
ſteller. Alſo dem Cicero ift das Griechifche nicht Sprache des Lebens, fondern der Gelehr— 
famfeit. Plautus und Cicero, welche Verſchiedenheit der Tateinifchen Sprade, und dennoch 
ftehen beide bei weitem nicht fo audeinander, als Iſokrates und der römishe Redner. Eines 
wenigfteng ftebt feit, feit Ifofrates und Ariftoteles hatte die griechiſche Sprache feine Fortſchritte 
gemacht, das geiftige Leben feine neuen Begriffe, die nothwendig neue Wörter zeugen, bervor: 
gebradt, fondern wie in den fpätern Lagen eines Herodes Attifos fo war es auch jegt die höchſte 
Aufgabe der Bildung, eine Sprache unverfälfcht zu erhalten, die weniger dem Leben als ber 
Borzeit und Gelehrfamfeit angehörte. Ja täufhen wir ung nicht gewaltig, fo möchten wir be 
baupten, daß die griechifche Sprache ſchon angefangen hatte, fih zu verplatten. Woher be 
weifen wir das? Aus den Römern, deren verwandte Sprache die griedifchen Worte gewiß 
nad dem Leben, das aus dem nahen Unteritalien längſt befannt war, aber etwas verplattet 
wiebergiebt. Nah dem Leben wiedergiebt, fagen wir, da lebendiges Reden faum anders 
denkbar if. Wie hörten nun die Römer das Griehifhe? Schon ziemlih dem neugriechiſchen 
Itacismus zugewandt. Zwar ift 7 und o noch fein s, aber ss ift es ſchon vollfommen in Si- 
lenus, Aristides, Iphigenia, Atrides, Nilus u, f, w. aus ZurAyvoc, "Apar/öng, "IPıyevem 
"Arpsföng, Nero. Auch v iſt ſchon ⸗ und der Tarquinius Tapxvviog. Das griechiſche o 


*) ©, Ubelen Cicero in feinen Briefen. Dannover 1835. ©. 65. 
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warb ſchon ein verplatteted u. Jedoch genug; denn in nichts Anderem befteben verplattete Spra- 
hen und BVerfchiedenheiten der Munbarten, als daß die Doppellauter vereinfacht, Selbſtlauter 
verwechfelt, harte Mitlauter verweicht und weiche gebärtet werben, Berfchlingungen, Zufammen: 
ziehungen und bergleichen eingerechnet. Nehmen wir Beifpiele aus dem Deutfchen, fo wird Rhein, 
mein, fein, plattreiniſch Rhin, min, din; Blut, Mut, Gut, platt Blot, Mot, Got, Tod, roth, 
Brod platt Tud, ruth, Brud u. f. w. 

Wie Cicero hielten es alle Zeitgenoffen Brutus, Attifus bis auf den fpäten Quintilian, 
nnd wenn bie römifhe Bildung nun eine griehiiche wird, ja wenn bie römiſche Sprache bei 
ben Bolfsführern zurüdtritt, da Auguftus, Adrianus, Antoninus Pins und der weife, und nad) 
ihrem Borbilde auch die Geringern ihre Mutterfprache ber fremden Preis geben, fo ift es doch 
feineswegs das Griehifche der Gegenwart, fondern nur bas abgeblühte der geftorbenen Vorzeit, 
Attiſch und die Dichterſprache. Darin unterrichtete die Flut griehifcher Gelehrten, die nah Rom 
frömten, darin unterrichteten Griechen felbft in Griechenland, und wenn Quintilian im zehnten 
Buche feiner Redefunft als Uebungsmufter in allen Fächern Griechen aufftellt, fo find es nur 
die alten Namen, denen einige neuere, für den Römer aber noch hinlänglich entfernte Schrif- 
ten 3. B. bes Rhodiers Apollonios als kaum beachtenswerthe Nachahmung alterthümlicher Sprache 
beigefügt werden. In der eigentlihen Sprade ber Bildung aber dem Attiſchen giebt er Feine 
fpätern Mufter zu, ald den Phalerer Demetrios und Theophraftos, da ber Stoifer Sprade 
ibm ſchon als Verfall erfcheint. Diefe reine Dichter: oder attiihe Sprache zu bewahren, ganz 
unbefümmert um bie Sprache bes Lebens fchenfte auch der in’s Griechiſche fo vernarrte Kaifer 
Hadrianos*) Bücher, Stiftungen und Lehrftühle (Fpovos) nad) Athen, denn auch der attifche Heros 
des mußte fein Attifh lernen, flatt es mit der Muttermilch einzufaugen und es warb Mobe, 
Schenfungen, Stiftungen und Freibriefe für gelehrtes Griechenthum zu machen, bie für bie 
neuern Hochſchulen Vorbilder wurden. Gleich Hadrianos gaben auch die Antonine und andere 
KRaifer Freiheiten, welche Konftantinus**) beftätigte, und Marfus Antoninus war nad Dion’s 
Angabe ein Griehenfreund, der, wie auch Lufianos***) beflätigt, freigebig aus Faiferlicher 
Tafhe eine Menge fogar von Scheingelehrten ernährte, fie mochten nun Stoifer, Patonifer, 
Epifureier oder wie immer heißen. Aber biefe Gelehrten mußten aud der alten Sprade ge- 
wachfen feyn und durften Fein veraltetes ****) Wort brauchen, denn wäre biefed gefhehen, fagt 
Antonin+) der Zögling des Herodes, oder wäre auch nur ein falfches, ungewöhnliches oder 
übelflingendes Wort gebraucht worden, fo war der Spott der Gelehrten glei bei der Hand. 
Sogar unter den fpätern erbärmliden Kaiſern44) fpufte das Griechenwefen noch fort, und fo 


*) Ueber Hadrianos vgl. Schöll, und nach Paufanias I. 18. $. 6. waren die Griehen auch nicht unbanfbar. 

**) vgl, Cod, Theodos. XI. 13. beneficia divorum retro prineipum confirmantes, medicos et 

professores literarum, uxores etiam et filios eorum ab omni functione et ab omnibus 
muneribus publicis vacare praecipimus etc, 

***) Eunuch. 3. — Zur Geſchichte des Itaciesmus fügen wir noch hinzu, daß Antonin in feinen Selbfibe- 
tradtungen VIII. 57. &xrives von dursiverda: herleitet, und fein Lehrer war (Jul, Capitolin. vit. 
Antonin, Philos, c. 2.) Herodes Attifos, der auch no fpäter (id, Verus IJmperat. e. 11.) wirkte, 

*2*#) Antonin. IV. 33. 
+) I. 10. 
++) Jul. Capitolin, Opil. Macrin. c. ii. 14. Ael, Lamprid. Antonin. Diadum. e. 7. 
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fann man es begreifen, bag bie griechiſche Gelebrtenfprade ruhig, wie man zu fagen pflegt, 
fortblühte, während das Iebendige Latein unter Senefa*) ſchon feinen Berfall beffagte, 

Es wäre nun langweilig nachzuweiſen, wie bad griehelnde Rom verattifchte, ber Halir 
farnaffer Dionyfios dort römifche Gefhichte in der Sprache eines ſchon vier Jahrhunderte todten 
Xenophon, wie cr aber auch eine Menge anderer ſprachgelehrter Dinge verfaßte, die wenigſtens 
beweifen, wie verderbt das Grichifche gewefen fein muß, um das Bebürfnig folder Werke zu 
fühlen! Im derfelben Sprade fhrieben dann auch ber Syrer und Staatdemann Nifolaos aus 
Damaskos, Freund bes Herodes, der fogenannte Perfer und Genoſſe Agrippa’s Dionyſios aus 
Charar, der Sifeliote Diodoros, ber Kappabofer ober Pontier Strabon u. f. w., und zwar 
fhreiben Alle die Dichterfprade ober bie des von Sulla zerftörten Athens fo, als ob alle Un- 
terfchiede der Zeiten, Länder, Bölfer und Stämme aufgehoben wären. Wenigftens ſehen fih 
Alle fo ziemlich gleich, und fiher wären wir in Verlegenpeit, wenn genaue Unterſchiede ange 
geben werden follten zwifchen den eben Genannten oder auch dem Juden Flavios Joſephos, 
dem italifchen Präneſtiner Ailianos, den Lateinern Annäus Cornutus, Mufonius Rufus, dem 
Phryger Epiftetos, den Bitbynern Dion und Arrianos, Höchſtens ſieht man an Einigen eine 
nene Berfhlechterung, die aber ganz natürlich ift, nämlih die römifhe Färbung, die an 
dem gewaltig lateinernden Boioter Plutardhos von Leopold fhon nachgewieſen worden. Sonſt 
find Alle fo ziemlich über denfelben Gelehrtenkamm gefchoren, und es ift gleichgültig, ob der 
Shriftfteller wie Herodes Attifos aus Athen, wie Severus**) und Albinus***) aus Afrifa, wie 
Kallifrated Graecorum longe doctissimus scriptor ****) aus Tyros, wie Zenobia *****) die 
Freundin des Longinos aus Palmyra, wie Appianod aus Alerandreia, wie Polyainos ein Ma- 
feboner, wie Hermogenes ein Tarfer, wie Paufanias ein Rappabofer, wie Qukianos ein Same 
fater, wie Plotinos ein Aigypter, wie Jamblihos ein Hohlfprer, wie Julios Afrikanos und 
Juſtinos aus Paläftina ift. Sie ſprechen Alle in gleiher Sprade, die fie aus den Schriften 
vortheophraftifcher Zeit erlernt hatten und zwar nicht als Sprade des Lebens, fondern der 
allgemeinen Weltverftändigung. 

Hier müßen wir nun einer Eigenthümlichfeit erwähnen, bie wefentlih von ber Aleran- 
breierzeit abfliht. Hatten bie Gelehrten in Alerandreia fi vorzüglib mit der Erflärung ber 
alten Dichterfprache abgegeben, auch mit den Mundarten befhäftigt, fo dauern zwar foldhe Ber 
firebungen noch fort, Homeros und Hefiodog werden erffärt, ein Artemidoros ſchreibt vep! Awpsdo;, 
ein Erotianod unter Kaifer Nero verfaßt ein bippofratifches, Apollonios der Sophift unter Aus 
guftus ein homeriſches Wörterbuch; allein aud die Neuern, die Attifer, mit benen Aleran- 
dreia ſich noch nicht befaßt hatte, fand man jegt ſchon nöthig zu erflären, Spradhlehren zu ent 
werfen, und Dinge zu treiben, bie in einer lebendigen Sprache feinem einfallen fünnen. So 
verfaßt Timaios der Sophiſt feine Arfeıs wAarwvixaz;, Harpofration fein Asfınov ray deux 
enropwv; jedoch, um die Sache mit einem Schlage abzutbun, erinnern wir an das Wortgewim- 
mel im Onomaftifon des Pollur, der 175 n, C. Tebte und in Athenaios einen fo großartigen 


*) epist. 39. 
*#) Acl. Spartian. Sever. Jmper. c. I- 
*4*) Jul. Capitolin, Clodius Albinus e. V. 
*+4*) Flav. Vopisc, Aurelian. c. IV, 
**2**8) Sie verhandelte in Staatsfahen griehifg. Vopise, ibid, c. XXVIL XXX. 
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Zwillingsbruder hat. Wenn man Beide nidt nachſchlägt, fondern Tieft, fo kann man ſich 
faum bes Gedanfens erwehren, wie ed in einer Sprache ausgefehen haben muß, in welcher die 
gewöhntichften Wörter erklärt werden, alfo wohl erflärt werben mußten. Wenn Einer ung nun 
jegt im Ernfte belehren wollte: zum Trinfen find nöthig Wein; Mofelmein, Rheinwein, Chams 
pagner u, f. w. Gfläfer: Römer, Spiggläfer, Henfelgläfer, Kelchgläſer, Becher, Taffen, platte, 
flache, hohe u. f. w, Kannen, Flaſchen, Maaße, Krüge, Schoppen, Seidel u. f. w., oder zur 
Scheune gehören: Flegel, Worfel, Wanne, Reden u. f. w.; würde man glauben, daß ſolche 
Schreiberei für einen verftändigen Deutfchen paffe? Die Antwort giebt fih von ſelbſt. Wie 
aber, wenn die Sprache eine todte oder fterbende wäre? Da ftellt fih die Sache gleich anderg, 
und das Unbebeutendfte hat Werth. Da fann ein Ptolemaios von Askalon wep) diaPopäs Adkeny, 
ein Tryphon unter Auguftus über die m&I7 Ackeny fchreiben, und nüglid wird bie Sprad- 
forfhung, die bei Tebendiger Sprache lächerlich if. Wirftih find alle Beftrebungen unter den 
Römern und Byzantinern rätbfelhaft, wenn wir nicht die einfachfte Föfung annehmen, und ber 
griechifhen Sprade nit eine Unveränderlichkeit zutrauen, die gegen bie Geſchichte und gegen 
den Berftand ift. Seit Philippos bis auf Auguftus find viertehalb Jahrhundert, in denen Grie— 
chenland fortwährend tiefer ſank mit verfhwindenden, veröbenden und verarmendben Stämmen, 
Stäbten und Geſchlechtern, foll feine Sprache allein nit mit bie traurige Veränderung durch— 
gemadt haben? Antwort giebt die Gefdhichte, und wir fahren fort. 

Da, wie gefagt, die Gelehrten unter den Römern dem Worte fo aufpaßten, fo wer- 
den auch Spradforfhungen jegt häufiger, weil fie für die Gelehrtenbildung nöthiger wurden. 
Hatte fhon Dionyfios der Halifarnaffer weg) auvderemg ovouzro, und ähnliche Stoffe ge 
ſchrieben mit fläter Hinweifung auf die Sprache eines Thufydides und ähnlicher attifcher Vors 
fahren, fo will er nur von der ungelehrten Sprache des Lebens als einer fehlerhaften abzieben. 
Gleiche Beftrebungen teilen Andere, ein Apion, ber vieles Spradliche ſchrieb, der Araber 
Phrynichos in feiner EnAoyy arrınay fnnarav nel dvonzrwv und feiner wporapzoneun voßırrınn, 
Ptolemaios ber Alerandreier in feinen r& duolus alpyudvz rois rpeyınorc, oder auch ein Diony— 
ſios Thrar in feiner rexuy ypzanarıny und dergleichen, Was fagt man aber dazu, wenn ein 
Tyrannion über homeriſche Rehtfhreibung, ein Demetrios genannt Irion zur Zeit bes 
Auguftus fhon über die Verba zus fhreibt? Nicht die Iebendige, fondern nur die todte Gelehr⸗ 
tenſprache erflärt ſolche Erſcheinungen, und wir fragen nun, was ift auf folde nachchriſtlichen 
Spätlinge zu geben, die fi ſchon das Attiſche klar mahen müßen, wenn fie gleih Apion, Epa- 
phrobditos, Ariftonifos, Herodoros die mehr als taufendjährige Sprache der Religion und Dice 
ter erffären? Wo das Maas nicht mehr gehört wird, fondern ein Drafon aus Stratonifeia, 
Hephaiftion und Andere baffelbe erſt erörtern müffen, wo die Sprade in ben Händen ber Ges 
lehrten ift von Sophiften gelehrt, wie fie Philoftratos fhildert, da fann man fagen, daß nicht 
mehr bag Teben lehrte, fondern bie todte Schrift an feine Stelle trat. Weil die Sprade nidt 
mehr lebendig gefühlt wurde, darum ſchrieb Apollonios Dyskolos wep! auvrafeug rüv roü 
Aoyov uepür, ſetzte Pronomina, Conjunftionen und Adverbia auseinander, und fein von Herz 
mann wieder erwedter Sohn Herodbianos forfchte nicht nur nad der richtigen Betonung in 
feiner wpoowd/z xusohıny, fondern zeigt auch in feinen vielen andern fpradhgelehrten Schriften, 
daß e und a, ferner v, sı und 7 ſchon durchaus neugriehiich Fangen; denn er Iehrt, wie man 
Diele Buchftaben unterfheiden fol, und fo bat man fih alfo nicht zu wundern, wenn man 
in fpätern Tagen nicht wußte, ob man 3. B. Oeodwpyra fhreiben follte, oder, weil y wie ; Hang, 
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Ocodwpıros. Wie oft ähnliche Schreiblehren in den Scholiaften vorfommen, weiß Jeder, und 
fie beftätigen nur das geringe Selbfibewußtfein einer Sprache, die ihre beftimmten Wurzeln hat 
und dennoch über die Ausiprache der Wurzelvofale nicht mehr einig war. Ueberhaupt man Iefe 
nur die Grammatifer ohne Borurtbeil, und man wirb fich leicht überzeugen, daß fie nur mit 
einer halb oder ganz todten Sprade fi befaßten, und an ihre Erhaltung, nirgends an bad les 
ben dachten. Was Heſychios, Suidas, Photios und andere Mönde in fpätern Tagen thaten, 
thaten andere in frühern, aber immer nur um gelehrter Zwede willen. Weil man fo oft gegen 
das Artifche fich verfehlte, darum ſchrieb Moiris feine Arfaıs "Arrınav im Gegenfage zu ben 
Asfeıs "EAAyvov, und Albinos im zweiten Jahrhundert hielt ſchon feine sirzywoyy eis vous Ilz- 
rwvog dsakoyou; und Andere ihre Erflärungen über Ariftoteles, Pythagoras und ähnliche Geis 
fter für fo nöthig, als Achilles Tatios feine a/rayayı sl; ra "Aparov Pamwöueve, Wie berlei 
Unterfuhungen aber durchaus der Gelehrſamkeit galten, möge an einem Beifpiele klar werben, 
nämlib an Phrynichos dem Zeitgenoffen des weifen Antonin und Berfaffer der befannten 
Enkoyy arrınavy fyaärwv nal ovouarev. Erſtens wer war biefer Phrynidos? Ein Araber nad 
Photios, ganz gewiß aber ein Bithyner. Was fagt er denn? Gute attiſche Ausdrüde, die alfo 
jeder Gelehrte gebrauchen fann, find die und bie, Beweis Platon u, f. w. Nicht aber find 
gute brauchbare Ausdrüde das und das, was wir gewöhnlich xowwg fagen d. h. in ber gemeinen 
Sprache. Nidt ftreiten wollen wir über diefes xowwg ober Die zo duxAenrog, vielleicht gleichbes 
beutend mit dem durAsurog Adfewv rov 'EAAyvoy (denn daß das xowa; der Gelehrten geftorbenen 
Sprade entgegenftebt, ift offenbar, auch zu natürlich, daß unter dem gemeinfamen Drude der Ma- 
feboner und Römer die Eigenthümlichfeiten der Griechen verfchwinden, und bei gemeinfamen 
Verhältniffen auch eine gemeinfame Sprade fih ausbilden mußte und ſich auszubilden auf Jahr 
hunderte Zeit hatte); aber fragen wir: Iebte diefe attifhe Mundart noch? Nein, fie war ges 
ftorben, mandes gar nit mehr aufzufinden trog aller Gelebrfamfeit aller Wörterbüdler. 
Den Beweis liefert Phrynichos felbf; denn*) den Menandros tadelnd fagt er: r/ yap d7 yüpa 
seriv, ou ovviyuı was yüpog iſt, verfiehe ih nicht. Aber wenn Menandros es brauchte, 
war es gewiß griechiſch und attiſch. Wie yöpos einft gelebt hatte, und zur Zeit bes Phrynichos 
geftorben war, fo wohl vieles Andere; denn es ift ein gewaltiger Zeitraum von Menandros 
bis auf Phrynichos, da ja auch Plutarchos oft 3. B. im Lykurgos den Griechen viele Worte und 
Formen erklärt, die feine Zeit nicht mehr verfland, Auch deuten wir dem Phrynichos dieſes 
Nichtverſtehen gar nicht übel; denn wenn ſchon Gicero**) der Beihülfe bes Attifus bedurfte, 
um feiner 'Arrıxa und "Arrınarepa ***) ficher zu fein, und wenn ex babei bennod meint, daß 
ein geborner****) Grieche ihm feine Schrift beneiden könne db. h. nicht beffer Griehifh 
verftehen fönne, als er felbft, da jener ja auch nur den Ifokrates*****) und Ariftoteles plüns 
dern fönne, wie fünnen wir aljo, genau genommen, von Dhrynichos mehr fordern? Jedoch un- 
fer Stoff, wie wir denken, Lichter fih, und das vielbeftrittene Attifhe, das fogar bei einem 
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*) p. 417. ed. Lobeck, 
**) ad Attic. 1. 13. 
**#) vgl. I. 19. in quo, si quid erit, quod homini Attico minus Graecum eruditumque vidcatur. 
**+*) ], 20. huic autem Graeco (libro puto) Graecum invidere, 
*****) I], j. meus autem liber totum Jsocrati uvpoIyxıov atque omnes ejus discipulorum arculas 
ac non nihil etiam Aristotelica pigmenta consumpsit. 
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Demoſthenes und Aiſchines von Ueberfeinen*) nicht makellos gefunden warb, iſt fo wenig zur le— 
bendigen Sprade geeignet, daß es ihr vielmehr entgegenfteht, Bis zur Lächerlichkeit fpricht Als 
leg **) von Attifch, fogar unfere Zeit, und würde man fragen, was ift denn eigentlich attifch, 
fo würde unfere Zeit fhwerlih die Antwort geben Fünnen, da ſchon die alte Zeit damit nicht 
im flaren war, und bie Erflärungen z. B. im ciceronifhen Drator***) eben fo wenig erflären, 
als wenn ein Plutarhos****) oder wer immer darüber fpridt. 

Wie indeffen die Sprache bes Lebens befhaffen fein mochte, if fhwer zu fagen, gewiß 
aber, daß fie verwildern mußte, ba die Träger von Kunft und Wiffenfchaft fi nicht weiter 
mit ihr befaßten, und eben fo gewiß, da ber Vefiegte durch den Lebensdrang vom Sieger vieles 
annehmen muß, daß fie au aus dem Lateinifhen mandes aufnahm, fo wie fie früher von den 
Mafebonern die Zeitrehnung und wohl aud Anderes hatte aufnehmen müffen, Auf jeden Fall 
ift es gegen die Nothwendigkeit der Weltordnung, daß etwas unverändert beftehe, alfo auch feine 
Sprade. Daß fih aber die Sprade gewaltig geändert hatte, bezeugten ung oben ſchon Anto- 
ninus und Andere, und Galenos*****) im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung fagt mit den 
bürrften Worten: örx roluv tüv dvouarmv Ev iv Tois walzı Xpovoi N auyndy, vüv 
Sounerı dorh, tz niv ruaürz yAwurrac nulovcı Jedoch flatt weiterer Auseinanderfegung 
fehe man den beten, Fügften und ohne Ausnahme wigigften Griechen an, id meine den Lu— 
fianos, der eine Fundgrube für unfern Oegenftand ift, und bis zum Augenfchein für willige 
Augen zeigt, wie man zu feiner Zeit eine Sprade trieb, bie tobt fein mußte, wenn fie fo ge 
trieben werden Fonnte, Im Rhetorum praeceptor+) ftellt er bar, wie Griechen dag Schrift 
griehifhe Ternten, und wie fhlechte Nebner es madten, um attifch zu ſcheinen. Der Eine 
wählte Thukydides, der Andere andere Mufter, und in ungewöhnlichen und unverftändfichen 
Worten zu reden, Gelebrfamfeit ohne Sinn zu gebrauchen, ſchien attifch, gelehrt oder wer weiß 
was, furz bie lebendige Sprade und Verftändfichfeit wurde nicht beachtet. Im Pseudologista++) 
wird ein ähnliches Bild aufgeftellt, nicht minder im Pseudolog. seu Soloecist, +++), Andere 
Narren hatten bagegen die Wuth, ionifh fhreiben zu wollen (einen ſolchen Rafenden haben 
wir aud am fogenannten Arrianos), und in ber Schrift de scribenda historia zeigt er an 
Kallimorpbog, wie der Erbärmliche ioniſch anfieng, und fpäter immer aus feiner Rolle fiel, 
MWie wenig man mit der Sprade und Schrift umzugehen wußte, zeigt auch bad Judicium Vo- 
calium oder bie Klagefhrift gegen das Sigma, und die Schrift, wie man Gefhichte ſchreiben 
müße, bat als Kehrfeite die Schilderung, wie man fie ſchrieb, eine Schilderung, die faum eine 


*) ©, bie wichtige Stelle Cic, Orator. e. VIII. IX. 
*#) Celsus de medic, V. 18. 19. ochra quae Attice etc. — V. 44. ochra Attice vel asterace, 
*##) 1. cit, 
****) vgl. Plutarch, Platonie. Quaest. X. 2. de recta ratione audiendi c. 9. de profect. in virtut, 
c. 8. de gen. Soerat. e. 4. im Gegenfaße gegen Boswrigey. — Reg. et imperat, apophth. p. 
31. ed. Tauchnitz ZBapßzpısz — u. ſ. m. 
*=#+##) Gloss, in Hippocr. p. 400. 
+) p- 17. 18. ed, Reitz, 
+4) p- 180. 
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lebendige Sprache benfen läßt, und wie alle Schriften des Qufianos tiefes Mitleid gegen das 
damals fo gefunfene Hellas einflößt. Auch der Lexiphanes macht Far, wie die Sprade miß— 
handelt, veraltetes Zeug aufgefucht, verdreht und neu aufgeflidt ward. Zwar gibt Sopolis 
ber Arzt Arznei ein, und die alten taufendjährigen Wörter *) werden ausgebrochen, aber für 
Griechenland war unferer Meinung nad der Arzt überhaupt überflüffig, e8 war damals fhon 
unrettbar verloren. Das Leben mußte auf ber Neige fichen; denn feit fünf Jahrhunderten 
war es Knecht, und dem Makedoner, dann dem Römer untertban konnte es nicht mehr als 
Eigenherr handeln, fondern mußte fih fügen gleih feiner Sprade. Zwar in ber ewigen 
Hoffnung einftigen Wiederauflebens und in fehnfühtigem Blide nad der vergangenen beffern 
Zeit fuchte die Gelebrfamfeit das Alterthum und beffen Sprache feit zu halten; allein der Bor: 
zeit angehörend, von ber Gegenwart abgelöft ward fie beider verluftig, denn das Volk nur ber 
Gegenwart dienend geht überall nur feinen eigenen Gang für den Tagesbebarf. Hierin Tiegt 
das Unglüd. Die Sprache ruht zwar auf ihren Bertretern und Trägern, Schriftftellern und 
Dichtern; aber diefe müffen frifhe ftets fi erneuende Zweige auf dem feften Stamme des 
Bolfes fein. Stirbt der Stamm, find die Zweige von felbit dahin, und fällt im Volfe der 
Halt: und Hebepunft weg, tritt ſtatt der lebendigen Kraftftrömung ber rubende Tod der Ge 
Iehrfamfeit ein. Wir wundern ung alfo nicht, wenn wir in der römifchen Zeit und ben erften 
hriftlihen Jahrhunderten almälig bie griehiihe Sprade abfterben fehen; finden dies vielmehr 
geſchichtlich natürlich. 

Ruben wir nun einen Augenblid aus, und ſprechen ein Wörtchen zur Kritif! Hat fie 
fih das DVerhältnig Far in's Bewußtfein gerufen, wenn fie einen Phrynichos, Genoffen und 
Scholiaſten ald Zeugen anruft, oder überhaupt die Römergriehen, die von dem Neugriechen 
Euftathios, dem jüngern edlern Neugriehen Korai in nichts unterfchieden find, als daß jene 
mebr Hilfsquellen, diefer mehr Geift hatte, Beide fuchten und fuchen nad ihrer Lage fih klar 
zu machen, was feiner Erflärung bedarf, fo lange eine Sprade noch lebt. Und daß diefe 
Griehen in ihrer einfeitigen Gelehrfamfeit und Weltanfhauung weniger zu einem richtigen 
Urtheil über Griechenthum befähigt waren, als wir, Liegt in der Natur ber Berfunfenheit, bie 
ihrer felbft am wenigften bewußt iſt. Nach unferm Bebünfen dürfte die Kritif bei den griedi- 
ſchen Römlingen feine Tebendige Sprache vorausfegen, gefchweige bei noch fpätern; ja wir 
meinen, wer bier an Leben glaubt, müffe einen flarfen Glauben haben, Grade die Sprachge— 
Iebrfamfeit uud das Scholiaftenwefen beweift das Verderbniß; denn wird nur das einfältigfte 
Wort in feiner Bedeutung erflärt, gleich ift der Eine und Andere anderer Meinung, wirft fein 
&AAmg, 7 oder ähnliches dazwiſchen, ein offenbares Jeugniß, daß man das Iebendige Wort nicht 
mehr fannte; denn wie fönnte man fonft über die Bedeutung ftreiten? Ebenfo wird die Bes 
tonung eines Wortes angegeben, glei fagt ein Anderer: das ift falfch oder gar, wie es fhon 
bei Duintilian **) heißt: dupliciter peccant. Wie fann man aber über die Betonung uneind 
fein, wo das Tebendige Sprechen die Betonung mit in den Kauf giebt? Wenigftens fo Tange 
das Deutiche Iebendig ift, wirb es feinem einfallen, zu ftreiten, was die Worte bedeuten, und 
wie fie betont werben müffen ; aber über das Deutfhe im Otfrid läßt fich fireiten, weil es eben 
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todt if, Zwar, fagt man, find die Erflärer Griechen, aber was für Griehen! Dft, wie wir 
fpäter beweifen werben, nicht beffer als mande jegigen Papa’s, bie ihre altgriechiſch verfaßten 
Tauf⸗, Begräbniß⸗ und Heiratheformeln *) auswendig lernen, ohne daß eben die Logiotatoi 
(Gelehrten) viel davon verſtehen. Wenigftens fommen folhe Griechen einem oft fo wunderlich 
vor, ald wenn Einer bei Nom, wie Byzanz nad Konftantins Griffe genannt ward, in Afien**) 
noch jegt genannt wird, an das italiänifhe Numili d. i. Römerland denken wollte, Die 
Kritik ift unferm Bedünfen nad bier viel zu gnäbig und glaubig; wenigftens ehrfurdtsvoller 
als Timon ***) der Sillendichter, der fhon zu feiner Zeit das Alerandreier gelehrte Mufeion 
und ihren Kleinigfeitsgeift fharf geißelte. Kritifhe Gelehrten über Accente, Homeros und ber- 
gleihen beweifen darum mit Herodianos und Scholiaften wenig, denn bie Gültigfeit ber 
Beweifer über die todte oder Iebendige Spracde wäre zuerft zu beweifen. Seit man über berlei 
Dinge fhrieb, waren bie lebendigen Kenntniffe verloren; denn ber Römer brauchte feinen 
Zumpt und der Grieche feinen Buttmann. Die Kritif hätte dabei beachten follen, wie nicht im, 
fondern außer Griechenland die erften Spracdgelehrten fih finden, und wiederum meifteng 
feine Griechen find, fondern Nihtgriehen. Nah unferer Meinung aber würde es einem 
Franzoſen, Engländer, aud dem geiftreihften fhwer fallen, fo gelehrt im Deutfchen zu werben, 
daß er beuticher Sprachgefeggeber werden fünnte, und umgefehrt würbe ein Deutfcher bei 
jenen Bölfern eben fo wenig Glück machen. Da biefes nun bei ben Griechen geſchehen ift z. B. 
bei dem Ariftarchos oder aud bei dem zweiten, genannt Apion, ber in einer aigyptifhen Dafe 
geboren ſich großen gelehrten Ruhm ****) erwarb, obgleih bei Sturz im Etymologicum 
Gudianum einer neuchriftlihen Schulfammlung fein Geift zu preffen ift, was foll man dazu 
fagen? Die Kritif wird immer auf die Frage zurüdfommen müflen: weßhalb bas Heer ber 
Sprachgelehrten in römifher Zeit, warum gleichen fie wie ein Ei dem andern ben offenbaren 
Neugriehen Euftatbios und Genoſſen? Hätte man zur Zeit eines Periffes Arbeiten beburft und 
beachtet, wie bie "Arvvraxra (unregelmäßige Sapfügungen) eines Ariftonifog, die Unterſuchungen 
eines Demetrios und Tryphon über das Verbum auf a, oder gar über die Haudhe? Und we- 
nigftens fcheint das Leben einer Sprache fehr zweifelhaft, die über die Hauche ftreitet, alfo nicht 
weiß, ob fie Hader oder Ader, Hauch oder auch u. f. w. fchreiben fol. Ja mande Unter- 
ſuchungen find baarer Unfinn, wenn man an’s Leben denft, und höchſtens ber todten Gelehr- 
famfeit verzeihlich, z. B. die Schrift des Ailios Dionyfios wep) ank/rwy fynuarwv d. i. nicht 
wandfungsfähige Zeitwörter, da es fein &uAsrov öjux geben fann, und slwov fein Erw, s/Aov 
fein Aw, nerawg fein uzo, wedve flatt miDovs fein Diva u. f. w. vorausfegt und fiher hatte. 
Jedoch Taffen wir das Unnüge, bei dem fein Ende abzufehen if, und nehmen unfern geſchicht⸗ 
lihen Faden wieder auf! 


Das untergebende Rom war ganz und gar vergriehelt, d. h. trieb eine Bildung und 
Sprache, bie nicht in der Iebendigen Gegenwart mwurzelnd viele Jahrhunderte alt war, nicht 


*) ©. Tagebu einer Reife durch Griechenland und Albanien: Berlin 1826. ©. 306. 
**) Daher Arje—rum, fo wie auch noch in Bolfara der Sultan Kalif von Rom heißt. S. Burnes Reife 
in Bolhara. Belmar. BP. 11. ©. 213. 
**2*) Scholl II. 
e#+*) Plin. h. n. 50. 2. Gell, Noct, Att. V. 14. 
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fortfhreiten fonnte noch durfte, vielmehr ihr Lob barin fand, wenn fie ed nur ben vorfünf- 
bundertjäbrigen Zuftänden gleih thun, und wo nicht den Geiſt, doch den Schein bewahren 
fonnte. Da nabten ungefhwädhte Stämme aus Norden und Dften, unb drobten bem römifchen 
Weltreiche Zertrümmerung. Die Stämme in Norben bändigte für einige Zeit Sold, eigener 
Zwieſpalt und bald aud das Chriftentbum; die öftlihen Völker aber, unbefannte ſtythiſche 
Wilden forderten dringendere Abwehr, und Konftantin hielt es für ftaatsflug, an’s Thor ihrer 
Länder und des damaligen Welthandelsmeeres die Schugwahe und den Mittelpunft des Reiches 
zu verlegen. Er gründete das zweite und neue Nom, das nad ihm genannte Konftantinopel 
faft fieben Jahrhunderte nah der Vernichtung bellenifhen Bolfslebens durch Pbhilippos. Es 
wäre alfo jegt an der Zeit, den Zuftand des Griechenthums unter den Bozantinern zu betrad- 
ten; allein dba das Leben nicht nah einer Seite fih entwidelt fondern in vielfachen Berfet- 
tungen, bie zu überfeben fchwierig ift, fo haben wir mit Fleiß einige Punfte übergangen, um 
fie jegt nachzuholen, nämlich: 1) die wiffenfhaftlihe Sprache, 2) die Volksſprache, 3) die ma- 
Febonifchzaigyptiihe Sprache. Ueber Alle einige Andeutungen, und zuerft alfo über die 
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Unfere ererbte Angewöhnung, aber nicht bie Natur der Sache, bringt ed Teicht mit fid, 
dag Künfte und Wiffenfhaften ihre eigene Kunftfprache entwideln, Bei den alten Deutfchen 
war es nicht der Fall, auch nicht im alten Hellas; benn ein Platon und Zeitgenoffen fanden 
ale Bürger und Lehrer zu ſehr im öffentlichen Leben, als daß ihre Sprade von der des Ber 
Rändniffes und ber Bildung fehr hätte abweichen dürfen. Ueberhaupt freie Deffentlichfeit des 
Volkslebens fhügt auch die Sprache vor Vorfall, den das Gegentheil berbeiführt. Als ben 
alten Staaten ihr Wefen genommen ward, fo waren fie geiftig todt; das Weſen ber alten 
Bildung beftand aber vorzüglich in der Freiheit, Ueber Freiheit, Staat u. f. w. burfte unter 
Mafedonern und Römern eben fo wenig gebandelt als verhandelt werden, und wahrſcheinlich 
bat Recht, wer mit dem Beginne der Knechtſchaft auch den Spradverfall beginnt; denn bie 
tüchtigen Geifter fhaffen nur in der Freiheit. Sehr bebeutfam und bezeichnend für Die Zeit 
bifdeten aber gerade beim Beginne der Dienfibarfeit die Beffern fi eine tröftende Weisheit, 
im Leiden fih zu ftählen und aufrecht zu halten, wir meinen die Stoa, welde im lebenskräf— 
tigen Athen wie Rom nie aufgefommen wäre. Diefe gute Stoa iſt es nun vorzüglich, die nicht 
den beften Einfluß auf die Sprade übte, vielmehr einen fehr ſchlimmen. Ohne und auf bie 
Gründe einzulaffen, welche fhon in manden Zeiten die Philofophie zur Spracdverbreberin 
machten, wollen wir uns blos an das Thatfächliche halten. Cicero *) fagt mit dürren Worten: 
Dialectiei et Physici verbis utuntur, quae ipsi Graeciae nota non suut. Geometrae vero 
et Musici, Grammatici etiam more quodam loquuntur sus. Alfo Denfer und Naturforfher 
reden ein Griechiſch, was felbft Fein Grieche verfteht, und Meßfünftler, Tonfünftler und Sprach— 
gelehrten haben aud ihre eigenthümliche, alfo unverftändliche Sprade. Unter allen aber müflen 
die Stoifer dieſe Unfitte am meiften getrieben haben; denn ihre Unverftänblichfeit gilt beinahe 
fprühwörtlih, und nit blos Seneka **) bittet um die Erlaubniß, ftatt ſtoiſcher Ausdrüde 


*) de fin. III. 1. $. 4. 
**) Epist. 59. permitte enim mihi uti verbis publicis, nee illa ad significationem Stoicam revoco. 
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Borte gebrauchen zu bürfen, bie ein ehrliher Mann verfiehe. Zwar hatte ſchon früher Des 
molritos aus dem thrafifhen Abdera, als Arzt und Zerleger, vielleiht aus andern Gründen 
genöthigt, Kunftwörter angewandt, welde der erfte, ber meines Wiſſens das arrınwrary *) 
gebraucht, Ariftoteles **) zu erklären für gut fand; allein den eigentlichen Unfug wunderlicer 
Sprachmengerei begannen doch bie Stoifer, und zwar wie Cicero ***) fagt, Zenon und Kleans 
the, Ihre Sprade fiah von ber Sprehweife anderer Leute fehr ab, und ihre Ayunarı, 
aporhndiv ****) und bdergleihen verftand ein ehrlicher Grieche eben fo wenig, als ein ehrlicher 
Lateiner das fordeum und foedus, wenn es nicht Cicero *****) erflärt hätte, oder als ein ehrlicher 
Deutfcher feine unverflänblihen Denfer verfteht. Es mag in der Eigenthümlichfeit ſolchen For— 
ſchens Liegen, mit der Sprade etwas umzufahren; denn fhon Kenofrates nnd Prodikos richteten 
mit ihrem sudx/uwv, »dovy +) VBerwirrungen an, und Xriftoteles ++) fand es für nöthig, 
zur Beftimmung des Wortbegriffes eigentlihe ſprachgelehrte Abhandlungen zu ſchreiben; allein 
Zenon erfand die läherlichften und unnügeften Namen z. B. Adilleus 444) und andere, von 
benen ber Grieche fo wenig verftiand, als Mande jept in den Hallen deutſcher Weisheit, in 
denen ein Afghane mit gleihem Nugen zuhören könnte. Auch Plutarchos hat uns eine Menge 
ſtoiſcher Runftausdrüde bewahrt, von denen wir nur die Flingenden dev, undes, Ev Unonsiuevo, 
axsraand/e tr) anführen wollen, fo wie derſelbe +++++) auch eingefteht, wie fehr die Sprache der 
Weiſen d. h. verftändlichen abweiche. Darum geißelt Qufianos nah Berdienft die Narren, bie 
etwas Beſſeres fih dünkend flatt zu nugen nur auffallen wollten. Im Flagenden Zeus 
fpriht Apollon vom Stoifer Timofles, er fei dem Epifuraier nicht gewachſen; denn er rebe eine 
Sprahe, über welche das Bolf lache und werbe um fo unverftändlicher, je mehr er erkläre, 
furz einen Stoifer verfiche nur ein Stoiker. Auh in ber boppelten Anklage verfiehen 
Hermes und bie göttlihen Richter Feine Silbe von bem wpoyyuevov und drpoyyasvov der Ston, 
und werben von fatt) axeaıs, Efıs, nsparlvag, awpelrng Hepkuv wahrſcheinlich gleichviel 
verftanden haben, Aud nahmen es die Stoifer gar nicht einmal übel, nicht verftanden zu wers 
den, wie im Ausverfauf ber Philofophen Ehryſippos ganz treuherzig dem Käufer einge: 
fleht, der fein Stoifer, alfo von der Sprade nichts verftand. 

Wie in der Philofophie, fo gieng ed nad dem Ausſpruche Cicero's auch in ben übrigen 
Bädern, und von värz Uraraı, ueoy, wapausoy, wpocAzußavousvov, di; dia wackv, To dıx 


*) Aristot. de partib. animal, II. 17. Opp. p. 1141. edit. 1597. 
**) Metaphys, VIII. 2. p. 1338. 
***8) Cic, de nat. deor. III. 24. $. 63. 
****) Cic. de div, Il. 53. 
*****) Fragment. p. 445, ed. Orelli. Antiqui dicebant fordeum foedusque pro aspiratione Vav simili 
litera utentes, 
+) Aristot. Top. II. 2. p. 282. 283. VII. 4. 371. 
++) Physic. IV. 415. p. 515. V. 3. p. 524. 
++) Aristot, Physic, VI. 9. p. 549. 
++r+) Adv. Colot, c. 4. 23. 26. 
+tt++) Dereect, ratione audiendi c. 17. 
+++f++) Lapithae p. 455. ed, Reitz, 
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wevre, ro dx rerrapwy der Mufifer, von rayuz, sustuypauua, lroanerdı, außkuyavıov, ofv- 
yayıy der Meffunde, von Apsis, Isaıs, narainfır, anarziyfır, auguylaı nonpara, nerpe ar 
avrımadsıavy nınra, Bxpurovov, ErıPwyjuara, avanoAovde und Ähnlichen Dingen der Sprad. 
lehrer wird daher das Funftunverftändige Volk auch wenig verftanden haben. Doch gemug hie 
von; denn unfer Sag ſcheint bewiefen, daß die Sprade der Wiffenfhaft und des Lebens zwei 
verfchiedene waren. Eine andere Frage aber können wir nicht unterdrüden. Wenn diejenigen, 
welde die Sprache tragen, heben und weiter bilden können und follen, bie Bertreter der Kunſt 
und Wiffenfhaft diefe Pflicht nicht erfüllen, Fann dann bie Sprade noch weiter blühen? Wir 
antworten durch neue Fragen. Warum verbarb das Deutfche, als bie Wiffenfchaft die Mutter 
ſprache und das Bolf allein Tieß? warum bat von dem ehrwürbigen Leibnig an bis auf Hegel 
fein Bhifofoph auf das Volk gewirkt? Warum ift Bildung und Gelchrfamfeit fo weit aus 
einandergegangen, ja die Bildung in Kunft und Gewerb jest fo geftaltet, daß fie unabhbän- 
gig von den Trägern der Wilfenfchaft Feiner gelehrten hohen noch höchſten Schulen mehr bedarf? 
Diefe Fragen verdienten eine weitere Ausführung, werden aber immer zu dem Ergebniffe füh- 
ren: fteht die Gelehrſamkeit außer dem Bolfe, wie in Alerandreia und im fateinernden Mittels 
alter, fo ift dennoch geiftige Nacht da, und Griechenland nebft Rom und ihre Sprache giengen 
unter trog den fogenannten Bewahrern. Dod genug, und wenden wir ung von ber Gelehrten: 
ſprache lieber zu ihrem Gegentheile, der 
Volksſprache. 

Ob es eine gab, verdient keine Beantwortung, leider aber müſſen wir uns wieder in 
ein Meer von Muthmaßungen verlieren, wenn wir in's Einzelne eingehen wollen, da uns vom 
Ganzen kaum etwas bekannt iſt. Nur das Lateiniſche hat die Spuren der Verplattung des 
Griechiſchen bewahrt, wie ſchon bemerkt iſt. Jedoch von dieſer Volksſprache im engern Sinne 
ſoll auch bier nicht die Rede fein, ſondern von einer Volksſchriftſprache, die wir füglich die 
allgemeine Sprache bes abfterbenden Hellas und den Borläufer des Neugriechentbumg bes 
nennen fünnten. 

Als Philippos die Bolfsthümlichfeit von Hellas für immer vernichtete, fand Athen in 
dem Rufe ber höchſten Bildung und diefe hatte fhon am Hofe von Pelle Eingang gefunden, 
feit Ardelaus den Euripides fhügte, fo dag bald Künftler und Schaufpieler nebft dem Redner 
Aiſchines fih in Mafedonien wohl befanden. Dem Beifpiele des Urbofes folgten die fpätern 
mafedonifhen Höfe in Europa, Wefaften und Afrifa, und wenn nun bad Attifche im einem 
weitern Kreife heimiſch wurde, fo ift dieſes offenbar in den bamaligen Zeitumftänden begrünbet. 
Konnte aber das Attiſche, feit Athen felbft immer mehr verfanf, fih ungetrübt und rein erbal- 
ten? Wir überlaffen die Beantwortung dieſer Frage denjenigen, bie einfehen, wie politifche 
Ummwälzungen auf die Sprade überall ben größten Einfluß üben; denn unfer Glaubensbe— 
fenntnig, das einen Sprachſtillſtand nicht begreift, ift oft genug ausgeſprochen. Wunderbar 
genug wird unfere Anfiht dur eine Erſcheinung unterftügt, die jegt leicht begreiflich wird, wenn 
man ben Zufammenhang ber damaligen Verhältniſſe berüdfichtigt. Alle frühern abgefchloffenen 
Zuftände ber Griechen wurden dur die Makedoner durdeinander gewürfelt, neue entflanden, 
alte verfhwanden, und daß bie Sprache fih der Notbwendigfeit der Lebensverhältniſſe an- 
fliegen und fügen muß, verfteht fih von felbft. Kein abgeſchloſſenes Sparta, wenn es noch 
beftanden hätte, oder fonftiges Volksthum konnte fih mehr erhalten; alle wurden durch bie 
mafebonifhe Herrihaft auf Einen Standpunkt geftellt und nur bie allgemeinſten Berhältnife 
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fonnten beachtet werben. Nicht blos in Munydhia, fondern auch in Korinthos und überall an 
wichtigen Zugängen wachten mafebonifche Befagungen, und der griechiſche Geift der Abfonderung 
war unter gemeinfamer Dienftbarfeit nicht mehr möglid. In der That nimmt auch Griechen- 
land jeßt einen allgemeinen Charakter an, verfehrt mit Demetrios dem Poliorfeten und andern 
Afiaten, den Königen Aigyptens, und das abgeſchloſſene Reichsſtädterweſen früherer Zeit hört 
auf. Faft gezwungen mußte ein Gemeingeift hervorgerufen werben ; denn das Bewußtſein bed 
Drudes erzeugt Gegendrud, und fo treten benn in bie griechifche Gefchichte neue Völfer ein, 
deren Länder früher faum gezählt, eigentlich ungriehifche Bevölkerung, höchſtens griechiſche 
Pflanzungen hatten, wir meinen bie Aitoler, Afarnanen, Epeiroten, wurden doch bie Nitoler 
fogar Bunbeshaupt, fo wie der Epeirote Helfer gegen Makedoniens Unterbrüfung. Allein 
trog biefem Gemeingeift blieb die Freiheit unrettbar verloren. Die Römer durd bie Aitoler 
in’s Land gerufen, eroberten zuerft das herriſche Makedonien, fchlugen dann Griechenland in 
flärfere Ketten, als früher, und plünderten, was von Borzeit noch übrig war. Wie fand es 
inzwifhen mit ber Sprade? Auch fie hatte fih verallgemeinert, und aus ber attifchen 
Schriftſprache ging die Tochter der Knechtfchaft hervor, bie treffend own oder &AAyvıny dsuAexrog 
genannt wird. Die Grundlage dieſer bei gemeinfamem Joche gemeinfamen Berftändigungs- 
fprache und ihr ganzes Ausfehen in Bildung, Beugung und Wandlung ber Wörter ift fo ganz 
dem Attifchen gleih, baß wir wenigſtens eine weientlihe Berfhiebenheit nicht berausfühlen 
fönnen. Genauer in fie einzugeben, ift hier überflüffigz; genug das Attifche änderte fih in fo 
ferne, als es aus einer Stadt- eine Weltfchriftfprahe wurbe, bie unter Mafebonern, 
Römern, Afiaten und Aigyptern bolmetfhen und ben Geſichtskreis erweitern mußte. Schrift. 
fprache aber, betonen wir; denn wie bas Attifche in den Tagen Xenophons nicht Volksſprache 
war, fo ift auch fchwerlich anzunehmen, daß Polybios, Strabon, Eratoftbenes, Apollodoros und 
fo viele Landesfinder der verfchiedenften Länder in ber xoswy erzogen wurden, bie fie Alle gleich 
allen Spätern gleihmäßig fchreiben. Alfo gieng in der nadhalerandrifhen Zeit die allgemeine 
Schriftfprahe wieder ihren befondern Weg, und daß das Volk ſprach, wie landesüblich, Teuchtet 
durch fich ein. Zweifelsohne erhielten fih die Mundarten ohne weitere fchriftlihe Fortbildung; 
denn zähe ift jedes Bolfeleben in diefem Punkte, Wie viel aber fi erhielt oder verwandelte, 
wer vermöchte das zu fagen? Auf jeden Fall find aber Veränderungen vorgefallen, und wie 
das Gefchäftsleben die mafebonifhen Monatsnamen aufnahm, fo wird baffelbe in vielen andern 
Dingen ber Fall gewefen fein und ben Einfluß der Dienftbarfeit empfunden haben, Die fol- 
gende NRömerberrfhaft hat gewiß noch mehr auf bie Volksſprache gewirkt, ba in gebildeten 
Schrififtellern wie Dion und Plutarchos, ja im neuen Teftamente bas Lateinifhe ſchon ſichtbar 
und fühlbar it. Das Wieviel zu beftimmen, fehlt uns auch bier der Maasftab, aber fehen 
wir in einem großen Theile Griechenlandes und ber Infeln die romanifhe Sprade oder auch 
das Neugriechiſche mit Tateinifhen Anklängen xxzurog, xxorpov u. f. w. überfüllt, fo warb ber 
Grund dazu gewiß von den byzantinifchen Lateinern gelegt, und bedeutſam erſcheint die Behaup- 
tung eines Korai in feinem Heliodoros, der in dieſem Schriftfteller des vierten Jahrhunderts 
fhon Spuren des Neugriedifchen finden will, über das wohl feiner fo wie er zu urtheilen 
befugt ift. Jedoch hievon genug. 
\ Während wir nad dem Untergange Griechenlands feine Schriftfpradhe fi) veralgemei- 
nern faben, tritt faft gleichzeitig eine neue griechifhe Sprache auf, die fpäter als Grundſprache 
der Weltbildung des griechiſchen Chriftentbums oben von ung 
12 
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genannt ward, Wir meinen nämlich bie Sprache bes alten Teftaments, auf welcher das neue 
Teftament, die Kirchenväter und das ganze byzantinifche Chriftentbum ruhen. Wie vieles auch 
die Gotteögelehrten weitläufig befprodhen haben, fo ift dennoch noch wenig Licht auf die Sprade 
ber Siebzig gefallen, Die auf das hriftlich gewordene Griehentbum ſchon als neue Religions 
ſprache den größten Einfluß haben mußte, Wie diefer Einflug im Neugriechifhen vielfah ſich 
zeigt, frembartige und feltfame Beugungen ber Zeitwörter in dyavuurav, FAdorzv, EAdoısan, 
elray, olda; u. ſ. w. fi finden, wie bie alte Sprache Bergleihungsgrabe wie ayasurerg, 
novararog, Errariaclve u. ſ. w. eben fo wenig ben Borativ ss oder bas häufige rou mit 
dem Infinitiv, faft unferm Deutfhen zu entfpredhend nicht dulden würbe, wie Zoovras eh, 
od u, woseiv mit dem Dativ flatt Accuſativ, wolsasr roug flatt rois, wPshov aradavouev, 
Anovsz Davyv ftatt Owväc, das fehlerhafte ei, dv, nerz, ro, yapovs, EmiAgsende r7y fait 
röc, das unrichtig augmentirte dwpovouevse u. f. w. *) im Altgriehifchen unerhört find, wie 
überhaupt diefes Griechifthe ein ungewöhnliches gegen das gewöhnlihe genannt werden fann 
thatfächliher Beweis, ob die Sprache ſich geändert hat) dies Alles auseinanderzufegen würde 
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*) Nur einige Belege, ba Vollſtändigkeit hier ein eigenes Büchlein voller Zahlen werden müßte. Nach der 
Parifer Ausgabe von Jager. Bal.: 
über 0U 27 Gen. II. 4.3. VL 35. XVIIL 7. 23. 29. 30. 31.32. XXI. 40. 16. XXIII. 6. u. f. m. 
„ Eaoyras eig Gen. II. 24. Exod. H. 10. 
„roũ eum Infinit. Gen. III. 6. 22. VIII 12. IX. 16. XVI. 2. XVII. 7. 25. XIX. 19 
21. u. ſ. w. 
„Sasé Deuteron. III. 24. Judic. XVI. 28. XXL 3. Regn. 1. IL, C. VII. 25. 
„ Öwpsxv umfonft Numeri XL 5. 
„ wloxporepos fi. aley/uv Gen. XLI. 19. 
„ marpıa/ Exod. VI. 14. 45. 
„ mwoAsusi roug Exod. XIV. 25. Regn. 1. I, C. IV. 10. 
„ #Qehov &wedxvozsy etc. Exod. XVI.5. Numeri XIV. 5. XX. 3. Job. XIV. 13. 
„ Nmovsz Dwyav Deuteron. V. 26. 28. ſteht aber auch oft richtig mit Genit, 


„ 8v falfh Josua X. 35. were, 8/6, &wo Indie, VIIL 35. XI. 25. 6. 8. 9, XVI. M. 
Regn. L 1. C. IV. 9. L IL €. XXI. 45. 


„ &yaswWrepos Judie. XI. 25. XV. 2. 

„ #000 aurs Regn. 1. II. C. XIX. 38. 

„ govorarog Begn. 1. II. C. XIII. 32. 33. XVII. 2. 

„ &wiAgseo$e ryV Begn, IV. C. XVII. 58. 

„ 807 Reg, LI. C.1. VI. 

„ Eyevvy39 Regn. 1.1. C. 1. 20; 
bog genug; denn der Renner braucht feine Beweife für Formen wie fazaı, eldav, E£e/karo, 
amöAdars, oldxc, ofdzusv, Eresav, Eralmıcav, &AIorav, EArBonav, Zduyag, mapjAdar, 
supav, elAay, ZBxhav, suposav, EPeporav, eldorav, elronay, Kurloxorav, EDayosan 
Nuzprosan, EBahovav, EPuyorer, alvdoaısav, zarehlmosav, dmeidere, dpra, &pyä, nard- 


araoz, momoaav, dmpovöusvaay, EAJoırav, Hporav, avdmaca, areIavan, sukoyyazıcan 
erosügav u. f. w. 
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hier zu weitläufig fein, wenn auch meine Kenntniß im Neugriechiſchen gebiegener wäre. Genug 
feiner Täugnet, daß die Sprache der fiebzig Dolmetſcher und ihrer Nahahmer in den neuen 
Bundesſchriften ſchlecht, wunderlich, unrein, feltfam ift. Und dennoch wurde diefe Sprache einft 
verftanden, ja Eirenaios, Klemens, Drigenes, Athanafios und Affe, bie felbft ein ſo⸗ 
genanntes beſſeres Griechiſch ſchrieben, ehren fie als urkundlich religiöſe Sprache, obgleich es 
ſchon zu ihrer Zeit beſſere Ueberſetzungen des alten Teſtamentes gab. Weßhalb thaten fie das? 
Leider willen wir über das Weshalb Nichts, und wir wollen darum noch einmal verfus 
hen, die damalige Weltlage in einem gedbrängten Bilde zu fchildern. 

Schon vor der makedoniſchen Zeit hatten Weftafien und Aigypten mit Griechenland regen 
Berfehr und mußte mit den Menfchen auch die Sprache eindringen, fo läßt fih die griechifche 
Kette vom fhwarzen Meere bis zum Nil Teicht nachweiſen. Nicht allein Zonien, Aiolis und 
Karien hatte ganze oder theilweife griechiſche Bevölferung, fondern aud höher nah Norden 
oberhalb Kyzifos und Ehalfedon war die Küfte des ſchwarzen Meeres feit den alten milefifchen 
Planzungen an Griehentbum gewöhnt, ja der Hauptfig des alten Welthandeld war dort vor 
der Perferzeit, und wie fpäter Athen, fo kannte fhon Hiftiaios*) Byzanz als Schlüffel und 
Zwangftapel aller eins und auslaufenden Schiffe. In Jahrhunderten, die noch unerforfcht 
find, wurde bie lange Reihe griechiſcher Pflanzungen bis jenfeits Sinope angelegt, und da mit 
ben Urbewohnern friedliche und feindliche Beziehungen eintreten mußten, fo erflärt fih hieraus 
fhon das Eindringen des Griehenthums in Großphrogien und Galatien, fo daß Paulus an 
biefe Stämme griechiſche Briefe ſchrieb. Wie in Norden, fo hatte aud in Süden das Griechen: 
thum Schon frühe Fortſchritte gemacht, welche bie Geſchichte anbeutet, ohne Zeit und Umftände 
zu erklären, Unterſchieden fih no zu Rerxes Zeit in Kleidung und Bewaffnung **) die Pas 
phlagoner gerüftet wie Ligyer, Mariandyner und Fappabofifche Syrer, noch ihren Nahbarn den 
Phrygern***) und Armeniern ähnlich, fo hatten die Lyder dagegen ſchon beinahe hellenifches****) 
Anfehen. Unterhalb Lydien an ber Südküſte Kleinafiens hatten Griechen ebenfalls frühe ſich 
feſtgeſetzt: kretiſche Termilen *****) befegten Lykien, die Griechen in Pampbylien knüpften 
ihre Abftammung an Amphilohos und Kalchas, Kilifien ++) befaß Hypadaier und wie auf 
Kypros Hellenen mit Syrern untermifcht wohnten, ift befannt genug. So läßt ſich die griechifche 
Zunge bis Syrien fhon vor der makedoniſchen Zeit nachweiſen; aber über die forifchen Thore 
drang fie vor Alexandros nit vor; benn bie Eiferfucht von Tyros und andern ſyriſchen Hans 
beisftäbten wußte bier Flug abzuwehren, und wie Herodotos fo lebendig ſchildert, namentlich 
Milet gut zu befehden; hatte doch Tegtere Stadt wie im Norden fo aud im Süden ihnen ben 
Borrang abgelaufen und feit der Gründung ber milefiihen Burg fih das Griechenweſen in 
Unteraigypten feflgefegt. Nah dem Tode des Welteroberers wurde nun auch Syrien bie Beute 
griechifcher Feldheren, und Antiocheia fhaltete bis über Gaza hinaus. Sogar Jubenland, allen 


*) Hrrodot VI. 26. 
**) ibid. VII. 72. 
2⸗0) ibid. 73. 
eer*) ibid. 74. 
“eu. 92, 
H 9. 
+) 91. 
12* 


92 


Fremden*) fo abbold, wurde mit in das helleniſche Leben bineingezwungen, und unter den 
Maffabaiern hart von bem Syrergriechen gedrängt, ja von allen Seiten umlagert, vom griechi⸗ 
fhen Aigypten Rettung hoffend mußte es wider Willen den Heiden fih anſchließen. Liegt es 
fhon in der Wahrfcheinlichkeit, daß unter ſolchen Umftänden auch bie griechiſche Sprade ſich 
verbreiten mußte, fo find wir doch fo glüdlich, dieſes thatſächlich durch die Geſchichte beftätigt 
zu feben. Judenland, wie bie fpätern Schriften bes alten Bundes und auch der neue Bund 
lehren, war mit einem Nege griehifher Städte umfpannt, und bie alten Landesbewohner hiek 
ten mit Mühe ja Gewalt faum ben Anfömmlingen das Gleihgewidt. Syrien nörblid des 
Libanon vergriechelte faft gänzlich, und Kanaan oder das fogenannte Phoinife nicht minder, ja 
bie phoinififhen Schulen wie zu Byblos werden fpäter die beften griechifhen Anftalten, fo wie 
auch treffliche griehifhe Schriftfteller Berofos, Meleagros, Philodemos, Nifolaos aus Damas— 
fos, Flavios Joſephos, der Märtyrer Zuflinos und Andere bis auf Eufebios jenen Gegenden 
angehörten. Nach Philofiratos war in manden Gegenden bie alte Vollsthümlichleit ſogar 
untergegangen ; denn er fagt im Anfange feines Heldengefprädhes geradezu, bag Sibon, Tyros 
und Phoinife überhaupt in Sitte, Tracht und Art ganz ioniſch geworben, alfo feine Volke 
thümlichfeit zur Zeit des Schriftftellers gegen Ende des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts ſchon 
verloren war. So viel vermodhten wenige Jahrhunderte, und bei den Griechen träumt man 
nod immer von ächten Griechen! Auch Judenland, das fhon feit den Tagen Babylons fein 
lebendiges Hebräifch verloren hatte, Fonnte fih in feiner Schwäche und Abhängigkeit vor dem 
griechiſchen Welteinfluffe nicht nur nicht rein erhalten, fondern gezwungen Iebte es mit und 
unter Griechen, feit Antiohos Epiphanes die Zwingburg Afra im heiligen Ringe felbft erbaute 
und mit griechiſcher Befagung Jeruſalem im Zaume hielt, Ja mit Griehen mußte es fich gegen 
Griechen wehren, und obgleich Ptolemaios des Lagos Sohn Jerufalem genommen hatte, mit 
den folgenden Königen friedlich verkehren, um bes Schuges gegen Syrien fih zu verfidern. 
Wie tief das Griechenthum in Juda eindrang, lehren nun bald auch bie folgenden Zeiten. 
Die Seften der Pharifaier und Gabbufaier erinnern an griedifche Sophiften, fogar an 
Verwandtſchaft mit den Spartanern glaubt Joſephos; Herodes führt zum Aerger aller 
Rechtgläubigen griehifhe Kunft, Spiele, Bauweife ein; amtlih werden die Städte Kai 
fareia, Tiberias, Sfythopolis, Ptolemais, Antipatris u. ſ. w. griechiſch umgetauft und griehiih 
bevölfert; endlich fhreiben die Söhne Judas fogar griehiih, fo wie aud die Lehre des Heils, 
auf Juden vorzüglich berechnet, bie grieifche Zunge ſpricht und Feine aramaifche. Legtere 
Thatfahe, daß die Apoftel griechiſch fehreiben, ift ein handgreifliher Beweis, wie tief bie 





—— 


*) Mit einiger Einſchränlung iſt dieſe Behauptung nur von denjenigen Juden feſtzubalten, bie ihren reli⸗ 
giöſen Mittelpunkt in Jeruſalem ftets beibehielten. Es gab nämlich, was ſelten berüdfichtigt wird, eine 
Menge Juden, die nad der babylonifhen Gefangenſchaft in den Ländern verblieben, wohin fie einmal 
geflüchtet waren, oder auch ihrer Geſchäfte wegen in andern Ländern fi aufpielten, z. B. Jialien 
u. ſ. w. — Ueberhaupt deutet die Schrift felbft Mar genug bie verfhiedenen dizaropxc an, nämlih 
bie in Medien, Mefopotamien, den Gränzländern bis zum Pontos, dem griechiſchen Aften und ben 
Hellenen überhaupt (Petr. I. 4. 4. Joann. VI. 35. vgl. Hug Einleitung Bv. II. $. 156). Bud 
näbli if alfo zu nehmen, wenn die Juden (Esther III. 8.) ein &Ivog disorapusvov Ev roh 
EIvson Ev (ibid, 15) waraıg Tai; ware ryv olnouadunv Qulals avapsuıyulvov genannt 
werben. Schon Herder (Werke zur Rel. und Theol. Bp. 16. ©. 15 f.) hat dieſes Verhältniß richtig 
eingefehen und bargeflellt, 
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Sprache eingedrungen fein mußte, um ber Landesſprache vorgezogen werben zu können. Se: 
bermann follte verftehen, und wirflih verftand Jedermann, denn die aus allerlei Ländern *) 
zur heiligen Stabt geftrömten Juden, die über die Galifaier **) erftaunten, waren eben 
Helleniften***). Um endlih ben Ring ber großen Kette zu fchließen, fo bleibt nur Aigypten 
übrig, das fhon unter Pfammetihos bie griechiſche Sprache einließ, wie Herobotos****) berichtet, 
Nachdem aber die neue Haupiftabt und zwar aus dem Zufammenfluße ber verſchiedenſten 
Griechen gegründet war, vergriechelte Unteraigypten gänzlih und glei von Anbeginn, wenn 
auch eine Menge Juben und alter Landeskinder mit dort wohnen mochten. Nur das Griechifche 
war Hof», amtlihe und Bildungsſprache. 

Wie war aber dieſes aleranbreier oder überhaupt fyrifhe *****) Griechiſch befchaffen? Wir 
glauben, nicht weit vom Ziele abzuirren, wenn wir fagen, daß wir die vollſtändigſte Probe 
davon in ben fiebzig Dollmetfchern haben, wofern diefe Fein neues Griechiſch erfanden. Be— 
fanntlih veranlaßte Demetrios der Phalerer diefer Teste gute attifhe Redner, von Athen 306 
v. C. flühtig, den Ptolemaios Philadelphos, die heiligen Schriften der Juden überjegen zu 
laſſen. Diefes jchwierige +) Werk vollführten bie fiebzig Dollmetfcher, die wahrfcheinlich nicht 
allein bazu befähigt waren, und ben Beweis liefern, daß Jerufalem von wo bie Doflmetfcher 
gefandt wurden, nicht nur frühe das Griechiſche Fannte, fondern aud zu fchreiben verftand, Nun 
ſtimmt aber dieſes Griechiſche Feineswegs mit bem gewöhnlichen, und body bewirften bie Siebzig, 
was fie bewirken wollten, d. h. fie wurben verſtanden, wie iſt alfo diefe Erfcheinung zu erfläs 
ven? Wir halten bie Erflärung für Leicht, wenn wir nur von unjern gewöhnlichen Borurtheilen 
laſſen wollen. Im eigentlihen Griechenlande beftanb noch die Bücherſprache gleichviel ob bes 
Artifchen oder der xo7 &AAyvıny, die Bolfsmundbarten Tiefen nod nebenher, und bie gefhriebene 
Sprache hatte noch immer einen Halt im Volke. Ganz anders aber fiand bie Sache im Süden 
von Kleinafien, Syrien, Jubenland, Aigypten. Wie gefhichtlich feſtſteht, giengen die ſyriſchen 
Mundarten, das Galiläifhe (vom priefterlihen Juda abftehend und verladht), das Koptiſche 
erft fpäter unter, blieben beim Bolfe, ja find jegt noch nicht völlig untergegangen, Griechen 
und Griehifh drängten fih nun überall dazwifchen, und daß in ber Umgebung fo frembartiger 
Bölferfchaften, fo entfernt vom Boden, Himmel und allen urfprünglichen Lebensbebingungen 
der Heimath das Griechiſche fih nicht rein erhalten Fonnte, Liegt in ber Natur der Sache 
und läßt fih auch fonft gefhichtlih beweifen. Konnte das griehifhe Soloi in Kilifien 
feine Sprade nidt rein erhalten, Efonnte ed Byzanz eben fo wenig, als ber Deutfche in 


*) Act. Apost. 11.5. — 11. dro mwaevro; Evoug- 
**) ibid, Aulovyrov rail; yuerepug yAwoaxıg. Ueber yYAwaozız vgl. Galen. 1. cit. 
**+) Daß diefe mit den hebraifchen Juden der Tempelſtadt eben nicht im beften Vernehmen fanden, zeigt 
Act. Apost. VI. 4. IX. 29. 
*“sa%) II. 454. 

25***) Namentlih in den Malfabaiern befinden fid mehrere öffentliche Urfunden, Alle in der Sprade ber 
Siebzig, geſchricben. Geſetzt au, einige Urkunden feien unädt, fo ſchadet das nicht, mußte bo ber 
Fälſcher, um Glauben zu finden, in ber Sprache fchreiben, die bei foldhen Urkunden bie gewöhnliche war. 
Alfo die Sprade der Siebzig war bie urkundliche (vgl. Gefandtfhaft und Brief nah Rom Mare. I. 
VII, 17 f. — Urkunde bes Alerandros Sohnes des Antiochos L. X. 18, — Brief des Antiohos TI. 
1X. 19) au in Syrien. 

+) Ueber die Schwierigkeit vergleiche das Borwort zu Jeſus Sirach. 
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Neuyorf, der das Bunteſte feiner ganzen Umwohnerſchaft mit einflift, fo will es der Drang 
der Lebensnoth und bes täglichen Verkehres, daß auch der nad Syrien und Aigypten verpflangte 
Grieche ebenfalls feine Sprade den neuen Verhältniſſen anpaffen und ändern mußte, und fo 
haben wir die natürlichfte Erffärung der Sprade, bie in den Schriften des alten Bundes be 
findfich in vielen Dingen z. B. /P/ *), 9/31: **), youop ***), wundpa MR), yaßsA HR), 
xeAsdh Persdr +) und fo vielen Namen ihr morgenländifhes Kleid nicht einmal ablegen 
tonnte. Doch kaum baben wir nöthig, die Morgenländer zu Hülfe zu rufen. Wer find naͤm— 
lich dieſe afiatiihen Griechen? Erſtens Mafedoner, bie eigentlih gar feine Griechen find und 
nie wegen ber Zierlichfeit und Reinheit ihrer Sprache berühmt waren, zweitens aber allerlei 
Grichen und alerandrifhe Beutemacher aus den verſchiedenſten Landſchaften. Alſo fon ohne 
fremde Zutbat mußten die Griechen ihre gegenfeitige Sprache ausgleichen, und bei fo verſchie⸗ 
denartigen Zufammenflüffen iſt der Urfprung der Helleniftenfprade nicht nur natürlich, vielmehr 
zu bewundern, daß nicht größere Berderbtheit darin gefunden wird. Halten wir nun zunächſt 
Aigypten im Auge, (denn die jüdiſchen Dollmetſcher fhrieben für Aigypten, feinen König, feine 
Bücherfammlung ++), fo wollten die Ueberfeger doch wohl in Aigypten verftanden fein, mußten 
alfo ein Griedifch reden, was dort gang und gäbe war. Nun fehreiben aber um biefelbe Zeit 
die alerandreier Gelehrten ein anderes Griechiſch, und bemühen fih, fo nachattiſch zu fein, 
als möglich. Diefe Sprachgelehrten mußten als Hofdiener und Bücerauffeher aud von ber 
Dollmetſchung der Siebzig wiffen, an deren Spige der gelehrte Staatsmann Demetrios ber Phales 
ver 444) fand. Was folgt alfo? Entweder gab es in Aigypten zu gleicher Zeit zwei Schriftipras 
chen, die der Sprachgelehrten und die der Siebzig, was ſchwerlich Jemand einräumen wird, Oder 


*) Numeri V, 15. etc, XV. & 
**) Exod, II. 3. 5. 6. 
*##) Exod. XVL 16. 18. 32. 
*+##) Levit X. 9. 
*####) Regnor. I, 1. 24. 1. II. 16. 1. 


+) ibid. IL. XV. 18. XX. 7. 23. 1 III. I. 58. 44. dgl. alla, aexwvod, daß/p, (III. VIE) und 
eine Menge afiatifher Worte 1. IV. c. XXV. 12. 44. 17. Paralip. I. e. XVII. 17. 

++) Vielleicht au für ben zahlreichen Stamm aigyptiſcher Juden, die einen eigenen Tempel gründen wollten, 
und wohl ihre Gefeßbücher zu leſen wünſchten, da die Sprache des hebraiſchen Urtertes nicht mehr leben 
big war, vielmehr von den Schriftgelehrten erklärt werben mußte, 

+++) Seltfam, daß diefer vielgepriefene und vielgefhmähte Demeirios von ben Alerandreiern nicht in ben Rıb- 
nerlanon aufgenommen warb, ben er (dgl. Cic. de Orat. II. 23. $. 95. Brut. IX. 6. 37. Quintilian. 
x. 1. 80.) doch wohl geziert hätte. Ob Siaatsgründe daran Schuld find, da er von dem Sohne feines 
Freundes, Ptolemaiod II. verbannt ward? Ich möchte eher den Beftrebungen bes politissimi (Cie. 
eit.) und vorurtheifsfreien Staatemannes die Schuld beimeffen, und wer weiß, ob nicht die Sprachgelehr⸗ 
ten an der alten Sprachweiſe feflpielten, um den neuern Richtungen entgegenzuwirten, die den Ruhm 
des alten Baterlandes, ja feine Religion und den Ruf feiner Weisheit zu verbunteln anfiengen. Denn 
daß man ſchon vor dem Chriſtenthum die Weispeit eines Platon und Anderer auf die Juden als Quelle 
der Lehre vom einigen Gotte zurüdzufüpren fi angemößnte, und daß darüber gelehrte, mit apionifher 
Galle geträntte, Streitigkeiten geführt wurden, können Philon, Joſephos und Eufebios beweiſen. Der 
alerandreier Gelehrtenhaß gegen die Juden erklärt fih dann auch, und Apions leidenſchaftliche Gtreit- 
fohrift gewinnt ein anderes Lit. 
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wir müflen annehmen was verftänbiger und wahrſcheinlicher iftz die Gelehrten fchrieben in der 
alten Schriftſprache fort, die Siebzig, gleich den Verfaffern der neuen Bundesſchriften, ſchrieben 
nicht für die Gelehrten, fondern für das Volk, alfo in der lebendigen Volksſprache jener 
Gegenden. Und in ber That trägt nicht die Sprache der Siebzig mit ihren einfadhen Fürwör— 
tern, ber abweichenden Beugung ber Zeitwörter, dem unrichtigen Gebraude der Vorwörter u, 
ſ. w. gerade den Stempel der Volksmundart, bie fid) ſolcherlei in allen Sprachen erlaubt? Diefe 
wahrfcheinlihe Borausfegung einmal angenommen, fo werben mit einem Schlage mehrere Ur: 
theile der Alten über bie Sprade ber Aigypter oder Alerandreier- Mar, Verächtlich fagt Lu- 
fianos *) mehrmals: alyurrizcı vH Paz d. h. er fpricht fo ſchlecht, als ein Aigypter. Daß 
bier nur von der Volksſprache die Nede fein fann, liegt am Tage; denn den Alerandreier- 
Juden Philon **) und die Schriften bes alten und neuen Bundes ausgenommen, ſchreiben 
Drigenes, Athanafios und andere Aigypter in der gewöhnlichen xoy}, und jedenfalls fo rein 
als Lukianos. Ob Lukianos auf die Sprache ber heiligen Bücher anfpielt, mörhte nicht Teicht 
zu verneinen fein, Er fannte und verabfcheute die Chriſten, fannte auch wahrſcheinlich ihre 
Schriften, denn er heißt Freund bes Kelfos, der bie Ehriften und ihre alten und neuen Bundes» 
urfunden fo derb angriff, und von Drigenes widerlegt warb. Auch bei Phyrnichos finden ſich 
wegwerfende Urtheife über bie Sprache der Merandreier: reIeAynevau, beißt es ***), "AAsfavdpe- 


wrınöv rolvoua, do aPerdov "Alsfavdpeucs nal Alyvrrioıs. Auch Eunapios****), felbft Fein ” 


großes Licht des vierten Jahrhunderts und wahrſcheinlich ein Chriftenfeind als Verwandter des 
Igdifhen Oberpriefters iſt fehr fchlimm über den ZuIpwwog EE "Akefavdpeia; zu ſprechen, und 
außer der Schamlofigfeit giebt er ihm noch das Lob der PiAvapie. hätten wir durch biefe 
Annahme wenigftens einen Schlüffel zur verftändigen Löfung bes Räthfels, welches die Schrif— 
ten des alten, und bes auf ihn gegründeten neuen *****) Bundes beftändig noch barbieten, und 
fo fahren wir in unferer Darftellung fort, 

Ehe wir jedoch zum Zeit des Konftantimos übergehen, bemerfen wir nur nod) Eines. Daß 
in dem jegt folgenden chriſtlichen Griechenlande und dem gottesgelehrten Byzanz die heiligen 
Bücher des alten und neuen Bundes Hauptbücer wurden, verflände fih von felbft, wenn es 





*) Philopseud. p. 57. dgl. Conviv. p. 439. ed, Reitz. 
**) Belanntlich kennt diefer nicht nur die Siebzig (wit. Mos. II. p. 66), ſondern gilt auch als Berfafler tes 
Buches der Weispeit, ſ. Schöll U. ©, 277. 
*+*) Phryn. ed. Lobeck. p. 352. 

***8) ed, Bonn. p. M. 95. — Ueber die Lebensumflände ſ. Schöll I. ©. 351. 

“+4, Gleicht num zwar die Sprache des alten Teflaments dem des neuen, wie ein Tropfen bem andern, fo ift 
dennoch im Letztern wieder ein Fortfchritt zu bemerlen, der auch hier wieder die Meinung von ber In» 
beweglichkeit der griechiſchen Sprache widerlegt. Namentlich if das römifche Element fhon fehr fühlber, 
und godıog, yuikıov, ajvaog, Öyvapız, Kaisap, Asysuveg, mpxımüpiov; novorwölz, wodpzuryg, 
nevroupluy, rupßxlouzı, vovdxpıoy, PpxyeAkıov, PpxyeAkoüv, Alrpx, Advriov, rirkog, 
Asßeprivan, axoAr, aızzpıon, raßepvay, Lravie, nenn u. f. w. find geläufige Worte, und 
mußten es natürlich unter der Herrfhaft von Rom werben, das man feit den Tagen der Maklabaier. 
(Maccab. 1 I. e. I. 11. e, VII. 4. 1. VIIL 17. ff. c. XL 1. ff. e. XIV: 16. 24.40. c. XV 
45. 1. II. e. IV.) Zeit genug hatte, fennen zu fernen. Formen wie voog, vofn. f. w. find au bei 
den Siebzig noch nicht vorhanden. 


* 
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nicht gefchichtliche Thatfache wäre, daß um ber heiligen Schrift willen in Morgenland bie 
altgriehifhe Sprahe und ihre Särififteller, fo wie in Abendland durch bie Tateinifhe 
Vulgata und Kirche die Iateinifhe Sprade und ihr Schriftwefen erhalten worden. Eben fo 
einleuchtend ift es, daß bie heiligen Bücher in den Unterricht der Jugend und Schulen aufge 
nommen waren, die fo die heilige Sprade mit der eines Platon, Thufydides, Homeros ver: 
mifchen Ternten. Wenn wir daher bei Scholiaften d. i. Schulmännern und fonftigen Schrift: 
ftellern Ausdrüde finden, die fonft ungebräuhlih in den heiligen Bundesſchriften vorkommen, 
fo fann man gleih auf einen Ehriften ſchließen, z. B. wenn ber ** des Apollonios 
Rhodios rp/Bo; als Weg erklärt, fo geſchieht das wegen Matth. II. — Oder wenn der 
Scholiaſt des Thukydides das Zu; nad Matth. I. 25. II. 15, oder —— für oraculum 
reddo, divinitus admoneo gebraucht, fo verräth er ben getauften Chriſten eben fo ſchnell ala 
etwa der Buttmannſche Scholiaft zur Odyſſee in wpovor= (V. 5) und, fonfligen chriſtlichen 
Erklärungen ſich ſelber als einen Sohn ſpäter Zeit zeichnet, dem ſeine Sprache nicht meht 
lebendig war. Hätte bie Kritik in dieſer Hinſicht einmal zugeſehen, wie mancher Schriftſtellet 
würde dann anders beurtheilt werden, der für einen alten Griechen und braven Heiden gilt, 
und doch feines von Beiden if. Bon den Scholiaften, wie die Tegte Abtheilung lehren wird, 
kann man es unbedingt fagen, daß fie ohne Ausnahme gelehrte Merfer für chriſtliche Schulen, 
und wie der größte Scholiaft der meugriechifche Biſchof Euftathios für eine todte Sprade 
ſchreiben, in der ſogar häufig die Rechtſchreibung *), ob dae rou y oder u dux reü zu ober m 
die roo e, oder ‚u. f. w. und offenbar wegen der neugriehifchen Sprechweiſe erflärt werden 
muß. Doc genug, und, gehen wir zum nächſten Zeitraume der griechiſchen Sprade * zum 


Bantinifq⸗ chriſtlichen Griechenthum. * 


gonſtamin iſt von Alexandros faſt ſieben Jahrhunderte entfernt, Fortwährend mar 
Hellas gefunfen, mit ihm nothwendig feine Sprache. Gerne glauben wir daher dem Korai, 
der fhon jet die Spuren bes Neugriechiſchen erfennt, und wenn Viele noch an die Lebendige 
alte griechiiche Sprache denfen, fo erwiedern wir blos, daß bie weiteuropäifchen Sprachen und 
die flavifhe Zunge an der Dftfee und die alten Spradhen ber neuen Welt nicht fo viel Zeit 
brauchten, um zu fterben. Doc beginnen wir unfern Stoff! Am Bequemften wirb die Ueberſicht 
fein, wenn wir dem Faden der Jahrhunderte folgen, und dabei zwei große Abſchnitte anneh— 
men, nämlich den erften von der Gründung Konftantinopels oder dem vierten Jahrhundert bie 
auf Anna Komnena oder das eilfte Jahrhundert, den zweiten von Anna Komnena bis auf bie 
Eroberung Konftantinopels durch die Türken. Obgleih nämlich während diefes ganzen Zeit 
raumes die xowy "EAAyvıny immer fortgefchrieben wurbe, fo ift es dennoch nach den Unter’ 
fuhungen, die Fauriel feinen griechiſchen Volksliedern voranfhidt, ausgemadht umb als 
feftftehende Thatfahe anzunehmen, daß zur Zeit der Anna Komnena das Neugriedijhe 
fhon vollfommen beftand, alfo das Altgriechifche vollftändig geftorben war, wenn aud forige 
Tchrieben wurde. Mit andern Worten, die aber daffelbe bedeuten, könnten wir eintbeilen in 


*) Da in den geſchichtlichen und ähnlichen Werfen folhe Bucfabentrittefeien nicht vorlommen können, fo 
find grade darum Scholiaften und Grammatifer jeder Art wichtig; denn eine Sprache kann ſchwerlich 
Icbendig heißen, die bei dem einzelnen Worte Schreibart und Ausfprache bemerken muß. 
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die Bildung ber byzantiniſchen Sprache bis zum Fertigfein in ber Bolfsbichtung ober 
ihrem Bertreter dem politifhen Berfe, der mit Anna Komnena ſchon längſt befland. 
Befaffen wir ung mit dem erften Zeitraume 


von der Bildung ber byzantinifhen Sprade bis auf Anna 
Komnena und bie Vollsdichtung ihrer Zeit! 


Griechenlands traurige Ueberbleibfel völlig zu vernichten, traten mit Konftantin zwei 
Greigniffe ein mit gleihmäßig töbtender Kraft für Althellas nämlich die Einführung des 
Chriſtenthums, die Grundanfihten und Grundzwede nicht nur bes Lebens, fondern ber befle- 
henden Bildung umwerfend, und zweitens die Gründung Konftantinopels, das, aufferbalb 
Griehenland im alten Thraferlande gelegen, Mutter und Hauptftabt des griehifchen Volkes 
werden follte, in der That aber nur Säugamme gelehrter und zankfüchtiger Priefier und Ra— 
benmutter bed Landes wurde, auch werben mußte, benn das Herz lag auffer dem griechifchen 
Leibe. Wenn wir nun aud über die thrafiihe Sprade blutwenig wiffen, fo ift doch fo viel 
fhon aus Herodotos Far, daß fie Feine griechifche war, vielmehr fehr wahrfcheintih, was 
Xylander in feiner Sprade ber Albanefen und Schipetaren bemerft, daß dieſe Sprache ein 
Mittelglieb zwifhen Deutfchland *) bildete. Jedoch wie es auch immer fei, bie alten Thrafer 
fpraden fein Griechiſch, ja waren feine hartnädigen Feinde, Gegen fie mußten die helleniſchen 
Planzungen immer gerüftet fein feit den Tagen eines Miltiades, welcher den Cherfonefos **) 
mit einer Mauer umzog, bis zu der Zeit ***) eines Klearchos. Unter Philippos und feinem 
Sohne wurden bie Thrafer von Stammverwandten theilweife bezwungen, bildeten unter 
Lyſimachos ein eigenes Reich, und bewahrten unter ben Römern am längften ihre Freiheit. Daß 
bei dem Zufammenwohnen der Thrafer und Griehen die Jahrhunderte von Byzas big Kon— 
ftantin auch auf die Sprache Beider Einfluß hatten, ift fhon erörtert; allein können wir im 





*) Bol. ©. 286 die gefammelten Worte 5. B. 
Spaten albaniſch sorzra 


Binden — — Ad Gfied, plattdeuifch Lidd 

Mutter, Memme — — — Fupz 

Rare — — nude, nuphorge 

Frau — — Foovx 

Ber — — las 

Sub — — orar 

Webh — — BE 

Nacht — — vor 

Schwert — — xopd, engliſch sword. Plattdeutſche Redensart über bie Korb (Klinge) Fpringen. 
Mas — — Axos 

Engl — — Eyyak 

Mit — — aovor u f. w. — Ueberhaupt ftedt dies Büchlein voll geiftreiher Bemerkungen, 


die auf unfern Gegenfland paflen, da Landesſprachen nie ganz untergefen. Bol. auf Diez an 
vielen Stellen feiner „Grammatit der romanifchen Sprachen” befonders I. S.63 über die wallachiſche 
Sprache, gmannt Romenia, die ja au dem alithrakiſchen Bezirke angehört. 


*) Herodot. VI. 56. 37. 
*#*) Xenoph. Anab, I. 4. 8. 9. 
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eigentlichen Griehenlande um biefe Zeit an fein ächtes Altgriehifh mehr denken, fo wäre es 
Thorbeit, in Thrafe daffelbe aufzufuhen. In Freundſchaft und Feindfhaft berührten und mild. 
ten gewiß ſich mannichfach Griehen und Thrafer, und beide Sprachen theilten fi in das Land, 
bis unter Konftantin das Lateiniſche hinzufam, und als Hof und Gewaltfprade vorbrängend 
den Mifhmafch bildete, der jest Neugriehifh beißt. Dan hat nämlich fehr Unrecht, wenn man 
das neue Konftantinopel nah dem Borurtbeile für eine griechiſche oder gar die griediihe 
Mutterftadt anfieht. Wenn e8 ja etwas war und zwar in ben drei erften Jahrhunderten (demn 
fpäter fland es an Geift, Kraft, Sprache tief unter den tiefften Zuftänden bes gefunfenen Jolam), 
fo ift es böchftens eine Tateinifhe Stadt zu nennen, und wie es mit dem Lateiniſchen dar 
mals an der Tiber ausſah, ift eine befannte Thatfache. Jedoch fihreiten wir zur Betrachtung 
und zum Beweife bes Einzelnen. 

Das Römerreih war noch ein Ganzes, und obgleich ber weftlihe Theil ſchon tobtfranf 
lag, war ber Dften doch noch ungefunder, und wilde Horben ftürmten ununterbroden in’s alte 
Hordenlanb ber Thrafer, Vorboten der naben Bölferwanderung. Ein Bollwerf grade am 
Thore des Oftens ſchien nöthig, und Byzanz dazu geeignet, das aber in ber Erweiterung bes 
Konftantin fih gleich verlor. Konftantinopel erftand, die Hof- Priefter- Patriarchen- und Welt 
ſtadt bes Morgenlandes, in welder um bes Hofes, Handels, Soldes und fonftigen Berbdienftes 
willen bald Leute aus allen umgebenden Stämmen, Afiaten und Armenier, aigyptiſche und euros 
päiſche Griechen, Servier und Wallahen, Dalmater und Bulgaren, Gothen, Ungern, ja Polen 
und Ruffen zufammenftrömten, Diefe maaslofe Mifhung zeigt ſich auch, wie wir fpäter fehen 
werben, felbft bei ben reinften Schriftftellern; denn ber Gewalt des Lebens ift ſchwer zu ents 
rinnen, Hatte nun die Gründung der neuen Hauptftabt für das blosgeftellte italiſche Römer— 
reih fhlimme Folgen, fo war fie für Griechenland tödtlih; denn es verfhwindet jegt allmählig 
aus ber Geſchichte d. h. Konftantinopel thut, was alle durch Unklugheit übergroß gewordenen 
Hauptftädte thun, fie frefien das Land*) auf. Was war aber Konftantinopel für eine Stadt? 
Hätten wir feinen Beweis, ald nur bie Sprache ber fpäter vorzuführenden Schriftfteller, fo wür⸗ 
ben wir unbebenflid jagen, wie es amtlih und geſetzlich“) das zweite Nom hieß, fo war 


*) Was Paris für Franfreih, war Konftantinepel für bie Oftwelt, Griechenfand mit einbegriffen ward fie 
die Provinz der Hauptfladt, die ala Mittelpunkt aller Geld» Handeld» und geiftigen Kräfte alles an fih 
riß, fo daß Griechenland als verfchollen zu erflären if. Was ſchön, geiftreich, nachahmungswerth, Mu- 
fter, Geſetz, muß politifch d. h. aus ber Hauptflabt fein, und fo begründete fich die Zeit, wo Griechen 
fand früher fhon Stavin des italifhen Roms fi daran gewöhnte, politifch zu werben, wie es noch heute 
iR d. h. Affe der Hauptſtadt fogar bis zum Berfe feiner Volködichtung. An Konſtantinopel ſtarb Grie 
chenland, wie Aigypten an Alerandreia und die heidniſche Welt am italifden Rom, und wahrſcheinlich 
ift das alte Aften an Ninive und Babylon fo mie Judenland an Serufalem geflorben. Was das grit 
chiſche Berberben noch mehr befchleunigte, ift, daß felbft ven heiligen Konftantin und mehr dichterifchen und 
gutgewillten, als zeitgemäß verftändigen Julianos nicht ausgenommen Fein einziger großartiger Kopf auf 
dem byzaniinifchen Throne faß. Faſt in feiner Geſchichte findet ſich eine gleiche Reihenfolge erbärmlicher Gr 
fellen,, wie in ber byzantiniſchen, und mit Necht traf fie die Beratung aller Nachbarn von den Gothen, 
Hunnen, Avaren bie zu den Mongolen und Zürfen. In der Stadt zu boden, fie hödftens zu verſchönern, 
war ihr Ruhm; den Strafenpöbel zu zügeln, oder zu benußen, ibre Arbeit. Was nicht Konftantinevel 
war, warb vernahläffigt, und am Ende war au vom Reiche nichts mehr da als chen Konftantinopel. 


**) Socrat. hist. eccl. I. p. 526. ed. 1612. dgl. Theophan, Chronogr. p. 42. Anastas, hist. 
eccl. p. 49, 
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es auch in der That ein neues Rom d. h. eine lateiniſche Stadt. Aber die Stadt iſt ja eine 
urſprünglich griechiſche? Allerdings, wie Diez, Verdun, Gent u, ſ. w. urſprünglich deutſche Städte 
waren. Konſtantin war nichts, als ein Lateiner. Nur in lateiniſcher Sprache ſchrieb, richtete 
und that er Alles ab, wie fein Zeitgenoſſe und Lobredner Eufebios*) bezeugt, Bei der Kir 
henverfammlung zu Nifaia hielt er fogar unter Griechen eine Tateinifche Rebe, die von Eufes 
bios gar zu gütig aufbewahrt if, und hatte alfo gleich Oroſios**) einen Dolmeiſcher nöthig. 
Zwar verftand er felbft auch ein wenig Griehifh, und hatte wohl es aus dem Leben, wenn 
diefes hätte lehren können, lernen Fönnen, zumal bie Kirchenverfammlung ins fünfundzwanzigfte 
Zahr ***) feiner Herrſchaft fällt; allein daß er fein Held darin war, deutet felbft Eufebios ****) 
an, ber fonft nicht das Kleinfte an feinem Schugherrn ungerühmt Yäßt, Berner die reihen Ge- 
fhlechter, der Rath und natürlich auch ein großer Theil bes Heeres, die Konftantin überführte, 
waren nur Lateiner, und fie hielten fih auch fpäter noch für die allein ächten Römer, wie aus 
fo vielen byzantinischen Echriftftellern hervorleuchtet und auch in Luitprands Gefandtfchaft an Ni- 
kephoros Phofas*****) ergöglich dargeſtellt iſt. Glykas +) nennt die Namen Bäpos, Ovpß/nıog, 
Zrovdog, OAmpevriog, Mavpıavo, Zeßjpog, ja der Botaneiate rühmte fi, aus dem alten Ge- 
fhledhte der Fabier++) zu ſtammen. Yateinifh find aud die Namen der Berwandten, Freunde 
und Hofheren bed Kaiferd: ZABarrpog, daüsrz, Kplewog, Karoræc, Kuvaravrıg, Assivıog, 
Mafınive, DAxßıavog, TlovAxgepie, IovAsavag, OvxAyc, Tparıavdg u. ſ. w., ja griedifche Namen 
find fogar felten bis nad. den Zeiten eines Juftinianos, Wie die Leute Lateiner waren, fo wur⸗ 
den auch alle übrigen Einrihtungen des Hofes und Bolfslebens auf Tateinifhen Fuß geſetzt. 
Braucht Eufebios noch die makedoniſche Zeitrechnung, fo treten jegt bie römifchen Monate, Kas 
enden, Nonen, Iden und Indiktionen auf. Pateinifh war das Geld und die444) Umfcrift, 
Maas, Gewicht, Wege und fonftiges Baumwerf, wie xevrgvapın, Alrpaı (librae), aodsog, wiAıa, 
xıvarepvaı u. ſ. w. beweifen, die unzählige Malen vorkommen. Man erwäge den Einfluß fol- 
der Einrihtungen auf das Bolf und feine Sprade! Machen wir einen Gang durch Konftans 
tinopel feldft, fo it Alles urfprünglich Tateinifch getauft, und xzumros ald Bolfsfeld, zuumwos rou 
roıBovvallov, mpaırupıov, anahz, &v 'Eirraoxaio, 'Pryiov, Wpwse (d. i. aurea) wopra, Auyov- 
orewv ++++), makarıov 'Iovnovvdavay, rpıßovvaiıov ray ı$ Anovß/rwov und dergleichen ſchallen 
an allen Enden. Befieht man fih den Hof und feine Würden, fo ſtößt man auf Auyoverog, 


*) Laud, Const. II, 25. III. 45. IV. 52. vgl. Joann. Lyd. ed. Bekker p. 194. 
**) um fih, ba er fein Griechifch verfiand, mit dem Bifchof Joannes von Jerufalem zu verfländigen. vgl. 
Gundlingiana St. 35. ©. 446. 
**#) Joel Chron, ed, Bekker. p. 37. 
«e##) III. 13. vgl. Socrat. hist. eccles. I. p. 507. &AAyvigav 15 Pwvd, örı uydi rau auadwg 
eixe. 
*s#6%*) vgl. den Anfang gu Leo Diacon. ed. Bonn, p. 364. 
+) Glycas, Chron. p. 463. 
++) Joann. Curopalat, bei Cedren. tom, II, p. 726. 
+++) Daß nad Theodoſius die Müngen noch Iateinifche Umſchrift hatten, zeigt Cedren. p. 563. 
HH aug Adyoverziwv; denn x iſt &, lateiniſch ac, und felten wiffen bie Schriftfteller, wie fie ſchreiben 


follen, da es denn auch dem Neugrierhen gleich fein kann, ob er a⸗ oder £ betont fehreibt. 
13* 
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Auyoverz, Kalsap, PaneAlaı vadellrsıuaı, "TAAovorpion, warplamı, asvaropsg, do udarınan 
paäyıorpoı, mpx/irwpe;, nowlsTwpec, xouyrec (pri xoarech furz das ganze Beamtenheer von 
BsDspsvbzpicı, rpıßoüvo, — — xovdinovhapıoı und dfuouß/rwps; mit ihrem doyze foysuen 
find lateiniſch, und alle alten Aemter wie xoxisrwpe;*) gewiß konſtantiniſchen Urſprungs. Wie 
es fih für den frommen Konftantin fit, der die Tempel der Heiden ſchloß, zerftörte und ihre 
Einfünfte den Ehriften **) ſchenkte, find auch die Kirchenwürbner vom auyxeiloc und vaneAAzpın 
an meift Tateinifch, wie aus Kodinos zu erfehen ift, außer warpızpxns, beffen Würde fpäter 
ift, da früher das Bistum Konftantinopel von Herafleia***) abhängig war. Gehen wir end- 
Lich auf's Volk, was es bei feinen Spielen, Feften, Kaiferfrönungen rief: tu vincas, vivas, 
ad multos annos u. f. w., wie der purpurgeborne Konftantinos weitläufig befchreibt, fo iſt es 
klar, daß das Lateinifche in Blut und Mark der Byzantiner übergieng, und das Griechiſche 
tödten mußte, ſelbſt wenn es noch gelebt hätte. Wie die Hauptſtadt Rom voreinſt die italiſchen 
Mundarten****) vernichtete, fo überſtrömte das Lateinerthum auch jetzt den Oſten, und das 
Griechiſche erlebte hier gleichſam feine *****) Nemefis. Ja der edle Name Hellene, ſchon bei 
den fiebzig Dolmetfhern+) ein Trennungswort beginnt mit Konftantin faft ein Schimpfwort ++) 


*) Zosim, pı 293. dv xox/srwpx unls?v ol dmo Kuvaravrivov debwnanı xpovor- 
**) Theophan. Chronogr. p. 42. Cedren, J. p. 498. 518. 

*+*) Glycas. p. 462. 

*024) pol, Otio don Myrbach in feinen römifhen Briefen, der (Th. II. ©. 24 ff.) erörtert hat, wie die du 
lister und Etrusler überhaupt gleih Unteritalien ihre Haupffprahe und Mundarten hatten. Als Rom 
Weltftadt ward, ward der Gebrauch des Lateiniſchen nothwendig, da dieſes ausſchließlich im gefeßlichen 
und gerichtlichen Verkehr gebraugpt warb. Sehr bald baten darum die griechifgen Städte ſchon um ber 
Bereinfahung des Gefhäftsganges willen, fih ber römifhen Sprache bebienen zu bürfen (Myrbach 
©. 25.). Ja wenn der Menfh ſtets nach dem Berbotenen Tüftet, fo war das Berbot für die italifhen 
Staaten, Öffentlich Latein zu reden, (f. Adam röm. Alterth. 11. ©. 853) wie darauf berechnet, die 
Sprache überall zu verbreiten, in der ja ohnehin alle Verträge abgefaßt fein mußten. vgl. Adam J. 
©. 104. 293. Bie diefe Berpältniffe ſich theilweife auch auf Konftantinopel anwenden laffen, ſieht Jeder. 

#2) Wie weit die Griechenfucht bei den Römern gieng, ift früher fon angebeutet worden. Juvenal geifelt 
fie in der fehsten Satire. Sogar die Weiber tpaten gelehrt, und brödelten, wie jet franzöſiſch, damals 
griechiſch. vgl. Martial. X. 68. Auch auf Grabfteinen warb das Unweſen Mobe, und fo findet man 
lateiniſche Inſchriften zur Hälfte oder ganz mit griechiſchen Worten, Buchſtaben, ai für ac, 3 für v, 
C für G, D für T, E für Tu ſ. w. — Der fürge wegen f. Pelliccia Polit. Christ, II. p. 118 bis 
150. Die Gelehrten, die fo viel auf Inſchriften geben, können hieraus lernen, daß auch aus Infcriften 
wenig zu fernen if, wenn Narcheit oder Unwiffenpeit fie verfaßt bat. 

+) Ueberhaupt find die Hellenen den Septuaginta nicht unbefannt, *Po,o, fommen vor Gen. X. 4., Kreter 
Sophonias II. 5. 6. Ezechiel. XXX. 5, Aaxwvın Esaias III. 22 vgl, LXVI 19; aber in bem 
Begriffe, wie wir Heiden gebrauchen, kommt "EAAx; und "Eiinves vor bei Joel III, 6. Esaias IX. 12. 
Jerem. XXVl. 16. XXVII, 46. Ezechiel XXVII. 13., vorzüglih in den Maftabatern I. « I. 11. 6. 
v1. 2.1. II. c. IV. XI. 2. 
++) Aus der Unmaffe von Beweisfteilen nehmen wie wenige: AA nyi/day bedeutet ein Heive fein Euseb. 
laud. Const. II. 43. goPsora] EAkyvınoy (hist, ecel. p. 205) find heidniſche Philoſophen, Mxvuiij 
ward und AAyvmo urdruara And heidniſche Erziehung und Wiſſenſchaftlichkeit, oft auch (f. Ce- 
dren. p. 603) 7 Efutey waıde/z genannt. rooe "Eiinvag d. h. zu den Heiden ſpricht Tatianos, 
kurz &AAyv, EAAyuiev U. ſ. w. ſtehen fpäter blos dem Chriſtenthum entgegen, und haben mit dem 
urfprünglihen Begriffe helleniſcher Boltsangehörigkeit nichts mehr zu ſchaffen. 
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zu werben, bezeichnet nach paulinifcher Nedeweife ben Heiden im Gegenfase zum Chriften, 
und muß dem "Poraidı oder feltneren*) Toamo weichen. Uns däucht, daß eine folhe Erſchei⸗— 
nung nur eintreten fann, wo alles Volksgefühl vollends untergegangen ift, 

Iſt nun Konftantinopel wirklich eine Tateinifche Stabt, fo verfteht es fih von felbft, daß 
das Griechifhe damit nicht ausgerottet war, Vielmehr blieb es in der Grlehrfamfeit, den 
gelehrten Kirhenverfammlungen beftehen; denn erftend war es einmal allgemeine Berftändigungss 
ſprache des Morgenlandes, und eine gefchichtlich feftftehende Entwidlung vermag feine Menfchen- 
macht aufzubeben; zweitens war es felber einmal die Mobefprade an ber Tiber; brittens aber 
erhielt es jest faft ein religiöfes Anfehen und neues Leben dadurch, daß bie heiligen Bücher 
des heiligen Bundes nur im Griehifhen zugänglich waren, die bes neuen Bundes fogar urs 
fprünglich griehifh verfaßt find. Die Sprache der Siebzig erhielt daher bald ein Anfehen, 
wie bei ben Heiden Homeros unb ſonſtige beften Schriftfteller, wurbe nachgeahmt als Gottes 
Wort, und an fremdartige oder gar fehlerhafte Bildung faum gedacht; ja wir können dreift 
fagen, daß die Sprache der heiligen Bücher die Bildung der Heiden gerettet hat, indem man 
fih wegen ber heiligen Sprache mit ber heibnifchen befaffen mußte. Konftantinopels Tebenbige 
Sprache unterbeffen war das Lateinifche, und wenn nah dem Kaifer fi der Hof, nad dem 
Hofe das Land oder wenigftens die Abhängigen richten, jo werben aud wohl die Höflinge das 
Griechiſche nicht böher geachtet haben, als ihr Herr, der blutwenig davon verftand. Den 
Schein des alten Noms ahmte bad neue gewiffenhaft nah, und wenn einft das italifche Rom 
trog aller Griechelei dennoch im angebornen Stolze an feiner Iateinifhen Sprache feftbielt, 
Gefege, Urtheile, Verträge nur lateinifch gültig waren, bie Fremden vor Gericht Tateinifch fich 
verantworten mußten, und in biefer Sprache nur ihre Antworten und Befehle **) erhielten, ja 
wenn Griechiſchkundige felbft den Griechen nur vermittelt eines Dolmetfhers anhörten, fo war 
alles das im neuen Konftantinopel berfelbe Fall (denn das italifhe Reich war noch ungetheilt 
und das italifche Nom noch immer dem Range nad bas erſte Nom), und ber fpäter byzantini- 
fhe Kaifer Juſtinianos gibt darum Fein neues Gefeg ***); decreta a praetorlbus /afine interponi 
debent; denn alfo war es immer gehalten worden, bis man fpäter eine griechiſche Ueberfegung 
in den Bafilifen nötbig fand. Jedoch laſſen wir diefe Seite einftweilen noch fallen, und rüden 
von einer andern Seite weiter, 

Allerdings war Byzanz, wie fo viele Städte der Umgegend von Chalfebon bie Sinope 
und Abybos und Madytos urfprünglich griehifh, und das Griehenthum hatte trog den thrafi- 
fhen Ureinwohnern in den Städten gewiß das Uebergewicht; aber was machte nun bas arme 
Bolf unter Konftantin? Wir glauben, es that wie überall, und fügte fih der Lebermadht. Die 
dortigen Griechen mußten alfo auf fih wirfen laſſen, d. h. die Lateiner ****) zu verftchen ſich 
bemühen, fo gut ed angehen wollte, Aber in allen folhen Fällen befteht eine Wechſelwirkung, 


*) ©. Theophanes p. 705, wo bie fräntifhe Braut Toamuu vpæu pero xa yAuesay lernen muß. 
Daß der Name Toamo? feltner vortommt, liegt daran, weil die "Pouzid, d. i. Hauptfläbter faft 
nur bon fih reden. 

**) Valer. Marx. Il. 2. 2. 
“*#) Pandect. 1. 48. D. de re jud, 42. 4. 
“er, Belannilich nennen die Byzantiner alles Abendland Latelner, und wahrſcheinlich ſtammt diefer Name aus 
der Konftantinifhen Zeit, da der Sprachunterfhieb der Antömmlinge gleich fühlbar war. 
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und wenn ber Griehenftamm ald eigentliches Volk dem Eingewanderten fih anfchließen mußte, 
fo mußten wegen des Zufammenwohneng, der bürgerlihen Verhältniſſe, Dienfte, um Marktes 
und Handels willen aud die Lateiner den Griechen ſich anfhliegen und fie zu verfiehen fih bes 
fireben. Es entftand nun, wie in der Weltgefchichte unter gleichen Umftänden ſchon oft vor: 
gefommen ift, bei den Gotthogriehen und Gasmulen fid fpäter wiederholen wird, bie mannig- 
faltigfte *) Miihung, und zwar fogleih mit dem Zufammenleben und ber nothwenbigen 
Ausgleihung. Mit andern Worten, hätte das reine Griehifh ſich erhalten, mit Konftantin 
mußte eine neue Volksſprache neben ber lateiniſchen Hof und griechiſchen Gelehrten⸗Kirchenſprache 
fi entwideln, und dieſe ift das Neugriechiſche. Denn was ift das Neugriechiſche anders, 
als eine Bermifhung von Yatein, dem fpäter die verfhiedenartigften Einfchiebjel aus Oft und 
Weſt von Hunnen, Gotthen bis zu Albanefern und Türfen beigeflift wurden? Mit Konftantin, 
fagen wir, mußte ſchon diefe ausgleihende Sprache beginnen, und benfen wir nur an die Derts 
lichkeiten der Hauptftadt, die man in Hammers Konftantinopolis und ber Bosporos 
nachſehen kann, fo hätten wir Beweiſes genug; denn die Sprade ift oft griechifch = Latein oder 
Tateinsgriehifch oder, wenn man will, feines von Beiden. Wenn nämlih Zyloporta von Scae⸗ 
und woprz, wpziog aureus (wo alſo » ſchon das franzöfifche au, az, ſchon e ift wie in xouyres 
fhon i, Pentafubilon und taufend andere Wörter griehifch find, fo ift aud ExrAxBoc, ZIAzBi, 
ZovArav, Mrorgapns raraurgæc und alles Neugrichenthum eines Platons würdig. Allein dem 
ift nicht fo, und die Schriftſteller der nächſten Fonftantinifchen Zeit beweifen fhon, wie dem 
Leben nirgends zu entfliehen ift und auch die tieffte Gelehrfamfeit das Leben nie verläugnen 
fann, Alle Schriftiteller nämlich ohne Ausnahme, felbit diejenigen, die am reinften ihre gelebrte 
Schriftſprache auszubilden fih beftrebten, zeigten die verlateinerte Volksſprache da, wo fie fein 
gelebrtes Wort hatten oder gebrauden fonnten. Da ftoßen wir dann fhon bei Eufebios dem 
Zeitgenoffen bes erften hriftlihen Kaifers auf avAAazBa/ (Briefe), aayaros, PAYE fl. Oräuk, 
FiRapıoı, rpxywd/a im neugriechiſchen Sinne, öyvapız, ou Perropa, pewovbıov, Asyanvaz, aakapız, 
raßovAlzpıos, mpxımocırog Tod wayov, xoAAyywv, Bınzplov, xouyrov und bergleihen ihm ge 
läufge Worte, auf Aebhnliches in Eunapios, ja das Chronikon Paſchale demfelben Jahrhundert 
des Konftantin theilweife angehörig, bat ſchon eine volle Rüftfammer von lateinifhem Griechiſch, 
wie wir im zweiten Theile bis zum Ueberdruſſe Fennen lernen werden. Bergleiht man nun 
diefe älteſten Schriftfteller, fo dringt fi die Ueberzeugung lebendig auf, daß die Mengfprade 
bald nad Konftantin dem Gründer fo vieler wakzrız, wopras, Hofo Ppia, Badavsiz ſchon 
fett fand, ja daß nicht nur die neugriehifche Ausfprade fhon im Schwunge war, mie wir 
aus der Berwechfelung von «, mit s, von 8 mit B, von y mit „, von — mit „7 feben, das ſchon 
in der Dfterchronif gebräuchliche neugriechiſche rÖ nicht eingerechnet, fondern daß fhon die ächte 
Betonung ber Wörter verloren war, wie an taufenden Beifpielen *) nachzuweiſen wäre, 


*) Anfchaulich behandelt biefen Stoff Diez in feine Grammatif der romanifhen Spraden (Bom 
1836.): Scheidung aber und Mifhung im Einzelnen zu beftimmen, ift, wie der geiftreiche Berfaffer oft 
fagt, mißlich, gefährlich, oft unmöglid. 

*s) Zum Beifpiel zoyapärig aus aomapyrog, wevaropes u. f. w. Natürlich mußte die Wurzel des 
Wortes unverftanden fein, und daß das ber Fall war, beweifen zapllofe Kleinigkeiten wie der Streit über 
pn und Buaılsu; (Iefterer vornehmerer Titel gebüßrte nah der Boltsmeinung nur dem Herrn ber 
daupiftadt), ds Pevdsvey Ratt 579. u. ſ. w. 
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und im zweiten Theile nadhgewiefen wird. Wie ift bies aber möglich, bie Betonung zu vers 
tieren? Hier berühren wir einen Punft, ber obgleich einfach bei allen Acceniftreitigfeiten noch 
nie beachtet worden iſt. Auf bie einfachfle Weife von der Welt hat das Griechifche feine Bes 
tonung verloren, und es ift nicht die einzige Sprade, ber biefes Schidfal wieberfahren ift. 


Wenn das Griechiſche fhon feit 148 v. C. von den Nömern abhängig und das Ohr an 

ihre Klänge gewöhnend, nah der Gründung der Haupiflabt 330 n. E. mit dem Lateinifchen 

fi mifchte und für das Iebendige Bolf trog dem gelehrten Feſthalten eine Mengſprache hervor» 

rief, was mußte erfolgen? Daffelbe, was in aller Welt bei gleichen Verhältniſſen gefcheben ift 

und geihehen wird. Gelbfiftändige Wurzelfpraden und fo auch bie griedifhe find nur ver: 

fändlid und fönnen es nur fein dur die Wurzelfilbe. Aller Bor: und Nachſchlag, Ans 

bang und Berfürzung fönnen den Ton der Wurzel fhärfen und mildern, nie aufheben; denn 

dann fiele mit der Betonung der Begriff und fomit das Verſtändniß weg. Wie der Deutſche 

bei fürdte, befürchte, fürchterlich, fürcpterlicher immer die Wurzel Furcht im Tone fefthalten muß, 

fo that auch Römer und Grieche, und muß jede Sprade der Welt thun. Entſtehen aber Meng» 

ſprachen, fo drängt fih Fremdes ein, beffen Wurzel einem Theile wenigftens unbefannt ift. 

Diefer betont nun nicht nach ber Wurzel, weil fie für ihn todt ift, fonbern wartet dag Ende 
ab, ehe er verfteht, und faßt bag Wort im Ganzen. Dieß ift der Grund, daß Franzofen, 

Staliäner und fonftige abgeleitete Lateinerfpradhen fo durchaus am Ende betonen. Bei Etat 

denft fein Franzoſe an status, statuo, wenn er fein Gelehrter iſt; aber er betont noch bie 
Wurzel tat. Bei allen Ableitungen stataire, statique, station, stationnaire, statuaire, statut, 

slatuer, stature, constitution, prostitution benft er eben fo wenig, aber er betont die Enbfilbe, 
weil er ber Wurzel fih nicht bewußt ift, und verfteht jo fein Wort nicht durch die Wurzel, fon= 
dern durch das Zufammenfaffen aller Silben. Spanier, Jtaliäner und Engländer, in fo fern 
Iegtere lateiniſche Mifchlinge find, machen es eben fo, und auch wir Deutfhe, wenn wir ein 
fremdes oder entfremdetes *) Wort aufnehmen, (wie: Philoſophie, Poefie, Melodie, materiell, 
Nation, Eremitage u. f. mw.) fallen das Wort im Ganzen und betonen am Ende, weil wir an 
ber Wurzel feinen Halt haben. So haben Franzofen, Jtaliäner, Spanier, Engländer, ald fie 
ihre Landesſprachen mit dem Lateinischen mifhten, zugleich bie Betonung des Lateinifhen vers 
loren, weil fie die Wurzel, bie bei ihnen nicht Tebte, nicht feſthalten fonnten, wie denn auch 
noch Keiner behauptet hat, was man doch bei den Neugrichen that, daß man biefe Tateinere 
völfer um Rath fragen müffe, wie die alten Römer gefproden. Im Gegentheil fie baben Alle 
die Wurzel verloren, und je nad ihrer größern oder mindern Umwandlung darum für die Be- 
tonung Haltpunfte nöthig, die man Betonungszeichen, Accente nennt. Ohne diefe Zeichen weiß 
der Franzoſe fein prefere und prefere, statue und statue, der Jtaliäner fein amo und amou, 
ſ. w. nicht zu unterfdeiden, und Gfeiches ift bei Andern der Fall. Kehren wir zum Griehifhen 
zurüd, fo fagt Fortia dD’Urban**): feit am eilften Mai 330 Konftantinopel Kron- und Thronftadt 


*) 3. B. Soldat (wie Heimat und das alte Kemnat), Marketender aus Marktender, Schariant noch In 
Rürndberg (Göz Hans Sachs Th. IV. S. 205) gebräuchlich u. f. w. 
“=, F'ortia d’Urban, Homere et ses Ecrits. p. 121. le siege de l’empire ayant été transfere a Con- 
stantinople le 11 mai de l'an 500, la langue grecque lutte contre la langue latine vgl. Schoell 
der überhaupt zuerft die Sache im Ganzen angefehen hat. 
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wurde, fieng bie lateiniſche Sprache, die ohnedies ſchon im Sinfen war, mit ber griecdiichen 
Sprache, die ſchon länger im Sinfen alfo tiefer gefunfen war, an zu ringen, und was mußte 
gefchehen? Was überall geſchah. Die Griechen miſchten ihre Sprade mit Lateiniſchem, wie 
fpäter mit Gotthiſch, Bulgariſch, Venetianiſch, Arabiſch, Perfifh, ja Deutſch, und wie fie früher 
es mit Thrafifh hatten miſchen müffen. So verloren fie ihre eigenen Wurzeln, mit biefen bie 
Betonung, und fonnten baher mit Herodianos gelehrt darüber Streitigfeiten führen, die in 
einer Tebendigen Sprade undenkbar find. Hätte Ariftophanes in Aigypten, gewiß unter ähn- 
lichen Umftänden, die Tonzeihen nicht erfunden, fo hätte der Fonftantinifhe Grieche fie erfinden 
müffen, und wahrlih wächst feit diefen Zeiten bag ftreitende Gefchrei, ob man fo oder anders 
betonen müffe. Wie ftellt fih nun die Sache für die Kritif nah Gefegen, die fih in der Völ— 
fergefchichte unwanbelbar wiederholen? Gtatt aus vielen Schriftftellern einen Beweis über bie 
Betonung zu ziehen, find ihre Unterfuhungen und Streitigfeiten gerade der Beweis, baf fie 
die Betonung verloren hatten. Natürlih merfen diejenigen, bie in ber Verwandlung be 
griffen find, ſelbſt am wenigften davon, und wie die Franzoſen aus ber richtigen Ausſprache, 
bie fie von ben Römern gewiß hörten, fih unbewußt bie unrichtige bildeten, fo und nicht anders 
die Neugriehen, die alfo am wenigften als gültige Zeugen für die Ausfprache der Altgriechen 
auftreten fünnen. Die Wurzel war verloren, der Ton mußte mebr nad der Enbung fallen, 
guyov, Apxıy, Tupavvic, warpl, aloxgpög U. f. w. wurden nicht mehr aus dem Stamme dy, 
&pX, rupav, warp, ala verflanden, fondern aus dem zufammengefegten Ganzen. Leicht wirb 
Jeder die Wahrheit diefer Behauptung finden, wer das Einzelne zu unterfuchen Luft bat, Na 
mentlich wird biefes in der gemeffenen Dichterfprade Far, ba ſchon ein Eunapios *) im vierten 
Jahrhundert, der wie Zofimos, Julianos und Libanios gewiß fein Freund des Konftantin war, 
TovAsavog mit vorlegter Kürze gebraucht, von den Jamben im fiebenten Jahrhundert zu fehwei- 
gen, die von der Betonung der Rieder des Rhigas, dieſes edeln Blutzeugen für das neuerftehende 
Hellas z. B. im 

Asüre, waide; rwv "EAAyvwy! 

rov Quyov räg Tupavuldog 

dndınyawusv warpldoc 

nad: övsıdog alaypov m. r. A. 


in nichts verfchieden find. So gewiß Homeros fein Neugriehe ift, fo gewiß laufen biefe 
Berfe gegen bie alte richtige Betonung. Vielen ift auch fhon dieſer Kampf der Wurzel mit 
dem Accente aufgefallen; aber man bat biefes neugriehifhe Hervorheben bedeutungsloſer 
Silben und das Unterdrüden des Namens wunderlich genug für eine Art Mufif erklärt, wonach 
alfo die Franzofen und fonftigen Tateinifhen Bölfer eben fo große Tonfünfller heißen Fönnten. 
Jedoch ohne ung hierauf einzulaffen, wollen wir in unferer Behauptung nod weiter geben, 
und behaupten geradezu: bie neugriehifhe Ausſprache beſtand theilmeife wenigftend 
fhon gegen das Ende des vierten Jahrhunderts, und alfo auch wohl das Neugriedi- 
ſche und wahrſcheinlich war es Byzanz, das heißt, das dahin eingewanderte Rateinervolf, was 





*) ©. p. 108 im Oratel 'Poua/wv Basıhevg, "TovAsavos Seossäre. Wollte Einer eiwa einwerfen, 
daß = als einfilbig gefaßt werben könnte, fo bleibt noch der zweite Fehler der erften Tanggedaltenen Silbe 
zu vertheidigen. 
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eben die Ausſprache des Aligriechiſchen noch mehr verberbt und verlateinert hat, Wie Haupt: 
fläbte und ihre Sprache auf die Maffe der Ungebildeten wirken, fiebt man im Leben oft auf 
poffirlihe Weife, Weil die Berliner miren und biren flatt mihen und dien, fo hört man 
oft in entfernten Gegenden wunderlihe Nachahmer, um ſich einen Hauptfläbterfchein zu geben. 
Bie die Haupiftädte Rom und Konftantinopel wirkten, beweift die Geſchichte. Wie fpricht 
aber der Neugrieche? =; wirb Tateinifh ae und wei; ift paes, Darum find fo viele Griechen 
uneine, ob fie &, oder s ober » fehreiben follen, und Euftatbios will vadoy darum paroryto— 
niren. Daß a, a und i, nidt a und e, noch einfadhes e ift, zeigt offenbar die bichterifche 
Auflöfung der Beftandiheile in wais, waiv, wie auch In offenbar mit unferm Deutfchen 
heiter zufammenhängt. — s, wirb nad dem Lateiniſchen in Aristides, Nilus u. f. w. „ wie 
denn das häufige „ ber unfangbarfte aller Selbftlauter dort eben fo läſtig ifl, als im 
Deutfhen das e, das dem Wohllqute überall in die Dueere kommt. Daß aber — Fein , ift, 
beweifen Zrog und Liros, Yzs und Zus (ea) und alle verlängerten Formen, die wie As/rw, 
EBiroy in ı, ober wie &ys/pw, aynyspaa= in s verfürgen #. — o, im Laut gleih Bojern (Bo- 
jaren), wie dem rheinifhen Ohre der Name Baiern von Baiern geſprochen Flingt, ift dem 
Neugriechen wieder ı, und doch fagt der Dichter ofouzı ftatt ofouaı, dic, ds u. f. w. Letzteres 
it allerdings Feine Tateinifhe Msſprache; allein das Verderbniß ift, wo es einmal eintritt, 
gegenfeitig, und geht feinen Weg fort in Willfür, wofür Gefege und Gründe aufzufinden oft 
nur eine unmögliche Laune der Spradforfcher if. So wurbe au gewiß unfer Deutfches au 
(. B. auyy Auge, «udn Laut audio, ypxö; grau) im Neugriehifchen av u. f. w. 

Aber ſprach und ſchrieb man denn frühe fo? Wir glauben, denn wir werden fpäter bei 
den Schrififtellern fehen, wie biefe fhon frühe nah neugriehifher Weife xounres ſtatt xowıreg, 
"Arrnkas ft. "ArriAac, BHAov ſt. ovjkov u. ſ. w. ſchreiben, fondern aud das ungriehifhe rd 
nebft um, #ßB (befanntlih für 8 wie Adurep Weber **)) und Aehnliches einführten, was 
frübern Augen und Ohren ungefehen und ungehört war. Jedoch fprah man im vierten 
Konftantinifhen Jahrhundert fhon fo; denn darauf fommt es eben an? Ja, und wir 
hoffen ben Beweis nicht fhuldig zu bleiben. Belanntlih war der Welten zu Zeiten bes Kons 
ſtantinos ſchon ziemlich hriftlich ; die Meffe oder wenn man lieber will das Abendmal, früher 
geheim, ward öffentliher Gottesdienſt. Wer nun bedenkt, wie in der Religion zumal in ber 
fatholifchen die alten Laute und Namen unverändert beibehalten werben, der wirb leicht zus 
geben, baß bie Kriftlihen Franzofen und Deutfhen am Rhein und Donau die Namen fo 
wiedergaben und fortpflangten, wie fie fie hörten, Wie Fingt nun bag griechifche Herr erbarme 
dich, um mit Malalas ***) zu reden, für bie ro nupss EAeyaov Aravavovrs;? Keineswegs wie ge- 
fchrieben fteht, fondern ganz neugriechiſch a/pss EAdivov, zufammengefchleift Astro, Daß bie 
erſten Ehriften in Weften fo gehört haben, wie ed noch zu hören ift, ift ausgemadt, und wie 
es unferm Bolfe eine unzuläfiige Neuerung fein würde, fo war basfelbe in ben erften 


*) Dies platte s war fhon frühe da, ba Bıvei dem Römer wie bini unſchicklich und zotenhaft lang. 
Bol. Cic, ad famil, IX. 22. 
*) Als Seltfamfeit verbient angeführt zu werben, daß in der Septuaginta ber Proppet Habatut "Auße- 
noug gefchrieben wird. 
*=#*) Malal. p. 481. Bonn. Ausg. F 
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Jahrhunderten unſtatthaft; benn in ber Religion hat aud) ber Laut einen unveränderlichen Charakter. 
Alſo hatte das offenbare v (wie aus vUrep, ruxy, wüp über, Tüde, Für ft. Feuer flar if) ſchon 
den Faut des neugriechiſchen „ und alle Iateinifhen Völker hielten in aronsiuypıc, übpe, 
danıvdog, mpsaßvrepog U. ſ. w. das, bei, und ſprechen Apofalipfe, Hider u. f. w., fo wie aud 
der Staliäner gewiß feit alter Zeit feinen Kummerftilfer, wie ihn Opiz im Veſuv benennt, 
oder um mit bem herrlichen Nüdert*) zu reden, feine Kummerwende nicht wave/Avro;, jonbern 
Posilipo nannte, Aber auch das y war jdon „ wie wir in eAdnoov fehen, und fo wurde 
gewiß frühe aus exAyaiz bie frangöfifche feit Eirenaios nicht unbedeutende Kirche nicht Eglese, 
fondern eglise genannt. Mit Konftantin wurde das Chriftentbum eingeführt alfo aud wohl bie 
chriſtliche Sprachweiſe. zu ifts und v; baher alt eis. Was ift es dem Neugriehen? Nicht eu, 
fondern ev, und fo fennt die ganze Ehriftenwelt, die von alten, mittlern und neuern Aiolern, 
Jonern und Attifern **) gewiß nicht von weitem träumt, fein Euangelion, aber ihr Evangelium, 
ihre Eva, und Konftantin fprad gewiß nicht anders. Allein wir haben ung zu febr in's Ein: 
zelne vertieft, obgleid der Zuftand der griehifhen Sprade zu Zeiten eines Konftantin zu Tage 
liegt, und fo werben wohl in Zufunft Fragen, wie über erasmifhe und reuchliniſche Ausfprade 
auf einen andern Standpunkt geftellt werben müffen, und nicht mehr wie noch jüngft ***) ſich 
auf einen Mofchopulos ftügen dürfen, ber ſchon an dem pulog als ein wovAs d, i. Vogel neus 
griechifcher Abfunft zu erkennen if. Doc Laffen wir dies, und geben wieder zu 'unferer ge: 
ſchichtlichen Betrachtung über, 

War das neue Konſtantinopel eben ſo wenig eine griechiſche Stadt als Philippos trotz 
ſeiner griechiſchen Briefe bei Demoſthenes ein Grieche, und wurde das alte Byzanz ungeachtet 
feiner Miſchung aus allerlei Volk dennoch unläugbar der Mittelpunkt des fpätern Grieden- 
thums, das ſich als Hof- und Schmarozerpflanze an ſein geiſtiges und geiſtliches Paris anhieng, 
fo forſchen wir nach der Urſache. Dieſe iſt ſchon geſagt, Konſtantinopel ward der Mittek 
punkt vorzüglich des morgenländiſchen Chriſtenthums, nicht blos Kaiſer-, auch Patriarchenſitz, 
und kennt man die Geſchichte, wie in Morgenland gleich Abendland die Religion faſt allein 
alle Lebens- und Geiſtesrichtungen bis zu dem Jahrhundert der neuen Weltentdeckung in ſich 
verſchlang, ſo weiß man, was das zu ſagen hat, Vorzüglich hatte das ſiebenhügelichte Kon⸗ 
ſtantinopel eine kirchliche Richtung, und dieſe ſchon unter dem Begründer angenommen, und 
dieſe blieb auch unausgeſetzt das Hauptaugenmerk am Bosporos bis zur Türkenzeit. Zwar 
beſtand anfangs noch das griechiſche Heidenthum, und es gab noch einige Kämpfe, beſonders 
da Julianos, dem Chriſten- und Lateinerthume gleichmäßig abhold, im erlernten Gefühle 
altgriedhifcher Bildung vom italishen Barbaren und dem neuen Gotte gleich wenig wiffen wollte; 
allein diefe legten Tobesfrämpfe des Heidenthums flillten fih in Furzer Zeit. An der Epige 
der damals verfnechteten Welt ftand nämlich der Kaifer, mit Gewalt warb die neue Lehre 
eingeführt, den heidnifchen Prieftern ihr Unterhalt genommen, ihre Tempel wurden ben Epriften 
überwiefen, man wüthete gegen Denkmäler und Schriften, die das Heidenthum predigten, kurz 
wie im abendländifchen Weften und Norden fraß das Chriſtenthum an der Borzeit, und würde 


— — — — 


*) Geſammelte Gedichte B. II. ©. 216. 
**8) Bol. Gieſe Dial. S. 49. 51. 
*#*) ſ. Zahn Jahrbücher 1829. Dr. 2. Ht. 1. ©. 101. 
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fie ganz zerftört haben, wenn nicht daſſelbe Chriſtenthum durch eine andere Nothwendigkeit ges 

zwungen hätte retten müflen. In Abendland wüthete man ebenfalls im Anfange gegen das 

Altertfum, aber als der Glaube feftftand, fuchten Alkuin, Rhabanus Maurus, Paulus Diaco: 

nus, Erzbifchof Gerbert den Eicero, Birgil, ja aud ‚die Griechen wieder hervor; denn bie 

Tateinifhe Kirche war um ihrer felbft willen gezwungen, bie heilige Kirchenſprache und mit ihr 

die unheiligen Tateinifhen Schriftfteller im Verftändniß zu erhalten. Daffelbe gefhah in Grie- 

chenland. Iſt fie auch noch fo wunderlih, die Sprache der Bücher des alten und neuen 

Bundes, der Pfalmen, Propheten und der erfüllten Propheten ift doch immer eine griechifche, 
und um fie zu verfteben, mußte das Altgriehifhe erhalten werben, wie es aus den Schriften 

der Helfenen d. h. der Heiden erlernt wird. Und wirflih war es alfo, wie nicht nur die 
foätern Schriftfteller zeigen, fondern auch ber jüngere Zeitgenoffe Konftanting, der Herausgeber 
der Siebzig Bafileios der Große nimmt darum in feiner Rede apog Toug veovs Drug &v dr 
rov EAAnvwv WPsiorvro Aoyav bie heidniſchen Schriftfteller in Schutz. Diefe Anfiht fand 
bei allen Gebildeten Anflang, und fo wurbe dann die durch die Neligion geweibte Sprache der 
heiligen Bücher Hauptgrundlage, welcher nah ſchon beftehender Sitte Homerifches, Platoniſches, 
Herodotifches u. ſ. w. beigemifcht wurde, als ob alle diefe Geburten verfchiedener Zeiten bie 
jegt gelebt und zufammen beftanden hätten. Aber der aufmerkfame Beobachter wird ſchwerlich 
getäuſcht, denn dieſe Miſchſprache verräth ſich gleih als todte Prunk- und Gelchrtenfprade, 
in der Euſebios geläufig fpricht und ſchreibt, Konftantin aber zu des frommen Biſchofs Leid- 
weſen ein Laie war, jedoch nicht allein; denn es gab zu feiner Zeit viele *) Aoyav &weıpor. 
Um nämlid Aoywv oder wards/zg &Anviınyg Eureıpo; zu fein, mußte man eine gelehrte Bildung 
genoffen haben nad Art der Sopbiften, die feit den fofratifhen Tagen noch immer als Ges 
lehrtenſtand fortbeftanden, Alles öffentlich verhandelten und jedes Zanfapfels fi freuten, um 
ihre Kenntniffe und Rednergabe mit den Blümchen aller frübern Jahrhunderte befpidt an den 
Mann zu bringen und leuchten zu laſſen. Diefer edelhaften Streitſucht fiel auch leider frühe 
genug das göttliche friedfertige Chriſtenthum anheim, anfangs gegen die Angriffe der Heiden 
(Hellenen) mit hellenifhen Waffen fi wehrend, wie aus Juſtinos dem Märtyrer, Athenagoras, 
Tatianog, Theophilos, den Teppichen bes Klemens, ber Schugfchrift des Origenes gegen Kels 
f08 und ben Vorbereitungen des Eufebios Far ift, nah feiner öffentlichen Anerfennung aber 
fib felber zaufend. Diefe ärgerlihen Kampffhulen, ganz in ber Weife der Soppiften, bie 
Hofrates als Wegelagerer am Lyfeion fchildert, beißen in ber gewöhnlichen Sprahe Glau— 
bensgezänfe, weldes bie Kirchenverſammlungen veranlaßte, zu denen alle Gelehrten aus ber 
weiten Römerwelt zufammenftrömten, und die man baber wegen ber Allgemeinheit ber Theil- 
nebmer und Gültigfeit der Beſchlüſſe o/xovasvıra) (suvodo,) nannte. Schon biefer Name allein 
beweifet, wie verberbt fhon unter Konftantin das Griehifhe war; denn die tolle Bildung 
vom Mittelworte o/xovusvy wird jest fhon fo wenig gefühlt, ald von Kedrenos *) dem Mönde 
des eilften Jahrhunderts. Konftantinos führte dieſe Unfitte in's Chriftentfum ein, und bie 
folgenden Zeiten behielten fie bei, ja vergaßen über Kirhenverfammlungen und Wortgezänfe 
die Bertheidigung bes fterbenden Baterlandes. Wer aber aus den ſcheinbar griehiihen 





*) Cedren ]. p. 498. 


*#) Cedren I. p. 768. 
14* 
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Berhandfungen der Kirchenverfammlungen ſchließen wollte, daß bie bellenifche Sprade noch gelebt 
hätte, der würbe eben fo Unrecht haben, ald wer aus der Berfammlung der lateiniſchen Väter 
zu Koftniz und Trident auf das Leben der lateiniſchen Sprade fliegen wollte. Helene d. i. 
Heide wollte und durfte man zu Konſtantins Zeiten nicht mehr ſein, ja wir möchten behaupten, 
was auch in der abendländiſchen Kirche z. B. bei Berengar ſich nachweiſen ließe, wäre die 
Sprache noch lebendig geweſen, fo hätte man über die Bedeutung von Worten ji nicht her» 
umgezanft, und mande Kegerei wäre unmöglich geweſen, alfo auch Kirhenverfammlung, Erin: 
nern wir an die erfte zu Nifaia, auf welder Konftantin die Tagfagung leitete! Dazu famen, 
wie unter Andern Sozomenos*) im erften Buche feiner Kirhengefhichte berichtet, Hofios aus 
Korduba, Mafarios aus Jerufalem, Euflathios aus dem altgelehrten **) Antiocheia am Dronteg, 
Alerandros aus Aigypten, Julius aus Rom in feinen Stellvertretern Vitus und Bincentius 
und eine Menge braver Leute aus allerlei Völkern, die nit nur in den beifigen Schriften, 
fondern aud vis @AAyg wasdsinewg elöyası Erioyaoı d. b. nad damaliger Weife im Homeros 
und den übrigen heidniſchen Schriftftellern wohl befchlagen waren, zufammen an der Zahl breis 
hundert und zwanzig. Schwerlid wird man glauben, daß alle biefe Herrn aus ***) Perfien, 
Skythenland, Pontos, Galatien, Pamphylien, Kappabofien, Phrygien, Thrafe, Mafedonien, 
Achaia, Epeiros, Italien, Aigypten, Spanien die griehifhe Mutterſprache gefproden. Nein, 
das Griechiſche war nur der gegenfeitige Dolmetſcher als Sprache der heiligen Bücher und ber 
geſchichtlichen Entwidlung, und wie diefes Griechiſch befhaffen war, fann man zur Genüge in 
Theodoretos oder Theodoritos (denn y und „ weiß dieſe Zeit wie wzpaxuÄyrog und mupenAsrog 
nicht mehr zu unterſcheiden) fehn, der ung fo viele Urkunden aufbewahrt bat. So gut wie bie 
übrige Mitwelt des Konftantin fprachen auch die Väter ein verborbenes Zwittergriechiſch; denn 
wo follten fie das ächte herbofen, da es tobt war? Aber cben darum aud, weil die Sprade 
todt war, ließ fi fo vortrefflih und ohne je an ein Ende zu fommen, ftreiten über ozoourıg 
des Areios und bergleihen Wichtigfeiten, fo wie und der fpätere Pachymeres ähnliches Ger 
zinfe über &x und dx in Betreff des Ausgehend bes heiligen Geiftes vorbringt. Ob auch bie 
zankſüchtigſten Gottesgelehrten folderlei hätten wagen oder durchführen fünnen, wenn bie 
Sprache lebendig und allgemein verftändlich gewefen wäre, mödten wir. wenigſtens bezweifeln. 
Bei Worten aus todten Sprachen gilt, was Göthe fo trefflih und treffend im Fauft fagt; aber 
bei lebendigem Worte möchten die Herrn ſchlecht wegkommen. So ftand es mit der griechiſchen 
Sprade zur Zeit des Konftantin, obgleich es nod eine Menge Sophiften gab, bie fie lehrten 
und ſchrieben. Dffenbar aber machten fie nicht bas Glück, wie die Inhaber der Sprade ber 
fiebzig Dolmetfcher und des neuen Teſtamentes. 

Nah dem Tode des erften hriftlichen Kaiſers währte ber ungleiche Kampf fort zwiſchen 
aufgefeimtem neugriehifhem Chriſtenthume und abfterbendem altgriehifhem Heidenthume, und 
die vielfachen, meift feit ber Kaiferzeit beftebenden Gefehrtenfchulen, von Sophiften oder drifts 
lihen axgoArorınois ober umylorpoıs (daher Thomas Magifter der Duell fo vieler neuern 


*) Bol. Euseb. vit. Const. III. 7. Theodoret. I. 7. Socrat. 1. 5. 
**) Schon 278 m. C. lernte man dort vortrefflih Griehifh (Euseb. bei Syncell. p. 727.) vgl. über 
grundgeleßrte Syrer die Literärgeſchichte und Augustin. confess IV. 14. 
*#*) Euseb, vit, Const, eit. 
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Weisheit) gehörten natürlich ber einen ober andern Partei an. Wo waren aber damals bie 
berühmteften griechiſchen Schulen ?“ In Athen allerdings; denn dieſe hielt fih noch nach Zus 
ftinianos und der Vertreibung ber Platonifer bis zum neunten Jahrhundert, wie die Geſchichte 
des Schotten Joannes Erigena *) beweiftz allein die berühmteften Schulen waren in dem 
forifchen Edeffa und Antiocheia, dem phoinififhen Berytos, dem aigyptifhen Alerandreia und 
an ähnlihen Orten. Armes Deutichland, wenn deine Sprade in ber Fremde am beften ge 
lehrt würde! Dort im ungriechiſchen Lande ernten Griechen die Sprachen der altattifchen Aka⸗ 
demie, überhaupt Recht, Rede und jede andere Wiffenfhaft, und der Denker folgert alles 
Uebrige. Und wenn Konftantinopel fpäter durch die Anhäufung und Uebertragung aller wif- 
fenfhaftlihen Schäge und feine vielen Hülfsmittel als Hauptftadt die alten Lehrorte überflügelte 
und die vom Abendlande nachgeahmten Domfhulen einführte, iſt dieſes denn eine griechifche 
Stadt ? Schwerlih; doch fahren wir fort! 

Nach Konftantin figen Aufferft Wenige auf dem Kaiferfluhle, die man ganze Männer 
nennen fann, und in Europa wenigftens ift feine fo erbärmliche Gefchichte befannt, ala die 
byzantinifhe. Nenne man jede Schledtigfeit, dabei Rechtgläubigfeitspader, Verſchmähen des 
alten Hellenen- oder Heidenthumes und dennoch Prunfen mit ber leeren Hülfe des einft ſchmack⸗ 
baften Kernes, Schwäche bei Uebermuth, Schnittlinge, Blendungen und Berftümmlungen nad) 
alttürfifher Weife, Frauenränfe, Aufruhr im Palaſt, Möndsftreitigfeiten und Mönchshändel ale 
Hauptflaatsfahen, Dünfel, Aberglauben und jede Dummbeit bis zur kindiſchſten Armfeligfeit, 
fo Hat man die byzantiniſche Gedichte von 330 bis 1453 in kurzen Zügen. Wie fo? Das 
erbärmlihe Rom des vierten Jahrhunderts, das bald unter den Norbmännern fiel, batte ſich 
aus Stalien mit all feinen Laftern verpflanzt, und fpielte bort das alte Lieb fort Panem et 
Circenses, nur als Ehriften in Grün und den Gegenfarben, Wer dieſes Urtheil hart findet, 
gebe die byzantiniſche Geſchichte durch, oder nenne, was jedes Volk hat, einen Blüten und 
Höhepunkt (demn Byzanz fanf fortwährend feit feiner Gründung, und wurde ein immer fi 
verfleinernder Theil des alten Erbes), oder man nenne nur ein einziges großes Geifteswerf 
(die Baufunft ift ererbt) während fo vieler Jahrhunderte; obgleich letztere Erfcheinung fehr 
begreiflih it; denn es ift in andern Worten die ewige Lehre der Geſchichte, daß nur in einer 
lebendigen, nicht gelehrten Sprade große und wirffame Köpfe gefunden werben; und 
Volkskraͤfte entwideln fih nur im Leben, nit in der Schule. Die gebildete Welt hatte nun 
aber einmal feinen andern Halt, als die wenigftend fiebenhundertjährige Vorzeit und das auf 
ihr beruhende neue Chriftenthum, um beffentwillen Afafios der Nachfolger des Eufebios Ternte, 
um im vosiv nel Ppagev ein zoreiog**) zu fein. Kurz bie veligiöfe Seite, vom erſten Be 
gründer angefhlagen, bleibt der Hauptfag in Konftantinopel bis zu feinem Untergange, und bie 
geiftlihe Sprache wird vorzüglich ausgebildet, wie ja aud die meiften Schriftſteller jegt Geift- 
liche find. Die Geſchichten der Söhne des Konftantinos füllen darum auch nur ähnliche Dinge 
aus; Fortfegungen areianifher Verwidelungen, heilige Väterverfammlungen zu Antiodheia und 
fonftwärts, Verfolgungen eines Athanafios, Schilderhebung der im Anfehen immer fleigenden 


- 


*) Hector Boeth, de reb, Scot. Auch die fogenannte Päpfiin Johanna foll in Athen ven Wiſſenſchaſten 
obgelegen haben. ©. Histoire de la Papesse Jeanne etc. ä la Haye 1720. p. 11. 


*) Sozom, Ill. 2. 
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Mönderei, Anfang des Zwiefpaltes mit dem riftlihen an den Beſchlüſſen von Rifaia *) feſt 
baltenden Abendblande, der blinde Didymos Stern ber alerandreier *) Domfhule und ber- 
gleihen. Die Sprade, in welder dieje Verhandlungen geführt wurben, ift und noch in vielen 
Urfunden aufbewahrt, und xAypıno), Axixol, Unsrepx ayıory; und ſonſtiges barbarifche Titel: 
werf ***) zeugen lebbaft für die alte Spracde bes Lebens. Daß die Kaifer ſolchen Händeln 
nicht fremd bleiben fonnten, und in Konftantinopel erzogen aud bie dortige Sprache reden 
mußten, verftebt fih von felbft, und fo mifhen fih dann Allerhöchſt Sohn des Konftantin in 
das Gezänfe von duooveiog und ouomvcsog****), weil fie feine größere Wichtigkeit kannten, 
und laſen die AsßeAAovg fo gut als Andere, und fhrieben auAAzBx; d. h. Briefe, kurz fie zei⸗ 
gen, wie fie im Glauben Feine Hellenen d. b. Heiden fein wollen, baß fie au in der Sprade 
nichts Anders waren, als höchſtens chriſtliche Gelehrten. Bon biefer Seite angefehen gewinnen 
die Schriften damaliger Zeitgenoffen 3. B. des in Antioheias, Athens und Konftantinopels 
Schulen gebildeten Baſilios des Großen und feines Bruders Gregorios eine andere Anfıdt. 
Die Kirhe und ihre Lehrer hatten fi der griechiſchen Sprache bemädtigt, wie die Abenbländer 
der lateiniſchen; aber eben weil es feine lebendige Sprade war, fudt die Sprade der tobten 
Gelebrfamfeit überall hervor, wie fehr man dieſes auch zu vermeiden fuchte. 

Für die Geſchichte der Sprache ift aber Keiner merfwürbdiger, als der abtrünnige Julia 
nos, unter dem das Chriftentbum einen anfcheinend ſchweren, aber in ber That nur leichten 
und kurzen Kampf zu beiteben batte, aber auch nur das Chriftentbum, nicht die hriftlihe oder 
griehifhe Sprache, die in feften Ehren blieb. Obgleich diefer geiftreiche, nur zu warme Kopf 
und griehifhe Schriften hinterlaffen hat, und obgleih er der Betrachtung weniger als der 
Thatkraft ergeben das alte Heibenthum wieder zu erneuern firebte wohl in dem ſchönen Wahne, 
das fterbende Baterland wieder aufzurichten, fo würde man bennod falfch urtheilen, wenn man 
ihn für einen Griechen anſähe. Er, der feine Zeit auf jeden Fall verfannte, war wie alle 
fpätern Kaifer bis nah Yuftinianos ein ächter Lateiner und nichts Anderes. Aber in Kon: 
ftantinopel unter nicht erbaulihen Vorbildern, den Söhnen des Stabtgründers erzogen, warb 
er nah altrömifcher Sitte herangebildet, wie es für einen Faiferfihen Verwandten und Mann 
von Welt ziemte, d. b. er ward in griechiſcher Kunft und Wilfenfhaft unterrichtet, durfte er 
doch in feinem Eigenthume der oftrömifhen griehifhen Welt fein Frembdling fein. Bon Ma- 
rimos *****) dem Epbefier und andern noch zahlreihen Anhängern des alten Gottesdienftes 
fog er Abneigung gegen das Chriftenthum ein. Borzüglid aber bildete er fih in Arhen, und 
wie ber Kirchenlehrer +) fagt, unter dem Borwande, helleniſche Heibenweisheit in den dort noch 
beftehenden berühmten Schulen (raseuryp/ov), Sprade und Rebefunft zu treiben, trieb er 
Seberei und fonftiges unchriſtliches Wefen; denn unter allerlei Wuft von Aberglauben fpielten 





*) ibid. III. 12. 
**) ibid. 14. 
**#) Die erfie Anregung dazu if ſchon in ben Siebzig gegeben, 5. B. usyalweuvy, ayadwauvn kommen 
fon vor Sap. Sal. XVII. 24. Sirach II. 25. &dsAPoryrz Maccab. I. C. XII. 10. 17. 
*###) Sozom. III. 17. 
*zs**) Sozom IV, 2, 
+) ibid. 
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damals Wahrfagerfunft, Zeichendeuterei und Aehnliches eine große Rolle, und fhlichen ſich fogar 
in's Epriftentfum. Doc genug einftweilen von Julianos; denn bei feinen Schriften wird Mar 
werden, daß er ald Nachahmer einer längft geforbenen Vorzeit fein Helfene war, obgleich er 
es fein wollte, Ueberhaupt wenn Hellas und deſſen Sprade noch lebendig war, wie fonnte 
man dann und feldft in Griechenland auf den fharfen Gegenfaß "EAAyvs; und Xperiavo) fale 
Ion? Denn alddann waren ja auch die Ehriften geborne "EAAnva;. Aber ed war nicht fo, 
fondern ed gab feine Hellenen mehr, und deswegen brauchte man das Wort, was bei Paulus 
dem Nichtgriechen in feiner Stellung als Jude einen verfländigen Sinn hat, um die Anhänger 
des alten Heidenthums im Gegenfage zur neuen Lehre zu bezeichnen, 


Werfen wir einen kurzen Seitenblid auf das andere große Licht derfelben Zeit, den 
Schügling des Kaifers, den Syrer und Antiochtier Sophiften d. i. Schulvorfteher den berühmten 
Libanios. Wie feine vielen Schriften, die mehr in die Sagen ald wirflihe Welt eingreifen, 
bezeugen, fihrieb er wie ein Freund des Altertbums, mifchte gern altdichteriihe Blümchen ein, 
wie jede usAdry z. B. Juap &v u aPelkero *) beweist, liebt aber vorzüglich den feit Harpo- 
fration fchon erflärungsbebürftigen Demoſthenes und ein zierliches Attiſch. Daß aber dieſes 
Attiſch nur in der Gelehrfamfeit, nicht in der Wirflichfeit beftand, thut er felbft dar, bei dem 
weder an udoo, no ürrarcı "Arrıxos, fondern an gar feine zu denken if. Wurde die attifche 
Sprade in der beften Zeit Athens felbft in Athen nicht gefproden, wie können alfo die Schrif— 
ten eines Libanios dafür zeugen? Für Erlerntes und Gelehrfamfeit zeugen fie allerdings, zu— 
mal eine Fülle Vorrathes zu Gebote fand, ber jegt nah fo vielen Zerflörungen verloren ift 
aber für das lebendige Griehenthum hat er nur den Werth eines fpätern Suidas, und wie 
der Korinthier Gregorios, der Mönd Heſychios gleih ung nur aus Büchern lernen fonnten, fo 
hatte auch Libaniog feine andere Duelle, da die lebendige verfiegt war, und er mußte ein Wort: 
macher werden, wie ber edle Gibbon ihm vorwirft. Das Attifche war nicht feine Mutterfprache, 
und er beweist dafür eben fo viel ald Dante, Petrarca, Muretus und Ruhnken für das Leben 
der Iateinifhen Sprache. Gerade dadurch, daß er in der Dichterfprache oder wie Reiske *) fo 
drollig fagt, ganz wie Demofthenes fchreibt, zeichnet er fih; denn wie viele Jahrhunderte Liegen 
zwifchen Homeros, Demofthened und Libanios! Gleich Libanios und Julianos fhrieben Alle 
mehr ober minder gut in ber Sprade und Manche noch in der Gefinnung des alten Heidens 
thums. Viele Namen liegen ſich hier häufen, wie Chryfoftomos und die Gebrüder Baſilios, 
Schüler des Libanios, Nonnos aus Panopolis in Nigypten, der Sophift Epiphaniog, der noch 
einen Lobgefang auf Dionyfos ***) in Laodikeia bichtete, die beiden forifchen Lehrer Apollinas 
ris Fee) Mater und Sohn, Nifofles *****) der Lafone und Hefebolios +) beide Lehrer bes 


*) ©. Boissonade Anerdota graeca Vol, I. XI. Die tbörichte Einflechtung folder Dichterftellen if ſchon 
in dem neuen Jahrbüdern von Seebode (1831. Bo. II. Heft 2. ©. 162 ff.) verfländig befprochen. 
**) ©. Leſſing Berle Br. 26. ©. 326. 
⸗**) Socrat. hist. eccl, 11. 56. 
****) ibid. Il. 35. p. 608. Nachahmer in allen alten Stylen. Cedren. p. 535. 
*****) ibid, III, p. 612. Wahrſcheinlich ift dieſer Nitoffes derfelbe, der in den pinbarifchen Scholien vorfommt. 


+) ibid. p. 612. 626. 
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Julianos, Himerios und Pronirefios *) attiſche Redekünſtler, Troilos **), Adamantiod *), 
Leontios ****) mit feiner Tochter Trophilos *****), Dribafios der Pergamener ******) Freund bed 
Kaifers, Eunapios ber Geſchichtſchreiber und Redner, der Klazomenier +) Peifon, Heraffeiss, 
der noch den Kynifer ++) machte, und dem Kaifer homeriſch +++) zurief: 
&knıuog Eaa', Iva Ti 08 nal oıyovmv au sry, 

Afafios, Tuskianos +++) u, f. w.; allein wozu der Namenwuſt? So wenig in Lafonien das 
Dorifche trog Nifofles, dem Lehrer bes Julianos noch beftand, fo wenig die kirchliche Sprade 
noch Tebendig war, in ber man noch Drafel 444) trog Homeros und Delphoi machte oder auf 
mufonifche ++++++) Infchriften, eben fo gewiß ift es, daß bie Sprache aller dieſer Schriftfteller eine 
todte war, Ganz nadt und Far det fi überhaupt der Zuftand der griechiſchen Sprade auf, 
wenn man ben Befehl bedenkt, den Julianos gegen die Chriften gab, oder, wie er fie zu nen 
nen pflegte, gegen die Galilaier, Diefes in feinen Folgerungen noch nicht genug gewürdigte 
Kaifergefeg ift dbenfwürdig genug, um einige Worte darüber zu rechtfertigen. Theodoretos in 
feiner Kirchengeſchichte *) fagt: zuerft verbot Julianos den Kindern der Galilaier den Un: 
terriht in helleniſcher Weisheit d. h. in Dichtkunft, Nedefunft und Weltweisheit, deren erfte 
Stufe die Spradlehre (ypxauarıny) alfo mit einbegriffen war. Daffelbe Gefeg führt die Kircen- 
geihichte des Sofrates **) weitläufiger aus, ja Sofrates fheint dem Gefege nicht einmal fehr 
abhold, da er bie helleniſche Weisheit nicht fehr förderlich für das Chriſtenthum hält, Ebenfals 
Sozomenos ***) und andere Schriftfteller ****) ſprechen von diefem Geſetze. Auf wen zielte 
nun das Geſetz, und was bezwedte es? Schwerlich dachte Julianos in Konftantinopel geboren 
und *****) erzogen, Befhüger ber Acyav zanyaıs ******) an bas römifche Abendland; denn geradt 


*) ibid. IV. p. 666. dgl, Sozom, hist. eccl. VI. p. 380. Sochgeachtet von Julianos Eunap, p. 108. 
**) jbid VI. p. 713. VII. p 732. 740. 


***) ibid. VII. p. 741. larpınav Adyay goßıarıc 
***) ihid VII. p. 788. 
*e*#*) jbid. p. 753. 761. 
**444*) Eunap. (Bonner Ausgabe) p. 65. 
+) ibid. p. as. 
+44) ibid. p. 67. 72. 
++#) ibid, p. 73. 
+ttt) ibid. p. 108, 
ttttt) ibid. p. 72. vgl. Cedren. I. p. 532. 
44H) ibid, p. 77. 
*) 111. 7. 
**) II. 14. 66 (vous) rous Xpuorizvoug väs EAkyvinäg marbsla; merixev enulus u Tr, X 
**) hist. eccles. V. 17. 
**+%) Juliani temporibus lege data prohibiti sunt Christiani, docere literaturam et oratoriam. 
Augustin. Confess. VIII. 5. vgl. Theopban. Chronogr. p. 74 dAlyvına undruarz x. r. M 
*+*#*) Zosim, (Bonn. Ausg.) p- 139. 


**2**) ibid, p. 125. Er legte auch (p. 140) Bürherfammlungen an, unb warb von feiner Partei in Profa 
und Berfen (p. 124) viel gefeiert. 
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feit Konftantinos und ber Väterverfammlung zu Nifaia hatte der hriftliche Weften nicht gerne 
viel mehr mit dem Dften zu fchaffen, wandte fid von ber Griechelei ab, und ſchrieb nod fo 
ziemfich fein Latein fort, Alfo blos dem Often, ber Griechenwelt, verbot Julianos ben grie 
Hifhen Unterricht. Wäre alfo das Gefeg nicht baarer Unfinn, wenn das Griehifhe, worin 
unterrichtet wurde, noch gelebt hätte? Unwiberleglich offenbart fi bier der Zuftand der 
Eprade, Wenn bie Mutterbruft und Muttermilh, wie im Leben zu geſchehen pflegt, die erfte 
und befte Lehrerin geweſen wäre, hätte dann bas Faiferliche Gefeg einen Sinn? Welcher fai- 
ferlihe Befehl fann ein Bolf von feiner Tebendigen Sprade ausſchließen, die Entwidelung 
bes Mundes hemmen, und im Zufammenleben des Volkes einen Theil deffelben als nicht bazu 
gehörig ausfheiden? Aber dem war bei weitem nicht fo. Julianos war fein Thor, und das 
Geſetz fchlangenflug berechnet, fo wie auch Bruder Jonathan die Neger nicht unterrichtet haben 
will, damit fie nicht zum Bewußtfein und zur Freibeit fommen. Die griehifhe Sprache war 
tobt als Volksſprache, lebte aber, wie noch jest, nur in größerem Maafftabe und wie im 
abendländiihen Mittelalter das Lateinifche als Sprache der Welt und Weltbildung. Wie Kle- 
mens, Eufebios, Drigenes und Andere gerade mit griechifhen Waffen bie griechiſche Götterwelt 
niederfchlugen, mit griehifcher Weisheit griehifche Weifen wiberlegten, kurz wie bas griechifche 
Heidenthbum und feine Gelehrfamfeit nur durch das griechiſche Ehriftentbum und deſſen größere 
und weitfihtigere Gelehrſamkeit gefallen war, das fonnte feiner beffer als Julianos wiffen. 
Auch Fannte er zu feiner Zeit ) den Syrer Apollinarios in jeder Art Rede, d. h. attifcher, 
dichteriſcher, fpäterer aflatiicher gewandt, die Kappadofer Baſilios und Gregorios vor allen 
Rednern damaliger Zeit gefeiert, die nun auch im weltlicher Gelehrfamfeit den Heiden den 
Rang ftreitig machten, und fonnte doch felbft Libanios feinem und bes Karterios Schüler *) 
dem Chryſoſtomos fein Lob als trefflihem Griechen ***) nicht verfagen. Staatsklug alfo wollte 
Julianos den Chriften den Weg der ‚beftehenden Bildung verfperren, und Geifterfrieg und Gei— 
ftesüberlegenheit für die Zufunft unmöglih machen. War das möglih in einer lebendigen 
Sprache? Bir fagen Nein und wieder Nein; denn auf Strafe und Markt fonnte dann Jeber 
das Tebendige Wort hören, Eprift fo gut ale Heide. 


Die Bemühungen des Julianos, einen vermoberten Zuftand an’s Leben wieder anzu= 
fpinnen, waren eitel, er fiel als ber Teste aus bem Geſchlechte Konftanting ****), mit ihm fein 
Verf, und das griediiche Heibenthum gieng feinem ſchnellen Grabe zu, worin bie Sprache 
längft beftattet Tag, obgleih man ihren Kleiderſchrank noch bis 1453 aufbewahrte, Die hriftliche 
Kirche bemädtigte fih des ganzen Nachlaffes und todten Schages und firitt wader barum in 
dem Haupt: und Mutterfige dem noch Iateinifhen Konftantinopel, während Italien von nordi— 
fhen Horben durchſtöbert allmählig vom Reiche ſich ablöste, Franken, Allemannen und Burgun- 
ber den Rhein und Franfreich wegnahmen, und Hunnen und Gottpen in Dften einbraden, und 
als vermeintlihe Heren » und Teufelsfinder fhlimm genug hausten. Dies fümmerte indeß bie 


*) Sozom. V. 17. 
**) Theophan, Chronogr. p. 118. 
**#) Cedren. p. 574. 
*22) ©. feine Grabfgrift in homeriſcher Sprache bei Cedren. p. 539, wo "TouAszvog in feine Meffung zu 
beachten if. 
15 
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zänfifhe Kirche wenig, und felbft die nach Jovianos *) folgenden Solbatenfaifer, indgefammt 
Chriften, nahmen jegt und fpäter immer Partei, wie Valens ber unrechtgläubige Areianer, 
der **) gleich vielen andern Kaifern fogar aller Wiffenfhaft und felbit des Griechiſchen un 
fundig war. Bei diefem Valens müflen wir bemerken, baß unter ihm ein neuer Stoff ber 
Berderbnig ins Griehifhe eindrang, nämlih das gotthiſche. Befanntlih nämlich beginnt 
unter ihm die verwüftende Ueberfhwemmung ***) ber Gotiben, und biefe fpäter in Sold ge 
nommen (denn ber Grieche als Krieger ****) war verachtet) mehrten fih fo, daß ihr Einfluß 
auf die Sprade ſchon in Profopios fihtbar if, ja in Konftantinopel, das fiebzigtaufend *****) 
Barbaren auf Koften der Hausbefiger nährte, mehrte und mifchte ſich ihr Gefchlecht fo fehr, 
bag im achten Jahrhundert von Gotthengriechen in ber Hauptfiabt +) die Rebe iſt. Daß 
unter ſolchen Einflüffen das Griechenthum nicht fehr gefördert warb, Teuchtet ein. Außer ben 
Gotthen aber verwüfteten farmatifhe und andere Bölfer Myſien, Thrafe und die Umgegend 
ber Hauptftadt, ließen fih fogar durch Theobofios veranlaft im Lande nieder, und wenn äbnlide 
Einfälle in Stalien den Tod einer weit jüngern Sprache zumwege brachten, fo wird wohl aud 
bie griechifche von den wilden Stämmen, bie bis zur Eroberung ber Lateiner in faſt ununter⸗ 
brochener Kette folgen, und höchſtens dur Gold abgefunden der Berwüftung fih enthalten, 
gelitten, fih gemifcht und verändert haben. Ueberhaupt war Kaiſer Theodofios ber Große nicht 
einmal ein Grieche, fondern ein Spanier, bazu ein großer Eiferer für die Reinheit der Kirche, 
und wie er in Stalien die Spuren bes Heidenthums unerbittlich vertilgte, fo hielt er auch in 
Konftantinopel eine Verſammlung beiliger Väter, unterbrüdte die Lehre des Areios, riß bie 
heidniſchen Tempel nieder, und die Heiden mußten flüchten oder fi befehren. Das Chriſten⸗ 
tum, auf der Sprade der Bundesſchriften ruhend, ftand feſt. Natürlich alfo konnten die Leh— 
ver altgriehifcher Weisheit in dieſer Zeit fein großes Glück machen, und fie, voreinft Sopbiften 
genannt, ftarben allmählig ab, in den legten Mitgliedern ihrer Zunft einem Leontios ++) aus 
Athen, deſſen, gelehrte fchriftftellerifhe Tochter ++) vom attifhen Biſchofe zur Kaijerin 


*) Unter ihm nennt man’ (f. Eunap. p. 109) den Simonides, Patrikios und dem nicht fehr gelchrten, aber 
weiffagenden Bilarios, 

*") Nach der Mimasfrage (Cedren. p. 549) zu fihließen, wußte er wenig von Homeros, umb kaum bedarf 
es des Zufaßes (550) waoyg mardsiag aueroxos. Auch Balentianos hatte Feine gelchrte Bildung 
(Zosim, p. 173. mwasdevrewg eVdswiäg usrerxinei), ja Gelehrten wurden (p. 189) gemorbet, und 
Sprianos mit feinem Lobliede auf den Heros (p. 193) den Retter Athens bei dem großen Erdbeben 
war gewiß nicht fein Liebling. 

*#*) Gedren. p. 548, 
**s*) Sogar der Rame Grieche war im Rriegerflande, ven nur fremde Völler in Konftantinopel trieben, ſchimpf⸗ 
U, als ob Griechenland keinen Tapfern hervorbringen könne. Bgl. Procop. hist. arc. (Bonn. Ausg.) 
p. 154. EwinzÄoövreg Toig möv wg Spaikos eley u. f. w. Daffelbe Uripeil war bei dem Kreugfah- 
rern feſtgeſtellt. 
**48) Procop. hist. are. p. 132. 
+) Theophan, Chronogr. p. 592. Anastas. bibl. hist. ecel. p. 200. 
++) Socrat. hist. ecel. VII. 22. vol. Constantin. Manass, 2594. 2600. 
+++) Unter Theodoſios blühte noch der Schulmann Eugenios (Zosim. p. 238) fo wie unter feinen Söhnen 
Mufonios (p. 251.), doch wie die Sprachmengerei fhon unter Theodoſios beftand, zeigt Pristos ſchla⸗ 
gend, ja er weiß faum mit dem Namen Adrovizs u. f. w. fertig zu werben, wie ber zweite Theil Ich 
ren wird. 
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Eubotia *) umgetauft wurde und Anbern. An ber Sophiften Stelle trat jest bie Geiftlichfeit, 
oxoAaerıno) genannt vom Tateinifhen schola (denn die ayoAy der Alten war mit ber Freiheit 
bin), ein Theil biefer Geiftlihen befeinbete fogar alles Altgriechenthum als heibnifches Unwe⸗ 
fen, vorzüglich aber das Schul- wie Staats» und Gelehrtenruber die Mönche, deren Leben und 
Lehre als die höchſte Vollendung Kriftliher und erreihbarer Weisheit angejehen wurde, Schon 
zu den Zeiten eines Drigened waren bie Mönche eine Feine Volksmacht, bei den verfammelten 
Vätern zu Nikaia fhon eine größere, jest aber, feit fie als Lehrer**) auftraten, wurden fie 
Seele und Triebrab bed Ganzen, und das Klofter auf dem Berge Athos***) mehr, als Athen 
je gewefen war, Ob zum Frommen oder Schaden möge Jeder nad feinem Gutbünfen ent 
fiheiden; genug möndifhe Schofaftif ward ber Gipfelpunft griechifchen Wiffens, und verbreitete 
fi von dort auch fpäter nah Abendland, 

Nah Theodofiod dem Bollender****) des Verfalles des Neiches zerfiel befanntlich unter 
den Söhnen Arfabios und Honorios die römische Weltherrfhaft in zwei Theile, die morgen- 
ländifhe und abendlänbifche, die von jegt an fortwährend getrennt blieben, obgleich Juſtinianos 
dur Belifarios und feinen Kammerſchnittling Italien noch einmal eroberte, um es gleich wies 
ber an Longobarden, Branfen und Normannen zu verlieren. Diefe Lostrennung Konftantinopels 
von Stalien, weldhe das \ 

fünfte Jahrhundert 


ungefähr eröffnet, war für das Morgenland von außerorbentlicher Wichtigkeit. Früher durch 
Berwaltung, Gottesdienft und gemeinfames Elend in Berbindung erhalten, bewahrten beibe 
Theile noch das Andenken gegenfeitiger Abkunft und aller daraus entfpringenden Berhältniffe, 
und da das italifhe Nom bie erfte Stadt war und blieb, fo hatte aud das zweite Nom am 
Bosporos in Sprade, Hofhalt, Weife fih nah dem Tiberrom eingerichtet. Nachdem aber 
Stafien , ein füdlihes Stück ausgenommen, abgeriffen und von Gotthen, Longobarden, Franfen 
verfchlungen war, hörte nicht nur die nähere Verbindung auf, fondern an die Stelle trat fogar 
Haß gegen Abendland, das dem Stärkern fih anſchloß, fogar dem großen Franken Karl bie 
griechifche Kaiferwürde übertrug, das endlich aud in Glaubensſachen an den Beihlüffen von 
Nikaia feſthielt, und mit den Feinheiten griechiſcher Zänfereien wenig zu ſchaffen haben wollte, 
Das Tateinifche Konftantinopel hatte nun feinen Halt mit dem Mutterlande verloren, mußte alfo 
mehr auf eigener Wurzel fußen, und ben Einflüffen der Umgebung, bie, wenn aud ein Mifchs 
ling, doc vorzüglich griehifh war, weichen, und fo vergriechelte Konftantinopel allmäplig 
wieder und fo fehr, daß es feinen Urfprung durchaus vergaß, und nicht einmal mehr die Sprache 


*) Denft man nur an die "Oumpoxsvrpx als Stüdelei aus alten Dichtern, fo beantwortet fi die Brage 
von felbft, ob ſolche Dichtung eine lebendige oder todie d. h. gelehrte heißen kann. 
2*) Sozom, VIII. 17. Ex veov dd QikocoPeiv dmadsvdy Umo novaxgoic. So, niht novaxay 
Schreibt der Gute, 
“*) Nicht unwichtig wäre eine Geſchichte ber Alöfter, die Tange vor den Komnenen beftanden z. B. rov 
Zroudlov, roy Mayyavoy u. f. w, und die eben fo wenig griechiſch find als der Mönch Tewrdikoun 
oder der Patriarh Kpvroßepyys, 'Avrwviog 6 Zrovdiryg u. f. w. vgl. Joel. p. 62. 60. 59. 
⸗22*) Nah Zofimos beginnt der eigentliche Berfall des Römerreiges mit Konſtautin, vollendet ift er mit Theo⸗ 
dofios und feinen Söhnen. vgl. p. 71. ed. Bekker. ie 
* 
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erfannte, bie e8 früber felbft von ber Tiber mitgebradt hatte. Ja weil Rom bem fremden Nor: 
den anheimgefallen war, fo betrachtete fih das zweite Rom als ben allein rechtmäßigen Erben 
des alten Ruhmes, nannte fi) den gefegmäßigen Herren und BaasAsö; mit verächtlichem Blide 
auf die übrigen säyez und hielt fi für die Mutter der Römer, des Geiftes und der Recht 
gläubigfeit, Diefe engen und Furzfihtigen Anfichten begründeten fih um fo fefter, je mehr Neu 
griechenland in fi zurüdgewiefen von der übrigen Welt abgetrennt warb, ja im Gefühle feiner 
Schwähe und dem Stolze feiner Würde, Gelehrfamfeit und Glaubensreinheit wie ein zweites 
bevorrechtetes Jsrael ſich felbft ausſchloß. Unglüdliche Ereigniffe traten nämlich ein, die grie 
chiſche Shwähe am wenigften abwehren fonnte, Im Norden unausgefegt von wilden Horben 
Schonung erfaufend und binlänglich fi wehrend, wenn fie Fremde befolbeten und bie Thore 
ſchloßen, mußte fhon Juftinianos der Sieger in Italien und Afrifa zufeben, daß der Perſer Ru 
fhirwan (Chosroes) Armenien wegnahm, in Syrien einftel und bis an bie Meeresfüfte vor: 
drang. Seit diefer Zeit hörte Konftantinopel nicht einen Augenblid auf, fein furdtfames Auge 
vom furdtbaren Perfer abzuwenden. Denn bald folgten die glaubenswütigen Araber, gleich dem 
Türfen bei dem Byzantiner auch Perfer*) genannt, entrißen für immer dem griechiſchen Reiche 
Syrien, das heilige Land, Nigypten und das übrige Afrifa, zerflörten die noch blühenden Schu: 
Ien in Edeſſa, Berytos, Antiocheia und Alerandreia, verwüfteten als Seeräuber die griechifchen 
Küften, und die griehifhe Macht und Sprache trat aus dem alerandrifchen Eroberungsfreife 
wieder in engere Gränzen zurüd. Doc treten wir wieder in die Folgenreibe der Zeit! 

Nach dem Tode des Arfabios drängte ein fhlimmes Verhältniß das andere, ber Perfer, 
felten die ewige Fehde unterbredend, in Dften, in Illyrien, Dalmatien, Pannonien Alarich, 
ben ber Zufall nah Stalien ftatt nach Konftantinopel lenkte, in Thrafe die Hunnen und Ul— 
bes**) ber Eroberer ber thrafifhen Stadt Castra Martis, und die Byzantiner und ibre 
Sprache madten mit all diefen Völkerſchaften Befanntfhaft. Für die Reinheit und den Fort 
fchritt geiftiger Entwidelung waren dieſe Zeiten am wenigften geeignet, und eben fo wenig bie 
Kaifer wie Leon, der gleih feinen Nachfolgern meift***) ungelehrt war. Zwar finden wir 
noch mande Schriftfteller, namentlich Kirchenlehrer, die Dichter. von ****) rporap/oy, ben Epi- 
fer Pelagios *****) unter Zenon, der das Leben Jeſu homerokentriſch befchrieb, fogar Anafreionti» 
fer +), deren Machwerle für Erzeugniffe des teifhen Sängers oft angefehen wurden, allein 
Alle zeigen ohne Ausnabme nur die gelehrte todte Sprache, obgleich z. B. Profopios aus Gaza 
an der arabifchen Wüſte die Hellenen und den Agefilaos ++) als Vettern behandelt, und von 
bem gelehrten Scirmberen +++) Anaftafios meint, daß er gewiß flatt Ilios von dem Didter 


*) Auch Agarener, Saralener, Jemaeliten. Uebrigens fommt "Ayapyvay ſchon Paralip. I. c. V. 49 vor. 
**) Sozom, IX. 5. 
*i#) Cedren. p. 607, 
*+*#) ibid. p. 612. vgl. 650. 

“eert) reol roſyu Ermv aEıchoyog TleAxyıog. Theophan. Chronogr. p. 209. vgl. Cedren. p. 621. 
622. und Schöll III. 70. Belanntlih werden biefe "Ognpoxsvrpx aud der Eudokia zugeſchrieben. In» 
ter Zenon ereignete fih au der berühmte Brand der Bücherſammlung (Cedren, p. 616,), ber für bie 
Gelehrfamteit von großer Bebeutung war. 

+) f. Dedipp. etc. ed, Niebuhr. p. XXXIIL 
+) ibid. p. 513. 79 yap Weiv x. r. A. 
+44#) ibid, p. 510. 
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wenn er noch) Iebte, befungen werben würbe. Nebenbei aber trägt dieſes Jahrhundert ſchon 
ftarf und beftimmt die Präge des Neugriehifhen, wie vorzüglid aus den Namen*) hervor⸗ 
leuchtet, bei denen das Leben durch die Gelehrfamfeit *) nicht verdrängt werben kann. In 
beffen war bie amtliche und bie Hofiprache noch immer die lateinifhe, in ihr dichtete Priskia— 
nos wenn auch mit neugriechifdher ***) Betonung? fo wie auch die byzantinischen Kaifer und 
Frauen Valens, Serena, Grata, Justa, Galla, Pulcheria, Placidia u. f. w. nicht griechifc, 
fondern Tateinifh getauft find, bis endlich mit Leon und Zenon die griechiſchen Taufnamen 
häufiger werden. Der Hofiprade fand natürlih das gelehrte Griechiſch zur Seite, in welchem 
die Kirchenftreitigfeiten fortgefegt wurben, über Jeoroxog und xpurroronog ****) des Neſtorios 
zuweilen mit augurAnyade; d. h. Prügeln, meiftend mit ArBeAAoıs und dforrpansanoig **R#R) ger 
hadert ward. Es verfteht ſich von felbft, dag je mehr die Religion alle Staatsverhältniffe und 
Staatszwede verfhlang, um fo mehr auch bie Hoffprade bei dem urſprünglichen Uebergewichte 
des Griechenthums vergriedeln mußte; denn ber Hof fand immer an der Spige einer religiöfen 
Partei, und befanntlih ift wenigftens die fpätere byzantinifhe Geſchichte nichts Anderes, ale 
ſolche erbaulihe Geſchichten von rpaxreuseyrwy mit feiner dosörys und yaayvorys u, f. w., bie 
oft fogar über ein Fürwörichen +) fagbalgten. Jedoch wir tun am beften, zum 
fehsten Jahrhundert 

überzugehen. 

Wollte man aud bie Augen fließen, fo ift die veränderte Sprache und das Mifchgrie- 
chenthum in diefem Jahrhundert fhon fo klar ausgeprägt, daß ed nicht zu verfennen ift, wie 
denn auch viele und bie achtbarſten Gelehrten ohne Umfchweife diefes eingeftehen. Niebuhr, 
dem in biefen Dingen wohl ein Urtheil zuftebt, fagt bei Petros ++) dem Patrifier, daß er faft 
Diefelbe Sprache gebraude, wie bie jegigen Griechen. Gleiher Meinung über die Sprade 
des fechsten Jahrhunderts ift ber Erläuterer 4) des Kodinos. Beftätigt wird biefe Anficht 





*) 4. B. Asunoc ö nal ExioPanizkog, "Imavung 0 daininv roü Beynouzilov, Ocodpıyo; 6 
nal Irpaßog, "Iwzvung 6 Movafav 6 ErinAyy "Huovla, Kuvarayrivov roü Aesyoudvov 
Azpdov, ’Iwzvung swluayv Tlrgiyavdne, Immos Asyonevog Parßag (Balder) u. ſ. w. f. 
Theophan. 

**) Eben darum find grade die Namen merhwürbig und Fingerzeige ber Sprachverſchlechterung. 3. B. wie 
man früfer Zwxparınol, IlAerwvnol, lu$ayopaiss u. f. w. bildete, fo nad lateiniſcher Weife fagte 
man fon zu Zeiten eines Athanaſios (Opp. 1. p. 136) Mapwiwvszvo/, Ovaksvrıavos, Bacıkı- 
dsayos, Ziuwviavol, 'Apssavo/ u, f. w. 

*:#) Panegyr. 211. 
Aegyptum septem sic servat Josiphus (Iooy@Peg) annos. 
15*5*5) Euagr. hist, ecel. I. 
*224) So heißt der tolle Ausdrud für Ausftoßung aus ber kirchlichen Gemeinſchaft. 
+) Wie bei dem Gteeite über den h. Geiſt oder fpäter dv rw rpısaylo Ünv 6 oraupwdsig 
8 uãc. 

+4) f. Dedipp. etc. p. XXV. Quum autem Petrus sui aevi hominibus, qui ea fere lingua ute- 

bantur, quae nunc apud Graecos obtinet etc, 

+++) p- 139. Anastasii imperatoris aetate id est circa annum domini quingentesimum, quo tem- 

pore pene corruptus et adulteratus erat graecus sermo, ut hoc idem nomen (roũ xovrax/ou) 
ostendit et ejus aetatis locutio. 
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durch die bedeutendften Schriftfteller dieſer Zeit, Profopios ben Geſchichtſchreiber, durch und durch 
mit Fremdartigem gefpift und zugleich Berräther einer fhon beftehenden *) Vollsſprache 
mit rd,y flatt „, s flatt ae, 4 flatt vu. f. w., ferner Menandros, ber den ſchlechtgricchiſchen 
Petros ind "Arrıxaörepov Überfegte, Joannes Lydos, ber ebenfalls häufig der Vollsſprache **) 
erwähnt, Olympiodoros Lehrer an der Hochſchule von Athen und Andere ***), Borzüglig 
erwähnungswerth aber für bie Gefhichte der Sprade ift Kaifer Juſtinianos. Daß unter ihm 
das Lateiniſche noch als amtliche Sprache beftand, bezeugen Profopios ****), Joannes Lydos Teer), 
die lateiniſche Beftallung+) neuer Aemter, die Anftellung bes griehifhunfundigen ++) Junilng, 
die Ehre der Tateinifchen +44) Rechtsgelehrten, vor Allem aber die befannte Gefesfammlung, 
die nicht, wie man von dem griechifhen Herrn, ber nie aus Konftantinopel Fam, vermuthen 
ſollte, griedhifch, fondern latein iſch verfaßt war. Diefe Geſetzgebung bes eben nicht fehr Recht 
und Gefeg achtenden 4444) Kaifers war aud für Morgenland bindend und bie Sprache mußte 





*) de aedifie. p. 197. di PIespovong TE Ovouara rg rüv Emıymplov ayvolsg. Der In 
andern gelehrten Wendungen wird die Vollsſprache angedeutet 4. B. @erep xulsiv vavonlxanı 
awAovg p. 300. 

) pn. 39. veov Zxpdıv.. vov Adyasdaı ra wAndeı auvouokoyeirzi vgl. p. 43. Beverov x. r- 
A. p. 79. Bevlaaı »- T. A. p. 107. avorelw ». T. A. p. 134. wapayaudag x. 7. A. p. 130 
yapßovAz p. 139. roUnnag — Sinxög u, ſ. w. 

+) S. die Söhrififteller im zweiten Tpeile. 

er) ebendaſelbſt. vgl. Justinian. Novell, 66 in not. Allemann. ad Procop. hist. are. wo klar bargefeli 
wird, wie es gemäß der Reichsentwickelung zwei Hauptſprachen gab, dsx ro ro wAydeı naraAylor 
das Griechiſche für Leben und Verkehr, das Lateinifhe als Staatsfpradge dıx ro ayjun ri vol 
re/x; auf Urkunden, Münzen u. f. w. 


sr...) f, 2, Theil. 
+) Procop, hist. arc. p. 116. Er nannte fle palrwpx und nox/srupx. 
+t) ibid, p. 117. 
+44) Joann, Lyd. p. 220, Diefer Schriſtſteller rühmt von fih (p. 221), wie der König feine Gelehrifei 
derausgefunden, ihm einen Bortrag vor Allerhöhft zu halten befohlen, und dann (p. 222) mit einen 


Gnadenbriefe beſchenkt habe. Solche Vorträge biefen £npoxreig, und an Paulos Silentiarios und dem 
Peiſider Georgios haben wir lebendige Beifpiele davon. 


4444) f. die Beſchreibung feiner Sinnesart am Schluffe des festen Abfchnities von Procop. hist. arc. vgl. 
als Beleg p. 71 & yap Iurpootev vouw x. T. A. mebft ber dazu gehörigen Erzählung, p. B- 
xepbous yap x. T. A- p. 86. Epeivd re aurod x. T. Ar p. 88. Eroleı ev vonw m Tr. 1 
p- 89. vouw audız x. T. A. p. 90. odroc 6 aunp x. T. A. p. 91. OU vonoc, OUX Snap x. 
rt. A. p. 149, oüre Jeod - vouwv x. T. A. p. 159. Orws nal ToUg vonovg x. T. A. leben 
haupt find die Griechen auf den Gefeßgeber ſchlecht zu ſprechen, und Profopios Chist, arc. XII. p. 79) 
meint, der Satan habe die Teufelstinder, den Kaiſer und feine Ehehälfte in die Welt geſchickt, um biefe 
zu veröden. Euagrioa, Zonaras und fonftige Zeitgenoffen geben feinen beffern Begriff von ihm, Bür 
Abendland dat Juſtinianos auffer der Gefehfammlung noch die traurige Bedeutfamfeit, daß er bie religtöfe 
Trennung von Abend» und Morgenland eigentlich feft gründete. Die Kaifer ftedten nit mehr die Raſt 
vor ihre Hauptftabt, die fie als den Inbegriff der Welt anfahen. Der Patrlar meinte num and, ber 
Papft zu Rom, das nicht einmal eine Refivenz fei, ſtehe ihm an Rang nicht glei, und aus Paffenftolg 
nannte er fih Difumenifos d. i. Weltpfaffe. Juſtinianos beftätigte dieſe Tollpeiten, und ber Patriard 
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alfo dort noch verftanden fein trog ber Ueberzahl bes griechiſchen Stammes, namentlich von 
den Beamten, wie au Joannes Lydos *) deutlich zugiebt, indem er fogar fagt, ba das gries 
chiſche Volk Lateinisch ſpreche. Zeugniß für das Fortbeftehen des Lateinifhen geben auch die 
Berträge 5. B. mit **) bem Perfer Chosroes, obgleich bie Verhandlungen griechiſch ***) und 
zwar in einem wunderlichen Griechiſch ****) geführt wurden, nicht minder ber Tateinifch = byzan- 
tinifche Dichter *****) Korippos und endlich die öffentlichen von Altrom übertragenen Volksſpiele 
mit ihren himmelblauen und grünen Parteien (factio veneta, prasina) +), in denen der Schlädhs 
ter Juftinianos dreißigtaufend ++) Menfhen niedermezeln ließ, und fich tapferer beitrug, als gegen 
Die Hunnen, Ultigurer, Zaber Khan +47) und andere Stämme, die Griechenland ja bie Haupts 
ftabt bebrängend mit allen Mitteln der Feigheit befhwichtigt werben mußten. Wie Tange aber 
das Lateinische in Konftantinopel und in der Gefeggebung, dieſer wichtigften Sprad- und Bolfe- 
face, geblüht hat, ift ſchwer zu fagen. Offenbar erloſch es fpäter als amtlihe Sprade, und 
nit nur Nifephoros Phofas gab feine verpas +ri+) griechiſch, fondern 876 mußte Bafilios ber 





Epiphanios gieng baher weiter, wollte vor dem römifchen Ergpriefter nicht weichen, die rechte Seite nicht 
zugeflefen umd mas dergleichen Wichtigkeiten mehr find (f. Allemanni de Procop, et arc. hist, ju- 
dicium). So eutflanden die Streitigkeiten, die Photios unheilbar machte. 

*) p. 262, jedoch gab es zuwellen au Ausnahmen und griechiſche Geſetze (Joann. Lyd. p. 235), wie 
dann auch gewiß die griehifhen Rechtsſchulen zu Berptos und Alerandreia fortbeftanden, auf denen 
Agathlias der Rechtsanwalt fiubirte. Daß die Rechtshändel auch griechifch geführt werden Eonnten, zeigt 
derfelbe Agathias in der Gefchichte des erſchlagenen Lazenkönige, indem einige Lagen (Agath. p. 208.) 
"Elilzdz Dayav dnuenusnnorss ſprachen, wovon ihre Landsleute nichts verfianden (p. 249. re 
aAyIn — — Eralıv ou ueile ybuvayro räc Tüv Aoyay x. r. A.) 

*) f. Menandr, p. 352, 7 Aszrıvav dialeurw aänpas vgl. 555. 

*"") ibid. p. 359. Eypaßyoav al--awovöni Tlepasor) nal 'Eiiyvior) x. 7. A, vgl. 364. 70 adv 
ön Ilspr@v Qwyy bis ro ry 'ElAyvAi 
****) jbid. p. 3553. lin. 22 bis p. 354 lin, 12. 
a | un — zeichnet fi und feine Sprache felbfl, daß weitere Ausführung unnöthig if. Praefat. 
doctorum ingenium docto non carmine canto 
et retinet linguam torpor. 
37. forsitan ex fracte — — — versu 
— — musa et rustica 
35. quos doctrina negat 
37. rustica romanis etc, 
JI. 400, non ariete cavas, ba bo Birgil ariete crebro, ariete muros (Aen. Il. XII.) breifllbig 
gebraudt. Andere Berberbniß 4. B. nad dem Mccente Ammonis ipse (III. 81. VI. 519.), 
t geſprochen wie z (Stutias bei Procop. Zrorcae), jussa media (per arva) mit langem a, 
aethram, proximior u, f. mw. möge Jeder felbfi nachfehen. 

+) Die Alllamationen dabei waren lateiniſch rod Alynzg u. f. w. f. Theophan. p. 279 ff. wie au) Con- 
stant. Porphyr. zur Genäge lehrt. Die Farben, vor benen ſchon Anteninos (I. 5.) in feinen Selb 
unterhaltungen fih hütete, kommen übrigens noch im neunten Zahrhundert vor. f. Theophan, con» 
tinuat. p. 198. Symeon Magister p. 681. Georg. Monach. p. 835. 

++) Procop. bell. Pers. I, 24, Uebrigens vermeidet Profoplos, wo er Tann, bas Lateiniſche und giebt z. 
B. via flatt Alynag u. ſ. w. 

+tt) Agathias p. 300. 505. 
+t44) Leo Diacon. p. 309 vergl, p. 318. awo dd rou vüv x. r. A. p. 519. Außehkoug, wo 26 fih auf 
verloßnt, den griechiſchen Miſchmaſch näher anzufchen. 
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Mafeboner dem dringenden Bebürfniffe *) nachgeben, unb die nicht mehr lateiniſch verſtan⸗ 
dene Gefegfammlung in’s Griechiſche übertragen laſſen. Natürlich blieben eine Menge Iateini- 
fcher Ausdrüde; denn fie waren in die Sprade bes Volks übergegangen. Leon VI. und 
Konftantinos Porphyrogenetos (oder genitus, denn 7 ift ,) fuhren dann löblich fort, für ihre 
Basıkınal derxfer; bie griechiſche Sprache beizubehalten, aber Teider die gelehrte, nicht bie 
Sprache des**) Bolfed. Und ba eine tobte Sprache zum Leben, das Griechiſche zum rö— 
mifhen Rechte wenig paßt, fo Flagt Herennios Modeflinos **9) mit Recht über die Schwierige 
feit, römifche Ausdrücke griehifh wieder zu geben, wie es ja auch Kyrillos nöthig fand, die 
Tateinifhen Wörter im Griechiſchen zu umfchreiben und verfländlic zu machen. 

Aber wenden wir und nad einer andern Seite! Wie ftand es unter Yuftinianog mit 
dem Griehifhen? Diefer Kaifer, Erbauer der Sopbienfirde, mehr ketzer- als gottesfürdtig, 
Einführer des Seidenwurms, an den Beihlüffen der chalkedoniſchen Kirchenverſammlung eben 
fo baltend, als feine Gattin Theodora ihnen widerſtrebte, fonft ein Kaiſer wie bie meiften 
byzantinifhen, mag ein guter Herr gewefen fein, für bie griehifhe Sprache war er es nidt. 
Schon fein Vorgänger und Beförderer Juftinos, der mit dem Schnapfaf aus Illyrien nad) der 
Hauptftadt gefommen war, war im vollftändigften Sinne bes Wortes ein avaAaPpxßyro; ****) d. 
h. fonnte weder leſen noch fchreiben. Juſtinianos fcheint fein größerer Held im Griechiſchen 
gewefen zu fein, *****) Ein ungebildeter Illyrier dachte er wenig vortheilhaft von Kunſt und 
Wiffenfchaft, hob 4) die Zunft der Nhetoren auf, brüdte die Aerzte und Lehrer ber freien 
Künfte, nahm Beiden ihre herkömmlichen Vorrechte, und wüthete ++) überhaupt gegen Recht⸗ 
und Unrehtgläubige, Chriften, Heiden, Samariter, Gelehrten und Ungelehrten. Vorzüglich aber 
ift es das arme Athen, dem er den Tobesftoß gab. Dort im Herzen des zerfallenen +44) Hellas 
batten fih noch einige Trümmer alter Hellenen d. b. Heiden gerettet, und durch bie reihen 
Stiftungen ber Borzeit erhalten, obgleich fonft die Hellenen gefeglich +44) zu feinem Amte zuge 
laffen werden fonnten. Auf diefen Stiftungen fußend batte fih nämlich daſelbſt eine Anftalt 





*) ©. über biefen Stoff Schöll. III. ©. 459 ff. 
**) Für die Leute vom Face galt nur die Gefeßgebung, das arme Bolf wurde, wie feit ben Hohenftaufen 


allmäplig and bei uns nicht beachtet, und es kannte von feinen Gefeßen wenig mehr, als daß fie den 
Beutel fegen. 


+#) Schöll III. ©. 464. 

***) Procop, hist, arc, p. 44. dal. p. 45 bad ayAwrroc rs x. T. A. Bei Suibas if Juſtinianos mii 
Zuſtinos verwedhfelt, wie auch ſchon Allemann bemerkt hat. 

*##e#) Procop. hist. arc, p. 87. 88. ryV re ylürrav zal — — Eßapßapıde d. h. er verrieih in 
Sprage, Sitte und Gefinnung nod immer den alten Illyrier. tal. p. 88. xa/rep ourw ris 
yAurryg &xgwv et Not. Allemann, 

+) Procop. hist, are. C, XXVI. 
tt) Procop. bist. are. C. XI- 
+4) Bie es in Griechenland ausfah, lehrt Prokopios de aedific. p. 271 19. An den Thermoppylen beftand 
beinahe das fpätere Klephtenweſen, Korinihos, Athen, Platalai und andere Städte waren zerfallen, 


Yuftinianos Aber nicht der Mann, ein fintendes Land zu heben. Nur in ber Hauptſtadt frömie Alles 
aufammen. Weshalb, lehrt ebenfalls Profopios de aedific. p. 208. 


+) ©. Theophan, Chronogr. p. 276, der au p. 272 vie allgemeine Geſetzgebung nennt. 
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und Zunft gebildet, die man am beften mit einer beutfhen Hocfchule*) vergleihen Fann. 
Sie ſchuf, wie wir jeut fagen würden, ihre Doktoren, wählte ihre Lehrer (duadsxoug), hatte 
ihre befondere Kleidung, jedoch ihre vorzüglichften Beftrebungen und ihre Bedeutfamfeit Tag 
barin, daß fie am Heidenthum feitbaltend ſich dem Chriſtenthume feindlich **) entgegenftellte, 
Der erfte hriftliche Raifer fand darum ſchon für gut, fie zu unterbrüden ; aber bald lebte fie 
wieder auf, Dur Aihener ? D nein, bie vormalige Weltlebrerin bolte jest ihre eigenen 
Lehrer des Griehifhen, bes Rechtes und jedes Korfhens aus ber Fremde. Wir glauben, 
das beißt genug gefagt, wenn der Fremde fprachgewaltiger, das beißt, gelebrter fein fonnte als 
ber Eingeborne. Die fogenannte goldene Kette ber dmdoxes ***) festen fort Plutarchos 
Sohn des Ketzers Neftorios, Syrianos aus Gaza, der Merandreier Hermias, der Iyfifche 
Bozantiner Proflos genannt der****) Große, Zeitgenofle des großen griechifchen Lehrers Pam 
pretios*****) aus dem aigpptifchen Theben, Marinos aus Flavia Neapolis, Iſidoros von Gaza, 
bis endlich unter bem legten Lehrer Damasfios Juſtinianos die Güter der Schule einzog. Die 
legten Heiden zerftreuten fih nun in bie fremde, flüchteten zu Nuſchirwan nad Perfien +); die 
Testen Heiden, fagen wir; denn ob fie beſſere Grichen waren, als der Biſchof Nilolaos von 
Methone, der Widerleger bes großen Proklos, möchte fehr zu bezweifeln fein. 


*) Diefer ganze Stoff it abgehandelt in Creuzer Initia Philos, ac Theolog. 

**) Diefer Stanbpunft der Zeitoerhältniffe wird von vielen Gelehrten durchaus überfehen, obgleich nur aus 
ihm bie neuplatonifhe Weisheit begriffen werben fann, bie man fo oft für altplatouiſche ausgiebt. Wie 
bie Proteftanten im Gegenfage zu den Katholiken, fo find Neuplatonifer und Neupptfagoraier nur im 
Gegenſatze des ſich durchringenden und dann fiegreihen Chriſtenthums zu faffen und zu begreifen, und 
eben fo wenig ächte Quellen platonifcher Weisheit, als Luther eine Quelle für Orpheus if. Geht ver 
Neuplatonismus hauptfählih von dem damals mit Juden und Cpriften reichlich gefegneten Aigppten und 
Morgenlande aus, und iſt Philon der Jude und Pharifäer gleihfam bas neuplatonifhe Haupt (Juden 
und Epriften galten anfangs für eins), fo ſticht ſchon die religiöfe Seite vor, und es erflärt fi die lei— 
denſchaftliche Erbitterung, mit der fehon ein Apion gegen Joſephos ſchrieb. Deffentlih trat ſchon Kelfos 
unter Adrian und gewiß nicht zuerft gegen die Chriften auf. Der Reupfatonifer Ammonios Sakkas 
Schüler des Athenagoras und Klemens war fogar ein abtränniger Chrift. Des Ammonios Schüler, um 
den Kirchenlehrer Origenes zu verſchweigen, die neuplatonifche Stüßfäule Plotinos if mit feinem jüdifch- 
chriſtlichen Miſchmaſch tolften Aberglaubens auch nur aus bem Kampfe gegen das Chriſtenthum zu ber 
greifen, und wenn man ben Meifter göttlich verehrte, fo trat man offenbar den Verehrern des riftlichen 
Meifters antgegen. Des Plolinos Schüler Porphyrios trägt ebenfalls bie hriftlihe Präge, Unter ihm 
waren bie Mönche und die Zoxyoss fon mächtig. Go giebt die Zeitrihtung den Schlüffel zur Schrift 
wep! aroxis ray Eubixwv db. h. über das Baften, wie au die ganze Dämonenlehre in ben 
Evangelien hinfänglich begründet wäre, wenn auch des Porphyrios Gattin Marcella keine Chriſtin (fie 
war's) geweſen wäre. Des Porphyrios Schüler it der Schwärmer Jamblihos, der unter Kon ſtantinos 
farb. Diefer Kaifer merkte auch ſehr wohl die Richtung der Neuplatoniter; deshalb unterbrüdte er fie 
mit Gewalt. Zhr Wiederaufleben, zumal ba die Pfründen und liegenden Güter noch da waren, begün- 
fligten wahrfheinfih die Berwidlungen unter Julianos. 


we, Sjedkfaro rav oxoAnv heißt es oft bei Diogenes Laertios, der ſich ſchon dadurch allein ald Byzan- 
tiner und häufig auch als Epriften (f. Th. 11.) verräth. 
*2*) ©, Malchus fragm, p 270. 271. Derfelbe erwähnt auch noch unter Leon ben Ypxuparınöc db. h. 
faiferlihen Schreiber Hyperechlos. 
**2) NMalch. cit. 


+) Bol. Creuzer Initia tom, II. p. XII. sqq. 18 
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Mit Zuftinianos kann man annehmen, bag bas altgriehifhe Heidenthum fo ziemlich 
ausgerottet war und das neugriehifhe Chriſtenthum feftftand. Alle Beftrebungen galten ber 
Religion, um der religiöfen Sprache willen bewahrte und erforfchte man bie heidnifche Vorzeit, 
befonders da fie feit dem Feſtſtehen des Chriſtenthums nicht mehr ſchaden fonnte, wie auch in 
Abendland durch einen Rhabanus Maurus die lateiniſchen Schriftfteller mehr gepflegt wurden, 
als feine Gefahr von ihnen mehr zu befürdten war, Die alten Dichter und Redner lebten 
allmälig wieder auf, aber wie? in buntem Wirrwar von Altem und Neuem ohne Sonderung 
der Zeiten, Stämme, Mundarten. Die Schriftftellee werben darum, was fie bei lebendiger 
Sprade nie werben fonnten, eine bunte Mufterfarte von bomerifchen, attifchen, teftamentalifchen 
und byzantinifcherömifchegriehifhen Worten, denn es fam nicht mehr auf bas Leben, fonbern 
bie Gelehrfamfeit und die Präge einer längſt verfiorbenen Borzeit an. Mit der Gelchrfamteit 
mußten au wohl die gelehrten criftlihen Schulen aufblühen, mit ihnen die Schulmänner, 
deren Arbeiten unter dem Namen Scholien ftüdweife noh übrig find. Wenn aud ber Name 
nicht fpräche, zeigen Ton und Inhalt Arbeiten für Kinder, oft fogar voll Schniger und Sprad: 
fehler, die wir gutmüthig zu verbeffern und abmüden, dba wunbderlicher Weife bei griechiſchen 
Buchſtaben immer an ächte Griechen gedacht werden follte, die mit mehr oder weniger Gefhid und 
Selehrfamfeit ihre Sprache behandelten. Daher aud bie Erfcheinung, daß mande Spätern 
beffer und reiner ſchreiben, als frühere, die dem Kampfe näher ſtehend mehr durch Firchliches 
als unkirchliches Griechenthum gebildet wurden, 

Unter den nadjuftinianifchen Kaifern diefes Jahrhunderts ift feiner bedeutend für bad 
Reich des Geiftes, als etwa Maurikios *). Wie die Schriftfteller befchaffen waren, zeigen Agatbias 
ober wie er fich felbft mit vorfegter Länge neugriechifh nennt, Agathias ein vollfommener Neu: 
grieche, wie ſchon Niebuhr **) einfah. Auch thut er wie fein Zeitgenoffe Menandros und ber 
wunderlich beurtheilte Chrift Diogenes Laertios ***) fi viel darauf zu gut, daß er noch Verſe 
in altreiner Sprade machen fönne, Beweis genug, wie ed mit jener Sprade fland, die fih 
fhon in xepwvsd flatt Kapwvsö verräth. Bor Allem aber wollen wir nur ein Beifpiel aus 
wählen, das biefen Zeiten ungefähr angehört, wir meinen den Byzantiner Stephanos, ber nad 
feinem Namen ein Chriſt und wahrſcheinlich ein Mönd gewöhnlich fo treuherzig angeführt wird, 
als wäre er ber befte Grieche aus ber Zeit des Perilles. Abgefehen von ben vielen neuern 
Namen, die an die Stelle der alten getreten bie veränderte Welt klar beweifen, fo ift auf 
feine Sprache offenbar Feine lebendige mehr, wenn wir blos auf feine Gentilia ſehen. Wie 
es nie einem lebendigen Deutihen einfallen wird, zu erflären, daß der Bewohner von Paris 
Parifer, die Bewohnerin Pariferin heißen, eben fo wenig würde, wenn ed für ben Unterricht 
nicht nöthig gewefen wäre, um Fehler der gelehrten Jugend zu vermeiden, Stephanos beige 
fügt haben: Auay’ 6 woAfrys Aupaioe » » 70 Hilu d& Avumla--Alyaraz wel Avgusc- 
Auvdanov ro Edvnov Auvbzosds u. f. w. ober unter Aupaxıov' djdov orı Auppaxuc TO 
Tourou apeevınov, eig — Buckvrıov Bucarrioc und dergleichen, belegt mit ben Schriftſtellern 


*) Menandr. p. 459. Movoay &pxoryg, momueroy re nal jeropia; Hıora drafuy. 
"ı) ©, Th. 2. 
+#*) Ueber Beide f. TH. 2. 
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aus allen Zeiten von Homeros bis nad Dexippos*“). Wenn nun Stephanos ſchwerlich als 
lebendiger Grieche gelten fann, was foll man dann vom Bifchof Euſtathios **), Tzetzes er) 
oder bem purpurgebornen Konftantinos ***) fagen, bie fih auf ihm berufen. Hier bat bie 
Kritik noch mande Aufgabe zu löſen; jedoch es ift Zeit, zum folgenden 

fiebenten Jahrhundert 


überzugeben; und dba im Boraus abzufehen ift, daß die gegebene Richtung ber Gelehrfamfeit 
und Verderbtheit fortdauert, fo Fönnen wir von jegt an kürzer fein, 


Italien war fhon fo gut als abgelöft; aber diefes Jahrhundert brachte noch einen neuen 
Gährftoff in die griechiſche Fäulniß. Muhammed trat auf mit feiner Glaubenswuth, und feit 
Konſtans Sohn bed Herafleonast****) wiederhallt Konftantinopel vom Araber und feiner Sprade. 
Amir Almunemim, bie Goldfappe Kuhla, Serfula, Berat, das türfifhe Chafan +) und andere 
arabifche Ausdrüde werden dem Neugriehen geläufig, ja während der Kreuzzüge zu Friedrichs I, 
Zeiten erlaubte die Hauptftabt ſchon ++) eine Mofhee. Was aber am widhtigften if, Sübaften 
und Aigypten gieng jegt unwieberbringlih an die ungläubigen Kalifen verloren, und Griechen: 
land lernte ſich auf fich felbft zu befchränfen. Hatte Konftantinopel früher an Antiocheia, Ales 
randreia und Jerufalem wenigftend gleihberedhtigte Häupter der Kirche und Gelehrfamfeit; fo 
blieb jegt für das chriſtliche Griechenland nur der Patriarch der Sophienkirche als wahrhaftiger 
Fürft der Gläubigen, und Konftantinopel warb nun erft ber Mittelpunkt Griechenlands, ber 
Rechtgläubigkeit und Gelehrſamkeit. Schwerlih findet fih von biefer Zeit an ein Wiffender, 
der nicht in der Hauptſtadt gebürtig ober anfäffig oder gebildet war, und fie warb, wie es fo 
oft bei ben Byzantinern heißt, auch in geiftiger Hinficht eine wahrbaftige+t}) Zwingherrin. Alle 
diefe Herrn bis auf Dufag fhrieben fhriftgelehrt, und wirkten gar nicht auf das Volk, bas 
immer mehr verbummte und verfeigte. Das Volk dagegen fümmerte fih nit um die Gelehr— 
tenfprache, und feine Mundart big zur Türfenverheerung den römifchen Grundzug beibehaltend 
gieng ihren eigenen +++) Weg. Die deutlichſten Spuren biefer Vollsſprache werden wir bei 
Theophylaktos Simofatta finden, fo wie aud ber Peifider Georgios, obgleih feine Jamben 
noch nicht dem Accente erlegen find, dennoch als der Anfang der neugriechifhen politifchen 





*) f. Aupdaxıov. 
“*) ad. ILS. xaIa aa TréPavoc wapadßwrıy Ev reis "EIvinoig. 
*) Chiliad. II. ZreDavos 6 Bugavruog ou ypaPsı wepl raurng. 
*#**) tom. L. XI. 
”...*) Glycas p. 51h. 
+) Auf fie hat fhon Hammer (Hafiz 1. 554. 355. II. ©. 559), auf Anderes Reieke zu Constantin. 
Porphyrogen. aufmerffam gemadt. 
++) Raumer Geſchichte der Hohenſt. II. ©. 416. 
444) Vit. Theophan. im Theophan. p. XVL 7 Basıkalag — — — riv besworsvoveav. 
4444) Merkwürdig, daß alle Bollsnamen, an denen der Gelehrte nicht ändern konnte, oft nur halbgriechiſch z. 
B. Tloywvarog, oft nicht einmal eine Ahnung vom Griepifchen haben 3.8. Bpiyyz, Kapßuvoyiun, 
Tgasurga, 'Payyzßs, Bopx® u. f. w. ©. Joel p. 58. 57. 56. 53. 50. en 
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Dichtung angefehen werben Fönnen, wie fehr aud Guercius*) widerſpreche. Diefer Dichter 
war einft fo gefeiert, daß ber Bruder bed Anbronifos Dufas**) den Michael Pfelles fragen 
fonnte, ob Euripides oder Georgios beffere Jamben made. Schon diefe anmuthige Frage bes 
zeichnet den befchränften Neugriechen, ber von der. alten Dichtung feinen Begriff hatte, auch 
faum mehr baben fonnte; denn die frembartigftien Stämme drängten fih in ber Hauptflabt, 
und unter ihren Mauern Fämpften die Avaren den Kampf, den ber Referendarios Georgios 
Peifides befang. Wie er, fangen Spätere in der tobten d. h. feftftehenden und unveränderlichen 
Sprade, die abgetrennt vom Volksleben mehr oder minder fhleht gehandhabt warb ***), 


Das 
achte Jahrhundert 
war ebenfalls dem griechifhen Geifte wenig günftig. In der Hauptſtadt hatte fih, wie ſchon 
erwähnt ift, ein neues zahlreihes Geflecht fremder Zunge gebildet, die Gottbengrieden, 
die Kaifer felbft waren meift no roh und Frembdlinge, hielten durd fremde Eöldner fih auf 
recht, und bie höchſten Nemter fogar waren oft mit Leuten befegt, die der Sprade der Haupt 
ftabt und Bildung ****) nicht einmal fundig waren. Dazu machten fih ſchon mufelmännifche 
Grundfäge in Griechenland geltend; denn bie berühmte Bilderftürmerei Leon’s des Jfaurers 
ift, wie fhon Theophanes *****) andeutet, von dem bilderfcheuen Islam erlernt, fo wie dann aud 
berfelbe Leon +) alle Gelehrfamfeit anfeindete, fo viel an ihm war, vernichtete und für bie 
Schulen ++) höchſt gefäbrlih ward. Unter bdiefem Leon wie feinem Vorgänger verwwilderte 
alle Bildung, die feit dem Stadtgründer noch da war, ja mußte verwildern; denn Die Bil: 
berftürmerei war grabe ein Krieg gegen die Kunft und das Wiffen, was fie unterftügte. Zwar 
bemühen fid) noch einzelne Gelehrten, wie Georgios Synkellos d. b. der Zellenbrudber und 
Theophanes, die Sprache der Bildung aufrecht zu halten; alfein vergebens ift das Ankämpfen 
gegen die Uebermacht des Lebens, und überall Fuft der Neugriehe und die ſchon entwidelte 
Bolfsiprade vor. Diefe Bolfsfprahe und oft nichts weiter verftanden nicht felten diejenigen, 
bie Wiffen und Religion vertreten follten, die Patriarden. Es wäre Tangweilig, nad) byzan- 
tiner Weife weitläufig über die Patriarchen zu reden; denn bie Berfunfenheit und Unwiffenheit 
damaliger Zeit war fo riefenhaft, daß es faft an Narrheit grängt, an lebendiges Griechenthum 
aud nur zu benfen. Statt vieler Beifpiele daher nur einige. Niketas f) Patriarch und 


*) Georg. Pisid. p. XXXIX. 
**) Bol. Heinrichfen polit. Vers. ©. 33. 
9 Daß das arabifch gewordene Afien zu Ende diefes Jahrhunderis das Griechiſche in Urkunden noch fort: 
fprieb, zeigt Theophan. p. 575. 

**) Diefe Klage ift Häufig feit Juſtinianos und feinem Häupilinge Johannes dem Kappabofer Aoywy ray 
eAevdepluv nal wuide/zg avmnoog (Procop. bell. Pers. I. 24.) bis auf Konſtantinos Ma 
naffes 6694 ff. 

*"**#) Chronogr. p. 623. Auch bie mufelmännifche Kopffieuer (ibid. p. 631) ahmte er nad. 
+) ibid. p. 623. Were nal r& wasdeurgpa oßsosHhvaı mal TyV Eiaedh malsuny 8 
r. A. vgl. Anastas. hist, eccl. p. 212. 
++) Stufen namenitih in Ronftantinopel werben oft erwähnt. vgl, Malalas, p. 474. 
+++) Glycas, p. 527, 
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Verſchnittener Fonnte nicht einmal ben Namen MarIaiog richtig Iefen, fondern fprad MarIaiog, und 
als ein Nebenftehender bemerkte: un dıa/psı ryv aı 8/PIoyyov, antwortete ber Hohepriefter ganz 
unfhuldig, daß ihm alle 8/PIoyya und re/PIoyyaz von Herzen zuwider feien. Gin anberes 
Kirhenhaupt*) wurde um feine Stelle geprellt, blos weil er, um feine Fähigkeiten zu be 
meifen, feine Namensunterfhrift von fih gegeben hatte, Gegen Ende biefes Jahrhunderts 
tritt ber dem Theophanes fo wohl befannte Sranfe, unfer Karl ber Große auf, beginnt feine 
Berbindungen mit Eirene und Griechenland ; allein wer mag hier an ädhtes Griechenthum auch 
nur von ferne glauben? Diefe Verbindung wurde unter den Dttonen enger, und wie ächt bas 
Griehenthum jener Zeit war, zeigt das Titelwefen, die verberbte Kirchenfpradhe und eine Menge 
fonftiger Dinge, die mit ben Chroniken der fogenannten vier Reiche jegt nah Abendland 
einwanberten. 1 
Nah hergeftelltem Frieden der Kirche unter Eirene im 
neunten Jahrhundert 

famen zuweilen beffere Tage für die Sprade der Gelchrfamfeit, Teider aber nicht für bie 
Volksſprache nod weniger für das Land. Um legteres zuerft zu nehmen, fo drang der Araber 
fhon nad dem Tode Karls des Großen **) auf den griehifchen Meeren vor, unterwarf fi 
Kreta, wie gleichmäßig die maurifchen Gefchichtfchreiber ***) berichten, und der, "Apuenovuvng 
und bas ſchreckliche zAx «Az ovz xoußzp aiz werden feider zu befannt. Zwar prägt man bie 
Münzen****) nod mit Tateinifhen Buchſtaben; allein das Tateinifhe Erbe fhrumpfte immer 
mehr ein, und war fhon damals dem Grabe nah. Dagegen wuchs ber Bildungstrieb, und 
einige Herrſcher nahmen fi der faft untergegangenen Wiffenfhaft an, befonders feit nad fo 
vielen wüften Soldatenfaifern Bafilios der Mafedoner Stammvater eines gelehrten Haufes 
ward. Schon Theophilos Tag gerne gelehrten Beihäftigungen *****) ob, unter ihm giebt's 
manche +) Jambenmader, ja der Kaifer felbft war ein+r) Kirchendichter und PrAoAoya; ttr) 
und zog, wo es mit dem Berftändniffe nicht fort wollte, den gelehrten Methodios 44) zu Rath. 
Bardas der Mitregent des dritten Michael fegte ebenfalls feinen Ruhm in die Beihügung ber 
Wiffenfchaften und Schulen, und deffen Bemühungen förderte der Kaifer und Schriftſteller Leon 
der Weife, Vater des purpurgebornen Konftantinos, Wie der Zufammenhang der Zeiten lehrt, 


*) ibid. vgl. über Theoph ylaktos des Romanos Sohn, der (p. 562) ſtatt aller Gelehrfamkeit blos zwei · 
taufend Pferde hielt. Wie es unter den Komnenen ftand, fehe man an Euftratios p. 613. 
**) Cedren. tom. UI. p. 91 ff. Theophan. continuat. p. 73 sq. 758. 789. Constantin, Manass. 
5655. Sq. 
“.r) S. Eonde Geſchichte der Herrfhaft ver Mauren in Spanien, überfeßt von Rutfgmann. Bd. I. ©. 253. 
*2*+) Gedren. Il. p. 414 et Not. 
*+*4*4*) Constantin. Manass. 4955. Theophan. continuat, p. 644 sq- 
+) Cedren. 11. p. 115. 116. 117. 
++) eiwdog ibid. p. 117. 
+44) Glycas. p. 538. Auch Methodios ſchrieb (ibid) Trimeter, und das Jambenmachen ſcheint eine Krankheit 
der. damaligen Zeit. Auch Kaifer Michael machte ihrer, obgleich Pfellos (ibid p. 615) ihn des⸗ 
halb verfpotiete, 
ttrrt) Glycas p. 538. 
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ahmten diefe Kaiſer die funftfinnigen Kalifen des Morgenlandes nad, fo wie fie auch mit den 
fpanifchen Mauren in Verbindung fanden, und an Abderahman Anafir *) nah Korbova Ge 
fandte ſchickten. Trog aller diefer Bemühungen aber blieb die gelehrte Sprache, wie fie war, 
eine todte, und in jedem Zuge verratben fih die Schriftfteller als Neugriechen z. B. ein Ma— 
lalas, ben Bentlei mit Recht nicht der Verbefferung wertb achtete, oder ein Patriarch Nike: 
phoros, der die Vollsſprache und ben Verfall der gelehrten Sprache **) deutlich barthut, oder 
endlih das Gelehrtenlicht dieſes Jahrhunderts ber berühmte Photios. Später werden wir 
diefen für die Altertbumsforfher merkwürdigen Mann befprechen, der Protoſpatharios (Leib— 
wacenobrift), Protafefretis (Geheimfchreiber), Patriarch, Feind des Papſtes, Befeftiger des 
Zwiefpaltes zwifchen der morgen und abenbländifchen Kirche, Lehrer des Kaiſers, dazu ein 
ausgemachter Höfling der nieberträdhtigften Art, kurz ein unbeifooller Menfh war. Wie man 
ihn aber, da in ihm feldft überall die Beweife bes Gegentbeiles Liegen, zu einem unwiberleg- 
lichen Zeugen ***) für altes Griechenthum machen Fonnte, ift kaum begreiflih; denn er ift es 
eben fo wenig, ald feine BexAa) bem Sophofles angehören, oder ald PoAAı, Mavva, vırla, 
xupa, Mavvaupz, wouAdavog, Popov, u. |. w. perifteifhe Ausbrüde find. Auch iſt er von den 
vielen Schriftftellern, die ihn und gewöhnlich nicht mit ber freundfichften Bezeichnung anführen, 
nicht dafür anerfannt worden, und wie fonnte er's, da feine Bemühungen dahin gingen, wieder 
gut zu machen, was bie wülten Vorfahren z. B. ein Michael der Amorier *rt) ſchlimm ges 
macht hatten, auf einen Theognoftos den Forſcher über Rechtſchreibung ****) und andere 
Anzeichen nicht zu achten? Nur Eines wollen wir noch erwähnen, daß in diefer Zeit die new 
griehifhe Ausſprache volllommen ausgebildet war. Beweis bafür ift ber Weberfeger des 
Theophanes Anaftafius der Kirhengefhichtfhreiber, der um 879 lebte und gewiß die Worte 
wiedergab, wie er fie von den Griechen feiner Zeit hörte. Ohne auf feine Vorrede ad Ioannem 
Diaconem und feine Entfchuldigung wegen inscitiam’ et sermonis angustiam viel Gewidt +) 
zu legen, betrachte man nur die Faſſung ded Ganzen, und aus stratigon, letanias, Heracliam, 
cimilia (xsiurAıx), tragoidia, Vulgares ft. Bulgares, Agapitus, lipsana, synclitum ++) u. ſ. 
w. tönt der Neugriehe jo Far hervor, dag wir Fein weiteres Wort zu verlieren brauchen. 


Die gelehrte Richtung zur Wieberauffrifchung alter Bildung, welche Bardas und Leon 
der Weife angeregt hatten, ſetzte Leon's Sohn Konftantinos der Purpurgeborne im 


zehnten Jahrhundert 





*) Conde I. ©. 437. 


*) Niceph. Patriarch, p. 58. 7 rav Aoywv 7Pavidero waldevnıg. 
2⸗*) Was ber fcharfiichtige Paul Courier (Pamphlets polit, p. 360 Brüffeler Ausgabe) von ihm fagt, 
gilt durchgängig. 
*%®) Theophan. continuat, p. 49. 777 EAlnvınyv waldsusıv diawruwv, nal — narzPpovay dic 
umde vous veou; wasdorpißei;te/ mou auyxgwpeiv. 
**+**) Theophan. continuat. p. 82. 
+) Daß bei ihm Reiner am einen ächten Lateiner denkt, verfleht fih von ſelbſt, und dennoch fieng das Latri- 
nifche an zu bfühen, als das Griechiſche ſchon Jahrhunderte verweltt war. Zudem iſt Anaftafios ein 
Zeitgenoffe des Photios. 


++) Anastas, hist. eccl. p. 61. 65. 69 71. 83. 88. 101. 104. 170. (von der Wolga genannt p. 407.) 
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fort und zwar in dem größten Maaßftabe, ja wir können fagen, daß wir einen großen Theil 
bed gereiteten Altertbums feinen Bemühungen verdanken. Ein Freund und Gönner jeder Art 
Gelehrfamfeit aus der guten ©riechenzeit verfäumte er feine Kaiferpflihten, um Wiffenfchaft 
und Kunft zu heben, und darum find alle Spätern nicht nur feines Robes voll, fondern es 
offenbart fih auch in mehreren Schriftftellern ein wirklich befferer Geift. Er ſuchte und belohnte 
bie trefflichiten Lehrer, fleilte fundige Gelehrte freigebig *) an, übertraf alle feine Vorgänger **) 
an Kenntniß des Griechenthums, fohrieb felbft viele Schriften, vorzüglid aber fchleppte er aus 
aller Welt und aus jeder Wiffenfchaft Bücher zufammen, und ließ daraus bie berühmten Aus⸗ 
züge machen, zumal die Elaffiichen fhönen Stellen. Diefe Auszüge waren nah Fächern geord- 
net, und beren ***) gab es dreiundfünfzig. Das fiebenundgwanzigfte Gefach ep) vpscBeuv 
Ponaiwy (d. i. von Alt» und Neurom) wpos EIvinods hat und ben Derippos, Polybiog und 
fonftige Bruchftüde gerettet. Das erfte Gefach hieß wep! Axcılduy avayopsuseng. Wie diefe 
Sahen georbnet waren, wirft ein gutes Licht auf unfere Anthologie, jedoch nicht das befte 
auf die Sammlung; denn Heiden und Chriften ber verfhiedenften Zeiten ****), Petros warpiıog 
xx nayıorpog, Mönd Georgios, Menandros Droteftor, Theophylaftos Simofatta und Andere 
waren bort mit Dionyfios dem Halifarnaffer, Polybios, Dion, Appianos u. f. w. zufammen- 
gewürfelt. Auch die Anthologie verdbanfen wir wahrfcheinlih demfelben Kaifer; denn unter 
feinem Hofgefinde finden wir ben Namen bes Staatsmannes *****) und wpwrorar& roü ralz- 
riou Kuvyorayrivov roũ KsParz Asyousvov, und es ift faum ein Zweifel, daß diefer der Samm⸗ 
ler unferer Anthologie if. Weshalb aber fammelten der Purpurgeborne und feine Helfer? 
Zur Nahahmung, Anfeurung, weil das Griechiſche nicht mehr Tebendig, fondern tobt war. Die 
gelehrte Neigung ahmte eifrig bies Faiferlihe Vorbild nah, das gelehrte Altertbum lebte wie 
der auf, und es erklären fih nun eine Menge Meinungen, bie in einer lebendigen Sprade 
Räthſel oder Unfinn find, Da nämlih die Gelehrfamfeit um fo eifriger betrieben ward, je 
mehr fie todt ward, fo wurben Spracdlebren, Erläuterungen über Betonung, Rechtfchreibung, 
Erklärungen ber Schriftfteller, Wörterbücher und dergleichen nöthiger und wirklich häufiger. 
Man fehe nur den Heſychios und Suidas mit ihrem Borrathe von Mufterlefen aus allen Zeiten 
an, und man wird in ihnen nicht nur die guten Chriften und Neugriehen, fondern aud bie 
Sammelweife biefes Jahrhunderts erfennen. UWeberhaupt wird das Sammeln jegt Mode, und 
wie Dreibafios fhon unter Julianos ärztliche, Pappos ſchon mathematiihe Sammlungen gemacht 
hatte, wie noch jüngft Stephanos die EIvn« und Photios in feiner Bücherei über Werth, 
Spracreinheit und Brauchbarfeit die Schrififtellerwelt von den älteften bis auf feine Tage zu- 
fammengeftellt hatte, fo fammelten auch die Ergänzer des Joannes Stobaios, brave Mönche, 
Reden, Danke, Sittens und Lehrfprühe in den sxloyais Pvrınar; nal yIınarz, Simeon Meta: 
phraftes bie Leben der Heiligen, Joannes Georgides (wahrſcheinlich um diefelbe Zeit) die 


*) S. Theophan. continuat. p. A46. 
=*) ibid, p. a07. og KAG oVdeis rüv Beßanıhevnorwy vgl. Glycas p. 561. T&s Yap emioriung 
”. T. A. Ephraem. 2718. 
***) ©. Dexipp. Eunap, etc, ed. Niebuhr p. 4. 5. 
«s#*) ibid. p. 5. 6. 
*«+22*) Theophan, continuat p. 588. sq, vgl, Georg. Monach. 881. 
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Gnomen u. ſ. w. Wer aber aus ben Sammlungen zur Zeit bes Purpurgebornen ſchließen wollte, 
er fei felbft ein guter Grieche gewefen, ben können feine Werfe eines Befjern belehren, bie von 
alferlei Fremdartigem ftrogen, und mit Bulgaren, Türken, Arabern, Ruffen, Vetfchenegen, Sta 
ven u. f. w. aus Noth ‚befannter find als mit den alten Hellenen. Zugleih ift er auch der 
uniderleglichfte Beweis, wie bie Volksſprache im Lateinifhen noch fefthaftete, und aus dem 
Kreife nicht heraus Eonnte, in welden der Stabtgründer Konftantinog fie gebannt hatte. An 
Altgriechiſch oder gar Attiſch ift aber gar nicht zu denken, ba Athen felbft ein Verbannungsort *) 
durch die Saracenen und Chafe **) in dem erbärmlichften Zuftande war. Zugleih, um alle 
Gedanken an alte Griehen zu verfheuhen, erinnern wir daran, daß Romanos Throngenofle 
des jugendlichen Konftantinos mit Franfreih und feinem Könige in Verbindung trat und ein 
Ehebündniß ***) fuchte, fo wie gegen den Schluß befjelben Jahrhunderts Deutfhland und die 
fähfifhen Kaifer mit Konftantinopel in nähere Verbindung traten. Dito der Zweite vermählte 
fi) mit Theophania Tochter bes Joannes Tzimisfes, und war bes Griechiſchen eben fo kun- 
dig ***) als des Cateinifchen, und Feiner wird bei ihm an Altgriechiſch benfen, wenn auch nit 
Luitprand der Gefandte an Nifephoros Phokas im felben Jahrhundert feine Geſandtſchaft *****) 
befchrieben, und bie Griechen Taunig als Neugriehen gejhildert hätte. Eben fo wenig dachten 
die würdigen Männer, die +) in jenen Tagen in Franfreih und Deutfhland das Griechiſche 
wieder zu beleben ſuchten, an Altgriehen, fondern bielten diefe fo gut wie wir für längſt bes 
graben. Doch wozu lange Unterfuhungen? Konftantinos Porpbyrogenitos, wie wir bei ihm 
ſehen werden, fennt eine befondere Vollksſprache, trennt woAfras, und dyo, bie aouuy auyyJea 
und bie gelehrte Sprade, und "EAAyuieri und "Peuaisr) werben wohl von ihm unterfchieden. 
Daffelbe Ergebniß der beſtehenden Bolfsipradhe Liefern Leon Diafonos, die Fortfeger bes 
Theophanes und Andere, wovon an ihrer Stelle. Ja daß das Neugriehifhe auch in ber 
Dichtung fhon bei den Gelehrten fih aufdrang und überwiegend ward, werden wir bei Leon 
Diafonos und den Jamben jener Zeit fehen, die fhon vom Accente erbrüdt find, Auch Fündet 
fi die neue Zeit fhon darin, daß Griechenland fhon feine alten Namen verliert, Sparta 
Maina heißt und andere Drte ebenfalld nad dem Leben umgetauft find, Außerdem treten auch 
in diefem Jahrhundert eine Menge wilder Stämme mit den Griehen in Berührung, naments 
lich die Ruffen, welde ++) fhon ftarfen Handel mit Konftantinopel trieben, unb die VBenetianer, 
die fpäter in der Hauptftadt ben Heren fpielten und felbft auf die Sprache feinen geringen 


*) Theophban. continuat. p. 356. 
#*) ibid. p. 723. 880. 
***) ibid. p. 917. 
+42) Lehmann Speier, Chronik. ©. 396. 397. 

*+#*%) Unter vielen Denfwürbigfeiten, melde dieſe Grfanbtfchaft (f. Anhang zu Leo Diacon,) barbietet, iſt mer» 
fenswertd, daß das lateinifhe Sprachelement ziemlich verdrängt fheint (p. 565. quia Finguam ct. mutastis); 
denn BxzsÄsdg und ins wurde nicht mehr verftanden, daher ber unfruchtbare Streit über Graecorum 
et non Romanorum Imperator. Die Griegen nannten fih nämlich Paorexid und ihr Land 'Pouaviz 
b. h. Rumiti, 

+) Ueber die wilfenfchaftlichen Männer und Beftrebungen zur Zeit der Ditonen, denen das Griechiſche fei- 
neswegd fremb war, f. Hod Gerbert oder Pabſt Spivefter Il. 
++) Luitprand p. 555- 
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Einfluß übten. Endlich ſcheint es auch, daß ber griechiſche Urftoff der Landesſprache um biefe 
Zeit ziemlich den Sieg über das Lateinifhe davon getragen. Wenigftens deuten wir dahin bie 
pauperes latinas linguae, denen Luitprand *) Almofen gab, 


Mit Nifephoros Phokoas, bem legten wenn au rohen Manne bes Jahrhunderts, der 
in Syrien einigen Ruhm erfocht, auch Kreta wieder **) gewann, und ***) mit allerlei Ges 
findel wieder bewöfferte, verlor fih wieder die gelehrte Richtung und bie frühere Bildung in 
den Wirren des Reiches und des Thrones. Kein Kaifer von geiftiger Bedeutung ift im 


eilften Jahrhundert 


zu nennen. Sieht man aber auf die Schriftfteller, fo fchreiben diefe ihr gelehrtes Griechifch in 
möndifcher Weife fort, vermifcht, fo zu fagen, mit dem Ausfage aller Völker griechiſcher Bes 
fanntfhaft. Wie fie fih au drehen und wenden, die Sprache des Lebens dringt überall durch 
und entfchlüpft ihnen wider Willen. Solcher Art ift der Kup Kedrenos nebft Andern. Allein wos 
zu lange Unterfuhungen, da die neugriehiihe Bolksfprahe und der politifhe Berg mit 
diefem Jahrhundert nad Fauriel feft fteht, und gegen Ende biefes Jahrhunderts die Kreuzzüge 
eintreten, in denen Griechenland näher befannt wurbe, Die Kreuzzüge und altes Griechenthum! 
Wer könnte folhe Gedanfen vereinen? 

Werfen wir nun einen kurzen Ueberblid auf unfern Stoff, fo ift das chriſtliche Griechen- 
land oder vielmehr fein Berfhlinger Konftantinopel durchaus ein verwandeltes Land und Volk, 
was mit altem Griehentbum wenig zu Schaffen hat, fih Römer nennt, und beffen Beftanbtpeile 
aus den verfchiedenften Völferfchaften und Zungen zufammengefegt find, Während nun diefer 
Bölferwirrwar allmählig zu einer neuen Bolfsfprache ſich weiter bildete, flarb die Gelehrfamfeit, 
in der Religion wurgelnd, nie aus, und Kenntniß bes Altgriechenthums blieb höchſtes Lob, wie 
Unwiffenbeit darin bitterfter Vorwurf, Zu beiderfeitigem Schaben trennten fih Bolf und Bils 
dung, jenes vorwärts, dieſe rüdwärts ſchauend, und kamen je länger immer mehr auseinander, 
Mo die Führer der Bildung außer dem Volke fiehen, werben bie fchlimmen Folgen nicht aus— 
bleiben, und die Kreuzfahrer hatten Recht, wenn fie, wie Nifetag ber Choniate erzählt, das 
unnüge Schreibervolf mit feinen Schreibröhren und Dintenfäffern verfpotteten, Bolfsnatur 
aber ift eine zäbe, läßt fih wohl hemmen, aber nicht tödten, und fo gieng das Leben feinen 
eigenen Gang trog der Gelehrjamfeit, bis Volksſprache und Volksgeiſt zum Durchbruche famen. 
Leider hielten es die Gelehrten auf ihrer Thaborhöhe nicht der Mühe werth, diefe Erſcheinung 
zu beachten; aber dba Niemand dem Leben und ber Zeitentwidlung fih entziehen kann, fo wurs 
den fie in Beide hineingenöthigt. ©elehrfamfeit in einer todten Sprade will die Bergangen- 
beit feftbalten, und hält am Gefege der Unabänderlichkeit; Volksleben und Vollsſprache, gleich 
viel wie beichaffen, find Gegenwart und müffen fortfhreiten, fih bewegen, fih entwideln, 
Das Berfennen gerade diefer Wahrheit hat auch unfere Gelehrfamfeit verwirrt und in bie Irre 
geführt, und man glaubt an lebendiges Griechentbum, wo nur vom tobten die Rede fein kann. 
Fauriel ****) nimmt ſchon im zweiten Jahrhundert n. C. die Sonderung ber Volks⸗ und gelehrten 





=) p. 565. 
**) Constant. Manass, 5655. sq. 
**=) ],eo Diacon. etc. 


“re, Griechiſche Vollslieder überfegt von Müller S. XI. vgl. LXIX. z 
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Sprade wahr, Korai fhon im vierten Jahrhundert das Neugriechiſche, und wahrlich wir haben 
nichts dagegen, da Polybios*) und bie Weltgefhichte überhaupt ung das Ableben von Spra 
hen in geringern Zeitläufen bewahrbeitet. Jedoch von allen frühern Ergebniffen abgefehen, 
fo mußte mit Konftantinos fih eine neue Sprade bilben; denn zwei Welttheile, Morgen: 
und Abendland, Lateiner= und Griechenwelt mit ihren verfhiedenen Zungen wurben gemaltfam 
ineinander verſchmolzen, mußten fih ausgleihen, annehmen und aufopfern. Während nun 
Hof und Gelehrten die alte Spracde beibehielten, bildete das Volk der Hauptftadt, die für Alle 
maafgebend war, fih einen eigenen Miſchmaſch, ja hatte ihn im eilften Jahrhundert fo ausge: 
bildet, daß es feine eigene Volksdichtung und Volkslieder befaß, die mit der Sprade ber Ge— 
lehrten durchaus nichts zu Schaffen hatte. Leider ift dieſes Ningen feimender Volkskraft nicht ber 
Beachtung würdig befunden worden, und fiher würde der byzantinifhe Geift fih anders ent: 
widelt haben, wenn die Leiter der Bildung ftatt der todten die lebendige Sprade gefördert 
hätten. Mit dem eilften Jahrhundert aber hat diefes Ringen urkundlich fein Ziel erreicht, und 
das Neugriehifhe oder mit andern Worten der politifhe Vers ift burdgebrungen, und 
zwar fo, daß er fogar bie Gelehrfamfeit theilweife überwältigt und zwingt, in den Volklston 
mit einzuftimmen, Anna Komnena nämlich die Kaiferdtochter wow Ars op; Aryw ri⸗ 
Supalac nal vis aulaie; **) Fundbig berichtet mit deutlichen Worten von einem ***) Bolfe: 
liedchen, das auf ihren Bater gedichtet wurde, und giebt dabei ein neugriehifdhes Spradpröb- 
hen, das leider kurz ift, aber hinlaͤnglich die feſtſtehende Bolfsipradhe außer Zweifel fegt. Auch 
ein anderes Bolfslied auf die befiegten Skythen ****) wirb von ihr erwähnt, leider aber in 
die Sprache der vordriftlichen Zeit zurüdverdreht. Natürlich bat diefe Sprache mit dem Koms 
nenen Alerios 1081 nicht feinen Anfang genommen, fondern gewiß Jahrhunderte gebraucht, um 
zu dieſer Entwidelung im Bolfsliede zu gelangen; denn alle Sprachveränderungen gefchehen 
allmäblig, und fo Fönnten wir die vollfommene Entwidelung bes Neugriechiſchen wenigftens 
ins neunte Jahrhundert verfegen, wenn wir aud feine andere Spur ber Sprachänderung 
befäßen. Diefe Thatfache fteht fo feft, als der neugriechiſche Brief in ben altgriehifhen Ge 
fhichten bes Kantafuzenos, und bedeutfam genug knüpft fih an's Bolfslied die neue Bolfe 
bildung, deren Anfang wie Ende überall nur Dichtung iſt, oder an den politifchen Berg, in 
welchem bei dem fpäter eintretenden Stillftande vertürfenden Griechenthums noch heutiges 
Tages viele neugriehifhen Bolfslieder gefchrieben find, fo bag er alfo ala der letzte Trieb des 
Bolfslebens betradhtet werden Fann, der ſich durch Weberlieferung in das neue Leben der Be 
freiung gerettet hat. 

Was ift aber der politifche Vers? Er ift*****) der Vers für das fhon zur Romnenenzeit 


*) III. 22. ryAınaury yap 7 de dopz x. T. A. dgl. bie unſerm Stoffe verwandte Abhandlung von 
Serbinand Winkelmann in Seebode’s neuen Jahrbüchern 1835. Suppfem. 11. Heft. 4. ©, 495. 
*%) Anna Comnen, p. 9. 
***) jbid. p. 98. 

·⸗v«*) jbid, p. 406. 

*####) ſ. Georg. Pisid. ed. Bekker p. XXXIX. praefat. dgl. Heinrichſen über die fogenannten pofitifden 
Berfe überfept von Friedrichſen (Peipzig. 1839). Struve über den politifhen Vers der Mittelgriechen. 
Rechner Barpagouvouayiz neraßpzeuevn eis fwualanv yAoraıv, ver auch ©. 35 Prile 
mairr erwähnt u, f. w. 
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althergebrachte Volkslied ber Polis db. h. der Haupiftabt Konflantinopel, des Mittelpunftes 
neugriehifhen Volkslebens. Wie ift die Sprache biefes Verſes? Entweder neugriechiſch, oder, 
wo bie gelehrte Sprache beibehalten wird, ift er an das Gefeg ber neugriechiſchen Sprechweife 
gebunden, welche die alte Wurzelbetonung verloren, bie neue Accentbetonung dafür einge 
taufcht hatte. Statt alfo den Accent zum Beweiſe für altgriehifhe Ausſprache zu gebrauchen, 
ift er vielmehr ein Beweis des Gegentheild, daß die neugriehiihe Sprache und Ausſprache 
fih fhon gebildet hatten. In dieſer neugriehifhen Sprache wurden die Byzantiner, ihre 
Schriftſteller und Geiftlihen erzogen, und wenn fie num das Altgriechifche mit fcheinbar glei⸗ 
her Schrift in gelehrten Schulen erlernten, was Wunder dann, wenn fie aud das Altgrie- 
chiſche auf neugriechiſche Weife fpraden? Sie fonnten ja nit anders, fo wie ja auch Englän- 
der und Franzoſen das Lateinifhe nad ihrer Zungenlage gurgeln oder radebrechen. Bon ei— 
ner andern Seite kann man auch kühn behaupten, wo ber politifhe Vers vorkommt, da ift bie 
Volksſprache der Polis oder das Neugriehiihe. Gegen das Vollsthum aber wehrt fi bie 
Gelehrfamfeit immer vergebens, und wirb ſtets mehr ober minder davon annehmen und ſich 
anſchließen müffen. Daß mit, ja vor ber Komnenenzeit die Gelehrfamfeit diefe Nothwendigkeit 
ſchon fühlte, und fih an die Volksſprache, die fhon einen Schag von Liedern, Mähren, Ro- 
manen bis zum Eteofritos *) befaß, anfchloß, beweifen eine große Menge Fleiner Thatſachen. 
Neigt ſchon der Peifiver Georgios offenbar zum politifhen Verfe, fo bichten Konſtantinos 
Manaſſes, Piellos und fo Biele, wie redliche Klephten, und wer bas Maas fih eingeprägt, 
. 3.) 
uud wAouroy röv Baalksıov "Akapıyos Anußavsı 
nal Illanıd/ay ddsAPyV ovcay roü Baoıldag u. ſ. w. 


wird auch troß ber beibehaltenen Gelehrtenfpracdhe über den Neugriehen feinen Augenblid in 
Zweifel fein. Auch zum gelehrten Unterrichte wurde im eilften Jahrhundert das Neugriechiſche 
fchon gebraudt; denn wie das Mittelalter bie Iateinifhen Spracdregeln***) in Sechsmaaße 
kleidete, fo fhrieb aucd der jüngere Pſellos ein politifhes Gedicht ep! drouzrwv. Auch Aleriog 
der Komnene felbft verfaßte politifhe Verſe, obgleich Iſaak der Komnene noch homeriſche 
Scholien fhrieb, und der geblendete Diogenes****) fi noch bie Alten vorlefen ließ. Aus der- 
felben Kaiferzeit, die mit den Kantafuzenen und Palaiologen mehr um Schriftftellerei als um 
das Reich fi fümmerte, findet fih auch bei Boiffonabe im vierten Bande ber Anefdota ein 
Asfınöv axedoypa mov; jedoch wozu Tanges Gerede? Der gelehrt thuende Alerios und Samm- 
ler einer geiftlihen Rüftfammer *****) ift fo fiher ein Neugriehe als der Mönd und Volks— 
mann Theodoros zubenannt der Bettler» (Ptocho) Probromos unter dem Komnenen Michael 


*) Fauriel Boltslieder ©. XIV. ff. vgl. Ilen Leulothea Th. 1. ©. 173 ff. 
**) Constant. Manass. 
**20) 5. 8. Quae maribus solum tribuuntur, mascula sunto — 
Foemineum dices, quae foemina sola reposeit, 
Tolle me, mu, mis, si deelinare domum vis etc, 
***#) Anna Comnena p. 460. 
*es##)' jeher ben Stand der Gelehrfamfeit vor und unter Alexios ſ. Anna Comnena I, p. 257 sq.; über bie 


lspx ömAoIyxy Pachymer. Vol. II. p. 109. 742. 
17* 
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ober gar Tzetzes, Euftathios u. f. m. — Wer etwas flarr- und hartgläubig ſich an dieſen Ge: 
danfen nicht gewöhnen kann, bebenfe nur, daß unter bemfelben Komnenen Gottfried von 
Bouillon nah dem heiligen Lande zieht, und bie Kreuzzüge eintreten, bei denen gewiß jede 
Borftellung von altem Griechenthume fih wunderlih ausnimmt, Jedoch nah Fauriel, der im 
eilften Jahrhundert das Neugriehifhe als fhriftlih ausgebildete Volksſprache dargethan hat, 
entfchlagen wir ung weiterer Beweife und berühren bes vollen Leberblides wegen nur nod 
furz die folgenden Zeiten von 


Anna Komnena bis zur Gasmulenſprache und ber türfilden Eroberung der 
Hauptftadt. 

Das Ergebniß Liegt ſchon Far vor Augen. Schrieb man vor wie nah Altgriechiſch, oft 
ziemlich rein fort, fo find doch afle fpätern Schriftfteller Neugriehen, und die Kritif thäte 
wohl daran, bei dem Erzbiſchofe Euftathios, dem Spradlehrer Moſchopulos und ähnlichen 
Geiftern dies nie zu vergeflen, zumal fie feldft und meift fo eindringlih *) daran erinnern, 
wenn man fie nämlich weniger nachſchlägt, als ganz liest. So wenig ein Matthaios Blaſtares 
sp! rüv 6PQınlav rod wakarlov rjs Kuveravrıvovröieug mit Altathen, eben fo wenig haben 
biefe mit Althellas zu fhaffen. Und was fünnen fie beweifen? Höchftens daß fie diefer oder 
jener Meinung find, die nicht mehr Werth hat, ald wenn unfere Zeit in benfelben Dingen 
diefer oder jener Meinung ift. Ja wir behaupten fühn, daß der Neugrieche in feiner befchränf: 
ten Weltanfiht befangen dem vorurtheilsfreien Blicke neuerer Zeit keineswegs vorzuziehen fei, 
vielmehr das Gegentheil oft eintreten möchte, Seinen geiftigen Bortbeil bat der Neugrieche 
über ung, und wie dem Deutfchen und Franzoſen fein geftorbenes Altgermanifh und Altgalliſch 
wenig fruchtet, eben fo wenig fruchtet dem Neugriechen feine vor der driftlihen Zeit ſchon ab- 
zehrende Sprache, Dagegen hat er eine Menge Nachtheile und finfenden Geſchlechtern eigens 
thümliche Borurtheife, die und Fremdlinge nicht hemmen, noch unfer Forfhen trüben. Wie 
diefe Voruriheile befhaffen waren, lehrt uns grabe dieſe Zeit der Komnenen und ber Kreup 
züge; denn das Abendland trat jegt mit Oriechenland in die engften Berübrungen, bie ſchon 
feit dem großen Karl und den Ditonen fogar mit Deutfchland eingeleitet waren, Kaiſer Los 
thars und feines Gefandten Biſchofes Anfelm von Havelberg **) nicht zu erwähnen, fo traten 
von Welten Benedig, Genua, Amalfi und die Katelanen bald als Handels: und fonftige Herm 
in Konftantinopel auf, von Oſten aber drängten Boemund und andere Franfen bes heiligen 
Landes das Reich des vußsA/raıuos und ucyas doucarınog***) d. h. des liftigen Komnenen. 
So ziemlih genau ift das Griechenland damaliger Tage befannt, Aber was ift ed für ein 
Griechenland? Geiflig, wie Anna Komnena felbft beſchreibt, ein ftille fiebender Sumpf mit 


*) 3. 8. bei Euſtathios brauchte man nur die Eroberung von Theſſalonike zu fefen ober ad Il. (p. Il. 
ed. Rom.) 0/ Önkorimol arigoı, . » dpri db wolırinol Ovouadaneyos, oder wo er vom den 
Seldſchucken fpriht (vgl. U. II. 876. Axpßapınwrepov rSekupous x. 7. A), ober wo er (in 
Dionys. Per. 858) bei Ilsr das nicht weiß, ob = entſtanden aus [less dx; fang oder furz if, obgleich 
fonft die Scholiaften häufig genug Pinzufegen: YpxParaı dıx rov sPIoyyov u u. f. w. — Bon 
Tzetzes, der bie neugriechiſche Barbarität feines Namens fühlte und (ſ. Rhein. Mufeum 1836 Heft 11. 
©. 232) änderte, Mofhopulos u. f. w. wirb bei den Scholiaften die Rebe fein. 

**) v. Raumer Gef. der Hohenſt. I. ©, 380. 
*) f, Glycas, p. 617 bis 622, 
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faulengender Tieberlicher Jugend, zanfenden Mönchen, wenigen Strebenden, indeß im Abend» 
lande Kunft, Wiffen, Freiheit, Bürgertum, Handel, Gewerbe, ja bald auch Hochſchulen wie 
zu Salerno und Neapel ſich Fräftig entwidelten; Teiblih aber war ed nur ein traurige Ueber: 
bleibfel der Vorzeit, das die Seldfhuden und Kilidſch Arslan aufgezehrt hätten, wenn nicht 
bie erften Kreuzfahrer bei Nifaia rettend bazwifchen getreten wären. Jede Spur ber alten 
Borzeit war verloren, fogar bis auf die Namen, und obgleich bie Gelchrfamfeit noch den 
ſcheinbar alterthümlichen Rod trug, fo war doch die Welt eine andere geworben, und Kerkyra 
hatte fih in Koryphus, Epeiros in Albanien, Sparta’s Stabt, Land und Bewohner in Mifithra, 
Maina und Tzafone, der Peloponnefos in Morea, Kreta in Kandia, Leukas in St. Maura, 
Lemnos in Stalimene, Zafynthos in Zante, Epidauros in Malvafıa, der Pindos in Agrapha, 
Dylos in Navarino, ber Athos in Hagionoros u. f. w. verwandel. Schon die Nennung 
diefer Namen reicht hin, um alle gelehrten Träume von altem Griechenthum in biefer Zeit 
nieberzufchlagen. Neugriehenthum war da, und nichts als Neugriechentfum und zwar genau 
fo, wie es bis zu ben Befreiungsjabren in unferer Zeit fortgebauert hat. 

Viertehalb Jahrhunderte find’s von bem erften Komnenen bis zur Unterjohung Konftans 
tinopeld durch die Türfen, eine Kette trübfeliger Zeiten, in benen felbft der befchränftefte Grieche 
ahnte, daß es mit dem Reiche zu Ende gehe. Die Gefhichtbüher ber Zeit find voll dieſes 
allgemeinen Volksgefühles, und nicht Teicht giebt es auch eine traurigere Landesgeſchichte, als 
die Konftantinopels, das vom vorlegten Komnenen bis auf ben türfifchen Eroberer einen fort 
währenden Tobesfampf kämpfte. Ueberhochmütig auf feine alte von Nom ererbte Weltherrichaft 
und bennod bis auf faſt Nichts gebracht; von Genuefen, Benetianern, Pifanern in feinen eiges 
nen Ringmauern verhöhnt und dennoch im Gefühle feiner Wehrlofigfeit und Schwäche ihren 
Schug fuhend; in Oſten, Norden und Welten von ‚feindlichen Stämmen immer umlagert, und 
fie nie befämpfend als durch Beſchwichtigungen von Geld, Heirathen oder Söldnerannahme; im 
Süden des eigentlihen Griechenlandes und der Infeln beraubt, an feinen eigenen Küften eben 
fo wenig Herr als an ben adriatifchen und afiatifchen Geftaden, faft jedes Jahr nah Berlus 
fien bezeichnend, führte es ein Scheinleben mit fo engen Gränzen fi begnügend, daß es faum 
ein Theilchen des alten morgenländifhen Nömerreiches zu nennen if. Wo felbfteigene Kraft 
fih nicht ſchirmen fann, fucht kleinliche Liſt, das fiherfie Kennzeihen der Schwäche ihr Dafein 
zu friften, und aus ben Zeiten ber Kreuzzüge und ben heiligen Fahrten des dritten Konrads 
und Friedrichs des Hohenftaufen ift griechifche Fi und Treue ein hinfänglih befanntes Sprüd 
wort in Abendland geworden. Wie fehr man aber gegen Abendland fih abzufhliegen fuchte, 
fo äufferten dennoch die Kreuzzüge ihre gewaltigen Einflüffe nicht blos auf die Sitte, inbem 
fie die Ritterfpiele und ähnliches Wefen nad Konftantinopel brachten, fondern aud auf bie 
Sprache, wie fpäter bie Schriftfteller zeigen werben. Ueberhaupt Fonnte feit dem erften Kreuz- 
zuge und ber fleigenden Handelsmacht Venedigs Abendland und fein Nittertfum nicht mehr 
abgewehrt werden; denn einerfeits mußte der Durchzug ber Abendländer durh das Griedens 
reih dem Zwange geftattet werden, und andererfeits boffte die Staatsflugheit durch abenbläns 
difhe Waffen und Uneinigfeit das verlorne Aften wieder zu gewinnen. Das Geſchlecht ber 
Komnenen fällt mit diefen Ereigniffen zufammen. An Erbärmlichfeit übertrafen ſich feine Testen 
Sproffen. Andronifos wurbe als der letzte Komnene vom Iſaak Angelos 1185 geſtürzt, und 
zehn Zahre fpäter 1195 wurde Iſaak von feinem Bruder Alexios verdrängt und geblendet, 
Hier beginnt num Abendland mit feinen offenbaren Eingriffen in das griechiſche Schickſal. Dem 
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jungen Alerios TV, gelang bie Flucht nad) Italien, das damals in ſchöner Blüthe fid ent: 
wicelte und den Byzantinern um fo befannter war, als fie bis auf Friedrich Rothbart ja bie 
auf Iſaak und deſſen Feldherrn Branag ſtets mit ben Normannen zu ſchaffen Batten, mit 
Ankona und dem Papfte ſich zu fchaffen machten, und die Handelsmacht von Venedig, Genua 
und Pifa aus eigenem Anſchauen Fannten und im eigenen Meere fühlten. Der Flüchtling 
Alerios wurde von Innozenz II, aufgenommen, grade als Abendland und feine Fürften mit 
dem zweiten bobenftaufiihen Friedrich, der aber diesmal die Kreuzfahrer allein ziehen Tief, fih 
zu einem neuen Kreuzzuge rüfteten, Keine ſchicklichere Gelegenheit fonnte fih darbieten, zumal 
für das handelsfluge Venedig, beffen Flotte das Kreuzbeer überfegen ſollte. Alexios beſtach, 
bat, lud ein, Konftantinopel zu erobern. Die Kreuzfahrer, oder, wie die Griechen fagen, bie 
Lateiner unternahmen den Zug im April 1203, nahmen Korfu im Vorbeigehen, legten die Fahrt 
nach dem Hellespont ſchnell zurüd, und Konftantinopel, ſchon früher von vielen taufend Lateis 
nern *) mit bewohnt, ward faft ohne Kampf eine Beute des Kreuzheers. Am 19. Zuli 1203 
warb der neue Kaifer gefrönt, aber er und fein Bater Iſaak waren nur Spielzeug in ben 
Händen der Sieger, deren Forderungen, wenn aud vertragsgemäßen, nicht genügt werben 
fonnte, und durch Bolksaufftände fiel der Neugefrönte fo wie auch Alerios Dufas wegen feiner 
zufammengewachfenen Augenbrauen Murtzuflos genannt. Daß fein Abendländer hier an alte 
Griechen, altgriehifches Wefen und Sprache aud nit von ferne mehr dachte, bedarf feiner 
Erörterung. Für Neugriechen hielt man fie, die weder in Wiffenfhaft noch Kunft mehr zähl- 
ten, und dem damals geiftig aufftrebenden und Iernbegierigen Weſtländer durchaus verädhtlich**) 
waren. Die Qateiner machten auch nicht viel Federlefens, nahmen am 12. April 1204 bie 
Hauptftadt mit Gewalt, und verübten Gräuel, bie Nifetas ber Choniate als Augenzeuge bes 
fhreibt. Das griechifche Reih warb ein Knecht der Lateiner, Graf Balduin von Flandern 
zum Kaifer erwählt, feine Herrihaft aber zum Voraus gefhwädht und geviertelt. Der Mark⸗ 
graf von Montferrat erhielt das neugebadene Königreih Theffalonifa, Venedig einen Theil 
der Hauptftabt nebft Kandia und fonftigen handelsbequemen Infeln, die nie mehr an das 
Reich zurüdfamen, und andere Feine Lateinerherrn theilten fh in Argos, Sparta, Korins 
thos, Athen u. f. w. Schon jegt war Griehenland unwieberbringlih hin, und wurbe nie 
wieder bergeftellt, obgleich Später die Hauptflabt nebft Umgegend wiedergenommen ward, Die 
Griechen haben die hübfche Gewohnheit, welche auch fpäter Andere befolgten, von dem Latei- 
nerreiche nicht zu reden, als ob es durch dieſes Schweigen aus der Geſchichte herausgeftrichen 
wäre; allein die Lateiner herrfchten einmal fiebenundfünfzig Jahre und brei Monate in Kons 
flantinopel, bis am 25. Juli 1261 die Hauptftabt wieder an die Griechen verloren gieng, und 
bie auf Venedig eiferfühtigen Genuefen ***) die Palaiologen auf den Thron fegten. Bon ber 
lateinifhen Herrſchaft, aber nicht Mitwohnerfhaft ward das fogenannte Griechenland, b. h. die 
Hauptſtadt und ihr Umkreis befreit; denn das eigentlihe Hellas verblieb den Fremden, ja ſelbſt 
Theffalien zinfete noch den Moniferraten. Erklärlih wäre es nun, wenn auch die Herrfchaft 


*) Georg. Acropolit. p. 8 9. xıAwervsg wollal x. r. A. 


**) merito vilissimi et abiecti a cunctis heißen Raifer und Bolt mit Recht bei dem etwas jüngern Zeit 
genoffen (f. Raumer Gef. der Hohenſt. III. S. 222), wenn es au, wie in aller Barbarei, einzelne 
Denter und Wiſſer gab, 


***) ſ. Depping histoire du commerce entre le Levant et 1’ Europe t. I. p. 116. 
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der Rateiner Spuren zurüdgelaffen hätte. Und in ber That find bie Spuren tief genug, fo daß 
au die Ungläubigften ſich überzeugen Fönnen, wie Berfaffung, Recht und Mifhung in Furzer 
Zeit einen unberechenbaren Einfluß auf die Sprahe üben. Wie die alten Byzantiner unter 
Konftantinos ſich den römischen Anfömmlingen batten fügen und beimifchen müffen, eben fo 
geſchah es jegt unter den flandriſchen Herrn und den vielen mitgefommenen Landsleuten und 
Gäften aus Abendland, Und wie voreinft das Judenvolk in fiebzig Jahren an ben Mäffern 
von Babylon die Sprache feiner Bäter verlor, fo entwidelte aud Konftantinopel in faft gleichem 
Zeitraume durch das Gemiſch der Lateiner mit den übrigen Bewohnern eine eigene Sprade, 
bie man fpottweife bie 
gasmulifhe Sprade 

nannte, d. h. eine Miſch- oder Maulefelfprahe; denn wovAos bedeutet in ber Sprade ber 
Hauptftadt *) einen Maulefel. Mit Gasmulen bezeichnete man nämlih die Abfömmlinge der 
wenig geliebten Lateiner von grierhifhen Müttern. Georgios Pachymeres ber Zeitgenoffe ber 
Bertreibung der Tateinifhen Herrn fagt**) dies deutlich, und erwähnt überhaupt mehrmald***) 
der Gasmulenmiſchlinge, die keineswegs feige, fondern glei ihren Bätern ziemlich ſchlagfertig 
und gleich bei der Hand waren. Auch Nifetas der Ehoniate ebenfalls ein Genoffe der Lateiners 
zeiten fpricht von ben Gasmulen oder, wie bei ihm gelefen wird, ben Basmulen als leichtem****) 
Kriegsvolfe, nicht minder ****) Dufas, und endlich berichtet noch der fpätere Nifephoros Gre: 
goras 4) von dem Gasmulenheere, und fagt: dies Doppelgefhledht babe von den Griechen 
die Bildung und Befonnenheit, von ben Abendländern die Tapferkeit und ſchlage fih brav in 
Gemeinfchaft der Tzafonen (Tzakonen beißen nämlich fhon frübe die Spartaner oder Lafonen, 
die, Tängft nicht mehr zum Reiche gehörig, in Konftantinopel um Sold bienten.) Wie biefe 
Gasmulenfprahe befhaffen war, bezeugen eine Menge abendländifher Wörter bei Glykas, 
Phranges, Kananos und ähnlihen Geiftern, über welche ſpäter. Doch genug von ben 
Gasmulen. 

Wir ſtehen nun an ber Zeit, von welder wir früher ausgegangen find. Konftantinopel 
batte zu feiner Freude aus Nifaia nad dem Falle ber Lateiner feine fogenannten griechiſchen 


*) f. Basilie. Eclog. 19. xl 6 aovAiaoy — uovAwv unb Glossar. bei Pachymer, ed. Bekker. Vol. I. 
p- 551. 

**) Vol. L p. 188. ro d£ ys TxouovAmn, ds &y avau/nroug 7 ray Irahov elwesıe yAwaoa, 
Joav yap En re "Pouaiov (d. i. Kuavsrayrıyouvrolrav) nal Aarivov (d. 1. Abendländer 
überhaupt) yaysynudvoı. 

***) ibid. p. 209. r0 yap TaonovAınov Iappovvrwg einge wpoc Tag uaxag. P. 309. Txapoudor, 
oö; dv 6 "Pouaios (sc. dv r5 Kuverayrivou) dıyeveig almoı. 

**) Nicet. Chon. ed. Bekker p. 98. To roũ arparod EAxPpov, roug map’ yulv Asyousvoug Bar- 
oukoug. 
".s#*) p. 110. Bargoulsnov räg Kalkiovroiswg: 
» IV. c. 5. Baaıksig Efrprucs vaurınov dumiyaag Tpinpeig En- - ydvoug roü TaenovAsxo. 
7cay 68 odro⸗ ouvredpzunevo roi; re 'Puuainois nal Aarıvinoig ZIveoıy, wg Exsıv en 
iv "Punaiwv To daxsuusvug de rag naxas levan du di Aarivwy ro euroAnor. x. a. A. 
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Kaifer wieder erhalten, fchrieb auch wieder aller lebendigen Bolfsfprahe zum Trotz fo alt 
griehifch wie früher; aber die Lateiner felbft und die Gasmulen blieben, fo wie auch bie 
Benetianer und Genuefen, denen mebr an ihrem Handel ins ſchwarze Meer, als an ber Kaiſer⸗ 
würde von Byzanz gelegen war. Auch hatte Konftantinopel nicht fo viel Kraft, um, felbft 
wenn es gewollt hätte, die Lateiner zu verjagen. Wie erbärmlih der Zuftand diefer Haupiftadt 
feit Michael dem Palaiologen war, zeigt deutlich Pachymeres und Flagt genug darüber, und 
derfelbe bejammernswertbe Zuftand dauert mehr ober minder von jest bis zur türfifchen Aufs 
löfung fort. Ohne Flotte, Heer und Geld, ohne Willend- und Thatfraft, nur bie gottedge: 
lehrten Streitigfeiten bie zur Todesftunde fortfegend, auf einen Meinen Küftenftrih am ſchwarzen 
Meere in Europa und Bithynien verwiefen, nicht einmal mehr Herr vom nahen Theffalien, 
von innerem Zwiefpalte zerriffen, von zahlreichen Feinden bis an und innerhalb der Ringmauer 
genedt, Beiftand und Hülfe überall fuhend und zugleich vereitelnd, ein Spott der Katelanen, 
Genuefen, Savoier, Italiäner überhaupt, fo wie ber Türfen, Serven, Ungarn, Bulgaren, 
Wallahen und Polen bietet Konftantinopel biefe Weltſtadt obne Welt und bald das einzige 
Ueberbleibfel des voreinftigen Byzantinerreiches ein Bild ber verwürflichſten Schwäche dar, wie 
fie nur im abendländifhen Rom gefunden wird, als biejes ein nervenlofer Schemen unter ben 
Hieben der Bölferwanderung zufammenfanf. Michael der Wiederherfieller fah zwar Flug ein, 
dag nur die Verbindung mit Abendland retten fünne, und er fegte fih, dba Religionshaß bie 
morgen: und abendländifche Chriftenheit trennte, mit dem Papfte in Tebhaften Berfehr‘, und 
hoffte Rettung aus ber Bereinigung beider Kirchen. Allein wie bei ſolchen Dingen gewöhnlid 
ift (denn die Gefühlswelt wird nicht durch bie Verſtandeswelt verföhnt), es feheiterten bie 
Unterbandlungen an ber beiderfeitigen Unnachgiebigfeit, bie bei den, Griechen um fo größer war, 
als fie in ihrem Dünfel als Erben der Hellenen, ihrer Bildung, Gelehrfamfeit und Rechtgläus 
bigfeit es für eine Volksſchmach hielten, ſich der abendländifhen Ehriftenheit anzufhließen, bie 
beinahe wie eine Thierwelt angefeben ward, Andronifos der Palaiologe hatte baher feinen 
Muth, fih der griehifhen Geiftlichfeit entgegenzuftellen, und was ber Bater mit richtigem Ur⸗ 
theile begründen wollte, fanf wieder in Bergeffenheit. Unterbeffen fchrieben die guten Gelehrten 
ihr Altgriehifch fort, obgleich diefes grade zeugt, daß fie eben fo wenig Altgriehen find als 
Miauli in feiner Denfihrift über Hydra, und Patriarchen ab» und anfegend, Kirchenverfamm:- 
lungen baltend, Kegereien fih vorwerfend, Schriften und Gegenfhriften wechfelnd gebärden fie 
fih wie die fogenannten Griechen zur Zeit des heiligen Konftantinoe, fümmern fi aber gar 
nit um Bolfswohl und Volksbildung, und von der Volksſprache wäre feine Spur, verriethe 
dieſe fi nicht überall durch bie Uebermacht des Lebens bei Bildung, gefhweige Unbifdung, 
oder gäbe ed nicht zufällige Anläffe, die ihre Erwähnung *) oder gar wie bei Joannes Kanta— 
fuzenos bie urfundliche Anführung eines neugriechifchen Beweisftüdes nötbig machten. Ends 
fih mußten doch aud die Blindeften bei der augenfcheinlichen Gefahr die Augen öffnen. Nah 
dem Falle der Lateiner nämlih war aud gegen Ende des dreizebnten Jahrhunderts die Macht 
der Seldihuden in Aften gefunfen, und es erhoben fih die Osmanli, die Konftantinopel 
brechen follten. Qurfomannen »Häuplinge tbeilten fih in ben felbfehudifchen Befig, der 


*) f. Joann. Anagnost. rgerzpion, ag 7 #0ıv7 Pavy rourous EnzAsı p- 495. 508. ed. Bonn. 


137 


friegerifche . Osman *) fegte fih in Ikonion und Bruffa feft, ja fein Sohn Orchan zog fogar 
über den Bosporos, und machte alles Land bis Adrianopel eben fo unterthänig als Nifaia, 
Nifomedeia und das jegt für immer verlorene Afien. Bald mußte das griehifche Kaiſerhaus 
durch Heiratben feiner Töchter an bie Ungläubigen ſchon Freundfchaft und kurzen Frieden ers 
handeln; aber der verbündete Türke war unter Joannes dem Kantakuzener ſchon eigentlicher 
Herr und Gefeggeber der Byzantiner, und die arabifhen Einflüffe beginnen als Vorboten der 
Knechtſchaft, namentlich feit Amurath. Waren damals die guten Griechen genöthigt, das Ara- 
biſche zu lernen, und verftanden Manche wie Yoannes der Flüchtling *) es gut, fo wandten 
doch Biele in biefen Zeiten der Noth wieder lieber ihren Blick zu ihren Mitchriften in Abend» 
land, und die Kirchenvereinigung warb wieber aufgenommen. Bergebens bemühte fih unter 
Robert dem weifen Könige von Neapel der Kalabrefer Mönch Bernard Barlaam vom Orden 
des heiligen Baſilios, der in Theffalonifa erzogen und altgriechifcher Gelehrfamfeit wohl kundig 
unter dem britten Anbronifos im Streite mit dem Athosmönde Gregorios Palamas feine Kraft 
verzehrte, dann 1339 als Geſandter bie abenbländifchen Fürften zum Beiftande gegen bie 
Türken aufrief. Mit Papft Benebift XII, unterhandelte er zu Avignon, und Petrarca Ternte 
dort von dem Unterhändler bie Sprache des Homeros und Platon, und erbielt ihre Foftbaren 
Werke. Barlaam beſchloß in Italien 1348 fein Leben, und ber altgriehifche Spradunterricht 
nad neugriehifher Weife war nun eingeführt, und wurde vom Reiſegefährten Leontios Pilatos 
fortgefegt, der um 1360 ein Lehrer des Boccarcio im italifhen Athen des mebdizeifchen Perifles 
einen griechiſchen Lehrftupl erhielt, Wie durch dieſen Iebhaften Verkehr der Griehen und 
Abendbländer Italien und Europa am Griechentbume erwadten, die neue Zeit und Bildung zu 
beginnen, bies ift ſchon oben bargeftellt worben; allein der eigentlihe Zwed der Geſandtſchaft 
fam nie zu Stande, Griechenlands Todtenglode hatte geichlagen, Konftantinopel fiel 1453 
unter dem QTürfen, und der griechifche Geift flüchtete nah Welten, um ein zufünftiges Geiftes- 
reih der Menfchheit zu begründen, und dem eigenen Baterlande den Tag ber Freiheit zurüd- 
zuführen. Erft jest merkte man, was man längft hätte merken fönnen, daß die Altgriehen 
und ihre Sprache längft unter der Erde waren, und Reudlin der Schüler des Kalliſtos ***) 
verfuchte es, aus dem Neugriehenthum das Altgriehentbum wieder herauszufinden, 
Es fei ung nun noch, ehe wir zum zweiten Theile übergehen, ein woblgemeintes 
Schlußwort 

erlaubt. Läßt der Wolf nach dem Sprüchworte nicht fein altes Haar noch feine alten Tücken, 
fo läßt der Menſch auch beide nicht noch feine alten Gewohnheiten, wenigftend nicht freiwillig. 
Auch nach dem Falle Konftantinopels fuhr der Grieche fort, feine gelehrte Sprache fortzuſchrei⸗ 
ben. Pletbon, Arfeniog der Veilhengärtner, Dufas, Phranges, Lasfaris und viele Andere 
überlebten ihr Vaterland, und pflanzten die alte Sitte weiter, fo daß man bis auf ben heutigen 
Tag eine Menge Schriftfteller findet, die ihr Altgriechifh mehr oder weniger gut fhreiben, 





— — 


*) Phrantzes. p. 25. 
**) ibid. p. 70. 
**) S. von Maurer das griehifge Bolt Th. I. ©. 424. Heidelberg, 1835. Ueberhaupt iſt bie Schrift in 
Bezug auf Boltsleben und Sprache von vielfacher Bedeutſamleit, und zeigt oft bie gänzlihe Durhdrin- 
gung des Griechiſchen mit fremten Stoffen. ” 
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Wer an Namen fi freut, lefe Ikens Leukothea. Ich führe nur ein Werf aus dem fiebzehnten 
Jahrhundert an, betitelt: Eyxeıp/dıov wepl TYs naraorasewg rav ayuspov eupırnondyoy "EAAYywy. 
wövog Xpioroßopov roü "Ayyekou "EAAyvos, das Fehlau zu Leipzig wiedergegeben hat. Diele 
Schrift, eine Wehmuth erregende Darftelung des Türfenzuftandes it übrigens fo gut geſchrie⸗ 
ben, baf fie dem beften Byzantiner mit Ehren zur Seite fteben fann. Und dennoch wird feis 
ner bei ihm an einen Altgriechen denfen, oder ein Gelehrter fih herabwürbigen, ihn anzuführen, 
wie doch bei fo vielen weit fchlechtern und unwifjendern Bozantinern gefchieht. Aber bei 
Chriſtophoros Angelos wiffen wir, dag er ein Neugriehe ift, und bei den Herren Byzantinern 
denfen wir nidt daran, daß fie aud nur Neugriechen find. Mag das jegige Neugriechiſche 
Türkiſches, Albanefifches u. |. w. im Drange ber täglichen Lebensnoth aufgenommen haben, das 
vortürfifhe Neugriehiih war nicht beffer, und hatte fogar feine türfifhe Beimifhung eben fo 
gut, als die Haupiſtadt ihre türfifhe Moſchee. Wie wir in den Schriftftellern fehen werben, 
fannten ſchon bie Palaiologen den sovArav, zurp, zupair, Kavas, Eolvuaurafı; (Suleiman 
Palha), Kovfsurafis u. ſ. w. eben fo gut, als die Spätern ihre Kapudan Paſchas. Man 
möchte darum fehr Unrecht haben, wenn man das Neugriehifhe und die Neugriechen von jegt für 
ſchlechter hält, als bie vortürfiihen. Wenigftens haben die Jegigen fih und die Sprade zu Freien 
gemacht, was Konftantinopel nie mehr vermocht hätte, felbit wenn fein Türfe gefommen wäre, 
fo daß wir dem neuen Griechenlande Glück wünfhen, daß es von dem gefchichtlichen Sauerteig 
losgeriffen nicht mehr zu feinem Todesmittelpunfte, dem barbarifchen Konftantinopel*), zu feben 
braucht, fondern auf eigenem Boden aus lebendiger Wurzel neuen Stamm und neue Aefte treis 
ben kann unb treiben wird. Das gelehrte Konftantinopel war dem Tode Tängft verfallen, che 
Mahomed ed mähte (denn es hatte das Volk vernichtet), und trog feiner Gelehrfamfeit und 
gepriefenen Wiffenihaft fann man es den Wohnfig der Dummbeit und Finfternig, wie ber 
Feigheit nennen, ohne zu übertreiben. Warum? Volk und Gegenwart wurden nie begriffen 
nod gefördert, und die Kräfte, die für Beide wirfen follten, dienten dem Tode der Vorzeit, 
und ber geiftlofe Buchftabe ward die Seele und das Triebrad der Wiffenfhaft, fo wie bie 
ſcheußlichſte Willführ die Seele des Staates, Achtenswerth ift jede Gelehrfamfeit, aber nur ins 
fofern fie lebendig ift und Leben fhafftz in Byzanz ward fie ihres Namens unwertb. Schwer: 
ih würde Europa aus der geiftigen Nacht fi) emporgerungen haben, wenn es mit feinen la 
teinifchen Spraden und feiner lateiniſchen Kirche auch an der Tateinifhen Vorzeit feftgebalten 
hätte, Italien, Spanien, England, Frankreich, Deutſchland bildeten ihre eigenen Sprachen, mit 
ihnen die Völker; denn an die Sprade ift das Loos der Völker und ihre Kraft gebunden, 
macht bod und ift die Sprade das eigentlihe Vaterland, und nicht der Boden, der überall 
Dred if, und nicht der Himmel, der überall blau ift. Somit beſtahl das gelehrte Konftantine- 
pel fi feldft und das Volk um das Vaterland, und gieng unter, weil e8 feine höhere Gegen— 
wart hatte noch irgend Sing dafür. Ja daffelbe, was fie vorzüglid bilden wollten, wurde mit 
verbifdet und verfhledhtert; denn wie niemals fchlechteres Latein gefchrieben ward, fo ward auch 
niemals ein ſchlechteres Grichifh gefhrieben, als zur Byzantinerzeit. Natürlih; denn der 
Menſch denft nur in feiner d. h. der Iebendigen Mutterfprache, felten in einer andern lebendigen, 


*) Ueber das Glück Griechenlands, feine allverfchlingende Hauptſtadt, — aber lein Konſtantinopel 
mehr zu haben, gedenken wir ein andermal zu reden. 
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weil fie felten vollſtändig erlernt wird, nie in einer tobten, weil fie nie vollſtändig er- 

lernt werben fann, überdies die Berbältniffe der todten Sprache oder des Stilfftandes den 

Berhältniffen des Lebens und des Fortichreitens nie anpaffen. Jetzt fchreibt man Iateinifch im 

Abendlande, früher fehrieb das. Morgenland griechiſch, beide ohne lateinifhen und griechifchen 

alten Geift; denn wie follten wir ihn haben, da wir Neue find. Italien, Savoien, Frankreich, 

Deutfhland, Gotthen, Hunnen, Avaren, Bulgaren, Türken, Wbanefen haben auf Griechenland 

und feine Sprache gewirkt, fann es biefe Einwirkungen aus ber Gefchichte wegtilgen? Eben 
jo thöricht ift es, die Folgen wegtilgen zu wollen. Weshalb wir feine arminſchen Cherusfer, 
bie Franzoſen feine alten Gahlen fein können, aus demfelben Grunde fonnten die Byzantiner 
eben jo wenig Altgriechen fein und werben, als bie jegigen Griechen. Der Gebanfe, in ber 
Sprache des Lebens nicht fortzufhreiten und eine todte Sprache zur lebendigen umfchaffen zu 
wollen, ift eben jo wahnfinnig, als Tobtes überhaupt erweden zu wollen, obgleich es oft ver- 
fucht wird und ward, Um die alte Spracde zu beleben, müßte man das ganze Volk zu Ges 
lehrten maden, und bie xowy dsakenrog in ben Mutterleib und die Muttermilch eingießen. 
Und was würde berausfommen? Ein Volk zanfender Gelehrten, die aber das Bolf gerade 
am beten entbehren fann. Hätte die ganze Byzantinerzeit nur wenige Korais gehabt, die we⸗ 
niger Gelehrte, ald ihrem Bolfe nüglic fein wollten, die den fhon frühe feimenden Geift der 
Volksſprache gefhügt, gepflegt, gehoben hätten, beffer flände ed dann um das arme Hellas, bag 
voreinft Schrift» und Bildungsfpenderin jegt wie ein Kind um Schrift und Bildung ſich be 
mühen muß, und dem einft Korais Schriften, diefes für heilenifche Wiedergeburt fo vorſchauend 
beforgten Sehergreifes, mit Recht ehrwürdiger fein werden, als aller Duarf vom Möndskon- 
fantinog, ber Jtaliens ganze Berderbtheit und das ſchlimmſte Uebel, eine Hauptftabt mitbrachte, 
bis zum Zürfen. Wer waren denn diefe Leute? Lehrer, faſt nie würdig ihres Berufes noch 
ihn erfennend; Wortfrämer, denen es höchſte Weisheit fhien, alte Broden aufzugabeln ohne 
alten Geift, über alte Schriftftelleer und das Teflament zu zanfen unter Mord und fonftiger 
Ungebühr; alten Staub aufzupiden ohne alte Thatkraft; zu ſchwatzen ohne anzuwenden, zu leh⸗ 
ren ohne Nugen und Zwed für's Ganze, aus Borliebe für alte Sprache Verächter der eigenen 
Bolfsfprade und fomit des eigenen Bolfes, und alfo Zerftörer des Lebens, das gerade die beiten 
Geifter erbauen follen; fur; es waren Leute, die überall gleich verächtlich, ſchädlich und dumm⸗ 
fol; find, wenn fie nichts weiter find, als wie fie heißen — Wortgelehrte. Darum in allen 
byzantinifhen Jahrhunderten fein eigentbümliches *) Kunftwerk noch Geifteserzeugniß, Feine **) 
Erfindung im Reiche des Wiffens und des Lebens; überall todte MWüfte, lächerlicher Glaubens- 
und Ahnenftolz, Pochen auf die Bergangenheit, Mürbheit der Gegenwart, Berfennen bes Sprach⸗, 
Zeit:, und Lebenszweckes, prahlende Schwäche, die Altgriehenland fein wollte, Neugriechenland 
verlor. Sie wollten die alte Sprache retten und verbarben die ihrige, und weil dieſe wüft lie- 
gen blieb, ward bie alte mit verwüftet. Schon Lukianos ***) merkte dad Unweſen; aber leider 
merken's nod jest Viele noch nicht; denn fie find feine Luliane. Doch breden wir ab. 


a — — — — 


*) Die ererbte römiſche Baufunft wird hoffentlich Feiner einwerſen. 
**) Raum lann die Erfindung des griechifchen Feuers durch den Flüchtling Kallinikos byzantinifches Eigenthum 
beißen. 


*** Korai deliodor wei. As! — 


140 

Alfo das türfifhe Griechenland verfchlechterte fih nicht, fondern bielt feine altgriechiſche 
Gelehrfamfeit bei. Da aber Türfen feine byzantinifhen Kaifer waren, jo mußte die untürfis 
fche Gelebrfamfeit etwas in den Hintergrund treten, und das eigentliche Volk trat mehr vor 
mit feinen Armatolen und Pallifaren, die ſchon mehr als ein Jahrhundert um die Freiheit 
fämpfen. Mit Worten nämlich war wenig mehr auszurichten, und darum nahmen Chriſtos 
Milionis und die nahfolgenden Klephten die Büchfe, und die Vollsdichtung ſtellte ſich trogig 
neben die Gelehrfamfeit, und wuchs groß befonders feit dem hochherzigen Rhigas. Unterdefien 
farb das Geſchlecht der Gelehrten doch nie ganz aus, Wie diefe aber fo ganz nad byzanti- 
nifhem Schnitte waren, beſchreiben ung Griehen*) drollig genug, eben fo, wie fie fholia- 
flenartig lehrten. Elende Buchftabler hießen Xenopbonte, wer einen Platon oder Ariftoteles 
unter feinen Büchern hatte, oder jämmerlih nad der gemeinen Sprachlehre einige Säge und 
Wendungen der Alten zufammenflidte, ein Gelehrter und großer Geift, und überhaupt Altgries 
chiſch zu verftehen, bieß**) für den Neugriehen das Maas aller Bildung. Davon wußte 
dann aud der Geiftlihe bei Taufe, Hochzeit und Begräbniß einige ihm felber unverftändliche 
Worte berzumurmeln, und ftand dadurch in großem Anſehn. Auch findet fi) bei den Neugrie- 
hen diefelbe Zanffucht über das Wort, und überhaupt gleichen fie den frübern Byzantinern 
wie ein Ei dem andern, wie ja auch nod fortwährend Konftantinopel im leider noch fefthaf 
tenden Volkswahne als Kirchen-Schul-Gelehrſamkeits- und Staatsbaupt betradptet ward. Je— 
doch wer wird den armen Griechen, denen wir immer Danf fhulden, zumal unter den Türfen 
übel nehmen, daß fie auch die dürftigfte Ueberlieferung ihres Eigentbums heilig halten, und 
das neue Leben noch nicht völlig begreifen? 

Erft in neuefter Zeit merften brave Fürften, daß Leben nur aus Leben quillt, dachten 
und arbeiteten für beffern Unterricht und für die lebendige Volksſprache, und bereiteten fo 
ein Volk und für daffelbe den Tag der Freiheit. Unter biefen Edeln ſteht Fürft Demetrios 
Maurufi an der Spige. Sein Name werde nie im freien Hellas vergeffen! Denn er begann 
damit, Neugriechen und neugriechifhe Sprache zu ehren, und er hatte feine Aufgabe begriffen. 
Kann das beftehende Volk nur unter den beftehenden Bedingungen fih entwideln, gleichviel 
ob die jegigen Griechen Nachkommen der Alten find ober***) nicht; fo kann, wie ehrwürdig 
auch das Altertfum und feine Erhaltung ift, nur durch das Kortbilden der vorhandenen Le— 
beng= nicht Todesftoffe genügt werden, durch Vorwärts: nicht Rückwärtsſchauen. Aber folde 


*) f, Ilen Leukothea. 3. u. Ater Brief. ©. 215. 

++) Sen. ©. 235. 

⸗*) Dr, Ballmeraper (Gefchichte der Halbinfel Morea. Stuttgart 1830 und fonft) ſcheint einen Ruhm 
in die überflüffige Unterfuchung zu feßen, daß die Griechen (gleich allen europäifchen Böltern) fein zer 
nes Vollblut feien, daß das menſchenleere Kreta von Spanien unter Alhakem, der Peloponnefos und 
viele Infeln von den Arnauten bevölfert worden, daß das jeßige Griechenland von Korfu bis zum Hel- 
lespont und hinauf bis zu den Serven und Wallachen erſt unter dem ofträmifchen Kaifer « und Epriften 
ihum vergriechelt worben u, f. tv. Dies Alles und noch mehr zugegeben, was beweist e8 ? Richts, als 
die wunderliche Borftelungsweife des Verſaſſers. Wie die ſlaviſchen Völler an der Oſtſee jegt Deutſche 
find, weil fie deutſch und fein ſlaviſch ſprechen, fo find bie Griechen jeßt Neugriechen, weil Alles neu 
griechiſch ſpricht, und wenn fie von den Chineſen ſtammten. Auf den Ruhm reiner ungemifchter Abtunft 
aber mäffen jeßt fogar die Adelsnarren, geſchweige die Völker verzichten, am wenigften jedoch wird bir 
Wiſſenſchaft fid damit befaffen. 
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Macht übt die Gewohnheit, dag*) Meletios und Nifolaoe Maurokordatos als überfühn be— 
wunbert wurden, weil fie es wagten, in ber neugriechifchen Bolfsfprache zu ſchreiben; denn 
bie Gelehrten hielten und halten fie, wie auch voreinft die Byzantiner, für die Schrift nicht 
geeignet, Nun wohlan denn, ihr Gelehrten! So bildet fie, und grade ihr, bis zu bem Punkte, 
daß fie fih eigne! denn auf anberm Wege ift fein Heil. Ja wir möchten biefes noch weiter 
ausführen, und mit ber Gefchichte dem jungen Griechenlande zurufen: ehret die Alten und 
lernet von ihnen, aus eigener Wurzel groß zu werden; aber noch mehr ehret euch felber, und 
verfaffet nicht mehr in das alte Unglüd, die Gegenwart um der Vorzeit willen zu tödten! Wie 
die ungriechifchen Völfer an griedifhen Gedanken erwachten, fo werbet ihr Griechen es an 
Ungriehen, die leben, und nit an einer Vergangenheit, die erftorben if. Unbrauchbar ift 
ber Tod, und wird zwar geehrt, aber in die Erbe verborgen. Haltet es fo mit der todten 
Gelehrſamkeit, denn die Iebendige ift ein weißer Rabe, Geſetzt auch ihr könntet die Sprache 
zur alten zurüdzwingen, fo würde fih nur ber alte Gang zum zweiten Male wiederholen, und 
fie würde fterben, wie fie geftorben ift, nur ſchneller. Statt vielen und ſchönen, aber wurm— 
ftihigen Hausrath aufzufliden, fchneidet lieber neuen aus gefundem Holze! Nur in ber Sprade, 
die man bat, nicht gehabt bat, kann man benfen, fortfcreiten, fortbilden, und ſcheine fie 
noch fo ſchlecht, fo ift fie nie fchlecht, wenn fie das Eigentum eines braven Bolfes ift; denn 
dafür ift fie, und nicht für Fremde, Fördert, fhmüdet und mehrt darum euer Eigenthum, 
das Neugriedhifhe, denn Bogel und Menſch kann nur mit eigenem Schnabel reden, und ein 
Mißhandler der Volksſprache ift mehr als ein Bolfsverräther, denn Sprade ift Baterland 
und feine Seele, ber Boden fein Leib. Die altgriehiihe Sprade war die vortrefflichfte für 
ihre Zeitz das chriſtliche Konftantinopel wollte fie um die darin bewahrte Bildung eigenfinnig 
unflug erbalten, und verlor beide und fi; denn Völker und Alles können nidt ewig db. h. 
unveränberlih leben, warum foltten ed Sprachen? Aber laſſet die Sprade nur gewähren! Sie 
bitft fi von felbft weiter, fogar wo man unterbrüdt und hemmt, wie ein gefappter Baum 
anf bem Stumpfe neues Straudwerf treibt, aber nicht den alten Stamm. Es ift oft, wie 
Gefchichte und Leben zeigen, ein Unglüd, eine berühmte Borzeit zu haben. Geſchlechter, Städte, 
Bölfer wollen zurüd zum alten Glanzpunkte, ftatt verfändiger vorwärts zu einem neuen; aber 
das ift eben jo unmöglich, als daß die Jahre vor Chriftus wiederfehren, da wir einmal nad 
Ehriftus zählen. Darum ihr lieben Neugriechen, vorwärts; denn vorwärts liegt eine unges 
meſſene Zeit von Größe und Entwidlung in Sprade und Allem, rüdwärts eine fehr enge ge- 
mefjene, die faum ein volles ſchönes Jahrhundert abfpinnt. Gott gebe zu diefem Vorwärts 
feinen Segen! 





Nachdem der Redner feinen Bortrag geendigt hatte (während beffelben waren S. Durd- 
Yaucht der Herr Fürſt Ludwig zu Hobenlohe-Bartenftein und ber Abgeordnete der 
Univerfität Athen Herr €, D. Schinas, königl. griehifcher Staatsrath im o. D. und Profef- 
for, Weberbringer eines Schreibens der Univerfität an die Berfammlung, durch den Eomite- 
Borftand eingeführt worben); eröffnet fofort der Vicepräfident die Debatte über denfelben, in- 
dem er fein Bedauern ausſpricht, daß der, welder als würdigfter Gegner hätte auftreten 


*), Bien ©. 164. 
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fönnen, Thierſch, abwefend fei, und einige Bedenken gegen bie von bem Redner ent 
widelten Anfichten geltend macht. Er fagt: Es fei überall unthunfih, zu verlangen, daß 
man bie plebejifhe Geftalt der Sprache bei irgend einem Volke kenne und berüdfühtige, 
Der Sprahe der Matrofen und Plebejer in Athen bürfe man Fein fo großes Gewicht 
beifegen, wie der Redner verlange, vielmehr müſſe man annehmen, daß in Athen die gebildete 
Sprade eine allgemein verftandene geweien ſei. — In Alerandrien habe man bie nöthigen 
Mittel gehabt, um die gelehrte Bildung fortwährend aufrecht zu erhalten. Männer, wie Ari 
ſtarch u. A., bie ihr ganzes Leben der Erforfchung ber alten Literatur wibmeten, hatten gewiß 
alle Fähigkeit und die nothwendigen Hülfgmittel, um diefelbe ganz genau fennen zu lernen, Daf 
aber in Aferandrien und in Aegypten überhaupt die Kenntniß des Griechiſchen weit verbreitet 
war, laſſe fi aus fchriftlichen Urkunden, 3. B. Kaufbriefen, ja Stedbriefen ſchließen, bie ſich 
auf Papyrusrollen vorfinden und allgemein verftändlich fein mußten, — Was bie eigene Pre 
ductivität betrifft, fo haben wir eine große Neihe alerandrinifher Dichter, denen ber Stempel 
bomerifcher Poefie fo unverfennbar aufgebrüdt ift, daß ihre Prodbuftionen nur als eine ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Nachbildung früherer Poeſie erſcheinen. — Ungeachtet der oft beſprochenen und mit Recht 
hervorzubebenden Bolubilität des griechifhen Geiftes darf man eine gewiffe Stabilität des grie 
chiſchen Nationalgeiftes nicht überfehen: denn gerade die große Achtung gegen die Mufter des 
Altertbums habe die fpäteren Dichter befähigt, den früheften nahe zu fommen. Im byzantinifhen 
Zeitalter ſey allerdings das Griechifche bloß gelehrte Sprache gewefen; aber es habe auch Feine Gele 
genbeit gegeben, daß daffelbe fi in anderer Weife geltend gemacht hätte. — Ueberſehen hat ferner 
der Redner, wie die erften Herolde des Chriftenthums, Bafılius, Gregor von Nazianz und von 
Nyſſa, Chryſoſtomus u. A. ihre als chriftliche Reden trefflihen Vorträge in ben Städten vor 
dem Volke hielten, jedenfalls doch in der Abfiht und mit ber Borausfegung, verftanden zu 
werden. — Daß mande alte Ausdrücke weniger mehr gebräuchlich, ja fogar unverfländlih wa 
ven, fei feine andere Erſcheinung, als die aud in der deutſchen Sprache vorfommende, daß ; 
B. auch unter ung mande Wörter, welche etwa in den Berfaffungen von Köln u. ſ. w. vor 
300 Jahren gebraucht wurden, jet nicht mehr verftanden werden. Diefe müffe man aud und 
auf gelehrtem Wege erflären. Uebrigens fei zuzugeben, daß mit Philipp die Nationalität, fo: 
mit auch die nationale Sprache, erftorben; das demofratifche Element allerdings gefunfen fei. — 
Der Borfigende wünfcht, der Redner möge verfchiedene Punkte, die vielleicht aus Vorliebe für 
Eonfequenz unberüdfichtigt geblieben feien, einer nochmaligen genauern Prüfung unterwerfen 
und aud andere Gelehrte möchten fih barüber ausfpreden. 


Profeſſor Kreufer ſprach hierauf dem Borfigenden feinen Danf für die eben fo bumane 
als einſichtsvolle Beftreitung feiner Anfihten aus. Er erfennt an, daß jede Sprache notbwen- 
dig in einzelne Dialekte zerfallen müffe, die fih nah den verfhiedenen Ständen und Bildungs— 
flufen modifieiren. — Die Stabilität des griehifhen Volfsgeiftes fei auch von ihm nit um 
berüdfichtigt geblieben; nur habe er wegen der Kürze ber ihm zugemeffenen Zeit bloß den An 
fang der in feinem Werfe niedergelegten Unterfuhungen geben fönnen; ed gebe feinen einzigen 
von ihm ausgefprohenen Sag, den er ohne Beweis aufgeftellt habe oder nicht aufftellen könnte. 
— Die Sprade des Volks und der Gebildeten fey eine ganz verfchiedene; unfere Lehre über 
Dialekte fei aus einer ganz fpäten Zeit, und rühre von Mönden her. Bei den Griechen fei 
ein fcharfer Unterfchied zu machen zwifchen der alten Sprache, 3. B. Homer’s, Hefiod’s, die man 
auch die religiöfe nennen könne, bis auf Thucydides herab, ber, unfromm, ald Gegner bes 
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Herodot betrachtet werben Fönne, und zwiſchen ber fpäteren. Mit Thucydides trete das pofitifche 
Element in die Sprade. Das Altjonifche, was man auch das Altattifhe nennen könne und das 
Altdorifhe, das fih auch mit dem Namen des Aeolifhen bezeichnen laſſe, fei allein zu unter 
fheiden. Im Doriſchen laſſe fih die altreligiöfe Sprache, auf welde fih befonders das Drama 
bafıre, wieder beftimmt unterjheiden, Ueber einzelne Zeiten fünne er auch in.feinem Werfe 
allerdings Feine Beweife führen, aus dem einfahen Grunde, weil bier die Quellen fehlten; in 
diefem Falle müffe man fih eben auf bie allgemeinen Entwidiungsgefege, die fih auch im 
griehifhen Volke bethätigen, beziehen. — — Aud er erfenne an, daß die größten Hülfsmittel, 
ber reichſte Schag für Erkenntniß des Griechenthums und für bie Literatur überhaupt fih aller: 
dings in Merandreia vorfanden; ber Einfluß der griehifhen Literatur in dem von Alerander ‘ 
gegründeten Reiche eriheine auch ihm als ein höchſt bedeutfamer, Apollonius Rhodius u. 9, 
jedoch feyen nur Abdbrüde einer längſt vergangenen Zeit; fie hätten eine Sprache gebraucht, die 
in ihnen nicht mebr lebte, aber aus religiöfen Gründen habe gebraudt werden müſſen. — Was 
das. Predigen des Baſilius ꝛc. in griediiher Sprade beireffe, fo gebe es eben wunderfiche 
Dinge in der Geſchichte. Uebrigens fage gerade Baſilius, dag man die Heiden ſtudiren müffe, 
wende fih aber mit biefer Aufforderung an die Gebildeten. Auch babe man ja, wie z. B. 
Peregrini bezeugen fünne, das Lateinifhe fo gelehrt, daß man ed mit den Schülern, die es 
nicht verftanden, geiproden babe, Auch im Mittelalter habe man für die Leute aus dem 
Bolfe in der lateinifhen, alfo in einer für fie unverftändlihen Sprade geprebigt, was durch 
die Kapitularien Karl's des Großen aufgehoben worden fei, ohne daß jedoch biefe Beftimmung 
von ihm allgemeine Beiftimmung gefunden habe, (Pfarrer Yang von Wolfegg erinnert bier 
an bie Kreuzpredigten Capiftran’s vor Leuten, die feine Spracde nicht verftanden und die er doch 
begeiftert habe.) — Profeffor Kreufer fährt fort: Juſtinian babe fein eigenes lateiniſches 
Geſetzbuch nicht verftanden. Alle Griechen hätten ſich darüber beflagt, daß fie das Geſetzbuch 
Juſtinians nicht verftänden; auch die griechifche Ueberfegung deſſelben habe man nicht verfianden, 
fo wie bas von Friedrich IL, eingeführte Geſetzbuch nicht verftanden worden ſei; wie ed benn 
ganz ähnlihe Erfheinungen auch heutzutage nod gebe. — Uebrigeng gebe er zu, daß er dem 
allgemeinen Loofe jedes mit bejonderer Liebe einem einzelnen Gegenftande fih zumendenden 
Forfchers, einfeitig zu werden, wohl aud nicht werde entgangen fein; darum wünſche er gründ- 
liche Widerlegung der etwa in feinem Werfe fih findenden Fehlgriffe und Irrthümer. — 
Pfarrer Lang ausMWolfegg meint, die Vorträge der griehifchen Prediger fönne man als in tobter 
und Iebendiger Sprache gehaltene anfehen, jenes, in fo fern die griehifhe Sprache nicht mehr 
von dem Bolfe gefprochen, diefes, in fo fern fie noch verftanden wurde, Kreuſer wirft bie 
Frage auf, ob die Sprade als Eigenthum des Volkes oder ber Gelehrten zu betrachten fei. 
Auf die Antwort: „jedenfalls des Volkes“ bemerft Kreufer, daß bas Griechiſche alfo eben 
defwegen, weil es das Volk nicht mehr verftand, auch nicht mehr als lebendig zu betrachten 
geweſen fei. 


Nah diefer Gegenrede Kreufers wurde bie Debatte wegen Mangel an Zeit abgebro« 
chen, obgleih noch Mehrere, namentlih Drofeffor Gerlach aus Bafel, und Haßler aus Ulm 
fih erhoben hatten, um über oder gegen bie ausgefprochenen Anfichten zu reden. 
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In der bierauf folgenden kurzen Paufe tbeilte der Präfident das Einlabungsfchreiben der 
ftädtifhen Behörde zum heutigen Feſtmahle fowie zu bem auf den Nachmittag veranftalteten 
Volksfeſte des Fifherftehens auf der Donau unterhalb der Wilhelmshöhe mit. 

Sofort werben die Berbandlungen wieder aufgenommen und ber Bicepräfident hält fol- 
genden Vortrag: 


Hochanſehnliche Berfammlung ! 


Nah dem Tangen Bortrage meines Vorgängers will ih Ihre Aufmerkfamfeit für einen 
ſehr kurzen in Anfpruc nehmen: er fol über den Zufammenhang zwifhen Aegypten 
und Griehenland handeln, Der Glaube an einen folhen Zufammenbang war im Alter 
thum allgemein verbreitet, und bat fi) traditionell aud auf bie neue Zeit vererbt; in unfern 
Tagen aber wurde die Unabhängigkeit des griehiichen Genius von fremden Einflüffen mit fol- 
chem Eifer geprebigt, daß man zu gewarten hat, von den Knaben auf den Schulbänfen ausgeladht 
zu werben, wenn man fi noch zu dem Glauben an ägyptiſche Eolonien in Argos und Athen 
befennt. Je wichtiger aber diefe Frage für bie Erforfhung des griedhifchen Altertbums, insbe 
fondere ber Religion und Kunft erfcheint, und je unbiftorifher das Verfahren iſt, mit bem ſie 
in neuerer Zeit behandelt worden ift, um fo angemeffener erfchien es mir, fie vor einer fo er 
Teuchteten Berfammlung zur Sprache zu bringen, in deren Schooß ih zwar zu meinem Bedauern 
zwei gewichtige Stügen meiner Anfiht, Creuzer und Thierſch vermiffe, dagegen aber zu meiner 
großen Befriedigung einen tüchtigen Kempen ber entgegengejegten Anſicht finde, und biefer ift 
— der Neid der Götter bat es fo gewollt — abermals ber verehrte Dr. Kreufer. Es fann 
nun bier nicht meine Abficht fein, die ganzen Akten des Streited auseinander zu legen, fie würs 
den wohl das von Herrn Kreufer aufgeführte Bolumen überfteigen: ih febe ganz ab von ber 
Autorität der Gewährsmänner, unter denen Namen, wie Herobot, Plato, Diodor glänzen, 
deren Berichte von der einen Partbie als biftorifh glaubwürdig angenommen, von ber andern 
als märdenhaft verworfen worden; ich ertheile diefen Berichten feine höhere Geltung, als ein- 
fahen Sagen, und verfuche es, indem ich diefe Sagen mit den Monumenten und Gebräuden 
zufammenbhalte, einen biftorifchen Kern in ihnen zu finden, 

Betrachten wir zuerft Argos, welches von bem Aegyptier Danaus aus Chemmis colonifirt wor: 
ben fein folle. Diefe Sage an und für fid) hat nun allerdings Feine hiftorifhe Geltung, aber wenn 
ung die Gelehrten der frangöfifchen Erpebition nah Morea*) von den Trümmern einer Pyramide 
bei Argos berichten, wenn uns Roß in feinen Reifen im Peloponnes I, p. 143, eine zweite am Weg von 
Nauplia nad Epidauros nachweiſt, wenn Paufanias (2, 25, 6) eine dritte am Wege von Argos nad 
Epidauros erwähnt, wenn endlich ein Theil der Küfte füblih von der Lerna in der Gegenb, wo 
Danaus zuerft gelandet fein follte, den Namen rx& Tlvpagıx führte, fo wäre ed gar nicht unbe: 
fonnen, wenn wir an der Hand diefer monumentalen Data ohne alle biftorifche und fagenhafte 
Nachricht hier auf eine ägyptiſche Niederlaffung ſchließen würben. In berfelben Gegend ift My 
cenae mit dem fogenannten Schatzhaus des Atreus. Ih will nun hier nicht barüber fpreden, 
ob diefe Benennung bes Gebäudes richtig ift, und meinem jegigen Zwede gemäß nur von feiner 


*) Expedition scientifique de Morte, Architecture T. IL pl 5. 
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Analogie mit Aegypten fprehen. Die Form des unterirbifchen Gebäubes ift ber SoAog, b. 5, 
es ift aus horizontalen Steinlagen fo erbaut, baß immer ber obere Stein ein wenig über ben 
untern hervortritt, bis alle Seiten fo zufammenlaufen, daß fie mit einem Schlußftein ge- 
fhloffen werden fönnen, Wenn und nun Herodot (2, 21) das befannte Mährchen von dem 
Schatzhaus des Rampfinit erzählt, in weldes der Baumeifter einen Stein fo einfegte, daß er 
von einem oder von zwei Männern leicht berausgehoben werben Fonnte, fo ift es wohl am na⸗ 
türlichften, anzunehmen, daß ſich dieſes Mährchen an ein Gebäude von der eben befchriebenen 
Struftur anſchloß. Ih darf zwar nicht verbergen, daß man bie jegt in Aegypten Fein foldes 
Gebäude gefunden hat: allein wenn man bedenkt, wie hoch fi der jegige Boden theils durch 
die alljährliche Ueberfhwemmung, theild durch den hergewehten Sand im Laufe der Jahrtaus 
fende über den der Pharaonen erhoben bat, fo müßte ein feiner Anlage nah unterirdiſches 
Gebäude tief unter dem jegigen Boden liegen; jedenfalls aber findet fi diefe in Ermanglung 
der Kunft des Wölbend erfundene Arditeftur an einem Pafond in Theben Deser. de l’Eg. T. 
II. tab. 39. Auch die am Eingang bed Gebäudes von W. Gell entdedten Säulenftüde aus 
grünem und rotbem Marmor mit Spiralen und Zifzafs verziert finden weder in ber griechiſchen 
noch römifhen Arditeftur eine Analogie, wohl aber in Aegypten, wo fi die Zifzafs an ben 
Säulen häufig finden, 3. B. an dem großen Tempel auf der Infel Phifae (Descr, de V’Eg. 
Tom. I. tab. 5, 3.) Ich glaube darum nicht, daß mit dieſen Bemerfungen der ägyptifche Ur- 
fprung diefer Gebäude erwiefen fei, aber fo viel wenigſtens follte Damit flar gemacht fein, daß 
man fein Recht bat, diefelben dem heroifchen Zeitalter Griechenlands ausſchließend zu vindieiren, 
und faft fomifh Flingt es, wenn man im Eifer für den beilenifhen Purismus fo weit gieng, zu 
behaupten, das Mährchen von dem Schage des Rampfinit fei von Griechenland aus, wo baffelbe 
von dem Schatzhaus des Hyrieus in Orchomenos erzählt wird, nad Aegypten gebracht und in 
Die ägyptiſchen Königs-Annalen eingeflodhten worden. Wir werfen nun einen vorübergehenden 
Blick auf die foloffalen Steine, mit denen ganz nad) ägyptiſcher Weife der Eingang in ben 
Thefaurus und das Löwenthor in Mycenae gededt ift, erinnern an bie in ber ägyptiſchen Kunft 
befonders befichte Abbildung der Löwen, welhe über biefem Thore fteben, und wenden ung 
nah Athen, wohin die Sage den Cecrops aus Sais fommen läßt, Das Bedenken, daß man 
in jener frühen Zeit noch nit durch die offene See gefhifft habe, wird durch einige Züge 
in der Sage geboben. Denn wenn e8 heißt, Cecrops habe in Rhodus bie Stadt dieſes Na- 
mens gebaut, feie dann nad Thracien gefommen, wo eine Landſchaft Cecropia hieß, 
habe Delphi berührt, in Böotien angehalten und fei fo erft in Attica angefommen *), fo fehen 
wir daraus fo viel, daß diefe Pflanzer nad einer Tangen Küftenfahrt, wovon die Sage ung 
nur wenige Anbaltspunfte aufbewahrt bat, endlich an einen feſten Wohnfig gefommen feien. 
In Athen nun begegnen wir in Monumenten und Gebräuden fo vielem, was an Aegypten 
erinnert, daß man eigentlih die Augen fließen muß, wenn man den Zufammenbang mit 
Aegypten läugnen will. Plato im Timäus p. 21. E. fagt nad der Erzählung eines Mannes 
aus Said, die Schukgöttin Athene feie dafjelbe Wefen mit der ägyptiſchen Neith, welde in 
Sais verehrt wurde. Der Atbenefopf auf den attifhen Tetradradhmen, beffen robe verzerrte 
Züge aus Achtung für das alte Herfommen, und mit Nüdfiht auf die Acereditirung, welche 
diefe attifhen Nachteulen im Verkehr mit den Barbaren gefunden hatten, beibehalten wurden, 


*) Thierſch Epochen p. 28. 19 
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‚hat eine unverfennbare Aehnlichfeit mit ben Jfisprofifen auf ben Mumienkäften. An den gro: 
fen Panathenien wurde unter anberem auch ein Schiff aufgeführt, das durch Mafchinen über 
den trodenen Boden bewegt wurbe.*) Auch bier liegt die Bergleihung mit dem Schiffe, das 
bei den Proceffionen, von denen ſich zahlreidhe Darftellungen auf den Wänden ber ägyptiichen 
Sanetuarien finden, berumgetragen wird, fehr nahe: am Tiebften möchte ih das Schiff auf die 
Einführung des Eultus über's Waffer her deuten. Das ägyptifhe Symbol der Sphinr, das 
fih in den Küftenftädten und Infeln KleinsAfiens als älteſte Münzfigur findet, z. B. in 
Epheſos, Ehios, Perga, Gergis (in Troas) und für beffen frühe Verbreitung nad Griechenland 
ber Thebaniſche Mythus Zeugniß giebt, findet ſich auch auf athenifhen Münzen, und felbft Phidias 
verfhmähte es nicht dieſes ägyptiihe Symbol an den Helm feiner hryfelephantinen Pallas an 
zubringen und bamit an ben Urfprung biefes Cultus zu erinnern. 


Thot, ber dem griehifhen Hermes entfpricht, fchrieb feine Weisheit auf Säulen in 
Hierogippben. Ebenfo ftellte Hipparcdhus in der Mitte von Athen und in den Demen Hermen 
auf, worauf er furze Gedichte und Lehren der Weicheit verzeichnete, z. B. avfjux rad’ "Imrapxe, 
un Piov Efararz, um dadurch auf die geiftige und fittliche Bildung der Bürger einzuwirfen. 
(Plat. Hipparch. p. 238 Bekker.**) 

Werfen wir noch einen Blid auf die Werfe der Sculptur. Paufanias fand bei feiner 
Wanderung durch Griechenland an den verfchiedenften Orten alte Holzbilder, welche er nad 
bergebradhter Weife Eoavz Aiyirrın (ägyptifhe Schnigbilder) nennt. Dies waren ohne Zwei: 
fel Bilder aus angemaltem Holz, wie wir fie dem Hundert nad in den ägyptiſchen Samm— 
lungen fehen, An den Reliefs, mit denen bie Wände der ägpptifhen Tempel und Palläſie 
bebedt find, findet fih mit großer Einflimmung die Abnormität, daß, wenn das Geſicht und 
bie Füße von der Geite gezeichnet find, Auge und Bruft gezeichnet find, als hätte man bie 
Figur em face vor fih. Diefer Zeihnungsfehler war an den Monumenten, welde zu Windel: 
mann’s Zeit befannt waren, noch nicht entdedt und fo mochte er und feine Nachfolger immerbin 
bie fteifen alten Bilder mit feftanliegenden Armen, gefhloffenen Fügen und Augen als rohe 
Berfuhe der Kunft betrachten, welche feine Berwandtfhaft mit Aegypten beweifen: alfein in 
den 20ger Jahren unferes Jahrhunderts wurden Die Selinuntifhen Metopen von altgriechif—em 
Style entdedt, an denen ſich dieſelbe Abnormität der Zeichnung findet. Hier ſcheint es mir, 
bat der Alterthumsforſcher einen feften Anhaltspunft, von dem aus er auf gemeinfchaftlicen 
Urfprung diefer Manier mit demfelben Rechte fließen fann, wie der Lehrer von gemeinſchaft⸗ 
lien Fehlern auf Abhängigfeit einer Arbeit von der andern ſchließt. Diefelbe Exrfcheinung 
findet fid auf vielen Vaſen von älteftem Styl. 

Noch made ih auf eine fheinbar unbedeutende Claſſe von Denfmälern aufmerkfam, auf 
bie Käferfteine. Der Käfer, der fih von felbft aus dem Dünger erzeugt, war in der ägpptifden 
Religion ald Symbol ber Zeugung von großer Bedeutung, und fo erklärt fih die ungeheure 
Anzahl diefer gefchnittenen Steine in den verfhiedenften Größen aus dem Gebrauch als Amulete. 
Wenn wir nun aber aud in Griechenland diefelde Form von Steinen finden, fo ift ſchwer zu 


*) Ereuzer Symbolik. 2ter Theil p. 814. 2te Ausgabe. Verglichen mit Teil 2. p. 10. Ite Audgabe. 
**) Ereuzer Symbol, Bd. 2. p. 110. dritie Ausg. 
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begreifen, wie bie Griechen unabhängig von Aegypten auf eine Feineswegs nahe gelegene 
Symbolif fommen follten. 

Es wäre nun nod ein weites Feld zu Durdführung dieſer Parallele übrig, das ber 
Mythologie, welde nad Herodot von Aegypten nah Griechenland gebracht worden fein foll. 
Allein ich Taffe dies ganz bei Seite, theils weil id die Gebuld einer hohen Verfammlung mit 
folhen Unterfuhungen, die nicht jedem mundgerecht find, nicht zu lange in Anſpruch nehmen 
darf, theils weil auf diefem Felde die Refultate erft durch vielfahe Deutung gefunden werben 
fönnen und ebenbamit für den Ungläubigen feine bindende Beweiskraft haben. Ach befchränfe 
mid daher auf einen einzigen Punkt, auf die Lehre von den Todtenrihtern, auf die Fahrt 
über den Styr und das Fährgeld, bag dem Todten mitgegeben wurde, Bedenfen wir, daß 
nah Aegyptiſcher Lehre jeder Todte von Oſiris gerichtet wurde, bebenfen wir ferner, daß in 
Theben, dem älteften und bebeutendften Sig ägyptifher Eultur und Religion ber größte Theil 
der Stadt auf der öſtlichen Carabifhen), die Necropole dagegen auf der weftlihen (libyfchen) 
Seite des Nils Tag, fo geſchah bei jeder Beifegung eines Todten eine wirkliche Ueberfahrt und 
der Tobte bedurfte eines Fährgeldes. 


Wenn e8 nah dem Gefagten bei mir biftorifche Ueberzeugung ift, daß Griechenland 
bie Keime feiner Religion und Kunft aus Aegypten erhalten hat, fo würde man mich fehr miß- 
verftehen, wenn man glaubte, ich wolle Damit ber Herrlichfeit des griechiſchen Genius etwas entziehen. 
Im Gegentheil, ih betrachte es ald die welthiftorifche Miſſion des griehifhen Volkes, die Reime, 
bie es aus dem flationären Oriente erhalten, mit jugendlich frifhem Geifte zu einer herrlichen 
Frucht zu entwideln, und namentlich auf dem Gebiete ber Kunft das flarre Symbol mit dem 
Gewande der Anmuth zu umkleiden. 


Als der Redner aufgehört, bemerkte Profeffor Kreufer: 


Aud er räume der Sage ihr Recht in der griechifhen Welt ein; nur follte man für bie 
gefchichtliche Zeit nicht fo viel Werth auf fie legen. Was Aegypten näher beireffe, fo betradh- 
teten die Alten es gewiffermaßen als einen gefonderten Welttbeil, was bei näherer Erwägung 
feiner Lage und Gränzen woblbegründet erfcheine Er fühle fih dadurch gehindert, ſolche 
Einwanderungen von Aegypten aus nad Griechenland anzunehmen, wie fie nad fpätern Scif- 
derungen follen Statt gefunden haben. Die Prieftercolfegien, eleufinifhen Geheimniffe, das 
Drafel zu Dodona ꝛc. weifen allerdings auf Aegypten hin. Aber nah Manetho habe Aegypten 
mit fih allein gelebt, namentlich Dber- und Mittel-Aegypten. Gegen ftarfen Verkehr ber 
Argyptier auf dem Meere fpreche ihr Mangel an Schiffbauholz und Eifen. 

Bei Herodot finde fih fhon die Anficht, Aegypten fei der Mittelpunkt aller Weisheit. 
Bei Diodor und Strabo werde diefe Anfiht bis zum Ertrem getrieben, deßwegen feyen auf 
wohl die Angaben dieſer für gefhichtlihe Wahrheit nicht entfheidend, Rückſichtlich der Schag- 
bäufer ze. beruft fih Kreufer auf Kugler’s „Gefhichte der Kunft”; Gewölbe hätten erft bie 
Römer erfunden. — Das Schiff der Iſis beweife auch nicht viel, weil es zu viel beweife: auch 
im 12. Jahrhundert fey von Aachen bis Lüttich, von dort bis Antwerpen und bann über bie 
Maas zurüd ein Schiff geführt worden; dieß weife doch wohl nit aud — bin? 
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Allerdings aber habe dagegen Milet Handelsniederlagen in Aegypten gebabt, fo aud wohl 
andere griechifche Städte. Es fei alfo wohl möglich, dag von Griechenland aus Einflüffe auf 
Hegypten Statt gefunden haben, 

Gegen diefe Einwendungen Kreufer’s bemerfte der Bicepräfident, wenn aub in 
Aegypten zwei Dritttheile des Jahres hindurch ungünftiger Wind geweht babe, fo bleibe ja 
immer noch ein Dritttheil übrig, das der Schifffahrt günftig gewefen fey. — Gegen die Be 
bauptung, Aegypten habe feine Schiffe gehabt, fprede der Umftand, daß ja eben ber Nil te 
bendelement der Aegypter wie fpäter ber Griechen gewejen fey, Ueberbaupt babe Kreufer 
Analogien angeführt, wo gefhichtlihe Beweife nothwendig find. Den Erfinder des Gewölbes 
übrigens, Demorritos, habe er nicht genannt, Herodot dürfe man durchaus nicht bei Seite laſſen, 
fo wenig als Plato. 


Die Reihe zu fpreden war fofort an Profeffor Cleß aus Stutigart. Er hielt fol 
genden Vortrag: 

Der vor mir aufgetretene Nebner, m. v. H., bat durch feinen höchſt Iehrreichen Vortrag 
über das Verhältniß der ägyptiſchen Kunft zu der griechiſchen das intereffante Thema von dem 
geiftigen Einfluße des Oftens auf unferen Weften in Anregung gebracht: mir fei es nun ver 
gönnt, in entgegengefegter Richtung auf die Strömungen der Bildung, welche von Alerander 
dem Großen an unfer Welten nad jenen öftlihen Duellländern des Bölferlebens und des 
Geifteslichtes ausgefandt bat, in einigen fragmentarifchen Andeutungen *) binzuweifen. Ich 
will bier von den unfterblichen Berbienften nicht im Allgemeinen reden, welde fih ber genannte 
macebonifhe Heros, und der größefte, bierinn thätigfte feiner Nachfolger, Seleucus I. von 
Sprien, um bie aftatiihe Menfchheit erworben haben, indem fie durch Stäbdteftiftungen von 
Kleinafien an bis nad Indien hin und durch bieran gefnüpfte Gefege und andere Inftitutionen 
in Cyrus Reich, dieß weite Leichenfeld, neue Lebensfeime, eine zufunftsreihe Saat, nieder 
legten; fondern ih wünfchte Ihre Aufmerkfamfeit nur auf jenes Seleucus berrlichfte, ibm gleid: 
namige Stiftung in Mefopotamien hinzulenfen. Dort nämlih auf jener fchmalen Landenge 
zwiſchen Tigris unb Euphrat, wo biefe Doppelftröme auf ungefähr 16 Stunden einander ge 
nabt, dur ben vom legtern aus gezogenen Dftfanal, den Königsfluß, vollends vereinigt wurden, 
empfieng Seleucia an biefem felbft feine Stätte, wegen feiner faum 3 röm, Millien betragenden 
Entfernung vom Tigris oft auch nach diefem Strome zubenannt, Jener Kanal, breit und tief 
genug, um große Waarenfchiffe nah den genannten Strömen zu tragen, welde erſt bier eine 
bebeutendere Flußſchifffahrt zulaßen, fo wie die Situation ber von ihm durchzogenen Stadt auf 
einem Punkte, welcher der bevorzugtefte des ihn umgebenden Länderfreifes ift, brachte Seleucia 
mit jener uralten Welthandeleftraße in Berührung, die fih zwifchen dem feiner vielen thätigen 


*) Der bier mitgeipeifte Vortrag ift ein mehrfach abgefürztes Bruchſtück aus einem größeren Ganzen, bei deſſen 
dereinftigen Bekanntmachung au die nöthigen Belege aus der älteren und neueren Literatur beigebragt 
werben follen. 
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Anwohner wegen probuften bebürftigften Meere, dem mittellänbifchen, und dem produklenreich— 
ſten Völfergebiete, dem indifchen, hinzog. Dieß war ein Element ihrer fünftigen Größe. Das 
andere lag in der Natur des Bodens, auf welchem fie fih ausbreitete, ber nach Plinius der 
fruchtbarfte im ganzen Drient mit feiner Segensfülle noch die von Aegypten übertraf. Was fo 
Natur und Dertlicheit begonnen, das vollendete in mannigfacher Weife der Menſchen Werk. 
In der Geftalt eines Adlers, mit ausgebreiteten Fittihen recht bedeutſam bingeftredt, und von 
Mauern umgürtet, die es in Verbindung mit ber Wafferwehr zu einem fiebenjährigen Wider: 
ftande gegen die Parthermacht befähigten, umſchloß es eine Bevölferung, die durch ihre bunte 
Mifhung zur Führung eines vielgeftaltigen Lebeng, fo wie durch die darin Ton angebenden 
Beftandiheile zur Darftellung einer unter freiern europäifhen Formen zufammengefaßten Ges 
meinde gerignet war. Einwanderungen von Syrern aus dem hiedurch erfhöpften‘, feit alten 
Tagen gewerbsthätigen Babylon, und bem übrigen aderbautreibenden mefopotamifchen Flach-⸗ 
lande, und ber fpätere Hinzutritt handelsrühriger Juden bildeten die Unterlage dieſer Bevöls 
ferung, an beren Spige Griechen, diefe natürlichen Träger ber Kunft und Wiffenfhaft, und 
obne Zweifel auch Macedonier fanden, welche Tegtere befonders ihre lebensvolle europäiſche 
Kraft und ihren angeftammten Freiheitsfinn gegenüber von orientalifher Tebenseinförmigfeit, 
Erfchlaffung und Knechtesart aufs Nahhbaltigfte behaupteten und ihren aftatifchen, durch Tangen 
Drud gegen perfönlihe und öffentliche Freibeit abgeftumpften Mitbewohnern und Umwohnern 
ein Teuchtendes und ermuthigendes Vorbild werben fonnten, ihr Leben in Haus und Gemeinde 
und Staat aud mit freifinnigern, menfhenwürdigern Formen, benn fie bisher gehabt, audzus 
ftatten. In einer Zeit entftanben, die durch Tange, arge Mißbräuche einer unbeſchränkten De- 
mofratie in ber europäifchen Heimath von deren völliger Untauglichfeit zur Gründung eines 
dauerhaften Bürgerglüdes endlich überzeugt feyn Fonnte, von einem Könige geftiftet unb von 
Königen gepflegt, zudem von einem monarchiſch regierten Staate umfchloffen, genoß Seleucia 
zwar nur einer verbältnigmäßig freien Gemeindeverfaßung mit einem nad) Vermögen und Ein- 
fiht, antidemofratifhen Motiven, gewählten Senat an der Spige, aber doch hatte auch das 
Volk, freilich öfters im Streit mit biefem, feine Macht, und alfo zweifelsohne auch feinen 
Einfluß auf innere Verwaltung, Rechtspflege und Aemterwahl nach vaterländifchen Normen und 
Gefegen, furz Geltung genug, um ber Bürger Theilnabme am öffentlihen Leben rege zu ers 
halten, ihre Denk- und Thatfraft auf dem Gebiete der materiellen und ber geiftigen Intereſſen 
zu befrudten, fie auch unter ben Parthern vor aftatifher Sclavencorruption zu behüten, und 
bis in die Zeiten der Römer herab, welche aus alter Neigung oder aus Politif den Städten 
macebonifhgriehifher Abfunft in ihrem Weltreiche jene befhränfte Freiheit Tiefen, ja diefelbe 
fogar ihnen wieder fchenften, fie in der Treue gegen ihre europäifche Sitte und bie freifinnigen 
Inftitutionen von Seleucus, dem Stifter, zu bewahren, wie Plinius, Tacitug, Dio Kaßius von 
diefer feleucenfifhen Gemeinde es rühmen. Sehen wir jest, wie Kunft und Wiſſenſchaft in 
ihren verſchiedenen Zweigen dieſe herrliche Stadt ſchmuckreich umfiengen. Als Stadt griechiſcher 
Abfunft war Seleueia mit Tempeln, Theatern, Odeen, Gymnaſien, Säulenhallen geziert, welche 
letztere theils zu jenen Tempeln führten, theils öffentliche Plätze und Straßen umgaben, wie 
dort jene prachtvollen zu Antiochia, was Alles, ſelbſt ſchon Schöpfung der bildenden Kunſt, noch 
weitern Schmuck aus deren übrigem Gebiete in Seulptur und Malerei erheiſchte. Weil nun 
Seleucia wie andere afiatiihe und afrifanifhe Griechenftäbte, entweder aus din Sigen bes 
damaligen Hunftbetriebs Athen, Sieyon, Rhodus, fih mit folder Zier für fein öffentliches und 
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fein häudliches Leben verfah, oder zu beren Fertigung an Drt und Gtelle Meifter aus der 
europäifchen Heimat herbeizog, wurde es auch bierinn ein Abbild von biefer im fernen Dfien 
und damit ein Vorbild für deffen Bewohner auf dem Gebiete des Schönen, wodurd die Dri- 
entalen von ihrer ungebildeten Borliebe für das Grotesfe und Phantaftifche zum feinfinnigen 
Gefallen an edler Großartigfeit und gemeffener Einfachheit berüber geleitet werben konnten. 
Wiederum bot Seleucia buch feine Weltftellung griehifhen Groß, und Kleinfünftlern eine Fülle 
foftbarer Stoffe fo wie auch orientaliiher Formen und Anfhauungen dar, wodurd jene ihre 
ſchaffende Thätigfeit mit höherem Glanze umgeben, oder berfelben größere Mannigfaltigfeit 
verleihen, und lange nod, Kraft ber Nachhaltigkeit des griechiſchen Weſens ohne Nachtheil für 
diefes Beflere in ihnen, aud ihrerfeits an frieblicher Bermittelung zwijhen dem Morgen: und 
dem Abendlande arbeiten fonnten, Als einer der bedeutenditen Drte zur Prägung griedifder 
Münzen, biefes Courrentgeldes des europäiſch-aſiatiſchen Handels big tief in die Opus⸗ und 
Indusländer hinein, fowohl für Rechnung fyrifher und partbifder Könige als auch der autos 
nomen Gemeinde felbft, Fonnte unfere Tigrisftadt auch in diefem Zweige der bildenden griedi- 
ſchen Kunft, trog feines nit Tange nad) ihrer Gründung begonnenen Verfalles eine noch ge 
raume Zeit fhägbare Norm des Befferen für die Nachachtung des Drients aufftellen, bis auch 
hier zufegt das Griechiſche barbariſcher Verzerrung in ber unleferlih gewordenen Buchſtaben- 
ſchrift und in den mehr gefpenfter- als menſchenartigen Königebildern unterlag. Wie bie bil: 
denden Künfte, fo hatten nun auch die redenden einen mächtigen Anhaltspunft an dem reich 
ausgeftatteten Leben unferer gefeierten Stadt; wo gleih wie in ihr der Bürger, wenn auf 
öfters im Conflifte wie innen mit den herrfhenden Geſchlechtern, fo draußen mit der Könige 
gewalt, doc noch Bedeutung genug hatte: ba war auch die funftgeübte Rede eine Macht, um 
deren Befig man fi in eigenen Schulen mühte, die man, wie wir beftimmt wißen, für fie in 
Seleucia geftiftet hatte, und in denen natürlich das Studium ber rhetorifhen, poetiſchen und 
geſchichtlichen Gefammtliteratur Griechenlands zugleich gepflegt wurde, Da wurden denn, wohl 
aus alferlei Volk, welches daſelbſt zufammen wohnte, die Männer gebildet, welde hier bie 
verfchiedenen Angelegenheiten der freien Gemeinde beſprachen und Ieiteten, bort als Diploma 
ten in Dienften der Stabt ober befreundeter Könige wirkten, ober fpäter au in bem zum 
Patriarchenfige erhobenen Seleucia die hriftliche Lehrkanzel betraten. Daß ferner eben fo das 
reiffte, umfaffendfte Produft der redenden Künfte, das Drama, bdafelbft feine Pflege gefunden, 
und fogar wilde Parther die Macht des Apollo Mufagetes empfunden haben, bad foll unten im 
Abſchnitte von den Parthern noch befprodhen werden. — Auch die Philofopbie, diefes fprechendfle 
Dofument vom regen Streben des griechifchen Geiftes nad Klarpeit, Freiheit und Selbſtſtän— 
digfeit, findet ihre Repräfentanten in der oft genannten Stabt, mit biftorifcher Gewißheit an 
zwei Männern beffelben Namens, Diogenes; ber eine war ber ftoifchen Schule zugetban, ber 
epicuräifchen der andere; jener der Lehrer des Afabemifers Carneades und einer der berühmten 
philofopbifchen Gefandten Athens nah Rom, von einem Lälius und anderen Großen biefer Stabt 
wegen feines Geiftes und Charakters hoch gehalten, und fo wie bie Weltftellung feiner meſopo⸗ 
tamifchen Vaterſtadt von großartiger, weit eingreifender Wirffamfeit, biefer wie an Weltanfiht 
fo an Denfungsart tief unter dem Stoifer, begnügte fih im Tone feiner genufreigen Heimath 
mit der Situation eines bei dem fonft ſtoiſch gefinnten Seleueiden Alerander 2, werth geachteten 
Parafiten. Waren nun beide Männer Griehen von Abflammung oder Aſiaten? Legteres iſt 
wenigſtens fo gut denkbar, als daß der Akademiler Klitomachus eine und dieſelbe Perſon mit 
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dem Earthaginienfer Asdrubal if; im erfteren Falle ift ihr Dafeyn ein Beitrag zu jener merf- 

würdigen Thaiſache in der Geſchichte griehiiher Philofophie bes alerandrinifhen Zeitaltere, 

daß nämlich die Mehrzahl philofophifher Notabilitäten auf Seiten der afiatifhen und nicht der 

europäifchen Griechen fteht; und jedenfalls dürfen wir jene feleucenfifhen Denfer nicht als eine 

vereinzelte Ericheinung in ihrer Vaterſtadt anfehen, jondern es gilt von ihnen der Schluß auf 
ein regeres Leben und Streben dafelbft auf dem Gebiete der Weltweisheit überhaupt. Eben 
die Entwidelung des freieren Griechengeiftes von diefer Seite mochten jene Magier beforglich 
im Auge haben, als fie die Gründung Seleucias in der Nähe von Babylon, diefer alten Befte 
ihrer Hierardie, da Gewalt ihnen nicht mehr zu Gebote ftand, durch Lügnerifche Zeichendeuterei 
bei Seleucus 1, eine Weile zu hemmen fuchten: der erfte wiewohl fruchtlofe Berfuh von orien« 
talifcher Reaktion gegen ben fi geltendmadhenden Einfluß des abendländifhen Geiftes, wie 
denn bie Forfchungsluft des Iegtern, jeder Schranfe gram, und am Ende aud Meifter über fie, 
fonft wo aud in Alien und Afrifa mit pfäftiher VBerbumpfungsfunft und Gewaltthätigfeit zus 
fammengeftoßen if. Doch, wird uns von Appian weiter erzählt, fügten fi am Ende jene 
Magier, und verfündeten Seleucias fünftige Größe und lange Dauer, wie fie denn auch fortan 
vor ber in biefer Stabt gepflegten freien Wilfenfchaft unter den Syrern und Parthern theils 
fheu verftummten, theils fih ihr zu gegenfeitiger Berftindigung freundlih angenäbert zu haben 
fheinen. Ein Ausdrud diefer Tegteren Richtung möchte der von Strabo und andern Griechen 
feines Bades ehrenvoll angeführte und dankbar benüste Seleueus, der Chaldäer, ein gelebrter 
Geograph, gleichfalls aus unferer Stadt gebürtig, fein, alfo aud ein Vermittler bes Hellenis— 
mus und Örientalidmus in dem Sinne, welchen die Worte des Apollonius von Tyana treffend 
bezeichnen, wenn er bei Philoftratus fagt: er habe Einiges von den Magiern gelernt, Anderes 
fie, gelehrt. Diefer Geift friiher perfönliher Regfamfeit im bürgerliden wie im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben, deſſen Einwirfung auf die Subflantialität des halb erfiorbenen Drients Seleucia 
am Bollfommenften barftellt, erjcheint endlich au bier, wie fonftmo häufig im vordern und 
hintern Afien fammt dem jüdischen Monotheismus als zu bildender Vorläufer des Chriſtenthums, 
welches nad neuteftamentlihen und anderweitigen Andeutungen ſchon in feiner erften Morgens 
zeit feinen Leuchter bier aufpflanzte, deffen weit getragener Schein im Bunde mit dem von 
Edeſſa ausgeftrömten Lichte hineinleuchtete bis zu ben Geftaden des chineſiſchen Hoangho, und 
durch die indiihe Pentapotamia, und bie Küfte von Malabar hinunter bie zur Gewürz- und 
Perleninfel Taprobane, und durch den Dienft von Aerzten, Kaufleuten und ihrer Gehülfen, 
fowie durd die Vermittelung von Presbytern und Episcopen in folde Fernen verbreitet, bier 
wie bort im Bunde mit der griedifchen Wiſſenſchaft Schulen ftiftete, aber auch Kranfenhäufer 
gründete, ald Träger abendländifcher Eivilifation und chriſtlicher Barmherzigkeit, Doch fehen 
wir von dieſen entfernten Sphären der Wirkſamkeit jener riftianifirten Griechenftadt ab, um dafür 
jegt etwas genauer auf ihren näheren vordriftligen und driftlihen Wirfungsfreis im Parther- 
und im Neuperfer Volke binzubliden. Die Parther waren ein Gemiſch medoperfifher und 
turfmeffagetifher Stämme, worin jene zu biefen wohl in demfelben Berhältniffe der Abhängig: 
feit ftanden, wie ihre heutigen Abfümmlinge, bie handel» und gewerbtreibenden Tadſchiks zu 
dem Usbefen-Adel in Chiwa und Bokhara. Ihre Großfönige, Nahfommen des vom Bolfe 
abgöttifch verehrten Arjaces, und umgeben von einem auf Burgen angefiedelten Kriegsadel 
und einem Sreife flaatsfluger Magier ohne fonderlihen Einfluß, geboten über Maffen be> 
rittener Streiter, bie von römifhen wie von indifhen Dichtern als verberbenbringende 
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Krieger gefchildert werben, und nannten bas weite Gebiet vom Süboft-Ufer des Fafpifchen 
Meeres bis zum Euphrat und von Armeniens Gränzen bis zum perfiihen Meerbufen, ja 
eine Weile bis zum Indus und über diefen Strom binüber, ihr Eigentum, dabei im 
Geifte der altperfiihen Kajaniden von einer Weltberrfchaft träumend, um bie fie mit ben 
Römern kämpfen follten. Uber fhon innerlih Fraft der verfchiedenen Nationalität nicht 
feft verbunden, wie denn aud ihre Epradie ein Gemenge von Medifh und Scythiſch war, 
lebten fie untermifcht mit griechiſch-macedoniſchen Anfieblern, Syrern, Juden, arabifchen und 
kurdiſchen Wanderftämmen, die mit ihren zum Theil ale Unterfönigen belaßenen Häuptlingen 
und Städte beberrfhenden Gefhledhtern, bald als zweideutige Untertbanen, bald ale offene Em- 
pörer gegen die Arfaciden auftraten. Um bie Königsfrone tobte viel Bruder» und Bürgerkrieg 
im Innern, nad Außen häufiger Kampf gegen die römishen Imperatoren im Weften, im Nord: 
often gegen bie Chane ftammverwandter Scythenhorden; im Schooße bes Reiches zeigte ſich 
mancdherlei Eonfliet orientalifher und oreidentalifher Nationalität und Kultur, nad) Oben oft 
ftarfe Hinneigung zu griechiſcher und fpäter römifher Bildung, nicht felten freifih auch zu ihren 
fhnödeften Auswüchſen, nah Unten ein nur um fo flarrered Haften an der alten, aus ber 
früheren Steppenheimat mitgebrachter Unfultur; bier ein dumpfes Hängen am roben Elemen: 
tendienfte oder magifhem Formelnwefen und Geheimnißfram, dort, obgleich die Arfaciden, wie 
die Könige der Alt: und Neuperfer in bie Diseiplin ber Mobeds eingeweiht waren, Unterdrü⸗ 
dung oder wenigftens Nichtachtung der für die Reichseinheit fo wichtigen Zendlehre und ihrer 
Diener, von den legteren nicht unvergolten gelaffen. In einem alfo geftalteten Reiche mußte 
nun dem Einfluße griehifherömifher Bildung Manches hemmend, Mandes förbernd begegnen. 
Zu jenem rechnen wir die flreitluftige Roheit bes herrſchenden Theild der Nation und ben 
häufigen Kriegsftand des Staates, wodurch mandes Saatforn, und wohl auch mande größere 
Pflanzung griebifher Eivilifation im Lande niebergetreten worden feyn mag. Zu biefem zählen 
wir die größere Umabhängigfeit der Großfönige von der magifchen Hierarchie, bie Untermengung 
zahlreicher griedifchemacedonifcher Anftedler unter bie orientalifhen Landeseinwohner und bie 
daraus bervorgebende mandfadhe Verbindung mit benfelben, ferner ben Umftand, daß die zwei 
erften Arſaciden ald ehemalige Diener von griechiſchen Beherrfchern Syriens in griedifhen Sit- 
ten auferzogen waren, wad auch aus ihren griechiſch coftumirten Bildern auf Münzen hervor 
gebt, endlich die öfters vorlommenden Wechſelheurathen zwifchen beiberfeitigen Nahfömmlingen, 
die Abfunft mehrerer Arfaciden von griechiſchen und römischen Nebenfrauen, die Erziehung nad» 
beriger Partherfönige vom Cäfarnbofe zu Rom, Diefe Annäherung der Partberfönige mit ihren 
Umgebungen zu griechiſchem Geift und Wefen ift auch den intereffanten, ohne Zweifel meift zu 
Seleucia verfertigten Münzen derfelben aufgeprägt, wo Arfariben nicht nur mit ebrenden Beis 
namen und Herrſcher-, ja Bamilien-Symbolen ber Seleuciden erfcheinen, fondern auch, während 
Motive von einheimifcher Religion entnommen auf benfelben fehlen, recht bezeichnend die Göttin 
griechifcher Wiffenfhaft, Pallas Athene, einem Partherfönige eine Krone reicht, ein anderer gar 
in den griechiſchen Mufen-Gott traveftirt auf einer Art von Dreyfuß fich zeigt, und, was das 
Häufigfte und Sprechendfte ift, ben Königenamen bad Beiwort QrAsAiyv ſich zugefellt. Nicht 
bloße Schmeichelei griechiſcher Stempelfhneider gegen den fremden Herrfcher, nicht bloße Politif 
von diefem gegen feine vielen an Mitteln reichen Unterthanen griehifdher Zunge fann bag fein, 
Dafür ift diefe Erfcheinung zu häufig und in zu engem Zufammenbange mit verwandten Ers 
fcheinungen, fondern dieß Beiwort ſoll wirflih einen Freund griechifcher Sprache und eben 
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damit griechifher Nation, Schrift und Bildung bezeichnen, wie wir dieß auch in ber That von 
mehreren Arfaciden, namentlih vom glorreichiten Mehrer bes Partherreiches, Arfaces 6., dem 
Veberwinder von Medern, Bartriern, Inbern und dem Geleuciden Demetrius 2. aus dem 
zweiten Zahrhundert vor Chriftus verfihern Fönnen. Diefe Auffaffung jener Münz-Infhrift 
wird unter Anderem auch beftätigt dur bie Aeußerung des Parther- Königs Bardanes 
gegen den Wunbermann Apollonius von Tyana: er Fenne die griechiſche Sprade fo 
gut, wie bie des Landes; fie wird noch völliger beflätigt durch die inhaltsreiche Erzählung 
Plutarchs im Leben des Graffus, wo wir die Verlobung von Pacorus, einem Sohne bes 
Parther » Königs Hyrodes mit der Schwefter bes armenifchen Fürften Artowasdes mit bem 
Bortrage von muſik begleiteten Liedern, vieleicht au von. Erzählungen in griechiſcher Sprache, 
gefeiert fehen, was ja einen Kreis griechiſch verftehender Parther und Armenier vorausfegen ' 
heißt; und wo dann der Biograph, wohl um etwaiges Mistrauen gegen feinen Bericht ab- 
zuſchneiden, beifügt: „Hyrodes war griechiſcher Sprade und Literatur recht wohl Funbig, ber 
armenifcde König aber dichtete fogar Tragödien, und ſchrieb Reden und Gefhichten, von denen, 
fpließt unfer Referent, einige noch vorhanden find.” Für das in Frage Stebende zeugt endlich 
die weiterhin berichtete Scene, ein merfwürbiges Gemifhe von griechifcher Bildung und einem 
Refiduum orientalifher Uncultur, wo bie mit Beifall aufgenommene Recitation aus Euripides 
Bachen burd einen griedifchen Tragöben das Hereinwerfen von Craſſus blutigem Haupte 
mitten in den Speifefaal unterbricht, der genannte Mime baffelbe ergreift und das Lied von 
dem durch die eigene bachantifhe Mutter zerriffenen Pentheus anftimmt, fich aber jene gräßs 
lihe Beute von dem Mörder des Eraffus, dem Parther Panerätbres, wiederum entrißen 
ſieht, als zieme fih mehr für diefen die Anfpielung mit jenen alfo auch dem Parther verftänd- 
lichen Berfen des griechiſchen Tragikers. Woraus erflärt fih nun diefe Kenntniß griechiſcher 
Literatur und das Gefallen daran unter den Parthern? Woraus natürlicher, als aus der engen 
regelmäßigen Verbindung, in welder das von den Großfönigen fihtbar ausgezeichnete Seleucia 
als Winterrefidenz fammt dem nachbarlichen Ktefippon mit jenen Fürften ftand, woher fie denn 
allermeift den Geſchmack an den Genüffen griehifher Wiffenfchaft und Kunft, und fo auch na= 
mentlich ber dramatifchen, in fi aufgenommen haben werben. Den widtigften Dienft aber 
erzeigte vollends bie herrliche Partherhofſtadt ihren orientalifhen Herrfchern Dur die von ba 
aus vermittelte Verbreitung und Begründung des Chriſtenthums unter ihrem Bolfe, als beffen 
Repräfentanten wir die beim erſten riftlihen Pfingfifefte auftretenden Parther, d. h. Juden 
und Zubengenoffen aus Parthien anfehen dürfen, gleihfam fichere Bürgen für die Ehriſtiani— 
firung dieſer Regionen von Afien. Ap. ©. 2,9. Noch mehr endlich leifteten wenigftens nad 
den vorhandenen Andeutungen in ben befprocdenen zwei Hinfichten die Arfaciden auf dem groß: 
armenifchen Throne, von deren Sorgfalt für ihre Gefchichte ung Mofes von Chorene viel be: 
richtet, unter deren Herrfchaft der Beſuch der Schulen Athens und anderer Griehenftäbte Brauch 
bei der armenifchen Jugend wurde, aus deren Herrfcerftamme endlich, nämlih dem Zweige 
der Surenas, jener Gregor der Exrleuchter entfproßen ifl, welcher mit den brei andern Grego- 
ren, eben fo vielen Zöglingen griehifher Wiffenfhaft, die in dieſen Nordſtrichen von Vorder⸗ 
afien in ben erften Jahrhunderten unferer Kirche aufgetreten find, Gregor dem Wunberthäter 
aus Pontus, Gregor von Nyffa und Gregor von Nazianz aus Cappabocien zu den glängendften 
Sternen am Ehriftenhimmel jener Zeiten und Bölfer gerechnet werden muß. So war benn 
nach dem Bisherigen die vom VPartherreihe ber drohende Reaktion bed Drienis gegen 
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abendländifchen Einfluß bei ber Halbheit und Zerriffenheit jenes Reiches fo tief unter ber 
Befürchtung geblieben, daß fih dbasfelbe vielmehr diefem Einfluße in mehrfacher Hinſicht aufs 
fhliegen mußte, bis es 226 nad Chriſtus genöthigt wurbe, bie Vorherrſchaft in jenem Theile 
von Aſien dem neuerftandenen Perferftamme zu überlaffen. — Durd eine Fräftigende altheis 
mifhe Erziehung war bei ben Bewohnern von Perfis bie Kernhaftigfeit ihres Volkes treu 
bewahrt worden, dazu von mehreren ihrer früheren Herrfcherfünden entwöhnt und bafür ver 
geiftigt durch die auch in dieſe Provinz vorgebrungenen griechiſchen Eulturelemente, was Senefa 
bezeugt, wenn er von Verbreitung der macedonifhen Sprache unter Indern und Perfern redet, 
und Plutarch, wenn er ed rühmt, daß die Kinder ber Perſer — die Parther nah einer auch 
fonft beliebten Zufammenfaffung vielleicht mit einbegriffen — Sufianer und Gedrofier Sophofles 
und Euripides Tragödien recitiren. Ueberdieß warb jenes Nationalgefühl zufammengehalten 
von Bafallenfönigen unter partbifcher Oberhoheit, nah dem Volksglauben Abfömmlingen jener 
erlauchten Ahämeniden, enthufiasmirt dur die in Liedern, Sagen, Felfenfchriften ftets wach 
erhaltene Erinnerung an des Volkes alten Heldenlauf und Herrfherftand, zum Ringen um bie 
anererbte Weltherrfhaft mit Parthern und fofort mit Römern und Byzantinern eingefegnet 
durch eine Priefterfchaft, weldhe duch die von ben Arfaciden erfahrene Geringfhägung nicht 
entwöhnt von ihren altverbrieften Anfprühen auf Mitherrfchaft, fondern damit vielmehr geſtei⸗ 
gert, und fatt ber früheren Geftenfpaltung jest, wie es fcheint, zu wirffamer Einheit zuſammen⸗ 
geihloffen war. Dazu fam endlich als Lenker der Erhebung feines Volkes und ber milver 
bündeten Priefter jener zweite Cyrus, Ardeſchir (Mrtarerres) vielfach befähigt, Alt Iran in 
verjüngter Herrlichkeit aufzuweden, das b. Feuer im Verfer Prytaneum nen anzuzünden, die 
Lehre vom Kampfe zwifchen Licht und Finfterni durch Verafp, den Tüchtigften unter den Tan 
fenden von Mobeds, reinigen zu Iaffen von ber unter ben Parthern eingedrungenen Beimi⸗ 
hung der BVielgötterei, und die Reaktion bes Orients gegen die Könige und die Ideen bes 
Abendlandes von Neuem einzuleiten. Wie nun bie Schapurs, Bahrams und Koſhrus an 400 
Jahre lang gegen jene Könige des Abendlandes, und zwar mehr fiegreih als unglüdlih ge 
Rritten, das überlaßen wir der Gefchichte zu berichten, um befto eher den Gang und die Wen 
dungen ihres Kampfes gegen diefe weftwärts hergefommenen Ideen wenigftens noch andeuten 
zu Fönnen. Hier ſchien die Ausgleihung noch undenfbarer zu feyn, ba es ein Kampf um 
Anfihten, um religiöfe Prineipien war, Zwar fand der Magismus, von jeher mehr zur In 
terdrüdung oder Vernichtung feiner Widerfaher als zur Verſöhnung und Vereinigung mit 
benfelben geneigt, bei feinem Neuerftehen nicht mehr den alten Gegner vor; die das Göttliche 
vermenſchlichende, bilderbienerifche Religion der Griechen, fie war als Macht im Volksleben 
erfchöpft, in der Zerfiörung Seleucias ihrer Hauptburg durch die Römer auch gebrocden, durch 
bie Eroberungen des Chriftenthums mit der Vernichtung bedroht. Vielmehr wie im Politiſchen 
andere Vorkämpfer des Abendlandes gegen den von den Saffaniden geführten Drient aufge 
treten waren: fo nun aud auf dem Gebiete der Ideen das gleichfalls vom Weften her erſchie⸗ 
nene, mit dem reinern, tiefern Geifte bes Hellenismus innerlich befreundete Chriſtenthum. Denn 
obwohl es im Gewande der vom römifhen Reihe aus verfolgten neftorianifchen Emigranten 
fekte von den Saffaniden und ihrer Magier-Rathe freundlich aufgenommen und in feinem 
Weiterdringen nach den Opus⸗ und Indusländern nicht aufgehalten wurde: fo mufite es doch, 
ſo bald es nad feiner welthiftorifhen Beftimmung in Iran und felbft an Irans Königshofe 
zu Schapur und Madain (Seleuein-Etefippon) um die Geifter und Herzen warb, und ſelbſt 


— 


Magier, von dieſer geiſtigern Lichtlehre angezogen, zu chriſtlichen Mönchen, Wunderthätern und 

Patriarchen von Seleucia wurden, endlich, als es mit Conſtantin auf den Thron des neben: 

bublerifhen Weftreiches geftiegen, nun aud des politifhen Profelgtismus vor dem Großfönige 

Schapur 2. verdächtig war, eine lange, graufame, von Juden und Magiern geleitete Verfolgung 

leiden. Umfonft, daß fpäter die Gemahlin bes gewaltigen Nufchirwan fammt dem von ihr ger 

bornen Thronerben, fowie bie in perfiihen Romanzen hochgefeierte Schirin, die Lieblingsge— 

mahlin des prächtigen Coſhru Parviz fih zum Chriftentbum befannte, und ber Großfönig Jez- 

degerd 1. fih zu demfelben neigte; umfonft, daß zwifchen beiden Lehren, befonders in der ihnen 

gemeinfamen, edein, fittlihen Tendenz freundliche Derührungspunfte vorhanden waren; umfonft, 
daß von riftlichen Härefiarhen, namentlich den fyrifchen Gnoftifern, fo wie vom Perfer Manes, 
diefem feltfamen, von Ghriften ebenfofehr als von Perfern zurüdgeftoßenen Vermenger fämmt- 
Jiher von Indien bis nah Rom hin geltenden Bolfereligionen, Vermittlungsverfuche eingeleitet 
zu feyn fchienen: für bie Chriſtuslehre und die Zendlehre, welde beide, das Dogma von ber 
göttlichen Auctorität ihres Inhalts und ihres Stifters als Tofungsworte voran, um bie poli— 
tifche und Firchliche Herricaft über die zwei Erdhälften mit einander rangen, Fonnte es zu 
feinem $riedensvergleihe fommen, und fam zu feinem, bis ber Ueberwinder ber Iektern Pebre, 
der Islam, in die Stelle der Bekämpfung von Ehriftenthum und Abendland eintrat. Dafür 
fand num jener regere, freiere Geift des Weſtens, im Chriſtenthum von den perfifchen Gewalt: 
habern zurüdgeftoßen, doch wiederum, was ja nicht felten gefchieht, bei ihnen felbft und bei 
ihren Untertbanen Eingang durch die allverföhnende Vermittlung von Kunft und Wiffenfchaft, 
und dieſe Vermittlung ließen die bedeutendften ber Saffaniden zu, ja förberten fie freundlich. 
Gleich Ardofchin, der Stifter, war bemüht, in Literatur, wie in Glauben, Eultus und Verwal: 
tung das Leben feines Volkes zu verfüngen, und fo gab aud fein Sohn, Schapur 1., obgleich 
ein wilder Eroberer, dieſer Empfänglichfeit feiner Untertbanen für auswärtige Gultur, na— 
mentlich im Kernlande Farfiftan Nahrung, indem er aus feinem ſyriſchen Feldzuge griechifche 
Aerzte mit fih führte, welde die hippofratifhe Arzneifunde im Drient ausbreiteten. Bald er 
bob fich auch auf füniglihen Befehl jenes berühmte Jondifhapur in Chufiftan, das in allen 
Zweigen damaliger Erfenntniß den größten Rubm im Morgenlande genoß, und wo neftoria- 
nifche Chriften als Lehrer der Theologie, der Mediein und anderer Wiffenfchaften römifhe und 
griechifche Gelehrfamfeit auf Perfer und Araber übertrugen. Diefem verföhnlidhen Einfluffe der 
Wiffenfchaft ift es auch beizumeffen, wenn wir gebildete Patriarchen von Seleucia öfters im 
Gefolge der Saffaniden oder auf Regierungsfendungen nad Eonftantinopel erbliden, ober 
wenn wißbegierige Unterthanen der perfiihen Großfönige, bie in ben chriſtlichen Schufen zu 
Nifibis, zu Edeha, zu SeleuciasEtefiphon gefertigten Ueberſetzungen bes P ato, des Ariftoteleg 
und befonders medicinifher Schriften Griehenlands dankbar annehmen. Diefem friedeftiftenden 
Geiſte der Wiffenfhaft und feinem Zuge folgte aud ber Größte der Saſſaniden, Kofpru 1. 
Nuſchirwan von 531. — 579. nad Chriſtus, deſſen Neih von Ferganah in Transoriana bie 
nach Arabien und Aegypten und vom Indusfluſſe bis an bie Seeſtädte Syriens ſich erſtreckte. 
Umgeben von feinen fieben Sipahdars, wie Ormuzd von ben fieben Himmelsmädten, empfieng 
er dort in feinem Audienz:Saale zu Kirmanfchah , recht wie ein altdeutfcher Kaifer, nicht nur 
die huldigenden Geſandſchaften des Fagfours von China, des Chakans der Türfen, des Rajah 
von Indien, bes Kaifers der Griechen, zumal an einem Heffefte, fondern er hieß dort aud, 
und wo er fonft mit feinem feingebildeten Hofe, auf feinen ftattlichen Pfalzen weilte, grichifche 
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Weiſe, die aus dem Abendlande zu ibm Famen und das Ideal bes platonifchen Staates bei 
ihm verwirklicht fuchten, willfommen ; er fprad mit ihnen in Gegenwart feiner Magier über 
Schöpfung und Natur, ſuchte fie angelegentlih bei fi feftzubalten und bfieb mit einzelnen ber 
Heimgefehrten als mit feinen Lehrern in briefliher Verbindung. Wie er Platos und Arifos 
teles Schriften mit tiefeindringenber Forfchbegierbe flubirte, fo ſandie diefer vielfeitige Fürft, 
für indifche Literatur ſich intereßirend wie für griechifche, feinen Arzt in jenes Land, das vom 
Ruhm der Saffaniden ertönte, und ließ das von- bort herbeigeholte Fabelbuch Bidpais ins 
Perfiihe überfegen. — Fürwahr, nah allem diefem einer ber glorreichften Vermittler des Dftend 
mit dem Weften. Daß endlich trog politifcher und kirchlicher Gegnerfhaft auch die Kunft des 
Abendlandes in bem Perfien der Saffaniden einen vorherrſchenden Einflug gewonnen babe, 
dafür zeugen außer gefchichtlichen Spuren noch jest ihre Legenden an bortigen Felfenwänbden 
und ihre impofanten, immer zahlreicher and Licht der europäifchen Wiffenfchaft fommenden 
Trümmer in ben Höhen und Tiefen. War ja, feheint es, von jeher diefes Volk in Sachen der 
Kunft wenigftend der Beihülfe des Auslandes bebürftig. Denn wo bie ältefte und fruchtbarfte 
Mutter der Künfte, die Neligion, wie bei den Stämmen von Iran als einfacher Efementen- 
fultus oder ald vergeiftigte Zendlehre die Dienftleiftungen der Kunft entweder geradezu abwehrt 
oder wenigfteng fie nicht auffuht: da kommt diefe fpät erft zum Dafeyn, und braucht, wenn 
das nun doch erwachte Bebürfniß fie überrafcht, zu ihrem Gedeihen Unterricht und Unterftügung 
von Außen, Daher fehen wir in Altperfien die Hände ägyptifcher und griechiſcher Künftler in 
Anſpruch genommen, und bag aud das Neuerftandene, fo verhaßt auch feinen Königen das 
Scepter und Dogma von Conftantinopel war, doch die altberfümmliche Beihülfe abendländifcher 
Meifter nicht habe entbehren fönnen, das beweifen nun eben, um aus Vielem nur Einiges 
namhaft zu machen, z. B. die griechifhen Infchriften über dem gewaltigen Königscoloſſe zu 
Pferd an den Marmorwänden von Nakſchi Nuftan, welde den Bund zwiſchen Ormuzd 
und Ardeſchir, dem Befieger der den Magiern verbaßten Arfaciden, bezeugen. Dafür 
ſprechen die mit der größten Wahrheit ausgeführten Elephanten- und Eber-Jagden und andere 
Seftfpiele vom Hoflager des prachtliebenden Koſhru Parviz unter den Seulpturen zu Tafi 
Boſtan, die ſchönſten in ganz Perfien; dafür die Höhlenreliefs bei Kirmanſchah, namentlich) die 
Genien-Figuren, welde mit der vollen Leichtigkeit und Eleganz des feinen Idealen und ber 
Natur fo lange treu gebliebenen griechiſch-römiſchen Sculpturfiyles dort in ber Höhe ber 
Selfenwand ſchweben, wahrſcheinlich Darftellungen der Fervers, womit Perfien auch auf bem 
Gebiete des veligiöfen Glaubens der Griechenwelt in ihren Dämonen freundlich begegnet; das 
für legen in demfelben Kunftreviere noch andere Bilder Zeugniß ab, an denen Fülle und Zart- 
heit der Formen naturgetreu und im maßvollften Gleichgewicht der Theile einen ſeltſamen 
Eontraft zu andern ſchwülſtigen und plumpen Prodbuftionen bilden, welden man allerdings 
wiederum bort und auhanderwärts in Perfien als Zeugen der abnehmenden und ſchwindenden 
Kunfifertigfeit begegnet. Hievon reden noch die Monumente an den Bifutunfelfen, wo wir mit 
Kunſtſchöpfungen aus der Saffaniden-Zeit auch etwelche aus den Tagen der Achämeniden und 
die einzigen bie jegt befannten aus der Periode der minder baufuftigen Arſaciden vereinigt 
fehen. Den griehifhen Model will der durd feine Kunftentdedungen in jenen Gegenden hoch⸗ 
verdiente Rawlinfon an den Duabern gewaltiger, von ihm erft aufgefundener Aquäducte in 
Chuſiſtan, Spuren claſſiſcher Architektur vol einfaher Majeftät des Style will auch ber treff- 
lie Ker-Yorter an den prächtigen Mauer- und Portitus-Trümmern des Mondstempels im 
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Kongaverthale auf den Gränzen von Kurbiftan erfehen haben. Vergeßen wir endlich in jener 
Zeugenreihe nicht die merkwürdigen Saffanidenmüngen mit ihren ausdrudsvollen Herrſcherköpfen 
und mit dem fseueraltar fammt den zwei wadhehaltenden Magiern auf der Kehrfeite, von denen 
wenigftend die aus ben erften Zeiten der neuperfiihen Dynaftie mit den an Metall- und Kunfts 
wertb immer tiefer finfenden Arfacidenmünzen verglichen ebenfofehr für das Auftreten einer 
geordneten Neichs-Berwaltung als für die Berjüngung eined nationalen ReligionssGefühles 
und die Thätigfeit eines wieder mehr gehobenen Kunftgefhmades den Beleg abgeben, daher 
wir fie wohl gleich jenen Parther-Münzen für die Arbeit von griehifhen Meiftern halten dürs 
fen, etwa Abfömmlingen der zu Seleucia und anderwäris in diefem Theile von Afien ſchon 
feit dem Beginne der Diadochens Periode angefiedelten Stempelihneider. Doch nicht nur in 
den Nachkommen jener erften griechiſchen Anfiebler lebte biefer Zweig der Kunft fammt ben an- 
bern fort, fondern fie erhielten aud vom Abendlande ber öfters neubelebende Ergänzung in 
freiwilligen Einwanberungen, durch funftliebende Fürften und Städte veranlaßt, oder in gezwun- 
genen, welde den Eroberungszügen von Saffaniden folgen mußten, wie jene zahlreichen gries 
chiſchen Künfller und Handwerker, welhe, nad Cambyſes Borgang mit Denfmalen und mit 
Meiftern ägyptifher Kunft für den Bau der Königsburgen zu Sufa und Perfepolis, der öfterg 
genannte Koſhru Parviz, von 591 n. Chr. an regierend, aus Syrien mit fi heimführte und 
in feinen Dienften behielt; fie haben ihm wohl feinen hoben, in Gold und Edelfteinen funfelnden 
Thron erbaut, an bem zahlreihe Kugeln aus demfelben Metalle die fieben Planeten und bie 
zwölf Zeichen des Thierkreifes barftellten, Alles diefes fammt anderer unzählbarer Königsherr- 
lichfeit in, der Saffaniden Refidenz Madain ein Naub des über die Zendlehre triumphirenden 
Islam, der ihre Könige vom goldenen Throne auf dem Silberthburm herab vor fih in den 
Staub ftredte. — Sp war Perfiens welthiſtoriſches Geſchick zum zweitenmale erfüllt; es batte 
mit altem Ruhm auf ben Heereswegen der Kriegsgewalt für den Often geftanden wider ben 
Weſten, aber au, und mit größerem Ruhm denn bag erftemal, wieder auf dem Friebenspfabe 
der Kunft und Wiffenfhaft dem bierin verjöhnten Welten die Hand gereicht; und wie die bes 
fiegte Lichtlehre an das neue Gefeß eines ihrer fhönften Inftitute vererbte, nämlich das Stiften 
von Wafferquellen, fhattigen Bäumen und Caramwanfereis für müde Wanderer, fegensreicher 
als die Felfenburgen und die bildgefhmüdten Marmorwände der Saffaniden: fo wurden auch 
in ber böberen Sphäre der Kunft und der Wiffenfchaft die überwundenen Perfer fammt ihren 
Lehrern , den Griedhen, die Bildner von Afiend neuen Herren, den Arabern, und blieben kraft 
der Iebensvollen Fortwirkung bes in fie übergetragenen griehifchen Geiſtes durch den Lauf der 
mittelalterlihen Jahrhunderte die Gefeiertften in ber Piteratur des Islam. 


Nach Beendigung dieſes Vortrags führte die Tagesordnung zur Beiprehung über den 
Drt der nädften, fehsten, Zufammenfunft bes Vereins. 

Durch Hofratd Thierfch war brieflid Braunfhweig in Vorſchlag gebradt worden. 
Obwohl es von ben Meiften für allzu nördlich gelegen gehalten wird, fo macht doch Profeflor 
Hafler darauf aufmerffam, daß eine norddeutſche Stadt an ber Reihe fei, wenn wir nicht eine 
Trennung der bdeutfchen Philologen veranlaffen und uns als fübdeutfcher Verein conftituiren 
wollen. Gewiß aber dürfen wir, ohne der Sache zu ſchaden, unferer Wirkfamfeit auch äußerlich 
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nicht zu enge Schranken ziehen. Er fchlägt fofort Leipzig vor, den Drt, wo wir einen Für: 
ften unferer Wiffenfhaft finden, Gottfried Hermann, von dem, wie er felbft, fo gewiß alle 
Anwefende mittelbar oder unmittelbar gelernt hätten, die Stabt, wo von jeber das. Licht der 
Wiffenfhaft ausgegangen und genährt worden fei. Da gegen ihn die Coincidenz der Leipziger 
Meffe geltend gemacht wird, fo fommt er auf das mit Leipzig duch bie Eifenbahn jest jo 
eng verbundene durch Schäge der Kunft und Wilfenfchaft fo vielfach intereffante Dresden. 
Nach längerer Debatte, in welcher bie und da die Befürdtung durchſchien, ale ob der Verein 
daſelbſt nicht willfommen fein würde, wurde ber Borfhlag bei ber Abftimmung durch eine 
ſchwache Mehrheit befeitigt. Ein anderer Borfchlag in Betreff Weimars wurde wieder ver 
laffen, weil es dem erft befuchten Gotha zu nahe zu liegen ſchien. Auf die Erklärung Pro: 
feffor Wüftemanns, daß ©. Hoheit der Herr Herzog von Sadhfen Coburg-Gotha 
den Berein bei einer feiner Berfammlungen gerne wieder in Gotha fehen werbe, wurbe be 
fhloffen, Profeffor Wüftemann zu beauftragen dem durchlauchtigſten Fürften den ehrfurchts— 
vollften Danf der Berfammlung auszufprehen. Profeffor Gerlach aus Bafel bemerkt, wie er 
verfihern fünne, bag ber Berein in Bafel willlommen fein und eine gaftliche Aufnahme finden 
werde. So dankbar auch diefe Erflärung aufgenommen wurde, fo glaubte man ihr doch bei 
der nothwendigen Rüdfiht auf das nördliche Deutfchland dießmal feine weitere Folge geben 
zu fönnen. 


Nahdem noh Bremen (durch den Vicepräfidenten), Prag und Wien (das Iegtere 
befonders durh Dr, Peregrini) vorgefchlagen, aber bald wieder verlaffen worden waren, 
vereinigte man fih endlich nad Profeffor Gerlachs Vorſchlag auf Kaſſel und bezeichnete den 
Director Weber des dortigen Gymnaſiums als Präfidenten, den Profeffor Bergf in Marburg 
als Vicepräſidenten ber fehsten Berfammlung des Vereins. 


Schließlich brachte der Präfident mehrere auf dem Büreau aufliegende Subferiptiongliften 
von Bud und Kunfbandlungen u, ſ. w. in Erinnerung, 
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IV. 
Brotofoll 


der 


dritten öffentlichen Sitzung. 


Ulm, ben 1. October 1842. 


Bor dem Beginne ber eigentlihen Verhandlungen bemerkt der Präfident, daß ber Nach— 
mittag ſich befonders zur Befichtigung der Titerarifhen Schäge der Stadt, namentlich der Bib- 
liothef eignen bürfte und ladet dazu ein. 


Sodann theilt er eine Aufforderung von Profefor Weißgerber in Offenburg mit, 
eine, wie biefer glaubte, ganz unbefannte Ausgabe der Batrachomyomachie, Venetiis 1486, 4., 
in einem Fakſimile, wovon eine Probe eingefandt war, druden zu laſſen und den Drud durch 
Subfeription möglich zu machen. Diafonus Barbili von Urach bemerft fogleih und weist 
nad, daß diefe Arbeit längſt gethan und in der Londner Ausgabe von Maittaire 1721, 8. jene 
Benetianifche getreu nach dem Original geftochen und abgedrudt worben fei, 


Hierauf ſtellt Profeffor Kreufer den Antrag, dab, in Erinnerung und Anerfennung 
ber von ben Behörden und Einwohnern Ums erfahrenen, nirgend, felbft nicht an den gafl- 
lihen fern des Rheins, übertroffenen Gaftfreundfichkeit und Humanität, welche zu ehren Nies 
mand größere Verpflichtung babe, ald eben die Humaniſten, von Seiten des Bereind eine De— 
putation abgeordnet werde, um den Vertretern des Staats und der Stadt, Negierungsrath 
von Haas und. Oberbürgermeifter Wolbach den Danf der VBerfammlung auszudrüden, Es 
werben von der Berfammlung biezu beftimmt der Vicepräfident, Profeffor Gerladh*) aus Baſel 


*) Proſeſſor Gerlach war es dub geweſen, der am Feſtmahle des vorigen Tages, das, wie bie gemein» 
famen Mahle ver: übrigen Tage durch eine Fülle der geifl- und gemüthreichflen Reden und Trinkſprüche 
zu Schimpf und Ernfl, in Profa und Woche auf das Lebendigſte bewegt war, bie Reihe der Toaſte durch 
ben mit unauslöſchlichem Jubel aufgenommenen Trinkſpruch eröffnete, ben wir nad dem Wunſche Bieler, 
gewiß mit Zuftiimmung Aller bier veröffentlichen. Er ſprach: 


Meine Herren! 


Wem ich den erfien Trinkſpruch auszubringen'mirverlaube, fo wollen Sie nichts Neues 
und Yleberrafchendes von mir erwarten; denn ich werde nur Wiederholen das für jeden Wür- 
temberger ewig Alte und Hergebradhte, den. Ausdruck der alten Liebe und Verehrung für ben 
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und der Antragfteller, auf deſſen Verlangen jedoh an feiner Statt Dr. Peregrini aus 
Peſth, welche alsbald abgeben und nad kurzer Frift zurüdgefehrt und mit den Jubiläumsmün- 
zen ber Stadt befchenft über ihre Miffion berichten, 


Inzwifhen war ein zweiter Antrag Kreuſers chen fo beifällig und erfolgreich auf 
genommen worden, der Antrag : daß durch freiwillige Beiträge der Mitglieder ermöglicht werde, 
der Ulmifchen Fifcherzunft als Anerfenntniß und Danf für ihre Leiftungen bei dem geftrigen 
Volksfeſte des Fiicherftehens ein Andenken zu hinterlaffen. Die nähere Beftimmung, worin es 
befteben folle, und die Ausführung der Sache felbft fei dem Präfidium zu übergeben. — Die 
alsbald veranftaltete Collecte warf über 100 fl. ab und man vereinigte fih ſogleich dahin, der 
Fifcherinnung eine goldene Denfmünze fchlagen zu laffen. *) 


Sofort vom PVicepräfidenten aufgerufen, an welden ber Borfig übergegangen war, hält 
Rector Dr. Schniger aus Reutlingen feinen Bortrag über Anwendung der grammatifchen 
Theorie Beders auf das Lateinische, — Am Schluffe deffelben wird ber Redner aufgefordert, 
in möglichfter Bälde die Sfizze feines Bortrags behufs der Redaktion ber Protofolle ein: 
aufenden. **) 


— — — — 


erlauchten Herrſcher dieſes Landes, in deſſen freundlichſter Stadt wir heute verſammelt ſind. 
Mein Trinkſpruch gilt alſo dem Fürſten, der mit jugendlicher Begeiſterung feine deutſchen Waf—⸗ 
fenbrüder zum Siege gegen fremde Unterdrüder führte; der ald Mann mit fhonender Milde 
die aufbraufende deutfche Jugend beurtheifte, welche mit Feder Hand den Riefenbau des beutfchen 
Reiches vollenden wollte, ehe feine Zeit gefommen war; dem Fürften gilt mein Trinffprud, 
der auf den Thron feiner Väter erhoben, die angeftammten Tugenden feines Volkes gepflegt, 
geehret und bewahret hat. Darunter verftehe ich jene altihwäbifhe Treue und Biederfeit, 
welche gleich fern von zügellofer Neuerungsfucht, wie vom flumpfen Selavenfinn, dieſem Lande 
eine Freiheit gerettet hat, welche andere Völker Deutſchlands erft erwarten; ich meine ferner 
jene wiffenfhaftlihe Tüchtigfeit, welde auf ungerfiörbaren Grundlagen geftügt und erhalten, 
den Stolz des Schwabenfandes feit alten Zeiten bildet; ich meine endlich jene ideale Richtung 
bes Gemüthes, und jene geiftige Höbe in Kunft und Poefie, welche trog aller Eugen Berftän 
bigfeit des Bolfs feit den Zeiten der Hobenftaufen fo tief im Schwabenlande wurzelt, dag vom 
deutſchen Dichterrubm zu reden, ohne immer und immer der Schwaben zu gebenfen, eine eitle 
Thorbeit if, Wenn nun ein Fürft ein folhes Volk mit folhem Sinn und Geift regiert, daß 
ein jeber auf feine Weife fih entwideln und feine geiftige Selbfiftändigfeit bewahren fann, 
der ift fürwahr ein Vater feines Volks zu nennen. Ich darf baher mit voller Ueberzeugung 
und ohne den Vorwurf der Anmaßung zu fürdten mid das treue Organ biefer gefammten 
Berfammlung nennen, wenn ich ausrufe: „Doch lebe S. Majeftät, der König von Würtembderg, 
der Bater feines Volks! 

*) Der Stempel iſt Tängft fertig; aber die Prägung der Münze durch unbegreifliche Säumniß der Münz- 
verwaltung zu Stuttgart immer noch nicht vor fih gegangen. Die Münze zeigt auf der einen Seite über 
zwei gefreugten Speeren (dem Symbol des Waſſerturniers) die Eule der Minerva mil der Meberfchrift : 
Tendimus ultra. Die andere Seite enthält in deutfcher Sprache die Widmungsworie bes Bereind. 


*) fr bisher (Map 1843) nicht gekommen. Haßler. 
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Hierauf macht Eonrector Dr. Pfaff aus Eplingen Miftheilungen aus feinem ber Ber: 
ſam mlung gerwibmeten Werfchen über die ältere Geſchichte des Württembergifhen Schulweſens. 
Des Redners treffliher Humor erregt große Heiterkeit. 


Nach ihm betritt Profeffor Haßler aus Ulm die Rednerbühne und, eine Anzahl Per: 
gamenturfunden vor fi ausbreitend, fpricht er: 


Wie nur dem Kopf nit alle Hoffnung ſchwindet, 
Der immerfort an fchalem Zeuge klebt, 

Mit gierger Hand nah Schäßen gräbt, 

Und frop if, wenn er Regenwürmer findet! 


Diefe Worte Göthe’3 mögen wohl dem Einen oder Andern unter Ihnen, verehrte Her: 
ren, unvermerft auf die Zunge figen, wenn er mid bie alten Pergamente hier mit ihren Schnü- 
ven und Siegeln ausframen fieht, und Mander mag mir wohl im Stillen bie Frage vorlegen: 
was geben diefe Urkunden und Philologen und Schulmänner an? Die Mittheilung, für welde 
ich mir wenige Minuten geneigted Gehör erbitte, mag entfheiden, ob es ſich bier bloß von Re- 
genwürmern haudle und wird, wie id hoffe, das Intereffe des Humaniften aud noch in einem 
andern und fpeciellern Sinne in Anſpruch nehmen, als bloß in dem allgemeinen bed „nihil 
humani a me alienum puto.‘“ 


Es ift befannt, bag mit dem Entftehen ber Univerfitäten während bes Mittelalters die 
zuvor faum noch in den Mauern der Klöfter gefannten und fpärlih genug gepflegten Wiffen- 
ſchaften anfingen wieder in größere Kreife überzugehen und dem Leben allmälich näher zu treten, 
Nicht blog die öffentlichen Vorträge von den Lehrfanzeln der Theologen, der Juriften, Mebi- 
einer und Artiften (der jegigen philoſophiſchen Fakultät) waren es, welche biezu beitrugen, fon= 
dern auch die auf den Univerfitäten angelegten Bücherfammlungen, welche zugleich Wirfung 
waren und wieder Urſache wurden des Zufammenftrömens und Zuſammenlebens von Männern 
der Wiffenfhaft. Aber eben nur für diefe, für die Männer der Wiſſenſchaft, für bie Lehrer 
waren biefe Bibliotheken zunächſt angelegt und berechnet; fpäter erft öffneten fie ſich auch ben 
Jüngern der Wiffenfhaft, den Studierenden, und in ben Lofalitäten der Sammlungen felbft 
fonnten bie in verhälmifmäßig immer nod fehr geringer Anzahl vorhandenen Bücher (Hand 
fchriften) auf Pulten aufs und nicht felten an Ketten angelegt von ihnen benügt oder auch, wies 
wohl unter ben fchwierigften Onrantien und firengften Gautelen, bie und ba zur Benügung mit 
nach Haufe genommen werden.*) Doch aud fo war natürlich die Wirkfamfeit dieſer Samm— 
lungen immer noch auf fehr enge Gränzen beſchränkt, und, wie bisher meines Wiffens allgemein 
angenommen wurde, erweiterten fid) diefe Gränzen nicht eher, als bis geraume Zeit nah Er- 
findung der Buchdruderfunft und feit ber Neftauration der Wiffenfhaften die Maffe ber Ers 
fenntniß zu einem mädtigen Strome angefhwollen war und biefer Strom bereits bie und ba 
feine Ufer zu verlaffen und das Feld des menfhlichen Geiftes in weiterem Umfange zu befrudy- 
ten begann. Allein die bisherige Annahme war wenigftens in Beziehung auf Einen Drt und 
Einen Fall eine unrihtige, und dieſe eben weil vereinzelt flebende nur um fo wichtigere 


®) Giche über diefe Gegenflände Fr. Wilkens Geſchichte ver alten Heldelbergifhen Bücherfammlungen, bes 
ſonders das ſechste Kapitel und hier wieber vorzugsweife S. 160. 
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Thatfache ber Rulturgefchichte wird mid; rechtfertigen, wenn id Ihnen, hochverehrte Herren, aus 
den vor mir liegenden Urkunden nähere Mittheilung made. 


Heinrih Neidbart, Doftor und Pfarrer zu Ulm, der verdiente Sohn eines verdienten 
Vaters (des Stadtſchreibers Heinrich Neibhart), von zehn Brüdern der tüchtigfte, das würdigfte 
Mitglied einer einflugreihen Patricierfamilie, deſſen Wirkfamfeit in die Iegten Decennien bes 
XIV. und bie erften des XV. Jahrhunderts fällt, verordnete als feinen Testen Willen, daß 
300 feiner Bücher, durchaus Handſchriften, zum Theil von hohem Werthe, 180 auf Pergament, 
darunter namentlid aud Kodiced bed Valerius Marimus, einzelne Schriften des Cicero und 
Seneca, bes Lactantius, des Caffiodorug, des Boetius u. A., 120 auf Papier oder auf wed- 
felnden Pergament: und Papierlagen, als eine Kamilienftiftung vereinigt bleiben follten. Die 
erfte der vor mir liegenden Urkunden ift vom Jahre 1443; in ihr treffen bie binterlaffenen 
Brüber und Brüders- und Schwefterfinder des Stifterd bie erften Anordnungen für die Er 
bauung der Liberei über ihrer Familienkapelle im Münfter der Stadt, fowie für Verwaltung 
und Benügung ber Büherfammlung. Die zweite Urfunde vom Jahre 1465 enthält den fehr 
genauen Katalog der Bibliotbef, Bon zwei weiteren Urfunden deſſelben Jahres aber ift bie 
eine beſonders widtig.*) Sie enthält den Beweis, daß diefe Bibliorhef, obwohl zunächſt für 
bie Familie bes Stifters, doch nicht bloß für diefe, fondern für Gelehrte und Studierende über: 
haupt, ja ohne Einfhränfung für Jeden, der von ihr Gebrauch madhen wollte 
und fonnte, beftimmt, alſo die erfte eigentlich öffentliche Bibliothek Deutſch— 
lands war. Dieß geht unverfennbar hervor aus ben auf die Ausleibeseit der Bücher be 
züglihen Beftimmungen. Nachdem nämlich feftgefegt worden, wie lange Denen, welde das 
geiftliche und weltliche Recht ftudieren, Bücher geliehen werden bürfen, (nämlich je 5 Jahre) 
fodann wie lange denen, welde beide Rechte ftubieren (nämlih 8 Jahre); fo folgt die Be: 
flimmung, daß aud Andern, nicht Studierenden, Bücher geliehen werben follen, obne beftimmte 
Vorſchrift für die Zeitdauer des Entlehnens (in dieſem Falle wurde die Zeit alfo dem Ermeſſen 
ber Bibliothefpfleger überlaffen) mit den Worten: Bud wann anndern Büder, nicht zur 
Schule gelyhen, den fol benannt werden In der Verfhricbung Jaure, die Büder 
wieder zu auimortten. 


Obwohl bie trefflihe Sammfung durch bie unverantwortliche Nadläßigfeit der Nachkom⸗ 
men nah aller Wahrfheinlichfeit unwiederbringlich verloren gegangen ift, und felbft die vor mir 
liegenden Urfunden nur ein glüdlicher Zufall neulich von dem Untergange mich retten Tieß: fo 
glaubte ich doch die widhtigfte der in dieſen Pergamenen enthaltenen Thatfachen Ihnen, hoch—⸗ 
geehrte Herren, nicht vorenthalten zu dürfen, ba fie den Beweis liefert, daß nicht bloß die Fürs 
fen des fpätern Mittelalters, die Gründer der Univerfitäten, ale Pfleger der Wiffenfchaften zu 
betrachten find, fondern auch beutfhe Städte, diefe Pflanzftätten freyen Bürgertbums, diefe Bor- 
bilder der Entwidlungen der neueften Zeit, die abftraftere Wiffenfhaft zugleich zu ehren wußten 
und zum Gemeingut Aller zu machen fuchten; ich glaubte Ihnen die Mittheilung bdiefer That 
ſache um fo mehr fhuldig zu ſeyn in diefen fchönen Tagen, da Sie diefe Stadt mit Ihrem 
Beſuche bechren, und wir, wenn Sie nit etwa den guten Willen für die That wollen gelten 


*) Sie findet ih volftändig abgebrudt in den Verhandlungen des Vereins für Kunft und Alterifum in Mm 
und Oberfpwaben. Ulm 1843. 4. ©. 34. ff. 
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Saffen, dieſe Ehre fo wenig felbft zu verdienen wiſſen, daß wir alle Urſache haben ung zu ſchmücken 
mit dem Ruhme bes Altertfums und den Berbienften der Vorfahren. 


In dem hierauf eintretenden Interſtitium berichtet ber Virepräfident, wie es mit den 
von den nähftvorhergehenden Berfammlungen befhloffenen Denfmünzen auf D. Müller und 
Niebuhr fiche. | 

Sodann theilt derfelbe ein Schreiben des Barons Roisin zu Bonn, dat, Lille den 7. 
September 1842, mit, worin derſelbe, um ben franzöfifhen Gelehrten die Theilnahme an ben 
Berfammlungen eher möglich zu machen „für die Berfammlung bes Jahres 1843 auf Darmfladt 
oder lieber noch eine Rheinftadt anträgt” ein Antrag, welchem durch bie Beſchlüſſe des vorher 
gehenden Tages bei der nothwendigen Derüdjihtigung der dort geltend gemachten Anfihten 
möglihft entſprochen ſchien. 

Der Praͤſident bemerkt, wie er es für geeignet hielte, von Seiten der Verſammlung an 
Hofrath Thierſch eine Adreffe abgehen zu laffen, um ihm das Bedauern der Theilnehmer 
auszubrüden, daß er nicht anweſend fein Fönne, und den Wunſch, daß ähnliche Hinderniffe wie 
dießmal (Krankheit) ihn nie wieder von ber Theilnahme an ben Verfammlungen abhalten möch— 
ten. Nach allgemeiner Zuftimmung zeigt fih auf den Wunſch der Berfammlung ber Präfident 
gerne bereit, die Adreſſe zu fertigen. 

Mit dem Wiederbeginn der Verhandlungen betritt Staatsrath Profeffor Schinas aus 
Athen die Nebnerbühne und hält folgenden Vortrag :*) 


Weber den jebigen Buftand des öffentlichen Unterrichts in Griechenland. 
Hochverehrte Herren! 


Durch die Wahl meiner Collegen, ber Mitglieber bes afabemifhen Senats, und durch 
die gnäbige Beflätigung meines erlauchten Herrn, des Könige von Griechenland, zu biefer 
meinem Herzen fo theuren Ehre berufen bie athenäiſche Dtto-Univerfität bei dem dießjäh— 
rigen deutſchen Philologen-Vereine zu vertreten, fühle ih mich unendlich gefchmeihelt und 
beglüdt, indem ich in Berührung zu ben wiſſenſchaftlichen Repräfentanten einer hochherzigen 
und eblen Nation komme, welder ich zwar nicht durch bie Bande des Blutes und der Ab» 
ſtammung, aber durch die der nationalen und ber perfönlihen Dankbarkeit gehöre, und deren 
Land mir aus eben dieſen Gründen und burd einen langen Aufenthalt in den fchönften Jahren 
meines Lebens ein zweites theures Vaterland geworden; denn Deutfchland und namentlich bag 
würtembergifhe Tübingen war es, wo vor beinahe drei Jahrbunderten der erfte große 
Philhellene, der unvergeplihe Martin Erufius auftrat, und zuerft Sympatbien für bas 
gefunfene Hellas und das gefalfene Byzanz erregte. Deutſchland war bas Land, wohin vor 
dem glorreichen Freiheitsfampf die jungen Griechen vorzugsweiſe ftrömten, um die Kenntniffe 
zu ſchöpfen, die eben dieſen großen Kampf vorbereiteten und möglich machten; und auf deutfchen 





*) Der Vortrag wurde bei feinem vielfeitigen Intereffe auch für ein größeres Publitum von dem Präſidium 
unter Zufimmung des Herren Berfaffers der Nebaftion der Allg. Zeitung mitgetpeilt und findet ſich in 
den Beilagen derfelben zum 7. 8. 9. Oltober abgebrudt. Haßler. 
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Univerfitäten fhöpfte theilweife auch ber unfterblihe Rhigas Pherrhaios jene Liebe zur Freiheit, 
die ihm zwar einft das Leben Foften, denfelben aber zum Borläufer ber Nationalauferftiehung 
machen follte. Aber auch ſchon vor Rhigas flüchtete fih nach der deutſchen Kaiferftabt Wien, 
zu Sofeph dem I, der Bater des erfien Fahnenträgers unferes Nationalfampfes, des edlen Ale 
rander Hypfilantig, der feinem Sohne in glühender Vaterlandsliebe gleihe Conftantin (nachmals 
Hofpodar felbft) vor feinem in Buchareſt herrfhenden eigenen Bater, dem alten Alerander, weil 
er in feinem jugenblihen Enthuſiasmus nebft feinem jüngern Bruder einen unzeitigen Aufftand 
gegen ben mufelmännifchen Lehnsherrn feines Baters unternahm; und in jener hriftfichen Stadt, 
welche das Bollwerk des vccidentalifhen Europa’s gegen die Türfen vor nicht gar langer Zeit 
geworben war, beflärfte er fih in jenem tiefen Türfenhaß, der ihn fpäter, und namentlich von 
1802 an, bei allem feinem Wirfen zum größten Schaden des odmanifchen Reichs Teitete, und 
welchen er feinen ſämmtlichen Kindern vermachte. Auf deutſchem Boden, zwar dur Griechen 
veranlaßt, aber durch edle Deutfhe (wie durch Hofrath Thierfch u. A.) begünftigt und befördert, 
entftand im Jahre 1814 die anfangs ganz friebfertige Philomufengefellihaft, welche fogar 
beutfhe Fürften unter ihren Mitgliedern zählte, und die fpäter durch eine merfwürdige Zus 
fammenfügung im Geburtsjahre des Könige Dtto (Anno 1815) in einen geheimen Freiheits— 
bund, die fogenannte DuAsay "Erzips/x, verwandelt den Aufftand gegen die Türfen durch Be 
lebung des Nationalgefühls und durch Goncentrirung aller Kräfte des griechischen Volks ſyſte⸗ 
matifirt und befhleunigt hat. In deutſchen Städten erhoben beutihe Männer, und 
namentlih ber den Griechen theure Krug (in Leipzig) im Jahr 1821 die erfie Stimme zu 
Bunften des auferftebenden Griechenlands, Aus Deutihland famen nah Hellas im Jahr 1822 
bie erften hriftlichen bülfreihen Mitkämpfer, die größtentheils in Peta ein glorreihes Ende 
fanden. Im deutfhen Städten bildeten fih zuerſt zum Behuf freiwilliger Beiträge pbilhelleni- 
fche Vereine, die aud in andern Ländern edle Nachahmung erwedten, aber namentlich in 
Paris durch großberzige Franzoſen und Franzöfinnen eine für die grichifhe Sache fo ent 
fhieden wohlipätige Entwidelung erreichten. Ein deutſcher Fürft ließ zuerfi unter allen 
gefrönten Häuptern eine Stimme der innigften Theilnahme und Sympathie aut werben, 
und befang den griechischen Freiheitsfampf aus dem doppelten Gefichtspunft des Hellenenthums 
und des Chriftentbums. Ein deutſcher Fürftenfohn, Faum dem Knabenalter entwachſen, faßte 
ben Muth die große Aufgabe der Regeneration Griechenlands zu übernehmen, eine Aufgabe, 
welcher er fi) mit der edelften Hingebung unterzog und fortwährend unterzieht. Zwei beutfche 
Männer endlich, die HH. v. Maurer und v. Abel, find es, welde bie erften Geſetzgeber des 
neuen Hellas, jeder in feinem Fade, geworden. Und wenn ich von bem Allgemeinen in das 
mic perfönlid Betreffende übergehen darf, fo habe id meine eigene wiſſenſchaftliche Bildung 
unter der leitung großer deutſcher Lehrer erhalten, und in Deutfhland genoß ich jenes große, 
nunmehr auf immer zerftörte Lebensglück, für deffen unnennbar ſchmerzlichen Verluſt eben der 
Umftand mi einigermaßen tröftet, daß ich es genoffen babe, 


Und wie follten nun die Griechen, wie follte ich insbefondere biefes liebe, edle, nah 
hiftorifchen und linguiſtiſchen Indicien ftammverwandte, gewiß aber geiftesverwanbte, deutſche 
Volk nicht innig verehren? Wenn aber politiſche Ereigniſſe und Verhältniſſe, die in keines 
Menſchen und in feiner Nation Gewalt ſtehen, unglücklicerweiſe den Schein der Kälte und 
Lieblofigkeit herbeigeführt und fogar zu generalifirenden Mifdeutungen Anlaß gegeben, fo wer: 
ben die trefflihen Deutfhen in ihrem richtigen die Lebensverhäftniffe gehörig würdigenden 
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Urtheile die Griechen nicht der Unerfenntlichfeit, nicht des Fremdenhaſſes befhuldigen, fondern 
den Umfländen allein, die von fo weiter Ferne nie vollfommen aufgefaßt und in der gegen« 
wärtigen Rebe nicht aud einander gefegt werben fünnen, jene unerfreuliche Erſcheinung zufchreis 
ben. Iſt aber die Vorliebe für die geiftigen Juftitutionen und Cinrichtungen eines Landes ber 
fprechendfte Beweis der Zuneigung zu eben biefem Lande, und der moralifch = intellectuellen 
Verwandtſchaft zweier Bölfer, zugleich aber auch das feitefte Band zwifhen beiden Bolfsftäms 
men, fo bleibt das Freundſchaftsverhältniß zwilchen dem intelligenten Theile ber griechiſchen 
Nation und den edlen Germanen fhon dadurch feitbegründet, daß in Griechenland das ganze 
Unterrihtewefen auf deutſchen bibaftiihen Grundfügen beruht, deren ZTrefflichfeit von ben 
Urtheilsfähigen daſelbſt vollfommen anerfannt wird. Um bei bdiefer Gelegenheit von dem 
höhern Lehrperfonal zu reden, fo haben zuerft unter den dreißig Profeſſoren der Univerfität 
zwanzig in Deutſchland fludirt; von den Gymnaſien aber ftebt das zu Athen unter der Leitung 
bes Hrn, Profefiors und Rectors Gennadios, eines trefflihen, verftändigen und tüchtigen 
Mannes, der deutfhe Bildung felbft erhalten und zu verbreiten fucht, und zählt außerdem 
zwei Profefforen deutfher Geburt, die H9. Dr. Urihe und Wilfe; dem zu Nauplia ſteht der 
ausgezeichnete Dr. Anfelm (aus Bayern) vor und hat zum Collegen noch einen andern Deuts 
fhen, den Profefior Fabricius aus Holſtein. Die deutſche Sprade ift nicht nur zum Erftaunen 
alfer Neifenden unter den gebildeten Griechen, ſchon aus früherer Zeit her, weit verbreitet, 
fondern macht auch jegt reißende Fortfhritte unter ber fludirenden Jugend; und es it babei 
zu beachten, daß gerade bei ber erften Ginrihtung der Gymnaſien, als das Unterrichtsminifte- 
rium, bie Uneutbehrlichfeit der deutſchen Sprache für jeden Philologen anerfennend, anges 
ordnet hatte, daß genannte Sprade notbwendig von allen Schülern gelernt werben follte, 
viele von diefen Gymnafiaften einigen Widerwillen dagegen zeigten und mit wenigem Eifer 
dem Unterricht in dieſer Sprache beimohnten. Als aber fpäter jene Anordnung factiſch aufge- 
boben und das Deutfche zwar fortwährend gelehrt, aber nicht mehr obligaterifh für jeden 
war, da erfannten bie jungen Leute von felbft die Nüsglichkeit diefer Sprade an und fie un- 
terzieben fich nunmehr nicht nur mit großer Bereitwilligfeit, fondern aud mit ausgezeichnetem 
Erfolge der Erlernung derſelben, indem viele von ihnen, außer dem Unterrichte auf dem Gym⸗ 
nafium, auch Privatftunden barin ſich geben laſſen. Diefer Umftand beftätigt gerade, was ich 
oben zu bemerfen die Ehre hatte, daß nämlih nur DVerhältniffe und Zufälligfeiten die Urſache 
einiger vorübergehenden Gollifionen geworben, die dann von ben Umwiffenden und Uebelwol- 
lenden mißdentet worden find. 

Nach diefer Tangen, aber meines Erachtens nicht ungeitigen Digreffion, für welche id 
Ihre geneigte Nachfiht mir ausbitte, Fomme ih auf ben Gegenfland meiner Miffion zurüd. 
Als Vertreter der Athenäifhen Otto-Univerſität bei diefem ebrwürdigen Vereine ausgezeichne: 
ter und europäifch befannter Männer müßte ich eigentlih eine gediegene Abhandlung über ir: 
gend einen philologiſchen oder hiftorifhen Gegenftand Tiefern, welche die vorhandene Anzahl 
gelehrter Auffäge bereichert hätte, und die ber großen "EAAavodsazı, vor bie ih das Glück 
babe zu treten, würdig wäre. Alein bazu fühle ih in mir einerfeits nicht die Fähigkeit, an— 
dererfeits aber habe ich die Ueberzeugung, daß auch viel fähigere Männer ald ih, deren es 
zu meinem Stolze nicht wenige in Griechenland gibt, nicht im Stande gewefen wären Ihnen 
meine bochverehrten Herren, etwas Neues in diefem Felde darzubringen. Aber ed gibt etwas 
Anderes, welches gewiffermaßen neu und gewiß nicht unwillfommen feyn wird, und biefes 
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erlaube ich mir Ihnen vorzulegen: nämlich eine genaue Darftellung bes intellectuellen Zuftandes 
von Griechenland, db. h. eine treue Mudeinandberfegung beffen, was in bem kurzen Zeitraume 
von weniger als einem Decennium in Bezug auf Unterrichts = und Bildungsanftalten, auf die 
Entwidelung und Veredelung der Landesſprache ale des Drganes jeder Eultur, auf Audgra 
bung und Erhaltung der Alterthümer und dergl. gefheben, mit einem Rüdblid auf das, was 
in diefer Beziehung vor und nad der Revolution beftand, 

Was nun erft den Öffentlichen Unterricht betrifft, fo waren vor der griechifchen Revolns 
tion gerade die Provinzen, die das jegige Königreih ausmahen, diejenigen unter allen von 
Griechen bewohnten Ländern, die den größten Mangel an Schulen hatten, fo wie fie aud 
materiell die am wenigften wohlhabenden waren. Während Epirus (und namentlich feine an 
vaterlandliebenden Bürgern reihe Hauptftadt Jannina), fo wie auch Theffalien, Mafedonien, 
Thrafien Cvorzüglih Konftantinopel), einige Infeln bes Archipels (wie Patmos und das voll⸗ 
und inbuftriereihe Chios), dann aber bie Küfte von Kleinafien und vornehmlich bas fhöne 
Smyrna und das blühende Kydonien, und felbft das tief in Anatolien liegende kappadokiſche 
Käfareia, fo wie auch andere ganz ungriechifche Länder und Städte, wo Griechen ald Anfiedler 
oder Handeltreibende fih befanden (wie einerfeit? Buchareſt, Jaſſy, Ddeffa u. f. w., anderer 
feit8 aber Venedig, Tivorno, Trieft u. ſ. mw.) tüchtige beilenifche Schulen und namhafte Lehrer 
aufzuweifen hatten, und einige der genannten Orte fogar mit thätigen griechiſchen Buchdrudes 
reien verfehen waren, befaß ber ganze Peloponnes nur eine beilenifhe Schule in Dimitzana, 
wo noch im Jahr 1808 die fogenannte Yuxaywy/a, die abfurbefte aller Auslegungsmethoden, 
welche faft überall vor mehr als zwanzig Jahren verſchwunden war, ausfchließlich gebraudt 
wurde; ganz Netolien und Afarnanien aber hatten ebenfalld nur eine, ſehr mittelmäßige (in 
Miffolongbi), und Oftgriechenland eine nicht fehr alte, und ebenfo mittelmäßige Cin Athen). 

So war ber Unterrihtszuftand innerhalb der Gränzen des jegigen Königreichs, als ber 
große Kampf im Jahr 1821 ausbrach. Diefer war ein zu durdigreifender, zu fehr auf Leben 
und Tod hinausgebender, als daß man dabei an Schulen und Unterricht bätte denfen können. 
Lehrer und Schüler, nicht nur aus dem Lande felbft, fondern auh aus den auswärtigen von 
Griehen bewohnten Provinzen, verließen fhaarenweife die Schulen und ergriffen die Waffen 
zur Befreiung bes Baterlandes. Auch die auf deutfchen, franzöfiihen und italienifchen Univer⸗ 
fitäten ftudirenden jungen Griechen fonnten in dem erften Augenblick dem allgemeinen Jmpuld 
nicht wiberfteben und eilten entweber nad den danubifhen Fürftentbümern zu bem Corps von 
Alerander Hypfilantid oder nad dem Peloponnes. Bekannt ift, daß die fogenannte heilige 
Schaar (‘Ispög Aoxog), die bei Dragatſchan größtentheils das Opfer edler Begeifterung wurde, 
beinahe ganz aus folhen Zünglingen, und zwar größtentheils aus Söhnen ausgezeichneter 5% 
milien befand; und fo groß war biefe ruhmvolle Defertion aus den Schulen, daß bie Volls— 
vertreter, bie ſchlimmen Folgen davon für die Friedengzeiten befürdtend, befchloffen, es follten 
bie im Auslande Studirenden aufgefordert werben die Unterrichtsanſtalten nicht frühzeitig zu 
verlaffen, fondern ihre Studien zu vollenden, da fie badurd zur gehörigen Zeit viel nüglicere 
und größere Dienfte dem Baterlande zu leiften im Stande ſeyn würden. 

Bei fo bewandten Umftänden fonnte in Griechenland felbft niht davon die Rede ſeyn 
Schulen zu errichten. Nur für den niedern Volfsunterricht ift einige Sorge unter ben provi- 
forifhen Regierungen, und namentlid durch den verftorbenen Kleobulos, den Vater des wer 
felfeitigen Unterrichts in Griechenland, getragen worben. Dem höheren Lehramt ift aber unter 
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ben verfchiedenen Gelehrten, bie nad dem Schauplatz bes Nationalfampfes eilten, nur einer, 
der Profeflor Gennabios, inmitten ber Drangfale eben dieſes Kampfes, an dem er einen thä⸗— 
tigen, rühmlihen Antheil genommen, treu geblieben; er predigte auf eine fehr wirffame Weife 
ben Staatsbürgern und ben Sriegern Einigfeit und Aufopferung und unterrichtete zugleich die 
Jugend, fo weit es in jenen Umfländen möglih war. Erft nad ber Schlacht bei Navarin, nad 
ber Bertreibung der ägyptifhen Truppen durch die frangöfifhe Erpedbitionsarmee und nad ber 
unter bem Präfidenten Gapobdiftria bewirften, wenn auch proviforifhen Gonftituirung Griechen- 
lands und der Anerkennung ber politifchen Eriftenz deffelben durch die Großmächte fonnte man 
wieder an die Organifation des öffentlihen Unterrichts denken. Allein auch des Präfidenten 
Augenmerk war auf andere dringendere Gegenftände gerichtet, und fo glaubte er während feis 
ner überbieß kurzen Verwaltung fih nur auf die Einrichtung folgender Schulen befchränfen zu 
müffen: 1) einer fogenannten Gentralfchule in Aegina, wo das Altgriehifhe nebft Geograppie, 
Geſchichte ze. gelehrt wurde; 2) eines Waifenhaufes, opPxvorpoPeiov (auf derfelben Inſel), 
worin meiftentheild bie aus der mufelmännifchen Sklaverei Tosgefauften Waifen aufgenommen 
und erzogen wurden; 3) einiger Primärfchulen (ungefähr 30 an der Zahl) in verschiedenen 
Gemeinden des Landes; A) einer geiftlihen Schule in Poros (einer Art von Seminar), und 
5) einer Kriegsihule in Naupfia, der beiten Unterrihtsanftalt jener Zeit, bie von ihrem treffs 
lihen Director, einem gelehrten franzöfifhen Offizier, dem Generalftabscapitän Pauzier, nad 
den damaligen Umſtänden fo zwedmäßig organifirt wurde, daß fie bereits unter dem Präfidens 
ten (binnen drei Jahren) gute Früchte trug; leider verlor fie bedeutend an Gediegenheit des 
Unterrichts und an Strenge der Zucht, fobald nad der Dimiffion des Hrn, Pauzier die Dire- 
ction derfelben weniger gefchidten Händen anvertraut wurde. 

Aber auch diefe faft unzureichenden Schulen Tösten fih durch ben zufolge der befannten 
Ereigniffe von 1831 eingetretenen vollfommenen Geldmangel beinahe ganz auf, fo daß bei ihrer 
Anfunft in Griechenland die föniglihe Negierung nur rüdftändige Lehrgehalte und einige gute, 
aber durch große Noth in Unthätigfeit verfegte Lehrer, eine eigentliche thatſächlich wirffame 
Schule aber nirgends vorfand, 

Was that num die Fönigliche Regierung bald nad ihrer Anfunft in Griehenland (am 
Anfang des Jahrs 1833)? Zuerft fegte fie eine Kommiſſion nieder um den Zuftand bes öffent: 
lichen Unterrihts zu conflatiren und bie zwedmäßigften Maafregeln zur Verbefferung deffelben 
in Borfchlag zu bringen; dann, nachdem fie eine den Zeitumftänden angemeffene Summe 
(50,000 Dradmen) zur Entfhädigung derjenigen Lehrer, bie mitten unter fo ſchwierigen Um— 
fänden ihrem ehrenvollen Beruf treu geblieben, ausfegte, verordnete fie, um das wichtige Lehr: 
amt nicht in unfähigen Händen auch fernerhin zu Taffen, daß nunmehr, mit Ausnabme ber 
wenigen Männer bie ald Lehrer ober Gelehrte einen unbeftrittenen Namen fi erworben, Nie: 
mand jenes Amt ausüben dürfte, wenn er fi nicht vor eine der drei eigens eingefegten Prü- 
fungsfommilfionen (wovon eine für die Lehrer der Gemeindefdhulen, eine für die der beffeni- 
fhen, und bie dritte für die Gymnaſiallehrer war) geftellt und nad beftandener Prüfung das 
Zeugniß der Befähigung erhalten hätte, 

Da bad neue Unterrichtsſyſtem, fowohl dem Gutachten der oben erwähnten Commiſſion 
als dem Willen der Regierung gemäß, auf der vierfahen Bafıs einer Hochſchule, mehrerer 
Gymnaften, bellenifhen und Gemeindefhulen beruhen folte, und das innerhalb der Gränzen 
des Königreihs damals vorhandene Lehrperſonal theils zu wenig zahlreich, theils nicht mit ben 
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erforderlihen Kenntniffen ausgeftattet war, fo mußte man zuvörderſt für die Bildung ober Bes 
rufung tüchtiger Lehrer Sorge tragen; und ba man merfwürbigerweife gerade für ben niebern 
Unterriht (nämlich für die Gemeindefchulen) verbältnißmäßig weniger Leute vorfand als für 
den höhern, fo war am bringendflen Lehrer für dieſe Stufe des Unterrichts gründlich zu bilden, 
Defwegen beeilte fih die föniglihe Regierung durch die Berorbnung vom 6. (18.) Februar 
1834 den Elementarunterridt auf die zweckmäßigſte Weife zu organifiren und fliftete das wohl« 
thätigfte unter allen Inftituten unferes Landes, das Bolfsfhullehrerfeminar, welches fie unter 
die Peitung eines Direktors ftellte, der zu gleicher Zeit Generalinfpeftor der Gemeindefchulen 
unb vortragender Rath im Minifterium if. Mit dem Seminar wurde au eine Muſtervolks— 
fhule verbunden, worin bie jungen Seminariften fih im Lehramt praftifch üben folten. Der 
fo chen erwähnte Direftor ward zugleich aud Präfident der oben angeführten Prüfungsfom- 
miffton, die aus den Lehrern des Seminars beftand. Diefe Kommiſſion zeigte fih bald nad 
ihrer Einfegung fehr thätig und eraminirte das vorhandene Schulfehrerperfonal, Diejenigen dar: 
unter, bie einigermaßen gut das Eramen beftanden, dreißig an der Zahl, wurden, damit das 
Königreich nicht ganz ohne Volksſchulen auf einige Zeit bliebe, gleich angeftelt, aber als Schul 
Iehrer dritter Klaſſe, und zwar nur proviforifh und unter der Bedingung daß fie nad zwei 
Jahren fih wieder vor die Prüfungsfommiffion ftellen, und dann erft, wenn fie nämlich die ges 
hörigen Kenntniffe an den Tag Iegten, nicht nur die definitive Ernennung, fondern auch je nad 
ihrer Fähigkeit eine höhere Schullehrerftelle erhalten follten. Bon den übrigen wurden einige 
ganz abgewiefen, andere dagegen, die zwar auch wenige Kenntniſſe befaßen, dabei aber glückliche 
Anlagen und Eifer zeigten, wurden ing Seminar als Koftfhüler aufgenommen, um fih zu dem 
Lehramt auszubilden. 

Indem nun die Regierung auf dieſe Weife den Grund zu ber gebiegenen Entwidelung 
bes erften (primären) Volksunterrichts legte, forgte fie auf der andern Seite mit nicht weniger 
Umfiht für den höhern Unterridht. Es waren zwar, wie bereits bemerkt, verbältnißmäßig mehr 
tüchtige Männer unter den Griechen für diefe höheren Stufen des Unterrichts als für die nie 
dere; allein diejenigen, bie fih dazu qualifizirten, befanden fih in jenem Augenblid größten: 
theils außer dem Königreihe. Die Regierung ließ alfo Einladungen an fie ergeben, um durd 
biefelden die Gymnaſien und bie zu errichtende Univerfität zu befegen, Um inzwifchen bie lern⸗ 
begierige Jugend nicht ganz ohne höhern Unterricht zu laſſen und aud Studenten für bie fünfs 
tige Univerfität vorzubereiten, ftiftete fie fürs erfte ein Gymnaſium in Aegina (welches fpäter 
nad Athen verlegt wurde), an dem fie den trefflihen Profeſſor Gennadios als Rector, und 
einige andere tüchtige Männer aus ben wenigen damals in Griechenlaud anwefenden anftellte. 
Bald darauf errichtete fie ein anderes in Nauplia, indem fie die noch übrigen befannten Schul⸗ 
männer bazu benugte; und mit jedem von biefen Gymnaften verband fie je eine helleniſche 
Schule als Mufterfchufe in diefer Unterrichtöftufe. Für die Erridtung ber übrigen Gymnaſien 
und helleniſchen Schulen, fo wie aud) ber Univerfität, die mit dem 1. Detober 1834 eröffnet 
werben follte, erwartete fie, daß den ergangenen Einladungen Folge geleiftet würde und bereis 
tete inzwifchen die dazu erforderlihen Verordnungen. 

Mitten unter dieſen Erwartungen und Vorbereitungen erfolgte bie allgemein befannte 
wefentlihe Veränderung in dem Regentſchaftsperſonal, und fo wurde die Ausführung jener 
Mane auf lange Zeit hinausgefhoben. Indeß wurden doch nad und nad mehrere helleniſche 
Schulen gebildet, und es wurde auch die Errichtung der Univerfität mit großer Sehnfuht 


169 


erwartet, bis endlich im Jahr 1837 bie darauf bezügliche Verordnung plöglih erfhien, Der 
König war bamals mit feiner erlauchten Gemahlin auf der Nüdreife nach Griechenland bes 
griffen, und ald er einige Tage darauf in Piräeus einlief, ba beftätigte er zwar mit Freuben 
bie Errichtung einer Anftalt, die er ſchon Tängft dem Lande gewünſcht hätte, machte aber einige’ 
fehr zweckmäßige Mobififationen (in Bezug anf Drganifation und Perſonal) an der, einerfeite 
zu fpät, andererfeitd dagegen um einige Tage zu früh publicirten Berorbnung. 


Auf diefe Weife wurde das Gebäude des öffentlihen Unterrichts in Griechenland äußer- 
ih infofern vollendet, als auch die höchſte Stufe deffelben (die Univerfität) wenigſtens eine 
gefetliche Eriftenz erhielt. Es fehlte aber noch viel zur Verwandlung des Buchſtabens in Wirk— 
lihfeit; denn zuerft hatten unter den Profefforen nur äußerft wenige bie dahin Gelegenheit ges 
habt fi in dem Lebramte zu üben. Dann fonnte man ebenfalls fehr wenige eigentlihe Stu- 
benten haben, weil bie Gymnaſien des Landes noch nicht die gehörige Ausbildung erhalten 
hatten; an den nöthigen Büchern, an den verſchiedenen Sammlungen, an phyfifalifchen „ aftros 
nomifchen und fonfligen Inftrumenten, an Apparaten, Präparaten u. dgl. fehlte es entweder 
gänzlih oder bod zum größten Theil. Auch ein geräumiges und paffendes Local für die 
Borlefungen war nicht vorhanden, und das einzige Haus in ganz Athen, weldes in 
Bezug auf Raum einigermaßen dem erften Bebürfniffe abhelfen fonnte, und weldes eben 
darum proviforifh zu dem Ende gemiethet wurde, war wegen feiner fteifen Lage für 
Lehrer und Studierende, im Winter und im Sommer, gleich gefährlich. Bei fo bewanbds 
ten Umjtänden waren viele, auch Wohlmeinende der Anfiht, die Errichtung ber Univerfität 
fei vorzeitig gewefen; man follte vorher die untern Schulen, namentlih aber die Gymnaſien 
vollfommen organifiren, benfelben bie nöthige Zeit geben eine hinreichende Anzahl zu den 
afademifhen Studien befähigter jungen Leute zu liefern und inzwifchen auch für die Bildung 
tüchtiger Profefforen forgen, ehe man an bie Stiftung einer Univerfität dächte. Allein biefe 
gründlich und praftifh ſcheinende Anfıht Fonnte nit nur bie Probe einer nähern Erwä- 
gung nicht aushalten, fondern fie wurde au durch die Erfahrung fiegreih widerlegt. Hätte 
man jener Meinung beipfliten wollen, fo wäre man ewig innerhalb eines logiſchen Cirkels 
geblieben; denn um bie Univerfität zu fliften, müßte man, fagten viele, vorher tücdhtige Oyınnas 
fien und helleniſche Schulen organifiren; allein dazu brauchte man wieder Lehrer und bie Lehrer 
fonnten nur auf der Univerfität gebildet werden. Die an der Univerfität als Profefforen an— 
geftellten, fagten jene Perfonen weiter, hätten noch nicht die gehörige Uebung zum Doriren. 
Und wie follten fie biefe Uebung erbalten, wenn nicht eine Univerfität da war! Man müßte 
abwarten, behaupteten fie, daß für die verfchiedenen Zweige der Wiffenfhaft junge Leute auf 
fremden Univerfitäten fi gebildet hätten, die bann im Stande wären einen Lehrſtuhl zu übers 
nehmen. Allein fo lange Feine Univerfität und folglich Feine Ausſicht auf akademiſche Laufbahn 
da war, wollte fih Niemand in einer fpeciellen Wiffenfchaft theoretiih ausbilden und ſich zu 
dem böhern Lehramte vorbereiten, fondern alle talentoollen jungen Leute widmeten fih nur dem 
activen Staatsbienft. Alfo damit eine Umiverfität gedeihen könnte, mußten vorher gute, vors 
bereitende Schulen (Gymnaſien ꝛc.), zahfreihe Studenten und ausgezeichnete Profefforen ba 
fein; allein ohne die Univerfität fonnten wieder weber die feeundären Schulen aufblüben, noch 
tüchtige Männer für die Profefjur gebildet werben, Alſo mußte man entweder nie ober ſo 
bald als möglid einen, wenn auch unsollfommenen Anfang mit ber Univerfität maden, 
Und daß wirklich zwifchen dieſer Anftalt und den ſecundären Schulen eine wohlthätige 

22 


170 


Wehfelwirfung ſtatt findet, wurde fhon in ben erften Monaten nah ber Errichtung der Unis 
verfität fihtbarz; denn während im vorhergehenden Semefter die Zahl ber Schüler des Gym: 
nafiums und ber helleniſchen Schule zu Athen faum fi auf 120 bis 180 belief, ftieg dieſelbe, 
bald nad Eröffnung der Univerfität, auf beinahe 800, da bie jungen Leute vorher, indem fie 
feine Ausfiht hatten eine afademifche Bildung zu erhalten, fih darauf befhränften die helleniſche 
Schule jeder in feiner Provinz zu abfolviren, und das Gymnafium (was doch eine Vorbereitung 
zu der damals noch nicht beftebenden Univerfität if) nicht mehr befuchen zu müſſen glaubten, 
nachher aber eben darum es für unentbehrlich hielten fih auf dem Gymnafium für die Univer 
fität vorzubereiten. So hat denn wirflih das ricdhtigere Vorgefühl die Oberhand gewonnen, 
und es wurde einerfeits biefe Hochſchule am 3. (15.) Mai 1837 eröffnet, andererfeits aber mit 
Ernft darnach geftrebt den Mängeln derſelben nad Kräften abzubelfen. Die Staatsfaffe über 
nabm die Befoldung der Profefforen und die Miethe des Lofals und ſchoß Geld zur Anfchaf- 
fung von Bühern, Inſtrumenten ıc. vor. Privatleute ſchenkten Inftrumente, Bücher, fogar 
ganze reihe Büherfammlungen und bergfeihen mehr. Andere Männer wieder, worunter bes 
fonders der damals in Griechenland anmwefende Hr. Kabineteratd Dr, Brandis, der jegige 
f. griechiſche Juftigminifter Nhallis, und ein edler Sohn der glorreihen Infel Hydra, Hr. ©, 
Dofog, genannt zu werben verdienen, faßten ben Plan, durch bervorzurufende Privatbeiträge 
ein fchönes, geräumiges Univerfitätsgebäube zu Stande zu bringen, das nit nur die Hörfäle, 
fondern aud bie Bibliothef und die verfchiedenen wiffenfhaftlihen Sammlungen enthalten folte. 
Und biefer Plan, ber durch Ernennung einer die Beiträge betreibenden und fammelnden und 
den Bau leitenden Kommiffion möglich gemacht wurde, ift bereits fo weit gelungen, daß bie 
Hälfte bes Gebäudes, und zwar bie Foftfpieligfte und ſchönſte vollendet worden, und es ftcht 
zu hoffen, daß auch der übrige Theil auf diefelbe Weife aufgeführt werden wird. Zu dem er 
wähnten Bau bat Se. Majeftät der König aus feiner Privatfaffe 41,000 Dr. beigetragen, 


Nahdem ih nun das Hiftorifche der Entftehung unferer jungen Unterridtsanftalten im 
Allgemeinen erörtert, muß ich einen Furzen und gedrängten Ueberblid von dem geben, was in 
biefer Beziehung bei und im gegenwärtigen Augenblid befteht,, gleichviel ob es der Staats— 
regierung ſelbſt oder dem löblichen Gemeinfinn einzelner Staatsbürger feine Stiftung und Un: 
terhaltung zu verbanfen hat, 


Es beftehen alfo gegenwärtig: 


A. Die Dtto: Univerfität. 


Sie hat 30 Profefforen, von benen 2 der tbeologifhen, 6 der juriftifchen, 9 
ber mebicinifhen und 13 ber philoſophiſchen Fafultät angehören, und eine nicht uns 
beträchtliche Anzahl von Privatdozenten. Unter den Profefforen haben, wie bereits bemerft, 
20 auf deutihen Univerfitäten, 9 in Franfreih und Einer nur (Profeffor Palli) ausſchließlich 
in Italien fludirt. Was dann das Berhältnig der Heimath der Profefforen betrifft, fo find 
darunter 23 Griehen aus den nicht zum Königreich gehörenden Provinzen, 2 aus dem Könige 
reich felbft, die HH. Kontogonir und Levadevs, und 5 Deutſche. Als eigentlihe Studenten 
haben ſich feit 1837 nah und nad einfchreiben Iaffen: 192 (worunter 24 für die Theologie, 
62 für die Jurisprubenz, 58 für die Mebicin und 48 für die philoſophiſch-⸗philologiſchen und 
die allgemeinen Wiffenfhaften). Bon dieſen 192 haben 92 ihre Studien vollendet, die übrigen 
fegen fie nod fort. In vaterländiſcher Beziehung find darunter 95 einheimifche und 97 außerhalb 
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bes Königreichs geborne Griechen. Außer dieſen eigentlichen Studenten (Pesryrai), welche nur 
aus folhen beftehen, die entweder den Oymnafialfurfus in irgend einem Gymnafium dee Lan- 
bes vollendet und das gehörige Abgangszeugnig erhalten, oder fih doch vor eine inländifche 
Gymnafialprüfungsfommiffton geftellt haben und von ihr nah erflandener Prüfung mit dem 
erforderlichen Zeugniß verſehen wurden, bleiben noch 133 fogenannte regelmäßige Zuhörer 
(raxrıno) dnpoarel) — eine ganz erceptionelle und proviſoriſche Klaffe afademifcher Halbbürger, 
worunter 112 öffentliche Beamte find, welde, indem fie während bes Befreiungsfrieges und 
noch fpäter nicht die Gelegenheit hatten, die nöthigen encyklopädiſchen Borkenntniffe zu erwers 
ben, ſich gegenwärtig, auf eine fpezielle Autorifation der Regierung, befleifigen das unwillfür- 
ih Berfäumte, fo weit es ihr Alter und ihre Geſchäfte erlauben, nachzuholen. Was aber das 
Univerfitätsgebäude anbelangt, fo ift bereits, wie oben angebeutet, die eine Hälfte beffelben, d. 
h. die vordere, vollendet, und zwar auf eine fehr ſchöne gefhmadvolle, rein antife und babei 
höchſt dauerhafte Weife unter der Leitung eines gründlichen Kenners rein griechifcher Baukunſt, 
des Architelten Ch. Hanfen aus Dünemarf, aber größtentheils buch griechifche einheimiſche 
Steinmegen und Handwerker ausgeführt. Sie enthält in dem ſchön gewölbten unterirdifchen 
Geſchoß vier Säle für die Anatomie und einen für die Chemie, und einiges andere, in dem 
Erdgeſchoß die Hörfäle für die vier Fakultäten, einen geſchmackvoll eingerichteten Saal für die 
Berfammlungen der Profefforen, das Bureau und die Wohnung des Univerfitätsfefretärg; auf 
dem erften Stod aber, wohin eine prächtige Treppe aus penteliihem Marmor führt, find bie 
nöthigen Säle für bie Bibliothek, in denen fih der feinfte Geſchmack mit der größten Zwed- 
mäßigfeit und Erfparung bes Raumes fo vollfommen gepaart findet, daß in diefem im Ber- 
haͤltniß zu andern Bibliothefen doch nicht fehr großen Lokal über 200,000 Bände enthalten fein 
fönnen. Außer diefen Sälen und dem in feiner Art einzigen Lefezimmer ift noch in demielben 
Stodwerf ein großer Saal, der gegenwärtig bie ziemlich reihe Sammlung phyfifaliicher Inſtru— 
mente enthält, fpäter aber, fobald nämlich ber übrige Theil des Gebäudes aufgeführt fein wirb, 
für die Manuferipte und die mit lithographiſchen und chalkographiſchen Tabellen verjehenen 
Prachtwerfe verwendet werben foll. 


B. Gymnaſien. 


Nah der Grundidee follen mit der Zeit eben fo viele Gymnaſien errichtet werben, ale 
das Königreih Nomen oder Kreife enthält, Bis jegt aber, da Griechenland weder bie dazu 
erforderlichen Geldmittel noch ein hinreichendes Lehrperſonal befigt, find nur folgende Gymnafien 
errichtet worden: 1) dag zu Athen (vorher zu Aegina), verbunden mit einer helleniſchen Schule. 
Beide Anftalten zufammengenommen zählen 18 Profefforen, Lehrer und Unterlehrer (wovon 8 
am Gymnafium und 10 an der helleniſchen Schule find) und an 800 Schüler. Das Ganze fteht 
unter der Leitung des Gymnaflarden (Oymnafialreftors) Gennabios, wenn gleich. die Schule 
einen befondern Scholarchen (Schufreetor) bat, Diefe Anftalt ift zugleich faktiſch ein praftifches 
Lehrerfeminar für die helleniſchen Schulen des Königreihe, indem bie Lehrer und Unterlehrer 
derfelben, nachdem fie darin ein paar Jahre gelehrt, nad den verfhiedenen helleniſchen Schulen 
des Landes als Lehrer oder Scholarchen verfegt und in Athen durch andere, welche auf ber 
Univerfität, nah vollendetem Gymnafialfurfus, ihr Triennium zurüdgelegt, erfegt werben, 
2) Das zu Nauplia, geftiftet 1834, aud mit einer helleniſchen Schule verbunden, blühte eine 
Zeitlang, gerieth dann in einen traurigen Zuftand und zählte fehr wenige Schüler, wurbe aber 
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1841 reorganiſirt und ber Leitung des jegigen Rektors, Dr, Anfelm, anvertraut. Es hat ge 
genwärtig ſechs trefflihe Profefforen und einige Lehrer und Unterlehrer (für die helleniſche 
Schule). Diefer neuen Organifation zufolge fam die Anftalt ſchnell empor, und fie rivalifiet 
in Tüchtigfeit mit der zu Athen und zählt bereits eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Schülern 
Cüber 200), Ohne fih durch übertriebenen Patriotismus blenden zu laſſen, darf man wohl 
behaupten, daß dieſe beiden Gymnaſien ed mit mandem beutihen Gymnafium zweiten Ranges 
aufnehmen fönnen. 3) Das zu Syra, ebenfalls mit einer bellenifhen Schule verbunden, be 
ftand ſchon feit dem Jahr 1833 als Privatanftalt der chiotiſchen Gemeinde auf jener Juſel, 
wurbe aber 1835 oder 1836 als Fönigliches Gymnafium reorganijirt. Das Ganze zählt 5 Pros 
fefjoren (für das Oymnafium feldft), 3 Lehrer (für die helleniſche Schule) und 225 Schüler, 
Es ift das befte nach denen von Athen und von Nauplia. 4) Das zu Patras ift eigentlid 
nur eine volltindigere helleniſche Schule mit dem Ehrennamen eines Gymnaſiums. Die dabei 
angeftellten Lehrer find tüchtig, aber nicht zahlreich genug, und ber Staat hat in diefem Augen: 
blid die Geldmittel nidt, um aus diefem Nominalgymnafium ein wirkliches zu machen. Die 
Abfiht der Negierung ift aber, diefer Anftalt, fobald es die Berhäftniffe erlauben werden, die 
gehörige Entwicklung zu geben, 


©. SHellenifche Schulen. 


Es gibt deren 54, worunter drei — zu Athen, Nauplia und Syra — fo innig mit ben 
daſelbſt befindlihen Gymnaſien verbunden find, daß fie gewilfermaßen nur bie unteren Klaſſen 
eben dieſer Gymnaſien ausmachen. Der Anfang zur Stiftung diefer Stufe von Schulen wurde 
fhon zwifchen 1833 und 1834 gemacht, indem man bei ber Errichtung der Gymnaſien zu Megina 
(nachmals zu Athen) und zu Nauplia daneben je eine helleniſche Schule bildete. Seitdem erwuchs 
allmäplih die Zahl berfelben bis zur eben genannten, Da nah dem urfprünglihen Plan fo 
viele helleniſche Schulen geftiftet werden follten als das Königreih Eparchien (Bezirke) enthält, 
gegenwärtig aber 54 folde Schulen (mit Inbegriff der mit den Gymnafien verbundenen) vor: 
handen find, fo fönnte man glauben, daß diefes Ziel erreicht wäre und bereits jede Epardie 
wenigftens eine helleniſche Schule befige. Allein diefes ift Feineswegs der Fall, indem einige 
Eparchien mehrere befigen, wie z. B. Attifa, weldes eine in Athen, eine in Pirdeus, eine in 
Marathon und eine vierte in Salamis hat, andere bagegen noch Feine haben. Dazu kommt 
daß nit alle vollftändig und befriedigend befegt find und nit alle von der Staatsregierung 
unterhalten werben. Zuerft was die Vollſtändigkeit betrifft, fo haben nur die helleniſchen Schw 
Ien zu Athen, Nauplia, Syra, Amppiffa, Epalfis, Lamia, Tripolis, Sparta und Tpera die ges 
börige Anzahl Lehrer und jede einen Scholarden. Die von Patras wäre, wenn fie beilenifche 
Säule geheißen hätte, noch vollftändiger; alle übrigen find unvollftändig, haben jede nur einen 
ober zwei Lehrer und feinen Scholarhen. Dann aber, was bie Fähigkeit der Lehrer anbelangt, 
fo findet man, außer den eben genannten würdig befegten 9 helleniſchen Schulen, auch nod in 
einigen ber übrigen gebiegene Schulmänner; allein viele dieſer Schulen erfreuen fich eines 
gleichen Glücks nicht, und diejenigen, die es haben, lönnen wegen der unzulänglichen Zahl der 
Lehrer nicht den erwünſchten Nugen aus ber Tüchtigfeit derfelben ziehen. Obgleih nun es mir 
rathfamer zu fein ſcheint dieſe zahlreichen aber unvollfommenen Schulen in wenigere, aber deſto 
tüchtigere zuſammenzuſchmelzen, fo ift diefes aus localen oder andern, hier wicht Leicht aus eins 
ander zu fegenden Gründen nicht ausführbar. Was endlich die Unterhaltung diefer 54 Schulen 
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angeht, fo werben bie Koften für 32 berfelben (nämlich mit Inbegriff der in ben Gymnaflal- 
flädten befindlichen) Tebiglih aus ber Staatscaffe beftritten, von ben übrigen werben einige 
wenige gemeinfhaftlid von ber Staatsregierung und ber betreffenden Gemeinde (wie z. B 
bie zu Argos), bie meiften aber entweder aus ben Gemeindefonds oder aus Beiträgen und 
frommen Bermädtniffen vaterlandeliebender Männer unterhalten. Bei allen den oben erwähn- 
ten Mängeln bringen doch dieſe Schulen nicht unbebeutenden Nuten hervor, indem barin, fo 
weit es das Lehrperfonal erlaubt, flatutenmäßig folgende Gegenitände gelehrt werben: althelles 
niſche, lateiniſche und franzöffihe Sprache, biblifhe und allgemeine Gefhichte, Kalligraphie, 
Geographie, Arithmetif und Elemente ber Phyfif und der Naturgefchichte. Die deutſche Sprache 
dagegen wirb in den Gymnaſien (mo dann ber Unterricht in der frangöfifchen ausfällt) gelehrt, 
Die Zahl der jungen Leute, welche die Gymnaſien und bie bellenifhen Schulen bes König- 
reichs befuchen, beläuft fi) insgefammt auf 4500 bis 5000, 


D. Elementarsiinterricht und Volksſchulweſen. 


1) Das Bolksfhullehrerfeminar. Diefer am 6 (18) Februar 1834 geftifteten 
Anftalt ift bereits oben Erwähnung gefcheben, Sie ftebt unter einem Director (jegt dem Hrn. 
F. Koffonis) und zählt gegenwärtig im Ganzen acht Lehrer; welche folgende Gegenftände leh— 
ren: biblische Gefhichte, Religionslehre, altgriehifhe Sprache, Weltgefhichte und fperielle 
Geſchichte Griehenlande, Arithmetif, Geometrie, Zeichnen, Kalligraphie, Geographie, die Ele 
mente ber Phyfif und der Naturgefchichte, angewandt auf den Aderbau; dann die Gpmnaftif, 
Boralmufif, endlich Pädagogik und Didaktik, welche letztere die Seminariften auch praftifh an 
einer mit dem Seminar verbundenen Mufterfchule (Seminarfchule) lernen. Der Lehrcurfus im 
Seminar dauert zwei Jahre für diejenigen, welche bei ihrem Cintritt in biefe Anflalt einige 
Kenntniß der althellenifhen Sprache bereits befigen, drei Jahre aber für ſolche, welche biefe 
Borfenntniffe nit mit fih bringen. Die Zahl der Seminariften beläuft fi jedesmal auf 60 
— 80, wovon 40 ein größeres oder geringeres Stipendium von der Regierung erhalten, und 
zwar mit ber Verpflihtung, daß fie fih dem Bolfsunterrichte wibmen ober im Fall einer vers 
änderten Abfiht die erhaltene Unterftägung zurüderftatten. Es können alſo nunmehr jährlich 
über 30 Bolfsfchullehrer-Candidaten vom Seminar ausgehen. Diejenigen, bie bis zum Ende 
des Zahrs 1839 das Diplom eines Schullehrers erhalten haben, find 265 an ber Zahl. Auf 
diefe Weife wird man binnen einigen Jahren ein hinreihendes und tüchtiges Lehrperſonal has 
ben, um die Elementarfchulen aller Gemeinden des Königreichs zu befegen. 


2) Volksſchulen im Allgemeinen mit befonderer Rüdfiht auf die Kna— 
benfhulen als die zahlreichſten. Es gibt drei Elaffen von Volksſchulen und Volks— 
fhulfehrern, nady ber Größe der Gemeinden und ben Kenntniffen der Lehrer, In den Ges 
meinden erfter Claſſe follen nah dem Gefege Schulen erfter Claſſe beſtehen, und benfelben 
ſolche Schullehrer vorgefegt werben, welche bei den Abgangsprüfungen (aus dem Seminar) 
Nro I. erhalten haben und unter dem Namen von Nomardialfchullehrern einen monatlichen 
Gehalt von 100 Dramen beziehen. In den Gemeinden zweiter Claffe dagegen follen Volks— 
ſchulen zweiter Claffe errichtet werben, und zwar unter ber Leitung von Lehrern, welche bei bem 
Abgang aus dem Seminar die Prüfungsnummer II. erlangt und mit dem Namen von Epars 
chialſchullehrern monatlich einen Gehalt von 80 — 90 Dr, (nad einer eingeführten Nüaneirung) 
erhalten. Endlich die Gemeinden dritter Claſſe follen ihrer Claſſe entſprechende Vollsſchulen 
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und Schullehrer haben, biefe aber 50 Dr. monatlid ale firen Gehalt beziehen. Die Schuflehrer 
aller diefer Elaffen haben außerdem nad bemfelben Gefege freie Wohnung, und jedes Schulkind, 
deffen vollfommene Armuth nit auf die gefeglich vorgefchriebene Art bewiefen werden fann, 
muß ihnen ein monatlihes Schulgeld von 10 — 50 Lepta (nach den von der königlichen Ber- 
ordnung feftgefegten Abftufungen) bezahlen. Am Ende des Jahrs 1839 waren im Ganzen 
215 Bolfsfhulen, befuht von 20,506 Schülern: aber ſchon im Laufe des Jahre 1840 entſtanden 
noch 27 Schulen mit 1500 Schülern, jo daß am Ende deſſelben Jahrs 252 Bolfsfhulen be 
ftanden, worin 22,000 Schüler Unterricht erhielten. In diefen 252 Schulen, wovon 28 aus 
ſchließlich der Erziehung des weiblihen Geſchlechts gewidmet find, werden 67 Iehrende Jndi- 
viduen ganz allein von ber Staatöregierung befoldet, 128 dagegen erhalten ihren ganen 
Gehalt aus der Kaffe der refpectiven Gemeinde; auf der Infel Tinos werben bie Unterhal- 
tungsfoften für fieben Elementarfhulen aus dem Einfommen der Kirche zur Verkündigung 
Mariä (rig suayyelırp/az) beftritten; endlih 25 anderwärtige Volfsfhulen werden von Pris 
vaten oder Gefellfchaften (wie die Mäbchenfhulen der fogenannten philefpädeutifchen Hetärie, 
wovon unten bie Rede feyn wird) unterhalten. - Neben der bebeutenden Unterftügung, welde 
die Regierung dem Bolfsunterridte durch die Unterhaltung bes Seminars, durch die Gewäh— 
rung von Stipendien an 40 Seminariften und durch die Befoldung von 67 Schullehrern 
und Schullehrerinnen angedeiben läßt, eine Unterftügung, welde, der Etaatscaffe jährlih 
102,660 Dr. foftet, kommt fie au den übrigen von ihr nicht unterhaltenen Schulen da 
durch zu Hülfe, daß fie an alle Volksſchulen aus ber dem Staate angehörenden Elementar- 
bücher:Niederlage eine Anzahl der nothwendigften Bücher dieſer Art unentgeltlich vertheilen läßt. 
In allen diefen Schulen ohne Ausnahme wird Leſen, Schreiben, Aritpmetif, biblifhe Geſchichte, 
Katehismus und Kalligraphie, in denen der erften aber und in einigen ber zweiten Claſſe au 
Zeichnen, griehifhe Geſchichte, Geographie, kurze Sittenlebre, die einfahften und praktiſchſten 
Säge aus ber Phyfif und der Naturgefhichte, dann die Elemente der Grammatif nebft Lebung 
im Ausdrüden der Gedanken und fogar hie und da Muſik und Gymnaftif gelehrt. Was aber 
die Lehrmethode betrifft, fo wird in allen dieſen Schulen nit die Tancaftrifhe oder irgend 
eine andere ausſchließlich gebraucht, fondern man geht dabei fo efleftiih zu Werfe, daß man 
z. B. die mwechfelfeitige Methode an dem Unterricht im Lejen, Schreiben und in ber Arithmetif, 
bei anderen Gegenfländen dagegen die fogenannte ſyndidaktiſche (euseiguement simultane) 
mit gleichzeitiger Benugung alles deffen‘, was bie übrigen Methoden Nahapmungsmwürdiges 
enthalten, vorzugsweife anwendet. 


Außer diefen, entweder von ber Staatsregierung geftifteten ober doch von ihr aner- 
fannten oder beftätigten und den Beftimmungen des Gefeges vom 6 (18) Februar unterwors 
fenen Volksſchulen findet man noch ganz willfürlih fungirende und von der Regierung and 
nicht ungültigen Gründen geduldete felbftgefchaffene Lehrer durch das ganze Königreich verbreitet, 
von denen nod an 10,000 Kinder Unterricht im Lefen und Schreiben erhalten, fo daß im Gan⸗ 
zen wenigftens am Ende bes Jahre 1840 3200 Kinder Elementarunterriht erhielten. Was 
nun aber das VBerhältniß der Schulfrequenz zu den drei großen Abtheilungen des Landes (naͤm⸗ 
Tich dem Peloponnes, dem feften Lande und ben Infeln) anbelangt, fo ift der Elementarunters 
richt (fo wie auch der frühere) auf den Inſeln weit mehr vorgefchritten als in den zwei an 
beren Theilen; denn obgleih der Peloponnes für fih allein die Hälfte der Einwohner bes 
ganzen Königreichs enthält, fo betragen doch die auf diefer Halbinfel die Elementarſchulen 
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befuchenben Kinder faum etwas mehr als der ganzen Schulfrequenz; im fehlen Lande aber, 
mit Ausnahme Athens und feines Hafens, ift das Verhältniß noch ungünftiger, indem die An- 
zahl der fchulbefuhenden Kinder in biefem großen Landftrihe Faum ', des Ganzen ausmadıt. 
Afo unter den oben angeführten 32,000 Kindern fann man 11,000 für den Peloponnes, 8000 
für das bellenifche Feftland und 13,000 für bie Infeln annehmen, was ben ungeheuren Unter 
fhied ber Elementarbildung zum Bortheil biefer Eilande beweist, und nur durch die Berüd- 
fihtigung, daß die Infeln des Archipeld während des Kriegs fehr wenig, der Peloponnes aber 
fehr viel und das Feflland noch mehr gelitten, fo wie auch durch einige andere Umſtände er- 
Härlih wird. Man bofft indeß, daß die vor kurzem bewirkte Zufammenfchmelzung der bie 
dahin zu zahlreihen Gemeinden des Königreihs in eine geringere Zahl den neuen an Umfang 
und Bolfsmenge größeren Gemeinden es möglih machen wird gute Schulen zu unterhalten, 
und daß wir in einem Decennium die erfreuliche Erſcheinung erleben werben die Gemeinde: 
fhulen von allen Kindern im Schulalter befucht zu ſehen. 

3) Insbefondere Mäphenfhulen mit Inbegriff ber von ber philefpä- 
beutifhen Geſellſchaft geftifteten. In dem allgemeinen Capitel über bie Volks- ober 
Elementarfhulen ift au von den Mädchenſchulen und ihrer Anzahl flüchtig die Rede gewefen. 
Allein es ift nothwendig auch indbefondere einiges über diefe Anftalten, ihre Entftchung und 
ihren gegenwärtigen Zuftand zu fagen. Um aber biefes verftändlich zu machen, muß man zus 
gleih das Geſchichtliche der phifefpädeutifhen Hetärie mit hineinflechten. Mädchenſchulen bes 
fanden vor der Revolution gar Feine, Nur zu Haufe erhielten die weiblichen Kinder ber 
wohlhabenden Familien einen den Mitteln ihrer Eltern angemeffenen Unterricht. Erft im Jahr 
1828 ftifteten amerifanifhe Miffionäre in dem damals unter türfifher Herrfhaft ſtehenden 
Athen und an einigen anderen Orten Mädchenſchulen. Auch war bei der Ankunft der Föniglis 
Gen Regierung in Griehenland ein fo vollfommener Mangel an Schullehrerinnen, daß es 
nothwendig war, ehe man an bie Errichtung von Mädchenſchulen dachte, für die Bildung von 
Lehrerinnen zu forgen. Daher ftiftete die Regierung im Jahr 1834, gleich nach der Einrichtung 
bes Schullebrerfeminariums, in der Mädchenſchule der Miſtreß Hill zu Athen zwölf Freipläge 
für junge Mädchen, die zu Schullehrerinnen gebildet werden follten, bewog zu gleicher Zeit 
eine in der genannten Hill'ſchen Schule bereits tüchtig gebildete junge Dame, Namens Helene 
Pitabafi, die Leitung einer auf Staatsfoften eigens errichteten Gemeindemädchenfchule in Naus 
plia zu übernehmen und unterftügte au eine andere von reiner Franzöfin (Madame Bolme- 
range genannt) ebendafelbft gegründete Anftalt für höheren Mädchenunterricht, indem fie auch 
darin einige Freipläge fliftete, eine Anftalt, die fpäter nad Athen verlegt und nad dem Ab- 
gang der Madame Bolmerange ganz von. der Negierung übernommen und der Leitung ber 
trefflihen Pitadafi anvertraut wurde. Diefe Schulen und dieſe Freipläge wurden unter bie 
Oberaufſicht des Directors des Schullehrerfeminars geftellt, der, fobald eine der Koſtſchülerin— 
nen ihren Curſus vollendet und die Prüfung ebrenvoll beftanden, den Antrag zur Errichtung 
einer Mädchenſchule in einer der Gemeinden des Königreihs und zur Anftellung biefer Ge⸗ 
prüften ſtellte. So entſtanden nah und nach einige Mädchenſchulen. Allein noch immer ver- 
diente biefer Theil des öffentlihen Unterrichts bie größte Fürſorge, und das Bedürfniß eine 
umfaffende Maafregel zur Abpülfe zu treffen war fehr fühlbar. Bei fo bewandten Umftänden 
faßte ber jegige Director, ber einfihtsvolle Hr. Koffonis, im Jahr 1836 den Plan eine Ges 
ſellſchaft zur Beförderung bes Elementarunterrihts im Allgemeinen, insbefondere aber zur 
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Verbreitung desſelben unter bem weiblichen Geſchlecht zu fiften. Seine Abfiht war haupfſächlich, 
fall8 bedeutende Geldbeiträge zufammenfämen, durch deren Hülfe eine Art von Seminar für 
Schullehrerinnen mit einer Seminarfhule daneben zu errichten. Der Plan gelang vollfommen. 
Die Gefellfhaft Fam zu Stande, wurde vom König unter'm 28 Auguft (7 Sept.) 1836 befti« 
tigt, fah mit jedem Jahre ihre Mitglieder wachen und bewirkte in einem furzen Zeitraum 
folgende außerordentliche Ergebniffe fowohl in Bezug auf Entwidiung ihrer Mittel ald auf 
pofitiven Erfolg; fie zählt über 700 Mitglieder oder fonftige Theilnehmer, zwar auch in andern 
Ländern, vorzüglid aber in Griechenland und in ber Türfei. An regelmäßiger Einnahme 
hatte fie nad den officiellen Berichten vom Ende bes Jahre 1840 jährlih 36,710 Dr., welde 
Einnahme feitbem um wenigfiens 5000 Dr. geftiegen ift und ſich täglich vermehrt. Sie hat 
außerdem ein verzindtes Capital von ungefähr 40,000 Dr., weldes fie zum Bau eines geräus 
migen Locals für ihre große Pflanzihule zu verwenden gedenft. Diefe ausgezeichnete und fe 
gensreihe Schule, die gegenwärtig unter der Leitung einer trefflihen Dame Sebafls Mano 
ſteht, ift für die weiblihen Volksſchulen was für die anderen Efementarfhulen das Schulleh— 
rerfeminar; fie hat nämlich vorzugsweife den wichtigen Zweck Schullehrerinnen zu bilden, wozu 
fowohl von der Gefellihaft als von der Staatsregierung eine Anzahl Stipendien an talentvolle 
Mädchen, welde Neigung und Anlage zu dieſem edlen Beruf zeigen, ertheilt werden. ben 
degwegen ift mit diefer Schule au eine Seminarſchule für Feine Mädchen verbunden, worin 
die fünftigen Schuffehrerinnen fih praftifh in dem Lehramte üben, In jene höhere Schule 
aber, wo die Mädchen einen bedeutenderen Grad von Bildung erhalten, werden aud Pen 
fionäre oder auch Externe gegen ein mäßiges Schulgeld aufgenommen, was zur Bermehrung 
der Einfünfte der Gefellfhaft beiträgt. Und da nun bei der fürzlih ſtattgehabten Auflöfung 
ber Hill'ſchen Schule die Freipläge, weldhe die Regierung darin unterhielt, auf bie philefpä- 
deutifche Pflanzihule übertragen wurden, fo befam dieſe dadur einen neuen Zuwachs von 
Mitteln zu ihrer größeren Ausbildung. Die Gefellihaft beſchränkt übrigens ihre Wirffamfeit 
nicht Tebiglih auf die genannte Anftalt. Sie unterftügt außerdem durch Geldbeiträge, Zuſen⸗ 
dung von Büchern oder fonftigen Erforderniffen eine Menge von Bolksfhulen, Schullehrern 
und Schullehrerinnen in den Provinzen, hat bereits zur Herausgabe von vielen Fleinen Schul: 
büdern durch Uebernahme der Drudfoften, duch Belohnung oder fonftige Aufmunterung bei: 
getragen und entwidelt immer mehr eine rühmliche und heilbringende Tpätigfeit. 


E. Das Waiſenhaus. 


Beftiftet unter dem Präfidenten 3. Kapodiſtrias auf der Inſel Negina, nad einem für 
das Bebürfniß verwaister Kinder von meiftend armen Eitern zu gelehrten Plan, wurbe es 
1834 nah Nauplia verlegt und nad einem neuen Syftem organifirt. Nah dieſem foll ben 
Waifen nicht eine geehrte Erziehung gegeben, fondern nebft dem Elementarunterricht irgend 
ein Handwerk, woburd fie fpäter ihr Brod felbft erwerben Fönnen, beigebracht werden. Nach 
der Berorbnung von 1834 folte es 100 Zöglinge enthalten; jegt aber zählt es deren nur 
etwa 30, welde meiſtens das Tehnifche in dem Föniglihen Arfenal zu Nauplia (worin bie 
Duvrierscompagnie arbeitet) Iernen. 
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F. Hülfsmittel für den Öffentlichen Unterricht, namentlich Schulbücher aller Wet, uud zwar 
nicht nur für den Elementars, fondern auch für den Gymmafials und hellenifchen Unterricht. 


Für beinahe alle Gegenftände, die in den Volksſchulen gelehrt werben, find Schulbücher 
geſchrieben und herausgegeben worden, zwar meiſtens durch die Fürſorge und auf Koſten der 
Regierung, aber auch, wie ſchon bemerkt, durch die philekpädeutiſche Hetärie, hie und da auch 
auf Koſten von Privatleuten. Dieſe Bücher, welche für jeden Gegenſtand in doppelter Form 
abgefaßt ſind, nämlich einmal in größerer Ausdehnung für den Gebrauch der Lehrer und dann 
in mehr ſynoptiſcher Form zum Gebrauch der Schüler, bilden gewiſſermaßen zwei encyklopädi⸗— 
ſche Bibliotheken, von denen die kleinere 15 Dr. koſtet, fo daß jeder noch fo unbemittelte 
Schüler innerhalb der vier Schuljahre fih diefe Bücherfammlung allmählih und unvermerft 
anfhaffen fann, indem er jährlich nur 3%, Dr. dafür auszugeben braucht. Außer diefen Bü- 
chern gibt es noch andere Schulbüder für ben Gebraud der Gymnaſien und helleniſchen Schu— 
Ien, wenn aud noch nicht für alle Lehrgegenftände diefer höheren Unterrichtsſtufen, und dieſe 
Bücher find meiſtens aud entweder durch die Regierung felbft veranlaßt oder auf Koften der—⸗ 
felben ganz oder zum Theil herausgegeben. 

Aus einer Anzahl Eremplare aller diefer Schulbüdher fo wie auch aus einigen Taufen- 
den von großmüthigen Baterlandsföhnen für gemeinnüßige Verwendung gefchenften Bänden 
verfhiedener Werfe (3. B. der Ausgaben griedifcher Glaffifer von Korais und Ducas) bildete 
die Regierung ein Bücerbepot, woraus fie an bie dürftigen Schulen und Schüler nah Manfs 
gabe des Bedürfniffes Bücher unentgeltlich vertheilen oder auch an die bemittelteren für einen 
mäßigen Preis verfaufen läßt, um aus dem Erlös allmählich die öffentliche Bibliothek durch 
Anschaffung neuer Werfe zu bereihern, Auch Tabellen und viele andere zur Einridtung von 
Bolfsihulen erforderlihe Gegenftände hält die Regierung vorräthig, um den ärmeren Schulen 
durch unentgeltliche Bertheilung eine Unterflügung zu gewähren, 


©. Wiffenfchaftliche oder Kunft: Sammlungen. 


1) Deffentlihe und Univerfitätsbibliothef. Zuerſt entitand eine fogenannte 
öffentliche Bibliothef, die aus der vom Baron Saffellarios geſchenkten Bücherſammlung (5395 
Bände flarf), aus der vom Baron Bellios der in Griechenland zu conftituirenden mafedonis 
fhen Gemeinde vermahten Bibliothef, dann aber auch aus den von den Gebrübern Zofima, 
v. Ducas, KRorais, Komitas und anderen gefchenften oder vermachten Büchern befand. Dazu 
fam fpäter die zwar nicht fehr zahlreiche (denn fie beftebt aus kaum 2000 Bänden) aber fehr 
fofibare Sammlung des Hrn. Dem. Poſſolakas, welche die Regierung vor 2, Jahren diefem 
für 105,000 Dr. abgefauft. Aber nad Errichtung ber Univerfität faßte man ben Plan, auch 
eine befonbere Univerfitätsbibliothef zu gründen. Zu bem Ende lief die Regierung durch jede 
der vier Facultäten ein Berzeichniß der für das erſte Bedürfniß unentbehrlichen Werke entwer- 
fen, und verwendete auf deren Anfauf 10,000 Dr. Bald darauf beeilten fi einige Männer 
in der Hauptflabt und im Auslanbe Fleine Büchergeſchenke der Univerfität barzubringen, Allein 
dasjenige, was bauptfählih dazu beitrug dieſe Bibliothek bebeutend zu vermehren, war fol- 
gender Umftand: Se. Faiferl. Hoheit der Großherzog von Toscana befahl ben Vorſtehern ber 
verfchiedenen Bibliothefen des Landes die darin befindlichen Doubletten (5000 an der Zahl) 
zufammenzubringen, und machte bamit der Athenäiſchen Univerfität ein Foftbares und wahrhaft 
fürftliches Geſchenk. Diefes fhöne Beifpiel befolgend, veranlaßte Se. Majeſtät ber regierende 
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König von Sardinien ein ähnliches in feinen Staaten, und fhidte nad Piräeus durch eine 
königlich farbinifhe Kriegsſregatte mehrere Bücerfiften, enthaltend an 6000 Bände. Auch 
Privatmänner, wie der königl. bänifhe wirkl. Etatsrath und Prof. C. Rafn und ber Eigen: 
thümer der Nicolaifhen Buchhandlung in Berlin, Dr. Parthey, beeiferten fih werthvolle Bü- 
chergeſchenke nad Athen zu fenden, und fo wuchs fhnell die Univerfitätsbibfiotbef daſelbſt. Und 
da nunmehr nad Vollendung der Vorderſeite des Univerfitätsgebäudes, worin jenes oben be: 
ſchriebene Bücherlocal enthalten ift, die Regierung zum größeren Nugen ber ſtudirenden Jus 
gend und des Publicums die beiden Bibliothefen in eine zufammenfchmelzen und im genannten 
Local aufftellen ließ, fo zählt jegt diefe Gefammtbibliothef zwijchen 35,000 und 40,000 Bände 
(worunter ungefähr 90 Manuferipte), und es fteht zu hoffen, daß durch eine allgemeinere 
Nachahmung jenes einmal gegebenen Beifpiels diefelbe bald fo vollftändig werben wird, daß 
fie nicht nur den mit der Wiffenfhaft ſich befhäftigenben Griechen, fondern aud den zahlreichen 
in wiſſenſchaftlicher Abſicht Griechenland befuhenden Fremden binreigende Hülfsmiltel wird 
darbieten fönnen. 2) Eine bedeutende Sammlung von Alterthümern, d. h. Statuen, 
Basreliefs, Bafen, Sarkophagen, Geräthihaften, Infgriften 2c., die zwar jegt wegen Mangels 
an Local in verfehiedenen Theilen der Afropolig ober der Stadt (vorzüglich aber im fogenannten 
Thpefeustempel) zerſtreut liegen, aber nad Vollendung des noch ungebauten Theils des Univer- 
fitätsgebäudes darin vereinigt werden follen. 3) Die Münzfammlung, enthaltend meiſtens 
byzantinifhe und altruffiihe Münzen nebſt einigen Koftbarfeiten, wie Edelfteine, Perlen ꝛc., ges 
ſchenkt vom verftorbenen N, Zofimas in Mosfau, 4) Eine Feine Bilderfammlung aus ber 
italienifhen Schule, geſchenkt vom königlich grieifhen BViceconful in Wien, Hrn, N. Mant- 
zurani. 5) Das Naturaliencabinet, geftiftet von ber naturbiftorifhen Geſellſchaft und 
ziemlich vollſtändig in Bezug auf bie in Griechenland fpeciellseinheimifchen Gegenſtände. 6) Eine 
reihe und fhöne Sammlung pbyfifalifger und aftronomifher Inftrumente, 
theils von der Negierung gefauft, tbeils von den HH. D’Anaftafy und Baron Sina gefcenft. 
7) Eine Sammlung anatomifher und chemiſcher Präparate, 
HM. Ansgrabungen, Auffindung und Neftauration von Alterthümern. 

Schon nicht lange nach ihrer Ankunft in Nauplia (im Jahr 1833) forgte bie Fönigliche Nu 
gierung für Erhaltung und Reftauration der fihtbaren, Auffindung aber der vergrabenen Alter: 
thümer dadurch, daß fie einen Generalconfervator der Antiquitäten und drei Unterconferwatoren 
für das Feftland, den Peloponnes und die Infeln ernannte, und ihnen einige Mittel zu dem 
obengenannten Zwed anwies. Aber zwifchen den Jahren 1835 und 1836 eröffnete fie einen 
ziemlich großen Erebit von 70,000 Dr. und fpäter jährlih bald von 6000, bald von 12,000 Dr, 
um nicht nur das Vorhandene forgfältig zu erhalten, fondern aud wo es angeht dasſelbe zu 
reftauriren, dann aber auch die etwa von Privatleuten veräußerten wertbvollen oder merfwürs 
digen Alterthümer fih anzufhaffen und größere Ausgrabungen zur Entdertung neuerer Gegen⸗ 
fände zu veranftaften. Dadurch wurde bie Direction ber Alterthümer in den Stand gefegt bie 
Afropolis nach und nach von dem durch Jahrhunderte überhäuften ungeheuren Schutt zum großen 
Theil zu befreien, das Erechtheum und einige Theile vom Parthenon nad Möglichkeit zu 
reftauriren, den fhönen Heinen Tempel ber Nife aufzurichten*), bie bie dahin beinahe unbefannten 





H Beſchrieben iſt diefer Tempel vom Urfeber ſeiner neuen Entfichung, Prof. Dr. Roß und vom Dber 
baurath Schaubert. 
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ober unfihtbaren Propyläen aufzufinden, d. h. aus dem fie ganz bedeckenden Schutt emporfteigen 
zu laffen und viele Statuen, Bafen, wichtige Infhriften ꝛe. zu entdecken. Wo bie Mittel der 
mit fo vielen Ausgaben aller Art belafteten Regierung nicht ausreichten, da fam aud die unten 
angeführte archäologiſche Gefellfhaft mit ihren zwar geringen aber verftändig benugten Mitteln 
zur Hülfe, und bewirkte, indem fie nur dasjenige unternahm was ihren Kräften angemeffen 
war und was bie Regierung felbft nicht bald zu übernehmen beabfihtigte, einige wichtige Aus— 
grabungen (wie die des Thurmes von Kyrrheſtes u. a. a.), Reftaurationen und Yuffindungen. 


u. Jährliche Gefammtausgaben der Negierung für den öffentlichen Unterricht und 
für gelehrte Zwecke. 


Im verfloffenen Jahre beliefen fih diefe Ausgaben auf 461,789 Drachmen und 
im Taufenden betragen fie 492,016 Drahmen, ohne daß barin die fehr bedeutende 
Summe mitbegriffen ift, welche die Regierung jährlih für die vortreffliche Kriegefhule in Pis 
räeus ausgibt. Darunter 96,350 Dr, nur für Befoldung von Gemeindefhullehrern und 16,800 
Dr. für die zur Bildung von Schullehrerinnen von der Regierung unterhaltenen Freipläge 
Fügt man binzu, was auf das Schullehrerfeminar (4447 Dr.) und das Waifenhans (20,000 
Dr.) verwendet wird, fo findet man, daß die Staatsregierung zur Beförderung des Elemen- 
tarunterrichts beider Geſchlechter jährlih eine Summe von 137,597 Dr. verausgabt. Erwägt 
man bann, baß die Gefammteinnahme bed griehifhen Staates fih auf etwas mehr als 18 
Millionen Drahmen beläuft, und daß der preufifhe Staat (der anerfanntermaßen die größte 
Freigebigfeit in Bezug auf die Unterrichtsanftalten an den Tag legt) bei einer jährlichen Eins 
nahme von mehr als 50 Mill. Thalern faum eine Million Thaler (eigentlich 986,679 Thlr. 
26 Sgr. 8 Pf.) auf den öffentlihen Unterricht verwendet, und ſucht man das Verhältniß 
zwifchen den Ausgaben beider Regierungen zur Beförderung des öffentlichen Unterrichts einer: 
feits und der refpectiven Einfünfte derfelben andrerfeits, fo ergibt fih, daß ber griedhifche 
1), (oder beinahe 3 Prozent), ber preußifhe dagegen nur C(oder 2 Prozent) feiner Gefammt- 
einnabme für das Schulwefen ausgibt. Es verfteht fih von feldft, daß aufer jenen approrima= 
tiven 500,000 Dr. oder biefer Million preußischer Thaler in beiden Ländern aus andern Fonds 
als aus denen der Staatsfaffe noch bedeutende Summen für den öffentlichen Unterricht ausges 
geben werben. 


KM. Gelehrte Gefellfchaften. 


1) Die philefpäbeutifche, von der oben weitläufig die Rebe gewefen Cjährlicher Bei⸗— 
trag ber orbentlihen Mitglieder 36 Dr.) 2) Die ebenfalls ſchon erwähnte und im Jahr 1837 
gegrünbete arhäologifhe Gefellfhaft, auf deren Koften, wie bereits bemerft, viele Aus: 
grabungen mit ergiebigem Erfolg veranftaltet worden; fie zählte im Jahr 1841 386 ordentliche 
und 187 außerordentlihe oder Ehrenmitglieder und einige Protectoren, unter den letzteren 
namentlih II. MM. die Könige von Preußen und Dänemark, fowie Se. k. Hoh. den Frans 
prinzen von Bayern. Diefe brei erlauchten Perfonen haben fogar die Gnade gehabt den Na- 
men von Ehrenpräfidenten der Gefellihaft anzunehmen. Auch Se, Maj. der König der Nies 
derlande gerubte einige fprechende Beweife feines Wohlwollens der Gefellihaft zu geben. Zum 
funetionirenden Präfidenten ift bis jegt immer der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
J. Riſos erwählt worden, (Zährlicher Beitrag der ordentliden Mitglieder 15 Dr.) 3) Die 
naturbiftorifche, gegründet im April 1835, zählte im verflofienen Jahre (1841) 56 ordentliche 
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und 10 Eprenmitglieder. Sie brachte zu Stande das oben erwähnte naturhiſtor iſche Cabi⸗ 
net und hält 5 periodifche Schriften naturhifterifhen Inhalts in deutfher und franzoͤſiſcher 
Sprache. (Jährl. Beitrag der ordentl. Mitglieder 36 Dr, monatlihd 3 Dr.) 4) Die me di— 
einifche, geftiftet im September 1735, zählte (1841) 30 ordentlihe Mitglieder und gab eine, 
feit einiger Zeit ununterbrochen, medieiniſche Zeitfchrift heraus. (Zährl, Beitrag der orbentl. 
Mitglieder 15 Dr.) 5) Die pharmaceutifdhe, gegründet im April 1838 , wird bald eine 
pharmaceutifche Zeitfhrift herausgeben. 6) Das Mufeum, d. h. eine von Stubirenden und 
für Studirende zum Zweck gegenfeitiger Mittheilung und Haltung von wiffenfhaftlihen Zeit: 
ſchriften geftiftete Geſellſchaft. Einige Profefforen halten im Local des Mufeums unentgeltliche 
Borträge. 7) E8 werden dem Bernehmen nach bald eine QrAzpaoviny und eine olvoßsArunrıny 
örzıps/« zu Stande fommen. 


L. Buchdrudereien und Buchhandlungen. 


Es find in Athen allein an 11 Buchbrudereien, mit Inbegriff der Föniglihen, Unter 
den Privatbuhdrudereien zeichnen fih die von Andr, Koromilas und bie von Garbolas aus. 
Außer einigen Fleinen Bücherbuden findet man in Athen vier ordentlihe Buchhandlungen, die 
von Koromilas, die von Garbolas, die von Naft und die von Bunt, Koromilas und Gar: 
bolas find zugleich aud Verleger. Außerdem gibt es auch Buchdrudereien und Buchhandlungen 
in Syra und Patras. 


RE. Deffentliche Blätter und Zeitfchriften. 


Zn Athen, Syra und Patras Fommen verfhiedene politifhe Journale und periodiſche 
Schriften heraus. In der Hauptftabt allein werden über 16 folde gedrudt, und zwar, fo viel 
ich mic) deren erinnere: 1) das Negierungsblatt; 2) der griechiſche Courier, ein balbofftcielles 
Blatt, in griechifher und franzöfifher Sprache gefhrieben; 3) der griehiihe Beobachter, eben 
falls in griechifher und franzöfiiher Sprade; 4) die Athena; 5) der Aeon; 6) der Bolfe- 
freund; 7) der Sohn des Baterlandes; 8) die Welpe (7 Toqxa); 9) der Zephyr; 10) ber 
Progreß; 11) der Sofrates; 12) die Biene; 13) die Fama; 14) ber "Epzvierys, ein rein 
litterariſches Blatt; 15) die archäologiſche Zeitſchrift; 16) der Afflepios, eine medieiniſche 
Zeitſchrift ꝛc. 


N. Fortſchritte der Landesſprache. 


Die griechiſche Sprache hat ſeit 1833 außerordentliche Fortſchritte gemacht. Bereits zur 
Zeit des Nationalkampfes iſt einiges zum Behufe der Einführung althelleniſcher Ausdrücke für 
die Gegenſtände des öffentlichen Lebens, z. B. der Adminiſtration ꝛc., am meiſten aber für das 
Kriegsweſen geſchehen, und zwar dieſes letztere durch den verdienſtvollen Obriſt (jetzt General) 
Rhodios. Allein ed war überhaupt damals die Zeit der Thaten und nicht der Philologie und 
bes Spradpurismus. Seit aber die föniglihe Regierung in Nauplia anfam, ift in dieſer 
Beziehung die größte Thätigkeit entwidelt worden, Die Sahe war widhtiger und dringender, 
aber auch fehwieriger ald man gewöhnlih annimmt. Bei allen übrigen Nationen ift die Ent 
widelung ber Sprade und ber Kunftausdrüde allmählih durch viele Jahrhunderte hindurch 
und in gleihem Schritte mit der Entwidelung der Begriffe vor fi gegangen. Das Entgegen 
gefegte fand in Griechenland ſtatt. Durch die Tange türfifhe Herrſchaft verfhwand im Volle 
jede Eultur und vorzüglich jede Spur eines eigentlich Öffentlichen Lebens. Damit verſchwanden 
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alfo au die Ausbrüde, die fih auf Kunft, Wiffenfchaft und Staat bezogen. Es gab zwar 
Männer, bie ein ſchönes und reines Altgriechiſch fehrieben, aber fie waren felbft ibeenarm, und 
was fie fhrieben, befhränften fie auf Firhliche oder grammatifche Gegenftände, fittlihe Verhal⸗ 
tungsregeln und allgemeine Nebensarten, fo dag die Sprade der Wiffenfchaften, der Künfte, 
ber Gewerbe, dann bes Kriegsweſens, der Abminiftration, des Rechts ꝛc. in Bergefienheit ge- 
rieth. Ja die wenigen Ideen von roben Gewerben oder Adminiftrativ- und Militärgegenftän- 
den, die dem Bolfe befannt blieben, wurden durch helleniſirte türfifhe Wörter wiedergegeben. 
Auf einmal aber ergoß fi über Griechenland, durch den Nationalaufftand und noch mehr durd) 
die Wiederkehr der Ruhe und Ordnung im Jahr 1833 befördert, der ganze Schag europäifcher 
Ideen, und dafür mußte man in kurzer Zeit, db. 5. in wenigen Monaten oder Tagen, ja oft 
nur Stunden, entſprechende Ausdrüde finden, unb zwar entweder aus ber alten Sprache gan 
fertig bergenommene und angewandte oder nach ber Analogie derfelben umgefchaffene oder zu— 
fammengefegte, Dieſes geihah wirflih indem man zuerft allen denjenigen Orten und Pro: 
vinzen Griechenlands, welde ihre urſprünglich helleniſchen Namen durch die Zeit eingebüßt, 
diefelben wiedergegeben, bann aber durch die Ueberfegung der vier vom Hrn, Staatsrath v. 
Maurer verfaßten Gefegbüder, durch die des franzöfifhen Code eivil und des Handelögefeg: 
buches, fo wie auch durch die Uebertragung ing Griechiſche mehrerer Organifationen und Ber: 
ordnungen, dad Gemeindewefen, die Gendarmerie, Marine ıc. betreffend, die lebende Sprade 
in allen Richtungen bin mit althellenifhen Ausdrüden bereichert hat. Nach der Errichtung der 
Univerfität trugen auch mehrere Profefforen (namentlich der gründlihe Gelehrte, Hr. Miniſte— 
riafrath und Profeffor Dr. Philippos) zur Ausbildung der Sprahe, jeder in Bezug auf feine 
- Wiffenfchaft, bedeutend bei. Und fo wurde es brei thätigen Männern, A. Rhangavis, Sa- 
murfaffis, und N. Levadeus möglich in ein von ihnen abgefaßtes, aus dem Franzöſiſchen ine 
Griechische übergehendes Wörterbudy ben größten Theil diefes Sprahfhages aufzunehmen, bens 
felben zu erläutern und mit eigenen Zufägen zu vermehren. Schließlich kann ih nicht umhin 
meine innige Ueberzeugung mitzutheilen, daß unfere Sprache täglich mit unaufhaltfamen Schrit⸗ 
ten der alten Mutterſprache entgegeneilt. 


Nachdem der Redner geendigt hatte, dankte ihm der Bicepräfident im Namen der Ver—⸗ 
fammlung für die intereffanten Mittheilungen. Alle Mitglieder erhoben fi biebei unter ber 
Erklärung des Sefretairs, Rektor Pahl aus Tübingen, die ganze Verſammlung fey fehr er: 
freut über diefe Mittheilungen und wünſche aus vollem ’Herzen dem Lande der größten Erin- 
nerungen Glück, zu deſſen geiftiger Reftauration in jo Furzer Zeit fo überrafhend fhöne und 
fefte Grundlagen gelegt worden feyen. 

Die Tagesordnung führte fofort auf die Debatte über Lehrmeihoden, welde von dem 
Bicepräfidenten mit dem Bemerfen eingeleitet wird, daß, obwohl Manche die Beſprechung, wie 
es fcheine, felbft vermieden ſehen möchten, doch gerade Ulm ber geeignetfte Plag dafür feyn 
dürfte, da die Gegenſätze bier in Theorie und Praris fo ftarf ang Licht getreten feyen, wie wohl 
fonft nirgends, 

Profeffor Eyth aus Schönthal bemerkt, wegen Zeitfürge müffe man fih auch kurz faffen. 
Er will Hamiltong Methode nicht in ihrer Strenge, weil ihr Deutfh ihm unverſtändlich fey. 
Daher fein VBermittlungsverfuh, wie er in feinem ber Berfammlung gewibmeten Werfe 
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dargelegt fey. Gegen ben Borwurf: bei ihm werbe bas Latein Noth Leiden, beruft er ſich darauf, 
er wolle ja nur zunächft, daß die Wörter im Sage, nicht daß die Säge getrennt werben; bad 
Syntaktifhe folge erft im dritten Kurs. 

Dagegen bemerft Profeffor Schwarz aus Ulm, bie Unregelmäßigfeiten werben in Knaben 
fi fo ſehr feſtſetzen, daß das Berfehrte auch fpäter bleibe, 

Rektor Schmid aus Eflingen bemerkt: Soll man eine Methode, wenn fie auch nod un 
vollfommen, deßhalb fogleih in die Donau werfen? (gegenüber der früheren Aeußerung eines 
Gegners.) Schon daß fie einen Verſuch der Eriftenz machte, fprede für fie. Ebenfo, daß es 
gut fey, die concrete Erſcheinung kennen zu Ternen. 

Profeſſor Eyth fegt hinzu: fo, wie bei ber Hamiltonjchen Methode, gebe es mit ber 
Erlernung der Sprade bei den Kindern, 

Profeffor Schwarz dagegen: man müſſe zwifchen fremder und Mutterſprache unterfgeiden, 
zwifchen dem Erlernen ber Tegtern für den praftifhen Gebrauch im Leben, und dem Erlernen 
des Pateinifchen für mehr formelle Zwede, zum Eindringen in die Gefege der Sprache. Die 
Knaben Iernen übrigens auf jene (Hamiltonſche) Weife auch nit die Grammatif der Mutter: 
ſprache, und auch diefe Tegtere werde mur buch wahrhaft grammatifalifhen Unterricht zum klaren 
Berftändniffe gebracht. 

Rektor Schmid und Profeffor Eyth: Wir wollen die Methode ja nur für den Anfang. 

Das ift eine Conceſſion, fagt Profefor Schwar z. Geinerfeits aber macht er bie Con 
ceffion, dag man fi bei der herfümmlihen Methode nicht felten zu fehr in Formalismus ver: 
foren und zu wenig Material gegeben habe. 

Dr. Tafelaus Schorndorf erbittet feiner Methode (der Hamiltoufhen) eine Frift (— Gil 
genfrift, ruft ſcherzend Einer dazwiſchen -) von einem Jahre; da will er die Früchte zeigen in 
öffentliher Prüfung vor competentem Gerichte. 

Rektor Schmid will den praltiſchen Beweis bereits geliefert haben. 

Das glaube man einem anerfannt trefflihen Lehrer, wie Er, wohl, wirb bemerft; aber 
das beweife nichts für die Methode, Und, wird von Profeffor Bäumlein aus Maulbronn 
bemerkt, hier handle es ſich, nah den eigenen Aeuferungen Shmibs, wohl um eine Mo: 
dification bes Hamiltonismus, 

Alfo, fagt Bicepräfident, fey bereits zugegeben, daß ber reine Hamiltonismus unbraud: 
bar ſey. 

a, fagen bie Hamiltonianer. 

Wie ifts aber nun mit Profeffor Eyths Methode? fragt ber Vicepräfident, 

Rektor Schmid will nichts davon halten, ſchon weil dadurch das Latein verdorben 
werde. Ebenfo Rektor Bucher von Ellwangen, 

Profeſſor Eyth beruft fi für feine Anficht wiederholt darauf, daß man ja wohl un 
terfheiden müſſe zwiſchen Wort, Form und Sag und daß er ben Vorzug feiner Methode gerade 
in dem Feſthalten dieſer Unterfheidung finde, 

Profeſſor Schwarz bringt das Eythifhe Buch zum Beweife für Rektor Schmi d's An 
fidht, der num auf der andern Seite fleht. 

Auch Profeffor Bäumlein hält bie hergebradte Methode nicht für fo ſchwierig, findet 
aber große Unbequemlichfeiten bei der Eythiſchen. 
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Profeſſor Kreuſer: Die ſchlechte Methode ift wie ein ſchlechtes Buch; alles kommt auf 
den Lehrer an. Ich halte jeden Streit über Methode für überflüffig. Ich kann das viele Re: 
gieren nicht leiden ; mit Tauter Streiten lernt man am Ende nicht mehr. 

Profeffor Schwarz: Der gute Lehrer mit guter Methode leiftet aber doch mehr. 

Profeffor Bäumlein: Lehrer und Methode müffen aus Einem Stüde feyn. 

Profeffor Eyth: Alfo laſſen wir es Jeden in feiner Art ſeyn. Die Freiheit wird auch 
da zur Wahrheit führen. 

Der Bicepräfident ſchlägt für das von Dr. Tafel verlangte Gericht die Wahl breier 
Richter vor. (Tobtenrichter? fragt Einer ſcherzend.) 

Die Debatte ift gefchloffen, 

Der Präfidenf betritt die Rednerbühne und fpricht folgende Abſchiedsworte: 

Ehe wir, verehrte Herren und Freunde, biefe Stelle verlaffen, von welcher wir, wie ich 
hoffen darf, reihe Erinnerungen ſchön vollbrachter Tage mit in unfere gewohnten Lebensfreife 
nehmen, fey ed mir vergönnt, noch einen kurzen Rüdblid auf fie zu werfen, um ein flüchtiges Bild 
berfelben noch einmal an unferm Geifte vorübergleiten zu laſſen. Haben die frübern vier Vers 
fammlungen, von denen mir nur an Einer perfönlic Theil zu nehmen vergönnt war, einen Bes 
weis abgelegt, wie das Borwärtsftreben im Fortfchritte unferer Wiffenfchaften in die Tiefe und 
Weite und Breite der Grunddarafter des Sinnens und Trachtens der Philologen und Schule 
männer Deuitſchlands if, haben ſich manche Gegenfäge ausgeſprochen und ausgeglichen, bat pers 
fönliches Zufammentreffen viele Gemüther einander näher gebracht, hat manches vereinzelte 
Streben fih mit einer andern ihm entfprechenden Richtung als ein integrirender Theil eines 
großen Ganzen erfennen gelernt, bat endlich die Wiffenfchaft gezeigt, daß ihre Verehrer dem 
Leben und der Gemüthlichfeit nicht entfrembet find, und ift bieß Alles überall, wo fie ſich zu— 
fammenfanden, anerfannt worden; fo darf wohl aud die nun beendigte fünfte Berfammlung 
Anfprucd auf gleiche Anerkennung maden, fie darf ſich freuen, daß ihr durch berühmte und vers 
ehrte Männer aus ihrer Mitte reiche geiftige und gemüthlihe Genüffe geboten wurden, durch 
Männer, welde durch Vorträge und Debatten die Tiefe ihrer Korfhungen und Kenntniffe und 
zugleih den Geift ädhter Humanität beurfundeten, welche Ausfihten eröffneten und Blide thun 
liegen auf Beftrebungen, weiche unferer Wiffenfchaft neue Bahnen zu brechen, neue Gebiete zu 
entdeden oder bie bisher bearbeiteten fruchtbarer zu machen verbeißen. Welde Ausfihten hat 
ung nicht der Vortrag eines hochverdienten Gelehrten und Staatsmannes auf das, was einft 
wieder aus Griechenland werden fann, thun laſſen, woburd, fo wie jetzt das Licht beutfcher 
Forſchung beffen Beftrebungen vorleuchtet, einft durch neue Entdedungen und Aufbellungen un» 
fer Geſichtskreis erweitert, unfer Wiſſen beftätigt oder berichtigt werden bürfte, Haben wir 
uns aber in einer von Deutſchlands Mittelpunfte entlegenen Stadt dennod in nicht unbedeus 
tender Anzahl zufammen gefunden, fo mußten wir doch manche gefeierte Namen in unferm Kreiſe 
vermifen. Bon den Begrünbern unfers Vereins, bie vor fünf Jahren in Göttingen die Idee 
deſſelben auffaßten und ins Leben riefen, hatte fih nur Einer (Prf. Dr. Ewald aus Tübingen) 
eingefunden; Manche fehlten ung, ob wir gleich Hoffnung hatten, fie erwarten zu bürfen: ich 
nenne bier nur Creuzer, Thierſch, Roſt, Ritſchl, Kärcher, welhe zu kommen verhindert waren: 
Mande au, die wir wünſchten, aber nicht erwarten fonnten, F. Jakobs und ©, Hermann; 
Manche endlich, auf die wir ber Nähe wegen rechnen zu dürfen glaubten, namentlid die Zür— 
her Philologen, Baiter, H. Meyer, Drelli, Sauppe, Windelmann, Darum fey befonderer Danf 
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denen, bie, zum Theil aus weiter Ferne, erfhienen, und ben Berein belebten und beebrten: 
Danf aud den Männern, bie dur Widmung und Zufendung von Schriften, anweſend ober 
aus der Ferne, ihre warme Theilnapme zu erfennen gaben: Eyth, Friedemann in Weilburg, 
Grieshammer in Raftatt, Kärder, Pfaff, Schwarz, Weißgerber in Offenburg: befonbers aber 
auch der Univerfität Athen, die ung nicht nur ein berühmtes und willfommenes Glied aus ihrer 
Mitte fandte, fondern auch mit einer ehrenden Zuſchrift erfreute. Daß aber diefe Tage ung fo 
mannigfach Erhebendes und Erfreuendes auch für Herz, Gemüth und Leben gewähren und, auf 
über den Kreis wiſſenſchaftlicher Beftrebungen hinaus, in allen Anmwefenden ein wohlibuendes 
Gefühl eines fhönen Zuſammenlebens berrihend machen fonnten, dafür fey noch ein befonderer 
Dank ausgefprodhen. Bor Allem dem Allgeliebten Könige und ber föniglihen Regierung, den 
treuen Pflegern der geiftigen wie ber materiellen Intereffen unfers Baterlandes, weil nicht nur 
die Verſammlung ſelbſt mit Bereitwilligfeit geftattet, fondern auch durch königliche Munificenz 
weſentlich gefördert wurde; ſodann ben würdigen Behörden unferer Stadt, welche durch bebeu- 
tende Verwilligung materieller Mittel diefe Tage zu eben fo vielen Feften machten; dem Gomite, 
das mit aufopfernder und unermüdlicher Thätigfeit und finniger Anordnung Alles in den fhön- 
ſten Einklang bradte und in demſelben erhielt; der ganzen Stadt und befonderd den vielen 
gaftfreundlihen Familien, die das vom Comits in fie gefegte Bertrauen fo glänzend redhifertig- 
ten, fo wie benen, welde durch den Beſuch unferer Berfammlungen bethätigten, daß ihnen, 
obwohl ihre Lebensbahnen von den unfrigen bivergiren, bie Beftrebungen nicht gleichgültig find, 
die feit Jahrhunderten von der Humanität ihren Namen haben, und jegt wohl mehr, als oft 
früher der Fall war, ihrem Namen Ehre zu machen bemüht find:*) ihnen Dank für den Beweis 
ihres Intereffes an der Wiffenfhaft und an den Männern der Wiſſenſchaft. Auch in eigenem 
Namen und perfönlih hat der Spredende zu banken für bie Nachſicht mit feinen ſchwachen 
Peiftungen, zuvörderſt aber dem verehrten Bicepräfidenten, der ihn durch fein thätiges und ge 
ſchäftsgewandtes und umſichtiges Einfchreiten fo wefentlih unterftügte. IA noch Etwas auszu⸗ 
fprechen, fo find e8 die wärmften Wünſche für die Dauer, das Beſtehen und zunehmende Ge 
beiben und Blühen bes Bereins, für fein Wirfen in fi gleich bleibendem Geifte der Wilfen- 
f&haftlichfeit und Humanitätz ber Wunſch, daß die in ben Bereinsfammlungen geftreuten Saa⸗ 
menförner geiftiger Erhebung, Bereinigung und Berföhnung fheinbar widerftrebender Richtungen, 
die Keime einer gemüthverfnüpfenden Freundſchaft in reicher Fülle aufgehen und Früchte tragen 
mögen für Wiffenfhaft und Leben: endlih die Bitte um freundliches Andenfen an die alte 
aber gefellige und gemüthlichfreundlihe Stadt, und an den, ber, als ihr ſchwaches Organ, auf 
ihren Danf für bie ihr geworbene Ehre ausſpricht. Valete, favete! 





*) „Denn (fagt ein würbiger Vertreter der Humanitätsflubien und Lehrer berfelben,) es if nichts vorge 
gangen, was den Mafifhen Studien den Ruhm geraubt hätte, ein Unterpfand edler menfchliher Bildung 
und eine nie verfiegende Duelle innerer Erquickung zu feyn. Sie find dieß im Gegentheil mehr als je 
mals, obgleich bei der allgemeiner gewordenen Biltung jeßt weniger Auffehen damit gernacht wird, aud 
DMander fein lebendiges Streben nad Bertiefung in jene Schäße, benen er feine Jugend wibmete, bei 
dem wachfenden Drude geifttödtender Berufsarbeiten, weniger als fonft befriedigen kann * Spätere An- 
merlung aus fr. Ellendt: Ueber das religiög-fütlihe Bewußtfeyn der Philologen und Shulmänner. 
Eisleben, 1843. 8. 
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Weberfidt 


der in den fünf erften Berfammlungen denticher Philologen und Schul: 
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Bemerkung. I bezeichnet die Verhandlungen zu Nürnberg, II zu Mannheim, II zu Gotha, IV zu Bonn 


und V zu Ulm. Die arabiſchen Ziffern geben die Seite an. 


1) Alphabetifhes Verzeichniß. 


Hbiturientenprüfungen II, 37. 

Abtheilungen der Gymnaften III, 85. 

Adrefie an &. Hermann MI, 42; an Jacobs Il, 39; 
an A. W. v. Schlegel IV, 65. 

Aeguptens Zufammenhang mit Griechenland V, 144. 

Ariſtophanes in Platon’s Gaftmahl I, 4; als Keitiler 
Il, 99. 

Aſiatiſche Coloniften in Deutichland I, 29. 


Bad, über Religiensunterricht an Öymnafien III, 80, 

PBäumlein, über die Modi und die griechiſchen Nega- 
tionen I, 11; über Parallelgrammatif IV, 31. 

Bartelmann, über parallele Behandlung der dentjchen, 
lateiniſchen und griedyiichen Grammatif IV, 22. 
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philologicus Ill, 44. 125. 

Batrachomyomachie V, 159. 

Beder's, K. F., Granmatif und —— Theorie 
IV, 77.82; ihre Anwendung auf das Lateiniſche V, 160. 

Bemalung der antifen Seulpturwerfe Il, 56. 

Benfen, über Bedeutung der Philologie für Staats 
leben und Nationalerziehung I, 39. 

Berebtfamfeit, Wiederherflellung der öffentlichen Il, 22. 

Beziehungen der einzelnen Sprachlante zu den verſchiede⸗ 
nen Vermögen des Geiſtes Il, 28. 

Nikfiothefen, Yennsung answärtiger IV. 98: die erſte 
öffentliche in Deutſchland V. 164. 


Bildung zur Berebtfamfeit III, 22, 
Bube, Tobtenfeier K. D. Müller's II, 60. 


Genfur, Ginwirfung derfelben auf bie römifche Staats; 
verfaffung V, 26. 

Genturieneintheilung IV, 64. 

Gicero's Nachrichten über die fervianifchen Genturien IV,64, 

Gle$, über Seleucia V, 148. 

Codex palaeographicus Ill, 62. 
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Greuzer, über das Verhältniß der Philologie zu un— 
ferer Zeit I, 5; über Bemalung der Sculpturwerfe 
Il, 61. 

Gurtmann, tiber die Einwirkung ber Schule auf das 
Leben IV, 72. 


Dauer der Vorträge IV, 98, 

Desbillons hanbichriftlicher Nachlaß Il, 109, 

Dialecte, griechifche, IV, 32. 

Diltben, über griechiiche Lectüre in Verbindung mit 
griedyiicher Gulturgefchichte IV, 10. 94. 
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Doll, über den Unterricht in fremden Sprachen auf 
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Eich ſtadt, Ode III, 119. 
Glementarmatbematit I, 40. 


&lementarichulen für Gymnaſien III, 35. 

Engliſche Schulen II, 85. 

Eyth, über Methode des Sprachunterrichte V, 82. 181, 

Fellows Reiſewerk IV, 85. 

Fiedler, über Methode bes lateinifchen Unterrichts IV, 
56. 76, 

Friedemann, Adreſſe an A. W. v. Schlegel IV, 7. 65; 
über griechiſche Lectüre IV, 22; über —— 
IV, 83. 
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Fuiſting, über relative Appofition IT, 
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Geppert, über Homeriſche Kritik HI, 44. 

Gerlach, über Cicero's Nachrichten von den ſervianiſchen 
Genturien IV, 67; über Einwirkung der Cenſur auf 
die römische Staatsverfalung V,26; über römiſche 
Geſchichtſchreibung 1, 30; über Seneca's Etellung 
zu feiner Zeit IM, 46; über Taritus — u, 
55; über grammatiiche Methode IV, 

Befehichteunterricht, Methode deilelben , — Anfang 
deſſelben I, 41. 
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Griechenland, öffentlicher Unterricht in demſelben V, 163; 
beffen Zufammenhang mit Aegypten V, 144. 

Griechiſche Sprache, deren Geſchichte und Gutwidelung 
V, 43. 142. IV, 32; griechiiche Lestüre und Cultur⸗ 
geidyichte IV, 10. 

Grotefend, ©, F., über Fellows Reiſewerk IV, 85, 

Günther, über Wiederherſtellung der öffentlichen Be: 
tebtiamfeit MI, 22 

®utenäder, über die griechifchen Mathematiker J, 21. 

&yınnaftif III, 37. 


Haafe, über einen Verein zur Benupung auslänbiicher 
Biblivtgefen Il, 97. IU, 76. IV, 56, 08; über 
grammatifchen Unterricht IV, 77 

Hamilton’s Methode I, 49. V, 32. 182. 

Haßler, über die erfte öffentliche Bibliothek im Deutfch- 
land V, 161. 

Sauber, über Herausgabe griechiſcher Mathematiker 
Il, 97, 

Heinrich'e, E. #., Leben und literarifcher Rachlaf EV, 89, 

Hereulaniiche Rollen I, 14. 

Hermann, G., über 8.D. Müller II, 60; Begrüßung 
III, 40; Adreſſe an denfelben II, 42. 

Hermann, K. Fr, Adreſſe an Jacobs II. 38: über 
Bemalung antifer Sculpturwerfe Ih, Bl; über Bil 
bunı zur Verebtfamfeit II, 29; über Cicero's Nachs 
richt von den fervianifchen Genturien IV, 64; über 
bie heſiodiſchen MWeltalter IL, 62; über Platon’s 
fepriititelleriiche Motive II, 21; über Sprachunter⸗ 
richt auf Mittelſchulen IL, 77. 


Heſtodiſche MWeltalter III, 62. 

Hoffer, uber Glementarmathematif I, 40; über deut 
ſche Saplehre I, 14. 

Hofmann, über Abfaſſung eines hiſtoriſchen Lehrbucht 
I, 44. 

Gomerifche Kritik III, 
Gyen III, 38. 


Jatob, B., über Griveiterung bes philologifchen Ber: 

“ ns IR, 43. 129, 

Jacobs, Antrittsrebe über ben ethifchen Gehalt ber 
claſiſchen Unterrichts IM, 7; Begrüßung II, 19; 
Moreffe an denſelben H, 305 Vermächtniß an- Me 
Bhilologen Ih, 19; Schlußrede III, 116. 

Jacotot's Methode I, 49. V, 32, 182. 

Jan, über Eillig’s Bearbeitung der Maturgefchichte von 
Plinius 1, 23. 

Immanuel, über Gründung eines Journals II, 44 


Kerlen, über Meihode bes Iateinifchen Unterrichts TV, 82. 

Koch, über Unterſtützung der Univerfitätsbiblistiel in 
Athen Il, 79. 

Kreufer, Geſchichte der griechiichen Sprache V, 43. 149; 
über den Aufammenhang zwiſchen Aegypten und Grie 
chenland V, 1475 über einen Mangel ber jehigen 
Kritif IV, 32; über Gnfluß und Stellung ber Phi: 
lologie V, 34. 


Lahmann, über homeriiche Aritif I, 52 

Lang, über griechiſche Prediger V, 148. 

Lateiniſch Sprechen und Schreiben Il, 68, 

bateiniſcher Unterricht, deſſen Methode IV, 56. 74. V, 160. 


Mtarathonifche Ebene I, 37. 

Mathematifer, griechiiche, I, 21, 

Mathematifcher Unterricht, deſſen Methode I, 40. IIl, 110, 

Modi I, 11 

Moſer, Protelafion gegen Döll II, 88; Antriftsrebe 
über den fcheinbaren Verfall der Philologie V, 8 

Miller, 8. O. II, 60. 78. 

Münfher, Fr., über Methode des Sprachunterrichte 
IV, 74, 


Mägelabach, Abichiebsrede I, 49, 

Nees von Gienbed, uber Parallelgrammatif IV, 31. 
Negationen, griechiiche, I, 11. 

Niebuhr's Denfmunze IV, 53. 

Nitz ſch, über die Cinheit in den homeriſchen Gpen IL, 58. 


44; Einheit in den homeriſchen 


Ode, lateiniſche, von Gichftädt III. 119; von Schmwar; 
v5. 

Ohm, über Methobe bes mathematifchen Unterrichts 
Il, 110, 

Dftindifhe Schulen II, 105. 


Barallelgrammatit 111, 115, IV, 22, 74 

Pauly, über alte Guliuranlagen in Süddeutſchland IT, 54. 

Pfaff, Geſchichte des würktembergiichen Schulweſens 
V, 161 

Philologie, ihre Bedeutung und Michtigfeit I, 30. IV, 42, 
V, 38; ihr fcheinbarer Verfall V, 8; ihr DVerhältniß 
gu unferer Zeit M, 11; in Ungarn IV, &0, 

BPhilofophifcher Unterricht auf Gymnaſien I, 63. 

Phonologie V, 14. 

Blaton’s jchriftftellerifche Motive Il, 21; Sympefion I, 24. 

Plinius Naturgeſchichte, bearbeitet von Sillig 1, 

Prebiger, griechiiche, V, 148. 

Brogpmnaften Il, 35, 30. 

Manke, über die heſiodiſchen Weltalter IT, 72; über 
Fr. A. MWolfs literariichen Nachlaß I, 19. 

Realcurie an Gymnaſien Il, 36, 

Realiczulen II, 38. zu 

Rein, über die Staatsweisheit der Mömer III, 95; 
über römijches Strafrecht I, 22, 

Relative Apponition Il, 99, 

Religionsunterricht II, 80. 

Ritſchl, Adreſſe an G. Hermann I, 42; Gröfnungs: 
rede IV, 8; uber Amrendung der Lithographie zur 
Gopie von Manuwicripten Hi, 33. IV, 84 

Ritter, über die ferrianifchen Genturien IV, 84 

Römifche Seichichtfchreibung I, 30; Staatsweisheit III, 
95; Strafrecht 1, 22, 

Roifin, über das Zuſammenwirlen deutfcher und fran- 
zöflicher Philologie IV. 36, 

Rof, über Bearbeitung zines griechischen Lericons I, 13, 

Roth, über ven Anfang des biterifchen Unterrichts I, 41. 

Rothert, über den ſueceſſiven Unterricht in Sprachen 
It, 84 

Ruthardt, über Methode des Sprachunterrichtse V, 33, 


Satzlehre, deutſche, I, 14. 

Scarpfi, über den Unterricht in ber Philoſophie auf 
Gymnaſien Il, 63, \ 

Schedius, Philologie in Ungarn IV, 89, 

Schilling, Ehr., über lateiniſch Sprechen und Schrei: 
ben Il, 68, 

Schilling, ®., über die Beyichungen der einzelnen 
Sprachlaute zu den verſchiedenen Vermögen bes Gei— 
ſtes II, 28. 

Schinas, über ben öffentlichen Unterricht im jeßigen 
Griechenland V, 183, j 

Schlegel, AB.»., Adreſſe an benfelben IV, 7. 85, 

Schmid über Ausfendung von Diffionaren |, 27; über 
aſiatiſche Goloniiten in Deutſchland L, 20; über die 
Schulen in Ofiindien I, 105; über die famulifchen 
Sprachen I, 6. 9. 

Schmidt, M., über Realſchulen III, 7a 


Schnitz er, über Ariftophanes in Platon's Gafmahl 1, 
24; über Anwendung ber Theorie K. F. Becker's auf 
lateiniſche Grammatik V, 180 

Schulplan, allgemeiner, III, 12. 35, ZU 

Schwarz, GM, Ode V,5 

Eerctiondfigungen V. T 

Seebold, über die engliſchen Schulen IT, 85, 

Eelencia V, IL 

Seneca's Stellung zu feiner Zeit IT, aa. 

Eillig’s Bearbeitung der Naturg-fchichte von Plinius 1, 3. 

Spengel, über hereulaniiche Rollen I. 14 

Sprtachlaute in ihrer Beziehung zu dem menfchlichen 
Geile II, 23 

Spradunterricht, Methode V, 32. 181; Folge ber ver 
ſchiedenen Sprachen LI. A; auf Mittelfchulen I, 74, 

Statuten des Philologenvereine L L NH, 3. IH, L 
IV, L VW, 1; des Bereins der Altertbumsfreunde im 
Rheinland IV, 102 

Stipendium Muellerianum II, 78, 

Etrafrecht, römiiches, [, 22. 

Suringar, tiber allgemeine Volfebiltung I, 26; 
Preisirage MH, 27 I, ZU IV, 88, 

Zacitus Germania II, 55. 

Tamuliſche Sprachen IL, 4 2% 

Theofrit V, 2 

Thierſch, B., über griedifche Lectüre auf Gymnaſien 
IV, u 

Thierſch, Fr., Gröffnungsreve L, 4; über Bemalung 
antiter Sculpturmwerfe 11, 59; über Gicerv's Nach— 
richten von den fervianiichen Genturien IV, 67; über 
Grhaltung der griechiſchen Sprache IV, 35; über 
griechiiche Lertüre auf Gymnaſien IV, 21: über bie 
maratbuniiche Gbene I, 37; über Parailelgrammatif 
Il, 115. IV, 30; über einen allgemeinen Schulplan 
II, 12. 35; über Spradunterriht IV, 3; über 
das Verhältniß und gemeinjame Intereffe der buma- 
niſtiſchen und induftriellen Bildung I, 41, 

Udermann's Grfindung Il, 33, IV, 84 

Ungarns Philologie IV, SB, 

Univerfitätsbibliothef zu Athen IN, ZB. 

Urlichs, uber einen Derein von Alterthbumsfreunden im 
Rheinland IV, 53; 92 

Verein der Altertfumsjreunde im Rheinland IV, 53, 92; 
deſſen Statuten IV, 102 

Verhaͤltniß und gemeinfames Intereffe der humaniſtiſchen 
und induſtriellen Bildung unferer Zeit IT, 41; Ber: 
haltniß der Philologie zu unfeser Zeit M, 11. 

Dögele, über Methode des Geſchichtsunterrichts IT, 121. 

Bolfebileurg, allgemeine, II, 28, 

Vorträge dem Präfivium einzureichen III, 79; Dauer 
derſelben IV, 93, 


Walz, über Bemalung antifer Sculpturmwerfe II, 56; 
über die griechifche Sprache nach Philippe Zeit V, 
142; über ben Aufammenhang zwifchen Negypten und 
Griechenland V, 144. 

Meber, W. E., über Bildung zur Berebiiamfeit III, 31; 
über Realichulen und Giomnafien ML, 38. 

BWelder, F. G., über Bemalung antifer Sculpturwerte 
Il, 59; über die Bereutung ber Philologie IV, 42, 

Melder, Pb. H., Trinkſpruch HI, 128, 


Meltalter, hefiobifche, IM, 62. 


Wocher, über Phonologie V, 14; über Theokrit V, 42, 


Wolf, Ir. A, literarifcher Nadlah I, 19; Statue |, 
21. 27. 
Wuürttembergifches Schulweſen V, 161. 


Zell, über Deebillons handſchriftlichen Nachlaß LI, 100; 
. Gröffnungsrebe II, 5, 
3iegler, über Theofrit V, 35. 42. 


2) Syſtematiſches Verzeichniß. 


Philologie. 
I. Allgemeines. 


Ueber die Bedeutung der Philologie. Welder IV. 42 und Benfen I, 39. — Ueber bas Verhältnis 
der Philologie zu unferer Zeit. Greuger IE, 11. — Ueber @influß und Stellung ber Philologie. 
Kreufer V, 34. — Ueber das Berhältnif und gemeinfame Intereife der humaniftifchen und indu— 
firiellen Bildung. Wr. Thierſch I, 41. — Ueber den fcheinbaren Verfall der Philologie. Mofer V, &— 
Meber das Zufammenwirken deutſcher und frangöfifcher Philologie, Roifin IV, 36, — Philologit 
in Ungarn. Schedius IV, 80, 


I. Befonderes. 


A. Zur neueren Literatur. 


F. 3. T. Deebillons handſchriftlicher Nachlaß. Zeil MH, 100. — C. F. Heinrich's Leben und Literarifcher 
Nachlaß. Heinrich IV, 89. — ©. Hermann: Begrüßung defielben II, 40; Adreſſe an denſelben von Ritſchl 
111, 42. — 8. Iacobs: Begrüßung deſſelben IL, 19; Adreſſe an denjelben von K. 5. Hermann 11, 39. — K. D. 
Müller: Todtenfeier deſſelben von Bube IN, 60; über benjelben von G. Hermann ib, und stipendium Muelk- 
rianem 11, 78, — B. O. Niebuhr. Denfnünge IV, 53, — U W. v Schlegel: Adreſſe an benfelben ven 
Friedemann IV, 7. 65. — 3.9. Wolf: Piterarifcher Nachlaß, von Ranfe I, 19; Statue I, 21. 27. — Aunderes 
ſ. in dem alphabetiichen Verzeichuiſſe. 


B. Zur altclaffifchen Literatur. 


Ueber die erfte öffentliche Bibliothek in Deutſchland. Haßlet V, 161. — Ueber Unterfkügung ter 
Univerfitäts:Bibliotbef.in Athen Koh Il, 79. — Benugung auswärtiger Bibliotheken. 
Saafe II, 97. Il, 76, IV, 56. 9R. 


Codex Palneographicus IH, 62. — Hereulaniſche Rollen. Spengel I, 14. — Ueber Anivenbung ber Litbe- 
graphie zur Gopirung von Mannferipten. Ritihl III, 33. IV, 84. 


Ueber die griechiſchen Mathematiker. Gutenäder I, 21. — Ueber griechiſche Predigten. Yang 
V. 113. — Ariſtophanes in Platon's Gaſtmahl. Schnitzer I, 24. Ws Kritifer, N. Gräfenban II, 99. — 
Hefiod. Ueber bie MWeltalter deſſelben. K. Br. Hermann Ill, 62 und Raufe II, 72 — Homet. Ueber die 
Winheit in den Gren beffelben. Nipich IN, 53. Batrachomyomachie V, 159, Homeriſche Kritil. Geppert III, 4 
und Lachmann I, 52. — Plato. Schriftſtelleriſche Motive deſſelben. K. Ar. Herman I, 21. Sompefim I. 
25, — Theokrit. Ueber denjelben, Wocher V, 42 und Ziegler V, 35. 42. 


— TE — 


Ueber römifhe Geſchichtſchreibung. Gerlah I, 30. — Cicero. Nachrichten über die ſervianiſchen 
Genturien. Ritter und K. Wr. Hermann IV, 64. Gerlah und Kr. Thierſch IV, 67. — Blinins Ueber Eillig’s 
Bearbeitung ber Historia naturalis. Jan I, 3. — Seneka ber Philsſoph. Ueber deſſen Etellung zu jeiner 
Zeit. Gerlah U, 46. — Tacitus. Ueber deſſen Germania. Gerlach MI, 55. 


C. Zur Sprachlunde. 


Ueber parallele Behandlung ber beutichen, lateiniſchen und griechiichen Grammatik. Bartelmann IV, 
32, BAumlein, Nees von Eſenbeck IV, 31 und Sr. Thierſch IL, 115. IV, 30. 74. — K. 5. Beder's Sram: 
matif und grammatifche Theorie IV, 77. 82, — Ueber Phonologie. Woder V, 14. — Ueber bie Be: 
ziehungen der eingelnen Spraclante zu den verfchiebenen Bermögen bes Geiftes. ©. Schilling 11,28. — 
Ueber relative Appoſition. Buifting I, 99. — Ueber die Modi. Bäumlein I, 11. — lieber die Eon: 
jumetionen. Döberlein I, 8. 

Befchichte der griehifhen Sprache. Kreufer V, 43. 142. (f. au IV, 32). — Ueber die griechiſche 
Sprache nah Philipps Zeit, Walz V, 142, — Ueber Erhaltung berfelben. Br. Thierfh IV, 35. — 
Ueber Bearbeitung eines griechifchen Lericons, Roſt I, 13. — Dialecte IV, 32 — Ueber bie griechiichen 
NRegationen. Bäumlein I, 11. 

Ueber Anwendung ber Theorie K. F Becker's auf lateiniſche Grammatik, Schniger V, 160. — Ueber ben 
Stamm von suppliciom. Döberlein I, 22. 

Ueber beutfche Saplehre. Hofer I, 14. — R. 8. Becker'e Grammatif IV, 77. 82, 

Ueber die tamulifgen Spraden. Schmid I, 6. 9. 


D. Zur Kritik und Hermenentit. 


Ueber Gründung eines apparafus criticas et philologicus. Barth IM, 44, 125, — Ueber einen Mangel 
der jeßigen Kritil. Kreufer IV, 82, — Ueber Herausgabe griechifcher Mathematifer. Hauber II, 97. 


E. Zur Sachkunde, 


Geograpbifches. Leber Fellows Reiſewerk. &. F. Grotefend IV, 85. — Ueber bie marathoniſche 
Ebene. Br. Thierſch 1, 37. — Ueber Seleucia. Cleß V, 148. 

Hiftorifches. Ueber den Zufammenbang zwifchen Aeguoten und Griehenland. Wal; V, 144 und Kreufer 
V, 147. — Leber Einwirkung ber Eenfur auf die römifhe Staatsverfaffung. Gerlach V, 26. — Ueber 
aflatifche Goloniften in Deutfchlant. Schmid I, 2%. 

Antiquitäten. Ueber bie Staatsiweisheit der Römer. Rein II, 95. — Ueber römifches Strafrecht, 
Bein I, 2%. — Ueber bie fervianifchen Genturien. Ritter IV, 64 (ſ. auch IV, 67). 

Arkhäologiiches. Ueber Fellows Reifewerk. G. F. Grotefenb IV, 85. — Ueber Bemalung antifer Kunft- 
werke. Balz; H, 56, Fr. Thierih und F. ©. MWelder H, 59, Greuzer und K. Fr. Hermann Il, 61. — Ueber 
alte Gulturanlagen in Süddentſchland. Pauly Il, 54. — Ueber einen Berein von Alterthumsfrennden im Rhein- 
land, Urliche IV, 58, 92. Deffen Statuten IV, 102, 
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Schulweſen. 


I. Allgemeines. 


Ueber allgemeine Bolfsbildung. Euringar IT, 26 und teffen Preisfrage Il, 27. HI, 73. IV, 68 — 
Leber tie Ginwirfung ber Schule auf bag Leben. Gurtmann IV, 72. 


IL Befonvereä. 
A. Organifation. 


Allgemeiner Schulplan. Fr. Thierſch IH, 17. 35. 74. — Glementarfhulen (Progumnaflen) für 
Gymnaſien. Thierich Ill, 35 und W. E. Meber Ill, 39. — Realiüulen W. € Weber Ill, 38 und M 
Schmidt I, 74. — Realcurje an Gymnaſien Il, 36, — Ueber Realfhulen und Gymnaſien. MAR 
Weber Il, 38. — Nbtbeilungen der Oymnafien, Br. Thierſch UL, 35. — ——— 
Fr. Thierich ILL, 37. 


B. Lehrftoff der Gymnaſien. 


Ueber ben ethifchen Schalt des clajjiihen Unterrichts. Jacobs Al, 7. — Epradunterridl 
Doͤll 1, 74. — Folge der zu erlernenden Sprachen. Mothert II, 84. — Ueber griegiiche Lecture in 
Verbindung mit griechiicher Culturgeſchichte. Dilthey IV, 10. 94, Friedemann IV, 22, B. Thierſch IV, 20 um 
Fr. Thierich IV, 21. — Ueber lateinifch Sprechen und Schreiben, Chr. Schilling 1, 68, — Ueber Reli⸗ 
gionsunterricht. Bad III, 80. — Ueber Glementarmathematif, Hoffer I, 14. — Ueber Bilbung jur 
Beredbtfamfeit. Günther IH, 22, K. Wr. Hermann II, 29 und W. E. Weber UI, 31. — Unterridt ie 
der Philoſophie. Scharpff I, 63. — Gymnaſtik. Fr. Thierſch IT, 37. 


C Methode. 


In den Spraden. Doll II, 74, Mofer IT, 83, Eyth V, 32. 181, Friebemann IV, 83, @ambibler I, 6, 
R. Fr. Hermann I, 77, Br. Münſcher IV, 78, Robert IN, 84, Ruthardt V, 33 und Fr. Thierſch IV, 8. 
Hamiltonſche Methede I, 49. V, 32. 18% — In er Grammatif. Gerlach IV, 82 und Haafe IV, 77. — Ju 
ber lateiniichen Sprache. Fiedler IV, 56. 76, Fr. Munfcher IV, 74, Kerlen IV, 82 und Schniper V, 160, — 
In der Religiondichre. Bad III, 80. — In der Gefdichte. Hofmann I, 44, Roth I, 41 und Vögele I, 
121, — In ver Mathematil. Hofer I, 40 und Ohm IL, 110, — In der Philoſophie. Scharpff IL, 8. 


D. Siitorifches. 


Ueber die Schulen in England. Seebolb IT, 85. Im jetzigen Griigenfent. Sins V, 18. 3 
Oſtindien. Schmid Il, 105. Im ——— PR, 181, — RE von RE 
Echmib I, 27. — 


Bereins:Angelegenbeiten. 


Stifter des Vereins V, 3. — Statuten I, 1. 11, 1. Il, 1. 1V, 1. V, 1. — Berfammlungsort und Prös 
ſidium 1, 27 (für 1839), 11, 73 (für 1840), Ull, 43 (für 1841), IV, 52 (für 1842). — Mahl der Secrelaire 
1, 3. il, 3. 40. Il, 3. IV, 3. V, 6. 157. — Grmeiterung des Vereins. F. Jacob IH, 43. — Gründung 
Heinerer Vereine. F. Jacob I, 3. II, 122. — Bildung eines permanenten Ausſchuſſes und defien Thätigfeit J. 
122. — Eectionefigungen V, 7. — Deſiderienbuch I, 4. — Gröffnungs- und Schlußreden des Praͤſtdiums I, 4. 
49. 11, 5. 111, 7. 116. IV, 8. 94. V, 8. 183, — Gegenflände der Verhandlungen, F. Thierſch I, 3, — Mir 
teilung der Vorträge und reſp. ber Themen an das Präfivium III, 79. — Dauer der Vorträge IV, 93, — Huf 
nahme berjelben in das Protokoll 1, 73. — Belanntmachung ber nicht erlevigten Vorträge U, 08. — Drud vos 
Abhandlungen. Fritzſche IL, 127. — Gründung eines Journals, Immanuel IH, 44. 





Statuten 


des 


Vereins deutſcher Philologen und Schulmänner. 


8. 1. 
Die Unterzeichneten vereinigen ſich zu einer philologifchen Geſellſchaft, welche zum Zwecke hat: 


a) das Studium der Philologie in der Art zu befördern, daß ed die Sprachen (Grammatik, 
Kritit, Metrif) und die Sachen (den in den fchrlftlichen und artiſtiſchen — nieder⸗ 
gelegten Inhalt) mit gleicher Genauigkeit und Gründlichkeit umfaßt; 


die Methoden des Unterrichts mehr und mehr bildend und fruchtbringend zu machen, ſo 
wie den doctrinellen Widerſtreit der Syſteme und Richtungen auf den verſchiedenen Stufen 
des öffentlichen Unterrichts nad Möglichkeit auszugleichen; 


c) die Wiffenfchaft aus dem Streite der Schulen zu ziehen, und bei aller Verſchiedenheit ber 
Anfigten und Richtungen im Wefentlichen Uebereinftimmung, jo wie gegenfeitige Achtung 
der an demfelben Werfe mit Ernit und Talent Arbeitenden zu wahren; 


d) größere philologiſche Unternehmungen, welche bie vereinigten Kräfte oder bie Hülfe einer 
grögern Anzahl in Anforuch nehmen, zu befördern. 


b 


— 


1 


8. 2. 
Zu diefem Zwede achten fie für nöthig: 
a) ſich gegenfeitig durch Rath und Mittheilung nach Möglichkeit zu unterftügen ; 
b) in einem fchon befichenden oder neu zu begründenden philologifchen Journale Anzeigen und 


Beurtheilungen neu erfchienener Schriften und Abhandlungen in dem oben bezeichneten 
Sinne niederzulegen ; 


ec) in ihren umfaffendern Arbeiten nach denfelben Grundfägen zu verfahren und fie unter ihren 
Freunden nady Möglichkeit zu verbreiten; 


d) fid an beftimmten Orten und in noch zu beitimmenden ein- oder zweijährigen Zeiträumen 
zu gegenfeitigen Beſprechungen und Mittheilungen zu vereinigen. 


8. 3. 
In jenen Verſammlungen finden Statt: 


a) Mittheilungen aller Art über neubegonnene und eingeleitete Unternehmungen und über neue 
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Philologie; 


b) Berathungen über Arbeiten, welche zu unternehmen den Zwecken der Geſellſchaft förderlich 
ift, und über die Mittel ihrer Ausführung; 


c) converfatorifche Behandlung ſchwieriger Punkte im Gebiete der Philologie und der Methobif 
des Unterrichts ; 


d) zufammenhängende Vorträge, jedoch nur über Gegenftände, über welde die Geſellſchaft die 
Anficht eines ihrer Mitgliever zu hören im Voraus befchloffen, oder welche der jeweilige 
Vorſtand genehmigt hat *); 


e) Berathungen über den Dirt, die Zelt und den Boritand der nächſten Vereinigung und über 
die Punkte, welche in ihr etwa zur befondern Berathung gebracht werden follen. **) 


g. 4. 


| Ein jeder Philolog kann der Geſellſchaft als Mitglied beitreten, weldyer dem State, 
dem er angehört, die nöthige Gewähr feiner Kenntniffe und Geſinnungen dadurch gibt, daß er 


*) Nach dem Beſchluſſe der festen Verſammlung if die erſte Hälfte einer jeden öffentlichen Eipung jur 
Anhörung von Vorträgen, bie zweite aber zur freien Discufflon fheild über dieſe Borträge, theils über 
ausgervählte Fragen und Aufgaben beftimmt. S. unten die Verhandlungen ver zweiten öffentlichen Sißung 


®*) Nach einem Beichluffe ber ſecheten DBerfammlung fol fich das Präſidium mit einem Gomite über ten 
+ wächften Verſammlungsort des Mereins berathen und das Refultat der Berathung im einer ber öffentlichen 
Sitzungen zur Beichlußnahme vorlegen. &, die Verhandlungen ber vorbereitenden Eipung ©. 7. 


Ra ee 


an Gymnaſien ober Univerfitäten lehrt, oder gelehrt hat, oder in einem andern öffentlichen - 
Amte fteht. 


Auch Schulmänner, welche die übrigen Zweige des höhern öffentlichen Unterrichts, als, 
Mathematif, Phyſik, Gedichte und Geographie beforgen, find eingeladen, an den Berfammlungen 
Theil zu nehmen. Sie vertreten dort die von ihnen gelehrten Gegenftände. 


Die Mitglieder des Vereins der Schulmänner des nördlichen Deutfchlands find eingelaben, 
ſich auch diefer Vereinigung anzuichließen. 


8. 5. 


Kein dem Bereine Beigetretener ift zu irgend einer Dauer feines Beitritts, noch zu irgend 
einer Leiftung für die Geſellſchaft verpflichtet. Jede Theilnahme ift eine freiwillige. 


8. 6. 


Dem für den nächſten Zufammentritt beftimmten Borftande *) liegt jeded Mal ob, für 
dieſen Zuſammentritt die Genehmigung derjenigen deutſchen Regierung zu ſuchen, in deren Ges 
biete die Berfammlung Statt finden joll. 


$. 7. 


Für bie exe Zufammenkunft wird Nürnberg und der Micaelistag des Jahres 1838 
beftimmt. 


Göttingen, den 20. September 1837. 


Dr. 8. Thierſch, Mitglied des oberften Schul- und Kirchenraths des Königreich Bayern. — 
8. Kohlrauſch, Königlich Hannöverfcher Ober-Schulraty,. — €. D. Müller, Hofrath und 
Profeffor in Göttingen. — C. Lachmann, ordentlicher Profeffor der Philologie in Berlin. — 
Jakob Grimm, Hofrath und ord. Profeffor der Philologie in Göttingen. — M. H. E. Meier, 
ordentlicher Profeſſor der Philologie in Halle. — Ernft von Leutfch, außerordentlicher Profeflor 
zu Göttingen. — Aug. Friedr. Pott, außerordentlicher Profeffor au Halle. — Theodor 
Berg zu Halle. — Profeffor Emperius zu Braunſchweig. — F. Ranke, Gymnaflals 
Direftor zu Göttingen. — F. ©. Welder, Brofeffor in Bonn. — F. W. Schneidemin, 
Profeffor in Oöttingen. — Dr. Julius Eäfar, Privatdocent zu Marburg. — Dr. Ahrens 


*) welder aus einem Präfes und einem MDicesPräfes beſteht. ©. die Berhanblungen der britien Derfamm- 
lung. ©. 48. 
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zu Ilfeld. — Conreltor Dr. Geffers zu Göttingen. — Dr. Aug. Bernh. Kriſche, Privat 
dozent in Göttingen. — Dr. Karl Grotefend zu Hannover. — Dr. Theodor Benfey, 
Privatdozent zu Göttingen. — Dr. Bode, Privatdozent in Göttingen. — H. Dahlmann 
in Göttingen. — W. Grimm in Göttingen. — H. Ewald im Göttingen. -- Profeffor Dr. 
Ritſchl zu Breslau. — Hofrat) Göttling zu Jena. — Profejfor Dr. Roſt zu Gotha. — 
Direktor Dr. Grotefend zu Hannover. 


1. 
Protokoll 


der 


vorbereitenden Sitzung. 


Caſſel, am 2. October 1843. 


Der Präſident der diesjährigen Verſammlung, Gymnaſialdirector Dr. Weber dahier, leitete 
die Sigung mit den Worten ein, daß der vorjährige Berein deutſcher Philologen und Schul 
männer zu Ulm nicht aus perfönlichen, von Kurbeffen aus angeregten Rückſichten, jondern auf den 
Antrag des Profeffors Dr. Gerlach aus Baſel die hiefige Neiidenzitadt zum Vereinigungspunft der 
diesjährigen Philologen ⸗Verſammlung beftimmt habe und died mit Necht, da in Hefien der 
Grund chriſtlicher Humanität und claffijcher Studien für das gefammte deutiche Vaterland durch 
Winfried und Hrabanıs Maurus gelegt worden, die Philologie und gelehrte Schulbildung zu 
alten Zeiten feit dem Wiederaufblühen der Wiffenfchaften eine ſichere Stätte gehabt, die Reiore 
mation zuerſt allgemeinen Anklang bei Fürft und Volk gefunden habe, und zuerjt im hieſigen 
Lande Bildungsanftalten, die Univerfität zu Marburg (1527), fowie die Schalen zu Marburg 
(1527) und Caſſel (1539), aus eingezogenen SKloftergütern errichtet worden. Heſſen babe 
nämlid das Glück gehabt, mehrere Fürften zu befigen, welche den Namen der Gelehrten getras 
gen und Künſte und Wiffenfhaften unterftügt hätten. Diefem Vorgange feiner erlauchten Ahnen 
‚ folgend, habe auch Se. Hoheit der Kurpring und Mitregent einen dankbar zu erwähnenden 
Beweis feiner Anerkennung wiſſenſchaftlicher Beftrebungen gegeben, indem er durch Hoͤchſten 
Beſchluß vom 26. Mai d. I. nicht allein gnädigit genehmigt, daß der Verein deuticher Philologen 
und Schulmänner feine diesjährige Zufammenkunft in hiefiger Nefidenzftadt halten dürfe, fondern 
auch die den gedachten Vereindmitgliedern zu gewährenden Vergünftigungen weiterer Höchiter 
Entſchließung vorbehalten und fpäter eine anfehnlicdye Summe für den diesjährigen Philologen-Ver— 
ein zur Verfügung des Präfidenten huldreichft geftellt hätte. Wie die Fürſten, jo hätte fih auch 
das Heſſiſche Volk durch wiſſenſchaftliche Beſtrebungen von jeher ausgezeichnet, wobei mit Beichräns 
fung auf die Zwede der Philologie und gelehrten Schulen an Friedrich Sylburg, Aemilius Portus, 
Eobanus Hefjus, Euricius Cordus, Pet. Nigivius und Zuſtus Bultejus erimiert wurde. Gern 
beicyieden fih die Heften, als Philologen und Schulmänner nicht unter die Erſten gezählt zu 
werden, wohl aber bürften fie fich rühmen, nirgends die Lepten zu fein, jondern, fern vom Kaſtengeiſt 
und von Einjeitigfeit einer Schule oder Methode, das Gute überall, wo es fich fände, zu wählen 
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und anzınvenden, wie bie Ginrichtungen der Kurheſſiſchen Gymnaſien, die glüdliche Stellung derfelben 
und die daran unterrichtenden, den verſchiedenen Schulen ausgezeichneter Philologen angehörenden 
Lehrer zeigten. Und wie das ganze Land, fo habe insbefondere Gaffel die ihm durch den Philolo: 
gensBerein widerfagrene Auszeichnung verdient, indem es fich ebenfo durch feine Rage mitten 
in Deutidyland zur Zufammenfurft der Vereinsmitglieder eigne, als durch feine wiſſenſchaftlichen 
Sammlungen und Kunftihäge (Bibliothef, Mufeum, Bildergallerie ıc.) und durch feine großartigen 
Umgebungen und Anlagen das Intereffe im hoben Grad erwede. Hierzu fümen der Gaffeler 
feine Eitten und Bildung, ihr reger und lebendiger Einn für das Edle und Rechte, ſowie eine 
Hospiralität, welche ſich auch jept zu erfennen gegeben, indem den verehrten Gäſten mehr Privat 
wohnungen angeboten, als von ihnen begehrt worden. Mit Frende hätte die ganze Etadt vernommen, 
dag ihr das Glück zu Theil werden follte, fo viele um die Wiffenfchaft und die Jugenpbildung hodvers 
diente Männer innerhalb ihres Weichbildes zu fehen; mit Freuden hätte der hochedle Stadtrath 
und am feiner Epige der würdige Dberbürgermeifter Regierungsrath Arnold füh bereit erklärt, 
den Aufenthalt der werthgefchäßten Gäſte möglichſt erfeichtern und erheitern und fomit einen 
Beweis feiner Hochachtung und Ehrerbietung dem Vereine geben zu wollen *); und was ber 
Stadtrath beichloffen, das habe im Auftrage dejfelben das Gomite **) unter thätiger und umſichtiger 
Reitung des Stadtrathmitgliedes Pfarrers Jäger bereitwilligft ausgeführt. Nach dem Beifpiele 
des hodhverehrlichen Stadtrath8 hätten auch die verfchiedenen Gorporationen der Stadt unters 
einander gewetteifert, den Mitgliedern des Philologen-Vereins ihren Aufenthalt dahier fo angenehm 
ald möglich zu machen, der Abend» Verein nicht allein durch unentgeltliche Ueberlaſſung eines 
berrlihen Saald und der daran jtoßenden Zimmer zum Behuf der zu haltenden Berfammlungen, 
fondern auch durd Aufnahme fümmtliher Mitglieder des Philologen» Vereins ald willfommener 
Ehrengäfte für die Dauer ihres hieſigen Aufenthaltes; desgleichen die Geſellſchaften des Leſe— 
Muſeums und des Kurheflifchen Kunftvereins durch befondere Einladungen ***) zum Beſuche 
diefer trefflihen Inſtitute. An diefe Vereine hätten fi im ehremmwerther Gefinnung die ein 
zelnen Bewohner hiefiger Stadt angefchloffen, theils ſolche, welche fich zur freundlichen Auf 
nahme der Vereind- Mitglieder erboten ****), theils folhe, welche. durch befondere, lediglich 
zum Bejten der Vereins » Mitglieder ausgearbeitete oder dedicirte Denf- Schriften und Saden 
ihr lebhaftes Intereffe für den Philologen Verein beurfundet, Aus diefem Allen werde man 


*) Der Sladtrath hatte ſich erboten, den Verein an den vier Sipungstagen Mittags zu bewirthen; der Präf: 
dent aber glaubte, dies freundliche Anerbieten ablehnen zu mülfen. 


**) Dazu gehörten von ſtädtiſcher Eeite die Herren Kaufmann Biermann, Buchhändler Bohne, Acer 
Kiedler, Procurator Hartwig, Kaufmann Hütterott, Pfarrer Jäger und Kaufmann Knappe, um 
als philologifche Mitglieder die biefigen Gymnaſiallehrer Dr. Flügel, Dr. Rieß, Scimmelpfeng 
und Dr, Theobalb. ' 


**) Don den Bortänden des Pelemufeums und des Kunflvereins, welcher in dieſem Jahr eine aufierorbentlihe 
und darum der Zahl, aber nicht dem Kunſtwerth nach geringere Ausftellung von Gemälden veranftaltet hate, 
waren Ginlaffarten für bie Mitglieber des Philologen - Bereins‘ dem Präſidium zugefchiht wıb durch de 


Comits ausgetheilt worden. bil a 


"er, Es waren über 100 Wohnungen angeboten worden, deren Beflpern, ebenfo wie den Gäſten Ginguar 
tirungs Billets von Seiten des Comités zugegangen und refp. übergeben worden twaren, 
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die Ueberzeugung gewinnen, daß man ſich zu Ulm in feinen Hoffnungen nicht getäuſcht, als 
man Gaffel zum diesjährigen Verſammlungsort gewählt. Getäufcht aber habe man ſich, daß 
man ihn, den Epreder, zum Präſidenten der jegigen Berfammlung Bejtimmt, indem er bei 
feiner Berfönlichfeit zu einem Geſchäfte der Urt gar wenig geeignet fei, und ihm ſchon dirienige 
Schärfe und Etärke zweier Organe abgehe, die erforderlich ferien, um mit Sicherheit und Bejtimmts 
beit die Verhandlungen einer zahlreihen Berfammlung leiten zu fönnen. Zum Borftand jedoch 
des diesjährigen Whilologens Bereind gewählt, habe er das ihm übertragene, nicht begehrte Amt, 
zumal nachdem fid) Kurfürſtl. Minifterium des Innern mit jo großem Intereffe und preidwürdigem 
Wohlwollen dieſer vaterländifhen Angelegenheit angenommen, micht mehr ablehnen dürfen, 
um nicht eine Etörung in den Gang der diesjährigen Berfammlung zu bringen; was geſchehen 
jein würde, wenn er ſich, mit den hiefigen Eocalitäten und Verhältniffen vertraut, den einleitenden 
Geſchäften und Vorkehrungen hätte entziehen wollen. Nach Kräften babe er gethan, was er 
thun zu müſſen geglaubt, und hoffe Entſchuldigung zu finden, wenn das Geleiſtete den Erwar— 
tungen nicht ganz entiprechen follte; hoffe aber auch gerechtfertigt zu ſein, wenn er zwar Die ihm 
beitimmte Etellung nicht verlaffe, fondern feinen Poſten in allen äußeren Angelegenheiten des 
Vereins behaupte, die Leitung der Debatten jedoch feinen hochverehrten Freund und chemaligen 
Collegen, dem Profefior Dr. Bergk, welchen die vorjährige Philologen » Berfammlung ſelbſt zu 
feinem Etellvertreter ernannt habe, hiermit übergebe und überlaſſe. 

Der Präfident erflärte darauf die ſechste Verfammlung des Philologen » Vereins für 
conftitwirt, hieß die ammwefenden Mitglieder herzlichit willfommen und fügte den Wunſch Hinzu, 
daß auch diefe Berfammlung dazu dienen möge, die großen und heiligen Zwede der Humanitätd« 
MWiffenfchaften und der Jugendbildung durch den wechſelſeitigen Austaufh von Ideen und Dur, 
Verftändigung bei abweichenden Anſichten zu fördern und zu beieben. 


Der Präfident theilte darnah das Namens: Verzeichniß derjenigen mit, welche ih als 
Mitglieder in das Album des Vereins eingezeichnet hatten, und ſprach fein Bedauern aus, daß 
viele von den Beteranen deuticher Philologen und Schulmänner durch verſchiedene Umftände abge: 
halten worden, der diesjährigen Verſammlung beizuwohnen, wie der horhgefeierte Gottfried 
Hermann zu Leipzig, der allverchrte Greis Friedrich Jacobs zu Gotha, Geheime-Hofrath 
Eich ſtädt zu Jena, Geheime-Rath Ereuzer zu Heidelberg, Geheime: Juftizrah Mitſcherlich 
zu Göttingen, die beiden um das Schulweſen hochverdienten Männer, der Geheime: Dier: Nez 
gierungsraty Dr. Schulze zu Berlin und der Ober-Schulrath Dr. Kohlrauſch zu Hannover 
nebit Anderen, 

Alsdann wurde zur Conſtituirung des Büreaus geſchritten uud anf den Vorſchlag des 
Präfiventen zu Sefretären gewählt Profefior Dr. Cäfar von Marburg, Brofefior Dr. Nein 
von Eiſenach, Biblioihef-Sefkretar Dr. Schubart von Caſſel, au welchen ſich diejenigen Mitglie— 
der wenden follten, welche die Bibliothef, dad Museum Fridericianum und die Bildergalerie 
zu fehen wünſchten, und Gymnaſiallehrer Dr. Theobald von Gaffel. 


Nach Berlefung der Statuten durd den Secretar Dr. Rein machte der Präſident den 
Borfchlag, ed möchte für jegt und auch in Zufunft ein Comité hauptſächlich nach geograpbiichen 
Rüdfichten gewählt werben, welches fih mit dem Präſidium über den nächſten Verſammlungsort 
des Vereins berathen, die nad) erfolgter Aufforderung etwa eingegangenen darauf bezüglichen Vor— 
ſchläge eingelner Mitglieder berüdfichtigen und das Refultat feiner Berathung in einer der öffentlichen 
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Sitzungen jedesmal zur allgemeinen Beſchlußnahme vorlegen ſolle. Zur Begründung dieſes Bor 
ſchlags wurde auf die in der vorjährigen Verſammmlung bierbei gemachten Erfahrungen bin 
gewiefen, auf die Möglichkeit eined fpecielleren Eingehens in die Gründe für oder wider die Wahl 
eines Orts, auf die Schidlichfeit, dergleihen Discuffionen, welche leicht verlegen könnten, mög 
lidyit zu vermeiden oder abzufürzen, und auf das geringe Intereſſe, welches die allgemeine 
Verſammlung an der Wahl eines folhen Orts nehme, indem die Mitglieder in der Regel die 
Verhältniſſe foldyer Orte wenig Fennten, nody weniger den vorgefdylagenen Ort zu befuchen yflegten. 
Die Propofition wurde einftimmig angenommen und die Wahl bed Comités auf den folgenden 
Tag feitgefegt. 

Nachdem nun der Präfident die Mitglieder eingeladen hatte,. ihre Vorſchläge, Wünſche, 
Anſichten ıc. in Beziehung auf den nächſten Berfammlungsort ober auf andere den Verein 
betreffende Gegeuſtände entweder an das Präfivium gelangen zu laſſen, oder in das bei dem 
Secretariat niedergelegte Deſiderienbuch einzutragen, referirte derfelbe über die für den Berein ein 
gegangenen Schriften und Sachen. 


Dem Bereine gewidmer und refpective unter die einzelnen Mitglieder vertheilt *) wurden: 

1) Veberficht der im Mufeum zu Eaffel befinplichen wichtigiten Antifen von Ludw. Sigism 
Rubl, Geh. Hofrath u. Muſeumsdirector. Zur Erinnerung an die Berfammlung vom 2. — 5. Dit 
ber 1843 den Hrn. Philologen und Schulmännern Deutichlands dargebracht von 3. 3. Bohne. 
Caſſel 15 ©. 8. — 2) Proben von Manufeript-Abprud aus der lithographiſchen Anitalt von 
Theod. Fiſcher. Caſſel 1843, 5 Bl. F. — 3) Chorgefänge und Melodramen aus Sophocles 
Antigone nach 3. J. C. Donner's Ueberfegung. Der ſechsten Verſammlung deutſcher Philologen 
und Schulmänner gewidmet von der J. Luckhardt'ſchen Buchhandlung. Caſſel 1843. 19 S. 8.- 
4) Vergleichender Zeitmeſſer oder allgemeiner Stundenzeiger zur Beſtimmung des Uhrunterſchiedes 
auf den verſchiedenen Meridianen der Erdoberfläche. Dem Verein der deutſchen Philologen 
und Schulmänner in dankbarer Erinnerung an die Tage vom 2. — 5. October 1843 gewid⸗ 
met von E. 8. Collmann. Gaffel 1843, 1. Bl. F. — 5) Lateiniſches Gedicht in 32 Hera 
metern von Herm. Weissenborn Jenensis. Philologis Cassellae congregatis a. d. Il. 
Non. Oct. MDCCCXLIN. 8, — 6) Der Geift der Sprache. Den deutſchen Philologen gewidmet. 
Bei Gelegenheit ihrer fechsten Berfammlung. Gaffel 1843. Bei Wilh. Appel. 6 ©. 8. — 
7) Sprachfarte von Deutſchland. Als Verfuch entworfen und erläutert von Dr. Karl Bern» 
bardi. Gafiel 1844, IV. u. 138 ©. 8. Den im Detober 1843 zu Eaffel verfammelten Phir 
lologen und Schulmännern Deutfchlands zur Prüfung und Förderung gewidmet vom Berfafler. — 
8) Anſichten von Caſſel und Wilbelmshöhe, übergeben von dem Buchhändler Wilh. Appel — 
9, Manderumgen durch Caſſel und die Umgegend. ine Skizze für Einheimiſche und Fremde. 
Bon Dr. G. A. Lobe. Mit fünf Anfihten in Stahlftih und einer Situationscharte über bie 
Umgegend der Stadt. Caſſel 1837, X. u. 339 ©. 8. *%) 


*) Dies war zum Theil ſchon früher im Büreau des Gomit&s gefchehen, wo jedes Mitglied des Vereins außer 
dem eine mit dem Plan der Stadt Gaffel verfehene Ginlaßfarte erhalten hatte. . 

”*), Diefe Schrift hatte der Verleger, Herr Buchhändler Kempf, dem Präſidium bes Vereins für einen jo 
ungemein billigen Preis überlaffen, daß jevem Vereins-Mitglied ein Gremplar eingehändigt werben konntt. 
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Außerdem wurden folgende Schriften*) von den Herrn Verfaſſern ſelbſt oder im Auftrag 
derfelben von Anderen dem Vereine mitgetheilt und übergeben: 

1) Die Schale ded Kodros herausgegeben von Emil Braun. Gotha 1843. 4 Bi. 
Fol. — 2) Carmen saeculare Academiae Friderico - Alexandrinae dicatum. Erlangae 
MDCCCXKLIN. 8 ©. F. und 3) Oratio in Academiae Frid.-Alexandr. solemnibus saecul. 
habita a D. Lud. Döderlein. Erlangae MDCCCKLIN. 19 ©. 4. — 4) Academiae 
Frid.-Alexandr. Erlang. sacra saecularia gratulatur Georgia Augusta interpreie Carolo 
Friderieco Hermanno. Inest disputatio de loco Apellinis in carmine Horatii 
sueculari. Gottingae. 24 ©. F. und 5) Index scholarum in Academia Georgia Augusta 
per semestre hibernum a. NDCCCXLIII habendarum. Gottingae 24.4. — 6) M. T. Ciceronis 
Epistolarum ad Quintum Fr. Libri IH. Recogn. et schol. in usum illustravit 3. Hoffa. 
Heidelbergae MDCCCKLIN. VIII. u. 157 €. 8 — 7) Handbuch der griechiſchen Untiqui- 
täten von Dr. €. F. Bojefen. Ueberf. von 3. Hoffa. Gießen 1843. XVII. u. 148 ©. 8. — 
8) Beantwortung der Frage, ob das fpätere Vergefien des Griechifchen ein Grund feiner Ber 
bannung aus den Schulen werben fönne vor F. A. Nüslin. Mannheim 1843. 24 6.8 — 
9) Almae literarum Parenti Frid.- Alexandr. solemnia saccularia gratulantur Gymnasi 
Erlang. Collegae interprete D. Car. Schaefer. Erlangae MDCCCKLIN. 108. 4. — 
10) Portae xovporgopg almae et sapientissimae trium sacculorum spatia fausto cursu 
emensae sacra saecularia gratulatur Frid. Thiersch., 8©. 8. 

Bon den Berlegern endlich erhielt das Vräſidium folgende Bücher mit dem Auftrage, fie 
dem Bereine zur Einfichtsnahme vorzulegen und refpective zu empfchlen: 

1) Ueber den Einfluß der claſſiſchen Studien auf fitilicdyereligiöfe Gefinnung, nebſt einigen 
Bemerkungen über Bereinfahung. ded Gypnmafialunterrihts. Caſſel 1843. 43 ©. 8. und 
2) Schulreden nebit einer Abhandlung über Schulfeierlichkeiten ald Einleitung. Bon Dr. Earl 
Friedr. Wilh. Elemen. Caſſel 1843. IV. u. 131 ©. 8, Beides im Verlag von H Hotop. 
3) Betrachtungen über Bergänglichfeit und Unvergänglichfeit der Schulfrüchte von Ehriftian 
Schwarz, Ulm 1842. Wohlerſche Buchbandlung (Lindemann). VII.u. 96 S. 8. — 
4) Geſchichte des römiſchen Staats mit vorzüglicher Berückſichtigung der Chorographie und Anti— 
quitäten. Brarbeitet-von Dr. Heinr. Eduard Apel. Leipzig 1843. XVI. u. 276 S. 8. — 
5) Homer's Ilias in zwiſchenzeilige Proſa überfegt von Karl Frenzel. 16 Bindiben. Geſang 
1—6. Leipzig 1843. LIL u. 331 ©. 12. — 6) Handbuch der alten Geographie aus den 
Quellen bearbeitet von Alb. Forbiger. Erſter Band. Leipzig 1842. XVI. u. 668 ©. 8. 
Im Verlag von Mayer und Wigand, wie Ar. 4 und 5. — 7) Lateiniſche Sprachlehre für 
Schulen. Bon Dr. J. N Madwig. Braunſchweig 1843. VII. u. 481 S. 8. — 8) Bemer: 
kungen über verfchiedene Puncte des Syſtems der lateinischen Epradlehre und einige Einzelheiten 
derfelben. Bon Dr. 3.R. Mapdwig. Braunfchmweig 1843. 88 ©. 8. — 9 Handwörterbuch 
der Griechiſchen Sprade von Dr. W. Pape Band J., I. w IM. Braunidweig 1842 
XII. 1836. 1347. XI. u. 424 ©. 8. Im Verlag von Fr. Bieweg und Cohn, wie Nr. 7. 
u. 8. — 10) Zeitfhrift für die Alterthumswiflenichaft. Herausgegeben von Dr. Theod. Bergk 
u. Dr. Zul. Eifar. Marburg bei Elwert. 1843. 4 Heft 1—9. — 11) Die chriſtliche 


*) Sammtiliche Schriften wurden der hiefigen Gymnaſialbibliothel nad früberem Borgange überwiejen. 
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Gymnaſialbildunqg. Ein Vortrag, gehalten von Dr. Theodor Vömel. Frankfurt a. M. Ju 
Verlag der Zimmer ſchen Buchhandlung 1843. 28 ©. 8. 

Ferner theilte der Präſident die Ueberſchriften der bis dahin für die diesjährige Verſamm-— 
lung angefüntigten Vorträge *) mit, erſuchte diejenigen Mitglieder, welche außerdem Borträge u 
halten gewilit feien, ihre Abficht dem Präſidium zu erfennen zu geben, und verfündigte die für 
die erfte öffentlibe Eigung bejtimmte Tagesordnung. 

Envlich zeigte ter Präjivent an, daß, von der Liberalität Hiefiger Etadt befchafft, ein Zug 
von Wagen bereit ftinde, die Vereins s Mitglieder koſteufrei nach Wilbelnshöhe zu bringen; 
daſelbſt würnen anf befondere Berfügung Er. Hobeit des Kurprinzen und Witregenten die berübm 
ten Wafferfälle nebſt der großen Fontaine angelaſſen werden; ſerner, daß das Präſidium unter 
gefälliger Yeitung eines der größten jet lebenden Tonfünfttere, des verehrten Capellmeiſters Spohr, 
jowie unter thätiger Mitwirkung des Hoirubs Niemeyer und des Geſanglehrers Wiegand 
eine akroamatiſch-muſikaliſche Darftellung von Sophocles“ Anrigone nach Menvelsfohn-Bartholdy's 
Eompofition nnd nach A. Boͤckh's Ueberfegung für den beutizen Abend veranitalter babe, welder 
Aufführung beizumohnen die Verlammlung eingeladen werde. 


nl. 
Brotofoll 


der 


erfien öffentliden Sitzung. 


Gaffel, am 3. Dftober 1843. 


Zu Anfang diefer Eipung werde eine Symphonie von Blasiuſtrumenten vorgetragen, wor 
auf der Vice s Präfident, Profeffor Dr. Bergk, tie verſammelten Mitglieder alfo anredete: 

„Indem ich dieſe Etelle betrete und dieſe hochauſehmiche Verſammlung überſchaue, mus 
ich, ein jüngerer Maun, einer der Epigonen, nothwendig von einem gewiſſen Gefühl der Schüch— 





*) Gin angefünbigter Dortrag des Humanitäts:Profefors Job. Jodl am Gymnaſtum zu Brünn: Ueber cine 
genauere fpftematifche Gintheilung der Wortforſchung im Allgemeinen, erläutert durch 
Beifpiele aus den vier DriginalsIdiomen, dem Griechiſchen, Lateiniſchen, Deutſchen 
und Böhmifchen, Fonnte micht gehalten werben, meil Profeſſor Font’ nicht erſchienen war; eben je 
wenig ein dem Praͤſidium zugegangener Aufſaz: Ueber altclaffiihe Studien, namentlich det 
Griechen und Nömer, in den höheren Glafjen der Gymnaſien, ein nethwendiges Bor! 
gegen eine in diefer mehr dem Realen als dem Idealen zugeneigten Zeit ſich befonter* 
geltend machende Meinung, deſſen Verfaffer Wilh. Schröter, Leentiat der Theologie, Adjunct umt 
Pfarrer zu Großberingen im Großhet zogthum Weimar, feinen Vertreter feiner Ideen ernannt hate. 
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ternheit ergriffen werben. Denn wie hätte ich vermuthen Fönnen, ala ich vor ſechs Jahren Theil 
nahm ander Berfammlung in unſerer Nachbarſtadt Göttingen, als ich Die Statuten unferes Vereines 
mit unterſchrieb, daß ih mach Verlauf weniger Qabre berufen fein würde, eben diefem Vereine, 
der inzwiſchen innerhalb eines Luſtrunis feite Conſiſtenz gerwonnen und fich der allgemeinften Theil 
nahme res geſammten dentſchen Baterlanded zu erfreuen bat, als Geichäftsführer vorzuiteben. 
Selbſt da Fonnte ich dies nicht vermutben, al® mir im vorigen Jahre, da ich eben auf einer 
Reife im nördlichen Deutſchland begriffen war, die Nachricht zufam, daß zu Ulm, im wadern 
Edywabenlande, Caſſel um dieefährigen Berfamminngsort gewählt und meinem verehrten Freunde 
Dr. Weber und mir das Präſidium übertragen ſei. Nanirlih mußte ich glauben, daß meine 
Thätigfeit nur untergeordneter Art fein, nur auf Aushülfe fich beichränfen würde; denn Died ift ja 
der eigentliche Zweck, warnm Diele hochanſchnliche Verſammlung beitimmt bat, daß dem jedes⸗ 
maligen Präſes ein Erſatzmann zur Seite ſtehe. Um fo unerwarteter und überraſchender muß es 
für mich ſein, daß mir jetzt Die alleinige Leitung der Geſchäfte anheimfällt. Wohl hätte meine 
Uncriahrenbeit in dieſer Thätigfeit mich beitimmen follen, dieſe Bürde gänzlich abzulehnen, wenn 
ich es nicht für meine Pflicht bielte, wenigitend zu verfuchen, dem Vertrauen, welches die vorjührige 
Beriammlung im mich geſetzt bat, zu entiprechen, und da mein verehrter Freund Dr, Weber einen 
fo bedeutenden Theil der Geſchäfte allein zu erledigen genöthigt war, einigermaßen ihn zu unterftügen. 


Ein Umſtand aber iſt es, der mich ermutbigt. Indem ich diefe Verſammlung überfchaue, 
erblicke ich fo viele mir ſeit Jabren befreundete und werthe Männer, die mir die vielfältigſten und 
deutlichiten Beweiſe des Wohlwollens und der Freundſchaft bisher erwieſen haben, fo daß ich 
wohl mir Sicherheit hoffen darf, daß mir ihre Unterſtütung, ihre Nachſicht auch jetzt nicht ent: 
gehen wird. Jedenfalls fühle ich, wie fehr ih der Nachſicht bedarf; möge daher, wo meine Kräfte 
nicht ausreichen follten, wenigjtens der Wille Anerfennung finden. 


Als im vorigen Jahre zu Um von der Verfammlung der Schulmänner und Philologen 
Heilen und gerade Gaffel zum Drte der diesjährigen Zufammenfunft gewäblt wurde, Da war ed 
wohl nicht die Rückſicht auf Die geographiſche Lage und die übrigen Verhältniſſe (obwohl auch 
diefe mit in die Wagſchale gelegt zu werden pflegen), welche diefe Wahl berbeiführte, fondern der 
eigentliche Grund liegt wohl darin, daß Heſſen, um nochmals daran zu erinnern, ſeit Bonifacius 
die Lehre des Evangeliums in Diefen Gauen verfündete, feit Rhabanus Maurus hier zuerſt das 
deutſche Schulweſen begründete, während des ganzen Mittelalters eine ſegensreiche Pilanztätte für 
Kunft und Wiſſenſchaft geweſen iſt, Daß, ala mit der Kirchenverbefferumg Luthers eine Umgeſtaltung 
alter Verhaͤliniſſe eintrat, ein mächtiger Impuls alle Gemüther ergriff und mit ſich fortriß, ale 
namentlich auch in Deusfchland durch die Wiedererweckung des clajſiſchen Alterthums eine völlig 
neue Welt ſich den ftaunenden Blicken aufthat, Heffen vor allen diefer Bewequng der Geiſter ſich 
anſchloß, die neue Lehre mit Begeiſterung anfnahm und durd das Studium der Mrifterwerke der 
Griechen und Römer neue-Bildungselrmente zu gewinnen bemüht war, daß endlich jener Gilt, 
der Die Vorfahren befcelte, auch ihren Eunleln nicht fremd geworden iſt. Wie regen Antbeil Alles 
bier findet, was alt eim Fortfchritt der Zeit, als eine höhere Entwidelungeitufe der Wiſſenſchaft 
zu betrachten fit, dies beweiit eben die lebendige Theilnahme, welche die Heſſen bieher an allen 
Berfammlungen genommen haben. So dürfen wir wohl glauben, daß diefer Umſtand vorzuges 
weiſe es war, welcher die vorjährige Verſammlung beſtimmte, gerade dieſe Etadt zu ihrer Zuſam— 
menfunft zu wählen. Dazu fam die Hoffnung, daß man auch hier, wie bisder an andern Orten, 
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welche den Philologen Dad und Fach gewährt hatten, einen freundlichen, gemüthlichen Empfang 
erwarten dürfte, Und im dieſer Erwartung hat man ſich wicht getäufcht. Die hochanſehnliche 
Verſammlung bat ſich ſelbſt ſchon in der furzen Zeit ihres Aufenthalts in hiefiger Stadt über 
zeugen fönnen, wie Alle ſich bemüht haben, durch die getroffenen Vorfchrungen und Anordnungen, 
durch gaftlicdhe Aufnahme und hohe Kunftgenüffe den heitern, gefelligen Berfehr zu erhöhen und 
den Eindruck der Bejriedigung in allen Gemüthern zu hinterlaffen. Id brauche die vielen Ber 
weije freundlicher Theilnahme nicht einzeln aufzuzählen, fie find Ihnen ſchon hinläuglic befannt 
geworden; aber wohl geziemt es fi), hier nochmals den chremwerthen Bewohnern dieſer Stadt unfern 
innigften, aufrichtigſten Danf hiermit ausziprechen, zu dem fie und jegt von neuem verpflichten 
durch die Aufinerfiamfeit und Theilnahme für das Wirken und die Jutereffen unſeres Bereins, 
welche fie durch ihre zahlreiche Amvefenheit an den Tag legen. 


Aber auch alle die würdigen Männer, welche von nahe und fern, aus dem Süden, wie 
dem Rorden unfered Vaterlandes herbeigeeilt find, der diesjährigen Einladung folgend, empfangen 
wir mit einem herzlichen Gruße. Zwar vermiffen wir Manchen ungern, der bisher den regiten 
Antheil an den Intereffen unferes Verrins genommen bat, jegt aber durch unenvartete Hinder— 
niffe von uns fern gehalten wird; aber alle edyten deutichen Länder, Schwaben, Baiern, 
Thüringen, Sadfen, Hannover, Weitphalen, Holitein, haben und ihre Vertreter 
gefendet, ja wir betrachten es als ein befonders günitiges Zeichen, daß wir hier mehrere Säfte 
aus den transalbingiichen Landen in unferer Mitte erbliden, die bisher gewohnt waren, ſich einem 
fleinen Vereine anzuichließen, der ähnliche Zivede verfolgt, aber mehr localer Art iit. Namentlich 
aber find wir darüber erfreut, daß fo viele von jenen werthen Männern hier verjammelt find, bie 
zuerft vor ſechs Jahren beim Jubelfeſt der Georgia Auguſta den Gedanken faßten, unfern Berein 
zu begründen, die wir daher mit vullem Rechte ald die eigentlihen Etifter anfehen. Es ift dich 
aber ein deutlicher Beweis, daß fie das, was fie mit der edeljten Begeifterung begonnen habem 
mit unwandelbarer Liebe fortzuführen gefonnen find. 


Bor Allem aber wünſchen wir, daß das Band der Eintracht fimmtliche Glieder des Vereine 
immer fefter umſchließe und durch die wiſſenſchaftlichen Verhandlungen ebenfo, wie burd den 
gefelligen Verkehr gefördert werden möge.“ 


Ehe noch die Verhandlungen ſelbſt begannen, ftellte Hofratb Dr. Thier ſch mit befonderer 
Rückſicht auf die Glieder der Bürgerfchaft und des Stadtrathes, danffagend für die zuvorfommende 
Aufnahme, welche die Philologen gefunden, dar, was der Grund dicfed herzlichen Entgegenfommens 
fei, und was der Verein „bringe.“ Er wies zunächſt auf das hohe Gut der Sprache bin, und 
wie das Studium derfelben zuerft den claffiihen Sprachen gegolten, dann auch auf die orientaliſchen 
und germaniſchen (deren Begründer Heilen erzeugt habe) übergegangen fei, und wie ſich die Philos 
logie ihrem Ziele, allgemeine Wiſſenſchaft der Sprachen zu werden, bedeutend genähert babe. 
Sopann erinnerte er an den Inhalt der claſſiſchen Philologie, jenen reihen Schatz der Ueber 
fieferung glorreicher Völker für Geſchichte, Religion, Politik; durch die Pilege deſſelben, melde 
die Philologen vermittelnd übernehmen, werde der Menſchheit ein Eigenthum erhalten, das ihr 
ohne Echaden an ihren cdeliten Gütern nicht geishmälert werden dürfe, Darum wären aud 
Männer, wie Dahlmanı, unter den Etiftern des Bereind geweien. — Nun aber gehe der Beruf 
der meiften Anweſenden dahin, die Früchte dieſes Studiums für den Jugendunterricht zu verwen 
den, wodurch die Philologie mit Allem zufammenhänge, was die Bildung des Geiſtes und Gemüthes 
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beireffe. Eben deßhalb nehme der Berein keine ausfcließliche Richtung; jedes Streben, die Wohl 
fahrt zu förvern, werde geehrt. Die Philologie habe den Beruf, die Jugend zu den Urbildern 
des Schönen zu leiten, und fo trete der Verein in innigen Verkehr mit den würdigen Familien, 
bei denen der Sinn für Jugenbbildung lebendig fei, und welche wünfchen, ihre Kinder, ‚gleich jenem 
alten Hero, zu etwas noch Befferem zu erheben, als fie felbit geweien. Zu dieſem Zwecke jei 
Einheit Noth; ihm zu fördern, träten deutſche Mäuner aller Linder. zuſammen. Dies möchte wohl 
der Grund jener freundlichen Aufnahme fein ; eine foldye verdiene in dDiefem Einne den innigften Dank. — 
Die Vorträge eröffnete Prof. Göttling aus Jena. 


lieber eine Bildfäule der Thusnelda, 


Der Redner führte eine Vermuthung, meldye er ſchon in den Annali dell’ Inst, di corrisp. Arch. 
Vol. XI ausgefprocdyen, Daß die in der Loggia de’Lanzi in Florenz befindlidye Statue, welche bald Dea 
del Silenz:o genannt, bald ald Veturia, bald ald Mnemofyne bezeichnet wurde, die Thusnelda, Armi- 
nius Gemahlin, vorſtelle, weiter aus. Er zeigte, daß, nad) der Beichreibung, welche Tacit. Germ. 17 
von der Kleidung der deutfchen Frauen gibt, und wie diefelde an den gefangnen beutfchen Frauen 
auf der Antoninſäule in Rom zu ſehn iſt, nach der Form der Schuhe und nach der Tracht ber 
Haare und nach der ganzen Eituation, dieſe Statue nur eine gefangne Deutſche daritellen, und 
daß dieß dann füglic feine andre fein könne, ald Thusnelda. Diefe ward im Jahr Roms 767 
in dem Triumph aufgeführt, welchen Kaiſer Tiberius feinem Adoptivfohne Germanicus bereitete, 
und zum Andenken diefes Triumphes ward im Jahre R. 770 dem Germanicus am Fuße des Ca— 
pitold ein Triumphbogen errichtet. Hier wird die Bildſäule der Thusnelda, in einer Nifche 
(Zotheca) des Bogens ftehend, nicht gefchlt haben, zum Zeichen, wie Rom die ihm von Arminius 
zugefügte Schmach gerächt habe. Im gleicher Weile war die Bildfäule des Teutonenfürften Teutos 
boch auf dem Triumphbogen des C. Marius bei Orleans angebracht worden. (S. Montfaucon 
Antiq. expl. T. IV. p. 170). Es ward feraer die Vermuthung aufgeftellt, daß der Urheber 
diefer kunſtleriſch höchft ausgezeichneten Statue wohl fein andrer fein fönne ald Cleomenes, des 
Gleomenes Eohn aus Athen, welcher die berühmte Bildfäule des Germanicus im Louvre verfertigt 
bat; es ward dabei Veranlaffung genommen, in diefer Statue und ihren Emblemen wirflid, einen 
Germanicus nachzuweiſen. Der Vortragende kam dabei zugleich auf eine von Rubens zuerſt auf 
Thuonelda gedeutcte Vorjtellung auf dem berühmten Adyat de la Sainte Chapelle in Paris zu 
fprechen und zeigte, daß, da der Künftler fid) durchaus nicht genau am Die wirklichen Züge der 
dargejtellten Perfonen, z. B. des Tiberius, gehalten habe, eine Porträtähnlichfeit auch dieſer Ge— 
fangnen, in welcher man befonderd Thusnelda und ihren Heinen Sohn Thumelicus, Seyimund 
und Ramis, des Sefirhacus Gemahlin, erkennen wollte, durchaus nicht annehmen dürfe. Dagegen 
ftellte er die Vermuthung auf, daß ein herrlicher jugendlicher Gtadiatorfopf. welcher aus Italien 
nad) England gefommen und in Specimens of ancient sculpture T. Il pl. XLIX. C. abgebilvet ift, 
den Eohn der Thusnelda, den Thumelicus, vorftellen könne wegen der auffallenden Achnlichfeit 
der Geſichtszũge mit denen der Thusneldaftatue, Es ſei nemlich höchſt wahrfcheinlid), daß der 
dreijährige Thumelicus deswegen nach Ravenna gebracht worden ei, um in der dortigen Bechter- 
ihule zum Gladiator aufgezogen zu werden. Das Iudibrium aber, weldyes Tiberius an dem 
jungen Deutſchen nad Tacitus habe ausüben laffen (Annal. 1, 58), möge wohl darin beitanden 
haben, daß Thumelicus zum Hohn feines Volkes in einem Amphitheaterſpiele, das zur Beier eines 
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Sieges fiber die Deutſchen gehalten werben, habe mit fämpfen müſſen und gefallen fei. Dice 
ward durch den gleichen Gebrauch des Wortes ludihrium in wleiher Suche von Seneca nad» 
aewiefen. Eine Beſtätigung feiner Vermuthung über das Schickſal des Eohnes des Armin 
wollte der Vörtragende auch in rem Namen deſſelben (Thumelicns) finden, welches wohl fein deut: 
ſcher Nıme, fondern der Eclavenname des Sohnes des Arminius ſei. Thymelicus, oder mehr 
. Tatinifirt Thumelieus (Gruter DCVII, 1. DCCXXIV, 4.5) bereichne nemlich nicht blos einen Panto⸗ 
mimen oder Muſiker, fondern einen jeden, welcher auf einem freien Plage, namentlich der Cavea 
eined Amphitheaters zur Ergögung des Publicamsd aufgetreten fei und erſcheine auf alten In 
ſchriften auch als Beiname zur Bezeichnung dieſes Gewerbes. Es ward ferner hervorgehoben 
und mit Beifpielen belegt, wie gern die Römer ſterbende Gladiatoren bildlich dargeftellt, und wie 
ed natürlich erſcheine, daß gerade der Sohn eines Topfeinded, der einem höchſt tragiihen Schid—- 
ſale erlegen war, von ihnen bildlich aufgefaßt worden fei. Auf jeden Fall zeige Dickes edle, ſchöne 
Geſicht einen Gladiator durchaus nicht gemeiner, fondern höchſt bedeutender Art auf. 

| Der Vortragende machte den Beichluß mit einer Vergfeibung der antifen Thröneldaftatur 
mit der Etatue, welche von Herrn von Bandel gearbeitet, im Beſitz Er. Durchlaucht des regie 
renden Fürften zur Lippe iſt, und erläuterte beide Etatuen durd) Zeichnungen. *) 


Hierauf ſprach Hofrath Thierfch feine Beiſtimmung aus zu der ingentöfen Gombination 
des Reduers, beftritt jedoch, daß die cine Bildfäule den Germanicus voritellen könne, da einer 
feits nichts Urkundliches darauf hinweiſe und andrerjeits die Fummervollen und eingefallenen Züge 
nicht auf die fonit immer hervergehebene ideale Schönheit des Germanicus paßten. Die Frage, 
ob wohl, wie felbit Künſtler veriicherten, der Kopf das rechte Verhältniß zum übrigen Körper 
habe, vielleicht gar ſpäter aufgeſetzt fel, wurde durch vie genügendjten Aufichlüffe fofert befeitigt. 
Auf die weitere Frage, ob ludihrio bei Tac. nicht eine Mißhandlung des Körpers bedeuten möge, 
von der bier zu reden fein ſchicklicher Ort ſei, legte Hr. Hofrat Thierfch weniger Gewicht. 


Prof. Walz fügte feine Vermuthung hinzu: er will die fragliche Bildſäule um einige Jahr: 
hunderte früher jegen. Gin Bildgießer Antigonus babe die Schlachten Attalus 1 und Gume 
nes I gegen die Gallier (Kelten) dargeſtellt; dieics Sujet finde D. Müller in mehreren Gruppen. 
Die Tracht der galliſchen und deutfchen Frauen fei nicht fo verichieden. Es kenne demnach die 
Statue cine galliſche Fran daritellen, welche etwa durd) ihre Geiſtesſtärke Aufmerfiamfeit erregt 
hätte. Gleomenes fünre der Eochn des Glromenesd fein, von welchem Legteren die Medicciſche 
Benud berrühre, und welcher um Ol. 150 gelebt babe. 


Rach der Pan warden Hofr. Thierſch, Prof. Walz, Dir. Bomel, Pro Hermann, 

EN. Prof. Rott, Prof. Wererfen als Gomire zur Wahl des nächiten Verſammlungsortes 
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Hierauf hielt Prof. Dfann feinen Vortrag : 


*) Der ganze Norfrag wird erweitert noch beſonders erſcheinen mit zwei Steintaieln unter dem Titel: Thus⸗ 
nelda, Arminius' Gemahlin, und ihr Sohn Thumelicue in gleihgeitigen Bildniſſen nachgewieſen. 
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„In der vorführigen Verſammlung dieſes — Vereins, EIER: mich anſchließen zu 
dürfen, mich mit Erolz und’ Kreudeermiltt, iſt ein Gegenitand zur Sprache gebracht” worden, 
welcher feiner Natur nach weder zu einem Abſchluß Kingeführt werden -fonute, noch auch nach der 
Abficht des verebrlichen Sprechers werden füllte, nämlich Die Frage nach dem hiſtoriſchen Kerne 
in der zur zu oft fr mährchenhafte Grfindung erklärten traditivnellen Sage, und zwar zunächſt 
in Beziehung anf- die überlieferte‘ ‚Golonifirumng einzelner Theile Griechenl uds durch Aegpptiſche 
Einmanderungen +): ' Wenn es einer beifälligen Erfläirung von meiner Seite für die dort and 
geſprochene Anficht von der nicht in Abrede zu ſtellenden Gimvirfaug Argyptiſchen Einfluſſes auf 
Enwickelung des Griechiſchen Geiſtes in Kunſt, Sirte und Religion keineswegs bedarf, ſo bin ich 
doch um fo merhr veranlaßt, dieſes mein Glaubenebekenntniß von einer zuzugeſtehenden theilweiſen 
Abhängigkeit Griechenlands von der Einflüſſen des Oriems in den älteſten Zeiten: gleich im Ein— 
gang dieſes Vortrags abzulegen, als ver Inhalt deſſelben die Zuläſſigkeit jener Annah ne zum 
Theil vorausſetzt. Bei einer ſcharfen Auffaſſung der obſchwebenden Streitfrage tritt die unabweis⸗ 
bare Alternative ein, entweder die Ueberlieferung geradezu und zwar im ihrem ganzen Umfang für 
eine Fiction erflären zu müſſen, was, wie ich glaube, ſelbſt Die eifrigiien Verfechter des Griechiſchen 
Autochthonismus nice einmal anf fich nehmen mögen, oder unter Anerfennung einer hiſtoriſchen 
Grundlage jeglicher mythologiſchen Tradition, den Verſuch zu maden, die zu Grunde liegende 
Subſtanz mittelſt Aririicher Ausſcheidung alfer zufälligen oder abfichtlihen Einkleidung an das Licht 
zu bringen. Wenn ich nun diefer degteren Anſicht zu buldigen befenne, fo habe ich hierbei für 
mich nicht nur die Auctorität Platons **), welcher fagt, die Mythen ſeien zwar Lügen, aber es 
liege ihmen etwas Wahres zu Grande, fondern ich folge der Ueberzeugung, daß es für einen an 
der Geſchichte ſelbſt begangenen Frevel angefehen werden müfle, was in treuem Glauben von der 
Vorzeit überliehert worden, weil es einer vorgefaßten Meinung widerfpricht, ungeprüft gu ver 
dammen. Das Gelingen der jo eben bezeichneten Aufgabe des Mytbologen und bierauf die Ent— 
ſcheidung der Etreitfrage ſelbſt ſcheint alfo nur von der Art der in Anwendung zu bringenden 
Prüfung abhängig zu fein, die, wenn nicht alle einſchlägigen Momente ird Auge gefaßt werden, 
freilich unfehlbar mißglücken wire. 

Pr. Walz bat in Dem angeführten, mancherlei Betrachtungen anregerden Vortrage fich bes 
ichränft, Materialien zur Dewabhrbeitung feiner Meinung von einer monumentalen Seite, wie er 
fie nennt, berzunchmen, biermit aber eine andere Betrachtungtweile weder auegeſchloſſen, noch 
audjchliehen wollen, welche in der Nachweifung des Inneren Zufammenbangs der Sage an fi 
oder in Bezichung auf andere beitcht, Weit entfernt, zu alauben, daß die richtige Art, wie Mythen 
jur Grmittelung der eimvohnenden hiſtoriſchen Glemente kritiſch zu behandeln ſeien, erſt noch auf: 
zudeden ſei, babe ich «8 umternommen, cine Specialſage, nämlich die Aufnahme des Dionyſos 


*) Verhardlungen der füniten Beriammi. deutſcher Vhilologen 1842. 5, 144 fa. 
**) Sicp. Il, 17 
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beim Ikarios im Mttifa, einer genauen Beurtheilung in der Abſicht zu unterwerfen, auf daß ſich 
berausftelle, ob und weldye Thatiache in Belebung auf die erfte Anpflanzung und Verbreitung 
des Weinſtocks in Attika derfelben zu Grunde liege. Daß ich aber einen hiſtoriſchen Kern ver 
muthete, dazu wurde ich von vornherein durch die auf vielfahe Forfhungen geftügte Ueberzeugung 
vermocht, daß der größere Theil des Dionyfifchen Sagenfreijes eine Eymbolif der Einbringung, 
Anpflanzung und Verbreitung des Weinftods fammt feiner Pflege in Griechenland enthalte, wie 
fi in der Ueberlieferung von den vielfachen Wanderungen des die Rebe dringenden Gottes und 
feiner Gefährten zu Land und zu Waffer der Gedanfe an eine Allegorie der alimähligen Berbrei- 
tung ded Weinſtocks über ganz Griedyenland dem aufmerkſamen Betrachter von feldit aufdringt *). 
Da ich wicht weiß, ob es mir geftattet fein werde, die eben ausgefprodene Behauptung über ben 
biftorifchen Inhalt der Dionyfosjage Durch die Bearbeitung einer dieſen Gegenſtand in feinem gan 
zen Umfange behandelnden Denologie zu bewahrheiten, fo erlaube ih mir für jegt, nachdem id 
ſchon früher einen Berfuch diefer Art in der Abhandlung „Denopion und feine Sippſchaft“ be 
tannt gemacht habe **), einen andern ausführlicher behandelten Theil des Ganzen zunächſt in ber 
Abſicht vorzulegen, durch das Urtheil einer jo erleuchteten Geſellſchaft beftimmt zu werden, ent 
weder auf dem eingeſchlagenen Pfade muthig fortzuſchreiten, oder im andern Falle bei Zeiten den 
Rückzug anzutreten, Es bedarf übrigens hier kanm der Erwähnung, daß eine allſeilige Behand 
lung diefed Gegenftands zugleih Momente einſchließt, welche die Gefchichte der geiftigen Em—⸗ 
widelung Griechenlands aufzubellen vermögen. Denn es kann nicht verfannt werden, daß die 
Verbreitung des Weinſtocks und feiner Pflege einen einflußreichen Abſchnitt in der Gefchichte der 
griechiſchen Civilifation bewirkt hat, Dionyfos it nicht allein der bis zur Raſerei berauſchende, 
‚fondern auch der begeifternde, fänftigende Gott, welcher rebenumranft, die Kithera im Arm, die 
‚Welt durchzieht, und durch Verbreitung eines der edelften Geſchenle der gütigen Mutter Natur 
überall Die Weihe eines geiftigen, höheren Lebens ausſchüttet. 


Wenn übrigens in dem gegenwärtigen Bortrage manche Behauplung gewagt erſcheinen follte, 
fo iſt die Rechtfertigung davon in begleitenden Anmerfungen zu geben verfucht worden, die ihrer 
Natur nad) von der jegigen Mittheilung ausgefcloffen bleiben mußten (jegt aber ihre Stelle unter 
dem Tert gefunden haben). Endlich habe ich audy noch furz des Grundes zu gedenfen, warum 
id) von der Behandlung deſſelben Gegenitandes dur J. H. Voß, welche in einer Reihe von 
Abhandlungen nad jeinem Tode als Fortiegung der Mythologiſchen Briefe durch Bryosfa bes 
kannt gemacht worden ift, in gegenwärtigem Vortrage feinen _®ebraudy gemacht habe. Wenn nie: 
mand bereinwilliger, als ich fein fann, die Verdienfte dieſes wahrhaft großen Mannes überall, Te 
and in der nächſten Bezichung anzuerfennen, fo würde dennoch die Verſchiedenheit der Grund» 
anficht, nach welcher Voß den Weinftod in Griechenland ald urſprünglich einheimifch, und zwar 
das nördliche Griechenland für das Vaterland des ganzen Bacchoscultus anficht, eine fortwährende 
Polemik nörhig gemacht haben, die ftatt den Oegenjtand ‚aufzuklären, ihn vielmehr verwirrt haben 
würde, und welche außerdem bei der bekannten ſynthetiſch dogmatiſchen Daritellungsweije Voſſens 


*) Schon Pherefybes lehrte, Dionyſos jei mit feinen Wärterinnen den Nymphen, umbergezogen, um mit dem 
von ihm gefundenen Weinſtock den Menſchen zu beſchenken. Schol. Hom. If. 18, 486. 
**) Melder Rhein, Muf. IN, 2. ©. 241 fo. 
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kaum zuläffig geweſen wäre. Es blieb daher nichts übrig, als den Gang meiner Forſchung in 
biefer Hinficht ganz frei und unabhängig au halten umd, indem nunmehr Anficht gegen Unſicht 
gegemüber tritt, einem Dritten die Beurtheilung zu überlaffen. 


Eo viel im Allgemeinen. Kommen wir jegt zur Sache felbit und hören die Zeugen ab, 
bie von der Jfariosfage, welche die Grundlage diefer ganzen Unterfuhung abgibe, Bericht erjtatten, 


„Nachdem Erichthonios geftorben,* erzählt Apollodoros *), „und in dem Hain der Athene 
begraben worden, regierte Pandion, unter welchem Demeter und Dionyſos nach Atrifa Famen 
Die Temeter aber nahm Keleos in Gleufis, den Dionyſos Ikarios auf, und diefer erhielt von 
jenem einen Schoß des Weinſtocks. Und die Meinbereitung von ihm lernend, zugleih um das 
von dem Gott erhaltene Geſchenk den Menfchen mitzuteilen, kam er zu einigen Hirten, weldye 
nad) dem Genuß des Weind, zumal da fie denielben ohne Wiffer ımd vor Luit in Uebermaß ges 
trunfen, vergiftet zu fein wähnten und ihm tödteten. Als fie defien den Tag darauf inne ges 
worden, begruben fie ihn. Seiner Tochter Erigone aber, welche den Vater juchte, zeigt der ihm 
jugewöhnte Hund mit Namen Mära, welcher dem Ikarios gefolgt war, den Prichnam, und nach— 
‚dem fie den Vater beweint, erhing fie ſich“ Dem Wefen nad) diefelbe Erzählung, nur im Eins 
jelnen ausführlicher, giebt und nach Gratofthened ein Homeriſcher Scholiaft **), Bolgendes noch 
bhinzufügend: „Als eine Krankheit in Athen audgebrodhen, ehrten die Athener in Gemäßheit eines 
Drafelfprucs den Ikarios und die Erigone mit jährlihen Seiten, nachdem dieſe aber unter die 
Eterne verfegt worden, wurde Ikarios Bootes, Erigone die Jungfrau genannt; der Hund aber 
behielt feinen Namen.“ Wenn in dem leßteren Theil diefer Nachricht ſich leicht die kataſteriſtiſche 
Behandlungsweife der Aftronomie bei den Alerandrinern erkennen läßt, und felbit die Bermuthung 
erhoben werden fan, daß dieſer Theil der Sage auf Rechnung des Eratojthenes felbit komme ***), 


“) II, 14, 7. 
“r), Zu Ilias XXI, 29. Ebenſo Servius zu Birg. Georg. Il, 67 und 389. Der Ehe 
ed. Merkel. S. 474, mit einer Berfion rückſichtlich des Todes der Grigone: Te 
vineam-et de vine, quod inde hatwit, messoribus ad bibendum dedit. Vel, nt, Icarus 
jussu sui domini vinum Thebas portabat et invenit messores, quibus vinum deif, qui inebriati 
putantes se venenum bibisse, proiecerunt ipsum in puteum. Canicula vero cum 60 ire solita ivit 
ad Erigonen, filiam Icari, et morsibus vestibus duxit ad patrem: quae patre viso se voluit suspen- 
dere, sed lupiter eam cum cane et patre translatam stellificavit, ut dieit Ovidius. Die ganze Sage 
haftet fo durchaus an Attiſcher Localität, daß Die Ucb rtragung bier nach Theben ganz allein ohne weitere 
Bezeugung ſteht, fo daß Thebas nur als eine Berichreibung von Athenas erſcheint. Es werbe bier gleich 
auch noch eines von Wenigen nur erwähnten Moments in der Sage gedacht, weil e8 auf ben Gang ber 
Unterfuchung fonft feinen Ginfluß bat, Nämlich nach Mythogr. Vatie. IH. c. 61. ©. 106 wurde bas 
Rebenfeld des Ikatios von einem Bock (Votphyrios de abstın, IH, 10.S. 119 nennt eine Ziege) verwüftet. 
Diefer Umftand fleht mit der Ikariſchen Sage fonft in gar feiner weiteren Beziehung und ſcheint nur aus 
ändern bie erite Anpflanzung des Meinftods in andern Gegenden Griechenlands betreffenden Dionyſiſchen 
Diytben entlehnt zu fein, wo fich diefelbe, aber unter angemeflenen Motiven, findet, wie in ber Thrafijchen 
“bes Ppfurgos, ober ber Netolifchen des Deneus. Am ansführliciten übrigens, wie zu erwarten, behandelt 
bie ganze Jfariosfage Nonnos Dion. XLVII init., aber auf eine Weife, die bei feinem mythologiſchen Syn⸗ 
fretiomus dieſer nach feſter Grundlage firebenden Unterfuhung wenig Etüppunfte gewähren konnte. 
“nr, Wenn bier ein Hund, dort eine Hündin in der Gage ericheint, fo trägt, ba wir aus einem ansdrüdlichen 
Beugniß wiffen, daß Gratofihenes einer Hündin, und zwar unter demjelben Namen Diära, gedacht habe, 
3 







— GE 


fo ift e8 auf der andern Eeite geftattet, der Nachricht von den jährlichen Feſten Glauben zu fchen 
fen und darin eine hiſtoriſche Epur von der jährlichen Wiederkehr eines in Bezichung auf den 
Dionyſos gefeierten Feſtes wieder zu finden, Gine weitere Nachricht über Die Anfunjt des Bakchos 
in Attifa, gleicygeitig mit der Demeter, giebt auch Tzetzes *), aber ohne Anführung eines Ges 
waͤhrsmanns, außerdem aud) in einem der Nachhülfe fo bebürftigen Terte, daß daraus nichts 
weiter abgenommen werben kann. Viel ausführlicher und zugleich mit einigen bedeutjumen Win: 
fen, die aber erjt weiter unten verfolgt werden fönnen, erzüblt die Sage Hyginus **), aus deſſen 
Vericht für den gegenwärtigen. Zwef nur: zwei mit ‚einander in engem Berbande flehende, Punkte 
nambaft zu machen find. Nämlich die aus Zorn über die Ermordung des Sarios und den darauf 
erfolgten Tod der Erigone vom Dionyjos über die Athener geichicte Krankheit oder Pet habe in 
einer „ähnlichen Strafe” beſtanden. Worin diefe beitanden, giebt Servius ***) dahin an, daß die 
Atheniſchen Jungfrauen von der Wuth, ſich zu erhängen, ergriffen worden feien, ‚eine Art von 
Monomanie, die ih in ähnlicher Weije befauntlih auch in andern. Sagen des Griechiſchen Alter 
thums wiederholt ****), in dieſem Falle aber von Hyginus z) aus einer, Verwünſchung der Erik 
gone hergeleitet wird, daß daſſelbe Schickſal des Todes durch Erhängen, welchem fie. entgegen 
gehe, auch die Jungfrauen Attikas treffen werde, wenn ‚fie die Tödiung des Ilarios ungerädt 
kafien würden. Servius führt Dagegen in feinem Berichte fort: Als Urſache dieſer ber When 
verhängten Heimfuchung habe den Arhenern auf ihre Anfrage der Delphiſche Gott die Toptung 
des Ikarios und die dadurch veranlaßte Entleibung der Erigone angegeben, worauf: fie, und dieſch 
it. der zweite Punkt, Rache an den Hirten genommen und zu Ehren: der Grigone, das Feſt der 
Oscillation geſtiftet, aud), doch wohl an demſelben jährlich wiederkehrenden Feſte, bei der Wein 
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Irbiglich der Verichterftutter. Bei Monnos erjcheint ber Hund nur als Begleiter der rk 
nglüd und ihren Tod; die Nachricht von dem Tod bes Ikarios und bie Auffiudung bei 
m mehr durch ein Traumgeficht, welches der. Crigone erfcheint; vermittelt, Be. le 
*) In Muſ. Bo. IV. ©. 25: "Ei rad Hardtoros roüde hörisos wur fung hier ı 
röre ri; "Arras Olvou; war Denpyuos' dyroatry, za Hoasdür wei "Aa würe mug 


2 " dis wur Eöwoinog 6: Hoosdaros mod; vor PER. Tod 
irwor: iv a Övlensen d "Epegdei;. J eu ee 0 
**), Fab. 130. ! " mn —5— — 


* Georg. II, 389: ut eorum filine fürore quodam compelletentur ad rein Denn beim € 
Lucian. deor. eonc. 5 eine andere Kranfheit, eine Met Priapiemus, ge —— — “auf einer 
Verwechſelung mit einer andern, den Dionvfifdpen Pegafus betreffenden Sage, deren unten gebadt werben 
wirb. Mal. Lobeck Aglaoph, T. I. &, 660, oe — 

“er, Gin ganz ähnliches Beiſpiel erzählt Gellius Bon Miteicpen Jungfrauen, XV. 10;P tarchus_ in libroru 
quos megi wuzis inseripsit, primo ., . virgines dixit Milesii nominis, Iren gt, 
erant, repente, sine ulla evidenti causa, voluntatem eepisse obeundae a0. 
vitam suspendio amisisse, ld cum accideret in dies crebrius, neque 
rantium medicina adhiberi qu 4, decrevisse Milesios, ut. ‚Virgines, quae 
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kefe dem Ikarios und der Erigone bie Erſtlinge des Herbſtes geweiht hätten*). Die Nachricht 
von dieſem Feſte, welches: zwar von einigen alien Gewährsmännern anders gedeutet wird, von 
den meiften jedoch im auspdrüdliche Verbindung mit. der Eage von der Verbreitung des Weinſtocks 
durch Ilarios und Erigone geiegt wird, it weder Erfindung, noch Dentelei, ſondern findet ihre 
Beftätigung in dem ſelbſt noch in fpäter Zeit, wie es ſcheint, gefelerten Sefte der Aeorä (aimpar), 
welches, feiner Entitehung nach unzweifelhaft Dionyſiſch, gerade -Durch feine bis ſpuͤt herab fort 
und fort ſtatt findende jährliche Feier die Erinnerung an die Thatſache, von welcher es ausge— 
gangen, aufbewahrt hat **). Ohne hier in eine ausführliche Beſchreibung dieſes Feſted einzu: 
gehen, genügt es, das Wejentlichite deffelben dahin anzugeben, daß man zur Zeit der Weinleſe 
zum Gevädtniß der um die Verbreitung des Weinbau's verdienten Erigone, in Rachahmung der 
Todesart, die fie am fich vollzogen, ſchwebende menjcliche Figuren an Biumen aufzuhängen 
pflegte ***), wovon der Name des Feſts fich zugleid, auf die natürlichfte Weiſe herleitet, fo wie 
auch der Gedanke nicht abzuweiſen it, daß die im Winde hin und hergetriebenen Figuren zugleich 
auf die ſchwankende Haltung vom Wrine Trunfener hinzudeuten beftimmt waren ****),. Ob übri- 
gend die Rolle foldyer hängenden Figuren lebende Perfonen felbft übernommen, was nad Einigen 
unter einer bejondern Wendung der Zabel überliefert wird +), oder ob deren Stelle Nachbilder 


*) Nach Aelian, H, A. VII, 28, welder kurz bie Hauptpunkie der Sage angiebt, und dataus wieber Tzetzes 
Chil. IV, 128, wurde von ben Bewohnern Attika's auch ber treuen Hündin geopfert. Da ſich hiervon 
in ben fonfligen Nachrichten von dem Weite keine Spur weiter findet, biefe Hündin auch font im die Eym- 
bolif diefer Sage ‚nicht weiter eingreift, fo bin ich geneigt, dieſen Zuſatz für eine fpätere Grfindung anzu: 
feßen, erit entftanden und veranlaßt durch bie Berfegung biefer Hündin in ben Himmelokreis, wodurch freilich 
der den Marivs umd die Grigone begleitende „Griöfungshund“ , unter welcher Bezeichnung Greuzer Symb. 
Th. IN. ©. 531 ihn in die Gleufinifchen Myſterien einführt, mehr als zweifelhaft werben dürfte. Sollte 
dieſer Hund oder Hündin der Sage nicht eine natürliche Erklärung in ber biefem Thiere eiguen Treue und 
Anhängkisleit an feinen Herrn, ganz im Sinne Melian’s, finten? 

##®) Athen. XV. ©. 618, F. 

***) Dil. Leopardi Emend. Vi, 14, Ausl. zu Heſych. v. PER Banoffa Museo Bartoldiano &. 1%0 n. 

“*9#) Hygin Astron. 4.8.4283 ed. Stav. ſchilbert den Zuſtand jener trunfenen Hirten oder Landleute, ut alius 
aliam se in partem reiiciunt, ut semimortun membra iactantes, und fagt weiter unten von ben beim 
Feſt der Meoren hängenden Perfonen, uti tabula interposita, pendentes funibus, se — ut qui 
pendens vento movetar, wie die Stelle nach Scheffer wieder herzuſtellen iſt. 

7) S. Hygin Astron. 4 S. 4%, Schol. Gerninniti Arat. ©. 79 ed. Buhle. Dan hat angenommen, daß 
fidy bei diejer Weitfeier die Mädchen einer Borrichtung nach Art unſerer Echaufeln bedient hätten, was dahin 
geitellt bleiben fann, Der Gebrauch diefer Schaukeln war den Alten nicht - unbekannt, wie ſich aus bem 
Gemälde einer jchönen, jest in Berlin befindlichen Kalpis ergiebt, bei Gerhard Berlins antife Bildw. Th. I, 
©. 249, jedoch ohne daß dabei irgend eine Beziehung anf. Erigone uber das Feſt ſtatt findet. - Ich vermag 
in dieſern lieblichen Bilde nur bie Darftellung weiblicher Beluftigung mittelft einer Schanfel wieder zu er: 
fennen. Es ſcheint daſſelbe Bafengemälve zu fein, worin Panoffa Mus. Bartold. S. 120 das Heft ber 
Aeorũ abgebildet annimmt, unter gelegentliher Anführung wm noch zwei Bajengemälden, auf welchen in 
ähnlicher Situation ſich Frauen ſchaukeln. Da auf diefen ‚beiden Monumenten der Scene noch ein geflügelter 
Genius Hinzugefellt ift, do würde ich, da fich auf venfelben nicht bie mindeſte ſonſtige Spur Div: 
nyfiſcher Beziehung vorfindet, geneigt jein, wenigſtens in dieſen Beiden Gemälden Banofta beizuſtim 
men, falls ſich naͤmlich dieſer Genius auf ben Diounſos deuten tiefe. - Befannt iſt aber, wie felten bas 
Borfommen eines geflügelten Bakchos it, wie C. Bram Bull, dell’ inst, 1839. &. 16 erimert; was 
Welder Rhein. Muf. Bd, VI. ©. 598 fig. in ſo reichlicher Fülle gufannnengeftellt hat, bedarf meines Gr: 
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in Art der Mannequins vertreten, iſt hier ganz gleichgültig, zumal da ſich beides als zuläffig denlen 
läßt und ſich vielleicht nur nad Zeit und Art verſchieden geitaltete. Jedenfalls iſt es Har, daß 
die oscilla, wie von Mehrern diefe Hängefiguren ausprüdlih genannt werden, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der richtigen Ableitung Des Worte, nur auf Nachbildung menichlicher oder menſchen⸗ 
ähnlicher Körper, follten dieſe anch nur in frapenartigen Geſichtern beitunden haben, gedeutet 
werden fönnen *). Will man übrigens die Theilnahme lebender Perſonen an dieſem Epiele am 
nehmen, wad gar nicht undenfbar, jo wird man ibnen, in Gemäßbeit der freilich etwas duulkeln 
Ueberlieferung bei Feitus v. oscillum, den Gebrauch der Masken um fo bereitwilliger zugeſtehen, 
ald die Anwendung derſelben bei einem dem Bakchos geweihten Feſte völlig angemeflen erſcheinl. 
Auch wird der Gebrauch von Masfın bei dieſem Feſte ausprüdlih von Servius bezeugt. 


achtens zum Theil noch einiger Sichtung, oder icht außer Berbindung mit der im Rede lebenden Darftellung. 
In diefer aber am einen Bakchos zu denken, verbietet die der Figur auf einer der gedachten Waſen beige 
gebene Erklärung ZPOE Hiernach nehme ich für jept wenigſtens noch Anand in jämmtlichen hier ger 
nannten Monumenten eine bildliche Darftellung der Neorä wiederzuerkennen, zumal da ich im Fer auf einer 
der Bafen befindlichen Zugabe eines Hündchene. worauf Banoffa Werth legt, alles Andere eher, als eine um 
zweifelbafte Beziehung auf die Diära des Marios zu finden vermag. 

Hierdurch erledigt fich, was in alter und nemer Zeit vielfach über die Decilien gefahelt worben it, inbem, 
um eins anzufuhren, die Oscillen nicht die Hängmaſchinen (alögm) ſeſdſt waren, wie Böttiger Diss. de 
deo ex machina S. KH behauptete, ſondern vielmehr der in der Schwebe gehaltene Körper ſelbſt. Sch 
unbeftimmmt drückt ſich Greuger Tb 1. ©. 325 aus, wenn er jagt, da man unter den Deciflen halb 
Stride verhand, an denen ſich Menſchen bin und ber ichanfelten, bald aufgehängte Phallen, bald Masten 
oder Larven, die man in der Quft ſchweben ließ. Diefer Irrthum bat fich ſelbſt in die neue Pariſer Ausg. 
des Henr. Stephanus fortgepflangt, wo die angefuhrte Abrildung eines Dscillum nidyts andere, als die oben 
befprochene Ralpie it. Oscillum fann nichts anders, als ein Deminutio von os fein, und daher bemerft 
Müller ad Festum ©. 195 ganz richtig, daß die urfprünglicde Bebeutung des Worte neoowneior gemweien 
ſei. Das Richtige deutete ſchon Eervins an ad Georg. Il, 339, aus welchem Scholion bieher gehört: Sed 
post aliquantum tempus Atheniensibus morhus immissus est talis, ut corum virgines furore quo 
dam compellerentur ad laqueum; responditque oraculum sedari posse pestilentiam illam, si Eri- 
gones et Icarii cadavera requirerentur: quae cam din quassita nusquam invenirenfur, ad osten- 
dendam suam devotionem Athenienses, ut etiam in alieno ea quaerere viderentur elemento, suspen- 
derunt de arbore funem: ad quem se tementes homines, hac atque illac agitabantur, ut quasi etiam 
per aörem illorum cadavera quaercre viderentur. Sed cum inde plerique eaderent, Äsventum est, 
ut formas ad oris sui similitudinem facerent, et eas pro se suspensas moverent, Bon den weis 
teren Grflärungsverfuchen bei Servins führe ih nur noch den folgenden au, weil, wenn au von ber darin 
enthaltenen Ableitung des Worts abgefehen werden muß, bie demfeiben zum Grunde liegende Thatſache nicht 
undenfbar if und einen Begriff von der bis zur Musartung weiter ausgebildeten Feſtfeier geben fann. Alü 
dicunt oscilla membra esse virilia de floribus facta, quae suspendebantur per intercolummnia: ita 
ut in ea homines, acceptis elausis personis, impingerent, et ea ore cillerentur, id est move 
rent, ad risum populo commovendum. Ob man jo weit gegangen, daß man mit dem Worte Dscillen 
jede unförmliche balchiſche Maske verftand, bie an Bäumen aufgehängt (Berharb Meapels antife Bildm., 
Th. I, ©. 135), oder weldge bei Bafhosopfern zur Schau landen (Millin Gal, myıh. Tab. LXHI, 
No, 268) bezeichnete, it möglich, jedoch micht ſtreng nachweisbar. Dergleichen fragenhafte, colofiale Köpfe, 
welche bei dem von Ptolemaͤos Philadelphos veranftalteten balchiſchen Prunkfeſte von dem Wagen des Die: 
nyfos berabliingen, nennt Kallirenvs Athen, V. ©, 198, D mesowne, nicht alſo alöger, Er fagt: mer 
nernrro di ai arigaros zat rawim wal Iugoo xai ruunewa wei wirge Modewmd Te varupıza mal wurd 
zo roayıza, woraus fich ergiebt, daß biefe Masten mit den Decillen im engeren Einne feine Gemeinſchaft 
haben, ihre Anwendung und Gebrauch aber auch jehr gut rine andere Erklärung findet, 
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An die einfache Darlegung der: Sage, wie wir fie fo eben gegeben, fchließt ſich, noch vor 
einem weiteren @ingehen in den Sinn derſelben, zunächſt die Frage nad) dem Alter des Mythos 
ſelbſt an. Unter den diresten Zeugnifien fichen als die. Älteften die oben angeführten des Apollo⸗ 
doros und des Eratoſthents oben an, von welchen der Letztgenaunte ihr in feinem Gedicht "Horyarn, 
nah den Fragmenten zu fliegen, die ausführlicite Behandlung bat angedeihen. laffen*). Wenn 
auch das Zeitalter Diefer beiden Gewährsmänner die Annahme geftattere, daß Apollodoros feine 
Nachrichten dem Eratofthenes vervanft habe, fo ftcht dody einer ſolchen die ſichere Wahrnehmung 
entgegen, daß Apollodoros in. feiner mythotogiihen Bibliothek ganz andere, als Alerundrinifche 
Duellen benugt, ſich vielmehr befanntermagen an ‚viel Ältere Zeugen, die bis zu den Logographen 
hinaufreihen, gehalten und ‚namentlich ſehr häufig den Pherekydes ausgeſchrieben habe, Aus 
welchen Quellen aber immer dieſe Echriftiteller geihöpft haben mögen, für ein fehr hohes Alter 
thum der Sage ſpricht nicht nur die Beſchaffenheit der auf dirſelbe unzweifelhaft gegründeten Feſt⸗ 
feier, fondern auch das Fortbeiteben der Yeorä bis in verhättnigmäßig. fyäte Zeit herab, worauf 
ein Lied des mir fonft weiter unbekannten Kolophoniers Theodoros vorhanden war, das im Munde 
ded Bolfs noch bis auf Ariſtoteles Zeiten verbreitet war, wie legterer in feiner Politeia der Kolo⸗ 
phonier erzählt hatte *). Obwohl nicht zu bezweifeln, daß auch bie bildende Kunft fich- diefer fo 
ergiebigen Sage bemädhtigt haben werde, fo iſt es mir doch nicht gelungen, irgend ein Denkmal 
aufzufinden, auf welchen fie fi), wenn andy. nur zum Theil, wngweielhaft nachweiſen 
laffe, und obwohl man dieſes zu lönnen allerdings gemeint hat, fo. glaube id) doch die Richtigkeit 
diefer Wahrnehmung ausprüdlich und zwar um fo mehr in Abrede ftellen zu müffen, als nur zu 
oft auf vergleichen unbegründete Behauptungen weitere Schlüſſe gebaut zu werben pflegen ***). 





*) Ginftweilen zu verweilen auf Bach's nicht ganz vellftändige Zufammenftellung ber Fragmente, Zeitſcht. f. d. 
Alterth. 1537. Nr. 42. 

*#) Athen. XIV. &, 61#. E. Pullux IV, 55, 

“or, Creuzer glauht im einer Terracotta bes Britifchen Mufeums, wovon er eine Abbildung: giebt (Mbbifd, zur 
Symb. Taf. LVA, 1 vgl. Erflär. ©. 34 und Eymb. Th. II: S. 839), den Empfang des Bakchos beim 
Ifarios zu erfennen. Ge iſt diele Darftellung eine von den vielen, fi unter verfchiedenen Mopificationen 
wicderholenden, wo ber Gott, nicht der Indiiche, wie man oft angenommen hat, fondern der Thrafiiche (vgl. 
zu Gornutus ©. 360), von der Reife kommend, ſich anſchickt an einem Sympoſium Theil zu nehmen. Bol. 
Ancient marbles of the British Museum. Visconti Deser, des antiqnes du Musede Royal ä Paris 
1817. ©. 837. Nr, 95, wo auf einem, eine ähnliche Scene barftellenden Basrelief berfelbe Gegenſtand mie 
bergefunden wirb, wie bies auch anf einem andern Monument derfelben Gattung von Gerhard (Meapels an 
tife Bilder. Th. l. S. 135 lg.) geichieht. Soll diefe Vorftellung auch wirflih ein Hospitium des Batdhos 
wiedergeben, fo Bietet der Dionpfiihe Sagenkreis noch andere Situationen biefer Art, welche dahin mit 
gleichem Rechte gedeutet werben fönnen, wie 3. B. die Ankunft und Aufnahme bes Bafchos bei dem Aeto—⸗ 
liſchen Deneus (Spain Fab. 172. 174), oder felbit bei dem Attiſchen Heros Semachos (f. Scaliger ad 
Euseb. Chron. &. 30, ed 1858). Denn wenigfiens die auf der Terracotta von dem Echenftiih berab- 
hängende Weintraube enthält an ſich noch feine Beziehung gerade auf Ikarios. Bielmehr dürfte der all: 
gemeine &ebanfe an die Segenwart und Theilnahme des Gottes bei dem fröhlichen Genuß ber von ihm 
geipenbeten Gabe gemügen, nm die Grfcheinung des brim Sympoſium angerufenen Gottes vollfommen zu 
erflären. Mollte der Künftler dieſe Enmbolif unter die Begiehung anf ein beflimmtes Vorkommniß in ber 
Dionyſoeſage flellen, jo mußte er, wenn er verflanden werben wollte, dieſe Beſonderheit auch befonders burch 
irgend eine geeignete Zugabe darafterifiren. Doc foll hiermit die Möglichkeit, daß wirklich ber Gmpfang 
beim Jtarios gemeint fei, nicht geläugnes werben. 
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Dom genug von dem Einzelheiten dieſer Sage und ihrem hohen Alterthum, wobei wir 
faft fürchten müßten, zu lenge verweilt zu haben, wenn es nicht darauf angefonimen wäre, bie 
Bedeutung diefer Sage für ganz Attika hervor zu heben. Entkleiden wir aber jegt, um den ur 
fprünglichen, auf einer hiftorischen Thatfache wurgelnden Kern herauszufinden, die Sage alles ihren 
Schmuds, mit welchem fie durch die fchöpferiihe Phantafie Des Vollsglaubens umd der Dichter 
umbülit worden iſt, fo bleibt ald Grundlage die erite -Anpflanyung und Berbreitung des Wein 
ſtocks fammt der Weinbereitung in Attifa übrig, welches Ereignis an die Namen Ikarios umd 
Erigone angeknüpft und durd die von diefen Perſonen ausgefagten Thaten ſinnbildlich vargefiellt 
wird. Daß die Sage von der eriten Anpflanzung der Rebe und urfprünglichen Weincultur in 
Artifa fpreche, deutet, abgefehen davon, daß dieſes ausdrüdlich bezeugt wird *), hinlänglich bie 
Unbekanntſchaft der Hirten mit den Folgen des genoffenen Getränls an, fo wie die Wanderung 
des Ikarios die Berbriitung des Gewäched und feiner Gultur durch Attika. Weiter finden wir 
jährliche Feite zur Erinnerung an den mit der Verbreitung des Weinbau's in engiter Verbindung 
ftehenden Tod der Erigone, und zwar zur Zeit der Weinlefe, das heißt, dieſes Feſt ift die ur 
fprüngliche Weinfefe ſelbſt **) oder, vielleicht richtiger, ein Theil der auf Veranlaſſung berfelben 
ſtatt findenden Beluftigungen, und es darf allerdings die Vermuthung ausgeiprocdhen werden, ob 
nicht dad Erhäugen der Erigone und die davon hergeleitcte Oscillalion am Feſte der Aeorä un 
fprünglid) nichts anders iſt, als eine. bilpliche, freilich in feiner weiteren Entwidelung durch poe⸗ 
tifche Ausbildung faft unfennbar gewordene Darftellung von dem natürlichen Schaufeln der im 
Binde flatternden, nach alter, noch jest in. Unteritalien üblicher Sitte zu Guirlanden und Feſtons 
verbundenen Ranfen der an Ulmen und andern Bäumen in die Höhe gezogenen Weinjtöde. Dice 
Bermuthung findet in der Bemerkung des Lerigraphen Pauſanias ***) einige Unterftügung, daß Eri; 
gone mit dem Namen Aeora felbit bezeichnet werde. Es ift übrigens noch eine andere Erklärung 
jenes Schaufelns auläfig, wenn man überhaupt gezwungen wäre, alle einzelnen Momente einer 
Eage einer Deutung zu unterziehen, Es fünnte nämlich jene Monomanie des Erhängend, welder 
ſich die Attiihen Jungfrauen ergaben, ald ein Symbol der bis zu Ercefien gejteigerten Luft auf 
gefaßt werden, mit welcher dich in Folge bacchiſcher Erregung die Frauen der bei Dionyſiſchen 
Feſten üblichen Beluftigung des Schaufelnd bis zur Gefahr des Lebens überlaffen, und es fönnte 
unterftellt werden, daß zur Etener dieſes gefahrbringenden Unfugs in Folge gefeplicher Beitimmung 
dem herkömmlichen Gebrauche mittelft Erjegung lebender Schaufterinnen durch lebloſe Körper in 
Nachbildung menſchlicher Geftalt genügt worden wäre, So fouderbar auch diefe Erklärung er 


— 


* 8. bie —* beiläufig angeführten Zeuguiſſe und Serv. zu Georg. I, 67 und Al, 3.0, 

**) Herrmann Myth. der Gr. Bb. II. S. 365 fly. findet wie ſonſt, ſo aud in dieſem Minthos eine Beitätigung 
feiner Galenverideen und hält das Ende dieſes Feſtes, das er gleichfalls als Weinlefe auffaßt, für das Gute 
und den Anfang des Dionyſiſchen Zeittyklos, der in Uebereinſtimmung mit der Sage felbit immer auf bat 
Herbftäguinertium falle. 

***) Eustach. ©.359, 43: Kugıor dorır örouu ı; ding yurmog aneyieuirng, vgl. mit Phav. v.njegteoden 
Denn in Begiehung bieranf Lobeck Aglaobh. T. I. S. 585 bemerkt, aiga_jei vielmehr der Mame eines 
Lips Ami rung yermımos. fo foll dieſes nicht geradezu greläugnet werden, obwohl ich für dieſen Gebrauch det 
Worts feinen Beleg finde. Denn ans der einzigen, hierher gehörigen Stelle des Athenäos, melde ober 
angeführt worden, geht Diefes nicht hervor, Die aitign war, wie wir geſehen haben, das Hängewerf jelbi: 
bie alögm der Name des bezüglichen Feſtes. 
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ſcheinen mag, fo würde ſie doch ber allegoriſchen Anſchauungsweiſe der Alten um fo weniger ent⸗ 
gegen fein, als fie in der auf einem Eeile fid) wiegenden Phäpra auf dem Gemälde Polygnot’s 
in der Leiche zu Delphi eine Andentung auf den fpätern Tod der Echaufelnden mittelt Erhängens 
fanden *), und die Anwendung gerade ‚diefer Todesart in dem Mythos fcheint der Ratur ber 
Weiber überhaupt, und namentlich dem Gebrauche der Griechiſchen um fo angemeffener, als letztere, 
wenn fie einmal den Faden ihres Lebens eiyenmächig zu zerreißen entichloffen waren, ſich zur 
Ausführung dieſes legten Willens am häufinften des Stricks zu bedienen pflegten **), eine Ried» 
haberei, deren ſelbſt unter den gebildeteren Bölfern wahrgenommenes Fortbeftchen bis in die neueſten 
Zeiten auf einen beſonderen Grund in der Natur des Weibes fchließen läßt. Doch genug dieſer 
Bermuthungen, deren weitere Verfolgung hier paſſend unterbleibt, fo wie ihre Beurtheilung dem 
Ermefien Anderer anheim gegeben wird. 

Wenn man ferner fonft geneigt ift und auch in dem Verfuche gewöhnlich begünftigt wird, 
in der Wbleitung und dem verbalen Inhalt der Perfonennamen einer Eage ald den Trägern der- 
jelben eine fombolifche Beziehung auf diefelbe, oder wohl gar ihre Deutung felbit zu finden, fo 
ift mir diefed in dem Namen Ikarios wenigitens nicht geglüdt, wad aber auch um fo weniger 
vermift werden wird, ald gerade. dad Vorkommen diefed Namens in der Sage auf einem andern, 
als etymologiſchen Wege feine Erflärung und Erledigung findet, wovon weiter unten. Ebenſo 
wenig iſt dieß der Fall mit dem Namen der Hündin ***), mit welchem allerdings fpäter der Hunds— 
ftern am Himmel bezeichnet wird. Obwohl id) in diefem Namen eine rückſichtlich des Gedeihens 
des Weinſtocks gefundene Beziehung beffelben auf die zur Zeit dieſes Geſtirus am Himmel ftatt 
indende Sonnenhige als pafend gern zugeftehen will, wenn ich auch glaube, daß man fich mit 
ver oben gegebenen Erklärung des Hunde ald Begleiterd des Ikarios begnügen fann: fo vermag 
ch doch die Annahme diefer Hündin ald eines Symbolo des Hundöſterns, d. h. des wirklichen 
Eternbildes, aus dem Grunde nicht zu billigen, weil das Alterthum des bildlichen Sternhimmels 
zichts weniger als die Zeit erreicht, in welcher wir die Sage fammt der Hündin ald bereits vor⸗ 
handen anzunehmen durchaus berechtigt find. Auch wird der Name Mära nicht ausſchließlich 
sır Bezeichnung des Hundsfterns gebraucht ****), Dagegen fann man die fprachliche Beziehung auf 
ie Cage in dem Namen der Erigone, „der im Frühjahr geborenen“, nicht verfennen. Endlich 
uf einen Punkt, welcher für den ganzen Gegenſtand, und zunächſt für dieſe Unterſuchung von 
zroßer Bedeutung iſt, nämlich auf die einftimmige Verlegung der ganzen der Sage zu Grunde 
iegenden Thatſache in die Zeit des Attiſchen Königs Pandion, fommen wir unten zurüd. 

Wenn es num zunächſt gilt; die Ucberlieferung in Verbindung mit andern die Anpflanzung 
and Verbreitung des Weinftods betreffenden Eagen zu bringen, fo muß, wenn überhaupt That- 
Kichliches mit Recht unter dem Schleier des Mythos verhüllt angenommen werden darf, die nächfte 


*) Pauſan. X, 9, 2. 

we) Es bedarf bei einer im Alterthum fo häufig vorkommenden und befannten Sache der Anführung von Bei- 
fpielen nicht, Rhiloftrates Imag. Il, 30 bemerft von ber Quadne, odre Agoyov Tino; daurir dragrüca, 
via Nondeerre yuraine; In’ ardgacır. 

“er, Den Namen Mära kennt Nonnos nicht: doch nennt er ihn XLVII, 253 zura sepwalsorre, ale Anfpielung 
auf die Ableitung bes Namens Maiga. Bol, Schneider Gr. Wörterb. h. v. 

“rn, Lylophron 334 mennt ben Hund, in welchen Hekale verwandelt wurde, mit bemielben Namen. 
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Beirachtung auf die Localität gerichtet ſein, welche als der Schauplatz der Ereigniſſe in der Sage 
erſcheint. Nicht allein der Name Ikarios, ſondern ausdrückliche Zeugniſſe in großer Zahl 
führen uns in diejenige Gegend Attika's, weiche, Ikaria genannt, der Wohnplatz des gleichnamigen, 
zur Phyle Aegeis gehörigen Demos war, und welde durch Weinbau berühmt, ihren Namen von 
Zarios, dem Vater der Erigone, ald dem erſten Pflanzer ded Weinftods erhalten haben jol*); 
wobei allerdings der auch ſchon von Andern hervorgehobene Umſtand bemerfenswerth it, daß 
diefer Demos als der Geburtsort des Theapis und Enfarien, ſowie des Komiferd Magnet 
angegeben wird **), was bei dem in Ikaria anzumehmenden Dionyfoseultus zu weiteren Betrad» 
tungen Beranlaffung geben fann. Wo lag aber dieie Landſchaft? Auf den mir zu Gebote ſtehen⸗ 
den Gharten von Attika finde ich den Drt nur auf der zu Stuart's Alterthümern gehörigen 9), 
wovon weiter unten, jche mich aber vergeblih nad einer genauen Ermiticlung dieſer Localität 
um, welcher fich erſt in der neueſten Zeit Preller ****), freilich mit wenig Erfolg, unterzogen hat. 





2) Bol. Stuarts Alterth. von Alben Tb. Tl. ©. 284. Unger Electa critica ©. 35. Uebrigens cine "Iraple 
ale Demosname ſelbſt it trog der Angaben bei Steph. Byz,, Harpocr. und Hesych, nicht nachzuweiſen, ob 
wobl ex als folder bei Groteiend De demis Atticae S. 24 und Anderen aufgeführt wird. Vielmeht 
war nur der Name der Demoten "Ixapıwis im Gebrauch. Dal, Boeckh Corp. inser. T. I. S. 301, veigl. 
eine altattifhe In chrift in Hall. Litt. Zeit. 1837. Intelligbl. Ar. 40. ©. 329. Wenn übrigens Unger «. 
a. D. mit einem großen Aufwand von Gelehrfamfeit alles aufbietet, die Itaria im Sophokles nachzmmeifen, 
indem er ’Irallay Antig. 1148 für eine Berfchreibung von "Ixapiav erklärt, fo befenne, ich von der Molke 

‚ wendigfeit biejer Meuberung durch die verſuchte Beweisführung micht überzeugt worben zu fein. Die Stelle 
enthält einen Lobgelang auf den Balchos, wie er in Iheben und an mehrern andern Orten verberrlicht wurde, 
und zwar am folchen, die durch ben Gultus des Gottes ganz bejonders berühmt waren. Dafelbit heißt «6: 

xlurar d5 wupeneıg 

rallar, wide de may- 

xofros "Elsvsirlag | 

Anoös iv mono, 

“ Baxysö u. ſ. w. 
Wenn zur, Rechtfertigung ber vulgaten Lesart Unger ben Beweis pofltiv geführt zu fehen verlangt, daß 
ſchon zu Sopholles Zeiten der Baloscultus in Italia, d. h. doch wohl in dem unter biefem Namen ber 
Fannten unteren Theil der Halbinjel, zu Haufe geweien fei, fo kann diefer freilich nicht anders, ale mittel 
einer Hindentung auf die fhon in fehr alter Zeit daſelbſt vorhandene Weincultur (mohin felbit ſchon ber 
alte Name Denotria führt) geliefert-werben; val. Boß Myth. Forſch., berausg. von Brjosta U. ©. 96 fly; 
allein dieſes fcheint auch in der That hinreichend, da der Weinftod mit feinem Schöpfer im Alterthum Hand 
in Hand wantelt. Zum Ueberfluß wird die Sache erwielen durch die Sage bei Etym, M. v. xodwreie, me 
es heißt, Balchos habe auf feinem Zuge gegen die Tprrhener die Älteren Silene ſammt feinen jüngern, zum 
Krieg unbrauchbaren Begleitern in Italia zurüdgelaffen: diele hätten füh der Sorgfalt des Weinbaus unter 
zogen, und fo fei Italia ein weinreiches Kand geworben. Das bier eben Bemerfte if übrigens fait nur eine 
Wiederholung der von Unger nicht genug erwogenen Anmerfung von Grfurdt, und es wird fid "/rallar um 
fo mehr aufrecht erhalten, als wenigſtens der Attiſchen Ikaria — an die Infel Ifaria mit denen zu denken, 
welche {dom früher diefelbe Wortoeränderung vorichlugen, ift längit aufgegeben worben — zu jener Zeit bas 
Beiwort der „berühmten“ ſchwerlich zukam, während gerade baffelbe von einer felbit ſchon durch ihre Gut 
feınung den Schein der Bedeutung annehmenden Landſchaft ganz paſſend gebraucht erfcheint. 

“Bol. Stuart a. a, D. 

“er, Th. VI Lief. XXVIII. Taf. X der Darmft. Ausg. 

*20) Zeitfche. f. d. Alterth. 1836. Nr. 78. ©. 620 fig. 
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Obwohl derſelbe mit Recht von der Anficht audgeht, daß die Kocalitit dead Demos mit der Zfas 
riſchen Gegend und dem aleid;namigen Verge zuſammenfalle, fo beruht doch das Refultat feiner 
weiteren Unterſuchung, daß nämlich Ikaria an dem Rande der Thriafiiben Ebene, öftlib von 
Eleufis und fünlih von Denoe, am Fuße des Berges Ikarios, welcher einen Theil der die Ebene 
von Athen und Elcufis ſcheidenden Bergfette ausgemacht habe *), lediglich auf in der Wirklichkeit 
nichtigen Kolgerungen, einmal auf der keineswegs notwendigen Unterftellung, daß Blinius, wo 
er ded Berge Ikarios neben andern Bergen Attika's Erwähnung tbue, eine gewiſſe Reihenfolge 
in der Aufzählung derfelben beobachte, und zweitend auf dem Umftande, daß die Rocaljagen der 
Demeter und det Dionyſos ſammt dem Weinbauer Ifarios in enger Berbindung ftünden, woraus 
fid) eine Verweiſung der Ikariſchen Gegend in die Nachbarſchaft von Eleuſis leicht rechtfertige **). 
Ohne auf eine weitere Prüfung diefer Art der Beweisführung einzugehen, aus welcher ſich höch— 
ſtens die Möglichkeit der Thatſache ergiebt, glauben wir, Stuart's Winfen folgend, welche Preller 
leider außer Acht gelaffen, Beſtimmteres aufitellen zu fönnen. Auf Stuart's Charte wird Ikaria 
an der Etelle des jegigen Kloſters Karcia am Fuße des Hymettos (Trelo- Vouni), am weſtlichen 
Abhange der von Norden nad Süden berabiteigenden großen Bergfette (jegt Mauro Vouni), 
welche Das Thal des Kephiſſos begrenzt, verlegt. In der englischen neuen Ausgabe des Stuartfihen 
Werks ***) wurde in einer Anm. zu dem Stuart'ſchen Verzeichnig attiidyer Ortsnamen diefe Anz 
gabe weiter dadurch bejtätigt, daß die oben ungeführte Jufchrift, auf welcher der Demodname 
(Ixapeevg) vorfommt, uach Fourmont an einem Orte Namens Cara gefunden worden iſt, welcher 
Drt, auf Stuart's Charte Dicht bei Kareia angegeben, vielleicht nur der zu dem Klofler gehörige 
Flecken iſt, weldyer von Gell Karied genannt wird****), Wenn hiernady die ungefähre Yage der Ges 
gend Ikaria hinlänglich beftimmt zu fein fcheint, und der f. g. Ikariſche Berg entweder für einen 
Theil des Hymettos, oder für eine damit in nächſter Verbindung ftchende Höhe angenommen 
werden muß, fo wird diefe fo gefundene Thatſache weiter durch Den Umſtaud erhärtet, Daß nad 
einigen Nachrichten der Tod der Erigone gerade auf den Hymettod verlegt wird +). Der hier: 
gegen möglicherweije zu erhebende Einwand, daß vom Berg Hymettos wohl Honig und Marmor 


*) Daſelbſt fuchte den Ort and Müller, Attika S. 22%. 


**) Die zur Unterftügung biefer Meinung geltend gemachte Stelle Stat, Theb. XII, 618 geninlibas hospita 
Divis learii Celeique domus hat um fo weniger Vemweisfraft, als neben diefen beiten Localitaten noch 
andere vornehmlich befannte aus allen Theilen Attika's genannt werden, und die Zufammenftellung jener 
beiden offenbar nur deßwegen geſchieht, weil beide Orte aleihmäßig durch Hoepitia, welche fie Göttern er: 
theilt hatten, berühmt waren, Außerdem wird auch Gleufis noch weiter unten Be. 627 für ſich angeführt. 

**) Darmſt. Ausg, Th, I, S. 263, 

“re, (tin. ©. 91. 

+) Bal. Schol. in Germanici Arat, in Orelli Ep. er. ad Madvigiom S. CV und Edel. &, 79 ed. Buhle. 
Mielleicht gehört hierher noch folgende Bemerkung, Nach Hygin Astron. 4. S. 429 Fichen Ginige den ger 
tödteten Ikarios im einen Brunnen Anygros (nad Auderen Anybros) werfen, was nach dem Wortfinn doch 
wohl nur ven einer trodnen Gillerne oder Schicht verflanden werden kann. Der fog. Heine Hymettoe 
führte aber nach Meursii Reliqua Attica c, 10 (melde Schrift ich leider jetzt nicht einſehen fann) den 
Namen arufeo. Nah dem Schol. zu Virgil in Suringar Hist. Schal. Lat. T. 1,&. 383 und dem 
oben angefubrten Echol. zur Dvidifchen Ibis wurde der Leichnam des Ikarios von feinen Moͤrdern gleichfalle 
in einen Brunnen geworfen. 5 
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bekannt ſei *), nichts aber von beſonderer Weincultur daſelbſt verlaute, iſt deßwegen ohne Bedeu⸗ 
tung, weil der Ikariſche Wein wegen beſonderer Güte oder ſonſtiger Eigenfhaften überhaupt 
im Alterthum nicht weiter berühmt war, und Die ganze Sage ſich nur um die erfte Anpflanzung 
des Weinſtockes in Attika dreht; wobei fehr qut denkbar üft, daß, als die Weincultur in Antifa all» 
gemein verbreitet war, fpäter in Folge eines anderswo, 3. B. in Acharna **,, beſſer erzielten Pros 
ducts der Ikariſche Weinbau in Verfall kam, oder vielleicht ganz aufgegeben ward. Eben jo wenig 
läßt ſich der unbeitimmte Ausdruck bei Hygin, daß an der Gräme von Atika (in fhaibus 
Atheniensium) die Atheniſchen Jungfrauen fid) den Tod durd Erhängen gegeben hätten, dagegen 
geltend machen. 


Von der Nachweiiung der Localität fommen wir jegt auf die Sache ſelbſt zurüd. Wenn 
mn Ikaria ald die Gegend angenommen werden darf, wo der Weinftod in Attika zuerit zum 
Vorſchein gefommen, fo können andere attiſche Ortsnamen, die Bezichung auf Wein oder Wein 
bau an fi tragen, nur als Bezeichnungen folder Gegenden angefehen werden, wohin von Jfaria 
aus der Weinftod verbreitet worden, obwohl die Cage uns den Weg, weldyen derfelbe genommen, 
vorenthalten hat. Es gehören aber vornehmlich dahin die beiden gleichnamigen Demen Denoe, 
der eine im äußerſten Weſten ***), nahe an der Böotifchen Gränze bei Cleutherä, der andere in 
der Nähe von Marathon gelegen ****), Wenn nun feiner von diefen beiden Ortſchaften, auf 
welche wir unten zurüd kommen werden, irgend ein Antheil an der uriprünglihen Anpflanzung 
des Weinftocds von der Sage zugeſprochen wird, jo werden wir durch die Ueberlieferung felbf 
ausſchließlich an Ikaria angewiefen, und wenn diefer Name an ſich in ſich felbft Feine Beziehung 
auf Dionyfifhe Verhältniffe hat, wie ſchon oben bemerft wurde, fo führt eine weitere Forſchung 
über den Urfprung deffelben uns um fo leichter über die Gränzen Attika's hinaus, als der Gr 
flärung deſſelben eine attifche Localſage nicht zu Hülfe fommt. Nur werde hier nod im Borbeir 
gehen einer Nachricht bei Paufaniad gedacht, weil fie ein directes Zeugniß für die Einführung 
des Weinbaus nady Athen felbit zu enthalten ſcheint. Pauſanias +) fah nämlid auf der Burg 
von Athen einen zum Sigen für einen nicht zu großen Mann geeigneten Etein, auf welden 
Silenos, als Balchos in das Land gefommen fei, ausgeruht haben folle, eine deutliche Eypmbolif, 
wie mir ſcheint, von der Verbreitung des Weinftods durch Yıtifa bis in die Umgegend von Athen. 
Auch kann hier gleich noch der freilich am ſich ſehr gleichgültigen Frage gedacht werben, ob die 
einfache Form des Namens Ikaros, oder die abgeleitete Itarios, welche beide ohne Unterichied bei 


-._—- 


*) Dal. Stuart Th. HM. ©. 263 unb 300 fig. 

**) Stat. Theb. XU, 623, Epuren eines alten Bafchosenltus au Adarnä bei Paufan, 1, 31, 3, wonach mar 
daſelbſt dem Gott unter den Beinamen Meiroueros, auch Arrooz, weil daſelbſt der Ayıhen zuerſt entſproſſen 
fei, feierte, 

“) Herobot, V, 74: Oivonr aipsöum wor "Yalaz. Inwous rad; dayarous Täs "Artus. 

, Bol, Stuart Th. 11. S.238 und 296, Die allein bei Heſych. emwähnte Ortſchaft Oivaı ift zweifelhaft, mean 
auch der hinlänglich beglaubigte Demoaname Olvaioz ſich grammatiich leichter von biefem Worte, als vor 
Oivon ableiten läßt, wie Syllog. inser, S. 113 bemerft wurde. Bol. Corp, inser. T. L €. 143 mt 
309, Grotefend.De demis Att. S. 31. 

+) I, 23, 6, Hierauf fücht die Vorſtellung auf einem Herculaniſchen Basrelich Panoffa zu deuten, Hall. eilt. 
Zeit. 1836. Nr. 139 ©. 495. 
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den Schriftſtellern gefunden werben *), die richtigere, d. h. urſprüngliche ſei. Wenn man von 
vorn herein geneigt ſein möchte, lehtere für die ſpätere zu halten, ſo muß jetzt die Sache vielmehr 
fo gefaßt werden, daß, da uns Ikarios ein Mann aus Ikaria iſt, die kürzere Form Iklaros nur 
aus dem Beitreben, dem Mann durd eine mehr den Eigennamen entfprechende Rominalform 
eine beitimmtere Perfönlichfeit zu verfchaffen, hergeleitet werden müffe, wozu man durch den außer⸗ 
dem jchon in der aͤlteſten Geſchichte und Sprache vorhandenen Eigennamen Ikaros leicht verführt 
werben fonnte. 

Bevor wir jept auf die Ermittelung des eigentlichen Urfprungs der Ikariſchen Weinpflanze 
übergehen, erfcheint e8 um fo nothwenbiger, bie attiiche Rocalfage darüber jelbit zu befragen, als 
eine foldye allerdings im Stande ift, uns in diefer Beziehung eine bejtimmte Richtung zu geben. 
Der allgemeine Theil der UWeberlieferung nämlih, daß Ikarios vom Dionyfos für die bei ihm 
gefundene Bewirthung den Weinftod ald Geſcheuk erhalten habe, erhält durch das Zeug— 
nig mehrerer Schriftfteller den Zuſah, daß diefes gefchehen fei, ald Dionyſos von Theben ans 
nad Attika gekommen, oder wie fi ein anderer Gewährsmann ausprüdt, ald Dionyſos vor dem 
Uebermuth des Pentheus geflohen jei**), was auf eins hinausläuft. Zur Unterftügung biejer 
Sage fönnte allerdings der Umſtand benugt werben, daß die weitliche Denoe auf dem Wege vou 
Theben nad Athen liegt, zumal wenn Preller's Anſicht über die Lage der Ilkariſchen Gegend ſtich— 
haltig befunden worden wäre. Allein die Beglaubigung dieſer Tradition genau angejehen, erichrint 
fie, obwohl Unger ***) die Sache als eine ausgemachte anfieht, jehr zweifelhaft, da fie ſich auf 
die weiter durch feine älteren Zeugniffe verbürgte Nachricht bei dem Redner Ariſteides nebſt feinem 
Scholiaſten bei Nonnos, weldyer von Athen den Bakchos nach Naros überwandern läßt, und dem 
Scholiaften zum Aritophanes reducirt ****), Es würde bei dem geringen Anſehen diefer Zeugen 
biefe Faſſung der Sage kaum Beachtung verdienen, zumal da die Herbeijichung des Dionyios aus 
der durch ihren balchiſchen Cultus fo berühmten und jo nahe gelegenen Tbebä ji fo leicht ers 
Hären läßt; fie würde vielmehr als eine Erfindung Späterer angejehen werden müſſen, die einen 
Verſuch gemacht, der Einführung des MWeinbaus in Attifa eine biftoriihe Grundlage zu geben, 
wenn fie nicht, mit einer andern Ueberlieferung in Zuſammenhang gebracht, dazu diente, unfern 
Blick in die Geſchichte der attiichen Weincultur auf eine unerwartete Weije zu erweitern, Nach) 
Philochoros nämlich follte die Erfindung, den Wein mit Waffer vermifcht zu trinken, der attiſche 
König Amphikwon vom Dionyfos erhalten, defwegen ihm in dem Heiligthum der Horen +), auch 
den Nymphen, den Wärterinnen des Gottes, Alläre errichtet und geſetzlich beftimmt haben, un: 
gemifchten Wein erft nad den Epeifen, und zwar nur zum Koften, zum Beweis der Gewalt „des 


*) Bal. Berheyl. ad Antonin. Lib, 36. S. 167 Lips. bei Pauſan. 1, 2, 4 geben die Haudſch. beide Formen, 
Zum Beweis, daß Icarus nicht auf einer Verſchreibung ſtatt Icarius beruhe, führe ich jenes aus Tibull. 
IV, 1, 10 und Ovid, Ibid, 609 an. 

”“*) Schol. Ariſtoph. Eqnit. 708, 

*⸗*) Electa crit. ©. 36. 

“nn, 5, die Stellen bei Unger a. a. D. 

+) Auf einem Basrelief des Parifer Mufrums finden wir den Bakchos Pogen den Tanz dreier weiblidwn Wis 
guren anführend, in welchem Visconti Deser. des antiques du Musée royal 1817. S. 58. Pr. 140 
die Goͤttinnen der Jahreszeiten wieber erfennt. Mach meinen banbichriftlicden Erinnerungen findet ſich jedoch 
an biefen Figuren nichts, was fie ald Horen charakteriſitte. 
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anten Gottes”, aufgutragen, fonft aber gemiichten, fo wiel ein jeder begehre, dabei aber, aus gutem 
Gründen, den Helter Zeus anzurufen *%. Ganz abgefehen davon, dag hiernach die Mifchung des 
Weind einen Zeitalter vor Pandion, unter weldiem erit durch Ikarios die Weinproduction in 
Attika überhaupt eingeführt worden fein foll, zugewiefen wird, erſcheint die Ausfhmüdung und 
Entſtellung der Sage durch augenfcheinlicy- fpärere Zuſätze unverfennbar, und es bleibt bei näherer 
Unterjuhung fein anderer Kern übrig, als die Thatſache der ſchon In fehr früher Zeit ſtatt ge 
fundenen Vermiſchung des Weins mir Waſſer. Nur ſcheinbar in Widerſpruch hiermit ſteht, je 
lange fie nicht richtig anfgefaßt wird, eine andere Sage, deren Form Spuren eined unverfälichten 
Alterthums an ſich trägt, und welche und glüdlid aus dem Labyrinth dieſer Verwirrungen ber . 
ausführen wird. „Nach dem Heiligihum des Dionyſoo“, fährt Panfanias in feiner Beſchreibung 
Athens fort ”*), „Folgt eine Kapelle mit Bildern von Thon, worunter and) der König der Yıhener, 
Amphifeyon, wie er den Dionyiod und die anderen Götter bewirthet. Auch iſt bier der Eleuthereer 
Pegaſos, der bei den Arhenern dieſen Gott cinführte, und zwar mit Hülfe des Delpbiihen Spruch, 
der die fchon frühere Einwanderung diefes Gottes zu Ikarios Zeiten wicder in Erinnerung brachte. 
Indem der fchtere, den Ikarios betreffende Theil dieſer Ueberlieferung für jegt liegen bleiben kann, 
wird awar in dem eriteren dem Wortſinne nad allerdinge die Einführung des Bakchos uud 
feiner Gaben in Attifa vom Pegaſos aus Eleutherä in Bäotien ***), gleicdyfalls unter Amphiftyon, 
hergeleitet, und es kann hiermit der Weg angedentet fcheinen, auf welchem der Bakchoscultus aus 
Theben nad) Attifa gekommen ſei; allein wie diefe Einführung zu verſtehen fei, ergiebt fich erft 
bei näherer Berüdiichtigung der Natur des Einführenden ſelbſt. Wenn nämlih Pegaſos, in 
Uebereinſtimmung mit der Ableitung des Worts ****), überhaupt uriprünglicy nichts anders, als 
eine Eymbolif des lebendig aus dem Felien bervorfpringenden Quellſtrudels ift, welche finnbilds 
liche Darftellung an die Entftehung des Pofeivon Hippeios erinnert +), fo wird Tiefe Beziehung 
auf das friſche Waſſer noch dadurch weiter unterftügt, daß er in Verbindung mit Nymphen zus 
weilen dargeftellt wird ++). Bei dieſer Deutung ded Pegaſos erfcheint derſelbe in feiner Beziehung 
zum Wein offenbar ald Eymbol des dem Weine beizumifchenden Waſſers, und fo tritt diefe Sage 
ihrer Grundidee nad in vollfommene Webereinftimmung mit dem Kern der Ueberlieferung bei 


*) Athen. I, &. 33. C: Puozopo; dr ya Auusrvora rör Atyralur Baadlia, yaterra mags chervsov 
Tor To) oirov agänr, eurer srpacaı, dio zur ontou; yarıladım raus erögwmous ourw mirorra;, feöregor 
Uno Tou amparov zaunromroug wur did Toro idyioaodm Amor dpttob hordaon dr rs rur Dpar ie 
ara yao zai Tor rs aunilou xagnor Äargipoum. minalor d'avroo ai raig Numpas Amwir Fdnuer, 
Unournwa rois Zemwros Tis wedases Toouwsrog" war yap chorioou tpopoi wi Aobon Äryorra. wei 
Heauor Ädero meoopigtodn uerd Ta oira depatoy wörer öngy yrloaodar, deiywa rs durwure; Foo eyadoı 
Heoö, 76 di Aoınör Fin xenpawivor, Onooor Franro;g Joukerar. meoosmaliyer di rourm To Tod höz Oe- 
rivos Örowa, dıdayi; mal urjung Ivera tür nwrörtwr, ör oürw nivorres dopakö; andjoorre. Vgl. au 
IV. ©. 179. Ueber den Zeus awrig fiche Beitr, j. Gr. u. R. Litt. Th. l. S. 102 fly. 

*) 1, 2, 7 nach Wiedaſch's Ueberſ. Es if ein Mißvertänpniß, wenn in der Bat. Urberfegung bei Slebella ber 
Schlußjag fo verſtanden wird, als ob es ſich von einer erit noch bevorfichenden Ankunft des Gottes haudle. 

**) licher den in Gleutherä einheimiſchen Batchosvienft vgl. Lobech Aglaoph. T. l. ©. 6er. 

u, S. in Kornutos ©. 316, 

+) Gbendaſ. ©. 314. 

tt) Auf einem Basrelief bei Fabretti Aquaeduct. S. 108 ſueht Pegaſos im Waſſer und wird von drei Rympben 
gewafihen und gereinigt. 
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Philochoros, ſo daß brive Sagen ihrem: Weſen nach nur für eine gelten können. Was weiter 
noch in jene den Pegaſos vom Gleutherä betreffende Sage hineingelegt worden, die gleichzeitige 
Einführung eines phallifchen Dionyfoscultus *), fchließen wir als dieſer Betrachtung fremd bier 
aus. Auf diefelbe den Amphiftyon einichließende Sage fiheint auch noch die Ueberlieferung bei 
Eufebios **) bezogen werden zu müſſen, wonach Dionyſos, als er nah Attika gekommen, beim 
Semachos, von welchem der Demos Semachidä hergeleitet wird, Oaitfreundfchaft genoffen und ers 
widert habe. Stephanos von Byzauz ***) fpricht felbit von einem in. Folge dieſes Ereigniffes 
entftandenen Bakchosocultus, ohne daß jedoch diefe Nachricht im Stande wäre weiter zu führen, 
zumal da die Pocalität de6 genannten Demos, welden Philochoros der alten Attiſchen Epakria zur 
weit, meines Wiſſens noch nicht ermittelt iſt. Jedenfalls haben wir diefe Sage ald ein Bruch— 
ſtück and der Neberlieferung von der weiteren Berbreitung des Weinitods in Attika anzufehen, 
wohin wir auch noch eine andere Sage redhnen, wonad; die Cultur des Weinſtockes und fonftiger 
Bäume ald eine Erfindung ded Eumolpos angegeben wird ***). Diefe Ueberlieferung, welche 
unſern Blid- allerdings nad Thrakien richtet, würde größere Beachtung verdienen, wenn fie nicht 
für fich gang einzeln daftünde. 

Wie min nun aud über das Verhalten diefer Mythen gu einmber urtheilen möge, 
ihre wechfelieitige Beziehung ift um fo weniger zu beitreiten, als auch in beiden. dieſelbe Zeitbes 
flimmung, die Regierung Amphiktyon's über Mtrifa, enthalten it. Groß dieſer ausdrüdlichen Zeit 
angabe, von welcher weiter unten wieder die Nede fein wird, it es klar, daß die in derfelben an⸗ 
gedeutete Erfindung der Vermiſchung des Weins mit Waffer fpäter ald die Anpflanzung. des Weine 
ſtocks in Ikaria zu fegen iſt, umd vie wird durch den Schlußſatz des Paufanias außer allem 
Zweifel gehalten, wo mit Beftiimmtheit an einen früher ftatt gefundenen Aufenthalt des Gottes 
beim Jfariod erinnert wird, und zwar angenfcheinlich in der Abjicht, dieſem Ereigniß in der Sage 
die Priorität zu vindiciren. 


Thun wir jegt einen Rüdblid und faffen das Thatfächliche aus den mit einander zufam- 
mengeftellten Sagen zufammen, fo ftellen ſich zwei Ereigniſſe heraus, welche der Zeit nach aus 
einander zu halten find, aber wohl der Natur der Sache nach, wie der Mythos auch felbit ans 
deutet, nicht weit von einander gelegen haben: erſtens die urjprüngliche Anpflanzung des Weinſtocks 
an der Ditjeite Attika's im Gebiete des Hymettos in Ikaria und die von da ans zuerft 
durch Attifa ſtatt gefundene Verbreitung deſſerben, perfonificirt durd die Ankunft des Dionyfos 
beim Ikarios, und die ſich weiter daran anfnüpfenden Ereigniffe, vie Erhängung der Erigone fammt 
der Entitchung der Beier der Weorä; zweitens eine zweite, der Zeit nach fpitere Eimwanderung 
des Bakchos von Böotien aus, vornehmlich von Eleutherä her, in den weltlichen Theil Attika's. 


*) ©. Lobeck Aglaoph. S. 659 flg., womit was weiter noch Philochoros a. a. D. von einem Altar des ho- 
voau; 0096; erzählt, in Verbindung zu ſteben fceint. 

“*) Chrom. S. 30 ed. 1658: Kara '"Augiarvora tor heunallwro; vior ri; yacı höruoor el ryr "Artur 
dilörra Serum Iyurgm zei 15 Suyargi avrod refplda dwejvauden. 

“er, Zuvapiler Ögwos’Arrıxö;, ano LInuagou, ob xai Tais Puyargumy inekerwdn chörvaog.”Ay' ar al iegeim 
auroo. "Eorı de 755 Arruozgidos yuljs, bulogopos di ros’Enangla; gnut tor dgwor u. ſ. w. Vgl. Greuger 
Altatbeniiches Gefäß mit Malerei ©. 76. 

**) Plin. H. N. Vil, 56. ©, 281 ed. Franz. 
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Will man, fi bei Erflärung des letzteren Ereigniffes ftreng an bie Veberlieferung haltend, dar⸗ 
unter nur die Erfindung der Vermiſchung des Weins mit Waſſer verftehen, fo ift Dagegen nichts 
einzuwenden, obwohl die Art und Weife, wie fid) Pauſanias darüber ausſpricht, und weldye durch 
ihre Einfachheit diefer Tradition ein höheres Altertum zuzumeifen ſcheint, mehr als die blofe Ein- 
führung des Gebrauche, den Wein mit Waffer vermifcht zu trinken, auszufagen fcheint; was aber 
dahin geftellt bleiben mag. Nicht zu überfehen int aber rüdfichtlich beider Thatfachen, daß, ſowie 
wir von den beiden attiihen Demen Denve den einen nicht ohne Grund in der Nähe von Elew 
therä fanden, desgleichen im Oſten Attika's nörblih vom Hymettos der andere gleichnamige gelegen 
ift, was wohl faum dem Zufall zugefchrieben werden kann: im Gegentheil könnte damit die freilich 
wenig verbürgte Nachricht *) in Verbindung gebracht werden, daß die Tödtung des Ikarios auf 
einem Berg des Marathonifchen Gebiets, in deffen Umfreis Denoe lag, ftatt gefunden habe. 

Bei dem nun mehr hiftorifchen Etandpunfte, welchen die Unterfuhung jegt gervonnen zu 
haben fcheint, entfteht zumächit eine weitere Frage nach der Zeit, in welcher jene Ereigniſſe als 
geihehen anzunehmen feien. Es verftcht fich, daß hier nur von einer ganz ungefähren Zeitbeftim- 
mung die Rede fein fann **), fo wie auch, daß eigentlich über das chronologiſche Syſtem, nad 
welchem die Alten die einzelnen Momente ihrer Vorzeit anzuordnen fuchten, nicht hinaus gegangen 
werben fann, wobei der Verſuch, dieſe mythiſchen Zeitangaben mit der wirklichen Zeit in Berech— 
nung zu ftellen, einer.objectiven Chronologie unbenommen bleiben mag. Denn wenn aud) gern zuge 
fanden wird, daß die alten attiſchen Königsnamen allegorifche Erfindungen find, deren Bedeutung 
durch den Inhalt des Worts felbft gegeben und mebrentheild auch erfannt werben kann ***): jo 
haben die Alten doc; befanntermaßen verfucht, dur Ordnung dieſer alten Königsnamen in eine 
Aufeinanderfolge ihre ältefte Geichichte in ein gewiſſes Syſtem zu bringen, und ed fommt jept 
gar nicht darauf an, ob Jahrhunderte oder welche Zeiträume immer durch den einen oder andern 
diefer Königenamen repräfentirt werden. Dabei darf es gar nicht verwunbern, wenn die Lieber 
lieferung theil® in der Anzahl diefer Könige, indem befanntermaßen in manchen Angaben derſelbe 
Name doppelt erjcheint, theils in der Aufeinanderfolge derfelben ſchwankt. Wenn nun in Betreff 
unfered Gegenftandes gleich anfangs hervorgehoben wurde, daß alle directe Nachrichten für bie 
erfte Anpflanzung des Weinftods durch Ifarios die Regierungszeit des Pandion angeben, welcher 
in der alten Königsreihe von Kefrops an gewöhnlich; ald der fünfte König ericheint ****), fo darf 
wohl hiermit der Umftand in Verbindung gefegt werden, daß ihm ein unächter Sohn Oeneus beis 
gelegt wird +), gerade wie in einer weniger verbunfelten Sage ein anderer Deneus ald erfter Ans 


*) Mythogr. Vatie. II, 61. ©. 106, 

*) Binen Verſuch einer genauen Zeitbeftiimnmng bis auf die Angabe von Jahren hatte Apollodoros in feiner 
Ehronif gemacht, bei Clem. Alex. Strom, I. &, 322 Sylb. ®gl. Gail Recherches sur le culte de 
Bacchus, Paris 1821 ©. 11 fig, mo im Ernſte das Jahr 1365 als die Zeit der Mpotheofe tes Balches 
ausgemitielt wirb. 

**) Fin englifcher Kritifer bemerfte jüngft Philologieal Museum I, &. 347: The conclusion at which I 
have arrived is, that the whole series of Attic kings, owing their existence to misunderstood 
names, and false etymologies, to attempts to explsin ancient customs and religious rites and to 
exalt the antiquity of a nation or a family by giving it a founder in a remote age. 

mn, Kelrops — Kranaos — Amphiftyon — Crechtheus — Pandion. Mpolloder. IH, 14. 

+) Paufan, I, 5, 3. 
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pflanzer des MWeinftods, welchen er vom Bakchos zum Geſchenk erhalten, in Aetolien auftritt *). 
Berner kann bier auch nod auf das Zufammentreffen mit der Einführung der Gerealien in Attifa, 
welches aleichfall® in die Zeit des Pandion ausdrücklich verlegt wird **), zugleich auch auf das 
enge Berhältniß der Demeter und des Dionyfos aufmerfiam gemacht werden, wonad die Ber 
merfung Preller's *) ald vollfommen gegründet angefehen werden muß, daß beide Gottheiten 
„zugleich und eines Wegs wandelnd nach Antifa gefommen, jene Göttin aber beim, Keleos, diejer 
beim Ikarios zuerſt eingefehrt feien*, ein gewiß bedeutjamer Wink für die Geſchichte der Älteften 
Eivilifation Attika's. Kommt es hier nun gar nicht auf eine ängftlid genaue Ermittelung bed 
Zahrhundertö an, wo es ſich um die Älteften Momente griechiſcher Erinnerung handelt, fo wirb 
auch die Verſchiedenheit der Zeitangabe rückſichtlich des bei der erften Einführung des Weinftods 
in einigen Sagen genannten Amphiktyon gar nicht in Anjchlag fommen. Es würde in der That, 
falls die jenen Sagen entnommenen Thatfachen zu ihrer Beglaubigung einer chronologiſchen Feft- 
ftellung durdyaus bedürften, die Annahme noch eines und zwar der Zeit nad) früheren Pandion 
ebenſo gerechtiertigt erſcheinen, ald die alten Chronologen für nöthig befunden haben, mehrere Mis 
nos, oder was hier näher liegt, einen Älteren und jüngern Kefrops aufzuführen ****), 

Nachdem in dem Obigen, fo weit es die Ueberlieferung geftattete, Drt und Zeit ber erften 
Anpflanzung des Weinftods und deffen Verbreitung in Attika feitgeitellt worden, fünnte diefe Unter— 
ſuchung hiermit als abgefloffen angefehen werden, wenn nicht ſchon der Umftand in der Sage, 
daß Divnyfos von außen berfommend, vom Ikarios als Gaft aufgenommen wird und dieſem 
der Weinftof fammt der Lehre feiner Pflege mittheilt, Mar darauf hindeutete, daß Attika feines 
wegs ald dad Vaterland des Weinſtocks angejehen werben fönne, daß derfelbe vielmehr aus dem 
Auslande eingebradht worden fei. Die Ermittelung der urfprünglihen Heimath der Rebe (Vitis 
vinifera L.), von wo aus dieſe wahre Göttergabe über die Länder der Sterblichen verbreitet 
worden, ift zwar eine eben fo anzichende, als belehrende Frage, hier aber. um fo weniger für eine 
Erörterung geeignet, ald die Männer vom Fach feldit in der Beantwortung derſelben nicht nur 
nicht einig find, fondern felbft nod), wie c6 den Laien bebünfen will, bie richtige Faſſung der 
Aufgabe nicht ftreng ind Auge gefaßt haben, wiewohl man ziemlih allgemein darin übereinger 
fommen ift, Aften für das Vaterland des Weinftods anzufehen, und namentlid) die fegensreichen 
Gegenden des Kaukaſos +). Ich beichränfe mich billig bier nur noch auf einige Andeutungen, 


*) Hygin. Fab. 129. 

“*) © die oben angeführten Stellen des Apolloboros unb Tzetzes. 

“r) Zeiticr. f. d. Alterth. 1836, Nr. 78. S. 632. Weitere Materialien bei Lobeck ad Aiac. ©. 348. Unger 
a. a. O. S. 37. 

⸗***) Pauſan. I, 5, 3. Euſebios Epit. in Maii Coll. Vat. T. I. S. 26. 

+) Bieberftein Flora Tauro Caucasica I, &. 174: »Nusquam non, praeter alpestria, per omnem de qua 
sermonem facimus regionem sponte in sylvis atque dumetis nascitur et altissimas quandoque ar- 
bores ascendens, totas quantas occupat, Floret lunio. Spontanea perparum pubeseit, culta autem 
hirsutia maxime variat.- Gin aus Ktaukaſiſchem Samen gejogenes Eremplar in dem botanifdyen Garten 
zu Gieſſen iſt mach der Verficherang des Directors beflelben, meines geehrten Gollegen, Dr. Wilbrand, gleich 
falls behaart. De Candolle, weldger aus dem Garten des Luxembourg zu Paris 1400, aus einem Garten 
zu Genf 600 Wariefäten der vitis vinifera anmerft, fagt von ihr: »In Asia australi indigena, nune 
ubique fere cultas, Ueber bie verſchiedenen Dieinungen rückfichtlich des Valerlands der Mebe vgl. Meyen 
Grundr, der Pflanzengeographie ©. 431 flg., weldyer bas Vaterlaud bes — bis in. das noͤrdliche 
Ghina verfolgen zu dürfen glaubt. 
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welche beabſichtigen, die Geſchichte des attiſchen Weinbaus bis zu feinem urſprünglichen Ausgangs- 
punft innerhalb der Gränzen des alten Griechenlands zu verfolgen, von wo aus dann der Faden 
leicht in den Drient hinübergeſponnen werden fann. 

Ehe wir aber das attifhe Gebiet Üüberfchreiten, ift einer Cage zu gedenken, die unferer 
weiteren Wanderung wenigjtend die Richtung, und zwar bei dem. beachtendwerthen Zufammen: 
treffen mit manchen andern Momenten mit großer Eicherheit anweiſt. Es ift oben auf Den engen 
Zufammenhbang zwiſchen den Bakchos- und Demetercultus, zugleich auch auf die gleichzeitige und 
gemeinfhaftlihe Einbringung und Verbreitung der Gaben jener Götter hingewiefen worden. Wenn 
nun Drmeter in dem Homerifhen Hymnos erzähft *), fie fei von Kreta her über das weite Meer 
nad Attika gefommen und jei bei Thorifos an der Attiihen Südoſtküſte **) gelandet, fo finden 
wir (wir faffen jegt nur die leptgenannte Pocalität ins Auge) eine Spur derfelden Nachricht auch 
für die Enwandrung des Dionyſos in dem oben angeführten Gedichte des Eratofthenes **), mo 
die Erwähnung von Thorifos augenicheinlih in die dort behandelte Geſchichte von der Einwan— 
derung des Ikarios gehört. Eine innere Wahrſcheinlichkeit für diefen Eingangspunkt in Attila 
ergiebt ſich durch die im Oſten Artifa’6 ganz unabhängig hiervon gefundene Lage der alten Jfaria, 
nach welcher Gegend hin von dem benachbarten Thorifos nur ein kurzer Wey führte. In The 
rifos alfo fcheint fi) der Weg netrennt zu haben, welchen zur Cinführung ihrer Gaben beide 
Gottheiten genommen: nach Thorifos führte beide aber der Weg zur Eee. Laffen wir nun bie 
Ergen bringende Göttin ihren einfamen Weg darch Attika wandern, bis fie in dem gaftlichen 
Haufe des Keleos zu Elenfis Aufnahme und Ruhe von ihren Irrfalen findet; wir richten viels 
mehr unfern Blick dem Argeifchen Meere zu, wo wir dem herannahenden Gotte mit dem Thyrſos 
zu begegnen hoffen bürfen. 

Es ift üben bemerft worben, daß der attifche Weinbauer Ilarios nur ald ein Srarifcher 
Mann zu faffen fei, und da der Name deſſelben einer allegoriihen, in den Beftandtheilen des 
Worts felbft begründeten Erflärung wiverftrebe, man ihn ald die Perfonification einer aus dem 
Auslande eingebradyten Sache anzufehen habe. Wo fünnen wir aber diefen Ilarios anders her 
fommen laffen, als von der gleichnamigen Jfaria oder Ikares, aus der Infelgruppe der Kylla⸗ 
den ***)7 Diefer an fich fo nahe liegenden Vermuthung wird die größte Wahrfceinlichfeit zu 
gefprochen werden müffen, fo bald der Beweis geführt werden kann, daß diefe Infel nicht nur ſchon 
in frühen Zeiten Weinbau getricben, fondern daß dafeldft aud ein bakchiſcher Eultus vorhanden 
gewejen fei, wo ed gar nicht darauf anfummt, ob dieſe Weincultur noch in fpäterer Zeit, ober 
der erzielte Wein von vorzügliher Güte geweien ſei. Etrabon, wo er von der Infel Ikaria 


“Me. 123. | 

”*, 5, Stuart's Alt, von Athen Th. ll. S. 260. j 

“##) Steph. Byz. v. &oru. Gine genauere Unterfuchung diejes Fragments bleibt ber anderswo beahfichtigten 
Zuſammenſtellung der aus diefem Gedicht des Cratoſthenes erhaltenen Bruchſtücke vorbehalten. Räüdſichtlich 
der fraglichen Etelle verweifen wir jept nur auf Muller, Dorier J. ©. 230 und Bad, Zeitſch. f. d. Alterth 
1836. Nr. 42. ©. 47. 

“eee, Die Angabe einiger fehr foäten Echriftiteller, wornach Ikariec als Thrakler erfheint, vgl. Unger a. a. D. 
5. 36, verdient nicht die geringe Beachtung, oder findet eine andere Deutung. Der Sol. zu Germanic. 
ed. Buhle &. 73 nennt ihn einen Athener. 


foricht *), gedenkt num zwar des Weinbaus allerdings nicht, enthält Aber doch eine Andeutung, 
welche durch weitere Beleuchtung eine hieher gehörige Beziehung unten erhalten wird. Dagegen 
berichtet Arhenäos, unter Anführurg mancher Gewährdmänner, was hier nur im Auszug wieders 
gegeben werden kann **): Auf Ikaros wächit der pramnijche ***) Wein, der weder füß, noch 
did, sondern herb und. rauh ift und auflöfende. Kraft hat, weswegen ihm auch die Athener, 
wie Ariftophanes ſagt, ebenfo wenig, als. raube und harte Dichter liebten. Auf Ikaros fei ein 
Feld Pramnos ****) umd; dabei, ein großer Berg, von welchem der pramnifhe Wein komme, 
weldyen Einige auch Gefunbheitswein nennen. Der Weinftod aber, welcher den pramnifchen 
Wein auf Ikaros liefere, werde von Ausländern der heilige, von den Denoäern aber der dio— 
nyſiſche genannt. Denoe iſt aber eine Etadt auf der Infel. Der pramnifche Wein komme, wie 
Didymos fage, von dem f. g. pramnifchen Weinftod; andere nennten fo den dunfeln (rothen) Wein, 
So weit das hieher Gchörige aus Athenäos, was zu mandyen Bemerkungen Anlaß giebt. Ohne 
auf eine Unterjuhung über Die Ableitung des Namens des pramniſchen Weins, defien frühe Eultur 
bass Homeriſche Zeugniß beweiit +), hier einzugehen, ein Gegenftand, in deffen Erörterung bie 
homeriſchen Scholiaſten in Ungereimtheiten ſich überboten zu haben feinen ++), genügt ed, hervor- 
zubeben, daß diefer Wein, welchen wir alſo in Ikaria einheimiih finden +++), bei ven Alten in 
nicht geringem Anfehen ftand ++++). Wenn die Athener diefen Wein, wie Ariitophanes fagt, nicht 


*) XIV. ©. 639. T. V. ©. 528 fig. ed. Tzsch. Ge if wohl mar ein Derfehen, wenn Unger a. a. O. ©.39 
diefe Stelle als ein Zeugniß anführt, daß Ikaria dem Balchos wegen ihrer Fruchtbarkeit an Mein geheiligt 
gewefen fei. 

“)]. ©. 30 B. 

"er, In der neueſten Ausg. ift in Wiberfpruch, wie es fcheint, mit den Handſchr. die Form Teaurıos aufgenoms 
men worden. Gegen Homer's Auetorität, bei welchem fidh zweimal ITgaureos findet, wie auch bei vielen 
andern Schriftitellern, fommt bie von Euſtathios dagegen geltend gemachte Analogie von Bang, Ziuuog, 
welche ber Heransgeber des Aıhen. beibringt, micdht auf. Denn wenn bei Ariftoph. Eq. 107. Thesmoph, 
ap. Athen. L ©. 29. A und Nicandr. Alex. 163 AAgwurıos ficht, fo kann dies nur für eime metrifche 
Licenz angefehen werben. 

@#**) Schol. Iliad. XI, 638 ed. Bekker: Todurn 34 gos dv v5 Kagla olvopgor, verfchrieben flatt dv ri 
Txagls. Gin andrer Schol. ebendafelbit, woraus Euſtathios gefchöpft: od "dr Tnapo nuirgar Ilgaurnr, 

dr.5 mesrer Kpv: dumelog. 

+) Ilias Xi, 688. Odyſſ. X, 235, wo diefer Wein, mit andern Etoffen verfept, als Heilmittel gebraucht wird. 
Daher vielleicht auch der. obige Beiname Gefundheitwein, yapuaxirys. Byl. auch Hippofrates de morb. 
mul. 1. T. II, &. 676 ed, Kühn. 

+4) Bal. Millin Monum. antiq. inedit. Il. S. 251, welcher noch unentſchieden läßt, woher überhaupt eigent 
lich der pramnifche Wein komme, . 

tr) Benn der Schol. zu Ariſtoph. Eq. 107 den pramnifcgen Berg, von weldyem der pramnifche Wein herfäme, 
nach Thrakien verlegt (vgl. Cuſtath. ad. U.XL ©. 871), gerade wie oben Ilarioo zu einem Thrafier ge 
macht marbe, fo fommt dieſes Zeugniß hier gar nicht ‚weiter in Betracht, oder es findet dieſe Diserepanz 
ihre Löfung auf eine Weile, die der font. verbürgten Angabe nicht nur feinen Gintray hut, fondern nur 
dazu dient, eim menes. Licht auf bie Berbreitung des Weinſtocks in Griechenland zu werfen, was aber jept _ 
micht weiter verfolgt werben fann. Daffelbe gilt aud noch von andern Gegenden, wo pramnifdyer Wein 
wachfen foll, wie Lesbos, Epheſos, Smyrna, worüber ſ. Harbuin ad Plin. H. N. XIV, 6 ©. 47. cd. Franz. 

tm) Bei Vhiloſtratoe Imag. II, 26 wird er mit: dem thaſiſchen zufammengeftellt. Val. Nifandr. Mler. 188. 
Ariſtoph. Thefm. a. a. D,, Malebunies.Gpigr. XIX (Anth. Gr. T. IV. €. 86 unt dazu Jacobs Anim. 
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goutiren Tonnten, fo mag bieß feinen befondern Grund in dem tapricieufen Gaumen diefer ver- 
woͤhnten Gourmands nehabt haben, wenn nicht der Dichter hier überhaupt fcherzend übertreibt, 
da er des prammiicden Dämon, wie er den Dionyſos nennt, anderswo mit Ehren. gedenft *). 
Mie dem immer jel, in den Namen, mit welchen Fremde und Einheimiſche den ifarifchen Wein 
flod bejeichneten, liegt eine unverfennbare Beziehung auf einen dort einheimiſchen Cultus des 
Bottes, fo wie der Name der Etadt Denoe weiter nody auf einen ‘befondern Berrieb dieſes Ge 
wädhfes unzweifelhaft hindeutet *). Ob ebendahin auch der Name der’ anderen auf dem gleiche 
hamigen Berge grlegenen ifariihen Stadt Drepanon (von den Ginheimiihen Drafanon ges 
nannt **) ziele, bleibe um fo mehr dahin geitellt, als dieſer Mame, wie anderswo, 'fo auch bier 
eine Erklärung, von der Außern Geſtalt des Berge hergenommen, zuläßt. In jedem Fall finden 
wir auf Ikaros den Dionyſos fammt einem mächtigen MWeinberrieb,. umd es wird hiernach die 
Vermuthung als hinlanglich begründet erſcheinen, wenn wir "den attiſchenZkarios nunmehr al 
einen ikariſchen Weinbaurr ans der Infel Ikaros betrachten, wobei es gleichgültig iſt, vob wir 
darunter wirftich eine Perſon, oder eine Einwankerung and Ikarig nach Attika verſtehenwollen 

Hier bricht der Faden unferer Unterfnchung db, welchen mit’ gleicher Sicherheit weiter furl 
zu fpinnen, wir in Ermangelung pofttiver Nachrichten außer Stande find, Wenn wir uns aber 
dennoch entidhließen, denielben noch eine Streite weiter zu verfolgen, fo: gefchieht dkeß mur im dem 
Vertrauen, Beiltimmung für die Anficht auch bier zu finden, daß das Zufammentreffen einzelner, 
wenn auch an fich auseinander liegender Momente auf einen innern Zuſammenhang ſchließen laſſe 
und den Mangel ausdrüdliher Zeugniffe einigermaßen erfege, eine Art der Beweisführung, die 
aus begreijlichen Gründen größere Anwendung ald eben. in der Srfaiane der älteſten 
Zeiten finden muß. 

Es entfteht nämlich bier dieſelbe Frage, die wir (don oben rüdfichtlich Antita’s —— 
gezwungen waren, ob der Weinſtock auf der Inſel Jkaria als ein urſprüngliches Gewächs anzu⸗ 
ſehen, oder ob dieſet auch wiederum aus der Fremde eingebracht worden ſei. Trotz dem, daß feine 
Lofalfage von der Einführung deſſelben etwa durch Dionyſos ausdrücklich jpricht, wie wir unter 
diefer Allegorie Die Verbreitung des Weinjtods nun in verjdjiedenen Sagen feunen zu lernen Ge 
fegenheit gehabt haben, und wie diefelbe noch‘ in jehr vielen andern /Lleberlieferungen vorkommt, 
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V. IE P.1 ©. 223), Schol. Ariftoph. Eq. a. a. D. Nach Einigen folk ‘biefer Wein berfelbe mit dem 
f. g. oiros wirhos, deſſen Eubulos und Anarandrides bei Athen. I &.23F, gebeufen,; geweſen fein, wie der 
Scol. zu Nikandr. a. a. D, behauptet, Val. Schneider's Worterb. v. ylsrös. Bei Marrobius Sat. Il, 
16. fin. fteht neben einander uva pramnia AB: der — re und — — J 

®) Equit. 107. 

) Die Einwohner diefer Etabt werben auf einer verenflibiigen brennend der an auf) ‚duer Ins 
fchrift in Hall. Pitt. Zeit. 1887. Intelligbl. Nr. 40: 'S. 399 unter der Nan:ensiorm Oiraioı aufgeführt, eb 
richtig, muß ich einitweilen bezweifeln, nicht ſowohl weil Etephanes auedrücklich die auch bei Athenaͤvs ger 
fundene Gentilform Olronios angiebt, fondern weil dieſe allein einer ſprachgemäßen Ableitung von Olror 
entſpricht. Die Gopie der Inschrift nicht für genau zu halten, dazu werde ich durch den Umſtand veranlaft, 
daß ſich auf derſelben OEPMAIOTEXZT . . . findet, wovon die dort gegebene Deutung. Beguain ’; Ixa- 
gov mir wenigſtens unverſtändlich if, da ich feine ſolche Thermäet kenne, während vielmehr di Ixagow 
zu OINAIOT zu gehören ſcheint, wie bieß auch von dem Herausgeber 'S; 882 richtig veſaßt wird. E⸗ 
müßfe denn ein alter Fehler des Eteinmegen ſelbft fein. 

) Bol. Berkel. ad Steph. B. v. Apaxaror und Euphorlon' bei demmfelben v. Olson.' 
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nehme ich dennoch keinen Anſtand, mich für ‚die: legtere Anſicht anf das Beftimmtefte auszufprechen, 
nicht. allein weil dieſelbe Thatſache bei: den, meiiten, der ‚benachbarten weinreichen Juſeln und, Ger 
genden. mit Sicyerbeit nachgewieſen werden kann, fondern ‚weil überhaupt Griechenland als vie 
uriprüngliche Heimasb des Weinſtocks nicht angefeben werden fann, was auch noch Niemand zu 
erweilen verjucht hat, und was allen. biöherinen Annahmen der Techniker widerfprechen würde. 
In welcher glüdlichen Weltgegend die Rebe zuerſt emporgeiproffen, bleibt bier billig unerörtert, 
zumal da es unfere Abficht nicht fein kann, dieſe Unterfuhung über vie Gränzen Griechenlands 
hinauszuführen, und ed wird; binteichen, einen Hauptausgangspunkt in Griechenland felbit zu er 
mitteln, ‚von weichem aus der: Weinitof und feine Pflege fid über gang Griechenland verbreitet 
habe, namentlich aber, deu Punkt aufgufinden, von welchem aus der Weinftod * Ilaros ein⸗ 
gewandert ſei. 

Meine Forſchungen reichen noch nicht fo weit, um mit aller Zuverläſſigkeit bie ausſchließ⸗ 
liche Behauptung aufitellen zu können, daß nicht auch gleichzeitig von andern Punkten ber bie 
Berbreitung ſtatt gefunden babe, obwohl ich von. der gegentbeiligen Meinung für mich bis jetzt 
vollfonımen überzeugt. bin; -aber für die. Anpflanzuug des ‚Weinftods im ſüdlichen Griedyenland 
und vornehmlicd; auf dem Ardyipelagos und den nächiten füdlicheren Küjtenftrichen glaube ich. mit 
Sicherheit Kreta als ‚diejenige Localität bezeichnen zu müſſen, weldye ald das Mutterland der 
helleniſchen Rebe angufehen fe, Wenn ich für jetzt bitten muß, mir. den vollitindigen Beweis 
biefer Behauptung zu erlaſſen, zu welchem übrigens die. Abhandlung Denopion und feine Sipp- 
haft hinlaͤngliche Mittel darhietet, ſo fol jegt, nur au einige dahin zielende Momente erinnert 
Die Sagen von der Geburt: des Balchos ſcheiden fih im Ganzen genommen dahin aus, 
daß dieſe Hal in das; nördliche Griechenland, bald. aber auch nach Kreta verlegt wird. Welcher 
von dieſen beiden Sagen größerer Glaube zu ſchenken fei, ift eine Frage,. weldye in eine andere 
umichlägt, deren Beantwortung auf einem. hiftorifch-phufiologiihen Wege möglid wird, nämlich 
ob hier oder dort die Anpflangung und Cultur, des Weinftods früher ftatt gefunden. Das Res 
fultat. unferer Forſchung ‚hat und ‚überzeugt, daß das griechiſche Keftland dieſes Geſchenk der gütigen 
Ratur erft fpäter und ‚zwar von ben. Jufeln her empfangen habe, fo daß durd) die Fretiiche Sage, 
welche in ihret Vollſtaͤndigkeit ‚zugleich seine ganze Symbolik des nachher ausgebildeten Balchos⸗ 
cultus und, der. ganzen Weinbereitung enthaͤlt*), die auch auf einem andern Wege ſchon gewon⸗ 
nene Nachweiſung, daß Kreta der vornehmlichſte Ausgangspunkt der Verbreitung des Weinſtocks 
durch Griechenland ſei, beſtätigt wird. Der kretiſche Wein im Allgemeinen, ſo wie einzelne Arten 
deſſelben, gehörte nicht nur zu den im Alterthum gefeierteften **), Sondern Bakchos erhielt jelbft 
den Beinamen des kretiſchen und zwar dieſes in ‚einer Sage, welche augenſchelnlich auf die Ver⸗ 
pflanzung des Weinſtocks von Kreta nach Argos Bezug hat ***), Fügen wir für jept nur noch 
hinzu, daß aud) Demeter, welcher wir ſchon oben auf ihren Wanderungen. zugleich mit’ / dem Ny⸗ 


*) ©. Firmicus Maternus de error. prof. relig. ©. 9 fig. ed. Wower md "eff Anm., dal. mit Cornutus 
de N, D. e. 80 S. 220 cd, Gale und — Anm. 
®®) Bol. Pashley Travels in Creta T. U, en ‘ 4 
“er, Pauſan. 11, 33,7. So falle ich — das fefbft dem Dienyfös gegeben· —— — Klin Bl. ‚Steph, 
Byz. v. Koyen. 
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ſalſchen Gotte begegnet find, von Kreta and nach Eleufis gefommen fein fol, was jet nicht 
weiter verfolgt werben kann. Beide Gottheiten Tahen wir bei dem attiichen Thorilos landen, das 
auch in andern Beziehungen in einem Zufammenhange mit Kreta offenbar geitanden hat *). 
chen wir ung jegt nach einer Prüfe um, auf weldyer der Gott von Kreta aus nad 
Itaria hinüber gewandert jei, jo tritt und fogleich die Sage von dem Dävaliven Ilaros entgegen, 
welcher, von Kreta feinen befannten Flug fammt dem Vater nehmend, in Folge feines tragiſchen 
Endes der Intel Ikaria und dem diefelde umipühlenden Waſſerſtrich feinen Ramen gegeben, deſſen 
hohes Alterthum ſchon dur ein Zeugniß bei Homer beurfundet' wird *"., Wenn fi num freilich 
auch in der Sage des Daͤdalos und feines Sohns Ikaros, fo weit ich fie zu durchforſchen wer 
mocht, durchaus feine directe Brziehung auf bakchiſche Verhältniſſe entdecken täßt, fo ſtellt ſich doch 
wenn man ſich auch nur an das Allgemeinſte halten will, aus dieſen Localſagen Kreta's und 
Itatia's ein zwiſchen dieſen beiden SIhieln in ſehr früher Zeit ſtatt gefundener Verlehr heraus, 
der, wenn man der Sage folgen will, in einer Emwanderung and Kreta nach Ilaria beftanden 
zu haben ſcheint. Oder will man bei der brkannten Beſchiffung des ägeifhen Meeres durch 
die Kreter auch nur an einen vorübergehenden Aufenthalt letzterer auf Itaria denken, fo würde 
in diefem, wie in jenem Falle die Ueberficdelung des Weinftods von Kreta mad) Ilaria angenom 
men werben fönnen. Daß eine Meberfiedelung jtatt gefunden, dafür ſpricht auf eine pofitivere Welke 
der Umſtand, daß nad) einer Stelle beim Diosforides ***), wenn fie genau in ihrem Zufammen 
hange erwogen wird, der pramniſche Wein fammt dem f. g. Protropos als Arten kretiſchen 
Weins erſcheinen ****), Hiergegen kann nicht etwa bie Verſchiedenheit des pramniſch⸗ ilariſchen 
und pramniſch⸗ kretiſchen Weins +) geltend gemacht werden, ba es eine ſchon im Alterthum +t) 
und auch in neuer Zeit hinlänglich anerkannte Erfahrung iſt, daß derfelbe Wein, auf-andern Boden 
verpflangt, feine Eigenfchaften ändere Fir). Endlich glaube ich noch einen Umftand hierher ziehen 
zu bürfen, der, mit andern Momenten zufanmengehalten, nun erft feine volle Bedeutung gewinnt, 
das nämlich laut Strabon +++), zu deſſen Beglaubigung Boß*} eine ifarifhe Münze erwähnt 
auf Ilkaria ein Tauropolion der Artemis beftänden habe. Den: Urfprung dieſes Eultus nehmen 
wir aber um fo weniger Anjtand von Kreta herzuleiten, als wir dieſelbe Artemis Taur opolos 
unter dem Namen Dittynna in Kreta wieder finden **) und desgleichen auch eben von da and 
nad Chios ein Helios Tauropolod eingerandert ine].  Diefe Deutung findet - außerdem in 
jener Münge ihre Beftätigung, auf deren einer Seite die Göttin der Jagd, auf: der andern -eim 
hmıge TI Larısh die. BAER 


*) &. Müller Dorier L S. 330. Stuart's Altetth. Th. H. ©. 0. 
) Illas IE, 145. er 

“.) V,9. ©, 694 cd. Sprengel. - TEL; 

“er, Daſſelbe wollte ſchon Paſhley Travels T. II. S. 62 aus Aelian. Var. hist. XII, 13 fließen, obme daß 

biefe Stelle dazu hinlänglichen Grund barbot. 

+) ©. Paſhley a. a. D. 

+4). lin. H, N. XIV, 4. €. 24, Franz, 

+4) Meyen Grunde. der Pflangengeograpfie ©. 432. 

+44) XIV. ©. 638. T. V. &. 5% Ta. 

*] Mythol. Forſchungen, herausg. von Bryosla, TH. I ©. 9. _ 

“*) Dal. Thisquen Phocaica ©. 50 fg. 

“en Bol. Oenopion ©. 252 fg. 
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Nymphe auf einem ſpringenden Stiere dargeſtellt iſt. Sind wir berechtigt, wie ich glaube, unter 
dieſem Stiere den maͤnnlichen Tauropolos, den Helios, welcher auf Kreta als Talos oder Minor 
tauros erſcheint, zu verſtehen, ſo iſt zugleich die Vermuthung erlaubt, daß das Tauropolion auf 
Slaria zugleich dieſem Helios Tauropolos geweiht geweſen, was feine Etüge darin findet, daß 
auf der nach ber Inſel des ägeiihen Meeres genannten gleichnamigen Juſel des peiftichen 
Meerbuiens fi. ein Heitigihum des Apollon Tauropolos vorfindet *), was früher von der Mutter 
infel mit hinüber genommen worden war. 

Doch gemug diefer Andeutungen, die wohl ſchon längft die Gebulb meiner ſehr geehrten 
Zuhörer auf eine für mid nur zu gefährliche Probe geſetzt haben dürften, zumal da zu befürchten, 
daß der Ausſptuch des Aleris **) „der Wein mache Alle, die etwas mehr von ihm genöffen, au 
Philologen*, in dieſem Falle von der Redſeligkeit gedeutet werden Ffönnte, zu welcher mich der mr 
zu oft gefährliche Gott veranlaßt Habe. Ja, follten die von mir gemagten Bermuthungen nur 
für Ausbrüche einer ſchwindelnden Phantafte angefehen werben müffen, den Wirkungen gleich, bie 
da erführen, fo fid dem Dionyfos ergeben haben, fo laffen Sie «8 nicht mich, fondern dem Gott 
bäßen, deffen dämoniicher Gewalt Fein Sterblicher noch widerſtanden.“ 

Eine Discuffion zu eröffnen erlaubte die Zeit nicht, 

Bibliothefar Dr. Bernhardi trug fodann vor: 


Einige Wünfche in Beziehung auf Die weitere Ausführung 
Der Sprachfarte Deutichlands. 


Im Vertrauen auf die Nachficht diefer Verſammlung, habe ich einen erften Berfud), das 
gefammte deutfche Eprachgebiet räumlich abzugrenzen und die gefundenen Sprachgrenzen ges 
ſchichtlich zu erläutern, unter Ihren Schug geftellt und unter Ihren Aufpicien der Deffentlichfeit 
übergeben. Es fei mir daher vergönnt, bier noch einige Worte über dieſen Gegenſtand zu reden 
und zugleich einige darauf bezügliche Wünfche Ihnen vorzutragen. 

Die Entwerfung einer Sprachfarte von Deutſchland if an ſich eine Arbeit von anerfannter 
Wichtigkeit, was unter andern auch, daraus erfichtlich if, daß die hiſtoriſch-philologiſche Klaffe der 
Afademie von Berlin ſich bereits im Jahr 1826 bewogen fand, durch ‚eine Preisaufgabe auf der- 
gleichen eihnographifche Forſchungen binzuleiten. Diefelbe verlangte, wie vielleicht mehreren der 
anweſenden Herrn noch erinnerlich ift: 

„Eine, neben der Benupung der Gefbichtfchreiber und Geographen, befonders auf Sprady, 
Kunft» und andere hiftoriihe Denkmale gegründete Muſterung der jegt lebenden europäifchen Ges 
birgövölfer, von der obern Wolga, Düna, Dnepr am, zwiſchen dem ſchwarzen und baltifchen 


*) Etrabm XVI. &, 766. T, VI. ur a ee ee ee 
®®) Athen. L. &. 39, B.. | R 
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Meere, gegen Südoſt bis pum adriatifchen, und won diefem längs des nörblichen : Pos Ufer ım 
den Ditufern der mittleren Rhone, Saone und des mittleren Rheins, zum - einer Grund 
lage der Er&nograpbie und Spradhenfarte von Europa.* 

Diefe wichtige umd anziehende Aufgabe blieb wohl nur wegen ihres zu großen Umfanges 
unbeantwortet, indem ſchon die gründliche Bearbeitung eines einzigen Sprachgebietes die Kräfte 
des Einzelnen fait überichreitet. "Meine Beichränfung auf das Gebiet umferer deutichen Mutter: 
fprache wird daher um fo weniger getadelt werden, ald der Meifter flavifcher Exhnographie, 
Profeſſor Schafarif in Prag, im vorigen Jahre eine ähnliche Karte des. gefammten jlawijchen 
Sprachgebietes veröffentlicht hat, fo Daß uunmehr vom kaspiſchen Meere, bis zur Norbjee und 
vom. weißen Meere. bis zum apriatifchen Meerbufen und bis zur den Quellen des Rheins und 
der Rhone nicht nur die Sprachen, fondern auch die wichtigſten Mundarten, wenigſtens in allge 
meinen Umriffen, abgegrengt-find. Reidır ift bie verſprochene ‚Ueberfegung der von Schafarik ge 
gebenen Erläuterungen noch nicht erſchienen, und. darum Eomnte ich mix Diejelben bei Bearbeitung 
ded deutichen "Gebietes: nicht zum Mufter nehmen. 

Was nun meine Arbeit betrifft, fo werden bie deutſchen —— vor Allen 
vermiffen, daß in dem vorliegenden Verſuche feine. Mundart, ſprachlich als ein Ganges darge⸗ 
ftellt worden, und daß nicht einmal alle befannten dyarakterijtiichen Merkmale derfelben zuſam⸗ 
mengeftellt find, fondern daß immer nur ein ober das andere — und zwar vorzugsweiſe ein ganz 
aͤußerliches — Unterſcheidungszeichen hervorgehoben ift. 

Aber in einer folhen umfaffenden Bearbeitung aller deutfhen Mundarten befteht gerade 
die große Aufgabe, zu deren Löſung ic durch meinen Verfuch nam bie Vahn brechen wollte, deren 
unmittelbare Loͤſung zu unternehmen, ich mich jedosh feineswegs vermeff en habe. Meine befonder 
Aufgabe war et, zu eigen, daß die deutſche Epradforihung, befonderd die Durchforſchung der 
noch jegt herrſchenden deutſchen Mundarten, in der genaueſten Verbindung mit der To— 
pographie, eine wichtige, noch nicht hinfärglich gewürdigte Duelle für unfere älteſte Volks 
geſchichte fei, ımd daß es noch vieler Vorarbeiten — su fie fo u werben — wie 
ſie es verdient. 

Und wenn ſich bewaͤhrt, was ich —* zu daten glaube, deß z. B. 

in dem Etſchthale in Tirol die gegenwärtige Grenze des Romantichen und Deutfchen 
mit der urfprünglichen Grenze der Tongobarden und Franken, oder vielmehr der den Franken 
unterwworfenen, von dem oſtgochiſchen önige ——— dort TIER alemenuifer 
Flüchtlinge zuſammenfällt; 

* daß auf der Grenze zwiſchen Dänemarf und Deutfland die eigenthümlichen in 
Schleswig herrfcyenden Sprachverhältniſſe auf die Auswanderungen der Sadhfen und Augelt, 
‘deren Namen fogar in dortiger Gegend noch fortieben, deutlich hinweiſen; 

daß gwifchen der Werra und dem Harze die alten fähfifchen Gaue des Mainjet 
Sprengels, den mainzifh-thüringifipen Sauren gegemäber; noch’ heutiges Tags an ber 
niederdeutfchen Mundart zu erfennen find, und daß die fähfifche Erde aud da, wo fie ſchon 
(ängft diefe Namen verloren hat — an der Südgrenze von Weftphalen und Eugern — noch 
immer dur die Mundart genau von dem Frankenlande gefhieden if; 

daß endlich jetbft ver römiſche Pfahlgraben von der Donau bei Regensburg ‚bis. nad- Mil 
tenberg am Main mit den Grenzen der fid) dort ſcheidenden Mundarten zuſammenfälltz ı** 


ſo berechtigt das unſtreitig zu Der. Erwartung, daß demnächſt, bei fortgefegter Unteriuchung 
und bei gründlicer Behandlung dieſes Gegenſtandes, auch auus den meilten anderen Örenzen der 
noch jeht serfennbaren : Dentfihen Mundartem die erlofchenen Grenzen der verſchiedenen Bolfsitämme 
wie aus. einen Codex reseriptus hervortreten werden. 


Welchen Händen duͤrfte nun aber dieſes Geſchäft wohl mit größte Zuwerficht und mit 
mehr Hoffnung auf Erfolg anvertrant werden, ald denen, welche ich hier zunächſt im Ange habe, 
und welche ich in diefem Augenblick dafür zit gewinnen hoffe, — die vereinten Kräfte "der 
Sprachforſcher und Schulmänner Deutſchlands. 


Eine jede Schulanſtalt unſeres Vaterlandes zählt ja den Unterricht in der Mutterſprache 
zu den wichtigiten Lehrgegenftänten, und in der Regel iſt derfelbe wohl auch einem befonderen 
Lehrer anvertraut... Ein ſolcher wird ſchon durch die aus der mundartlihen Sprechweije feiner 
Schüler entitehenden Fehler auf das Studium der Mundarten feined Schulbezirks hingewieſen, 
wenn er ander& feine Aufgabe gehörig löſen umd.. jeinen ‚Schülern durch Allgemeine Bingerzeige 
den Uebergang aus der Mundart in die deutihe Schriftfprache erleichtern will, wie . B. Dr. Ans 
ton zu Görlig in feinem „Verzeihnig mehrerer in der Oberlaufig üblichen, ihr zum Theil eigen« 
thümlichen Wörter und Redensatlen“ (bis jetzt 13 Sculptogramme)iumd Dr. Joſeph Müller 
zu Aachen in feiner Abhandlung „Ueber niederrheiniiche Provincialismen" (Programm des Aachener 
Opmnaftums im Herbit 1838) min Glück verſucht haben, — Wollten ſich num dieſe Lehrer der 
deutichen Sprache an ſämmtlichen Bchranftalten Deutſchlands dahin vereinigen, daß ein jeder bie 
in feinem  Schulbezirke lebenden Mundarten genaüer ins’ Auge faffe, die örtlichen Grenzen derfelben 
ermittele,. mönlicyft wollftändige Materiatien zu entfprehenden Idiotiken ſammele umd von Zeit zu 
Zeit in einem Schulprogramme die Ergebitiffe zur öffentlichen Kenntniß bringe, wobei ich auf die 
Probeardeit des Profeffors Brüdner in Meiningen (im diegjährigen Ofterprogramm bed dortigen 
Gymnaſiums) ald ehwaiges Muſter verreifen darf, fo würde in ’wenigen Jahren nicht nur eine 
wichtige Grimdlage für gefchichtiiche Forſchungen, fondern auch ein wahrer Sprachſchatz, ein gutes 
altes und dennoch bildfames Element zur Belebung und Erkräftigung .. bei allem —. 
immer noch einfeitigem Schriftſprache gewonnen werden. 


Doch auch abgeſehen von dem Gewinn, welchen das ‚Studium der Mundarten den — 
der deutſchen Schriſtſprache für die unmittelbare Ausübung ihres Berufs verſpricht, haben diefelben, 
dem deutschen Volke gegenüber, die förmliche Verpflichtung, von dieſen letzten Eigenthümlichkeiten 
der eingehen Volksſtümme, welche votzugsweiſe durch fie, d. h. durch den beſſeren und volftän: 
digeren Unterricht in der deutſchen Echriftiprache dem Untergange entgegengeführt werden, mins 
deftens altes Das zu retten, was ſich mod an guten Eteinen und edlen Erzen in dirſen mit 
Unrecht oft nur als Ausfehricht der Schrijtſprache verachteten, ich möchte faft fagen, ſprachlichen 
Halden vorfindet 


Wahrlich, wir ſtehen auf det äußerften Grenze der, Zeit, in welcher bie mundartlichen 
Schoͤtze u. mit Hoffnung auf Erfolg gehoben werden fünnen. Vor dreißig Jahren würde ein 
ähnliches Unternehmen noch ungleidy mehr Ausbeute geliefert haben, und in abermald dreißig 
Jahren, wenn die übermächtige Echriftiprache ihre minder glüdlichen Echweftern auch noch mittelft 
der Dorfſchulen bis in die geheimften Winkel des heimathlichen Heerdes mit ihrem Hohne verfolgt 
und zuletzt gaͤulich verſcheucht haben wird, bürfte fih nur nod eine unbebeutende Nachleſe finden. 
Uns cher würde von allen Einſichtigen der wohlverdiente Vorwurf ‚gemacht werden, daß wir, 
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ähnlich den Bilderftürmern, nicht nur das Unnüge umb Schädliche befeitigt, fondern auch in blinvem 
Eifer uns eines werthvollen Nachlaffes unferer Boreltern freimillig beraubt haben. 

Darum hege ich die Zuverficht, daß Cie meine Aufforderung und Bitte nicht ohme Weiteres 
zurückweiſen, fondern diefelben einer näheren Prüfung würdigen werben; denn wenn einerfeitd bie 
biftorifchen Bereine Deutſchlands die einfchlagenden geſchichtlichen Forſchungen übernehmen, 
und andererfeits Deutſchlands Philologen und Schulmänner die ſprachl ichen Ermitilungen fürs 
bern und leiten, dann dürfen wir gewiß fchon bei der nächſten Berfammlung manche gebeiblice 
Frucht diefed Zufammenwirfend enwarten. * 


Darauf ſprach Prof. Schneibewin über 


Eifer Auguſtus und Britannien, 


„Die neueren Darftellungen der römijchen Gefchichte pflegen Britanniend Verhältniffe zu Rom 
unter Gäfar Auguftus fat mit Stillſchweigen zu übergehen. Und in der That könnte die Frage 
nad) der Haltung, welche der Adoptivſohn des Jul, Cäſar der Inſel gegenüber angenommen, und 
nad) den Berfuchen, die er gemacht habe, römiſchen Einfluß in Britannien zu befeftigen, denen 
leicht überflüfftg vorfommen, denen beftimmte hiftorifche Zeugnifle, wonach Die Unternehmungen 
gegen Britannien unter Auguftus völlig geruhet haben, gegemwärtig find. Wllerbings ift ed im 
Allgemeinen feinem Zweifel unterworfen, daß nah Jul. Eifard nicht ſonderlich glüdlichen Ber 
fuchen, in Britannien feften Fuß zu faſſen, zuerft Cäſar Claudins eine wirkliche Expedition gegen 
die Inſel unternahm. Das Ichrt der gedrängte Llcberblid, den Tacitus Agric. 13 giebt: Primus 
omnium Romanorum Divus Julius cum exereitu ingressus Britanniam, quamquam prospera 
pugna terruerit incolas ac litore potitus sit, potest videri ostendisse posteris, non tradi- 
disse. Mox bella civilia et in reimp. versa priocipum arma, ac longa oblivio Britanniae, 
eliam in pace. Consilium id Divus Augustus vocabat ; Tiberius praeceptum. Agitasse 
Gaium Caesarem de intranda Britannia satis constat ete, Webereinftimmend Sueton, Claud. 
17. Britanniam potissimum elegit neque tenfatam ulli post Divum lulium etc. Auch Appian 
fennt nur einen Uebergang Jul. Cäſar's nach der Inſel, und Dichter der augufteifihen Zeit nennen 
Britannien invieta Romano Marte, die Britannier intacti u. f. w. *). 

Nichtsdeſtoweniger wiffen nicht bloß die Dichter der augufteifchen Zeit nad 727 u. ©. 
fondern aud) die Geſchichte weiß zu berichten, daß Eäfar Auguftus troß des Grundſates coercendi 
intra terminos imperii Britannien nicht gänzlich aus den Augen verloren hat, mag ber nüchterne 


*) Eleg. in Messal. 149 etwa 724 u. c., Horat. Epod. 7, 7 a. u. c, 799. Auch das Cpigramm an Glaubint 
Anthol, Lat. 2, #4 (I, p. 231 Burm.) nennt Britannien vieta prius malll, Bol Paſſo w Beh des 
Horaz CX, not. 249 und Walch zum Agricola-p. 218. 
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Geichichtsforfcher gewiſſen Hberihtwänglichen Redensarten feuriger Dichter von glänzenden Erfolgen 
abdingen, fo viel er will. Denn freilich mußte beiden wunderlichen Borftellungen von Britannien 
fhon die Idee einer Unternehmung gegen die Iniel ftaunende Bewunderung erregen. Fortwährend 
galten die Britanni als ultimi orbis im Norden, wie die Persae und Parthi und Medi im 
Dften, Beide als die Enden der Welt, und noch Glaudius Soldaten ſtämmten ſich dagegen, nad) 
dem novus orbis hinübergeführt zu werden. Inter Auguftns nahm der Römer leicht den Willen 
für die That. Und den Willen, Britannien zu befriegen, hat Auguftus wirklich eine Zeit lang 
gehabt oder zu haben geheucjelt. Zur Ausführung fit er nie gefommen. Allein das bloße Bors 
geben hat doch Früchte getragen und diplomatifche Wege, die Auguftus einzufchlagen verftand, find 
nicht ohne Erſolg geblieben. 

Diele Berhältniffe in Kürze genauer zu beleuchten, forbert ein erft fürzlich aus dem Dunkel 
getretenes Zeugniß auf, ohne welches ich fanverlich zu einer Unterfuchung der Stellung Roms zu 
Britannien unter Auguftus, viel weniger zum Auftreten in dieſer Verſammlung veranlaßt worben 
wäre. Doch bevor ich zu dem Zengniffe felbit Fomme, möge es geflattet fein, die zerſtreuten Ans 
beutungen der Alten in Bezug auf Anguftus Verhalten gegen Britannien der verehrten Verfamms 
lung ins Gedächtniß zurüdrufen zu dürfen. 

Eden im J. 719 u. drohte Octavian mit einer Heerfahrt nad Britannien. Ein Aufſtand 
in Pannonien trat dazwiſchen und vereitelte den Plan, Dio Cass. XLIX, 38. Wenn nun Die 
den Ociavian vor der Schlacht bei Actium zu feinen Soldaten reden läßt: zweig ol & Boerra- 
viov rerrepaumnevor, fo meint er natürlich nur diejenigen, welche den. Jul. Gäfar begleitet hatten, 
gleichwie er auch die Eroberung Galliend als Großthat nennt, Dio L, 4. Aber ım I. 726 
begann er zwei große Heere zu fammeln, deren eined gegen den Norden, dad andere gegen ben 
Drient beitimmt war. Im dieier Zeit dichtete Horag 1, 21, 13 süg. Hic (Apollo) bellum 
facrimosum, hie miseram famem Pestemque a populo et prineipe Caesare in Persas at- 
que Britannos Vestra motus aget prece. Im folgenden Jahre bricht Cifar wirftih auf und 
zieht zunächſt nah Gallien. Allein ſchon aus Horaz it erfichtlich, daß, obſchon es zunächſt galt, 
die Eteuerverhältniffe Galliens zu regeln, ein Feldzug nach dem Wunderlande ded Nordens als 
Ziel der Unternehmung ausgegeben und von den leicht bethörten Römern angenommen wurde. 
Denn damals richtet ſich Horaz mit der Bitte an Fortuna Antias I, 35, 29 sqq. Serves itu- 
rum Caesarem in ultimos Orbis Britannos et iuvenum recens Fxamen Eois timendum 
Partibus Oceanoque rubro. Indeß hielt ihn vorläufig Gallien fo in Schach, daß er den Plan, 
nad) Britinnien zu gehe, aufgeben mußte: Dio LIN, 22. ESwgunoe yev eig xal &5 un» Boer- 
ravlav orgereumuwv, 5 dE dr rag Talariag EhIv ivraüdu dıerguper. Die dortigen Unruhen 
mochten ihm nicht ummillfommen fein. Denn der kluge Mann fcheint es für gerathen gehalten 
zu haben, ſich und fein Heer den Werhfelfillen eines jdwierigen Unternehmens nicht bloß zu geben. 
Db es ihm jemals Ernſt gewejen oder nicht, fteht dahin; genug, die Folge hatte denn. doch das 
Verweilen in Gallien und das ansgehängte Schild, daß die Britannier Anftalt machten, durd) 
Einleitung freundlicher Verhandlungen einem friegeriichen Verſuche zuvorzufominen, Eie beſchloſſen, 
Geſandte nach Gallien zu ihm zu ſchicken, Dio LI, 22 dnıxmguxevouudel oi Edoxovs. In- 
zwilden riefen Aufitinde der hiſpaniſchen Voölker den Cäſar aus Gallien ab, nad) deren raſcher 
Beſchwichtigung er 728 von Neuem Britannien in Angriff zu nehmen dachte, dmreudn gr nIEÜn- 
car ouokoyroat, jagt Dio LAN, 25. Aber yplöglic traten wiederum Unruhen der Alpınvölfer 
dazwiſchen, gegen welche er den Ter. Varro abjenden mußte, während ihn ſelbſt erneuerte Auf— 
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Hände der Gantabrer und. Aſturier nad Hiipanien zogen. Danach follte man meinen, die anges 
knüpften Verhandlungen mit Britannien ſeien abgebroden worden, und Jene, vom augenblidliden 
Schreck der Nachbarſchaft befreit, hätten ungeftört fortgelebt. Doch ift Dio's Darftellung offenbar 
ungenau, wie er denn freilich ſelbſt gefteht, Die römijchen Dinge werden feit dem 3. 727 für den 
Hiftorifer mißlid und ungewiß. 

Wir halten ihm gegenüber das Zeugnig eines glaubwärdigen Zeitgenofien, des Straben, 
IV, p. 200. Num uerzor zuy duvaoroiv zinsg Tüv auradı rgeoßegesı zal Feparisioug xera- 
Gxevaoausvor Try rrQög Kuivaga ıöv Seßaozov yıllar avatnuara ve arödnxar &v zu Ka- 
atuoulii xal oixsiav oxedor napsoxevauur roig Pwuulog öAn» any vn0or*). 
Und I, p. 116 bemerft er, wie es den Römern ein Leichte gewejen wäre, Britannien zu ge 
wiunen, daß man es aber verfchmäht habe, weil man weder die Gimvohner zu fürchten brauche, 
nod) durch eine Beſetzung Nugen erlangen würde. Denn es fei viel vorıheilhajter, die Zölle der 
Britannier, da freier Handel nad Gallien ihnen geftattet, zu ziehen, als ihnen Eicuern aufs 
erlegen, die man nur durch eine ftarfe Heeresmacht beizutreiben im Stande jein würde, — Mer 
hört nicht in dieſen Worten die officielle Ausrede der Freunde des Augujtus, der Füchſe, denen 
die Trauben zu hoch hingen ? 

Wir erfahren aber ferner, daß einzelne Dynaften der Inſel in freundlichen Verkehr mit 
Auguftus getreten waren. Der Eohn des von Cäſar befriegien Gafivellaunus, Tenuantius, lieh 
feinen Sohn Cynobellinus in Rom erziehen, und diejer begleitete den Auguftus auf mehrern Feld- 
zügen, wurde ald Freund begrüßt, und jein Vater Tenuantius zahlte feinen Tribut, Auch nad 
defien Tode blieb ein gutes Vernehmen. Münzen von Eynobellinus zeigen den Kopf des Auguftus, 
häufig auch Das Bild einer Epbinr, womit Auguftus fiegelie **). Wenu Tenuantius vom Tribut 
befreit wurde, jo folgt doch nothwendig, daß andre Fürjten einen folden entrichteten. Cäſar batte 
(B. G. V, 22) nad Befiegung des Caſſivellaunus Britannien einen jährlihen Tribut auferlegt. 
Einige Häuptlinge mögen den für einige Zeit bezahlt haben. In den Unruhen der Bürgerfriege 
war er ohne Zweifel in Etoden gerathen. Deßhalb darf die übereinitimmende Anficht der Hiſtoriler 
nicht überrafhen, Cäſar habe weder fir fich felbit, noch für den Etaat durch feine Verſuche gegen 
Britannien Erfpriefliches gewonnen, f. Horstley Britannia Romana p. 18. Auguitus Verbands 
lungen in Gallien müffen aber doch eine Erneuerung wenigitend des Verſprechens, Tribut zu 
entrichten, bewirft haben. Leider verſchweigen die bis jegt befannten Etüde de8 Monumentum 
Ancyranım die britanniihen Verbälmifiee Nur macht Auguſtus an einer ſowohl im lat. Dris 
ginal, als auch in der jüngit von W. J. Hamiltoa gefundenen griecifdyen Uebertragung merk 


*) Mn die meeoßeiang der britanniſchen Großen dachte auch wohl neben Aubern Sueton. Octav. 21. Quo- 
rundam barharorum principes in acde Martis Ultoris iurare coegit, mansuros se in fide ac pace, 
quam peterent, 

*) Ich muß mich bei diefen fbecieffen Angaben auf gut Glück auf Walch verlafien, der zum Agric. p. 210 
bie Beziehungen der Fürſten zu Anguſtus berührt. Der von ihm angezogne Strabon fagt nichts banon: im 
Betreff der Münzen verweilt Wald auf The Ouarterly Journal of Science ur. XXIll., das mir nicht 
zur Hand ik. Moher hat Walch feine Angaben, die ſchon durch ihre Genamigfeit faum einem Iweifel Raum 
geben? Auch verſichert Walch p. 213, dem dort und im Folgenden Angedeuteten liege eine „Abhandlung 
über Britanniens Volker und ältefle Geſchichte zum Grunde, welche iht Berfafler mit allen Beweiſen künitig 
herauszugeben denkt." Daraus if nichts geworben. 
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würdiger Weile übel ’zngerichteten Stelle *) einige reges Britannorum namhaft, die Hülfe ſuchend 
zu ihm ihre Zuflucht genommen hätten, wenigitend ein Beweis für die Verbindung der Fürften 
der Inſel mit dem römiſchen Alleinherrſcher. Drei werden nambaft gemacht, Damno, Bel: 
launns nnd ein Dritter, deffen Name Tim... . anfing. 

Eicherlich gehört aber die Befreundung mit Briranmiend Fürften micht in fpätre Zeit, 
Niemals hören wir weiterhin trog der vielen Züge über die Alpen von ähnlichen Kriegsplänen, 
womit Auguftus micht gefiumt haben mürde, den Römern dann und mann Etoff zum Politiſiren 
md zur Bewunderung zu geben, wäre nicht ein friedlich vortheilhaftes Verhältnis zu Britannien 
in den Jahren 727 — 730 zu Etunde gefommen. 

Daß num aber jene Verbindung in den Augen der Zeitgenoffen als Envas galt, lehrt 
das Gedicht ded Horaz 3, 5. Caelo tonantem eredidimus lovem Regnare; praesens Divus 
habehitur Augustus, adicetis Britannis Imperio gravibusque Persis. Nod neuerdings hat 
man die Abfaffung des Gedichte ins 3. 734 herabrüden mollen. Dagegen hat Franke Fasti 
Horatiani p. 189 ſehr wohl dargetban, daß es ſchon im 3. 727 oder 728 gedichtet jein muß, 
wo Auguſtus mit den britanniichen Geſandten in Gallien unterhandelte, und wo ein Dichter, wie 
Horaz, anf die Botichaft von den glücklich geftalteren Verhältniſſen mit den extremi Britanni 
ſich wohl beigehen laſſen fonnte, dem Anguſtus göttliche Ehren zuzuerkeunen, wie er ſchon 725, 
ald er die parthifchen Berhältniffe ind Auge faßte, vergöttert war, Dio LI, 21, und wie er denn 
wirftid; im J. 730 nady vreijähriger Abweienheit von Rom mit ausgelaffenen Ehrenbezeigungen 
ũberſchũttet ward, Dio LI, 26 und 28. Horay verdient Franke's Tadel wegen der Worte ad- 
jectis Britannis imperio nicht, ald ob Britannien durdy eine große Erpebition unterjocht worben 
ſei. Im Gegentheil it die Wendung äußerſt diplematiſch gewählt, da Britannien jowohl, als auch 
der Drient durch friedliche Unterbandlungen theild gewonnen waren, theil® deren Gewinnung in 
Ausfiht ftand. Der begeifterte Dichter jagt durchaus nicht mehr, als der nuͤchterne Etrabo ber 
flätigt: oixelav ayedov mapeoxevanar Ohr zrv vioov. Um -ihm nicht Unrecht zu thun, muß 
man mur lebendig fi) vergegemwärtigen, wie body die Erwartungen der Römer von Anguftus 
Unternehmen allgemein geipannt waren. Unmöglich fann ich mid) mit der Annahme befreunden, 
die Frauke mit Andern theilt, als habe Horaz durch die Verbindung des Futurums mit den Parti- 
eipium eine Unbeſtimmtheit bezweckt, ſo daß man nad Belieben herausleſen fönnte: Auguſtus 
wird für praesens Divus gelten, ſo bald er die Britannier und Perſer dem Reiche einverleibt 
haben wird! Das wäre eine Grebheit, dem ſchon vom Volle vergötterten Herrſcher einen Wechſel 
auf etwa kommende Dinge anszuitellen. Schon die Sprache ſtränbt ſich gegen ſolche Zweideutig— 
feit. Nach einem eredidimus, wobei doch jeht wohl Niemanden mehr der alte Spuck mit dem 
aoristus irre führen wird, kann ein habebitur mur heißen: Wir haben bis jegt geglaubt und 


*) Hamilton hat ein Etüd ber gricchiſchen Ueberfegung, die bem römifchen Original zu Ancyra beigefügt. 
war, in feinen Researches in Asian minor T. IL, nr. 2 veröffentlicht. Hiervon if ein Theil wiederholt 
und zur Reſtitutien des lat, Textes benngt von Joh. Franz in Gerhard's Archäolog. Zeitung 1843, 
nr. 2. Der lat. Tert bat Tab. V. fin, und Tab. Vi. init.: AD. ME. SUPPLICES, LONFUGERUNT. 
— [REGJES. BRITANN|ORUM|. DAMNO. BELLA|UNUSQUE|. ET. TIM. .. . ., der griechiſche 
Col, V fin, und Vi init.: Noos Aus ineran warıpuyor famlsis — |Byrrarjnör Aa ju{ror, Br daürog Te mei 
T.... Keiner ber Genannten if, ſoviel mir befannt, ſonſther madyzumeijen. Oder wire Damno Te: 
noantius, Bellaunus Gynobellinus? 
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werben von nun an glauben u. ſ. w. Derſelbe Horaz liefert in dem etwa im J. 739 gebichteten 
carmen IV, 14, 45 sqq. den Beweis, daß man fortfuhr, Britannien ald Rom gehorchend anzu« 
fehn, wenn er dem Yuguftus fagt: Te fontium qui celat origines Nilusque et Hister, te 
rapidus Tigrie; Te beluosus qui remotis Obstrepit Oceanus Britannis, Te non paventis 
funera Galliae Duraeque tellus audit Hiberiae, Te caede gaudentes Sicambri Compositis 
venerantur armis. 

Hier verfiegen bie biäher fliegenden Quellen. Ich gehe zu tem oben angefündigten neucn 
Zeugniffe über, muß aber vorher eine kurze Notiz, woraus ich daſſelbe entlehne, der verehrten 
Berfammlung mittheilen. Den Vorwurf, Befanntes zu fagen, braudye ich dabei micht zu fürchien. 

Im Anfange diefes Jahres ift in Rom ein Buch erichienen, welches freilich feinem Titel 
und dem Hauptinhalt nach zunächſt den Theologen intereſſirt, doch aber auch dem Philologen 
nicht gleihgültig iſt theils wegen der Sprache, theild wegen einiger new ans Licht gezognen No— 
tigen über. das flafjiiche Alterthum. Freilich zeigt eine genauere Betrachtung des Wertes, daß 
laute Zeitungscorreipondenten, wie e8 ja wohl öfter widerfährt, den Mund zu voll genommen 
haben. Das Intereffe des Hiſtorikers beſchränkt fid) auf eine Angabe, die alleıdings in mehr 
facher Hinficht überrafchend ift, und die es lohnen wird, mit bekannten hiſtoriſchen Verhältnifien 
in richtigen Bezug zu ftellen und fomit etwaigem Mißbrauch derfelben nach Kräften vorzubengen. 

Es ift dad Werk eines Apponius in Canticum Canticorum. Apponius erneuert nicht 
ungefhidt den oft gemachten Verfuch, das Hohelied allegeriich auszulegen de spirituali Christi 
unione cum ecclesia. Er war ein Mönd, der fein Werk an einen gewiſſen Armenius richtet: 
Viro Desideriorum, servo Christi Armenio, supplex Apponius — denn mit ven röm. 
Herausgebern dem frommen Manne ein p gegen den Willen des Goder zu nehmen, berechtigt 
ober zwingt Nichts —, alfo an Armenius, der ihn, den Nachtraben, aus feinem Käficht and Licht 
gelodt habe: qui ab omnibus lacerandam latitantem nyeticoracem in cavernis silentii in 
lucem egredi compulisti Das Werf umfaßt zwölf Bücher, von denen die ſechs erjten bereits 
1538 zu Preöburg höchſt fehlerhaft gedrudt waren. Daraus find fie in die großen Kölner, Pariſer 
und Lyoner Sammlungen der Patres übergegangen. Der römiſche Drud, den, zwei Gifterzienler 
Geiſtliche beforgt haben, Hieronymus Bettinus und Josephus Martini, beruht auf einem Pergas 
mentcoder, der wahrſcheinlich im 12. oder 11. Jahrh., Schr forgfältig geichrieben, aus der Abtei 
S. Silvestro di Nonantula in die Bibliotheca Sessoriana der Gijterzienfer zu Rom gewandert 
iſt. Vom Apponius fit fait Nichts, ald der Name befannt: gemeiniglicy ſetzt man ihn ins 7. Jahrs 
hundert, weil Beda, der’ 735 ftirbt, zuerſt feiner erwähnt. Die Gründe der gelchrten Herren für 
das 5. Jahrh. feinen aber unverwerflib. Die Spradye, worüber allein mir ein Urtheil zuftcht, 
mahnt lebhaft an Tertullian. Apponius fühlt felbit die Schwäche feiner Darftellung und verfrieht 
ſich hinter den sensus, wie Mancer heutzutage hinter die res. Im Vorworte fagt er: Si cui 
sordet agrestis et hispidus sermo — non syllogismorum resonantia verba, sed sensum 
requirat. — Noverit nos non vanae gloriae vel laudis aucupandae studio divitibus opes, 
nec cibum ventre repletis impudenter ingerere, sed vestigia antiquorum magistrorum 
secufos paupertatem esurientium pauperum aliquantulum consolatos, womit cr auf Die 
genianos lerikaliſches Werf TTegıspyorstvrzeg, Pauperes Studiosi, zu zielen ſcheint, ſ. Praefät. 
Paroemiogr. p. XXIX. Wer Luft hat, die Lexika mit neuen Bocabeln zu bereichern, der wird 
nicht umjonft nachſtoppeln; nur darf er nicht böfe werden, wenn ihm Dinger begegnen, wie etwa 
inveniabilis unverzeihlidy, indeclinabiliter unabweisbar, mensurari, liber Salomonis 
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nobis obviavit u. f. w. ; Auch der forſchende Grammatifer, der den Schickſalen der ſprachlichen 
Formen. nachgeht, ‚findet. bier feine Rechnung: kaum wird ihm fonjt ſchon ein odientes die Haller, 
ober-ein lorient für Norebunt zu Geficht gefommen fein und. Anderes dergleichen, womit id Gices 
ronianifchen Ohren nicht. weiter wehe thun will. Uebrigens haben die beiden gelchrten Herren 
fparfame Nörden hinzugefügt, die ſehr unſchuldig klingen. 

Da id) einmal den Namen ded Apponius verrathen habe, fo muß ich fürchten, daß ber 
Klang des mönchiſchen Namens etwa rege gewordene Erwartungen yon meinem Zeugnifje von vorn 
herein etwas gedämpft haben bürfte. Zum Trofte denn die fernere Mittheilung, daß wir es nicht 
mit Appouius eigner Weisheit zu thum haben. Er beruft ſich auf einen guten Gewährsmann, 
einen Hiftorifer befter Art, kurz auf feinen Andern ald Titus Livius. Die Stelle lautet Bud) 
X p. 237 wortlich alfo: 

Ex quo facta est (nämlid pax Christi) et munde ostensa, non solum animarum 
pax illuminat mundum; sed publica etiam civilia, Romano imperio exaltato, bella sopita 
pacem omnium gentium barbarorum repertam exsultant; et omnium hominum genus, 
quocunque terrarum loco obtinet sedem, ex eo tempore uno illigatur vinculo pacis. In 
euius apparitionis die, quod Epiphania appellatur, Caesar dJugustus in spectaculis, 
sicut Livius narrat, Romano populo nuntiat regressus a Britannia iusula, tolum orbem 
terrarum tam bello, quam amieitiis Romano imperio pacis abundantia suhditum. Ex 
quo tempore etiam et (eleganter für etiamsi) Syrorum instigante diabolo bella oriuntur, 
tamen interveniente pace, hoc est Christi praesentia, quantocius sedari probantur, 

Um nun den wirklichen hiſtoriſchen Gewinn aus der Stelle mit Sicherheit ziehen zu fönnen, 
werben wir vor allen Tingen den Waizen vom Unkraut zu fäubern haben. Wir müfjen die aus 
Livius entlehnte Nachricht aufs Ecjärfite vom eignen Räfonnement des Apponius ausjondern. 
Das ift feine ſchwere Aufgabe. 

Die Kirdyenfchriftiteller- fuchten den verheifienen Frieden des alten Bundes aud) in den po⸗ 
litiſchen Berhältniffen zur Zeit der - Geburt Jeſu nachzuweiſen. Taß diefes Beftreben auch den 
Apponius geleitet, geht fhon aus dem Ausdruck abundantia pacis hervor, wie er ſich ſonſt und 
auch Palm 71, 7 findet: Orietur in diebus eius iustitia et abundantia pucis. Ueberall kehrt 
die firchliche Tradition wieder, zur Zeit der. Geburt Jeſu habe der geweiſſagte Frieden in der Welt 
geherrſcht. Die veritändigern Apologetiker begnügten fh mit dem durch Auguſtus Alteinherrfchaft 
begründeten Weltfrieden, ohne ängſtlich nach einem beitimmten Jahre zu forſchen. So jagt Dris 
gened, Gott habe bald nach Jeſu Erfcheinen fejten Frieden geſchaffen und durch die Bereinigung 
vieler Reihe zu einer Geſammtheit unter Auguftus der Wirkjamfeit der Apoftel vorgebaut, und 
ganz ähnlich reden Eufebius, der heil Ambrofius, Hieronymus und Andre. Am veritändigften 
der heil. Auguftin de Civ. Dei XVII, 46. Apud Romanos iam mutato reip. statu impe- 
rante Caesare Augusto et per eum orbe pacato natus est Jesus Christus, Die Zeugniffe 
find gefammeit von Maſſon Janus reseratus p. 35 sqq. 

Mit Diefer allgemeinen Beziehung der meſſianiſchen Weiſſagungen waren einzelne ſpaͤtere 
Ellleſiaſtiker nicht zufrieden. Sie ſuchten nach beftimmteren Zeichen des allgemeinen Friedens auf 
engerm Raume und fanden dieſe leicht unter der fangen Regierung Auguſi's heraus. Natürlich) 
griff der Eine dieien, der Andre jenen Moment auf; um Chronologie ſcheint die sancta eredulitas 
fid) nicht eben befümmert zu haben. Ich finde, daß mau namentlich den dreimaligen Schluß des 
ZJanustempeld gewünſcht hat, zur Erſcheinung Jeſu und feines Friedens in näheres Verhältniß 
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zu ſetzen. So läßt Oroſius VI, 20 den Octavian 725 octavo ldus Tannarias aus dem Drient 
nach Ron zurüdfehren und den Janus ſchließen; bemerft dann: hunc esse eundem diem, quo 
nos Epiphania, hoc est apparitionem sive manifestationem dominiei saeramenti observa- 
mus, nemo nescit. Aber leider nicht am fechsten Januar, fondern im Monat Sextilis fehrte 
Auguftus nad Nom zurüd, f. Dio 14, 21 und das SC. bei Maorob. Sat. 1, 12. Der ſechete 
Januar ijt der Tag des Epiphaniafeſtes und dieſes wird in der ältern Firhlichen Tradition neben 
dem 25. Decbr. ald Tag der Geburt Jeſu, fpäter auch als Feſt der Taufe berrachtet, f. Wiefeler 
Ehronel. Synopſe der vier Evangelien p. 134. Die erite Schliefung des Janustempels mußte 
ich alfo dem Drofius bequemen, wenigftens dem Tage nad mit dem Epipbaniafeite zu ftimmen. 
Derielbe Oroſius VI, 22 läßt Iefus 752 geboren werden, wo Auguſtus den Janus zum dritten 
Male geihloffen, und worauf denn ein glücklicher Frieden zwölf Jahre lang gewährt habe *). Hier 
fommt wirflid dem fuchenden Drofius der Janusfchluß zu Statten, fo wie auch die alte kirchliche 
Tradition über Jeſu Geburtsjahr bei ihrem Schwanken zwiſchen 750 — 754 freie Wahl des 
Jahres in fein Belieben fieltte, ſ. Gie ſeler Kirchengeich. I,p. 63: Ideler Handb. der Chronel. 
I, p. 385 ff. und befonders Wiefeler 1. c. p. 150, der die. erften Monate, am lichiten den 
Februar des Jahres 750 ald Jeſu Geburtsjahr herausrechnet. 

Unfer Apponius bat den zweiten Janusſchluß gewählt, der im J. 730 erfolgte, als Au- 
guſtus nady dreijähriger Abweſenheit zur Stadt zurüdfehrte. Er behauptet mit Richten, daß Jeſus 
Geburt mit dem Jahre zufammentreffe, fondern, daß der Tag des Epiphaniafeftes derfelbe ſei mit 
dem, an welchem Cäſar Auguftus dem römijchen Wolfe den allgemeinen Fricden verkündet babe. 
Ob er Grund dazu hatte oder nicht, ob er wirklich im Livius den Tag bezeichnet fand, wage ic 
nicht beitimmt zu fagen. Leider wiffen wir nur, daß Auguſtus im Anfange des 3. 730 heim- 
kehrte: unmöglich wäre es alfo nicht, daß Livius oetavo Idus lanuarias dem Apponius an die 
Hand gegeben hätte. Aber Drofius Bei'piel mahnt zur Vorſicht. 

Laſſen wir Apponius fromme Amventung auf ſich beruhen und betrachten lieber das Zeug: 
niß des Livius etwas geuauer. Caesar Augustus, bejengt er, in spectaculis [Romano] po- 
pulo nuntiat regressus a Brittannia [insula], totum orbem terrarum tam bello quam ami- 
eitiis Romano imperio subditum. Ich babe nur abundantia pacis als fremdes Gut ausge— 
gefchieden: dann hindert Nichts, die eignen Worte des Livius anzuerkennen **). Wirklich galt 
Auguſt's Heimfehr als ein Unterpfand des wiedererrungenen Friedens, da der feit 727 geöffnete 
Janustempel zum zweiten Male gejchloffen ward. Es it ganz in Auguſt's Weife, an den ihm 
zu Ehren veranjtalteren Fejtipielen, denen er ja überhaupt fo gern und freundlich beiwohnte, zum 


*) Maffon mill beweifen, die dritte Echlichung des Janus falle ins 3. 744. Nach newern Forſchetn jellte 
bie Schließung 743 erfolgen, aber Unruhen der Dacier hinderten daran, und fie erfolgte wirklich erft 752 
Bl, Huſchke Wenins p. 35. 

*®) ueberfluſſig in das erſte Romano. Ob insula von Livius zugelegt fei, kann zweifelhaft fein. Denn erf 
nach der Umfegelung der Infel durch Agricola ward es fiher erfannt, Britannien fei eine Infel, Dio LXVI, 
@. Tac. Agr. 10, Daher bri Quintilian VII, 4, 2 das Thema einer suaseria: Caesar deliberat, an 
Britanniam impugnet — an Britannia insula, wozu er hinzufugt: nam tum ignorabatur. Freilich hatte 
ſchon Pytheas d.e Beſchaffenhelt Britanniens erkannt, ohne daß ſpätere Boricher dle Vorſteilung beftätigt 
bätten, Da aber Strabo allerdings Britannien »7005 nennt, fo darf man vielleicht auch dem Livias insala 
jutruuen. ; 
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Volke zu reden. Als er 741 am 4. Julius nach dreijähriger Abtvefenheit dieffeits der Alpen nach 
Rom zurüdgefommen war, begrüßte. er gleich am folgenden Morgen das Volk vom Gapitol. Die 
Feierlichfeit ded Janusſchluſſes, Die er perfönlich, weil Conful, beforgen mußte, mochte mit jenen 
Heften verbunden fein. 


Aber wie fteht es endlich mit der Hauptſache, wovon wir ausgingen, mit dem regressus 
a Britannia insula? Da ift nun zuwörderft far, dab von dem tam hello quam amicitiis das 
fegtere auf die Befreundung Britanniens geht, welche Iniel er nun als Nom angehörig betrachtet 
wiffen wollte. Aber fegt nicht regressus das Betretenhaben der Inſel voraus? Mit Nichten. 
Wir haben e8 mit Auguflus und den Römern unter Auguftus zu thun, die die Lchrmeijter aller 
neuern Prahlbülletins gewefen find. 


Als Auguſtus 727 nach Gallien zog, da hieß es, es gehe nach Britannien. Angeblich 
in feinen Planen geftört, weiß er durdy drohende Stellung die Infulaner einzufdüchtern und durch 
Fuge Unterhandlungen ſich britanniſche Bürsten geneigt zu machen. In Rom ſah man in diejen 
Verbindungen leihtgläubig genug nichts Geringeres, ald eine Unterwerfung der Infel. Im 3.730 
fehrt Auguftus heim, Wer A geſagt hat, muß auch B fügen. Er war nad Britannien aufs 
gebrochen, er mußte aud) als regressus a Britannia gefeiert werben. Iſt dieſes wahr — und 
Horagens adiectis Britannis fommt und wieder zu Etatten —, fo iſt es erflärlich, wie der dem 
Auguftus befreundete T. Livius fein Bevenfen tragen durfte, die officielle Phraſe in feine Ger 
ſchichte aufzunehmen. Daß die Folgezeit recht wohl zwiichen Wirflichfeit und Prahlerei unterfheiden 
gelernt hatte, zeigt Tacitus oben mitgetheilte Meberficht. Gewinnen wir. alfo durch das neue Zeug⸗ 
niß nicht gerade ein bedeutendes neues hiſtoriſches Factum, fo bietet es doch einen belebten Blick 
in die Politif des Herrſchers und die Empfänglichfeit der Römer für feine Borfpiegelungen. 


Wollte etwa Jemand die Emvähnung der Britanni und Syri ber Apponius lediglich als 
eine Bezeichnung der Enden der Welt nchmen, fo wehrt dem die Verufung auf Livius und die 
ganze Faflung der Erelien. Die Syrorum beila gehen offenbar auf die ſchon 731 erfolgte Er: 
pedition Agrippa’s nad Syrien, ſ. Dio LIll, 32, dem Anguftus jelbft 732 nachfolgte, wo er dann 
734 endlich die von Grafjus und Antonius an die Parther verlornen Gefangnen und Feldzeichen 
zurückerhielt. 

Uebrigens gehört Livius Nachricht in das CXXXV Buch, aus welchem nur der magere 
Auszug gerettet iſt: Bellum a M. Crasso adversus Thracas et ab Caesare adversus Hispa- 
nos gestum refertur; et Salassi, gens Alpina, perdomiti. 


INH. 
Brotofoll 


der 


zweiten öffentliden Sitzung. 


Gaffel, am 4. Dftober 1843. 


Zunächſt theilte der Vicepräſident ein Deſiderlum des Porf. Hand mit, es möge fid) der 
Verein für die wünfchenswerthe Heransgabe eines Adreßbuchs der Lehrer an Univerſitäten und 
Gymnaſien intereffiren. Es wurde eine Subferiptionslifte aufgelegt. 


Hierauf begründete Prof. Hermann feinen Vorſchlag, in den Statuten des Vereins Aen⸗ 
derungen vorzunehmen. 


Ausgehend von dem Beifpiele der Epartanet, die, fo weſentlich fie auch ihr Staatsleben 
mehr auf die lebendige Macht der Sitte und Erfahrung, ald auf die todten Buchſtaben gefchrie 
bener Gefege zu ftügen vorgezogen, doch kein Bedenken getragen hätten, eine Lykurgiiche Rhetra 
mit einem näher beitimmenden Zulage zu verieben, ald die Bolköverfammlungen einen „ſchiefen 
Weg" einfchlugen, berief er fi auf eigene und fremde Erfahrung, um bemerflich zu machen, mie 
fich der Verein durch das Uebergewicht, welches die größeren Vorträge in feinen Berfammlungen 
gewonnen hätten, auf einem fchiefen Wege befinde, der ihn ſtets weiter von dem belebenden Mittels 
puncte feines Strebens abzuleiten drohe, wenn diefer Strom nicht bei Zeiten in feite Ufer einge 
dämmt werde, Er zeigte, wie mandye Zwede, die in den Etatuten völlig gleichen Rang mit den 
Borträgen einnähmen, in der Wirklichkeit gegen diefe in fehr untergeordneter Stellung erichienen, 
und erinnerte, daß dad Hauptaugenmerk einer jo gemifchten und nur auf fo furze Zeit vereinigten 
Verfammlung nur darauf gerichtet fein fönne, ſich wechlelfeitig lebendig anzuregen und durch Auds 
tauſch und Zufammenjtoß der Anfichten und Meinungen die conciliatoriihe Bellimmung zu ers 
reichen, die in den Statuten namentlidy vorgefehen fei, zu dieſem Ende aber gerade auch der freien 
Erörterung ein möglichſt weites Held zu eröffnen und die Theilnahme der Berfammlung nidt 
ihrem bei Weitem größeren Theile nach auf reine Paſſivität zu befchränfen. Daß dieſes aber 
nad) der Art, wie ih die Verhandlungen bisher weicntlich in Vorträgen bewegt hätten, der Fall 
fein müffe, folge theils aus der Beſchaffenheit diefer Vorträge felbit, deren Gegenftände oft von 
der Art feien, daß fie feine weitere Grörterungen hervorriefen, theild wenigſtens daraus, daß ge 
wöhnlid) Die Tagesordnung fhon zu befegt fi, um vielen weiteren Aeußerungen das Wort zu 
getatten, und wenn man daher einmal zu ver Einficht gelange, daß man daſſelbe, was bier zu 
hören geboten worden, bequemer und grändlicher daheim in den geprudten Verhandlungen lejen 
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können, fo .werbe ber bloſe Reiz, neuer Bekanntſchaften oder. der, Erneuerung, alter nicht mehr ftarf 
genug fein, um dem Vereine eine binlängliche Anzahl von Theilnehmern zu. fihern, Wenn es 
aber demnach jeine Anficht ſei, daß man auf Mittel finnen müſſe, die Vorträge zu befchränfen, 
fo meine er damit nicht die Zeit, ſondern die Zahl derfelben, von welcher. fo viel gewonnen werden 
müfle, daß der mündlichen Erörterung, ein. angemeflener Spielraum bleibe. Die Zeit zu befchränfen 
fei der Zweck des. Gothaiſchen Beſchluſſes geweſen; aber. auch abgefehen davon, daß diefer Gewinn 
vielmehr. auderen Vorträgen, ald_der freien Grörterung habe zu. Gute fommen ſollen, fcheine ihm 
biefes Mittel Nachtheile zu enthalten, welche durch feine Vortheile nicht, aufgewogen würden. Eins 
mal ftelle derjelbe nicht den Gegenſtand der ‚Vorträge, jondern bie concreten Vorträge ſelbſt unter 
Genfur, und das könne nicht Feder. vertragen und ‚bleibe lieber daheim, wenn er. feine Gedanken 
mũhſam ausarbeiten und ſie dann, erſt noch dem Maßſtabe des Präſidiums unterwerfen folle; 
wenn man aber einwende, jene Cenſur beziehe ſich nur auf die Länge der Abhandlungen, jo 
ſcheine ihm Fein, guter Vortrag zu lang, inſofern nur der Gegenſtand ſelbſt paſſe, während Dagegen 
auch der kürzeſte, wenn unpaſſend, zu lang ſeiz ‚und indem jener Beſchluß Die frei zu haltenden 
Borträge, von der, vorgängigen Einſendung befreie, zerſtöre er fein. eigenes Princip, da ein freier 
Bortrag noch ‚weniger Bürgihait, als ein jehriftlich: entworfener, für Kürze darbiete, Diefes Princip 
alſo möge die .Berfammlung aufgeben und ftatt der Zeit der einzelnen Borträge licher die im 
Ganzen für ſolche beitimmte Zeit, mithin die Zahl der einzelnen beſchränken und vielmehr dafür 
forgen, daß fie zwar Weniges, aber deſto Beſſeres zu, Hören belomme. Es verſtehe ſich jedoch 
von felbit, daß unter dieſen zu vermindernden Vorträgen nicht kleinere Mittheilungen, Vorſchläge, 
Anträge u. dergl. gemeint ſeien, weichen der Redner. im Gegentheil gerade eine weitere Ausdehnung 
wünfce, als fie bisher neben, deu ‚größern Vorträgen, hätten erhalten können, uud er wünfche 
eben deßhalb auf fie einen Theil der vorgängigen Controle übergetragen,. von welcher er die Vor— 
träge, befreien wmödjte, um zu. verhindern, daß die Verſammlung nicht. durch Unbedeutendes unvers 
bältuigmäpig lang in Anfprud genommen werde; und dieß fei dann ‚Die Abſicht feines zweiten 
Vorſchlags, daß dergleichen nicht. unmittelbar an die Verfammlung, fondern:zunächft au dad Prä— 
fidium gerichtet werde, um dieſem anheim zu stelle, in welcher Korm es die. Verſammlung, damit 
befaunt werdeu laſſen wolle, und namentlich es in den Stand zu fegen, über Manches vielleicht 
mit.drei Worten zw berichten, dem fein Urheber eine Etunde gewidmet haben würde. Der dritte 
und hauptjächlidite Vorſchlag aber beireffe den Stoff der freien Erörterung felbit, die allerdings 
noch, ganz andere Nahrung bekomme müfle, als ihr die wenigen Vorträge oder Vorſchläge bieten 
könnten, und ‚bier machte der Redner namentlid) auch auf den Theil der Zwede des Vereins, aufs 
wmerfjam, der die praktiſche Pädagogik zum Gegenſtande habe. Hier ihue vor Allem der 
lebendige Austaufch der Meinungen eben foNoth, ald er auf die Zuftimmung des größeren Theils 
der Berfammlung redıne, wenn er annchme, daß längere. abhandlungsmäßige, Yuseinanderfegungen 
über ſolche Gegenſtaͤnde felten. das allgemeine Intereſſe dauernd fefleln ‚dürften; und je mehr er 
dafür halte, daß ſchon um der wiſſenſchaftlichen Weihe der Verſammluung willen die längern Bors 
träge ‚mehr dem theoretiichen ‚Gebiete, angehören ſollten, deſto nöthiger dünke ed ihm, auch der 
praftiſchen Eeite ein eigenes Organ zu verſchaffen und fie nicht von der Zufälligfeit abhängig zu 
machen, ob unter den eigentlichen. Vorträgen ſich einer: befinde, der eine Erörterung über foldhe 
©egenftände herbeiführe. Schon wiederholt fei in dieſer Beziehung auf. bie Bildung von Sec— 
tionen hingewieſen worden, in welchen ‚neben, der öffentlichen. Sigung ſpeciellere Intereſſen ‚bes 
ſonders beſprochen würben;. aber nach zeiflicer,„Meberlegung; fönne ‚man dazı enfe men an, 
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ala ſolches von den einſichtsvollſten und erfahrenften Mitgliedern früherer Verſammlungen ges 
fhehen fei, weil es für die conciliatoriichen Zwecke des philologifchen Vereins geradezu verderblich 
fein würde, auch nur dem Gedanken Raum zu geben, daß für Einzelne einzelne Gegenflände von 
auafchließtich vorwiegendem Intereſſe fein dürften. Aud der praftifche Schulmann ſolle und müſſe 
von wiſſenſchaſtlichen Forſchungen Kenntniß nehmen, um nicht zu einer handwerksmäßigen Tedmil 
herunterzuñnken ; und eben fo werde ſich auch der Pfleger der eigentlichen Wiſſenſchaft für ihre 
praftifche Anwendung intereffiren müffen, um ben lebendigen Maßſtab nicht zu verlieren, ohne 
welchen er fih nur zu feicht der Gegenwart entfremde; auch werde es ſich — das Gegentbeil 
wäre wenigitens aufrichlig zu beflagen — bei einem Verſuche mit Sertionen gewiß jeigen, daf 
die meiſten gleichzeitig in mehreren Seetionen würden arbeiten wollen, oder es würde fi in einer 
einzigen die überwiegende Mehrzahl zufammen drängen und durch ihre compacte Majorität leicht 
ein beeinträchtigende® Uebergewicht vor den andern erhalten. Laſſe man daher die Sectionen den 
Naturforſchern, die, wenn auch ihr Beifpiel der Gründung des Vereins zunächſt vorgeſchwebt habe, 
gleichwohl eine zu verſchiedene Richtung verfolgten, um aud im @ingelnen maßzebend werden zu 
können; ihr Rebenselement fei die Chemie, das unfrige die Harmonie, und wie Diefe dem 
praftifchen Philofogen als Zweck der Menſchenbildung, dem wiſſenſchaftlichen als Princip des claffi- 
ſchen Alterthums vorſchwebe, fo müſſe auch die gemeinfchaftlihe Thärigfeit beider ftetd zum Ganzen 
fireben. Wohl aber fei Harmonie felbft nur Einheit in der Mannichfaltigfeit, umd je freier und 
mannichfacher fich die einzelnen Etrebniffe entfalten, deſto höher werde über allen die gemeinfame 
Macht der Idee ſchweben; follten und dürften deshalb auch die Vorträge, ald das feſte Gerippe 
und der Einigungspunet des Ganzen, nicht wegfallen, fo müfle daneben eine Gelegenheit be 
gründet werden, wo fid Jever, wie ihn der Geiſt treibe, audfprechen könne, ohne gleichwohl bie 
Verſammlung der Gefahr auszufegen, viele Worte über Gegenftände anhören zu müflen, bie fein 
allgemeines Intereffe erregten, und darauf gehe dann eben fein Borfchlag, durch einfache Fragen 
oder Aufgaben, die einem Jeden mit Genehmigung des Präfiviums und der Verſammlung zu 
ftellen frei ftehe, der Erörterung eine felbftändige Grundlage zu geben. Ob diefe Fragen, wie es 
bei den Zufammenkünften ber franzöftihen Gelehrten der Ball fel, im Voraus für die Fünftige 
Verſammlung beichloffen oder in jeder einzelnen Sihung für die folgende feftgefegt werden follen, glaubte 
der Redner den jedesmaligen Umſtänden überlaffen zu müffen; überhaupt habe er die Faſſung fe 
gewählt, daß der Freiheit der einzelnen Verſammlungen nicht weiter vorgegriffen werde, als «6 
nöthig fei, um Mißbräuchen einen Damm entgegenzuſetzen, und da felbft die pofitiven Beftimmungen 
ſich nody an die durch die bieherige Uebung bereitd geheiligte Trennung einer jeden Sitzung in 
zwei Hälften anfdhlöffen, fo werde, das Princip vorauögefegt, * vorgefäjlagene Bor er Schwie ⸗ 
rigfeit verurfachen. * 
Die neuen Beftimmungen find demnach folgende: = > mm udn 
. „Snöfünftige fol, abgefehen von den Vorträgen bed —— die ‚Yehnerlei A 
— nur die erſte Hälfte einer jeden der drei öffentfihen Sihzungen der Anhörung 
von Auffägen und Mittheilung einzelner Mitglieder, die zweite dagegen amdfchließfich der 
"freien Erörterung beftimmt fein, zu welcher theils diefe Mittheilungen, theils Fragen und 
Aufgaben den Stoff geben, die ber Berein fi ſelbſt ſtellt. Bei * — ürfer 
"Feine Reden abgelefen werden. | EZ 
2 Die in Gotha beſchloſſene Verpflichtung zu vorgängiger Einfendung der zu haltenden Bor 
träge fällt wg; ; dagegen erhält das Präfidium volle Gewalt, unter den Anerbietungen, welche 
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ees in dieſer Hinficht erhält, dirienigen auszuleſen, welche theils ihrer wifienfchaftlichen Be- 
deutung, theilo dem allgemeinen Iutereffe nah die angemeffeuften feinen, lürzere Mirtheilungen, 
aber nach Befinden auch felbit worzutragen, zu welchem Ende dieie ihm moͤglichſt ausgeiührt 
 einguhändigen find. Zu dem unter 4 erwähnten Fragen amd Aufgaben ftehen jedem Mitgliede 
Vorſchlage frei; die Auswahl- aber geſchieht durch die Verfammlung auf den Bericht des Prür 
fiviums, welchem zu diefem Ende auch ein weiterer Ausſchuß zugeordnet werden kann.“ 

Bei der Diseufion bemerkte Prof, Peterſen, daß der Verein norbdeutfcher Schul⸗ 

männer ſich durch die Erfahrung hätte genöthigt gefehen, daſſelbe auszuführen, was jept P. H. in Vers 
ſchlag gebracht. Dort fei freilich auch die Zeit jedes Vortrags beſchränkt, da eia jeder das Maß 
%/, Etunde nicht überihreiten dürfe, Die Sipungen dauerten 2 Tage; am. 2. fämen nur pädagogiiche 
und praftiiche Gegenftände zur Erörterung. Die beitimmten Oegenftinde des Vortrags würden ben 
Gynmaſien mitgerheilt, fo könne ſich Jeder vorbereiten. Unſer Verein könnte etwa durch die Zeis 
tungen befannt machen, was vorfommen folle. — Wenn das Präſidium allein über die Zulafjung 
der vorzutragenden Gegenftände zu. enticheiden babe, fo fcheine das mißlich, mamentli für das 
BPräfidium, Man könne vielleicht beſchließen, daß es durch ausgeſprochene Wünſche unterjtügt 
werde. — 
: Hierauf ſprach ſich Hofrath Thierfch dahin. aus: wenn der Verein fein Ziel nicht ver 
wirkliche, fo ſei Died nicht zu venwundern, denn dies Ziel ſel zu hoch; immerhin aber Habe jede Ber- 
ſammlung Schritte, geihan, ſich demjelben zu näheren, und es fei nichts Geringes bei jeder Ber: 
fammlung erreicht. worden. Die zu große Ausdehnung ſchriftlicher Vorträge ſei allerdings etwas 
Misbräuchlihes. Damit dies vermicden würde, möge fih dad Präfivium mit denjenigen Herren, 
welde Vorträge halten zu wollen ſich erklärt, über das Maß derfelben verftändigen. Rüdfichtlich 
der Zurüdnahme des Gothaer Beſchluſſes trat der Redner dem Antragiteller bei. Auch war er. 
damit, eluverftauden, daß die 2. Hälfte der Sigung von freier Erörterung audgefült würde. — 

Dr, Ahrens theilte Die Anjicht Lachmann'd ausführlich mit. In Gotha hätte man fich 
überzeugt, daß die zufammenhängenden Borträge den erwarteten Eindrud nicht gemacht, und daß man 
fie hätte bequemer für ſich leſen können; dagegen fei die mündliche Discuſſion um fo anregender 
erfchienen. Lachmann hätte deßhalb die Vorträge vermindert und mehr Zeit zur Diecuffion gewonnen 
haben wollen; gewiß werde aud Lachmann, wie er, dem Antragfteller beiftimmen, daß die 2. Hälfte 
einer Eiyung der freien Erörterung von Fragen ıc. überlaffen werde. Was aber die Aufhebung 
ded Gothaer Vorſchlags betreffe, „ed folle. das PBräfteium die Länge der Auflige prüfen“, fo 
ift der Redner nicht für diefelbe ; eine Berftändigung zwiſchen dem Präfidium und Vortragenden, wie 
Hofrath Thierſch . beantragt, fege eben eine vorherige Mitheilung der Abhandlung voraus; 
auch ein guter Vortrag könne zu lang fein, und deshalb wäre der Gothaer, Befhluß aufrecht. zu 
erhalten. 

Prof, Hermann: Dann müßten alte Vorträge ſqriflich abgefaßt fein, weil wenigftend 
den nicht aufgeidriebenen eine -ungemefjene Länge verbleiben wirbe. 

Hoft. Thierſch: Er beantrage, daß erit kurz vor den Sigungen die Vorträge dem Pꝛaͤ⸗ 
ſidium mitgetheilt, nicht aber vorher. eingefeudet würden; wogegen der Bice-Präfi ident bemerfte, 
daß im dieſem Falle das Präfivium nicht im Stande fei, einige Kenntnig von dem Gegenftande 
zu erlangen. — 

Sberſchulrath, Dir. Rof macht bemerllich, daß ohne Maßbeſtimmung der Vorträge das 
Praſidium nie wiſſen ‚könne, welche Zeit ihm gu Gebote ſtehe. Die heutige Sihung beweiſe, daß 
7 * 
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man die Grenzen der Erörterung nicht diviniren könne. — Er erinnerte ferner an das Schidſal 
der bisher dem Verein vorgelegten Fragen. Bei der erſten Verſammlung habe man die Frage 
über gleichmaͤßige Behandlung der Grammatik (Parallelgrammatik) aufgeworfen, dieſe habe man 
in der zweiten Verſammlung in anderem Sinne aufgefaßt, als fie gemeint geweſen, und am Ende 
habe man die Sache zur allgemeinen Beruhigung fallen laffen; eben fo fei nichts Beitimmtes er⸗ 
folgt auf die Frage, wie viel Realien in die Lehrpläne der Gymnaſien aufgenommen werden 
follen ; deßgleichen nicht auf den Antrag über Feſtſetzung der deutſchen DOrthographie. 

Bei der weiteren Discuffion über das, was in den Verſammlungen bisher geleiftet worben, 
bemerfte Prof. Hermann, daß das Schichſſal jener Fragen gerade der zu großen Zahl ver Bor 
träge zujufchreiben fei; außerdem kaͤme ed auf einen beftimmten Abſchluß nicht an, die —* 
ſollten nur anregend ausgeſprochen werden. 

Dir. Bömel findet, daß die deutſchen Philologen zu geneigt ſeien zu gelehrten Borträgeii; 
fte zu befchränfen, betrachte er als einen Rüdfchritt; andererfeitö fei eine deutſche und gemücthliche 
Discufiion nöthig. Darım wünſcht er, Die zu lefenden Vorträge vorher gedrudt und an bie 
Mitglieder (was zugleich Manchen zum perföntichen Erfcheinen vermögen dürfte) ausgetheilt. —— 
könne die Discuſſion um ſo leichter erfolgen. A 

Prof. Hermann meint, ed könne Died an das auch in den Statuten voftuliete —* 
geknüpft werden. 

Bibliothekar Bernhardi hält es für gut, Daß jebe Berfammtung, net bie Drngie 
wechfelten, fich ſelbſt ihr Ziel und ihren Mepftab ſetze. In diefem Sinne feien die Statuten zu 
erweitern. Jede Verfammlung folle ſich ſelbſt ein Organ bilden. Am’ 1. Tage Tönnten durche 
2008 Sectionen ermwählt werden, denen mitgetheilt würde, was an — x. angeyeigt wäre, 

‚und dieje follten mit dem Präfidium ſich benchmen.‘ eh 

Hofr. Thierfch mag feinerlei Sertionen, kubem er überhaupt fo mit Beftamngen 
für geeignet nicht crachtete. 

Del der Abflimmung wurde Hermann’s Antrag durch ge angmommen." 

Hierauf trug Hofr. Thierfch feine Anſichten vor: _ — 
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Weber den 2. Ghorgefaug der Antigone Des Sopboftes. 


Er fagte, daß er dazu theild durch die öffentliche Theilnahme beſtimmt werde, welche So 
phoffed Antigone ımter den Auſpicien eines Funftfiebenden deurfchen Königs neulich auf unferen 
Bühnen gefunden habe, theild dur den Vortrag ded Stüdes unter Begleitung der Chöre, mit 
welchem unfere Verſammlung fei erfreut worben.: Es fiheine 'Deshafb' ihrer Beitimmung ganz 
gemäß, zur gehörigen Würdigung des Stüdes auch ihrer Eeits etwas beizutragen. Zur viefem Be 
huf wähle er den erwähnten Gefang in Sophofle® Antigöne (Eidaluoveg olı werüv &yzvoros 
ulur, 582—630 ed. Br.) um zu zeigen, daß wie er bie Mitte des ganzen Etüdes einnchme, er auch 
der Träger der rigentlichen fittlichen Anſicht ſei, welche der Dichter in Diefer Tragödie niedergelegt habe. 

Gemeiniglich werde derfelbe rüchſichtlich feines Inhaltes für eine mit allgemeinen Eros 
gungen verbundene Beurtheilung der That und des Betragens der Antigone angefchen;- dagegen 
aber ftreite ſchon die Berufung auf des Zeus unbeſiegbare Macht, die keiner der Männer 
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durch Frevelmuth bewältigen könne; und eben ſo ſei unmoöglich, bie einzelnen Erwägungen, welche 
der Dichter vortrage, mit jener Annahme zu vereinigen. 

Vor Allem ſei beſtimmt aufgufafjen, wie- der * * — — und die That 
der Antigone beurtheile. 

Als Kreon ihm ſeinen Eniſchluß verfündigt, den — bes olpneifeg ne zu 
laffen, und denjenigen mit dem Tode zu .beftrafen, ber fein Gebot deshalb übertreten würde, fei 
der Ehor weit entfernt, das Eine oder das Andere zu billigen. Er unterwerfe fi) zwar dem Gebote 
des Herrſchers, der diefes und noch anderes über die Lebenden und die Todten zu verfügen die 
Macht habe (V. 211 — 214), daß er aber das Gebot des Königs für einen Frevel balte,. deute 
der Chor gleich nach der Erzählung der Beerdigung an, wo er den Worten ded Königs über den Fall 
vorauseilend die Vermuthung ausſpreche, die That fönne durch irgend einen Gott volljogen wor: 
den jein. (®. 2778— 279). Nur der Zorn des Königs und feine Echmähung ſcheucht ihn vor 
weiterer Enthüllung feiner wahren Anfibt und ihrer Begründung zurüd; aber.diefe tritt mit großer 
Entſchiedenheit aliobald hervor, wie vor dem Gemüthe ded Königs die Täufhung über. fi und 
fein Beginnen verſchwunden ift, indem der Chor dann ausruft (B. 1270): weh mir! wie fpät 
er jheinft du das Recht zu ſehn! 

Furcht alfo und die dem Alter gewöhnliche Scheu hindern den Chor, gleich anfangs mit 
feiner wahren Anficht hervorzutreten, daß des Königs Gebot ein Frevel gegen götiliches Recht fei. 
Dabei aber it er weit entfernt, die Befugniß der Antigone, gegen das Gebot des Königs und bad 
in ihm enthaltene Gefeg des Etaates zu handeln, in irgend einer Weife anzuerkennen, und wo 
fie das ihr vom Könige beitimmte Loos beflagt, führt er ihr zu Gemülhe, daß fie in Außerfter 
Kühnheit an die Hohe Staffel des Rechts heftig geftoßen, d. I. dieſes gegen Gebühr ftarf verlegt 
habe (V. 843 — 8455). . 

Zu der höchſten Kühnheit hingeführt 
Haſt an des Rechtes höchſten eig 
Du den Fuß mit Macht geſtoßen, Kind. 

Nach feiner Anſchauuugsweiſe muß deshalb koͤniglichem Gebote Folge geleiftet werben, auch 
wenn es Unheiliges auflegt, während das Gebot felbit, ſowie es gegen göttliches Recht verftößt, dar- 
um nicht weniger Frevel if, und mit der Echuld die Strafe des Frevels über den Schuldigen bringt. 
Auch über die Art, mit welcher die Jungfrau gegenüber dem Könige verfährt, ift er vollfommen 
im Klaren. Er erfennt darin Reidenidyaft, Heftigfeit, und als fie dem Herrſcher Strafe und Ber- 
geltung für das an ihr Verbrochene wünſcht, bezeichnet er ihre Verwünſchungen als aus demfelben 
Sturm der — hervorgegangen (V. 928 — 930): 

Antigone. 

Wenn aber dieſe fehlen, mögen fie nicht mehr 
Des Leides dulden, als fie unrecht mir gethan. 
Chor. 

Es berältigen ſteis deſſelbigen Sturms 
Andauernde Schlaͤg' ihr noch das Gemüth. 

IR aber damit der Grund angegeben, auf welchem die Anfchauung ruht, nad; welcher 
der Ehor das Gebot des’ Königs als unheilig erfennt, ohne ‚darum fei es die That oder das 
Denehmen der Antigone rechtfertigen zu wollen, fo haben wir darin auch den Schlüſſel zur Erflä- 
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rung des erwähnten Geſaugs, ber ohne bie Anwendung jener Anſicht auf ihn burdaus- räthfeihaft 
bleiben wird. 

Am eriten Strophenpaar (B. 582604) wird die Wahrnehmung ausgeſprochen, daß wenn 
einmal, durch Frevel angereat, Gott Unheil über ein Geflecht bringt, dieſes alle Theile deffelben 
ergreift. "Der erite Sag, welcher dorlihen Rhythmus enthält, iſt zw ordnen, wie folgt: 

Eudalnioves, oioi xaxiv ayevorog aluy, 
Ol; yap üv osıo#H Heodev douog üre, 
ovdev Aeinet yereas El nAnYog Eoreov. 

Hierbei it are ſtatt arag geſchrieben und ald Motiv von geleodaı zu diefem bezogen. 
Desgleihen wird ovdEy yereag verbunden, wÄndog, nämlih nA7Iog xaxuv, das in dem Bor 
bergehenden liegt, ald Subject angenommen, und al über rAnog hinweg ju Eprror bejogen. 

„Slüdfelige, deren Lebenszeit das Ungemach nicht fofte, Denn wo einmal von Gott dab 
Haus durch Unheil erſchũttert wird, läßt die Fülle deffelben herandringend nichts frei vom Geſchlecht. 

Diefe Aufhanungsweife ſchließt das Willführlihe in dem Verfahren des Gottes in fo fern au, 
ald diefem eine im Gefihlecht hervortretende Echuld zum Grunde liegt. Es tritt uns die Art der 
ftrafenden Gerechtigkeit der Gottheit entgegen, welde nicht zur Ruhe Fommt, bi das ganze in ber 
Schuld begriffeue Geſchlecht vertilgt iſt. Der Gedanfe wird fofort durch Vetgleſchung jenes 
Schickſals und jeiner Alles umſchlingenden Ausbreitung mit einem heftigen Nordturm und feinen 
Wirfungen erläutert, deffen furdtbare Wogen bis in den dunfeln Grund des Meeres dringen 
und aus ihm den ſchwatzen Sand aufwühlen, während unter feinen Schlagen in Seufjern bie 
Klippen, erbraufen. 

Die Heftigfeit der Vorftellung führt den MWechfel des Rhythmus herbei, der darum ben 
heftig bewegten Charakter des ftärfern, ſchroff abgebrochenen und für den Ausdrud des Gewalt 
ſamen befonders geeigneten des Sagen annimmt. 

Ouoloy More roveiaug 

oldua dvonwog orav 

Opnoonoıv Epeßos üpalov Enıdpaun nvocig, | 

xuhlvdsı BvoooPer xehaımav 

Ha xul dvoareuoy, 

orövy Bptuovar d’ avsınlayeg arrel. 
fo, daß der ganze Etrophenbau der hypodoriſchen Barmenie anzugehören ſcheint, welde dl8 eine 
gemiſchte der doriſchen am nächſten feht Vergl. Bödh de metris Pindari ©, 225),, während dir 
reindoriſche ihren vollen Gegeniag bildet. 

Was nun in der Strophe ald allgemeine Erwägung bervortrat, dad wird in ber Gegen⸗ 

ſtrophe auf das Haus der Labdaliden bezogen und auf den vorliegenden Fall, in welchem das von 
altem Frevel angeregte und fofort in ununterbrochener Folge ale Glieder des Geſchlechts ergreifende 
Geſchick nun auch in das Innerfte, bis in dad Gemach der Zungfrauen dringt und in der Antigone die 
legte Wurzel deſſelben abmäßt, nachdem eben.erft ein heitres Licht über dafjelbe ſich verbreitet hatte: 

Agxeie za Außdaxıdav olxwy oguipes 

rnuora pdkvav' enl enuaoı seimsore'*, 

oud’ aralluageı yereay yirog, hd ⸗ 

‚Her tig, ovd' iger Auge, 


in mm 
re Yhee a 
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wo an.ber Auflöfung ber Länge in der dritten Stelle des Verſes gIcudrwr durch zwei Kürzen als 
in einem. nicht reindo riſche n Rhythmus fein Anſtoß zu. nehmen: ift. Uebrigens iſt zu verbinden 
Apycia ra AdBdenndir sejuara purer (Ich fehe die Leiden der. Labdaliden als alte, d. i. im 
alter Weife ſich wiederholend). Eofert wird eruaı: pIuudron Enerclrerorea zur: näheren Beſtim-⸗ 
mung gerade :diefer labdalidiſchen Leiden hinzutreten: wie. Wogen auf Wogen beim. Rorbitunm, fo 
brechen hier Beiden auf Leiden, die neuen. nämlich anf das frühere, Das Leid der ſchon Gefallenen. 
Die Umgefommenen aber (gIHueron) find junächſt die Brüder und weiter zurüd Debipus und 
feine Gemahlin, hinter diefen Laiod; Ueber dieſe / zunächit über das Leid, der Brüder jhlägt das Leid der 
Schweſter, fo das in altlabdalidiſcher Weile, das Geſchlecht das Geſchlecht nicht frei läßt, ovd’ 
anallavası yersav yerog. Eins reißt das andere, , das frühere ‚das, fulgende in das Verderben. 
Das wird auf den Gott zurüdgeführt: AR igeirusı Dev .Tig,,000' Eysı Avawr, wodurd ber 
Gedanke in feinen Anfang zurüdgeht: Age yag dv. auad. FaoIEr dönog arg. 

Rod: war eine Wurzel des Stammes in der. Jungfrau übrig, und über fie. des Himmels 
Licht ausgebreitet; aber das. innere Walten- des Brhhide . auch fie. , Die re: und 
—— —— der De it. (599-603): 

vor. rap: doyaras urrdo 
as &utraro gaos £v Oidimov : döpog, - 
| za € ad vor goꝛric Pecv zn. 
vepröpwr ang xOrtig, 
 . dayov =’ vom xul:gppenär Egewwug. 

Antigone, ber legte: Eproß des Haufes, ſchien ald Braut Des Halınon dem Glüd des Ehe . 
bundes und einem rühmlichen -Loofe entgegem zu gehen; das Licht des Olympus war über fie 
auogebreitet: da. wird‘ fie vom. Tode: getroffen. Die. ftreitige Lesart zur’ wu ver, welche Die 
Stelle ohne Berbindung mit Dam Vorhergehenden läßt und auf die von dem Scholiaften verfuchte 
Weiſe weder durch Beidenkung oder Einihaltung von 0 vor riraro, noch durch zer’ d. i. wad 
elra verfnüpft werben kann, was den Rhythmus (— — —) aufhebt, wird wohl am einfachſten 
in der. angegebenen Weiſe ra 7 ad: vur geordnet. Tor ift nicht nur die Wurzel, es ift zugleich 
der Begriff des Glüdes, das in gaog eriraro doyarag unde | Öllas liegt, in die Borftellung 
aufgenommen, und dieſes maͤht nun (ad vor mit ftärkerem Gegenfag) Yowia Yeur üv vepregum 
»oreig. Gegen diefe treffliche Conjectur von Askew und Reiske ſcheint die Vulgata zog nicht 
halſhar. Der Staub in dem gegebenen Zufammenhange wäre der, welchen Amigone auf ben 
verwefenden Leichnam geftreut, darum aber nicht posria, dieſes wäre Staub, der des Erſchla⸗ 
genen Blut getrunken. - Dazu fommt az, das mit einer Art von Rothmendigfeit auf den Be- 
griff des Abſchneidens und der Sichel führt. Die bintige Sichel der unterirdiſchen Götter aber 
würde für fich atlein die zwingende Gewalt des Todes bedeuten. Hier fteht, fie jedoch als 
erfte der drei Urfachen, vepripwv xorzis, Aöoyov vorm und pperör Eoenrög, welche den Tod 
der Jungfrau. herbeiführen. Sie iſt alio mit Bezug auf die beilige Pflicht der Beftattung au 
ſaſſen, durch welche Antigone zur Beſtattung des Bruders getrieben wird, und welche ſich für fie 
und in dieſem Fall als die powia Serdv rer vepripwv woris darſtellt. Aoyov vorm iſt ſofort 
die Unbeſonnenheit der Rede, durch welche, flatt den König zu bejänftigen, fie feinen Zorn noch 
mehr gereizt hat, und poesuv 'Egevvög die Verblendung des Gemüthes, durch welche fie zu ſolchem 
Troy fortgeriffen wurde, Durch dieſe Motivirung wird der innere Grund deſſen, was ihr begegnet, 
fo weit er in ihrem Gemüth zu ſuchen, enthüllt x ihr Schickſal ijt durch ihre That, wie durch ihr 





Betragen nach der Thatierflärt - Gehn aber diefe Bezichtigungen auf fie allein? Wie ſchon oben 
bemerft, twiderftrebt diefer Annahme mit Entichiedenheit ‘das. Holgende, wo der Geſang mit innerer 
Rothwendigkeit fortſchreitend zur Erwägung des gegen Zeus Gewalt aulämpienden Frevels der 
Mäcıner geführt und diefem die unbeſiegbare und in. dem Glan) des Olympus nie ſchlummernde 
und nie alternde Macht des oberiten Gottes entgegengeftellt wird (B. 604 — 610): 
seov, Zeü, duvasıy vis ardpWr 
vrrepßaoig Hataayor; 
0 009. Unvog aipel 1609" 6 TTavroynowg, 
oure Hey axuros 
Mies’ aynowg dd.xg0rp Öuvaorag 
ro cexrxceg Olvumov 
©» Mapuapasuoem alylam.. 

"Die Stärfe des Gedankens, die Erhabenheit feiner- Bilder und die unmittelbare Beziehung 
auf männlichen Uebermuth ſchließen alle Deutung auf das wenn andy leidenſchaftliche Ber 
nehmen einer in frommer Pflicht fchuldigen Schweiter, einer 6010 rravoupyyoasa und doch fd 
chen Jungfrau notwendig aus. Ihr gegenüber erfchiene ‚jene Entfaltung der oberften Göttermacht, 
zumal in ſolcher Stärke und «hochfelerlichen Weiſe, als volllommen amposdıiörvoog, und bie Hat 
monie des Gefanges löfte ſich in einander wiberftrebenden Betrachtungen auf. 

Iſt nun unmöglich, die Stelle mit Antigone in Beziehung zu bringen, fo geht fie auf dat 
rüdfichtslofe Schalten des Königs, zwar: nicht ummittelbar, aber fie. flellt doch den oberſten Sup 
auf, unter welchen es füllt, und mach dem es zu beurtheilen kommt; doc, darf fie eben darum 
nicht unvorbereitet fein. So wird offenbar, daß bie vorhergehenden Worte Aoyov. 7 ara 
al gppenöv ’Epımög eine Doppelbeziehung haben, und neben ihrer Deutung. auf Antigone eine 
Deutung auf den König erfordern, welcher fie zu Bulge ihrer That dem: Tode weiht. Beurtheilt, 
wie wir oben ſahen, der Chor: das Berragen des Königs richtig, bezeichnet er. fein Bejtreben, 
durch Verlegung der ewigen Sapungen der Götter einen politiihen Zweck zu erreichen, als ein 
Berkennen der wahren Gerechtigkeit, und verwirft er ed darum als Frevel, ſo iſt im Aoyav 7 
Evorc mal ppswöv 'Egewrüg die Form, in der es ſich offenbart und vorbereitet bezeichnet: im feinem 
Gewüth iſt Leidenſchaft App» Epewög), die ihn hindert, das Recht zu ſehn (Air ddeiv), in 
feiner Rede aber Unbefonmenheit und Thorheit (avose). Durch beides wird feine Berurtheilung 
ver Jungfrau herbeigeführt, obwohl fie” königliches Gebot, nur um göttlides Gebot. zu ehren, 
verlegt hat, und obwohl er in ihr feinen eigenen und einzigen Sohn trifft. 

Mas num dieſe Doppelbeziehung betrifft, fo iſt fie am ſich der griechiſchen Poeſie nicht 
ungewöhnfich, umd liegt fie hier in ihrer andern, gegen den König: gewandten Seite nicht fo ofen 
fo wird. jeder leicht den Grund in Stellung und Geſinnung deri Ehors und in feinem Verhaͤltniſſe 
zum Könige finden. Breeze (x 2 

Auch Pindar pflegt, wo er nicht offen, fonbern andeutend warnt, feinen Sprüden cine 
ſolche doppelte Beziehung auf den Mythus, den er behandelt; und die Berfon, an melde feine 
Rede gerichtet: ift, zu geben. Rückſicht auf jeme, befonder wenn ‚fie eine hodhgeftellte- if, und 
Scheu, vorzüglich feine: königlichen Freunde, wie den. Hiero ‚von Syralus, den Arkeſilaos von 
Kyrene, durch offenen Tadel zu verlegen, beitimumt ihn, in feine Worte eine foldye doppelte 
Beziehung zu legen und die Findung derſelben der aufmerlſamen Beachtung des Hörers anheim m 
geben.’ - Der Chor ift in gleichem Falle. Aus treugefimnten, aber den Königufcpenenden Greiſen 
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befichend, welchen dad höhere Alter zwar Einſicht und Weisheit gemehrt, aber ben Muth gemindert 
bat, begnügt er fi fein Urtheil über ihn in jener Doppelbeziehung zu fällen, deren Schleier 
nur eine aufmerffame Erwägung heben fann, und kann num um fo getrofter den allgemeinen 
und oberiten Satz aufftellen, unter dem dad Betragen des Herrfchers gegenüber der Macht des 
Zeus zu begreifen iſt, nachdem er burd jene Wendung ſich gegen eine zu offen liegende und bes 
ſtimmte Deutung geſichert hat. 

Wird nun jener unbedinqte Satz mit Bezug auf den König gefaßt, fo iſt er es, ber, 
weil fein Verfahren gegen die Antizune die heiligiten Rüdjichten verlegt, im Kampfe gegen bie 
Macht des Zeus ſteht. Eein iſt die unegßaola, er fordert jene Macht, ohne es zu bevenfen, 
zum Einſchreiten auf und wird ihr nicht entgehen. Das ift es, was fofort ein allgemeiner Sag 
als Frage mit der Anrede an Zeus reuv, Zed, duraoım tig avdgwr vrrepßaolı zaraayoı ausipricht und 
die erhabene Schilderung feiner nie [hlummernuden, nie wechjelnden und unvergänglichen 
Macht und Herrlichkeit, eingeleitet durd; Beiziehung des Umweg navyzoynpwg, der axauaror 
gives, bie den Wechfel bedingen, und der uupuaposooe wlyka, der Herrlichkeit des Olympus, 
befommt num erft ihre volle Bedeutung, wo der höchſten göttlichen Macht die höchſte fterbliche mit 
Frevel entgegentriitt. 

Tiefe feierliche Einführung göttlicher Macht, deren Wahrnahme und Ahndung ſich feine 
Schuld (vrepfaoia) entziehen kann, und die Erwägungen, zu welchen fie führt, bilden und bezeichnen 
den eigentlichen ſittlichen Kern des Erides und ſtehen darum in der Mitte auf dem MWendepuncte 
deffelben, den wir fpäter näher zu bezeichnen haben. Es ift aber nicht der Kampf wideritrebender Pflich⸗ 
ten, befien Darftcllung das legte Ziel des Dichters genannt werben kann, fondern es ijt der Ueber⸗ 
muth, mis welchem der Mächtige diefen Kampf und die Verlegung bürgerlicher Pflicht dadurch 
hervorruft, daß er fein Gebot götilichen Gejegen entgegenftellt, und es iſt das Ungemach, in 
weldes er darum durch die Gotiheit geführt wird. Woher nun kommt gegenüber der Unabiwend« 
barkeit göttlicher Macht und Etrafe aleichwohl der Muth ihr zu widerftreben, und wie verführt fie, 
um ihn ſicher zu erreichen? Das find die Fragen, weiche fi) aus dem Junern jener Erwägung 
und ihrer Beziehung auf den vorliegenden Fall erheben, und fie werden darum im Bolgenden 
behandelt. Gingeleitet aber wird dieſe Behandlung durch feierliche Berufung auf einen »ouog, 
ber für alle Zeiten gegolten habe und gelten werde (®. 6I1— 614): 

zo ı' Ereıra xal zo Ellor 
wal To sıpiv Errapxlası 
vouog 66°, oudlv Foneır 
Ivarcıy Bıozy namolv y' Exrrög Gras. 

Daß die Zufunft zö weldor, und die Vergangenheit to srgl» bezeichnet wird, nöthigt in 
so Enerra die Öegenwart anzunehmen, welde die Oriechen ald das unmittelbar nad 
jeht, oder das gleich nachher und eben bevorftchende, ald dveozwg xgorog (instans tempus) 
auch grammatifc bezeichneten. Diefe Erflärung wird neben einer unrichtigen ſchon vom Scho— 
liaſten ermähnt: Tunes dd 70 Ineıru Idiwg Enl veorürog Aehlydaı yaviv arıl sod vor. Das 
Zeitwort Enapxdoeı, der Form nady nur auf ro Elder bezüglich, gehört alfo gleihwehl zu 
allen drei Zeitbeftimmungen. Es ift der Kürze wegen nur einmal gefeht, und zwar bedeutfam 
im Futuro, da anf die Entwidelung des gegenwärtigen Greigniffes die Aufmerkiamfeit zu richten 
iſt: Errapxeiv aber ift swfficere, valere und der Einn: Dieſes Gefep hat tie Vergangenheit (in 
der Bergangenheit) gegolten, gilt die Gegenwart und wird die Zukunft gelten. 
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Was aber mit ſolcher umſtändlichen Felerlichkeit angekündigt wird, muß etwas höchſt Ber 
deutſames, in der Ueberzeugung der Menſchen tief Wurzelndes und allgemein Anerkanntes ſein. Auf 
des Zeus Gewalt im Vorhergehenden kann es nicht bezogen werden. Dieſe iſt mehr als ein vowog, 
ein vorlonerov, eine Annahme oder Feſtſtellung, ſie iſt für den Chor eine Thatfache. Dazu if 
das Folgende ohne Halt, wenn ed von dem Vorhergehenden abgelöſt wird. Es fann deshalb 
ode rouoc nur auf die nächiten Worte bezogen werben, und in ihnen muß jener fo feierlich verfünbigte 
»öuog ausgeſprochen fein; aber wie fie nach der Lejung aller Handfcriften, welche — —— 
haben, vorliegen, iſt in ihnen nichts der Art enthalten, und wollte man youos ode nranmokıs, 
wie man müßte, verbinden und einen vouog rrardn uog, wie etwa eine rrardnuog toprr, cin die ganze 
Stadt bindendes oder umfaffendes Gejeg denfen, fo wäre zu erinnern, daß das politische Geſeh, 
von dem dann die Rede wäre, feiner Natur nach ohnehin die ganze Stadt bindet, und dem Aus 
ſpruche, nach welchem die Stelle von einem die ganze Gemeinde verpflidtenden Geſetz hans 
delte, läge mur der Gebanfe zum Grunde, daß von feiner Ausnahme, feinem Privilegio die Rebe 
ſei, eine ganz unnüge Erwägung, die noch dazu ganz and dem Gange und Zujammenhange des 
Geſanges hinausfält. In diefem Worte demnach figt eine Gorruptel. Die übrigen: „es nahe nichts 
ohne Schaden? entbehren der näheren Bertimmung ded nichts, oder des Dbjectes, von dem 
die Ausfage gilt. Diefes aber ift durch die leichte und ſchöne Gonjectur von Heath oudEr .... 
rauroho längſt gewonnen. TE bezeichnet den Begriff ald den prägnanten: nichts ganz 
Vieles oder gar Bieles, alfo nihıs Uebermäßiges werde dem Leben der Menſchen ohne 
Schaden zu Theil. 

Hier tritt und num in der That der alte, wielgefeierte und bewährte Spruch entgegen, daß 
ein großes Gebeihen an Fülle, Macht und Ehre feinen Beſtand habe, weil es das Roos des 
Menichen belafte, und den Neid felbit der Götter errege, die fein vollfommenes Glüd den Mens 
ſchen zugeftehen — fagen die Einen, oder weil es zum Uebermuthe, durch ihn zur Schuld, durch 
dieſe zum Schaden führt, fagen die Anderen. Beides aber, Schuld und Strafe ver Schuld, iſt 
im Begriff der ärn enthalten: der Schaden, den ich thue, und den ich dafür erleide. 

Den Sap mit der erften Motivirung enthält unter andern Pindar, der eine Aufzählung 
von Unfällen in großen Heroengeidyledytern mit dem Spruche fließt (Pyth. I, 105. 6): 

BABog oVx 85 naxpov ardgöv Epyerat, 

og tokug eir ür Empßplvaıug Eryrat. 
Die Etelle if, wie man fieht, leicht ‚verdorben. Cie hat im og und eur är Doppel 
conitruction. Unfer theurer Greund College Schneidewin hat in der eben erſcheinenden Bearbei⸗ 
rung der Diffenfchen Ausgabe Zorerog ftatt .og roAug geidrieben und in den Tert genommen; 
doch it sroAug OAßog, anderwärtd ueyag — in dieſem Spruche äch ter Ausdrud und darf nicht 
geändert werden. Der Fehler fiegt in dr a», und ic glaube ſchon früher durch Umgeſtal— 
tung der beiden Bartifeln in aloa» ihn leidyt genug gehoben zu haben. Der 6Aßog dauert nicht, 
im Falle er durch große Fülle dad Loos belaftend, alaa» Enıfpiaurg, ſich den Menichen 
gefellt. In conereter Auffaffung mit, Beiziehung von xopog und «za erſcheint der Sap auf das 
2008 des Tantalos angewendet bei demjelben: (Olymp. L 55) 

ala yao xureneıpar 

utyav öko» oux Edwwaadn, xöow d’ Fey 


Gran vnmepörhon. 
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MS einen alten Spruch, einen relaigarog dv Boarois yegwv Aöyog, bezeichnet in 
ähnlicher Weite Aeſchylus (Agam. 730 f. Wellauer) denjenigen, welcher ausfagt, daß aus großem 
Segenslooſe Autyag oABos) und qutem Glück (Ex d’ ayaIis tuxag) unerfättliher Jammer ent 
fprofie (Biuoravsıy axopeoror olsur), betrachtet ed aber nicht als innere Nothwendigfeit, fondern 
als Folge der ugs oder des duooeßis Egyor, welche That ein ihr ähnliches Geſchlecht zeuge: zo 
Övousßts yag. £pyov nera uiv nıheiova vierte Iyperiog d’ eixore yerıg, während das Haus 
des Gerechten in Segen bejtehe: Olxwy yap sududixwv Kakkinuus nroruog alsl. 

Diefer alte Epruch nun, der waluigarog ylgww Aoyos ift es, welchen Sophofles im Sinn 
hat. Er nennt ibn den »Owog, der immer gegolten -umd gelten werde. Nowog ift aljo bier zo 
vorwLouerov, was unter den Menſchen ald ein Angenommenes, Feitgeftelltcd gilt und in dem 
Spruch als in der formula legitima ausgedrüdt it. Der zutyag oder moAug öAßos iſt ihm in 
abitracter Bezeihnung das aunolv, das Uebermaas, was dem Menfchen nicht ohne Schaden und 
Unheil zu Theil wird. 

Uebrigens beharrt er auch auf dieſem Puncte bei der allgemeinen Faſſung und überläßt 
die befondere Beziehung auf den gegebenen Fall der Erwägung des Hörers. Diefe aber ift offen— 
bar: Das naurolhv, das Loos des Segens ift jegt über Kreon gekommen, das Roos einer 
vollen föniglihen Macht nach Befreiung der Heimath, und eben die Feierlichfeit, mit der der alte 
Spruch eingeleitet wird, als ein zu allen Zeiten giltiger, weiſet beftimmt darauf bin, daß er auch 
in gegenwärtigem Falle an Kreon ſich bewähren und auch feinem Loofe Schaden und Unheil gejellt 
fein werde. Eoll aber der allgemeine Glaube ald ein unabweisbarer gelten, jo muß fein 
innerer ethiſcher Grund enthüllt und nachgewieſen werben, wie es aus der inneren Natur menſch⸗ 
lihen Beſtrebens und Verfahrens folgt, daß feinem Glück Ungemach fid) verbinde. Das zu 
zeigen ift die Beitimmung der folgenden Stelle (®. 615— 619): 

a yuo dr) mohunkayerog &Anig 
srokloig Ev Ovanız ardpum, 
nohlois d' arara xouporowv Epurav" 

sidorı d' ovdiv Koreı, 
rplv nugi Fepup oda Tıg mpogolon. 

Schon die Verbindung dieſer Stelle mit der vorhergehenden durch yap weiſet darauf hin 
Daß in ihr die aizsokoyla derjelben enthalten ift. "Ovzpe ift im inne von jurare (multos 
castra juvant, quam juvat, me juvat und ähnliches der Dichter) ald deleetare auch den Gries 
chen nicht ungewöhnlid), und fo beveutet srolkoig er EArrig dvagıg multos spes et fiducia 
delectat, aber die Hoffnung ift eine vieltäufhende, moAurkayxrog, alio viele werden durch 
Hoffnungen, an weldyen fie fi) ergögen, und durch eitles Vertrauen auf fie getäufcht, und fo 
enifpricht dieſem der Gegenfag: sroAlorg dE (nämlid Oraoıg) arrare zougovowr &gwrwy: Epwreg 
in der Mehrzahl find die fümmtliben Neigungen und Beftrebungen der Menſchen, mit Einfchluß der 
Begierden und Leidenſchaften, die befferen, der Eitte enifprechenden (die xg&ooorss Egwres des 
Pindar) und die leihtfinnigen und darum ſchlechteren, die zovYorooı Zpwreg unferer Stelle. Biele 
nun ergögt der Trug leichtfinniger Neigungen; wie jene durch ihre trüglichen Hoffnungen, fo wer: 
den dieſe durch ihre Begierden und Leidenfchaften getäufcht und verblendet. Allerdings find Neis 
gungen und Hoffnungen, &gwreg und eArzideg, die beiden Duellen menſchlichen Handelns. Eind 
aber die Neigungen unlauter, was hier durch xougpo»oos auögedrüdt wird, und bie Hoffnungen 
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eitel, fo folgt noſhwendig, daß diefe zur Schuld, jene zum Schaden führen, und das Ergägen 
an ihnen zum Berderben umfchlägt. 

Auch diefe allgemeinen Säge ftehen auf Kreon in unmittelbarer Beziehung. Raum iſt die⸗ 
fer in den Beſitz Föniglicher Macht und Würde getreten, als er durch fein Beftreben, fie als ein 
theure® Gut zu befeitigen, ſich zu einem Verfahren hinreißen laßt, welches göttliches Recht verleft: 
feine föniglihen Neigungen werben als leichtfinnige erfannt, und er verfolgt Re mit 
trüglidem Vertrauen, die nolurkayxros &rnig erfüllt ihn, daß er dadurch ſchirmen werk, 
was ihm groß und wunſchenswerth erſcheint. 

Hat aber den Menſchen, den mächtigen zumal, unbefonnenes Verfahren und thörichtes 
Selbftvertrauen zum Bruch der Gebühr gebracht und in Schuld gefenft, fo ift er auch der Strafe 
verfallen. Die ärn folgt ihm, ohne daß er es gewahrt: er fühlt fie erit, wenn fie ihn ergrifen 
hat. Das fpricht der folgende Sap aus, veffen Sügung dieſe ift: Lortet d& (nämlich, 7 am) 
eidor: oudEv, rolv zıg nöda vgl Fepui mgogoion. Das Zeitwort fehlt im Lemma der 
fanrentianifhen Scholien, nur die Präpofirion, mit der es zufammengefegt war, hat fich erhalten: 
619 og...» ] Tloospigsı noly zoig demwoig Enıxugon xal eis auıor Eunton 10V uirde- 
voy. Die Lesarten der Handfchriften rrpogıWavon, rrposuon bieten nichts Erſprießliches. Dagegen 
bat der römiiche Scholiaft rreogavon im Lemma, welches Wort er gleich dem laurentianijchen durd 
oosgp£on erklärt, Jene Schreibung und diefe Gloſſe zeigen offenbar, "daß nicht rpogayyrz oder oo- 
von, wie man vorgeſchlagen, fondern wgogolon zu leſen if. Der zu olow gehörige Xor.1. 
ericheint bei Herodot I. 157: andom (fl. avoisar) &5 edv, aud) iſt die imperative form olor 
bei den Attikern geblieben. Gerade die Seltenheit der Aoriſtſorm von osow fonnte zu ihrer 
Alterirung im angeführten Falle Anlaß geben. 

Diefer Sag felbft aber, daß der durch Uebermuth und Thorheit zur Schuld Geführte nicht 
merft, wie er der Etrafe verfallen, biß er den Fuß an das feuer ſetzt, der demnach feine gän 
lihe Verblendung ausipricht, während im Vorhergehenden nur von Täufhung und Lieberhe 
bung die Rede war, wird nun des Weiteren dadurch begründet, daß dieſe Verblendung als ein 
görtlihes Verhängniß gezeigt wird. Der Mächtige iſt fihuldig geworden, und die Bar 
blendung iſt das Mittel, durch welches die Götter zur Strafe feiner Schuld ihn in das Ber: 
berben führen (B. 620 — 625): 

vopig yap Ex rov 
xAsıyov Eog neparrat, 
70 xaxov doxsir or EaFhor 
ed" Euper, örp pelvag 
Des üyeı TE005 arav' 
rrouoger Ö' olıyooroy Xpnvor Exrög arag, 

Der Spruch ift befannt und auch zu den Römern übergegangen: quem Deus vult per 
dere dementat, und jenes Verfahren der Gottheit erſcheint hier ald die Vermittlung zwifchen Schul 
und Strafe. 

Aus feiner Allgemeinheit gezogen und anf Kreon übergetragen ſtellt er ihn als den Schul⸗ 
digen unter die durch feine Schuld bedingte Ahndung der Gottheit, und fagt aus, was aud im 


Folgenden ſich bewährt, daß fie durch Verblendung im zum Strafe in das Verderben führen 
werbe. 
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Dadurch iſt der fittlihe Inhalt des Stückes in feiner Beziehung wie auf die Natur 
menfchlicher Beftrebungen, fu auf ihre von biefen bedingten Schidfale bezeichnet: das große allgemeine 
Gefeg der Herrſchaft des Zeus offenbart und bewährt fich auch in dem gegenwärtigen Falle. Ums 
fonft firebt der Uebermuth dagegen an, ber, dem Menjchen eigen, zumal im großen Glück her 
vortritt, und dadurd den alten Spruch rechtiertigt, daß einem ſolchen Looſe Schuld und Ungemach 
verbunden fei. Wie aber dur diefen Inhalt der Gefang zum eigentlichen Kern des Erüdes 
wird, fo ericheint er auch in die Mitte feiner inneren Entwitelung dadurdy geftellt, Daß er bei 
MWenvepunct zeigt, wo Die Ueberhebung des Königs in Verblendung übergeht, die ihn taub und 
blind gegen die Gefühle des Sohnes, gegen die Etimme der Natur, dann gegen die letzte und 
unmittelbare Warnung der Götter durch Teireftas macht, welcher ihm die Tiefe und den Abs 
grund feiner Schuld zu enthüllen kommt. Die erfte Hälfte des Stückes ift mit der Verurtheilung 
der Antigone gefchleffen, diefe zweite, die eigentliche Verblendung, beginnt mit dem Einfchreiten des 
Haimen, and wenn irgend noch etwas abging, die Richtigkeit der hier verjuchten Aufiaffung und 
Deutung des Geſanges zu zeigen, fo ift es, daß nachdem ber Chor die ahnumgsvollen Worte 
noaoseı d' OAıyooro» Kpovo» Exrög arag ausgeiprodhen hat, Haimon, durch dejien Tob 
dad Geſchick den Brevel des Königs züchtigen wird, eintritt und angefündigt wird: 

öde ur» Aluwv, sralduw zuv 0Wv 
vearoy ylvınu' x. 1. a 


Hierauf erhob fih Prof. Hermann aus Göttingen und bezeichnete den fo eben vernom— 
menen Bortrag, auch abgefehen von den zahlreichen Anregungen, die er im Einzelnen dargeboten, 
fhon um depwillen ald danfenswerth, weil er die Aufinerffamfeit der Verſammlung gerade auf 
dieſen Ehorgelang gelenft habe, der vielleicht mehr, als irgend ein anderer erhaltene, geeignet fei, den 
richtigen Gefichtspunet für das höhere fittlihe Motiv der antifen Tragödie an die Hand zu geben. 
Noch immer fpufe, wenigitend bei Nichtphilologen, das Geipenft eines rohen Fatalidmus, der den 
tragifchen Didytern des Alterthums vorgeſchwebt und zum höchften Gegenftande ihrer Darftellung 
den ohnmächtigen Kampf menſchlicher Thätigfeit mit dem Walten eines unabwendbaren Verhäng— 
nifjes gemacht habe; erjt kürzlich habe fich wieder in einem ber ephemeren Organe jener Richtung, 
die ohne Ahnung der eroigen Lebenskraft des Schönen die Geftalten des Alterthums als der Vergangen- 
beit anheimgefallen betrachte, bei Gelegenheit der Aufführungen der Antigone und Medea in Berlin 
eine Etimme erhoben, daß dergleichen nur den Verehrern eines blinden Fatums gefallen fünne; 
und je tiefer diefed Vorurtheil felbft bei wohlwollenden Berehrern und Nachahmern der claſſiſchen 
Literatur wurzele, defto nöthiger ſcheine es gerade bei einer Gelegenheit, wie die gegenwärtige, wo 
eine zahlreiche und Iernbegierige Zuhörerſchaft die Arbeiten der Philologen mit ihrer Aufmerffam- 
feit beehre, die Etimme dagegen zu erheben. Wohl fönne der Anfang des vorliegenden Geſanges 
felbft jene Meinung zu beflätigen fcheinen, wenn er das Unglüd, das nad einmaliger Erſchütterung 
des Haufes von Geſchlecht zu Geſchlecht forterbe, “mit der Naturnothwendigfeit vergleiche, die 
Brandung und Wellenſchlag durch die Gewalt des Windes bewege; eine nähere Betrachtung des 
Berfolged aber lehre bald, daß dieſe Mehnlichkeit mehr in der äußern Grfcheinung, als in dem lei⸗ 
tenden Principe begründet fei, und die gleiche Geſetzmäßigkeit darım noch feine Lebereinftimmung der 
Geſetze der phyſiſchen und moralifchen Natur bedinge. Nur der Echuld folge das Uebel als Strafe 
mit derfelben NRothwendigfeit, wie dem Berlufte des Echwerpunetes der Fall; ohne die Verſchul⸗ 
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dung, durch welche ſich der Menſch ſelbſt gleichſam den Naturmächten preisgebe, könne ſelbſt der 
Zorn der Gottheit ihm nichts anhaben, und wo dieſe alſo auch einem Menſchen ſchaden wolk, 
vermöge fie ed nur dadurch, daß fie feinen Sinn verblende und ihn in Schuld verwidele, woraus 
fi daun das Weitere von felbit ergebe. So fage Aeſchylus in einem befannten Bruchitüde: 
380 alrlaev pve org, 

otav —— — 
das auch Göthe im Meiſter in der graufig ſchönen Stelle ausgedrückt habe: 

Ihr führt ind Leben und hinein, 

Ahr laßt den Armen fchuldig werden, 

Dann überlaßt ihr ihn der Pein, 

Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden; 
und fo führe auch Sophoftes in jenem Chore das Leiden des Labdafidenhaufed, obgleich er «4 
allerdings von einer Erſchũtterung durch Gstterkand herleite, doch felbit in feinen legten Aeußerungen 
auf „des Sinnes Thorheit und der Eeel! Erinnys“ zurüd, die ſich mit der blutigen Sichel der 
unteren Götter verbinde, um aud) die legte Wurzel abzumähen. Daß diefe Anficht von der Got 
heit gereinigteren Religionsbegriffen nicht entipreche, könne hier um fo weniger ftören, ald man 
die Götter der griechiſchen Porfie ja überhaupt anthropomorphiih vorausfegen müſſe; für das 
humane Element und den ſittlichen Gehalt der griechiſchen Tragödie fomme es nur darauf an, ob 
fie die menfchliche Freiheit einem unnatürlichen Zwange unterwerfe, unter welchem fie verfrüppele 
und ihre Kräfte in fruchtlofem Kampfe erfchöpfen müſſe; und wie wenig dieſes der Ball fei, gehe 
felbft aus der vorliegenden Vorjtellung hervor, nach welcher and) die göttliche Macht ihre Zweit 
bei den Menichen nur durd dus Mittel feines VBerftandes und Willens erreichen könne. Ja ia 
den meiften Fällen fei eben die Verblendung des Menſchen, durch welde er Schuld und Strafe 
auf jein Haupt lade, nicht erſt Die Wirfung, fondern ſchon die Urſache des göttlichen Zornes, ir 
jofern fie das vergefie, mas die zweite Strophe ausbrüdt, und durch Trop und Eicherbeit die 
Gottheit gleichfam herausfordere; aber auch abgejehen von der Entftchung jenes Zornes, die aller 
dinge nad den Begriffen des Alterthums aud unverfchuldet fein fönne, ſtehe jedenfalls jo viel 
ieft, daß die alte Tragötie deffen Wirkungen und Aeußerungen irgendwie auch von Seiten dei 
Menſchen pſychologiſch und moraliſch motivire und feldyergeitalt dieſen gerade in feiner vermeiuten 
Freiheit dad Werkzeug feiner Strafe werden laffe. „Wellen Sinn ein Gott zum Verderben lenke, 
dem erſcheine Das Böſe gut“: — in, diefen Echlußworten des Chores ſei der Schlüſſel zu det 
tragiſchen Ironie enthalten, durch welche namentlich die Sophofleifchen Stüde ihre ungebeueren Bir 
fungen bervorbringen, indem fie ihre Perſonen in höchſter Sicherheit und Selbitvertrauen, ja in 
bejter Abjicht Schritte thun und Mafregeln ergreifen laſſen, von welchen die Zuſchauer berutd 
vorausjehn, daß jie fie ind Verderben ftürgen müjjen; daß darin aber nicht etwa eine indivinuelk 
Lebensanfiht des Dichters liege, fonvern dieſem nur das Verdienſt der dramatiſchen Veranuſchau⸗ 
lichung gebühre, die Lehre jelbit durch und durch national oder wenigitend aus dem Geijte ihrer 
Zeit geſchöpft fei, zeige ihre innige Verwandtſchaft mit der Sokratiſch-Platoniſchen, die alles Unredt 
eben auch nur aus der Unwiſſenheit und Verblendung des Menſchen herleite. Alle Menſchen 
itreben nach Glück, heiße es bei Plato, und injofern nad) Tugend, weil diefe allein glöcklich maden 
könne; die Wenigiten aber erreichen dieſes Ziel, weil fie, ftatt den Winfen der Gottheit zu folgen, 
ſich ihren eigenen Trieben und Neigungen überlaffen, und jo fomme es, daß fie eigentlich mehr 
thun, was ihnen gut dünke, ald was fie wahrhaft wollen; fie irren nicht fowohl im ihrem Jiele, 
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als in der Wahl der rechten Mittel zu demſelben, und dies ſei dann eben ganz daſſelbe, was So— 
phokles als Urſache des menſchlichen Unglücks bezeichne, wenn dem Menſchen das Schlechte, d.h. 
Unzweckmaßige, als gut erſcheine. Nur darin ſtehen allerdings Sokrates und Plato höher, daß 
fie die Gottheit nicht als Urheberin ſolchen trügeriichen Scheines anerfennen; da ed jedoch auch 
bei Eophofles nur die Wirkung der menſchlichen Schwäche, nicht der göttlichen Macht fei, wenn 
der Menſch ſich durch diefen Echein blenden und berüden laſſe, fo fönne er eben jo wenig, als jene, 
ald Fatalift gelten, und felbit wo das Unglüd, wie in dem vorliegenden Fall, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterbe, dürfe die wahre Urfache deffelben nur in der erblichen Fortdauer berjelben 
Schwäche geſucht werden, die den Ahnherrn zum Opfer, des göttlichen Zorned habe werben laſſen. 
Auch der Name, mit weldem die griechiſche Tragödie jenen dämoniſchen Fluch bezeichne und pers 
fonificire, der als böfer Geift alle Glieder eines Geſchlechts heimſuche und ind Verderben ftürge, 
ahrorerp, ſcheine am Einjachften und Eicyerften mit aAaopar und aAuog in Zufammenhang ges 
feßt und auf jene irreleitende und gegen alle Folgen blind machende Kraft bezogen zu werben, 
die fih in jedem einzelnen Falle aufs Nene bewähre und unter ähnlichen Vorausſetzungen 
ähnliche Wirkungen bervorbringe, ohne jedoch die tragiiche Eelbftchätigfeit ded Menſchen audjus 
fließen. 

Näher auf den einzelnen Inhalt des vorhergehenden. Vortrags einzugehn, warb der Redner * 
durd die Bemerkung des Präfiventen verhindert, daß die Zeit um fei; er beichränfte fich daher 
auf eine freilich ſelbſt nur als augenblickliche Vermuthung aufgeftellte Anficht über die Schluß- 
worte ber zweiten Etrophe, wo er vouog ovdEv Eorraw ald „unwandelbared Geſetz“ auf 
faßte und für reraurrokg, das ohnehin arras Asyowevov fei, seawel zig zu lefen vorfchlug: „für 
das ganze menschliche Leben gelte in Vergangenheit und Zufunft das unwandelbare Gejeg: wer 
ſteht außerhalb des. Unglüds ?* fo daß Das Fragewort zis, wie häufig, die Stellung der Negas 
tion verträte, die von dem Einne eben fo gebieterifch gefordert wird, als fie bei der gewöhnlichen 
Lesart ohne den Ärgften Zwang der Gonftruction nicht zu erhalten ift. * 

Prof. Dfann ſprach noch einige Worte zunächft über die große Idee, die Eophofleifchen 
Stücke ſceniſch darzuftellen, dann über den jchönen Einprud, welchen die am Abend des 2. Octobers 
hierſelbſt ftattgehabte Vorlefung der Antigone, beſonders aber der mufifaliihe Vortrag der Chöre 
gemacht habe. Er fAhlägt daher vor: im Namen der jetzigen Berfammlung an Hr. Menvelsfons 
Bartholdy für feine treffliche Compofition eine Danfadreffe in deutſcher Sprache zu richten. 

Der Antrag des Vice» Präfidenten, diefe Adreffe durd Prof. Ofann entwerfen und 
in der 3. Eigung ded Vereins von demielben vorlefen zu laffen, wurde genehmigt. 

Noch der Taufe machte der Präſident bekannt, daß vom Comité einftimmig Dresden 
zum demnächitigen Zufammenfunftsorte des Vereins gewählt fei. Zweifel dagegen fönnten kaum ob+ 
walten, um fo weniger, ald Se. Ercellenz, Hr. Minijter von Wietersheim, ſich ſchriftlich darüber 
‚gegen dad Präſidium höchſt freundlich und gütig geäußert habe. — Als Präfident wurde einftimmig 
Prof. Hermann zu Leipzig gewählt und befdlofien, es ihm auheim zu geben, welchen Etell- 
vertreter und Gehülfen er fid) wählen wolle. 

u DER. Roſt wünfte, daß die Tage der Verfammlungen des Vereins feſt beitimmt fein 
möchten. Die Verſammlung blieb bei der Anficht ftehen, es fei dieſe Beftimmung dem Ermeſſen 
des jededmaligen Präfidenten zu überlaffen. 


Darauf ſprach Prof. v. Leutſch: 


Ueber ein zu gründendes stipendium Muellerianum. 


„Es it Ihnen befannt, wie bei der Verfammlung der Philologen und Echulmänner zu 
Gotha der Plan gefaßt worden, dem zu ehrenden Gedächtniſſe Karl Difried Müllers ein Sti- 
pendium Muellerianum zu ftiften: — und zwar zu dem Zmede, deutſche Philologen, welche 
behufs ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung die claſſiſchen Lande zu bereifen gefennen find, 
zu unterjtügen. Es iſt dabei nidyt der Gedanke, daß dieſe audgefandt werden follen, um große 
Entdeckungen zu machen; es foll vielmehr ftrebenden Philologen nur leichter möglich gemacht werben, 
die claffiichen Lande durch eigne Anſchauung kennen zu lernen. 


Diefer Plan aber ift jegt erſt fo weit gediehen, daß ich. Ihnen, meine Herren, die Grund» 
züge der Statuten mitiheilen fann: 


1. Es wird aus freiwilligen Beiträgen — auch der kleinſte if willfommen — ein Kapital zu 
ſammengebracht: die Zinfen diefed Kapitald werden ald Reife + Stipendium vergeben. 


2. Die Verwaltung des Kupitals ift das Fönigliche Univerfitäts.Guratorium zu Hannover bereit 
zu übernehmen. 


3. Die Ertheilung des Stipendii felbft fteht der philofophifchen — der Univerfität in 
Göttingen zu. 


Das Nähere, ald die Zeit der Ertheilung des Stipendü u. f w., wirb feiner Zeit zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht werben. 


Zur Annahme von Beiträgen und zu den fonftigen Gefchäften, welde die Ausführung 
diefes Plans veranlagt, haben meine Herren Eollegen, die Profefforen € Fr. Hermann und 
Fr. W. Schneidewin ſich mit mir verbunden. 


Ich glaube nicht, daß es hier weiterer Worte zur Empfehlung dieſer Stiftung bedarf, denn 
was dieſe felbit anlingt, fo it wohl Jeder von und überzeugt, daß das-Beftehen folder Stiftungen 
für unfere Wiſſenſchaft nur Vortheite bringen fönne: die Liebe und die wahre Begeijterung, welche 
die claſſiſchen Schriften der Griechen und Römer und einflößen, wird durd bie Anihanung ber 
Stätten, wo fie nicht nur für ihre, fondern für die ganze folgende Zeit fegendreich gewirft haben, 
nur befeftigt und erhöht. — Daß aber das Stipendium den Namen K. D. Müllers mägt, wen 
wollte das beiremden? Nicht allein, daß feine Verdienfte um die Wilfenfchaft in unjer Aller dank— 
barer Erinnerung leben, wie die ſchönen Tage, die wir hier verlebten, zur Genüge bewiefen: es 
fol fein Name gerade die Mahnung enthalten, nur mit wahrer philologiſcher Bildung audgeräftet 
den claſſiſchen Boden zu betreten. 

Und fomit empfehle ich Ihrer gütigen und lebhaften Theilnahme diefes Unternehmen; ich 
bitte Sie, dahin zu wirfen, daß felbiges in allen Kreifen die Unterflügung finde, deren es 
zu feinem Gedeihen bedarf.“ 

Eine Subjeriptionslifte wurde aufgelegt. 


Sr 


Ober⸗ Conſiſtorialraih Wis ſchickte feiner Abhandlung einige eihleitende Worte über feine 
Stellung zur alten Bonifacius » Stadt voraus, und wie er angefangen 


— zur Gefechte Der Sochftifts: und Bendes: Bibliothet 
| in Fulda 


zu geben, deren erjter diefer ift: 


Habent zua fata lihelli. 
Ovid, 


„Eine vollftändige und begründete Geſchichte der Fuldaer Benebictiner Stifts- und gegen 
wärtigen Landes ⸗Bibliothek würde: fowohl ‘wegen des hohen Alters, als des wichtigen Beſtandes 
derſelben ein bedeutender Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Literatur fein. Aber die Dunkelheit, 
welche die Schickſale diefer einft jo reichen Bücherfommlung verhüllt, läßt fich leider gerade in ber 
wichtigften Epoche nicht gang jerftreuen, in welcher die wertboollften Handicriften daraus faſt fpurs 
108 verfhwunden find. (Dasjenige, was der Bortragende zur Aufhelung beitragen kann, fol 
mindeftens — PL), 


$. 1. 
a Quellen. : 

J. Die unmittelbaren Quellen find die handſchriftlich noch vorhandenen Cataloge und Urkunden. 

Der erſte aus der Regierungszeit: des ſieben und ſechzigſten Abtes, Wolfgang Schutzbar 
von Milchling unter dem Titel: eatalogus lihrorum omnium bibliothecae majoris ecclesiae 
Fuldensis anno millesimo quingentesimo sexagesimo primo repertor::m in pergameno. Er 
hat 28 Rolios Seiten, die dem Bruce nad uriprünglih in Quart zufammengelrgt aufbewahrt 
worden find. Der jepige Band ſcheint aus den fiebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zu 
fein, wo die Bibliothek ihre gegenwärtige Geſtalt erhielt. 

Gr verzeichnet theologica opera in 12 Nummern. Dann folgt primi repositorii ordo 
primus mit 11 Werfen, secundus mit 13, tertius mit 13, quartus mit 16; secundi primus 
mit 17, secundus mit 14, tertius mit 12, quartus mit 19; tertii primus mit 16, secundus 
mit 15, tertius mit 22, quartus mit 16; quarti primus mit 23, secundus mit 18, tertius mit 12, 
quartus mit 23; quinti primus mit 9, secundus mit 13, tertius mit 14, quartus mit 12; 
sexti primus mit 16, seeundus. mit, 13, tertias mit 44, quartus mit 16; septimi. primus mit 
11, secundus mit 28, tertius mit 25, quartus mit 25; octavi primus mit 21, secundus mit 
24, tertius mit 17, quartus mit 17; noni primus mit 17, secundus mit 15, tertius mit 21, 
quartus mit 28; decimi primus mit 24, secundus mit 46, tertius mit 62, quartus mit 53, 
alfo 750 Handſchriften. 

2. Eine Beicheinigumg des Biſchofs von Speyer, Marquard, aus dem Jahre 1568 über 
folgende, durd den Dechanten des hiefigen Stiftes Wilhelm Hartmann von Klauern (fpäter acht 
und ſechzigſter Abt von 1568 — 1570) gelichen erhaltene Bücher: opusculum Rabani ad Lu- 
dövic. Imperatorem; R.de sacris ordinibus, R. in librum Sirach, quaestiones super exta- 
ticum, ex dictis sanctorum; R. opusculum de institutione elericorum. Dazu gehörig 

9 


= Mi 


1 3» Das: Concept zu, einer Erinnerung an- die Zurüdgabe vom 28; Now. 1604 an den 
Biſchof Eberhard von Epever, unterzeichnet Balıyajar ı., welches der damals regierende ſieben / 
zigſte Abt Balthafar von Dermbach ift. 

4. Schreiben Kaifer Rudolf's I. mit eigenhändiger Unterfchrift und Faiferlichem Eiegel 
vom 15. Zu, 1599. an Euſtachſlus von Weſternach, deutſchen, Drpenis Etatthalter mp. Sormen: 
thur zu Mergentheim und Kauffenburg, Kaiſerlichen Rath, zu welcher Zeit der Abt Balthaſar 
von Dermbach vertrieben war und Marimilian, Erzherzog von Oeſterreich, als Statthalter über Fulda 
regierte. Darin verlangt der Kaiſer ven hieſiger Bibliothek Raban's Buch vom Kreuze Chrifi 
und meint damit deſſelben berühmtes Werk de sancta cruce mit der Reifung, daß dasſelbe nah 
Prag gefhidt und die Zuſchrift ald Recognitionsſchein bis zu demnächitiger Rüdyabe auf der 
Bibliothek verwahrt werden folle. 

‚ IL Bon mittelbaren Quellen find vornämlich zu bemerfen: - 

1. Epistolae S, Bonifacii ed, Stephanus Alexander Wuerdtwein. Moguntiaci 178% 
(Ueberfegung von dem Vortragenden. Fulda 1842.) 

2. Joannis Pistorii rerum Germanicarum veteres seriptores VI, Framcof. 1607. 

. Joann, Friderici Schannat Dioecesis et hierarehia:Fuld. ibidem 1727, 

. Joann. Frid. Schannat historia Fuldensis. Franeof. 1727. 

Deffelben Vindemiae literariae ih. 1723. 

Eckarti commentarii de rebus Franciae orientalis. Wirceb. 1729. 

Ziegelbaur novus rei literariae ordinis S. Benedicti conspectus. Ratisbon. 17%. 
Deffelden historia ordinis S. Benedieti. _Fuldae et Lp. 1723 und 24, duae collect. 

9,3. P. Welle Buchonia, Zeitihriit, 1 —3. Heit, Fulda 1814 — 13. In dem qweiten 
Hefte ficht: Kurze Nachrichten von der ehemaligen aus lauter Haudſchriften beitandenen Bibliothet 
von dem Bibliorhefar N, Kindlinger, welche auch befonders gedrudt find Lpz. und Frauff. 1812. 

10. Die neuefte mit einigen, Auführungen einſchlägige Schrift ift: de rerum Fuldensium 
primordiis dissert. iheol. ed. Georg. Zimmermann. Gissae 18H. 

8. 2 | 

Die Gefchichte der Fuldaer Bibliothek zerfällt von ſelbſt in drei ‚Haupt » Zeiträume, von 
welchen der erite von der Gründung der Mbrdi bis auf die Amvendung der Buchdruderfunf, 
7441440, der zweite bis auf die Bildung der jepigen Viblisthef, 1775, der ‚dritte big ‚auf 
gegenmärtige Zeit geht. Cs wird über jeden das Aufzufindende beigebracht, fowie Sammlung 
Zerſtreuung und MWiederbringutig ünterſchleden werden. Re 
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Ur Von der Gründung der Abtei bis zur Anwendung der Buchdruckerkunſt. 
Be 5! Bi ee: | 
| 1. ‚Sammlung der Biblisthek, Br Ä 

Daß Bonifacius Wiſſenſchaft und Theologie fannte und adhtete, ergiebt ſich aus, feine 
fegensreigen Wirkfamfeit überhaupt, wie aus, dem Inhalt und der Form feiner übrigen Brieft, 
welche bibliſche Bücher, dazu gehörige Kommentare oft erwähnen, und ‚eine. audgezeichnete Bil 
dung ded Geiſtes und Herzens zeigen. Die ſchönſten Bibeljtellen find dem Glaubenshelden ftcd 
gegenwärtig und die Gedanken ftrömen ihm zu, daß fih der, Fluß, wie in Pauli Epiſteln, häufg 
zu wogender Fluth erhebt, (Er wird daher als Benedictiner um ſo mehr an, deu wiſſenſchaftlichen 
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‚and theologiſchen Hausrath gedacht haben, und fein literariſcher Rachlaß it feiner Stiftimg gewiß 
nicht entgangen. In den Briefen. kommen als fein Eigenthum vor: ein Propheten⸗Buch, welches 
ſechs Propheten enthielt, die Briefe Petri, welche er von der Hand der Aebtifiin Eadburg in Eng» 
land mit Gold geſchrieben erwartet, ein Gommentar über die Epiſteln Banli, namentlich; den Römer: 
Brief und den erften Gorinthier-Briei, die. Schriften: des engfiihen Mönchs Beda Venerabilis 
u. f. w.*) Ginige Handichrijten in dem oben angeführten Gataloge : find wohl identiſch mit 
Bonifacius Eremplaren gewefen. Uebrig find noch die Hanpfchriften, weiche von ihm herrühren follen. 

Ta fie nicht bloß die. eigentlichen: Keimelia der Bibliorhef find, fondern überhaupt zu den 
Älteften Hand chriften gehören, weldye ſich wenigitend im Deutichland finden, fo verdienen fie eine 
genauere Beichreibung, welhe hies theils nach eigener Anficht, theils nach Echannas **) gegeben wird, 


Der erfte Coder befteht aus fünfhundert amd zwei fehr dünnen und glatten Pergament» 

blättern, vierzehn Zoll hoch und ſechs breit, in hölzernem mit Silber beſchlagenem Bande und enthält: 

1) eine Harmonie der vier Evangeliften, nad Abſchnitten und Zahlen geordnet, mit einer 
Borrede des Biſchofs Victor von Capua; 

2) eine Tabelle, welche die lirchlichen Peerionen vom erften Advent durch das ganze Jahr 
angibt, vornaͤmlich aus den Briefen Pauli entnommen; 

3) die Briefe Pauli in der gewöhnlichen Ordnung, außer daß der Coloſſer-⸗Brief nach den 
Theffalonicher » Briefen folgt; nebft dem, apolryphiſchen Raodiceer» Brief. Uebrigens find 
diefelben nicht nach Capiteln, fondern in Lectionen geſchieden —* Maßgabe des voraude _ 
gegangenen Verjeichniſſes; 

4) ein Verzeichnis der Orte, mo. die Apoſtiel vollendet haben; 

5) Tie Apoſtelgeſchichte, nicht in 28 — ſondern in 74 Lectionen getheilt; 

6) der Brief Jacobi; 

7), die, Apocalypfe. 

Nach deu Schriftzügen gehört ‚ner Coder ins: fechfe Jahrhundert. Die —R be⸗ 
‚zeichnet, vu Die  Angahe deö — Basilii das Jahr 546 ***). 


j u 
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Der — Coder heſteht aus hundert ein und veni Pergament⸗ Blättern in, Klein⸗Folio 
in hoͤlzernen Decken, unter welchen eine vergoldete Leder» Dede, an mehren Eiellen durch Stiche 
und Hiebe verlegt und durchbohrt. Diefes nämlich iſt das Buch, welches Bonifacius feinen Mörs 
dern entgegen gehalten haben ſoll, alfo, daß verfhiedene Fleden für Ueberreſte des Märtyrer⸗ 
Blutes gehalten werden. Wie die Echrijt alt-[ongebarbiidh it, fo kann Ragyndrud, welche ber 
Nachſchrift gemãß das Werk geordnet hat, identiſch mit Raorud fein, einer Tochter des longer 
bardiſchen Königs Nardyis, and Sturm dad Bud) während feines Aufenthaltes auf dem Montes 


*) Dergl. Br. IE, XI, XVII u. f. w. 
“*) Vrgl. Jo. Frid. Schannat Vindemine literariae, collectio prima. Fuldae et Lps. 1723, ©. 215 ff. 
Wiederholt in deſſelben Dioecesis et hierarehia Fuld. (F. 1727) &. 65 ff. 
“*e) (f, Schannat Yindem. Coll, I pag. 219 seq. ’& Schriftprobe Ar. UL 
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Gaffino erhalten und dem Bonifacius zum Geſchenk gemacht haben*). Da auf dem vorlehten Blatte 
Namen mit Eharacteren geichrieben ftehen, wie fie im achten Jahrhundert üblich waren, fo iſt « 
nicht unwahrſcheinlich, daß man darin die felbiteigene Handichrift des Unſterblichen befipt. Eine 
nähere chronologiſche Angabe ift jedoch nicht zu finden. Der JInhalt ift folgender: 

1) ein Brief des Papſtes Leo an den Biſchof Flavius; 

2) deffelben an den Biihof Theodor; 

3) Abhandlung des Biſchofs Cerealis gegen Mariminus ; 

4) Brief des Agnellus an Arminius über den Grund des Glaubens; 

5) eine Schriit des Confeſſors Fauſtus; 

6) des Biſchofs Ambrofius Glaubensbekenntniß vom heiligen Geiſte; 

7) Zeugniſſe vom Vater, Sohn und Geijt, wie vom einigen Gott im Deuteronomium ; 

8) das Niciniiche Glaubensbefeunmiß ; 

9) der katholiſche Glaube nad den 318 Vätern; 

10) der katholiſche Glaube im Gegenſatz mit ſämmtlichen Kegereien; 

11) Erklärung des Fatholifchen Glaubens; 

12) des heil. Ambroſius Schrift vom feligen Tode; 

13) Angabe der Gegenden und Städte, wo die Leiber der. heil. Apoftel und Evangeliiten ruben; 

14) des Biſchofs Iſidor zwei Bücher Ennonyme **). 


IM. 


Das dritte Manufeript befteht aus fünf und ſechzig Pergament-Blättern in Mein Detav und 
enthält die vier Evangeliſten im lateinifcher Sprache. Am Anfange jede® Evangeliſten ſteht ein 
Bild deſſelben mit blondem Haare, blauem Kleid, purpurnem Mantel mit gelben Streifen, mit 
Griffel‘ und Schreibtafeln in den Händen. Die Figur ift bei allen vier Evungeliften dieſelbe 
Die Meinung, daß der ausermählte Jünger Zefu diefen Coder eigenhändig gefchrieben, wider 
legt ſich durch die freilich unleſerlich gewordene Lnterfchrift: Vidrug seribsit (sic). Diejes mag 
derfelbe Gehilfe des Bonifacius fein, deſſen Willibald im Leben des Märtyrerd Cap. XI unter 
dem Namen Wintrung und Othlo Cap. XXV unter dem Namen Wintrug gedenft, Sonft möchte 
ih noch mehr auf eine enaliihe Nonne fliegen, welche, wie man aus den Briefen des Apoſtels 
mehrmals erfieht, jich fleißig mit dem Abſchreiben der biblifchen Bücher. beſchaftigten, mie bie 
Aebtiffin Eadburg, da die Namen auf drud und trug häufiger als weibliche vorkommen, Die 
Mönche wirkten außerdem mehr durch das lebendige Wort, und Bonifacius felbit hatte jeden Falct 
mehr zu thun, als Bücher abzufchreiben. Da der Coder eudlich fehr fein geſchrieben iſt, fo hat 
ihn der deutfche Apoſtel wenigitens in feinen fpitern Lebensjahren feinen Falles ganz geſchrieben, 
indem er in feinen Briefen mehrmals über Schwäche der Augen klagt und feine Freundinnen um 
lihros claris, discretis et absolutis literis seriptos bittet ***). Indeſſen unterſcheidet ſich die 


®) Berak. chron. Cassin. I, 8. 
*) ©. Ehriftyrobe Nr. IV. 
**) Dergl. Br. IX, XV, XVIII, XXII, AXXXV. A f 
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Schrift der erſten zwanzig Blätter weſentlich von den übrigen, weßhalb wohl der Anfang von 
ihm berrühren kann. Am Ende befindet ſich nämlich ein Blatt mit Gold» Buchitaben, welches 
biefes beurfundet, ohne jedoch den erften Theil von dem fpäteren zu untericeiden *). 

Rah dem Zeugniffe des Bibliorhekirs Liutprand wurde die Sammlung ferner durch Carl 
d. ©. Füriorge bereichert, befonderd mit Alcuins Werfen. . 

Ein noch vorhandenes altes Fragment eines Catalogs enthielt: tertins ordo superioris 
numeri: liber ofkeioram, epistolae Jeronimi (sie) ad August. et reseriptum Aug. ad Jeron., 
liber compoti, epistolae Pauli, ecelesiastica historia, regula S. Basilii, vita beati Au- 
gustini, expösitio canticorum, liber Aesopi de natura animalium, expositio Bedae in 
Apocalypsin, liber de vita canfessorum. in anderes, was Schannat **) noch fah, jept aber 
nicht mehr gefunden wird, enthielt XX Möndysregeln, lib. de vita patrum, excerptio Theodori 
de canonibus S, patrum, de vita sanctorum Germani Abbatis, Johannis Metropol. de pec- 
eatis proximorum absoondendis, Dann Alcuin’d expositiones über verſchiedene bibliſche Bücher, 
defien Homilien, deffen Buch de Sancta Trinitate ad Carolum Imper. lib. II, deſſen dialectica 
ad C. ]. et altercatio Athanasii cum Ario probo judice, diffen rhetorica ib, I, de musica 
lib, I, de formulis arithmeticae artis, de grammatica. Endlich Raban's Werfe: Expositiones 
zu verfchiedenen. biblifchen Büchern, de institutione elericorum, de laude sanctae crucis, de 
computo, deſſen Homilien. 

Manche Bücher wurden von den Benebdictinern ſelbſt ausgearbeitet und viele abgefchrieben, 
wozu beſonders umter Rabanıs Maurus cine beſondere Schreibftube gehalten wurde, in welder 
wwölf Brüder abymfchreiben pflegten. Browerus ſah noch am Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
die Moralia S. Gregorii, welche der Abt Rohing laut der Aufichrift gefchenkt, und eine vita des 
Biſchoſs Wolfgangi, von dem Mönche Diplo, welcher im elften Jahrhundert nach des Biſchofs 
Willibald’ von Eichſtädt Vorgange im achten Jahrhundert auch Bonifacius’ Leben beſchrieben hat. 
Außerdem werden in einem noch vorhandenen handſchriftlichen Necrologium von zahlreidyen haupt⸗ 
fächlich hiefigen Benedictinern, vom Anfange an bis 1060 reichend, beſonders folgende als Gelehrte 
und Lehrer bezeichnet ***): Afuard unter Carl d. G., Delo + 835, Heio 847, Samuel 840, 
Rechen 848, Wanger 855, Walafried Etrabus 871, Thiotmar 873, Dtfried, Schüler Raban's 
und. Verfaffer der Evangelienhaimonie 875, Eribo 885, Jominfried 888, Kriftın 901, Graholf 
905, Folonand 921. Dazu fönnen noch gezählt werden: Ruthard und Rudoli, Beichtväter Ludwig 
bes Deutfchen + 865, Brandau im neunten Jahrhundert, Theobald im Anfınge des zehnten, Willi» 
ram 1070, Othlo um diefelbe Zeit, Rugger 1155, Johannes 1139, Ebenvein 1241, Berthold 
Krohe 1449 ****), Mit der Gelehrſamkeit der Benedictiner im neunten Jahrhundert hielt die 
Frequenz der Kloiterichule gleichen Schritt, welche von den Söhnen der eriten, beſonders fürjtlichen, 
gräflichen und ritterlichen Familien aus ganz Deutſchland befucht wurde. So findet man den Enfel 
Carl's d. ©. +), Eginhard's Sohn, Wiffinus und Boleslaus, Herzog in Schleſien, unter ihren Zöglingen. 


®) Vergl. Edrriftprobe Nr. J. 

*) Berg. Schannat hist. S. 63 ff. 

“ee, Bergl. Trithemius in vit, Rab, II, 14. 

nr, Ziegelbaur I, c. ©. 81. 

+) Earl d. ©. ſchreibt an den jmeiten Abt Bangulf: Optamus vos, sicut decet, ecclesiac milites et interius 
devotus et exterius doctes, ut quicnnque vos ad videndum expetierit, sieut de aspectu veatro aedi- 


Daß durch ſolche Verhaͤltniſſe auch die Bibliothek manchen. ihäpbaren Zuwachs, erhalten, 
ift nicht zweifelhaft. Wie es von Raban beißt: bibliotheecam, Fuldensem tanta librorum multi- 
tudine locupletavit, ut dinumerari_vix queant, und von den Benedictinern überhaupt; biblio- 
thecae etiam addiderunt incrementa, qui non ab .aliis tantum alle libros, sed 
proprio etiam Marte consceripserunt *). 


18. Von der Auwendung der Buchdruckerfunjt bis auf die Gründung ber — 
Bibliothek, von 1440 — 1775, 


8. 4. 
Derfireuung der alten Biblisthek. re 


Schon im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts ſcheint die alte Bibliorhet munden Ber: 
fuft erlitten zu haben, indem der neun und fünfzigſte Abt, Johanaes von Merlau, 1414 die 
Kircyenverfammlung zu Coſtnitz befuchte und eine brdentende Zahl von Büchern mitnahm, weiche 
ſchwerlich alie zurüdgefommen find, indem bald ‚der eine, bald der andere der verjammelten Väter 
davon erhielt und nicht inımer zurüdgab. Aber größerer Verluſt entitand ohne Zweifel ſeit ber 
Anwendung der Buchdruderfunft befonders durch Die Nähe von Mainz und den Berfehr mit diefem 
Mittelpunft der neuen Kunft, da zumal auch der Werth der Handſchriſten Dadurd ſank und für 
einen neuen Abdrud wohl manches alte Manufeript hingegeben werden ift. 

Im ſechzehuten Jahrhundert führte der Bauern⸗Krieg dir Einnahme der Stadt Fulda durch 
die buchoniſchen Bauern herbei, weiche mit Beraubung des Doms verbunden war. ' Auf Anrufen 
des Goadjutors Johannes, Grafen von Heuneberg, Fam der Landgraf Philipp der Stadt zu Hilfe, 
ſchlug die Bauern, ftillte den Raub zurüd und die Rabe wieder her **). 

Daß, wie einige Fuldaer Schriftiteter behaupten, bei dieſer Gelegenheit einige alte Hand» 
Ichriften nach Eafjel übergegangen umd da geblieben find, iſt nicht unwahrſcheinlich, wenigitens be⸗ 
finden fid) dafelbit einige Manuferipte, welche in den alten Fuldaer Berzeichniffen angeführt werben 
und ſich auf der daligen Bibliothek nicht mehr finden, 

Indeſſen waren im Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts gleichwohl noch ſiebenhun— 
dert und fünfzig Mauufcripte, welde Browerus 1614 noch worfand, die hundert Jahre 
fpäter bis auf die drei oben bejchriebenen faft ſpurlos verſchwunden sind. 

Die Reformation war befouderd von Heſſen und namentlich von Hersfeld aus, wo ber 
Abt ſchon früher die evangeliſche Lehre eingeführt hatte, auch in Fulda eingedrungen, als ber 
zwei umd fichzigfte Abt, Johann Bernhard Echent-von Echweiusberg, die Regierung 1623 antrat. 
Der Pabſt Urban VII ermahnte ihn daher in einem dringenden Schreiben, die alte Lchre und 
Klofter- Drduung berzuftellen, und ſchickte feinen Nuntins für Nievervenfchland, Petrus Alopfius 
Caraffa, 1627 mit ausgedehnter Vollmacht bierher, als nachmaliger Bapıt Baul IV genannt. Das 
ift aber eben der Mann, welcher nad) dem Falle des Kurfürſten von der Pfalz ald Könige von 
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ficatur visus, ita quoque de sapientia vestra, quam in legendo seu cantando perceperik iastructus, 
omnipotenti Deo gratias agendo guudens redeat. 
®) Vergl. Ziegelbaur |. c. ©. 79 und ©, 226. 
“r) Vergl. Rinblingen, ©. 15 und bagejeu Wi gan Lauze heſſ. Chronik 2 Th. ©. 83 ff. 
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Böhmen den Herzog Märimiltan von Batern bewog, die reichſte Handſchriften-Bibliothek des 
deutſchen Vaterlandes, die 3522 Heidelberger Mannferipte, dem Papfte zu überlaffen. Wie wahr- 
ſcheinlich iſt es daher, daß ein fo habfüchtiger Literator während feines hiefigen Aufenthaltes in 
Fulda feine Etellung benugte, um auch die hiefigge Bibliothek nach Nom in Eicherheit zu bringen ? 

Eine weitere Beranlaffung dazu fand bei der Annäherung des Schweden-Königs 1631 
Etatt, wo der Kirchenſchatz nach Eöln geflüchtet wurde. Wenn die Mannfcripte damals noch vors 
handen waren, fo können fie dieRcife mitgemadyt und, ftatt Rhein abwärts, aufwärts dirigirt, den 
Weg über die Alpen gefunden Haben. Eugen Gerlach, welden der Abt, Heinrich VII von 
Bibra, nach Rom fandte, fand in der palatiniſchen Bibliothek zu Rom mehre Handſchriſten, 
welche nady dem alten Catalog der hiefigen angehörten. 

Epiter gingen manche Handſchriften und gedrudte Bücher in das Klofter der Jefuiten 
über, welche der ficbenzigfte Abt, Balthafıar von Dermbach, 1573 zur Ausrottung der evangeitichen 
Lehre in der Stadt und Umgegend hierher berufen hatte, beſonders nachdem der achtzigite Abt, 
Ndolf von Dulberg, 1734 die Univerfität geftiftet hatte, am weldyer zumächit Jefulten lehrten. End— 
lich gab die Aufhebung des Ordens 1773 und die Zerftreuung der hiefigen Ordens-Genoſſen Vers 
anlaffung zur Entwendung folder Bücher, welche fi) in ihrem Klofter befunden hatten. Wenigs 
ſtens führt Kindlinger zwei Brüder an, welche mit anſehnlichen Bücher⸗-Kiſten fid) heimlich ent 
fernt hatten, als das Kloſter übergeben werden ſollte, ohne demnächſt die ihnen zukommende Suſten⸗ 
tation in Anſpruch zu nehmen. 


$. 5. 
Sammlung und Aufſtellung der gegenwärtigen Sandesbiblisthek. 


Im Jahre 1759 war Heinrich VII von Bibra, zur Regierung gefommen, welcher, als 
eim guter Hirte, auch für die Wiſſenſchaften eifrigft beforgt, dem Benedictiner-Stift gegenüber feit 
den ſiebziger Jahren die gegenwärtige Landesbibliothek gründete. Es wurde 1776 ein neues 
Bibliotheks » Gebäude errichtet und zunächſt die Bücher aus dem Bencdictiner- Klofter und dem 
fürſtlichen Schloſſe in demfelben aufgeitellt. Der nachmalige Propſt zu Neuenberg, von Pieds 
port, erwarb ſich dabei befondere Verdienfte und ließ den Garvinat Albani um Zurüdgabe einiger 
Handichriften, die aus der alten Fuldaiſchen Bibliothek in die Vaticaniſche gekommen, erfuchen. 
Dhne daß der Grund des Anfinnend in Abrede geitellt wurde, erfolgte doch eine ablehnende 
Antwort und nur das Anerbicten, die Erlaubniß zum Abfchreiben von dergleichen Handſchriften 
* zu wollen. 

Im Jahre 1800 kamen durch den Bibliothekar, Benedictiner Peter Bohm, die Cataloge zu 
Staibe, weld;e, mit bewundrungswürdiger Kunſt geichrieben dur den seiten Bibliothekar, Bes 
nebictiner Chryſo fomus Winforp, bis zum Ende des genannten Jahrtb reiten und aus vier 
großen Folianten beitehen, die operw theologica, historica, juridica und phflosophica enthals 
tend. Wie dieie allgemeinen Abtheilungen, fo find ai die Meiteren der Älteren Weiſe ange⸗ 
meſſen und die'Bände voll, fo daß ſie nicht fürtgefeht werben können. Der Manuſtripie find in 
diefen - Eatalogen in Folio 112, in Qudrt 78, in Octav 47, in Dove) 10, "Won älteren deurſchen 
Werfen befindet fi darunter das Gedicht „von der ſtete Ampten ind von der ‚fürften ratgeben“, 
welches A. F. Eh. Vilmar zu Marburg 1835 zum erften Mate heraus 'jehebet 1; Briefe‘ von Luther 
an Landgraf Philipp, weldye in Kuchenbeckers Analecten, fo viel id} ic) erfinete, bereits abger 
brudt find; Bugenhagen’s Erflärumg der Pſalmen u. f. m. * 
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Im Zahre 1803 überwies der Fürft von Fulda, Wilhelm von Dranien, die. Bibliothek des 
ibm zugefallenen Kloiterd Weingarten, weldye in neunzehn Kiſten bier angefommen und längere 
Zeit dem Raube ausgefept geweien fein follen. Nichher war Nicolaus Kindlinger Bibliothekar, 
welcher im Jahre 1812 die ſchon öfter angeführte kurze Nachricht von der alten Bibliothek ber 
ausgegeben. 

Ned vielfältiger Norh und mancher Gefahr der. Eutſcheidung wurden mit ber neuen Herr 
ſchaft auch die Verhaͤlmiſſe der Bibliothek wieder geordnet, welcher feit dem Jahre 1824 unter 
dem Guratorium des zeitigen Regierungs-Directord der fehr verdiente Profeſſor Philipp Wehner 
als Bibliothekar vorſteht. Derielbe iit beſchäftigt, die feit dem Anfange dieſes Jahrhunderts an 
gejchafften Bücher zu verzeichnen. Nachdem fo eben ein neuer Saal über dem bisherigen höheren 
Drted überwiefen worden, follen die noch nicht aufgeltellten Bücher ihre Pläge erhalten. 

Die Bücherzahl der ganzen Bibliothet mag fi gegen fünfjigtaufend Bände belaufen. “ 


Hierauf folgte der Vortrag des Prof. Döderlein aus Erlangen über die 


Slaflification Der Präpoſitionen. 


Er bemerkte, es fei eine Art Ehrenfache für den Philologenverein, nach den anzichenden 
Borträgen aus dem Gebiete der Archäologie, der Mythologie, der Geichichte nun aud der trodes 
nen Grammatif das Wort zu gönnen; denm fie jei der zwar trodene, aber zugleich feite Boden, 
aus dem die Blumen und Biume und Haine der Interpretation hrervorfproßten, durch welche daun 
die warmen und Fühlen Lüftchen der Kunftyeichichte und Mythologie ıc. wehten und ſich mit 
ihrem Dufte und Blüthenftaub fhmängerten. Jenes undanfbare Geſchäft wolle er übernehmen 
und feinen Vortraa dadurch noch trodener machen, daß er ein Thema aus der allgemeinen Sprach⸗ 
Iehre nehme und ſich noch überdieß auf einen bloßen Schematismus beichräufe, 

Die Präpoſition fri die Partifel oder das Verhältnißwort des Subſtantivs im Gegeniah 
des Adverbs und der Conjunction als der Partikel des Auributivd und des Berbi fabitantivi. 
Alle Präpojitionen haben anerfanuter Weiſe urfprünglich eine rein locale Bedeutung, aus welder 
fihh die finmverwandten temporalen und modalen Bedeutungen erſt entwickeln. Ansgenommen 
hiervon feien die Präpofitionen mit und obne, welde unprünglid fchon das rationelle Verhält: 
nid der Geſellſchaft bezgeihnen. Um nun die locılen Präpofitionen in ihr wahres Verhälmiß 
zu einander zu fegen, unterſcheidet er vor Allen das locale Verhältniß eined Subſtantivs zu einer 
bloßen Fläche von jenem zu einem Körper Weiter unterſchridet er das Verhältniß zur Fläche 
erſtens ald innerhalb umd zweitens als außerhalb derſelben, und in beiden Verhältniſſen 
läßt fi das Eubitantiv entweder ald Bunct, oder ald Linie, oder ald Kreis denfen. Inner 
halb als Punct gedacht wird es dirch &», in, im verbunden, als Linie durch dia, per, durd, als 
Peripherie durch zug, um. Außerhalb als Bunct dur zrpos, apud, bei, ald Linie durch srape, 
längs, ald Peripherie repl. Den Unteridicd von auge und sespl fept er darin, daß ag 
der Kreis im Gegenſatz dejien, was innnerhalb, zepl im Gegenjag deſſen, was außerhalb 
der Fläche fei, darftelle, ohne verbürgen zu wollen, daß das Verhältniß dieſer ſynouymen Präpo⸗ 
fitionen ſich nicht umkehren laſſe. Alle übrigen Präpofitionen dieſer erfien Claſſe müßten ſich 
unter dieje 6 Präpofitionen &v, deu, dpi, rpös, raga und sel als Nuancirungen fubjumiren 
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laſſen. Alo Beiſpiel führt er an inter und intra; als Unterabtbeilungen von in, von benen 
inter ſich auf die bDi@crete Größe von Zahlen, intra auf die continuirlihe Größe einer 
Nummer beziehe. Eben fo fein an und bei nur Ilnterarten von zroög, apud, welches die 
Nähe eined Puncted außerhalb im Allgemeinen bezeichnet, während an fperieller eine Berührung 
ber Graͤnze, bei aber eine Trennung von derſelben bezeichnet. 


Diefe 6 Verhältniſſe des Ortes feien jeroch mit den 3 Berkältniffen der Bewegung 
zu muftipliciren, ohne daß die Eprachen befondere Bereichnungen für jedes Diefer Verhältniſſe zu 
befigen braucht: für den Punct innerhalb der Fläche gibt es mur im Griedyiichen drei Formen, &r 
eis, &&, im Lateinischen und Deutfchen it der terminus ad quem homogen mit dem- terminus 
in quo. Dagegen dı@ und au müfen alle. 3 Arten der. Bewegung bezeichnen und können es 
um fo leichter, als es 5. B. zu einem terminus a «quo von ai wicht Leicht im Reden Geler 
genheit gibt. Für den Punct außerhalb der Fläche, rzpös, gibt ano den befonderen terminus 
a quo, doch fo, daß rzpos and, mit den verichiedenen casibus verbunden, die fämmtlicen ter- 
minos als Generalbegriff bezeichnen kann. Das legrere ift auch der Fall mit napa und ugh 
Erft der feinere usus loquendi unterſcheidet zwiſchen «0 und rrpög cum genit., während fie 
rationell ſich nur wie die fpecielle und die generelle Form untericheiden. 


Tie übrigen Ortöbezeihaungen bezichen fi) auf die Dimenjionen, melde durd einen 
Körper bedingt fein. Man wähle ald Körper z. B. einen Kegel. Die Höhendimenfion oben 
und unten wird durch ava, in, auf, und xara unterſchirden. Diefe Entgegenſetzung fchließe 
einen ſynonymen Gebrauch nicht aus; 3. B. ava- yalav bedeute oben auf der Erde im Gegenſatz 
der Unterwelt, xara yalav unten auf der Erde im Gegenfag des Himmels. Uber das ohen 
und unten fei felbjt wieder zwiefach, je nachdem das Obenfeiende auf dem Höhepunct oder der 
Flaͤche ruhe: ara (au Erd), in, weldes eine Abſchwächung des altlateinifhen an «in 
antennae, anhelare, andruare) «va, mithin nur ein zufällige Homonymum von in, &r fel, auf; 
oder überhalb der Höhe ſchwebe, vrrdg, super, über. Der Gegenfag jet wie xara von ame, 
fo vro, sub, unter von unde, wenn nämlich das, was unten iſt, von dem Gegenitand im 
Verhältniß, zu welchem es unten üt, zugleich bededt werde; demnach unterjcheide ſich vurree 
eben ja von ava.wie bei von an. Die Dimeufion der Dice. verlange die Unterfceidung von rrg6 
ante, vor und von zer, post, nad. Die Pripofition avrl, contra, prae u. a. feien Nuans 
cen von ante, Die Breitendimenjion habe feine doppelte Bezeichnung, weil ſich bier nur rechts 
und links unterfheiden laſſe, dieſe Unterſcheidung aber nicht fo wichtig und weſentlich fei wie 
die von oben und unten, vorn und hinten; daher genüge ers neben. Auch diefe 5 oder 6 
Dimenſionsverhaͤltniſſe feien nun mit den Terminis der Bewegung zu multipliciren, ohne daß die 
Sprachen Ddiefer Forderung der Vernunſt volles Genüge leiften.. Mor bereitwilligiten hilft xure 
aus, Wit dem Genitiv conjtruirt iſt ed. eigentlich der terminus ad quem von umten, in 
xcc Opdakuv xeyur' aykis. Es läßt ſich aber auch ald terminus a quo. von oben gebram 
chen, in danpva zur’ opduhuov ges. Die Präpoſition vrro bejeichne an fid) alle 3 terminos, 
babe aber für den terminus a quo noch die volljtändigere Form vredf. 

Mit diefen Andeutungen ſchließe er diefen Abrißz eine weitere Ausführung wärke zu einer 
Synonymif ver Präpoſitionen führen, welde, auf diefen Orundlagen aufgebaut, an Ein- 
fachheit und Sicherheit gewinnen werde. 

Hierauf Iud der Renner die Berfammlung ein, die übrigen nicht namhaft gemachten Präpo- 
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fitiönen felöft unter die als Generalpräpofitionen' bezeichneten unterzuorbnen ober, wenn biejes im 
einzelnen Fällen nicht möglich fcheine, ihn deßhalb zur Rechenſchaft und Aufklärung aufzufordern.“ 


Prof. Hermann will das Verhäftniß eines Puncts zur Linie zu Grunde legen, wohin 
dann ein citra, trans paſſe; ambire halte er analog der discreten, circumire einer continuirs 
lihen Größe; jenes fei z. ®. ein Gehen um Einzelne, diejed um Andere herum in ihrer Geſammt ⸗ 
heit; fo verhalte ſich auch augpl und srepl, und es komme darauf an, ‚ob man ben Kreid von 
außen oder innen ſehe; in jenem Falle erfcheine er mehr ald ein Bungee, in Neem trete. mehr 
eine einzelne Seite hervor. 


Nachdem Prof. Forchhammer und Prof. Rubino noch Einiges eingewendet hatten, 
bemerkte Prof. Thierfch: man fönne Alles auf die räumlichen Verhältniſſe eines Kür 
pers zurüdführen, auch liege der von Prof. Dävderlein angegebenen zweiten und dritten Bes 
deutung jeder Präpofition, der temporalen und modalen nämlich, ein locales Verhältnis zu 
Grumde. 


IV. 
PBrotofoll 


ber 


dritten öffentlihden Sitzung. 


Caſſel am 5. Oktober 1843. 


Prof. Oſann verlas die in geftriger Sihung beantragte Adrefie an Herrn Mendels⸗ 
fohn»Bartholdy, welde von ber Verfammlung angenommep wurde. 

Alddann fprad die Berfammlung auf Beranlaffung des Präftdenten ihren Danf gegen 
Herrn Kapellmeifter Spohr, der gerade gegenwärtig mar, durch Erhebung und Acclama-⸗ 
tion aus, 


Es folgte der Bortrag von Dr. Theodor Waitz aus Gotha: 
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Platon und Ariftvteles in ihrem Gegenfage patallelifirt mit Schel⸗ 
ling und Herbart nebſt der Anzeige einer neuen Bearbeitung des 
Ariſtoteliſchen Organon. 


Wenn Allſeitigkeit, Tiefe und Originalität der Forſchung uns den Maßſtab der Größe 
ded Denfers an die Hand geben müſſen, fo fteht über Ariftoteles feiner — feiner aus alter, 
feiner aus neuer Zeit. Er ift der Culminationspunct der intelleetuellen Bildung des Alterthums. 
Jahrhunderte haben alle ihre philofophiiche Weisheit aus ihm gefchöpft, umd fie erichupften ihn 
nicht, nein, fie Fannten nicht einmal feine ganze Größe und mißdeuteten ihn oft. Es find wenige 
Jahre, da lag er noch begraben im Staube der Bibliothefen, mehr bewundert, als geleien, mehr 
gelefen, als veritanden. Wenn feinem Lehrer und Vorgänger die Blide der Gelehrten ſich freunds 
licher aumwendeten, wenn Platon ſchon feit längerer Zeit einer eben fo weit verbreiteten als tief 
begründeten Liebe und Verehrung genoß, fo liegen die Urfachen davon wohl weniger in unferer 
Zeit, als in dem inneren Berhältniffe beider Männer felbit. Der eine zieht uns an durch einen 
fchnelf treffenden Gedanken, der wie ein Blig die Nacht der Zweifel erleuchtet, in die er und zuvor 
geführt, er reißt und hin durch den traulichen Ton der Unterhaliung, die kunſtlos das Kunitwerf 
vor unieren Augen entftchen läßt, Durch den liebenswürdigen Eofrates, der nirgends lehrt und 
doc über Alles fo tief gedacht bat, er bezaubert und durch die Hoheit feiner Poeſie, die mit uns 
endlicher Sebnſucht die Schranken diejed Erdenlebend uns überfliegen lehren will. Wenden wir 
und darauf zu dem andern — wo Äjt der Echmud der Poeſie, wo der biendende Glanz der Dar: 
ſtellung? Nichts von Allem dem! Keine Erquidung reicht er und fogleid nad der fauern Mühe 
des Denkens, feine Labung zum Lohne unferer anhaltenden Anjtrengung. Wie auf dürrer Haide 
ftehen wir auf feinem Wege anfangs einfam und verlaffen. Weggewendet haben wir und von 
einer lebensvollen, blühenden Geſtalt, um ein Knochengerippe zu ſtudiren. Die Einficht, vie und 
von Platon fo mit einem Schlage wurde, die mit einem Male und aufging als die ſchöne Sonne 
eines höheren Lebens, wird und jeht fpärlih und langſam zugemeffen, um jede Kleinigfeit wird 
gehandelt, nach jedem behutfamen Echritte vorfichtig wieder zurüdgeibaut. Da verlieren ſich nad) 
und nad) der Freunde viele, felbit von denen, die anfangs willig folgten; aber er zählt auch andere 
unter ihnen, die ihm nicht untreu werden; denn fie ahnen, daß ihn am innigiten lieben wird, wer 
ihn am beiten fennt, 


Die philoſophiſche Forſchung kam zwei Wege einfchlagen. Sie, ftellt entweder eine Welt- 
anfiiht an die Epige des Syſtems und fucht aus dieſer die vorhandenen Erſcheinungen zu erflä« 
ren, oder fie unterfucht die vielfachen und vieldeutigen Eriheinungen und bildet aus ihnen ihre 
Weltanfiht. Die erite Methode gebört dem Platon, die zweite dem Ariftoteles. Sie untericheiden 
fid) wie Glauben und Wiſſen. Die erſte jtellt das Raͤthſel ald gelöit bin und verfucht die Nach— 
weijung ter Wahrheit im Leben der Natur, fie .erflärt die Natur aus dem Begriffe, aus der innern 
Anſchaunng, die fie gewonnen hat. Eie fit. nicht von vorn herein flar, fondern muß erſt ganz 
entwickelt werden, Damit man ihre Wahrheit beurtheilen fönne aus der befricdigenden Erklärung 
des Ganzen. Daher verglich Hegel fein Syſtem einem Kreife, den man erſt ganz durchgemacht 
haben müſſe, um zur Ueberzeugung der Wahrheit des Einzelnen zu gelangen. Der legte Repräs 
fentant diejer Methode iſt Scheling, den wir mit, Platon parallelifiren, der legte Verfechter der 
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andern Seite war Herbart, den wir dem Ariſtoteles zur Seite ſtellen. Welchen der beiden Wege 
bie Philoſophie zu betreten babe, ob Herkart'd Kräfte und Leiſtungen denen des Ariſtoteles, die 
Schrlling's denen des Platon zu vergleichen find, gehört nicht hieher. Wir betrachten bloß den 
Unterſchied der Methoden, nicht den Werth. derfelben. Der Philoſoph der einen Richtung, die 
wir mit Platon bezeichnen, erklärt die Welt aus feiner Weltanihauung, der andere feine Weltans 
fhauung aus der Welt; der eine macht den Anfang da, wo der andere aufhört. Vader geht für 
ben einen vorwärts, was für den andern rückwäris geht, und an eine Vereinigung in einer Mitte 
iſt nicht zu denfen, weil fonf beide auf haldem Wege ftehen bleiben und die Erreichung des Zieled 
und fomit ſich jelbit aufgeben müßten, 

Platon's Ideenlehre war dem Ariftoteles eine Fabel, weil er feine Thatfache in der Er— 
ſcheinungswelt vorfand, an die er fie hätte fnüpfen können — als ob Platon feine Iveen an 
etwas hätte Inüpfen wollen! ald ob er nad) einer tieferen Begründung für fie gefucht hätte! Ges 
rade das Gegentheil! An fie follte erſt alles Andere geknüpft werden, fie waren ihm dus Erſte 
und Gewiffefte. Die Welt war ihm unverftändlih ohne diefen Schlüſſel, die Ideen waren ihm 
das Wort des Raͤthſels, ohne fie war ihm die Welt ein Chaos, Mas ift ficherer, als daß 
weder Platon den Wriftoteles noch Ariſtoteles den Platon verſtand? Wie wäre es auch möglich 
geweien, da fie dieſer Verſchiedenheit in ihren Prinzipien fich nicht bewußt waren? Wrijtoteles 
mußte den Platon für einen Schwärmer, für einen Dichter erflären, für einen Verſchwender, der 
anfängt zu bauen, unbefümmert, wie lange die Pracht halten werde: fo ſprach Herbart von Schel⸗ 
ling; Platon dagegen mußte auf die jauern Forſchungen feines großen Schülers mitleidig herab: 
fehen, es nicht für Vorſicht, fendern für Ohnmacht erflären, daß er fid) fo wenig über den Boden 
erheben fonnte — um es mit neueren Worten zu jagen: er mußte die Reflerionsphilofophie als 
eine ganz müglihe Vorübung für die Speculation betrachten, ihre Prätenfion aber, für Philojophie 
zu gelten, energiſch zurüdweifen. : 

Mag man nun den Etreit (beider Richtungen) über die Berechtigung aud bier und da 
für entfhieden halten: fo viel ift gewiß, daß er factiſch noch fortdauert und wohl ſchwerlich einem 
ſchnellen Ende entgegenfieht. Aus dem befprodyenen Gegenfage zwiſchen Platon und Ariitoteles 
gewinnen beide ein gemeinfames Intereffe. Wie im Leben der Natur, des Einzelnen fowohl, als 
des Ganzen, Action und Reaction unabänderlih an einander gebunden find und an den Forfiher 
gleihe Anſprüche auf Anerkennung ftellen, fo aud im Leben der Wiſſenſchaft. Es war daher 
nicht bloß billig, fondern nothwendig, daß man ſich dem Ariſtoteles zuwendete, nachdem Platon 
eine vielfache Berüdjichtigung gefunden hatte. Es mußte ein allgemein gefühlted Bedürfniß werden, 
auch jenen zu durchforſchen, nachdem man ſich gewöhnt hatte, dieſen als die glänzendite Erſchei⸗ 
nung der alten Philofophie zu betrachten. 

Wo Ariftoteles am größten dafteht, wird ſchwer fein, zu entfcheiden. Seine freien, von 
aller Schwaͤrmerei entfernten Wufichten in politiichen Dingen, geitügt auf einen reichen Schatz von 
Erfahrungen, gegründet auf einen würdigen Begriff des freien Bürgers, dürften in unferer Zeit 
wohl den allgemeinften Anklang finden. Die neue Bahn, die er den Naturwiſſenſchaften gebrochen, 
wird ihm, je mehr feine Auſichten befannt werden, eine deito größere Achtung bei den Naturfors 
fchern unferer Tage ſichern; die Schärfe und Originalität feiner metaphufifchen Sperulationen ibm 
die Bernunderung der Philofophen aller Zeiten erhalten. Wenn wir aber feine Größe aus ber 
Schoͤpferkraft feines Genius beurtheilen wollen, fo wird es vor Allem die Rogif fein, an die wir 
und zu wenden haben. Bor ihm gab es keine, und die Folgezeit hat nicht allein dieſe Disciplin 
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anerfennen, ſondern auch geſtehen mäffen, daß dem Ariſtoteles ebenſowohl der Ruhm der Erfindung, 
als der Vollendung diefer Miffenichaft gehört. Leptered behauptete wenigftend Kant, und wenn 
man fich zu dieſem Urthrile nicht verfteben will, fo feheint der Grund davon entmeder darin zu lies 
gen, daß man Ariſtoteles zu wenig fennt, oder darin, daß man unter Logik eine andere MWiflen: 
ſchaft verftebt, als die von dem formalen Beringungen der Wahrheit unferes Dentens, Tem Worte 
Logik eine neue Bedeutung zu geben, fteht einem Jeden frei, wenn er Diefe Bedeutung nur nicht 
zur Echmälerung alter Verdienſte benugen und ſich fonft hüten mil, ſich und Undere glauben zu 
machen, daß mit dein neuen Wortgebrauche auch ſchon ein neuer Gevanfe gefchaffen fe. Denn 
man. thut immer befier, Altes mit alten Worten, ald mit neuen nichts Neues zu fagen. 

Bern bei dem jegt neu auflebenden Studium des Ariitoteled gerade das Organon nod) 
am wenigſten beadytet worden ift, fo liegt dies wohl bauptiädlich an der von Anfang herein wirt 
lich abſchreckenden Trodenheit dieſes Theiles der Ariftoteliichen Schriften, an welcher in dieſem Falle 
weniger der Echriftiteller Schuld if, ald der Gegenitand. Intereſſe gewinnt man erjt, wenn man 

"anfängt dad Ganze zu überfehen. Da aber die logiſchen Schriften des Ariftoteled zu einem gründ« 

lichen und fruchtbringenden Studium dieſes Phitofopben ganz umerläßlic find, fo glaube ich, mit 
der Herausgabe derfelden ein um fo dringenderes Bedürfaiß zu befrienigen, je allgemeiner der 
Werth des Wriftoteles Anerkennung findet, und je bedeutender dasjenige iſt, was in dieſem Theile 
feiner ‚Werke unferer Zeit noch zu thun obliegt. Imm. Bekker's Gefammtausgabe und Brandis’s 
Schollenſammlung find die einzigen Vorarbeiten von größerem Umfange, bie mit gutem Erfolge 
durchgehende benupt werben fünnen. Beide habe ich noch möglichft zu vervollitändigen gefucht. 
Better. hat drei Godiced des Organon verglichen, einen Urbinatiihen des Batican, einen Benetiant 
ſchen und einen der Parifer Bibliothef. Die Auswahl derfelben zeugt, wie nicht anders zu erwar⸗ 
gen war, von großem kritiſchen Ecarfblid. Eine Mailänder Handfchrift ausgenommen, fand ich 
weder in Italien, noch in Paris wichtigere Hülfsmittel, ald die won Bekker benugten; um fo noth⸗ 
wendiger machte ſich aber eine zweite Benuhung bderfelben, um die ich mich nad) Kräften bemüht 
habe, Der Pariſer Eoder iſt, obgleich nicht viel jünger, ald jene beiden, doch entſchieden von weit 
geringerem Werthe, und Beffer gebrauchte ihn daher nur für die Berbefferung des Terted, wo 
jene ihn verließen, Id glanbe es dadurch entſchuldigt, wenn ich wegen der mannichfaltigen an- 
derm Handſchriften, die ich ſchon benupt hatte, die Zeit, welche ich auf ihn hätte anwenden kön⸗ 
nen, lieber einigen noch unedirten Mathematifern fihenfte. Es war bejondere Pappus, von beffen 
reichhaltiger ausayayr; ſchon öfters eine griechifche Ausgabe gewünſcht und ohne Erfolg unter: 
nommen wurde, und eine verloren geglaubte Optif des Ptolemäus, lateinifche Ueberſezung aus 
dem Arabijhen, deren freie Benupung ic der zuvorfommenden Güte des dortigen Bibliothefars 
Her Hafe danfe. — Daß in der Bergleihung der Manuferipte nach Belfer noch Vieles zu 
thun war, und daß auch außerdem der Tert manche Beränderungen erfahren muß, hoffe ich durch 
meine Ausgabe zu beweifen, ohne dadurd den Berdienfien meines Vorgängers im geringften 
etwas abzichen ober zu nahe treten zu wollen. Ich müßte unfähig fein, die Größe des Mannes, 
deffen Geift idy durch meine Arbeit dem gelehrten Publicum näher zu bringen wünſche, zu wor: " 
digen und mir zur Nachahmung ald Mufter vorzuftellen, wenn ich fremde Berdienjte ſchmälern 
wollte, weil nach ihnen aud für mid) noch etwas zu thun übrig blieb. 

Ein zweites Hülfdmittel zur Kritik und Erklärung des Tertes waren die Scholien. Bon 

- dem Fleiße, welchen Brandis mit fo vielem Erfolge auf dieſen fchwierigen Gegenſtand gewendet 
bat, habe ich mich durch eigened Studium der Commentare überzeugt, welche er ausgezogen bat, 
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und bin dadurch zu der Anſicht gelangt, daß feine Arbeit einen ſolchen Grad der Zuverläſſigleit 
befist, daß ein neuer Auszug aus den Materialien, die er bereits benupt hat, feine erhebliche Auß- 
beitte gewähren würde. Es blieb daher auf diefer Seite für mich michts zu thun, als Die gemame 
Durchſicht der ungedruckten Scholien, welche von ibm nicht erwähnt werben. Sch babe dabei dem 
Grundſatz befolgt, das ich nichts aufnahm, was in den von Brandis gelieferten ſchon vorhanden 
war. Alle ungedrudten Scholien zum Drganon herauszugeben, fiheint ein Unternehmen, das nur 
die Zahl der Bücher vermehren würde, welche in den Bibliothefen mit ewigem Staube bededt 
itehen. Freilich war es ſchwieriger, eine Auswabl zu treffen, als das Gute mit dem Schlechten im 
dicke Vücher zufammenzuwerfen. Mein Andzug der Scholien ift trog der Menge von Commen 
taren, die ich noch leien mußte, ſehr fein geworden, weil idy nur geben wollte, was mir neu 
und von einigem Intereffe ſchien. Die Mübjeligfeit und Langweile der alten Erflärer zu über 
ftehen, fand ich ſchon um meiner eigenen Befriedigung willen für notbwendig, und wenn meine 
Bemühungen in dieſem Puncte enva zu Meinlid; ſcheinen, dann darf ich auf unferen großen Leſ⸗ 
fing verweifen, der dadurch der gelehrten Welt einen nicht unerheblichen Dienſt zu leiften glaubte, 
dafı er fie des unnügen Leſens überhöbe. 

Es ift mir noch übrig, von dem Gommentare Einiged zu fagen, den ic dem Drganon 
beizufügen Willens bin. Er foll theils die Rechtfertigung der aufgenommenen Lesarten enthalten, 
deren Güte nicyt aus dem Werthe der Handichriften unmittelbar einleuchtet, theils foll er den 
Zufammenbang des Einzelnen nachweiſen, die wirklichen Schwierigfeiten aujpeden und erflären. Er 
foll nicht das auseinanderſetzen, was ein Jeder gleich ſelbſt finder Nichts würde leichter fein, als 
durch breite Erflärungen den Leſer des eigenen Nacydenfend zu überheben, aber ed würde dies 
des Ariſtoteles umvürdig fein. Vielmehr will id darnad) ftreben, nicht allein Ariſtoteles aus Ari- 
ftoteles, fondern auch Ariſtoteliſch zu erflären, auf eine Art meine ich, die mehr den Verſtand reizt, 
als daß Gedächtniß im Anfpruc nimmt. Die von Brandis gegebenen Scholien, deren Studium 
ich nicht entbehrlich, fondern gerade recht nothwendig zu machen wünſche, werbe ich daher nur in 
ſo fern beigiehen, ald ein Mißverſtand des Ariſtoteles durch die alten Erklaͤrungen veranfaßt, und 
fie ein Mittel zur Verbefierung des Tertes werden können. Zur befonderen Aufgabe made ich 
es mir, den Sprachgebrauch und die ſtiliſtiſche Eigenthümlichfeit des Ariftöteled zu beachten und 
nicht allein zu erflären, was wirklich ar werden fann, fondern aud die bunfeln Stellen da nad 
zuweilen, wo der dunkele Ausdrud auf einen unftaren Gedanken ſchließen läßt. 

Ob meine Leiftung Ihren und meinen Wünſchen entipredhen wird, weiß id nicht. Die 
Wirklichkeit bleibt immer ald ein Zerrbild hinter dem Urbilde zurück. Was meine Kräfte vermö- 
gen, ihue ich mit Freuden, aber id) fühle, daß fie der Unterftügung bevürfen. Woher ihnen biefe 
auch kommen mag, willkommen wird ſie immer ſein.“ 


Prof. Kriſche aus Göttingen nahm das Wort, um Einiges, was ihm zeitgemäß ſchien, 
zu bemerken. Die vorfäufige Ankündigung zweier Vorträge über Ariftoteles in der diesjährigen 
Verſammlung weiſe darauf bin, daß feit der großen Berliner Ausgabe des Uriſtoteles die Philo⸗ 
fophie eine Hauptfache in der jegigen Philologie fei. Gern ſchließt fi dieſer Nichtung der Red 
ner an. Doch Ariitoteles, wie er einit in der Enwickelung der Philofophie feine Vorgänger über 
holt, fiheine auch fegt in dem Gange der Philologie obenan geftelit werden zu follen. Es habe 
früher die Philologie den Plato auf Koſten des Ariſtoteles erhoben ‚die fpätere Bevorzugung dei 
" Pepteren fei nur dur) das Bewußtfein hervorgerufen, wie ſehr man fi) dadurch am Wriftotrled 
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vergangen habe. ‘Der Ausgangspimct aber, welchen man jetzt für die Bearbeitung des Ariſtoteles 
geroähte, ſchlene ihm nicht der richtige zu fein. Solle Wriftoteled wieder erkannt und dies durch 
philologiiche Critik gefördert werden, fo müffe die Eritif zuerft alle ihr zu Gebote ſtehenden 
Normen aufbieten, um durch alle im Verein eine richtige Terteabildung zu gewinnen. Beffer, 
welder den fritiichen Theil beforgte, wäre einfeitig geworden. Auf den rund vieler Handicriften 
für Uriftoteles habe er feinen Tert gründen wollen; dabei aber. die vortrefflihe Gewähr überſehen, 
welche über die Zeit der Handſchriften hinausreicht. Er habe nämlich) die Gommentare der jpäs 
teren Peripatetifer nicht in Anfchlag gebracht, welche die Hörer in die Philofophie des Meifterd 
einführen jollten. Diefe Esmmentare hätten den Tert aufs reinfte wieder zu geben verjucht. Der 
alfo, weldyer die Gedanfenwelt des Ariftoteles vorführen wolle, müfle Diefe vorbildlichen Mufter 
nicht’ aus den Augen laffen. Sie wären die erſte Norm bei der Tertesconftituirung, fo weit fie 
ſelbſt nicht ihre Lesarten verfchieden angäben; auch ließe ſich aus ihren Erklärungen ein Schluß 
auf den von ihnen gelefenen Tert machen. Erſchwert ſei die Benugung dieſer Commentatoren 
dadurch, daß Brandis nur. Ercerpte aus denfelben geliefert, um einzelne Stellen zu conſtituiren, ja 
wicht einmal. die ‚Varianten der Commentatoren angegeben hibe. Dadurch feien wir an vie griech 
fhen Terte der Commentatoren gewieſen, nach denen der Werth der Handiariften feitgeftellt und 
ermittelt werden müffe, ‚wie ſich die Handſchriften zu den den Commentatoren ‚zu Gebote geftans 
denen Terten verhalten. Erſt wenn * gefehehen, beginne die — 


Proſ. Hermann ſagte darauf: 

„Als ich geſtern das Wort nahm, um F weit verbreitetes Vorurtheil hinſichtlich der 
griechiſchen Tragödie zu befämpfen, habe ich vielleicht Manchen, ja Vielen aus dieſer Verſammlung 
aur Bekanntes zu ſagen geſchienen, obgleich eben dieſes Urtheil mir inſofern nur willkommen fein 
konnte, als ich darin das Zeugniß erblicken durfte, daß mein zunächſt für unſere nicht philologiſchen 
Zuhörer beſtimmter Vortrag nichts enthielt, womit die Sachkenner unter uns nicht übereinitimms 
ten; mein jegiged Auftreten aber wird wenigftend diefer Rechtfertigung nicht bepürfen, nachdem 
wir. dad Borurtheil, gegen welches ich jegt ſprechen will, fo eben erit aus dem Munde eines uns 
ferer philologiſchen Collegen gehört haben, der fich durch den fonftigen Inhalt feined Vortrags 
Hinlänglid als Sachkenner legitimirt bat. Nur das hätte er meines Erachtens nicht gleichlam zur 
Grundlage feiner ganzen Darftellung machen follen, daß Plaw den Mapftab feiner Weltanſchau⸗ 
ung nicht von Außen empfangen, ſondern aus‘ feinem Kopfe geftaltet und fo zur Wirklichkeit mits 
gebradyt habe, womit dann aufs Engfte die andere nicht minder ſchiefe Behauptung zufammenbängt, 
daß Ariftoteled nicht im Stande gewefen fei, feinen großen Vorgänger zu verftehen; beides Bor 
urtheile, die freilich auch fortwährend von Vielen gerheilt und ewig wiederholt werden, die aber 
gerade an diefer Stätte um fo weniger ohne Wirerlegung bleiben dürfen, je ficherer fie ſich bei einer 
näheren Beſchaͤftigung mit "beiden Denfern ald ungegründet und ungerecht berausftellen. Was 
zuerſt Plato betrifft, fo wage ih zu behaupten, daß er in feinem anderen Sinne Speatift heißen 
kann, als fein ganzes Voll, defien geiftige und- firtlihe Principien er nur zum Schluſſe feines 
weligeſchichtlichen Dafeind in dem Spiegel feines eigenen Geifled comcentrirt und durd) die Ener 
gie’ feiner Reflerion zu einer Einheit bewußter Anſchauung gebracht hat, wie ſie in der Zerftreus 
ung und Zerfplitterung‘ des bisherigen Rebens weder theoretiſch, noch praftifiy ‚möglich geweſen 
war, ohne daß diefed gleichwohl feinen nationalen Elementen nach auf anderen Orundlagen beruht 
oder ein anderes Ziel erjtrebt Härte; ich habe es ſchon wiederholt gefügt, muß aber immer aufs 
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Neue darauf zurückkommen, daß Plato weder Phantaſt, noch abſtracter Theoretiker, fonbern durch 
und durch Grieche war, deſſen Lehren und Vorſchlaͤge uns jetzt nur deßhalb unpraktiſch ericheinen, 
weil ſie auf Dem Grunde einer nationalen und wiſſenſchaftlichen Entwickelung errichtet ſind, die 
gerade mit Diefem ihrem legten und reinften Vertreter aus dem Leben verjchwand und alle ihre 
Herrlichkeit den Nacfommen nur als ein verlorenes Ideal zurückließ. Wie feine praftiiche Phi—⸗ 
lofophie und namentlich gerade feine vielverichrieenen Staatsentwürfe dem kundigen Auge leicht 
ald die VBernollfommnung und Bergeiftigung der Form erfheinen, welche ſich das ächt helleniſche 
Bolfsleben bereitd in der lykurgiſchen Verfaſſung gegeben hatte, umd die nur durch Deu Fluch Der 
allgemeinen menſchlichen Unvollfommenheit hinter ihren Principien zurüdgeblieben war, it befannt 
und anderdwo weiter audgeführt; uber auch der theoretiiche Thril feines Syſtems und feiner Ideen⸗ 
Iehre, die der Behauptung. gegen welche ich. auftrete, hauptſächlich vorgeſchwebt haben mag, ergibt 
fid) dem, welcher ihre Entjtehung hiſtoriſch und pſychologiſch verfolgt, als der nothwendige Schluß» 
ſtein des Gebäudes, an welchem die griediihe Wiſſenſchaft bereits jeit Jahrhunderten gearbeitet 
hatte, und das in fo fern als geſchichtliches Eigenthum des ganzen Volles angefehen werden muß. 
Kur weil Plate eine vielleicht zu große Scheu trug, den Bau feiner Vorgänger, wie fpäter Arir 
Roteled that, umzumerfen und von Grund aus neu aufzuführen, mußte er fi über die Erfah⸗ 
rungewelt erheben, um jenen in die Wolfenregion, wohin fie ſich veritiegen hatten, zu folgen und 
dem Einfturze vorzubeugen, womit ihnen die ſchroffe Einfeitigfeit ihrer Richtungen drohte; jeine 
Ideenlehre ift lediglich darauf berechnet, die Wiverfprüche und Antinomien, worein ſich die gries 
chiſche Philojophie durd den Streit der Schulen verwidelt hatte, zu vermitteln und aufzulöſen, 
ohne das Richtige und Haltbare, das jede dieſer Schulen. darbot, untergehen zu laffen; und wenn 
fie in fo fern auch nicht auf dem unmittelbaren Boden der Erfahrung wurzelt, fo ift fie doch 
darum, weit entfernt ein bloßes Zeugniß fpeculativer Pbhantafie zu bieten, eine durch und durch 
hiſtoriſch begründete Ericheinung, ein ächted Kind ihrer Zeit und ihres Bolfes, die ſelbſt am ber 
philoſophiſchen Wahrheit nur deshalb und in fo weit Theil hat, ald die Lehren und Meinungen, 
über weldyen fie mit verfühnender Harmonie fhwebt, aus dem ewigen. und unabweislichen Ber 
dürfniß des Menfchengeichlehts nad Einheit in der Mannichfaltigkeit hervorgegangen waren. 
Aber fo herrlich und unvergänglih auch das griechiſche Volt und fein philoſophiſcher Korvphär 
Plato diefe Aufgabe in künſtleriſcher Hinſicht gelöft und damit wenigitens einer Seite des geiftigen 
Bedürfniſſes genügt hat, fo fonnte fie doch ihre wifienfhaitlice. Löfung eben um dieſes cimjeitig 
ideaien Charakters des griechiſchen Volks felbit willen nicht cher erwarten, als bio durch eine 
welteroberude Richtung, wie fie Alerander nahm, die Schranfen gefallen waren, die Griechenlands 
nationales Leben fpecifiih von der übrigen Menichbeit nbjonderten, und fo war es allerdings erfi 
Alerauder'd Zeitgenofien und Geiſtesverwandten Ariſtoteles vorbehalten, die Wiflenichaften auf er⸗ 
weiterte, unmittelbarere, reiner menſchliche Grundlagen zurüdjuführen, ohne daß jedoch. deßhalb 
fein Vorgänger aufhört, im dem freilich erichöpften und nur durch fünftliche Mittel noch zu ber 
jruchtenden Boden eines wirklichen Lebens zu wurzeln. Ja gerade, wie neulich nicht ohne Grund 
behauptet worden ift, daß die Sokratiſche Lehre top ihres empirischen Anſtrichs einen hohen Grat 
von Enbijectivirät im ſich trage, könnte man die Ariſtoteliſche Philoſophie im Gegenfage der com 
exeten lebensvollen Bilder der Platoniſchen noch eine viel abitrartere nennen, da felbft Die Erfah⸗ 
rung nur dazu dient, ihr flarre Kormen umd Gefege abzugewiunen, während ſich die Platonifde 
Ideenwelt, trog thres einheitlichen Eharacters, der bunten Mannichfaltigkeit der wirklichen, vos 
der ſie nur ein Analogon iſt, nicht ganz erwehren kann; ober wenn lich dieſes auch mit deu Gh 
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den meines Geqners vereinbaren ließe, ſo fteht doch diefem jedenfalls das entgegen, daß Ariftotes 
les felbit die Platonifchen Ideen keineswegs mit praktiſchen oder empiriſchen, fondern mit logiichen 
Gründen befämpft und folglich an fie feldft einen idealen Maaßſtab legt, dem fie in ihrer mehr 
quantitativen Verſchiedenheit von der Realität nur unvollfommen entipredien- Daß diefer aber 
endlich trog dieſes Gegenſatzes, in melden er zu Plato erſcheint, nicht im Stande geweſen fein 
follte, ihn zu verſtehen, dem tritt auch, ganz abgeichen davon, daß doch Plato felbit eine reale Ers 
fheinung war, bie folglich der große Begründer realer Wiſſenſchaft auch umfaflen mußte, fchon 
der einzige Umſtand entgegen, das feine Polemik gerade gegen die Seite der platoniſchen Lehre 
gerichtet iſt, in welcher wir und allen Anſcheine nad auch Plato felbit die Blöße feines ganzen 
Syſtems erfannte oder fühlte. Nicht, wie fie in den Platoniſchen Schrijten mehr künſtleriſch und 
in. formalen Umriſſen angedeutet it, fondern- wie fie ‚der Meiiter in feinen mündlichen. Vorträgen 
ſpeculativ zu begründen und dem wiſſenſchaftlichen Geiſte commeniurabel zu machen geſucht hatte, 
it die Ideenlehre von Ariſtoteles befampft worden; und fo wenig auch die Kürze der Zeit dies 
bier weiter zu verfolgen erlaubt, wird es doch vergönnt fein, als Reſultat einer vwieljührigen Bes 
fhäftigung mit diefen Dingen- das auszuſprechen, daß Die Geftalt jener: Lehre, wie wir fie aus Aris 
ſtoteles Angriffen fennen lernen, eben jo folgerecht mit der in den Schriften ihres Urhebers ums 
riſſenen zuiammenhängt, als fie andererfcits Das vergeblihe Ringen eines großen Geiſtes beurkun« 
det, ſich auf ‚einem ſchwindelnden Etandpunfte, wehin ihn fein vaftlofes Streben fortgerifien hats 
feftzufic len und anfrecht zu erhalten. Wenn alſo auch Ariſtoteles von den meiten Platoniſchen 
Schriften nur geringe oder beiläufige Kenntniß nimmt, und dieſe fait häufiger als Sokratiſche bes 
zeichnet, jo beweilt das fo wenig, daß er fie-nicht veritanden, daß es vielmehr nur den ſcharfen 
Blick des philoſophiſchen Strategen beurfundet, der, unbefürmert um vie ihn umfchwärmenden 
Einzelhaufen die feindliche Stellung in ibrem Mittipunft angreift; und mag man immerhin ſelbſt fo 
viel einräumen, daß er Plato's hiſtoriſche Bedeutung eben fo wenig, wie 3. B bie der Lykurgi— 
fen Geſehgebung unbefangen gewürdigt hat, jo würde doch gerade dieſes bei weitem mehr gegen 
die realiſtiſche Richtung der Ariſtoteliſchen als der Platonijchen Philoſophie beweiſen.“ 


‚An dieſe Erörterungen knüpfte Hofrath Thierſch den Wunſch, daß recht häufig jüngere 
Philologen den Verein mit ihren beabſichtigten Arbeiten für die zu edirenden Autoren bekannt 
machen mödjten. 


Hierauf hielt Prof. Forchhammer feinen Vortrag 


Ueber das Princip Der Ordnung der Ariftstelifchen Bücher 
vom Staat. 


Der Bortragende. bemerkte einleitend, er wolle zunächft ben Inhalt der acht Bücher über 
die Politif angeben, dann, geführt durdy ven Anfang des erjien Buchs, in der Ariſtoteliſchen Phi— 
lofophie das PBrincip- der Eintheilung deo Ganzen auffuchen und ſchließlich kurz zeigen, 
daß dieſe Eintheilung und Form in jenem Zuhalt wirklid enthalten fei. Dann 
fuhr er fort, wie folgt: 

„Der Anfang der Ariſtoteliſchen Politif lautet fo: „Da wir fehen, daß jeder Staat ein 
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Berein it, und daß jeder Brrein um eines Guten willen zufammengetreten ift (denn um das für 
gut Gehalte thun Alle Allcs); so iſt offenbar, daß zwar alle Vereine ein Gutes eritreben, am 
meiften aber und Das Hödfte unter allen der höchſte unter allen und alle andern umfaflende; 
dieſer aber ift der -Berein, welcher Etaat heißt und der Staatsverein.“ Das hödite Gut aber 
nennt er in der Ethik „die Thätigkeit des Geiſtes im Lebereinitimmung mit der höchſten Tugenb 
in einem möglichft vollkommenen Leben.“ So bat er gleich im Anfang feine Aufgabe ald die 
würdigite beſtimmt. Nach jenem eriten Satz bemerft er dann, daß diejenigen irren, welche 
behaupten, ein König, ein Etaatömann, ein Hausberr und ein Herr über Knechte feien nicht vers 
fehieden, als nur durch die größere oder geringere Zahl der Untergebenen, da doch der Unterſchied 
nicht im der Menge, dem Etoff, fondern in der Art (den Form) begründet ſei. 

Das werde man am beiten erfennen, wenn man unterfuche, aus welchen Theilen der 
Staat, d. h. die Menge im Staat beftche. Mit diejer Unterfuhung num beſchäftigt ſich das 
ganze erſte Bud. | 

Es werben diejenigen, ans denen der Etaat befteht, betrachtet nicht als. Einzelne, ſondern, 
in Uebereinftimmung mit dem erften Satz der Politik, als Theiinehmer an den dem Staat unter 
geordneten Meineren Gemeinſchaften zwiſchen Mann und Frau, zwiſchen Bater und Kindern, zwi⸗ 
ſchen Herr und Dienenden (Sclaven). Die Männer, die Biter, die Herren nd die thätigen 
Eraatsbürgerz; aus ihnen mit ihren Gemeinſchaften beiteht der Staat, allein wie der Name Etxatds 
bürger die Bezichung zur Staatsgemeinſchaft au@drüdt, fo beyichnet der Name Hausherr (Dilo⸗ 
nomifos) und Herr (Defporifos) nur Die ————— zu den untergeordneten Gemeinſchaften des 
Haufes umd des Dienftwerhäftniff 8. 

Das zweite Buch handelt von den: Ginatöverfalfungen, theil® den von Aubern 
aufgeftellten theoretifchen, theild ven in der Wirklichkeit beitchenden, factiſchen. — 

Mit dem dritten Buch beginnt dann Arifteteles feine eigene theoretifche Unterfuhung 
der Staatsverfaffung. Er beſtiumte zuerſt den Begriff des Staatsbürgers (1—5), dann 
im Allgemeinen den Begriff ‘des Staus (6) nad feiner Mannichfalugkeit, und (7) die Gechs) 
verichiedenen Arten oder Formen derfelben, die drei Normalverfaffungen Königthum, Ariſtokratie 
und Politie, und die drei: entiprechenden Abweichungen Tyrannie, Oligarchie und Demokratie. 
Streng genommen find jene nur ideelle, dagegen die concreten Verfaſſungen ſämmtlich mehr oder 
minder Parefbafeis von jenen. Und weil in Griechenland weder die erite iverlle Verfaſſung, noch 
ihre Parefbafeis beſtand, fo wendet ſich Ariſtototeles zunächſt zu näherer Beitimmung der Dligarı 
hie und Demofratie 1) nad dem dharafteriftiichen Merſmal ihres Unterſchiedes (Reichthum und 
Freiheit c. 8), 2) nach dem charafteriftiihen Merfmale ihrer Gleichheit (das Gerechte, Gleiche 
ce. 9), welches darin befteht, daß das Herrichende im-Etaat das gerechte Geſetz ſei (ec. 10—13), 
Nach diefen einleitenden Bemerkungen beginnt Me Unterſuchung über Die einzelnen der ſechs Vers 
faffungen und die verfchiedenen Arten jeder derſelben. Die Baſileia ce. 14—18) bat 5 Unter 
arten: die Iafonifche, die der Barbaren, die helleniihe Aiſymnetie, die heroiſche und die Pambafl- 
leia (c. 19). Die Bambaftteia näher beftimmt bis e. 18. Schluß des dritten Buchs, welcher 
zumächft die Unterſuchung über die beite Politeia im Genenfap der Pambaflleia, d. h. ſowohl über 
die Ariftofrateia als Politcia im engern Sinn, md zwar über die befte ‘Boliteia nach ihrer com 
ereten Eriftenz (tive sueguxe yiveodar roorov) anfündigt. 

Das vierte Buch, welches alfo von der beiten Politeia handeln fol, unteridheivet zu⸗ 
nähnt (Co. 1) zwijden den „beſten“ BVerfaffungen. Deren gibt es vier: 4. die abfolut beſte; & 


bie. für bie meiſten befle (r7» ualıora naoaıg raig seolesıv dpuorrovoer), c. die befte nach 
den eriitirenden Verhälmiſſen (yy &x zur vunoxsutnuy aolorıy — iijy Erdegondump dx zn 
Unapyorıım — tiv due») d. die beite umter der Vorausſetzung eines beftimmten Zield (11j⸗ 
& unodkoswg aolorır). Von der abjotut beten handelt Buch 7 und 8, Um eine Berfafjung 
einzurkiten und um bie beitchende zu verbeffern, iſt es nöthig, die einzelnen Arten der Ber 
faffungen der Demofratie und Oligarchie zu kennen; denn fälichlih nimmt man an, 
«8 gebe nur Eine Drmofratie und Eine Diigarchie. — Nachdem im eriten Abſchnitt über die 
Berfaffungen (&v z7 zowen uedodıp d. 1. im written Buche) fowohl von den fechs Verfaſſungen 
im Allgemeinen, ald aud von dem Königtbum nnd der Ariftofratie (nad) dem allgemeinen Be 
griff) geivrochen it, kündigt Ariftoteled im 2. Eapitel des 4. Buches Die Unterfuchungen an a) 
über die Unterſchiede und Arten der andern Berfaffungen: a. der Demokratie (c. 4), 8. der DI 
gardjie (ec. 5), y. der Ariitofratie (c. 7), d. der Politeia (ce: 8), e. der Tyrannis (ec. 10). 5) 
über die relativ befte (mode reolog) (ce. 12%). €) Über die Arten der berathenden (ce. 14), 
der verwaltenden (c. 15) und der ridhtenden ce. 16) Behörden nad) den verſchicdenen 
Berfaffungen. 

Das fünfte Buch handelt von den Urfien der Beränderungen, im Allgemeinen 
(ec. 2) nad den verfchicdenen Berfaffungen der Demofratie (c. 5), Oligarchie (0. 6), der Ariſto⸗ 
fratie (e. 7). Bon den Urſachen ver Erhaltung der Berfafiung im Allgemeinen (c. 8). Von 
den Uriachen der Veränderung des Königthums (c. 10). Bon den Urſachen der Erhaltung des 
Königthums (e. 11). Die verginglichiten Verfaſſingen find die Oligarchie und die Tyrannis, 
Kritif der Lehre des Plato (Sofiates) im der Botitif Über, die Beränderungen (o. 12). 

Das fehste Buch enthält die Lehre von der Ginrichtung der Berfaffungen (gleich 
fam eine Kortiegung der Lehre von der Erhaltung) nah der Vereinigung (avvuywyn) der verſchle— 
denen Arten. Einrichtung der Demokratie (c. 2—4) und zwar fo, daß fie dauernd fei ce. 5). 
— Einribtung der Oligarchie (c. 6-7). Einrichtung der Aemtet (c. 8). 

Das fiebente und achte Bud, handeln von der abjolut beften Berfaffung — 
zuerſt wird c. 1—8 ausgeführt, daß das beite Leben das tugendhafte fei, daß darin die Glüdfe- 
ligfeit beſtehe, daß dieſe das höchſte Ziel iſt, ſowohl für den Einzelnen, als für den Staat, Daß 
folglich das höchſte Ziel des Menſchen und des Staatsbürgers in Einem zuſammen fallen. Nach 
diefer Zwedbeftimmung des vollkommenſten Staats folgt die Darftellung der Bedingungen und 
Mittel zur Erreichung defjelben vorzüglich in Beziehung auf das Hypofeimenen des Staats auf 
Volk und Land 


1. im Allgemeinen (ec. 4—6) a. Volt «. Menge, 4. Beſchaffenheit. b. Land a. Beſchaffen⸗ 
beit, 8. Ausdehnung, z. Gejtalt, 2. Volk und Laud als des Staats (c. 7) a. Bolf: Theile 
deſſelben (c. 8) yewpyoi, zeyvirar, 10 eirogor, iepeig, xgerai. Näheres Verhältniß derjelben 
zur xomoria, zum Staat (c. 9). Trennung des puxsuov und yewpyoöv, Vertheilung des Bos 
dens cc. 10). b. Rand: Lage der Stadt (ec. 11) @. 7005 Url, B. euxelpegog, Y. TTQ05 Tag 
rrolrınag srguseıg, d. mp0 ray mrolsuıxag mpuseıg. Zu y. Syssitien, Agora (c. 12). 


Nlolizas ornovdaioı — Ehe — Geburt — Erziehung der Kinder. — Tas Ende der Pos 
litit hat feine Fortſehung theild in der Poetik und Rhetorik, theild und vorzüglich in der 
Ethil. Denn wie dieſe in die Politit hinüberführt, fo die Polinit in die Ethil. Cie find die beis 
ben Hälften eines Ringes. 
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Nach diefer allgemeinen Angabe des Juhalis der acht. Bücher ‚über die Politik kehren wir 
wieder zum Anfang zurüd. „Der Zweck des Staats, als des höchſten menichlicyen Vereins, it das 
höchſte Gut. Daher unlerſcheidet ji der Staalsverein von jedem andern nicht nur durch bie 
Zahl der Vereinten, fondern auch durch die Art des Vereins. Died offenbart fd, wenn man 
unterfucht, welche die Beſtandtheile des Staats find, und zwar diefe nad) ihrer Enttehung.” Im 
dieſen Sägen des eriten Capitels treten und eine Menge Begriffe entgegen, welche in ihrer Arifte- 
teliſchen Brdeutung näher. fennen zu lernen und auf feine Philoſophie zurückzuſühren, nicht nm 
zwedmäßig, ſondern zum richtigen Verſtändniß fowohl jener Sätze, als uud) der ganzen Politik 
durchaus nothwendig iſt. Zu diefen Begriffen zählen wir zunächſt den des Zwecks, der Art, des 
Beſtandtheils und des Entſtehens. ‚Wer cinigermaßen im Ariſtoteles beleien it, muB durch diele 
Begriffe an die Echre über das Weſen und die Principien der Dinge erinnert worden, welche 
gleichſam den Angel der ganzen Wristoteliihen Philofophie bildet, wir meinen die Lehre von den 
vier Urſachen oder Anfängen (vpgarg, airiaug). Wir wollen die Hanptitellen über dieſe Lehre 
aus den Echrijten des Wriitoteles bier mitıheilen: 

Die Bedeutſamleit der Lehre von den Anfängen für jedes Erfennen und jede Wiſſen— 
ſchaft ſpricht Mrijtoteled im Anfang der Phyſik aus: „Da das Willen und dad Kennen in jeber 
Wiſſenſchaft über Gegenftinde, deren es Aufänge oder Urfachen oder Elemente giebt, aus dem 
Eriennen diefer hervorgeht (denn dann glauben wir, Jedes zu fennen, wenn wir von den erjten 
Urſachen und den erften Anfängen bis zu den. Elementen Kunde haben), fo it offenbar, daß man 
auch in der Wiſſenſchaſt von der Natur zuerſt die Beitimmung über die Anfänge verfuchen muß." 

Phys. 2, 3. „Nach diefen Beftimmungen ift die Unterfuchung auf die Urſachen gu leiten, 
welche und wie viele au Zahl find. -Denn da um des Wiſſens willen dieſe Arbeit, wir aber 
nicht früher ein Wiffen von Jedem zu haben glauben, ehe wir den Grund, das Warum eines 
Jeden gefaßt (das aber heißt die erjte Urfache faffen), fo iſt offenbar, daß auch wir dieſes zu thun 
haben, fowohl rückſichtlich der Entitehung, als des Untergangs und jeder natürlichen Veränderung, 
damit wir, die Anfänge fennend, jeden Gegenſtand der Unterfuchung auf diefelben zurudzuführen 
tradıten. 

Auf eine Weile nun wird Urfache genannt dasjenige, woraus ald dem Orundftoff 
etwas wird, 3. B. das Erz der Bilviäule, das Eilber der Trinkſchale und dergleichen; auf 
eine andere die Idee und das Muiter, das it der Begriff (ned Weſens) und deſſen 
Arten, 3. B. in der Detave das Verhältniß von zwei zu ein, umd überhaupt die Zahl und die 
Theile im Begriff, ferner, woher der erfte Anfang der Veränderung und des Ber 
harreus, 5. B. der Berather iſt Urheber und der Vater der Kinder und überhaupt der Ma 
ende des Gemachten und der Verändernde des Veränderten, ferner als der das Ziel, das if 
bas Weswegen, 3. B. ald Zweck des Gehens die Gefundheit. Deun weshalb geht er? wir 
antworten, Damit er gefund fei, und indem wir fo fprechen, glauben wir die Urſache anzugeben; 
und was aus einer anderen bewegenden Urſache gefdieht, zwiſchen diefer und dem Ziel, wie um 
ter Geiundheit willen die Enthaltfamfeit, oder die Reinigung, oder die Arzeneimittel oder die 
(chirurgiſchen) Werkzeuge: alfe diefe find um des Zieles willen, unterfceiden fich untereinander 
aber dadurch, das einige Handlungen find, andere Werkzeuge. Der Begriff ver Urſache nun wird 
auf fo viele Weifen gebraucht. — — Die Burhftaben der Eylben und der. Stoff des Geformten 
und das Feuer und ähnliche Elemente der Körper und die Theile des Ganzen und Die Bedin— 
gungen der Vollendung find Urfacyen nach dem Begriff des Woraus. Diefe aber theils ald das 
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zum Grunde Liegende (1 vmoxelnevov), wie die Theile, theils als das Weſen (ro zi 7» 
ehr) das. Ganze und die, Zufammenfügimg umd die Idee. Der Saame aber und der Arzt umd 
der Berather und überhaupt das Machende Alles als das woher der Anfang der Vers 
Anderung, oder des Berbleibens, oder der Bewegung; andere ald das Ziel und 
bad Gute der übrigen. Denn das Weswegen ftrebt das Befte und das Ziel der übrigen 
zu fein, * J J 

Phys. 3, 7. — — „Da die Urſachen an Zahl vier-find, fo iſt es Sache deſſen, der bie 
Natur erforfcht, von allen Kenntniß zu haben, und indem er dad Wodurch (das Princip) auf alle 
zurückführt, wird es naturgemäß ald Urfachen angeben den Stoff, die Form, das Bewer 
gende umd den Zweck“ 

Ueber die Erzeugung der Thiere I. 1. Anf. (der Anfang dieſer Schrift ſchließt ſich unmit 
telbar am die über die Theile der Thiere an, worin der Zweck der einzelnen Organe erflärt wirb)- 
Machdem von den andern Theilen der Thivre geiprochen it, fowohl im Allgemeinen, ald nad 
jedem Geſchlecht von den einzelnen befonders, auf welche Weile nadı folcher Urſache jedes int, ich 
meine die Urfache des Zweckes (— denn es find vier Urfachen, Dad Weswegen, ald Zwed, und 
der Begriff des Weſens cef. reso. yer. #. pIop. 2. 9.) die beiden muß man faft wie eind 
fafien, drittens und vwiertend der Stoff und woher der Anfang der Bewegung) Bon 
den übrigen nun iſt geredet, denn der Begriff (des Weſens) und das Weswegen des Zwecks iſt 
dasſelbe, und Stoff find den Thieren Die Theile, jedem Ganzen die Anomoiomerien, den Anvınois 
omerien die Homvionterien, dieſen die ſ. g. Elrmente der Körper); übrig find von den Theilen die— 
jenigen, weldye den Thieren zur Zeugung wirfiam find, worüber früher nichts beftimmt iſt; über 
die Urfache der Bewegung, welche diefe: darüber und über die Erzeugung eines jeden die Unter 
fuchung anftellen ift auf gewiſſe Weife daſſelbe.“ 

Damit ift zu vergleichen wegl yertoeug al PIopas 4 9, „(Die Anfänge in Beziehung 
anf die Erzeugung) find an Zahl gleich und nach Art viefelben, wie bei dem Ewigen und Eriten, 
theild wie ver Stoff, theild wie die Form. Auch die dritte riuß hinzukommen (nämlich die 
Bewegung)“. Einige Zeilen weiter wird die Urſache des Zweds mit der Form und der 
Hoee vereint umd die der Bewegung mit dem Stoff, fo fern diefer die Bewegbarkeit enthal- 
ten muß. 
Es ließen ſich noch eine Menge Etellen anführen; vorläufig indeſſen genügt es, zwei 
Stellen aus der Metaphyſik und aus der Analytif herzuiegen. 

Met. 1, 3. — „Es iſt offenbar, daß wir von den anfänglichen Uriachen Kunde nehmen 
müflen. Denn dann fagen wir, daß wir Jedes fennen, wenn wir die erfte Urfache zu fennen 
glauben; der Begriff Urfache aber wird vierfach gebraucht. Eine Urfache nennen wir das Weſen 
und das was es⸗war⸗ſein (deun ed wird der Grund (70 dia ri) zurüdgeführt auf den Außeriten 
Begriff, Urſache aber und Anfang ift der erite Grund), eine zweite den Stoff, und das zum 
Grunde Legende, eine dritte das woher der Anfang der Bewegung, eine vierte die 
Diefer entgegengeiegte Urfache, das Weswegen und das Gute; denn das Ziel aller Erzeugung 
und Bewegung ift dieſes Es iſt num zwar hinreichend über diejelben von uns in den phyſiſchen 
Schriften gelehrt, indeffen x.“ Daß auf diefe vier Anfänge alle Lehren der früheren über 
Die Anfänge zurüdzuführen find, ohne daß fie jedoch ſämmtlich die Arijtoteliiche Lehre ansfüllten, 
jagt Ariitoteles ausprüdlid in der Metaphyiif 1, 7. Mit ven angeführten Stellen vergleiche man 
noch Meu 4, 1 m. 2 und 


Met. 7, 4. 'Orav dn rıs Inei al tòo alrıov, drei mleovaydig ta alrız Alyerar, mauas 
del Mysıy tag Evdsgoutvag airlas‘ olov ardguinov tig alıla wg üln; apa Ta xarauınmna‘ 
zl d’ ds xıvodr, apa 18 antpua” ıl d’ wg To eldog; aga 16 wi m era Ti dw 
oo Evexa; zo relog. ce. Mer. A. o. Analyt. hyst. 2, 11. Enel dd inioraodar oloueda 
osav eidihuev Tov alriav, alrieı dè Terrapeg, pa hir 16 wi ru &lvar, ua dd 70 Tiros 
Övruw druyen roör' elver, iröge de 7 Tı seguirow Exivnoe, reragrn dE 16 rivog Erexa, 

In der ganzen Ariftoteliihen Philoſophie iſt Feine Lehre, welche folhen Einfluß hätte, als 
diefe ſowohl auf das gefammte Eyitem des Philoſophen, als anf feine Methode umd folglich 
auch auf das richtige Verſtändniß beider. In ihr liegt, wie er felbft fagt, die ganze Gedichte der 
Phitofophie bis auf feine Zeit, und durch diefelbe hat er die Philoſophie meientlich über ihren 
früheren Etandpunft hinausgeführt. Das Princip des Stoffe (7 ulm, 76 vnoxelerv) war 
Begenftand der jonifchen Vhitofophie, welche die Einheit des materiellen Stoffs fuchte. Die vier 
Elemente des Empedokles, das Apeiron der Jtalifer, die Homöomerien des Anaragoras gehören 
derfelben SKategorie, und wenn auch befreit von der Materie, iſt doc) dad Große und Kleine der 
Platoniſchen Lehre wieder nur die erite jener vier Anfänge. Die Lehren von der Freundſchaft 
und Feindfchaft, von der Liebe, von dem Geiſt als bewegenden Principen fallen fünmtlich umter 
die Urfahe des Anfangs der Bewegung (69 7 aoyn rög xumjueng, tö xımür, zö 
xıvioer). Die Urſache, welche vorzugsweife ald das Weſen, ald das waßsed-war:fein (wo 
el rw elvaı, 16 &ldog, 7 uogpn, 6 Aoyog zig ovalag) bezeichnet wird, diefe, fagt Ariſtoteles, hat 
zwar genau Keiner gelehrt, am mächiten bezeichnen jedoch diejenigen diefelbe, welde die Ideen 
aufftellen; denn weder nehmen fie die Ideen und das darin Enthaltene als Stoff ver wahrnehm⸗ 
baren Dinge, noch als Aufang der Bewegung (vielmehr fügen fie, diefelben feien Urſache 
der Unbewegtheit und det Verbleibens in Ruhe), fondern ald das wassed-war-fein für jedes ber 
andern Dinge bieten fie die Ideen, für die Ideen aber dad Eins. Das aber, weswegen bie 
Handlungen find, und die Veränderungen und die Bewegungen nennen fie zwar anf eine ge 
wiffe Weije Urſache, nicht aber fo (wie wir), noch nad) feiner Natur. Denn die, welde den 
Geiſt oder die Freundſchaft angeben, fegen zwar dieje Urſachen als ein Gutes, nicht aber als 
um deren willen irgend etwas iſt oder gefdieht, fondern ald von welchen die Bewegung 
ausgeht. "Auf dieſelbe Weije fügen zwar die, welde das Eins oder das Eeiende als cine ſolche 
Urfache darftelten, «8 fei die Urfache des Weſens, nicht aber daß ed um deſſen willen entweder 
ſei oder werde; fo daß ihnen widerfährt, daß fie zugleich behaupten und aud nicht behaupten, 
dad Gute fei eine Urfache; denn nicht abfolut, fondern nad) dem Zufammentreffen im Goncreto 
nennen fie ed fo. Daß nun über die Urfachen das Richtige beftimmt ift und über ihre Zahl und 
Art, ſcheinen diefe fünmtlich uns zu bezeugen, indem fie nicht im Stande gewefen ſiud, eine am 
dere Urſache zu finden. Ueberdies iſt Mar, Daß die Urfachen gefunden werden eutweder jo fänmmt 
liche oder nach der Arhnlichkeit dieſer.“ — Der wefentliche Forsichritt in dieſer Lehre durch Ari 
ſtoteles beftand alio hauptſächlich thrils in der näheren Beſtimmung der eingelnen Urfachen an fh, 
ramentlich der Urſache der Speer, theils in der fait ganz neuen Beitimmung ded Zwecks als Ur 
ſache, theil endlich in der Beftimmung ihres Verhältniſſes zu einander und im der Verbindung 
aller vier zu einer Einheit, welche durd das de vl ausgedrüdt wird. 

Es läßt fih wohl fagen, daß es feine Schrift Des Ariſtoteles giebt, in ber man nicht ber 
Spur diefer Lehre begegnet. Wie dem andy nichts natürficher iſt, da er fowohl im der Phyif 
ald in ver Metaphyſik ausdrüdtich das Erfennen der Urſachen zur Bedingung aller Erfenninif 
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madıt. In einigen Schriften beruht die Unterfuhnng nnd ihre Eintheilung 
durchaus auf diefer Lehre. Am ein Beifpiel anguführen, wie Ariftoteles nad feinem riger 
nen Geitändniß darnach verfahren it, verwelſe ich auf den Anfang der Schrift über die Erzeugung 
der Thiere. Zuvor nur noch iniges zur näheren Verftändigung über die vier Urfachen. 

Es it Jedem einfeuchtend, daß, indem wir das Griechiſche auyai, airlaı durch Ans 
fänge, Urfachen überiegten, wir diefen Wörtern einen allgemeineren Begriff beilegten, als fie in 
der gewöhnlichen Sprache haben. Betrachten wir diefe Bilofäule, fie it aus Ery das Erz it ihr 
Stoff, das Hyvokelmenon der Bildſäule. Das iſt der eine Anfang, die eine-UrsSade woraus 
fie beiteht, und ohne welche fie nicht fein kann, durch welche allein fie aber auch nicht iſt. Dieſes 
Erz hat in der Bilofänfe eine beitimmte Form, cine beitimmte Geſtalt (koppr, &ldog). , Diefe 
Form it der zweite Anfang, ohne den die Bildſäule nicht wäre, durch den allein fie aber auch 
nicht iſt, fo wenig, vote allein durch Das Era, noch endlich allein durch beide gemeinſchaftlich. 
dena durch ſich felbft werden fich diefes Erz und diefe Geftalt nie zur Bilnfäule vereinigen. — 
Das Erz war früher, als die Bildſäule, aber als formloſes Erz: in der Bilnfänle iſt ed nicht 
mehr, was es vorherwar, Met. Z. 7, p. 1033. Die Form war früher, als die Bildiäufe, fie 
war im Geift des Bildners. Sie ift aus dem Gedanken in die Wirklichkeit getreten. Sie iſt in 
der Bildfäule ganz das Lin eminenterem Sinn) geworden, was fie ſchon vorher war; das iſt ihr 
nothwendig, daß fie ſchon war, ehe fie in’ der Bildſäule it. Daher heißt die Form oder das 
Eidos auch das was⸗es⸗war-ſein (16 ri yo elva). Daß nun aber aus dem Stoff und 
der Form eine Bildjäule werde, muß ein Drittes hinzufommen, eine Urfache des Anfangs der Ber 
wegung, ein Urheber der Verbindung dieſer Form mit dieſem Etoff zur Einheit. Dieſe Dritte 
Urſache iſt für die Bildiäale der Künitler. Er iſt das 69ev 7 aoyn rag xurnoewg. Weder ohne ihn, 
noch durch ihn allein wird die Bildſäule. Wird fie durch jene drei Urſachen, durch den Urheber 
der Bewegung, den Etoff und die Form? Nein. Es liegt fihon im Begriff der Bewegung, daß fie 
nicht nur von einem Punkt ausgche, ſondern auch nach einen andern Punkt hinführe; ohne das 
it fhon gar Feine Bewegung möglich. Dadurch allein, daß die Urſache des Anfangs der Bewequug 
Stoff und Form in Bewegung jegt, wird noch feine Bildjäule. Damit diefe werde, muß die Bewegung 
dahin führen, daß aus Stoff und Form eine Einheit, ein Ganzes werde, in welchem die Form 
im Etoff iſt und der Stoff in der Form. Dies iſt Das dem Anfang der Bewegung entgegen- 
gefehte Ende der Bewegung, das Ziel, der Zwei, das Weswegen (16 rölog, 76 ou Hrexa). 
Durch dieſe vierte Urjache wird die Bildſäule vollendet. Die allgemeinfte- Bezeichnung des Zwecks 
ift das Gute, das Edröne zuyador, 76 xulor. 

Diefed Veifpield aus der Kunft bedient fid) Ariitoteles öfter, Gin anderes aus der Natur 
haben wir ſchon oben mit den Worten des Ariſtoteles angeführt: Jedes Gefchöpf in der Natur 
beftcht nach dieſen vier Urfachen, und in jedem Geſchöpf die Theile, und jedes größere Ganze, 
das aus den einzelnen Gefchöpfen befteht. Die Geneſis iſt die bewegende Uriache, welche aus 
dem Keim und aus dem jedem Weſen eigenthümlichen Eidos das nene Geichöpf, weldes das Ziel 
der Geneſis iſt, hervorbringt. Die Pflanze nimmt aus der Erde den Stoff, dem es feine eigne 
Form einprägt, um fo durch dieſe Bewegung cin ſich Aehnliches zw erzeugen (worıep Er roig 
&lloıs Eworg xal Yuroig gyuoıxor 10 Epieodu, olov auro romoror warakırev Eregov; hier 
liegt in &pieodar die Urjache der Bewegung, in olor die Urſache des Stoffs und der Form, in 
rotoũtoy Erepo» die Urſache des Ziels). 

Die fertige Bildſäule kann wieder felbit zum Hypofeimenen, gleichfam zum Stoff eines 
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anderen werben. . Die Niobiven 4. B. find für den Archäologen der Stoff, aus denen er nad 
der Idee einer zufammengehörigen Gruppe ein vollftändiges Ganze bildet. Eo find im 
jedem Verein, fei ed von Bilpfäulen oder von Menſchen und wovon immer, die Theile das Hy 
pofeinnenon des Ganzen ald Eidos. Durch die Form find diefe Theile ein Ganzes. Und ſo geht 
es fort, daß immer das Llntergeordnete, welches an fi ein vollendetes iſt, das alle Urſachen 
in ſich fchließe, dem Uebergeordneten zur eriten Urjache, zum Hypofeimenon wird. Die höchſte 
Einheit von Welt und Gott durd Ein Wort audgedrüdt, würde dieſe vier Urfachen in ihrer Eir 
nigfeit enthalten. Und wie Alles, was ift, in feiner Mannigfaltigfeit eine Entfaltung dieſer hödy- 
ften Einheit ift, fo it die gelammte Sprache eine Entwidelung, ein Entwachſen aus dieſem einen 
Begriff, aus dem Wort, „das im Anfange war.“ Je mehr fi die Sprache entwidelt, defto mehr 
bezeichnet fie die Dinge nach Fleineren Unterſchieden mit befonderen Wörtern, Was fie in einer 
Beziehung Form nennt, heißt in anderer Geſtalt, in anderer Idee; die Phileſophie, welche für das 
Allgemeine in dieſen Berichiedenen einen Ausdrud ſucht, bedient fid) entweder eines berjelben, in 
dem fie die Bedeutung des Worts ausdehnt, und z. B. von der Form des Ueberſinnlichen fpricht, 
oder fie bildet einen nenen Ausdruch, der in der fchon entwidelten Sprade meiltend aus mehreren 
Wörtern zufammengeiegt ift. Wir wollen hier die beim Ariſtoteles am bäufigften gebrauchten Aus- 
drüde für die Urſache anführen nach ihrer vierfachen Eintheilung. 
Den allgemeinen Begriff Urfache, Princip. Anfang, Grund bezeichnet er Durch «ey, airia, al- 
row, #0 did ri. (Met. A.3. Phys. 2,3; 2,7. rogaörayap zor apıduoy 70 dıa ri mepueiinger.) 
1. Die materielle Urſache, der Stoff: 
10 uᷣnoxtiusvrov, 
n vn, 
26 &£ ou (Phys. 2, 3), 
16 tivow Örswy avayan vour' elvar (Anal. post. 2, 11 ch Lawr wog. 1, 1. 
arayın dE zomwde 179 vArv unagker el koraı olxia 7 Gllo zu vElog). 
2. Die Form, Geitalt, Weſen, Idee, Begriff - 
rò zi 7v elvau, 
16 sldog, 
10 stap«deryua (Met. 2, 3), 
6 Aoyog is ovsiag (m. L. yer. 1, 1), 
0 Aoyos (ibid.), 
7 oudia avev ülng (Met. Z, 7), 
7 Moggpn 
10 — ung ldeag | et. 2, 9% 
z0 &£ ou (Phys. 2, 3). 
3. Die Urſache des Anfangs der Bewegung: 
DPev 7 an; wis xurnoswg (Met. A, 3), 
7 — EIGENER | (re. T. yon, 1, 1), 
n altla 7. xıvoüge, 
ader 2).aygn Ts neraßokig 7) gwen, M zig ngeunoewg (Phys. 2, 3), 
ı 120 mOLONtN,: | dibid.) 
zo ueraßulkor, u 
#0. up: ovı (Met, Z,.8); 


© xiviuo» (Phys. 2, N). ' 
4. Die Inf °e Ziele, Bweit, Cider- bes Mehneen 

=o zölog, 

zo ou £vexa, 

Fayadov (Met. A, 3), 

zo zeler (i. Ci uog 1,1), 
0 Ein (nt. wog. 1, 1. — —A — — A Alyouev Bond tıwoz. 
Aoyos yag ovrog). 
Tö dıa ri, al_doxal, 


1. Stoff 10 Urroxeljıevov nn; va ydgn 20.85 oũ 7 duvanıgı 

2. Form 70 ri yv elva 20 eldog 10 0L.0v 20 25 oũ n, &rloyeım. | 

3. Bewegung öJev 7 aozyıng 70 mowiv m ads ĩ)ρ 0b  .nyrag,rgälis, 
—— tixvyy 

4. Zwechk To ouurigaoua. _Taya9or. o zelog. 10 ou ivexa. 7 anern. 


‚Als, ein Beifplel der Anwendung, die Ariftoteles won jener Lehre in der Behandlung der 
einzelnen: Wifienfihaft macht, habe ich: die naturhiftorifchen Schriften: angeführt. Aus der Eins 
leitung. des zweiten Buchs der Schrift -über die Theile der Thiere und des erſten Buchs aber die 
Erzeugung der Thiere ergiebt ſich, daß dieſe beiden Echriften mit der Thiergeſchichte ein großes 
Ganze bilden follen. Das Syſtem dieſes Ganzen: beruht num eben anf der Lehre won dem ’vier 
Ur ſachen/ wie ſich das in der Einleitung des erjten umd zweiten Buchs über die Erzeugung der 
Thiere deutlich ausipricht, in der -lepteren überdies ausdrücklich geſagt wird. Die Thiergefchichte 
nämlid) handelt von den, Theilen der Thiere nach dem Geſichtspunkt der bin und den davon ab» 
hängigen Verſchiedenheiten der Lebensweiſe und ‚des Charakters, cf. u. Luior og. 2, 1.2x rivo» 
mer oUv woglom xal ogww, ourdoenxev ixagıov züy Luov' Ev‘ vaisı ioroglar vais nepl 
auswr dednkwrau gapeorepov. — Ilep. L. yer.ı1, 1, xei An vis Log: ra (don, rare 
ner Tu) olıp ra arouoauegn, (cf. 7u.Z.ige 1,1) zoig d’avousmuepdor va. 6wLouEgN tour 
ds za xuloVnemz OroyEla ty oWwparwrn. — Die Schrift. über die Theite der Thiere handelt 
von der Sorm der einzelien Theile in, Degiehung auf ben Zwed, den ſte im Organismus 
erfüllen m. T. wog. a 1 de as alsiag Ixuoroy roiror dyeı Tov Tobmov. enuaxentlov voy, 
zwoloaras a9’ avra zov &v Teig ioropiag eigmewwr. Diefer Gegenftand: der Unterfuchung 
wird im legten Gapitel des erſten Buchs hinreichend deutlich ald eldog und. als r&log bezeidynet. 
Die Form aber und der Zwed, dem diefe Form dient, fallen: bei den: Organen des thieriſchen 
Körpers zuſammen, Daher fagt Ariftotele® im Anfang der Schrift: C..yer. 1, 1, nad) Aufzäh⸗ 
lung der vier Urſachen, und nachdem er erwähnt, daß in der Schrift mr. F. zog: über die einzelnen 
Theile nad) ihrem Zweck Gexck zov) geſprochen ſei, der Begriff des Wefens E. i bie 
Gpxn zoo zi nv elvau) und das Weswegen als Zwed ſeien daſſelbe. — 

Nachdem alfo die Natur der Thiere nad) den drei Urſachen betrachtet iſt, fünbigt Ariftos 
teled die Echriit über die Erzeugung der Thiere als die: Betrachtung nad} der Urſache des 
Anfangs der Bewegung (airia ig xu7,0e0g) an. To d2 mregl Tavcng axonein.ıwak co 
ssepl. zig, yerkaswg rög Exaorov Tporov. Ting Tavrov ‚eorıy. Ich enthalte mic) bier, den Ein⸗ 
Fluß der Lehre von den Urfachen auf die Methode in. andern Echrijten des PR _ 
weijen. Wenden wir und vielmehr zur näheren Betrachtung der Polinif:- 
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Die Eintheilung der Lehre des Ariftoteles über die Staatsfunft beruht 
auf der Lehre von den vier Urſache nz' die Ordnung diefer @intheilung auf der 
Ordnung, welde diejelben in Ler Natur der Dinge haben, und in welder fie 
in der Phyſik aufgezählt werden. 

Ariftoteled unterfcheidet öfter das Frühere und das Epätere in beit Urſachen nach ber na» 
türlichen Entjtchung und nad dem Begriff. Wenn er z. B. fügt, dad Ganze fei eher, ald bie 
Theile (ey), ſo veritchk er muter diefen letzteren nur die Theile als Theile des Ganzen, 
welche in dem Begriff ded Ganzen das Epätere find, während, fie in ihrer Abgefondertheit vor 
der Syntheſis (als Hope) das Frühere find. So iſt auch aus einem Geſichtepunct ber Stoff, 
aus dem andern die Form das Frühere. Das Erz der Bildſäule ift früher, als die Form im Geift 
des Künftlers, und wiederum iſt die Form früher, als das Erz in diefer Korm. Wenn das Boll 
von Athen dem Phidias auftrug, das, fchönfte Etandbild der Arhene zu formen, fo war hier der 
Zwei das Erfte, der dem Künftler als Urheber der Bewegung übergeben wurbe, welcher 
nun aus feinem Geiſt die Idee, die Form des Werks fchöpfte und diefe Form dann dem Stoff 
einprägte. Bon einer anderen Seite betrachtet, fit gerade umgefihrt der Stoff das Erfte, die 
Form im Geifte des Künftlers. dad Zweite, der Künſtler, fofern er diefe Form mit jenem Etoff 
verbindet, das Dritte, und das Ziel, das Schöne, zu dem alle jene Urſachen hinftreben, daß vierte. 
Zur Bezichung aber auf das Ganze find jene vier Urfachen zwar der Zeit nad) früher, dem Ber 
griff nach aber find fie gar micht ohne das Gange, fie find nur im Ganzen, und folglich das Ganze, 
die Einheit aus jenen vier Urfachen, eher, ald jede derfelben. 

Jedes Wirfliche befteht mach Ariſtoteles durch feine Energie, Der Energie, d. 5. der 
Wirflicpfeit (Wirffamfeit) muß die Möglichkeit (Fähigkeit) vorausgehen. Diefe Lehre von dem 
Berhältnig von objectiver Möglichkeit: (wie Trendelenburg die durwrug bei Ariftoteles kurz und 
treffend bezeichnet) und objertiver Wirklichkeit (Evdeysız) durdjpringt die ganze Ariftoteliihe Philos 
fophie. Es iſt feine Endpyeın. ohne die. duranıg, wohl. aber die: dunanıg ohne die dnsoyara. Die 
duragug iſt in dem ‚Etoff, der un, fie it die im Etoff latente Form; die Erdpyera iſt in ber 
Form, dem zo zi zw lv. Und wie in dem aus Stoff und Form gebildeten Ding logiſch bie 
Form früher ift, ald der Etoff, fo iſt die Wirklichkeit logiſch früher; als die Möglichkeit, Allein die phy⸗ 
Riche Betrachtung geht von dem Etoff zur Form, von der Fähigkeit zur Wirklichkeit. Indem fie alſo zuerſt 
den Stoff unterfucht, wird fie in demfelben die Bähigfeit nachzuweiſen haben, welche den Etoff für bie 
Form empfänglich macht, wodurch derjelbe aus der Moͤglichkeit zur Wirklichkeit übergeht. Wer ein Haus 
nach feinen Anfängen oder nach feinen legten. Gründen betrachtet, muß zuerſt das Material unterfuchen, 
in Stein und Holz die Fähigkeit, ein Haus zu werden, nachweiſen. Uns einem Mäterlaf, welches Diele 
Fähigfeit nicht hat, z.B. aus trodenem Sand oder aus flüſſigem Waffer wird nie ein wirflihee Haus, 
Das Haus kann fehr verſchiedene Formen haben. Die Baufunft muß juerft das brauchbare Bau⸗ 
material, dann diefe Formen nach gewiffen Hauptarten fennen lehren. Sie muß aber auch lehren, 
wie man aus dem Material nach biefer Form ein wirkliche Haus baut, amd; wie ein Haus in 
der Zeit. verfällt, ſich verändert, erhalten wird. ' Endlich) muß fie unter der Vorausſetzung, daß 
Alles „nah Wunſch“ fei, lehren, welches Haus aus welchem beiten Material: in welcher beiten 
Form nad; dem höchſten Iweck des Hauſes das befte iſt und zu Stande kommt. Ebenſo wird, 
wer die Staatskunſt lehrt, zuerſt von dem Hypokeimenon des Staats, d. h. von Volk und Land, 
zu reden haben und in dieſem die Möglichkeit des Staats nachweiſen; dann wird er bie ver 
fdiedenen Formen des Siaats ſchildern, theils nach früheren Muftern, theoretifäjen und praftifchen, 
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theils nach feiner eignen, d. h. nach der richtigſten ober für bie richtigfte gehaltenen Theorie, dann 
wird er die Urfache der Bewegung in "den Staaten, di die Urfächen -der. Veränderungen und 
der Erhaltung dee Staats, ſowie die Brincipien der Gründung eines Staats nad) gegebenen Bes 
dingungen entwiceln, und endlich wird er Ichren, den beiten Staat nad) dem höchſten Zweck des 
Staats aus dem beiten Material in ver beiten Borm zu Etande zu bringen. ‘Hat er in diefer 
Weiſe den Staat mad; den vier Principien des Staats vollftändig dargeitellt, fo ift feine Lehre 
nothwendig feldit eine vollftändige. Daß nun Ariſtoteles Vernag verfahren, zeigt ein Blick auf 
den Inhalt der acht Bücher. 

1. Das erſte Buch handelt von dem Ssyofztwen on bes Etats als des höchſten Vereins, 
der alle kleineren Vereine in ſich befaßt, d. h. von den Einwohnern des Staats in den Ver⸗ 

einen zwiſchen Mann und Frau, Vater und Kindern, Herr und Diener. 

II. Das zweite, dritte und vierte Buch geben ausführliche Kunde von den Formen ber Staa— 
ten, das zweite von den vorhandenen theoretiſchen und factiſchen Staatsverfafſungen, das dritte 
und vierte von den Stactsformen nach der eigenen Auſicht des Uriſtoteles. 

IH. Das fünfte und fechfte Buch Ichten die Urfahen der Veränderungen und ber 
Erhaltung, fo wie der neuen Gründungeder Staaten. 

IV. Das fichehte und achte Buch: ftellen den höchften Zwed des Staats auf, beſtimmen bar 
nach den beiten Etat und lehren die Bedingungen’ und Mittel feiner Verwirklichung. 

Die Rechtfertigung einzelner nur fcheindaren Abweichungen, 3. B. des Ridt-Ermähnens 
des Landes im eriten Buch, dagegen des Zurüdtchrens zum Hppofeimenon, Volk und Land, im 
fiebenten, und Anderes bedarf einer weiteren, bier nicht zuläffigen Aueführung. 

Die Frage über die Ordnung der Bücher erledigt ſich hiernach von ſelbſt zu Gunſten der 
Handfhriften. Die äußeren Gründe für eine Umflellung waren durch Göttling befeitigt. Neuer: 
dings iſt die frage wieder angeregt durch Barthelemy St. Hilaire, und nach ihm bat Dr. Woft- 
manı im Rheiniſchen Mufeum 1842 darzuthun verfücht, daß nach ded Wriftoteled eigener An 
fündigung über die Reihenfolge des Inhalts (4, 2) das fehlte Buch nothwendig dem fünften 
vorangeftellt werden muß. Daß der Berjaffer dies mit Recht behauptet, ift außer Zweifel, und 
Dennoch muß ed. nad des Ariftoteles eigenem Zeugniß bei der jegigen Ordnung 
bleiben. Es foll hier fein Gewicht darauf gelegt werden, daß beide Bücher der Betrachtung 
des Staats nach der Urjacdhe der Bewegung (tjg surmjaeug)- gewidmet find, und zufammen 
den dritten Hampttheil der ganzen Politik bilden, fo daß eine Umſtellung ohne Einfluß auf das 
Ganze wäre, wiewohl das fechfte Buch beffer zu dem Febenten hinüberleitet, und das fünfte ſich 
befier an das vierte anlehnt. Wenn aber die Ankündigung eines Schriftſtellers über daß, 
was’ er thun will, und das Zeugnifi deffelben Schriftftellerd über dad, was er gethan hat, 
mit einander in Widerſpruche ftehen, fo tft doch mohl far, daf das Zeugnis mehr gelten 
muß, ats die Ankündigung; und da nun Mröftoteles im ſechſten Buch wiederholt (Cap. 
1 um 5) fagtı die Lehre über den Untergang und die Erfaltung der Etaatsverfaffungen (mes 
YpIopäs za owrnglag) fei fhon im Vorhergehenden (nämlich im fünften Buch) abge, 
handelt, ſo iſt einleuchten®, daß nad ee eignen Zeugniß die jegige Ordnung 
die Artitotelifche iſt.“ 


Hterauf trat Prof. Döderlein m Einladung des Präfdinms * einmal ei bie Red⸗ 
werbühne, um nah dem Wunſch einiger Mitglieder eine’ volftäudige 
12* 


_- N — 


j Neberficht der allgemeinen Sprachlehre 


ju.geben, aus welder er Tags zuvor cin einzelnes Gapitel, über die‘ PBräpofitionen mitgetheilt 
hatte, Er erflärte in der Bevorwortung feines Vortrags, „daß. die Anfichten, bie ‚er vorzutragen 
beabjichtige, großentheils keineswegs neu fein, fondern nichts als eine Fortbildung von Bernharbi’s 
Lehre, und. empfichlt bei diefem Aulaß Bernhardi's Sprachwiſſenſchaft als. ein. mehr be 
rühmtes, denn benügted Werf; ed fiche an Jorenreichthum und Präciſion weit über deſſelben Phi⸗ 
loſophen ausführlierer Srahkehre, obgleich) diefe, weit befannter und verbreiteter ſcheine. 

Der ganze Spradifchap zerfalle in Juterjectionen oder Empfindungswörter, welche als bloſe 
Laute dem Menden mit dem Thier gemeinfam feien, und in eigentliche Wörter, dem Ausdruck 
von Beranfen. Bor jenen als der vernünftigen Sprache fremdem Elemente abgeichen, zerfallen bie 
Wörter, welche den Sprachihag ‚bilden, in Partes und in Particulas orationis. “Die partes 
orationis entſprechen als Elemente des grammatiihen Satzes den Elementen des 
Ipgifgen Urtheils, das Eubfantiv: dem Subject, das Attributiv (als Gattungsbegriff des 
Adjectivs und Particips) dem Prädicat,- das Berbum ſubſtantivum der Copula, Die moderne 
Enstehnung dieſer logiſchen Begriffe. für den Dienft der Grammatif habe mande Verwirrung in 
der Grammatik zu verantworten. Das Gubitantiv entſpreche der logiſchen Vorftellung und 
feine. Unterarten, das nomen appellativum der abftracten ober dem Begriffs das nomen pro- 
prium aber der comcreten oder der Anfhaunngz das momen proprium ſei eine geborne As 
ſchauung, das appellativum. werde erſt durch den Zutritt:ded Artifeld zu einer Anſchauung. 
Das suhstantivums fei zweier Verbältniffe fähig; des Numerus und der Dependenz. 
Was man ald Drittes. gewöhnlic; hinzufüge, das Genus, fei durd die Vernunft nicht gefordert; 
fei ein Lurus der Sprache und, habe: nur für die Phantafie Interefie, mit für. den Berfland; 
daher, auch, manche Sprachen. der Genusdegeichnumg entbehren. Der Rumerus unterſcheide mit 
Nothwendigfeit nur zwiihen Einheit und Mehrheit; der Dualis fei gleichfalls Lurus. Die 
Dependenz wird durd, die Caſus bewerkſtelligt. Hinfichtlich der Caſus befennt er ſich zu ber 
ſchon oft vorgebradyten und oft. verworfenen Lehre, wonach der Nominativ und Bocativ die casıs 
absolutos, die übrigen die ensus obliquos bilden, Die lepteren aber nicht mehr 'ald3 - feien, 
entſprechend den terminis- ter Bewegung; es füme nur darauf au, die vier. casus obliquos ber 
Vulgargrammatik richtig auf die Dreizahl zu reducieen, Der Genitiv entſpreche dem termimus a 
quo, der; Accuſativ dem terminus ad quem, der, Ablativ dem terminus in quo, Was. jei num 
ber, Dativ? Nichts Anderes. als eine Unterabtheilung oder ein Anhang. des: Accuſativus. Der 
Dativ ‚fei der Accuſatio mit -praepos, ad oder im, ımb zwar, ‚wenn er fireng gebraucht werde, 
mit einer. ethiſchen Beziehung wodurch ſich &ibi mitte lihrum, d.h. Dir zum Befig, unter 
ſcheidet von ad.te mitto, d.h. am dich zur Mufbewahrung: oder Weiterbeförderung. 
Jeder, der drei Grundcaſus hat eine doppelte Bedeutung, eine locale und eine modale: Der Ge 
nitiv.. bezeichnet local den terminus. a quo, modal, dem entſprechend, den Urſprung. Dies läßt ih 
jedoch nur im Gricchiſchen machweifen ; im Lateiniichen. und Deutſchen tritt ein collivirended Sprach» 
idiom, demnach feine PBräpofition mit einem Genitiv conftruirt wird, verwirrend :tin, indem jebe 
Präpofttion, welche de jure et ratione mit dem Genitiv verbunden werden follte, de facto et 
usu an; friner Sielle den Ablativ regiert. In ſolchen Fällen nur könne man.von Rection ber 
Präpofition ſprechen, nicht Da, wo ein-easus suo jure ſich ‚mit einer Bräpofition verbinde, mie 
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ia hörto. Der Aeccuſativ bezeichne, fo wie focal den terminus ad quem, fo entſprechend mobal 
das Dbject; endlich der Ablativ, ſowie local den terminus in quo, fo modal das Juftrument. 
Der Redner gefteht, daß ihm der innere Zufammenhang dieſer Jnitrumentalbeveutung mit dem 
terminus a quo nicht fo Harfe, wie der jener vorigen Local» und Modalbedeutungen, aber 
factiſch fei er vorhanden. Bemerkenswerth jei bei diefer Doppelbedeutung der Eafus, daß der 
Caſus an ſich die modale Bedeutung habe, dagegen die locale Bedeutung in der Regel erft durch 
den Zutritt einer Präpoiition erhalte, während man nad) der Annahme, daß die locale die- Ältere, 
urſprüngliche fei, das: Umgefehrte vermuthen follte, der Caſus an ſich werde die locale Bedeutung 
ald die Grundanidauung enthalten und die fpätere abgeleitetete modale Bedeutung 1 ein mes 
chaniſches Vehikel, die Präpofition, von der: urſprünglichen unterſcheiden. 

Das Mitributiv habe zwei Unterarten, das Adjectiv, weldes eine Habitwelle 6i- 

genihaft, und das Particip, welches einen temporären Zuftand bezeichne. Das Parti» 
eip fei wieder. von doppelter Bedeutung, tranjitiv oder intranfitiv, oder nach trichotomiſcher Einthei— 
lung dreijacher, activ, pafjiv oder neutrum. Daher jei dad verbum intransitivum ganz identiſch 
mit dem verbum neutrum,. der Unterſchied beitche blos in der Verſchiedenheit der Entgegenje- 
gung, je nachdem man das "Nctiv und Paſſiv dem Tranjitivum fubordinirt, oder mit Ueberſprin⸗ 
gung dieſes höheren Begriffs dem -Neutrum cvorbinirt. 
Wie das Subjtantiv ded Numerus und der Dependenz, jo ift das Attributiv der Compa— 
ration und der Inhärenz oder der Inhäfton fähig. Die Eomparation verhält fh zu dem Nur 
merus, wie der Grad zur Zahl, denn die Accidenz läßt fih nur fleigern, die Subſtanz nur vers 
mehren. Der. Pofiliv bezeichnet den ‚abfoluten Grad und ift nicht die erfte Stufe der Comparation, 
fondern ihr Gegenfag, ihre Negation. Auch der Gomparativ und Superlativ unterfceiden ſich 
nicht gradweife, wie mehr und noch mehr, fonderh haben beide eine gleiche Stärfe und Etei- 
gerungsfraft; der Gomparativ übt fie durch Entgegenjepung, der Superlativ durh Heraus 
bebung; major caeteris ijt identifch mit maximus omnium, aber „id bin der ältefte 
unter euch“ iſt eine, Incorrectheit, vom grammatiichen Standpunft aus Unfinn. Gomparirt fün- 
nen ftreug gefopt nicht Subjtangen werden, fondern nur Accidenzen. Beim Gomparativ, find. vier 
Bälle. möglich; erjtend man vergleicht Die Accidenz einer Subſtanz mit derjelben Accidenz einer 
andern Subjtanz, oder die Accidenz einer Eubjtany mit einer andern Accidenz derſelben Sub- 
ſtanz, drittens die Accidenz einer Subſtanz mit einer andern Accidenz einer andern Subftanz, vier« 
tend die Accidenz einer Subſtanz mit derjelben Accidenz derjelben Eubjtanz. Die wei eriten Bälle 
find häufig genug: major sum quam tu und major sum quam pulerior, Im legteren Fall 
hat die lateinifche Sprache den Idiotismus, auch dem Vergleihungsglied die. Comparationdform 
zu geben, mit andern Worten, den Begriff magis, der logiſch nur dem erften Glied zukömmt, als 
Gemeingut des ganzen Gedankens zu behandeln. Der Grund liegt in dem Beſtreben nad) eu- 
phoniſcher Concinnitãt, welche durch Gleichklang erſtrebt wird. Der dritte Fall iſt leicht denk⸗ 
bar, kömmt aber ſelten vor. Der vierte „Hal icheint kaum denkbar, ift aber gleichwohl häufig im 
Griechiſchen: 3. ®. £yärorro dueisonsg tavrov. 

j Die Inhärenz des Atriburivs entipricht der Dependenz des Subftantivs. Das Attri- 
butiv ift feines Caſus fühig, wohl aber des Eafuszeichens, wodurd es dem Subitantiv verbunden 
wird. Dieſes Caſuszeichen iſt gleichlam eine Livree, mit deren Anlegung das Attributiv in den 
Dienft des Subſtantivs tritt; die Livree aber fit Eigenthum des Herrn (des Subftantivs), welder 
fie zurücknimnit, ſobald er den Diener aus feinem Dienfte entläßt. Das Attributio Fann auf zwei: 
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erlei Art dem Subftantiv inhäriren; entweder als Prädicat, indem ed demſelben durch das ge 
genwärtige Urtheil erſt beigelegt wird, oder als Epitheton, indem es ihm durch ein früheret 
Urtheil bereits beigelegt iſt. Der Redner wünſcht, daß dieſe einfache mit dem rhetoriſchen Begrif 
des Epithetons harmonirende Terminologie ſtatt der ſchwankenden und willkürlichen Ausbrüde für 
dieſes Verhältniß Eingang in die Vulgärgrammatik finden möchte. Die deutſche Sprache verjſagt 
dem Attributiv, wenn es als Prädicat inhärirt, das Zeichen der Inhärenz, gleichſam, als wenn 
in dem Augenblick, wo das Attributiv durch die Copula in den Dienſt des Subſtantivs eintrüt, 
und gleichlam erft gedungen wird, daſſelbe noch nicht zur Tragung von deſſen Livree berechtigt je. 

Die intereffante umd wichtige Lehre von dem Pronomen, welche einen Anhang zu dem 
nomen substantivum und attributivum bildet, mußte der Redner wegen Kürze der ihm vergönn 
ten Zeit bei Ecite liegen laffen. 

Bei dem Verbum fann nur von dem verbo substantivo die Rede fein; denn mas man 
verbum xez’ €Soynv nennt, ift fein einfacher Rederheil, fondern die organiſche Verbindung des 
verbi substantivi mit einem Participium; daher gehört die Kchre von den generibus verborum, 
von den personis und numeris verbi in die Lehre von dem Barticip, refp. vom Atrributiv. Das 
verbum suhstantivum ift nur des Tempus, der Progreffion und des Modus fähig. Die von 
W. Reiz und Er. U. Wolf verbreitete Unterfheidung von Tempus und Progreſſion ober Action 
fann als befannt und evident übergangen werden. Nur über den Worift bemerft der Redner, da 
er bekanntlich auch Präfensbedentung habe uud den Begriff des Pflegens involvire. Dick 
Beftimmung bedürfe jedoch einer Beſchränkung. Der griechifhe und lateinifche Aoriſt bezeichne 
niemal® das Pflegen in einer befhränften Gegenwart, fondern nur das in aller Ewig 
feit. Nämlidy der Gebrauch befchränft fich auf allgemeine Säge, daher der Redner für diefen nech 
nicht getauften Morift den Namen aoristus gnomicus vorſchlägt. Die modi feien dreierlei. Der 
Indicativ für die Wirklichkeit, der Optativ für die Möglichfeit, der Imperativ für die 
Nothwendigkeit. Der Conjunctiv fei nur eine Nebenform des Imperativd, fiche nur in abs 
hängigen Sägen, wie der Imperstiv nur in unabhängigen; daber fei rl ya; und Zen! eben 
fo gut Imperativ, ald Gonjunctiv, und hiermit die Lücke der erſten Perfon in dem Paradigma drd 
Imperativd ausgefüllt. Erit in der zweiten und dritten Perſon ſcheiden ſich die Bormen des Ju 
perativs und des Conjunctivs. 

Die particulae orationis find die Verhältnißwörter, die Präpofition für das Subflintis, 
das Adverbium für das Attributiv, die Conjunetion für dad Verbum, Da die Lehre von dem 
Adverbium ziemlich einfach iſt, die Lchre von den Präpofitionen am vorigen Tage ihre Erledigung 
gefunden hatte, und Die Lehre von den Gonjunctionen in den von dem Redner Fürzlich heraus 
gegebenen „Reden und Auffigen (Erlangen bei Ford. Enfe 1843) gedrudt vorliegen, fo ſchloß dr 
felbe hiermit feinen Vortrag mit der Bemerfung, daß er nach dem eben dargelegten Schema eine 
„Vergleichende Eyntaris der griechiſchen und lateiniſchen Sprache“ zu bearbeiten beabſichtige, und 
mit der angelegenrlichen Bitte an alle Sprachforſcher und Schulmänner, namentlich feine neun 
und wie er glaube, auch richtigen, in dem erwähnten Buche dargelegten Anfichten über die Gow 
juntionen einer genauen Prüfung zu würdigen.“ 


Prof. Walz will zwei Punfte berühren: Wie cd fommen möge, daß bem gelehrten Her⸗ 
ren nicht erinnerlich, daß ahlat. localis und. instrumentalis zugleich ſei. Tas fei nur Mar 
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gelhaftigkeit in der einen Sprache; im Sanscrit ſei ein locativus auf: 5, der ſich auch Im Latei⸗ 
niſchen Romai, Corinthi, Neapoli nachweiſen laſſen, daher nöthige ums die Beſchäftigung 
mit der allgemeinen Grammatik, und umzuſehen auch in anderen Sprachen. Zu dem oben gege— 
benen Beijpiele aueivoreg davrov finde ſich im Lateinifhen bei Appulejus ein Beiipiel. 

Dr. Ahrens wolite anf daſſelbe aufmerffam machen, was Prof. Walz ausgeſprochen; 
demnach beabfichtige er, nur noch Erläuterungen zu geben. Es können Caſus von verfihiedener 
Bedeutung zufammenfallen, auch im Lateiniſchen. Nominativus und vocativus in der 1. und 
3. Declination und im Plural in allen Derlinationen;-in allen neutris fielen nominativus, vo- 
cativus, accusativus zuſammen, oft ablativas und dativus. Alſo müjjen zwei ganz verſchie⸗ 
dene Caſus diefelbe Form haben konnen. — Im Griechiſchen habe der’ Genitiv zwei verfchiedene 
Bedeutungen: 1) woher? local gleich dem Iateinifchen Ablativ, au; da, wo die Localität nicht fo 
deutlich vortrete, wie bei der Eomparation. Daß auch hierin locale Verhältniffe zu Grunde geles 
den, habe man erft im Eanderit erfannt, wo der Ablatin auf die Frage woher fteht; aud) filius 
Major patre verlange, daß man vom Bater auds und auf den Sohn übergehe. 2) habe ber 
Genitiv die gewöhnliche, eigentliche Genitivbedeutung. Im Dativ lägen mehrere verſchiedene Be- 
Deutungen, 1. die gewöhnliche, 2. die locale (lateiniſcher Ablat.), 3. die injtrumentale (lateinifcher 
Ablat.). Man fei ohne Erfolg bemüht geweſen, diefe verfchiedenen Bedeutungen auf ein Grund» 
verhältmiß zurüdzuführen. — Im Eangerit habe man 8 Caſus: außer den gewöhnlichen den lo- 
cativus und instrumentalis (befier comitativus genannt, entiprechend dem our, cum). Demnad) 
möchten urfprüngtic die Eprachen des indogermaniichen Stammes größeren Reichthum der Gas 
ſus gehabt haben, von diefen feien in der Form mehrere zufammengefallen, theild zufällig, wie 
Corinthi, theild wegen ihrer verwandten Bedeutung. Auch hätte urfprünglich Berwandtfchaft der 
Bedeutung Gleichheit der Form bewirfen können. Im Lateinifchen hätten fid) Genitiv, Dativ 
und Accufativ ihre reine Bedeutung erhalten, der Ablativ habe den wahren Ablativ (woher ?), de 
Locativ (wo?) und den Inftrumentalis (wodurd?) in fich vereinigt. 
wach welchem Epftem nım die Epradye diefe Caſus gebildet habe? Er nchme zwei Haupts 
claſſen von Caſus an. Die erite Claſſe feien locale. 1. Ablativ: woher? 2. Locativ: wo? 3. 
Aceuſativ: wohn? — jedoch nur mit einem Theile feiner Bedeutung — 4. Gomitativ: womit? 
(fo daß für av» und cum die locale Bedeutung feftgehalten wird; vergl. oben S. 72 und 74). 
Darin jel allerdings ein richtiges Theilungspiineip enthalten. Die Exfus follen die allgemei- 
neren Verhältniſſe der Eubftantiva im Cage ausprüden; aber man bebürfe noch der Präpofls 
fionen zur Bezeichnung der befonderen Beziehungen. — Die zweite Claſſe von Caſus feien ins 
nerlhiche Caſus; Genitiv, Dativ und die zweite Hälfte des Accuſativs. Diefe gäben ein inner 
fiched Verhälmig zum Eage an. Daß hier feine Willfür, auch bei dem Dativ nicht, Etatt finde, 
gehe aus dem Verhältniß diefer Caſus zu den brei partes orationis hervor: der Genitiv ſtelle 
fi) zum Eubjtantiv, der Dativ zum Attributiv, der Arcufativ zum Verbum. Im Sage bilde aber 
das Verbum das Bewegliche, das Subſtantiv das Feſte, das Mdjectiv die feft werdende Bewes 
gung. Daher repräientire der Accufativ die Vorftellung der Bergung, der Genitiv die eine® 
feſtſtehenden Verhältniſſes, der Dativ die feſt werdende Bewegung. Hierdurch dürften ſich die 
Schwierigkeiten der Caſuslehre größtentheils heben. 
a1 Hoft. Thierſch findet diefen Gefichtöpunft richtig; die Caſus ſelen Darſtellungen von 
Berhälmifien. Aber man müſſe fie auf die Iehten Gründe zurückführen und die Moͤglichkeit und 
Zahl der Verhältniſſe aufſuchen, bei diefen die Grundverhätmiffe fejtfegen und dann die Modifi— 
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cationen beſtimmen. Die Sprachen, welche wenige Caſus haben, bezeichneten eben nur die Grum⸗ 
verhältwiffe. Die Präpofitionen gäben eine Erweiterung in ber EUER ber Berhältniie mit 
den verjdiedenartigen Modificationen. 


Nach der Paufe hielt Gymnafial-Director Münſcher aus Hersfeld feinen Vortrag 


lieber Die Auswahl der Elaffiker für Gomnafien. 


impie 


„Um einen Heinen Beitrag zu den Verhandlungen zu liefern, welche & diefer uufteliden 
Berfammlung gepflogen werden, bringe ich aus dem Bereiche des Schullebens einen Gegenftand 
zur Sprache, der vielleicht Manchem wenig bedeutend zu fein und geringen Einfluß auf das Leben 
in der Schule zu haben ſcheint, von Andern dagegen als längıt abgeıhan und entfchieden betraditet 
wird. Ich will namlich von der Auswahl der lateinifhen und griechiſchen Elaffifer für. den Gym⸗ 
naftal-Unterricht meine Anficht zur Prüfung und Beurtheilung der philologiihen Eculmänne 
und Keuner des Schulweſens mittheilen. Ich werde dabei nicht ſowohl jremde Anſichten, als die 
Gründe für meine Meinung vortragen. Zugleid) aber werde ich gemöthigt fein, auch über bie 
Behandlung der Echrififteller, infoweit fie mit der Auswahl in unmittelbarem Zufammenhang, id 
möchte fagen, in, Wechſelwirkung ftcht, Einiges zu jagen, Und ich glaube, daß eine richtige Aue 
fiiht von dem erwähnten Gegenftand in der That für die Geitaltung des claſſiſchen Unterricht 
auf den Gymnaſien von Bedeutung iſt, und daß Fragen dabei in Betracht fommen, die, wenn ſie 
auch keineswegs neu find, doch noch immer die Aufmerfiamfeit der. praftiihen Schulmänner ind 
befondere mir Recht in Anſpruch nehmen, und die noch micht ganz ind Reine gebracht find. Se 
wenig ich, auch erwarte, durch meinen Vortrag dieſe Fragen zur Eutfheidung zu bringen, jo halle 
ih ed doch für zwedmäßig, diefelben in, Anregung zu bringen. Es iſt offenbar jegt in der Aus⸗ 
wahl der Schriftiteller des grichiichen und römiichen Alterthums eine größere Webereinitimmung, 
als früher fichtbar. - Im Älterer Zeit, noch im vorigen Jahrhundert, ja bis in das meunzehnte hin 
ein lad man im Lateiniihen noch häufig Catonis disucha, den Juftinus, den Curtius, den 
Seneca, die jegt beinahe überall aus den Schulen verſchwunden find. I. A Erueſti, ber große 
Kenner des claffiihen, befonders des römijchen Alterthums, einer ber größten Meifter in der Nach⸗ 
bildung der Latinität des goldenen Zeitalters, empfahl noch ehr eifrig den Sueton, um die Alter 
thümer daraus fennen zu lernen, während diejer Schriftſteller jept ſchwerlich in irgend einem er 
tionsplan ericheint. Ja, Ih weiß einen Rector an dem Gymnaſium eined Eleinen Landes, eins 
tüchtigen Gelehrten, der noch in diefem Jahrhundert in den oberen Claſſen Jahr aus ‚Jahr ein 
die Schöler mit dem Varro de lingua latina plagte, weil er gerade dieſen Schriftiteller heraus⸗ 
geben wollte. Die Schüler lernten wohl dabei etwas; aber fie faßten einen wahren Widerwillen 
gegen den Schriftſteller. Ich ſelbſt habe noch in meiner Jugend als Schüler in der Schule den 
Perfins und den Vellejus Paterculus gelefen, und Seneca wurde mir wenigſtens empfchlen. Ale 
dieſe find jept größtentheil®, ja faft durchaus von den Schulen verbannt. Much las man früher 
mehr neuere lateinische Echrififteller in den Schulen, z. ®. Erasmi colloquia, Murets Rede, 
Ernesti initia doctrinae solidioris oder gar Ueberſetzungen des Campe'ſchen Robinſon oder die 
au ſich empfehlenewerthe Ueberſezung des Siebenjährigen Kriegs von Reichard. Auch dieſe iind 
jept aus hen ‚Schulen, verſchwunden, und, man hält «8, mit Recht für  beffer, die „Schüler. 
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den Quellen der ächten Batinität ſelbſt hinzuführen, wenn man auch neuere gute Lateiner zur 
Privatlectüre empfiehlt. In der Beitimmung der Etufe, für weldie man die Schwiftiteller wählt, 
befolgt man ebenfalls andere Grundiäge, ald früber. Terentius und Cicero’6 Briefe wurden fonft 
in den untern Claſſen, wenigftens in Quarta und Tertia gelefen, während fie jegt auf die obern 
Claſſen beichränft werden. In dem Griechiichen it, ſeldem das ariechifche Sprachſtudium bedeu⸗ 
tende Fortichritte gemacht bat, eine große Veränderung in der Auswahl der Echrifriteller eins 
getreten. rüber las man ſehr häufig den elenden Paläphatus de ineredibilibus, das allegoris 
fche Gemälde des Cebes, fogar den Plutarch de audienis poetis und de educandis liberis, 
Bücher, die entweder für Die Jugend gar nicht qeeiquet find, vder wenigftens anderen beffern jegt 
mit Recht nachſtehen. Im Griechiſchen war dae Studium der Tragifer aucb auf den beffern Schulen 
lange ganz vernachläffiat. Das Höchſte war Homer, dem man manchmal wohl Pindar oder den Schild 
des Hercuies von Heſiod oder Theognis paränetiiche Sprüche beifügte. Dagegen wird jegt überall 
dem Studium der Dramatiker ‘eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet und in Prima die Lectüre 
derfelben ald das Wichtigſte in der griechiſchen Poeſie betrachtet. Judeſſen eine volle Ueberein⸗ 
fimmung int in der Auswahl noch nicht eingetreien, und auch manche Grundjäge,, die man faſt 
allgemein anerkennt, werden doch nicht immer in der Praris befolgt, Folgende Orunpjäge möchten 
wohl als ziemlich allgemein anerfannt betrachtet werden können: 

1) daß Schrifiſteller gewählt werden, die eine Seite des «laffiihen Alterthums in eigenthümlicher 
Weile darſtellen; 

2) daß Schriftſteller gemäblt werben, die eine muftergültige Form — oder den Sinn für das 
Schöne und Angemeſſene in der Darſtellumq zu wecken geeiquet find; 

3) daß ſolche Schriftſteller und Schrijten zur Lectüre qenommen werben, deren Inhalt der Jugend 
nidyt allzu fern fteht, und die, wenn fie auch keineswegs für Schüler geichrieben. find, und 
wenn ſich and Die Jugend mehr zu ihnen mit Anftrengung emporhebeu muß, als dag fie 
ſich zur Jugend herablaffen, dennod) ihrem Juhalt nad den Schülern verſtändlich gemacht 
werben fonnen; 

4) daß endlich ſolche Echriftfteller und Schriften gewählt werden, bie im ſittlicher Hinfict nicht 
verderblich- auf die Jugend wirfen, fondern die, wenn auch ihre Anfichten und. 2ebren in 
mander Hinficht mit den Grundfägen und Borftellungen unferer Zeit in Widerſpruch 
ſtehen, doch die Zugend mit edlen Oefinnungen zu erjüllen vermögen und wenigſtens biefem 
Zweck der Jugenrbildung nicht entgegenwirken. 

Aber in der Prarid bleibt man Pod Dielen Grundfägen nicht immer treu; 2 man 
müßte dann einen Plutarch im Griechiſchen weglaſſen, nwil feine Anſchauungs- und Daritellungs« 
weile allzu medern iſt, und fo intereffant auch der Schriftiteler iſt, doch feine Schreibart ald mus 
ſterhaft nicht betrachtet werden kann. Man müßte ferner den Plautus fowohl der Sprade, als 
des Inhalts wegen ausichließen, den man jept wieder, wie es fcheint, mehr, als früber, hervor⸗ 
ſucht. Auch hat man, dünkt mic, in den allgemeinen Kebrplanen, die für Gymnaſien entweder 
in einzelnen Ländern von Staatobehörden aufgeftellt odır in Privarichriften empfoblen werben 
find, das Verhältniß der Schrifiſteller untereinander, die man für den Jugendunterricht zuläſſig 
findet, nicht genau genug beftimm und oft nur eine. gewiſſe Reibe von Schriftſtellern aufgeführt, 
die zur Lectüre gebraucht werden fönnen. Berner iſt nicht zu läugnen, daß der Gefichtöpunft des 
Philologen bei der Auswahl der Schrifiſteller mit dem Geüchiopunkt des Jugendlehrers nicht 
felten in Colliſion kommt. Dadurch faun es Leicht gefchehen, dag man, während man grobe 
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Verftöße gegen die vorgenannten Grundfäge vermeidet, doch dem philologiſchen Geſichtspunkt ein 
au großes Uebergewicht gibt, und mern für den Philologen ein Schriftfteller beſonderes Interefle 
hat, man ihm aud im Jugendunterrict den Vorzug vor andern einräumt, die für den Jugend» 
unterricht gerade mehr zu beachten geweſen wären. 

Die Menge der intereffanten und wichtigen Schriftfteller Fann außerdem leicht zu der Ans 
ficht bintühren, daß man der Jugend durch die Wahl vieler Schriftsteller neben oder hintereinander 
eine recht vieljeitige Bildung geben müſſe. Man läßt daber hier und da vielerlei Schriftiteller 
lefen und fo viele, daß das Eindringen in Die einzelnen leidet, und daß der Jugend mebr eine 
Muiterfarte von Echriftftellern vorgehalten wird, als daß fie zu einer redyten Einſicht in einen 
oder wenige gelangt. 

Bei dem ganzen Gegenftand iſt gewiß gar fehr in Betracht zu ziehen, daß das Meifte 
und die Hauptiache auf der Behandlung der Exhriftiteller im Unterricht beruht, und daß eine 
noch fo gute Auswahl nichts helfen lann, wenn die Behandlung eine mangelhafte ift. Aber 
das glaube ich zugleich ausſprechen zu dürfen, daß eine zweckmäßige Behandlung gar febr 
durch die Auswahl nnterftügt wird, und daß, wenn auch bei der Auswahl gar Manches von ver 
Individualiät ded Lehrers und feiner Neigung abhängt und abhängig gemacht werden kaun, es 
doch eine Art der Auswahl giebt, durd welche eine recht zwedmäßige Behandlung ſehr erſchwert 
oder gar unmöglich gemacht wird, Sch bin der Meinung, daß alleıdings jene oben genannten 
Grundſätze richtig find und bei der Auswahl zu Grunde gelegt werden müſſen, daß es aber bei 
der Anwendung befonders darauf anfommt, zu bewirfen, daß die Schüler ſich in den Schrift⸗ 
fteller oder in die ausgewählten Schriften deflelben, wie man fagt, ganz hineinlefen, und eine 
wahre Bertrautheit mit dem Schriftiteller und feiner Schrift erlangen. Ich meine damit nicht ſowohl 
ein Vertiren in succum et sanguinem, wie man es fonft nannte, Einprägung nes Echriftitels 
lers durch beftändiges Lleberfegen, mündliche oder fchriftlidhe Ueberjegungen, durch Retroverfion, 
durch Nachbildung, durch Auswendiglernen, ohngeachtet ich alles Died, mit Maaß angewandt, 
leineswegs mipbillige, jondern gar fehr empfohlen haben will, Ich meine auch mit jenem Grund» 
fage nicht eine ausführliche fogenannte ftatariiche Rectüre, wobei Alles beigebracht wird, was nur 
jur Erläuterung des Schriftſtellers herangezogen werden fann, Meine Meinung, die ich, jo viel 
ich im Allgemeinen kann, darzulegen ſuchen will, ift folgende: Da man der Jugend eine volls 
ftändige oder nur alle Richtungen des Alterıhums verfolgende Kenntniß nicht mittbeilen Fanı und 
foll, fondern ſich auf einen Heinern Kreis befchränfen muß, fo ift es wiel wichtiger, daß man ber 
Jugend durch die Wahl einer Heineren Zahl von Echriftftellern Gelegenheit gibt, ſich mit einigen 
Individuen des claſſiſchen Alterthums durch ihre Schriften genau befannt zu machen, ihre Eigen: 
thümlichfeit in der. Sprachdarſtellung und in der Auffindung und Auffaſſung der Gedanken ſich tief 
einzuprägen und innige Bertrautbeit mit diefen wenigen zu erlangen und fie wahrhaft lieb zu 
gewinnen, als daß man durch weitere Ausdehnung des zu leſenden Kreiſes zwar eine vielfcirige 
und mannidyfaltige Kenntnip bewirkt, aber die Schüler in feinem Schriftfteller wahrkaft warm 
werden und gleichſam leben läßt. 

Man darf alſo ja nicht den Schriftſteller als ein Vehikel betrachten, um das Abſtractum 
der Sprache, die man lehren will, oder um eine allgemeine Kenntniß von Zuſtänden des Alter 
thums den Echülern vorzuhalten. Vielmehr iſt jeder E jriftfteller und jede Schrift ald ein In— 
dividuum zu betrachten, die Echriftfteller find wie Perfönlichfeiten zu behandeln, die man nur 
durch lange fortgefepte Bekanntſchaft und durch Eingehen in ihr befondered und fie auszeichnendes, 
aber zugleich das alterthümliche Keben repräfentirendes Gepräge auf eine fruchtbare Weiſe fennen 
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lernen fann, und die ganze. Erflärung if fo einzurichten, daß, wie man bei einem Lebenden Mens 
fhen die einzelnen Züge, worin fid fein Weſen abdrückt, verfolgt, To auch das Bild des Schrift 
fteller8 nad) feinen Gigenthümlichfeiten in Hinficht auf. Sprache und Sachen allmählig vor den 
Augen der Echüler entwidelt wird. Man muß daher Echriftiteller auswählen, die gerade die 
Jugend, der fie erklärt werden, umter der Reitung det Lehrers auf eine fruchtbare Weile aufzu⸗ 
faſſen vermag. Man muß ferner die audgewählten Schriften längere Zeit in den Händen der 
Jugend laffen und fo fange ihre Lectüre fortiegen, bis die Schüler mit ihren Eigenthümlichkeiten 
vertraut gevorden find. Wan muß wenigitens für jede Claſſe gewiſſe wenige Huuptichriftiteller 
annehmen und ſich entweder auf dieſe beichränfen oder ihnen ein entſchiedenes Uebergewicht geben. 
Eo wird zwar die Jugend gar manche treffliche und ausgezeichnete Schriftiteller des Alterthums 
gar nicht kenuen lernen, aber fie wird durch die vertraute und langjährige Bekanntſchaft mit den 
Wenigen ein weit febensvolleres umd jhärfer ausgeprägtes Bild, des Alterthums und feiner 
Sprachdarſtellung in fih aufnehmen und trog aller Anitvengung, die ihr nicht erfpart werden 
foll, weit mehr Freude und Luſt am Alterthum finden, als bei der andern Weiſe möglich if, wo 
man der Jugend zwar mehr Exhriftitchler, aber mit ichnellerem Wechſel vorführt. 

Doch das, was eben im Allgemeinen gelagt iſt, wird erit flarer werben, wenn ich noch 
in der Kürze den Plan. jür Die Auswahl der einzelnen Schrüftiteller des griechiſchen und römiſchen 
Alterthums für die verfdiedenen Claſſen eines Gymnaſiums darzulegen verfuche. Ich werde meine 
Anficht jo viel, als es in der Kürze möglich iſt, Dargulegen mid bemühen, aber auf Widerlegung 
der entgegengefegten Verzicht leiten, um nicht weitläufig zu werden. Wenn id; dabei auf den 
Anfıng des claffiihen Unterrichts fat mehr, als auf den höheren Theil Rückſicht nehme, fo ge- 
ſchieht dies deswegen, weil gerade dieſer Anfangs:Uaterricht größere Wichtigkeit hat und gerade 
für diefen die von mir vertheidigte Anficht oft für weniger ausführbar gehalten wird. Man hat 
Die Ordnung der Echriftfteller fo beftimmt, daß in der Brofa zuerjt erzählende oder hiſtoriſche, 
dann rebneriiche, hierauf philofophiidhe oder rhetorifche einander folgen, in der Poeſie dagegen von 
epiſchen ausgegangen, dann zu Iyriichen und dramatiſchen fortgeichritten werde, :Diefer Dronung 
liegt eine richtige Anficht gewiß zu Grunde, aber fie gemügt wicht, die Reihenfolge, in der die 
Schriftſteller nach einander vorgenommen werden follen, feitzuftellen, weil der eigenthümliche Cha⸗ 
rakter des einzelnen Schriftitellerd vorzugsweiie in Betracht fommt, und dieſer ed mit fich bringt, 
daß auch manche Hiitorifer oder Redner bis zur oberften Stufe aufgeipart werden müffen, und ba 
mancher lyriſche Dichter gleihe Stelle mit den dramatischen einnimmt. 

Ich will alfo die einzelnen Schriftiteller, die ich am geeignetiten- für bie verſchiedenen Caſ⸗ 
fen betrachte, näher im Einzelnen bezeichnen und zuerſt von der lateiniſchen Literatur reden. Sn 
der Eerta und Duinta eines Gymnaſiums nach dem norbdeurichen Zuſchnitt it noch fein Schrift 
fteller im Zufammenhang vorzunehmen, fondern ein paſſendes Lejebud zu gebrauchen, Died Lefe- 
budy muß fo eingerichtet fein, daft für die verichiedenen Theile der Grammatik nad) einander Beis 
fpiele zum Ueberſetzen aus dem Lateiniichen ins Deutihe und umgefchrt vorfommen, und fpäter 
freiere Erzählungen folgen. Zugleich muß der Stoff für die Jugend faßlih und intereffant, nicht 
läppiih und abgefchmadı fein. Nun iſt ed zwar mwünfchendwerth, daß viele paffende Stellen aus 
Elaffifern darin aufgenommen werden; aber wenn man blos claffifhe Stellen auswählen wollte, 
fo würde der Hauptzweck fi weniger gut erreichen laffen, weil es oft an Stellen fehlen würde, 
die für das Veritändnig der Anfänger geeignet find. Daber find neben den and den Glafjifern 
zu entnehmenden Stellen auch von Neulateinern verfagte Stücke zuzulaſſen. Nur, iſt in einem 
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ſolchen Leſebuch überall fireng auf Reinheit des Ausdrucks zu halten, umb alles Umlateintiche, Feh⸗ 
ferhafte muß fern bleiben *). Denn wenn aud; der Edwüler dieß noch nicht veritebt, jo iſt doch 
das Falſche, das er ſich unbewußt einprägt, von bleibendem Einflug für die Zufunft, und leider 
find ſelbſt manche unferer beiten Leſebücher nicht von Fehlern in dieier Hinſicht frei. 

Schon in Duarta kann dann die Lectüre eines zuiammenhängenden Schriftitellers eintres 
ten. Es iſt auch bier jchon, wo moglich, ein Autor zu müblen, der burd den Geiſt, der in 
ihm weht, anregt, und in defien Auedrucksweiſe die Sprache mit ihrer vollen Reinheit und Ge 
diegenheit fich darſtellt. Ein folder Echriftiteller iſt nun freilich, wie es fcheint, in der lateinis 
ſchen Literatur fchwer zu finden. ‚Denn die vorzüglicheren. und an Gedanfen reisbhaltigeren Werle 
find dur ihren rhetoriichen Eharafter oder durch das kunſtvolle über die einfache Natürlichkeit 
weit hinausgehende Colorit ihrer Darftellung, auch meiſtentheils durch ihren Inhalt fo weit 
über den ©efichtäfreis des Knaben erbaben, daß ſie ihm nahe zu legen und veritändlich zu mas 
hen unmöglich iſt. Der einzige Echriftfteller, der ſich für die Onarta eined Gymnaſiums jur 
Lefung im Zufammenhang paßt, iſt der bei Vielen verrufene Coruelius Nepos, deſſen Claſſi- 
citãt ich, ſo fehr fie auch beyeiielt worden äft, nach dem Vorgang eines Ruhnfen und Ande—⸗ 
rer mich zu vertheidigen micht fcheue **), Gr bat zwar etwas Trockenes und Cinformiges; 
aber bei angemefjener Behandlung, die ihn nicht blog als Mittel, um die Grammarif einzu 
üben, gebraucht, fondern die zwar von einer gründlichen Auffaſſung der Sprache, wie fie bei Cor 
nelius erſcheint, ausgeht umd durch ſorgfältige Analyje und augemeffene Verbindung feine Geſtal⸗ 
tung der Säge, feine Etellung der Worte und jeine Ausdrudssseife erfennen läßt, Die aber and 
in den Inhalt die Jugend einführt, die ed von vorn berein darauf anlegt, der Jugend Die Hel⸗ 
den, die der Alte mit kurzen Zügen beſchreibt, lieb und werih oder wenigitend intereſſant zu 
machen, dem Schüler Bewunderung für die Edlen, Abſcheu gegen die Schlechten einzuflößen, die 
bei jedem Helden durch eine kurze Einleitung anf die Lage umd Verhältniſſe, unter denen er 
wirfte, hinweiſt und dann durch den Schriftfteller jelbit den Schüler, wie der Held feınen Zwed 
erreicht hat, erfennen läßt, bei einer ſolchen, wie mid dünkt, allein angemefienen Behandlung 
wird Cornelius Nepos, der zumal die wichrigften Helden der griechiſchen Geſchichte daritellt, einen 
trefflichen Grund zu einer lebendigen, Sprache und Juhalt zugleih beachtenden Aufiaffung er 
alten Schriftwerte legen und mehr leiſten köunen, ald mit einer noch fo zwedmäpig aus ver 
fhiedenen Schriftſtelern zufammengefepten Ehreitomarhie möglich it. Hat man aber einmal mit 
Eornelius Nepos angefangen, fo darf man ihm nicht cher wieder aus Der Hand legen, ald bis bie 
Schüler gang vertraut mit demfelben geworden und in ihm gleichſam zu Haufe find. Dies wir 
ſchon in der Zeit von einem Jahre, noch mehr in anderthalb oder zwei Juhren, wenn der Gur 
ſus auf fo Lange Zeit berechnet dit, geſchehen können. Für die Tertia it Gilar am geeig⸗ 
netſten. Denn mag auch Juſtinus oder Curtius durdy - größere Abwechſelung interefjanter 
erſcheinen, weder die Sprache, noch der Geiſt diefer Schriftjteller hat ein jo eigenthümliches, groß 





©) In dem mit Mecht gebrauchten Tat. Leſebuch von Ellendt Fönnte ich, wenn es nicht an dieſer Stelle zu weit 
vom Ziele abfuhren wurde, nicht wenig einzelne Etellen nachweiſen, wa gegen bie Reinheit des lateiniſches 
Auedrucka gefehlt iſt. 

©*) Den Gutropius zu gebrauchen, ſcheint mir nicht raͤtklich, weil er theils der Ju jend durch Seinen Inhalt zu 
wenig Intereffe einflößt, theils in der Batinitär weit weniger rein von Flecken it, als Gornelius Nrpoh, 
überhaupt ihm als einem bloßen Gpitomater das Belebende und Anregende abgeht, was bei jenem fid fin 
det. Gine andere Anficht it in dem Dujeum ver Rheiniſch-Weſtphäliſchen Schulmänner 2.2». 1. 6. &.4 
aus geſprochen. 
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artiges und reines Gepräge, als dies bei Gäfar der Fall il. Aber wenn man Cäfar lieſt, jo 
muß man auch da micht zunächſt bloß dahin arbeiten, den Schülern durd den -Eäfar Latein 
gu lehren, fondern der Hanptzweck muß darauf gerichtet fein, den Schüler dieſen Schriftiteller und 
feinen andern kennen zu lehren. Man mache daher die Schüler vor allen Dingen auf die Form 
der Sprache, wie fie bei Gäjar hervortrittt, Aufmerfiam, man faffe die Schüler durch Rücküber⸗ 
fegungen, Auswendiglernen einzelner Stellen und andere praftifiche Uebungen in die Daritellunges 
weife des Schriftftellers ſich ganz bineindenfen, weife die Jugend aber auch zugleich ftetd auf 
die Verhältniffe der galliichen Völfer *), den Zuftand der römiichen Macht und die Berfahrungs- 
weile dea Gäfar und feiner Unterfeloherrn hin, erwede Bewunderung für diele, aber auch Theile 
nahme für die Schickſale der Unterjochten, mit einem Worte, man flöße ihnen durch die ganze 
Behandlang Interefie für Sprache und Inhalt zugleich ein und ſuche von beiden durch ftete forts 
gejegte Uebung ein Icbendiges Bild in der Seele der Echüler entitehen zu laſſen. Auch dieſer 
Schrifiſteller Darf nicht niedergelegt werden, bis die Schüler fich ganz in denfelben hineingeleſen 
haben. Er wird alfo für Tertia ausreichen. Sollte für die Lehrer das Bedürfniß entftchen, 
einmal ftatt des Cäſar einen andern Autor zu erflären, fo mögen lieber vie Lehrer mitein- 
ander abwechfeln, ald daß ftatt eines mehr, als jeder andere, geeigneten Schriftitellerd ein weni⸗ 
ger yaflender genommen werde. Aber neben dieſen profaifden Schriften darf tie Leſung poeli— 
ſcher Werke nicht fehlen. Denn die Poeſie hat für. den jugendlichen Geiſt etwas jo Beler 
beudes und Erwärmendes, daß man jchon in der Quarta eined Gymnañums die praftiiche 
Lectüre, jedod in befchränfter Weife, eintreten laffen muß, ber für dieſen Anfıng möchte 
ich feinen einzelnen Schriftfteller im Zuiammenhang empfehlen. Denn Phädrus, von dem 
nur ein Theil der Fabeln einen unanftöpigen und für die Jugend geeigneten Inhalt bat, in 
deſſen Metren die äußere Poeſie zu wenig fichtbar wird, der die Schüler fo wenig in den 
Kreis des altertbümlichen Lebens einführt, if nur mit großer Auswahl für eine kurze Zeit zu 
lefen. Faͤr ven eriten Anfang der poetiſchen Lectüre iſt der beitändigen Leſung des Phädrus bei 
weitem der Gebrauch einer Chreſtomathle oder Blumentefe vorzuziehen, welche neben den beiten 
Fabeln des Phaädrus noch zweckmäßige Sprüche und intereffante aber leichte Erzählungen vorzüg⸗ 
Lich des Ovidius und weniger Anderen darbietet und fo den Schüler zugleih in den Etand jegt, 
den Herameter und die Diſtichen genau fennen zu lernen und ſich ganz geläufig zu machen *). 
Syn Tertia wird dam Ovidius jetbrt, doch nur die Metamorpbofen, fo weit fie ihres Inhalts 
wegen für die Jugend paſſen, nicht die weinerlichen und den Dichter in unmännlicher Erniedri⸗ 
gung vorführenden Klaglieder, zu. lefen fein. 

Dap für die oberen Claſſen Gicrro in der Profa Hauptfchriftfteller ift, das iſt wohl all» 
gemein anerkannt. Aber man ſcheint nicht immer genug zu beherzigen, daß nur durch eine fange 
fortgejegte und nie unterbrochene Beichäftigung mit diefem an Gevanfen und Darftellungsformen 





©) Mur die Bücher vom gallifchen Krier dürften fi für die Schule eignen, die Bücher de bello eivili Taffen 
ſich zwar in eimer höheren Glaffe auch auf eine intereffante Art behandeln, werden aber doch beffer andern 
Schriftſtellern nachgeſehzt. 

“©, Du dem Gymnaſium zu Hersfeld wird eine von dem Gymnafiallehrer Dr. Guſtav Volkmar gefammelte Blumen⸗ 
leſe aus lat. Dichtern mit Anmerfungen hinter dem Tert gebraucht, die bei aäherer Anſicht auch wohl an« 
berweitty ats eine für die Binfuhrung der Schüler in die lat. poetiſche Eprache zwedmäßige Auswahl fd, 
empfehlen möchte. 
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reihen Schriftiteller eine wahre Frucht für die Geiftesbildung und eine innige Liebe zu ihm ges 
wonnen wird. Auch muß bier, alaube ih, oft und viel nicht blos derſelbe Schriftiteller, ſondern 
auch diejelbe Gattung von Schriften vorgenommen werden. Der Anfang iſt ohne Zweiſel mit 
den Reden zu machen. In dieien muß der Schüler zuerjt zu Haufe werden. Auch bei Eicero 
muß auf die Sprache vorzugsweiie Rückſicht genonfinen, und die Art, wie er den Ausdruck geital- 
tet und fchmädt, die Worte ordnet und Säge zu Perioden zuiammenftellt und abrundet, deutlich 
gezeigt und durch lange Uebung dem Schüler geläufig gemacht werden, Auch bier fommt es nicht 
bloß darauf au, Latein zu lehren, fondern auch gerade Eirero in feiner zugleih den ausgebildeten 
Geſchmack des römiſchen Alterihumsd ausprägenden Eigentbümlichfeit fennen zu lehren. Es muß 
die Rückſicht auf die Sachen mit dem Studium der Sprachdaritellung immer eng verbunden umd 
in Zufammenhang gebracht werden. Insbeſondere iſt es von Wichtigfeit, die Situationen feiner Zeit 
und der Etaatöverkältniffe, unter denen er auftrat, im einem lebendigen Bilde vorzuhalten, und 
dann im Gingelnen zu zeigen, wie Die Gedanfen, die Amvendung derfelben und die ganze Ge 
ftaltung der Rede darauf berechnet iſt, den vorgeſetzten Zwed zu erreichen. Auch hier müſſen 
häufig praktiſche Uebungen mit dem Lefen und Erflären verbunden werden, doch fo, daß die Ue— 
berficht über den Zufammenhang des Gelefenen nicht leidet, fondern befördert wird. Weniger 
Zeit mödue auf die Briefe zu verwenden jein, die einer hiſtoriſchen Erläuterung im äbmlicer 
Weiſe, wie die Reden bedürfen, und ebenfowohl in der Prima, ald in der Eecunda nach Maaf- 
gabe ihrer Bejchaffenheit gelefen werden fönnen. Die rhetoriiden und philoſophiſchen Schriften 
dagegen würden ganz in die Prima zu verweilen fein. Unter vielen wird man in der Schule 
auf die Bücher vom Redner, die Tusculaniſchen Unterfuchungen und die Bücher von den 
Pflichten ſich zu beſchränken, bei dieſen philoſophiſchen und rhetoriſchen Echriften aber. ihre Ber- 
ſchiedenheit von dem oratoriiden in der Spracpdaritellung nachzuweiſen haben. Zugleich würde 
der Inhalt jters in Betracht zu ziehen und bei den Ecyülern Icbendige Theilnahme für die Unter: 
fuchung der Fragen, welche Cicero aufwirft und zu löfen fucht, anzuregen fein. Neben Eicero wird 
etwa nur Livius in Eecunda und Tacitus, der legtere namentlich nur in Prima, und zwar von 
Zeit zu Zeit, zuzulaſſen fein. Der eritere, Livius, iſt ein vortrefflicher Schriftfteller für Die Jugend, 
über den id) dem Urtheil des Duintilian beiftimme, daß er wegen feiner heilen Klarheit und je 
ned ruhigen Fortichrittes im Unterricht den Vorzug vor Ealluft mit feiner oft dunkeln Sprade 
und feinen raſchen Webergängen verdient. Tacitus dagegen bejtändig und allzulange zu leſen, 
möchte leicht an die theilweije poetifche, überhaupt etwas geſuchte und in furgen, loje verbundenen 
Eigen fortichreitende Darftellungsweife, welche ibm eigenthümlich iſt und der Jugend durchaus 
nicht zur Nachahmung zu empjeblen ift, allzuichr gewöhnen. Unter den Dichtern für Prima und 
Secunda iſt die Auswahl des Virgilius und Horatius ſchon fo allgemein angenommen, daß id 
darüber weiter zu reden, nicht für nötbig halte, Gewiß bieten dieje für ein Gymnaſium einen jo 
reichen Stoff dar und bedürfen zugleich einer fo lange fortgeiegten Uebung, um in ihnen einher 
miſch zu werden, daß die Hinzufügung eines andern poeriichen Echriftitellers dem Hauptzwed, 
mit einzelnen Hauptrepräfentanten der poetiihen Darjtellung der Römer die Schüler vertraut pu 
machen, nur Eintrag ihun kaun *). Bei diejen Dichtern iſt aber neben Vergleichung des proſaiſchen 


*) Ga ſcheint eine zu engherzige ober wenigftens einfeitige Denfart zu verrathen, wenn man gegen bie Lectütt 
der Satiren des Horatius ſich erflärt hat, wie j. B. Niebuhe in feinem Brief an einen jungen Philolegen 
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und poctifchen Ausdrucks die Kunſt des Dichterd im Einzelnen zu zeigen, den Schülern die Eituatio« 
nen deffelben gu vergegenwärtigen und die Art anſchaulich zu maden, wie er den ihm vorliegenden 
Stoff verarbeitet und daraus ein geichmadvolled und zunächſt für feine Zeitgenoffen, weiterhin aber 
auch für alle menſchlich fühlenden Seelen intereffanter Kunſtwerk zu Stande gebradyt hat. Eben dies 
fegt aber norhwendig Kenntniß der Griechen voraus, zu denen id) mich jegt noch einige Augen— 
Glide wenden will. 

In der griechiſchen Literatur kann man nicht zweifelhaft fein, wem die Rolle eines Haupiſchrift⸗ 
ftellers für die Schüler vom Anfang der eigentlihen Schriftjtellerlectüre an und weiterhin zuzutheilen 
jei. Homer iſt jo entſchieden⸗ ber Born, aus welchen Die ganze griechiſche Literatur, und gerade die 
ausgezeichnetiten Schriftwerfe in Poeſie und Profa gleichſam hervorjtrömen, in dem ſich das grie« 
chiſche Leben mit feiner cinfach großen und doch wunderfam mannichfaltigen Urgeitalt fpiegelt, er iſt 
der Schriftiteller, durdy den man die Sprache wegen ipred Wohllauts und ihrer treffenden, ſinnlich 
fräftigen und naiven Ausdrucksweiſe lieb gewinnt und in ihrer Mannichfaltigkeit und Geſchmeidigkeit 
erkennen und empfinden lernt, in dem man eine fo anfehnliche Reihe von. intereffanten Ecenen im 
Himmel und auf Erden, anf dem Meere und auf dem Lande, in der Natur und in der Menfchens 
weit, in allen Geſchäften des Kriegs und Friedens gleichſam vor Augen fieht, in dem eine ſolche 
Menge von menſchlich geiinnten Göttern und das Höchſte, das fie fannten, eritrebenden Helden auf 
das anſchaulichſte hervortritt, dag fein Schriftfteller mehr geeignet if, die Jugend zu begelitern, fie 
im griechiichen Ausdruck und Weien einheimifc zu machen. und fie zu edler Bildung emperzubes 
ben. Wenn daher der Knabe in der Omarta — denn früher dürfte das Griechiiche nicht anzu⸗ 
fangen fein *#) — die Glemente der griechiſchen Sprache unter beftändiger Üebimg und Lejung 
eined zwedmäßigen Elementarbuchs ſich genau eingeprägt hat, dann iſt er in Tertia ſogleich in 
den Homer einzuführen **) und Anfangs durch langiames Fortfchreiten in die Homeriſche Sprache 
und deren eigentbümliche Formen und Yusdrudsweiien einzuweihen, allmählig aber immer mehr 
mit dem griechiſchen Leben und Wefen, wie es im Homer hervortritt, befannt zu machen. Homer 
muß in Eecunda ſtets fortgehen und in Prima nicht aus der Hand gelegt, d. h. von Zeit zu 
Zeit wieder vorgenommen werden. In dieſer Claſſe muß man den Tragifern einen größeren Raum 
geitatten, doch möchte ſich unter diefen auf Sophofles wegen feiner ſinnig großen Darjtellung, 
in der ſich durch Worte und Thaten, denen erhabene Betrachtungen folgen, die höheren Ideen 
des griedsiichen Lebens veranfhanlihen, mit Ausſchließung der übrigen zu beichränfen fein, fo 
trefflich am ſich auds dieſe bei einzeinen Mängeln find, Zur Abwechſelung möge dann auch ein 
Luſtſpiel des Ariitophanes, in denen das Schlechte und Anſtößige nicht im feiner verlodenden, fons 
dern in abjchredender Weife dargeftellt ijt, und zugleid das griechiſche Leben in feinem heitern 


E. 142, deſſen Meußerungen aber Jacob in felner mit Ercurſen begleiteten Ausgabe jenes Briefs, Leipzig 
1239, die Grflärung eines Kirchner und Jacobe gegemüberftellt. S. 185 ff. 

*) Beil, alaub' ih, von Wichtigkeit, daß eine Sprache, da wo fe angefangen wird, ſogleich ernſtlich und 
in einer umfaffenden Weiſe fo getrieben wird, daß der Schüler bald in derfelben einiger Maaßen zu Haufe 
it und neben den Rormen auch einen verhältnißmäßigen Reichthum an Kenntniß der Worte und Wortver- 
bindungen als Grumtiage für ben weiteren Unterricht durch Beetüre gewinnt. 

** Allerdings if died eine unerläßliche Porbedingung der Homeriſchen Lectüre, daß ber Schüler bie Formenlehre 
bes attiichen Dialeets ſchon fidrer inne bat und durch Anwendung fich diefelbe geläufig gemadt hat, Denn 
font würde die Mannicfaltigteit der Gomerifchen Formen ihn irre machen, und es würde an einer felten 
Baſis fehlen, von der bei der Grflärung der Homeriſchen Kormen ansımmehen if. " 
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und lebensfrohen Eharafter mit feinen Auswüchſen hervortritt, wenn es bie Zeit erlanbt, geleſen 
werben ®, Pindar aber, weil die Chöre der Tragifer ſchon lyriſche Geſänge darbieten, ausacihlof 
fen bleiben. In der Proſa möchte ich in der Tertia den Herodot wegen feiner Gemüthlichkeit 
und Anmuth dem Homer, dem er nahe verwandt ift, am liebften zur Eeite ftellen ", in Eu 
cunda Zenovhon zum Hauptfchriftiteller machen, in Prima aber diefe Rolle dem Plato mit feinen 
für die Schule geeigneten Dialogen übertragen, einem Echriftfteller, bei dem die vollendetite gries 
chiſche Proſa erfcheint, der für den Dialog und dialectiſche Erörterung das einzige Mufter it und 
für die Mängel der Daritellung philofopbifcher Lehren bei Cicero einen Erfag bildet, der endlich 
die Jugend zu feſſeln vor Andern geeignet if. Dagegen möchte ih vom Standpunfte der Schule 
aus dem Thucydides und Demoithened im Bergleich zu Plato, den fie beeinträchtigen würden, 
einen geringeren Plap einräumen, eine fo treffliche Uchung im der Interpretation auch Diele 
varbieten, und jo groß auch ihre Wirkung bei zwecmäßiger Behandlung für die Jagend fein muß. 

Hiermit fchließe ich meine Auseinanderfegung und unterlaffe es der Zeit wegen, mid; dar 
über ausyuiprechen, in welchem Verhältnig die grammatiihen Lehritunden, die Uebung im Latein 
und Griecbifch.Echreiben und endlich der Privatfleig der Schüler zur Auswahl der — — 
nach meiner Meinung ſtehen follten *). 


*) Der Wunfch, neben den Tragifern, weiche bie Hauptlectüre für Prima darbieten follen, noch ber Abwechſe- 
lung und des Gontrafles wegen einen Stoff, der eine andere Erite bes yriechiichen kebens barfleilt, dem 
Schülern vorzulegen, bewog mich, vor Kurzem in ber Schule ein Etüd des Ariſtophanes zu wählen und banı 
aud in bieier Abhandlung auf eine ſolche Wahl hinzuweiſen. Indeſſen haben Mauche ihr Bedenken dagegen 
geäußert, und ich bin ſelbſt zweifelhaft gewefen, ob diefe Wahl heilfam if. Davon bin ich zwar uberzeugt, 
daß das Unfittliche, das bei Mriftorhanes auf eine fehr fchroffe umd unferm Geſchmack oft widrige Weile 
begeichnet wird, daß die rohe Einnenluf, welche darin auf eine mitunter efelhafte Weiſe bervortritt, einen 
nacthriligen Einfluß auf die Dioralität der Jugend wicht äußert, eben weil das Schlechte, unumſchleiert und 
in recht groben Zügen bargefellt, mehr abichredend, ala anziehend, wirft. Über es iſt ſchwer, der Jugend bie 
mannichfaltige Beziebung auf Eisten jener Zeit, auf die Lehren der Sophiſten, auf die Auaſpruche der Ir 
gifer, beſondere des Guripides, fo zu erflären und fo nahe zu legen, daß fle den Schriftſteller mit Intereſſe 
und mit Neigung lieft, mit der er gelefen werben muß, meun bie ectüre fruchtbar werden foll. Deewegen iR 
es vielleicht befier, wenn man, um jeren zuerft gemumnten Zweck zu erreichen, einzelne lyriſche Stüde, wie 
fe B. Bach'e Anthologie darbietet, von Zeit zu Zeit vornimmt. 

“r) Bei dem Vorſchlag des Herodot für Tertia muß ich wieder anf das in Anmerk. 2 zu ©. 103 und auf bie 
Mothwendigkeit hinweiſen, daß ein tüchliger Glementars-Unterrigpt im Griechiſchen ſchon vorausgegangen und 
vollendet if. 

**) Leber diefe Puncte wäre noch viel zm fagen, zumalen biefelben mit dem Ruthardtſchen Vorſchlag und Plan 
einer Vervollfändigung der grammatifchen Lehrmethode zunächſt für die lateiniſche Proſa im Zufammen 
bang fliehen. Der Zwed, ber durch tiefen Vorſchlag erreicht werden full, nämlid den Unterridt von ber 
Mannichfaltigkeit zu größerer Ginbeit yurüdzuführen, ihn mit einem Worte mehr gu concentriren, iR ge 
wiß fchr beachtenswertb. Db er aber durch einen fogemannien Memorirkoff am beflen erreicht wird, ob 
dies nicht gar leicht zu einem nachtheiligen Mechanismus führen würde,, auch von der Schwierigfeit ber 
Ausführung abyefrben, das if eine andere Frage. Eollie nicht eine Aueſtattung der für das Gymaaflım 
zu gebrancenden Schulgrammatik mit hinlänglicyen, für fich verfländlichen, aus einem befcpränften Kreis 
muflergültiger Schriftfieller, vorzüglich Cicero's, entnommenen und nad dem verſchledenen Etufen des Unter: 
richte eingerichteten Beifpirlen, die ſich zum Memoriren eiguen, benlelben Zweck erreichen laffen, ohne daß es 
nöthig wäre, eine andere Lection zu den bisherigen binzujufugen? Bugleih würde aber die Beichränfung ik 
der Wahl der Schriftſteller, die hier empfohlen wird, wenn daraus eine größere Vertrautheit mit dem ein 
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Nur einige ganz kurze Bemerkungen füge ih, um nicht mißwerftanden zu werben, hinzu: 


1) Ich habe nur den Zmed gehabt, auf die Vereinfihung und Beihränfung der Lectüre 
der griechifchen und römiichen Claſſiker hinzuweiſen, in einer Zeit, wo wir bei großem UWeberfluß - 
an Mitteln der Bildung leicht in Gefahr find, uns zu fehr auszudehnen und in der gegebenen 
Fülle nach zu vielen Seiten hin zu ſchwelgen, der Vertiefung im das Einzelne aber und zu ent⸗ 
fremden. .-Modification meines Plans will ich deswegen nicht ausichließen. 


2) Ich lege einen großen Wert, darauf, Werte und Eachen zugleich; in den alten Echrifts 
ftellern zu beadjten. Auch bin id) im Geift eines Clemens von Alerandrien und Drigenes, denen 
ſelbſt Augustinus nicht felten beittimmt, auch im Geiſt eines Melanchthon von der Trefflichfeit 
des Inhalts der Alten für die Jugendbildung überzeugt und nicht der Meinung, daß fie nur 
um der Form willen für unfere Zeit ihren boben Werth hätten. Aber dennoch würde ich, wenn 
etwas fehlen jollte, licher Anderes, ald die grammatiſche Behandlung zurüdgejegt fehen, weldye die 
einzige fihere Grundlage des Verſtändniſſes der Alten iſt. 


3) Die Beſchränkung in der Ausdehnung der claffiichen Studien verlange ich nur von. dem 
Schulmann, infofern er in der Schule lehrt, nicht injofern er and) Philolog ſein ſoll, und die 
Schriftſteller des Alterthums in weiterem Umfang, als die Schule zunächſt verlangt, fo viel als 
möglid; zu durchdringen die Pflicht hat. 

4) Endlich geitehe ich mit Göthe: Grau it alle Theorie, grün ift nur des Lebens gold⸗ 
ner Baum, Ich meine fo. Es iſt ſchwer, allgemeine Auſichten über practifche Dinge in Worten 
anf eine einleuchtende Weife auezuſprechen. Eie müffen erjt durd) die Praris in ihrer Wahrheit, 
Anwendbarkeit und Fruchtbarkeit ſich erweifen.“ 


Hofrath Thierfch bemerkte, er ftimme im Ganzen den eben vorgetragenen Anfichten bei; 
Das jugendliche Gemürh mache denſelben Proceß, welden das Fortichreiten vom Epifer. zum His 
ftorifer und von diefem zum Redner gewähre. Im Einzelnen billigt er namentlich die Anjtchten 
über den Cornelius Nepvs, welchen er das wahre Anabenbudy nennen möchte. Zugleid) macht er 
auf den Wunſch des Herrn Arcivdirertord von Rommel aufmerkſam, daß paſſende Lehrbücher 
der vaterländifchen Epecialgeſchichte je für die einzelnen Etämme und Staaten abgefaßt werden 
möchten. Dadurch folle nicht etwa der Barticulariemus befördert werben, fondern es folle an 
der Geſchichte des eigenen Vaterlandes, am Heimathlichen die Liebe zum großen deutſchen Vaters 
Lande erjtarfen und vom jenem auf dieſes zurüdgeführt werben. 


Prof. Peter ſen beantwortete zuleßt die Frage: 


zelnen hervorgeht, ben oben nenannten Zweck beförbern, und es liegt gerade bie Idee der Concentrirung bes 
Unterrichts meinen Vorfclägen zu Grunde, Ferner müßten die Schreib: und Spregübungen im Lateiniſchen 
mit den zu lefenten Echriftlellern in genaue Derbindung geſeht und fo eingerichtet werden, daß der Schuler 
bei jenen Uebungen zur Anwendung des in tem Echriftiteller Seletenen angehalten, oder gleichſam gemöthrgt 
wird, und die Privaflectüre der Schüler endlich follte wicht In die Weite gehen und anf eine große Mentge 
von Schriftſtellern ſich beziehen, fondern vorzugeweiſe der Ecyüler angetrieben werben, die Schrüteiler, Dun 
denen er ſchon einzelne Theile oder Schriften in ber u ‚gelejen —* durch fortgejepte, — in den⸗ 


ſelben noch weiter und näher leunen zu lernen. 
14 
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Welche Beiträge und Aufgaben für die Kenutniß des Hlaffifchen Alterthums gibt das 
eben herausgegebene Werf: 


Johannis Sarisheriensis Entheticus de dogmate Phi- 


losophorum. Nune primnum editus et commentariis instraetns a 
Christinne Petersen, in gymnasio Hambnrgensium Aendemieco Philel. 
elası. Prof, P. OO Hamburgi 1513. 8. 


»Johannes Parvus Sarisberiensis, der ausgezeichnetite Kenner der römifchen Literatur 
im Mittelalter, war nicht, wie gewehulih angenommen wird, 1110, fonderi®gegen 1120 zu Ex 
lisbury geboren und ging 1136 radı Paris, um zu ſtudiren, wo er in der Grammatif d. b. in 
der claſſiſchen Piteratur beionderd den Unterricht des Wilhelm von Conches genoß. Dort ver 
weilte er aber-nicht, wie man bisher angenommen hat, 12, fondern nur 5 Jahre, brachte dann 
7 Jahre theild lernend, theils fehrend in Drford zu, ging 1148 wieder nach Franfreich zurüd, 
wo er von Petrus Gellenfis an Theobuld, den Erzbiichof von Garterbury, empfohlen ward. Durch 
diefen wurde er mit Thomas Beder, der fpäter Kanzler Heinrichs H. ward, und mit dem Könige 
felbft, der 1154 zur Renierung fam, befannt, in deren Geichäften er bis zum Jahre 1159 tha— 
fig war. Während Diefer Zeit fammelte er die Matvrialien zu feinem Werft Policraticus s. de 
nugis curialium et vestigiis philosophorum, eine Schilderung der politiſchen, firlichen und 
wiſſenſchaftlichen Zuftände der damaligen Zeit, ein Werft, durch Geiſt, Sprache und Gelehrfamkeit 
gleich aufgezeichnet, dad er 1159 in Stalien vollendete, Als er bei feiner Rückkehr nach Eng: 
land ald Yegat des eben damals erwählien Pabſtes Haprian IV, auftrat, zoq er fi Die Ungnade 

des Könige zu, ſei es durch eben dieſe Eiellung, die er. angenommen, oder burd feinen Poli- 
eratiews, oder durch mündliche Aeußernugen. Bon den Anhängern des Königs verfolgt, begab 
er fih nach Orford, wo er mit den Profeſſoren, Magiſtern und Echofaren der Univerfität in hei 
Hge Etreitigfeiten verwidelt ward. Dort ſchrieb er 1160 den Enthetieus, in Dem er zunächit feinem 
Beihüper, dem Kanzler Thomas, feine Anjichten von den philoſophiſchen und den politiſchen Zu 
Anden feiner Zeit im feinem Vaterlande darlegt. Diefe Edyriät fand befonders in Orford ned 
heftigeren Widerſpruch, und der Verf. hielt es für nöthig, ſich durch noch ſtärkere Angriffe auf 
feine wiſſenſchaftlichen Gegner zu vertheidigen. Das geſchah in feinem Metalogicus, den er aber 
erft in Ganterbuny, wohin er zurüdfehrte, um dem erfranften Erzbiſchof in jeinen Geſchäften bei 
zuftehen, vollendete, 

Abgefchen von dem unmittelbaren hiſtoriſchen Werth, für die Zeiten des Verfaffers, find 
affe drei Werfe, wie es vom Policraticus und Metalogieus längſt bekanut iſt, nicht unwich⸗ 
tig für die Kenntniß des Siudiums der klaſſiſchen Schriitſteller in jenem Zeitalter und durch bie 
zahlreichen aus römiſchen Echrijtitellern entiehnten Citate und felbſt durch die aus deuſelben ent 
lehnten Namen, mit melden er feine Gegner bezeichnete und charafterifiste, für die Gritif dieſet 
Schrijtiteler und beionrers für die genauere Kenntniß einiger Werfe, vie damals noch vorhanden 
waren, jet aber verloren find, wovon, wenn aud keineswegs genau, B. Thorlacius berichtet 
hat: Qualem literarun elassicarum cognitionem saceulo Allıno Johannes Sarisb. habu- 
erit, In Prolus, et Opuse. Vol. V. p. 82. Havnine: 1822. 

Der Entheticus nun, von dem bier die Rede ſein ſoll, iſt ein Gedicht in 1852 elegiſchen 
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fchen Verien, die im Ganzen fließend geſchrieben und mit Ausnahme der griechifchen Wörter meis 
ftens richtig verſificirt find. Er ſchließt ſich feinen Muitern fo genau an, daß man nicht nur an 
einzelnen Redendarten, fontern oft an halben Verſen fehen kan, welche Etelle der Alten, und 
welche Lesart am diefer Etelle ihm vorlag. Aus Juvennlis, Persius, Martialis und zum The 
aus. Horatius ımd Virgikius find im Gommentar die Stellen nachgewieſen, doch iſt zu vermus 
then, daß ſich auch fehr Vieles aus Ovidius und Lucanus finten wird. Wichtiger ift jedoch, 
daß, indem er fein eigned Epitem aus den Lehren alter Philoſophen zuiammengefegt und Diefel- 
ben durch Bezichung auf Bibel und Kirchenväter Fritiirt, uns über qriechiihe Philoſophen mans 
ches berichtet wird, was wir in unfern Quellen nicht finden. Dies ift namentlid; mit Pythagoras 
v. 739-— 772, Auaragoras v. 807 —8W und Eofrated v. 773 — 806 der Fall. Mit Plate 
und Ariitoteles aber zeigt er immer viel genauere Befanntichaft, als wir fonit in jenen Zeiten 
finden und anzunehmen bereduigt find, wenn, wie dourdain darzuthun geiucht hat, von Ariſtote⸗ 
les damals nichts weiter befannt war, ald die von Boethius überfegten logiichen Echriften und, 
was allerdings aus dem Metalogicus unzweifelhaft hervorging, die Analytiea, fo wie nad): der 
gewöhnlichen Annahme von Plate nur die oft angeführte Bearbeitung des Timneus von Chalei- 
dius. Es iit dagegen vom KHerandgeber im Gommentar nachgewieſen, daß es im Deeident ältere 
Ueberſetzungen auch noch von-anderen Werfen beider Philojopben gab, daß nämlich außer dem 
Gonimentar des Johannes Scotus Erigena zur Ethik des Uriſtoteles, der doch den Tert ald bes 
kannt voraudfegt, vom Manno over Nanno, der gegen Ende des 9. Jahrhunderts Rector an 
der Univerfität Paris war, Bommentare zu des Ariſtoteles Büchern de Caelo, de Mundo und 
deflen Ethik, fo wie zu Plato's Büchern de Legibus und de Repuhlica vorhanden waren. Und 
dieſe Bücher find es gerade, die von Johannes auch in feinem Policraticus theild ausdrücklich 
angeführt, theils ftillfchweigend benutzt werden. Aber auch für vie Notizen über die andern Phir 
Iofophen, unter denen ſogar zwei Academiker Endymion *) (v. 1119 — 1125) und Antisther 
nes **) (v. 1139 — 11.44) vorfommen, die und völlig unbekannt fcheinen, ift vielleicht aus feinem 
Polieraticus die Duelle nachzuweiſen. Dort wird nämlid ein Flavianus. de vestigiis philoso- 
phorum ‚angeführt, der noch in feiner Literaturgefchichte berüdjichtint it. Gin Zafall führte den 
Herausgeber auf tie Emerfung, daß derſelbe ein ganz befannter Mamı iſt, der gegen. Ende des 
vierten Jahrhunderts die höchſten Etaatewürden in Rom befleidete und Yon Macrobius als 
Redner in feinen Satwrnalien aufzeführt wird. Es ſcheint noch ein urbefannter Echriftjteller in 


*) Cujusoumque rei firmetur opinio vera 
loc vetus Endymion comsnit esse ſidem. 
* Asserit errorem, si ſiat opinio ſallux, 
Falsaque neseiri dieit et arte probat. 
Falsum nescitur, quia nulla scientin fallt, 
Ner permisceri hux tenebraeque valent. 
) Doctior Antisihenes Academicus, ommia solam: 
Scire Deum dieit et ratione probat. 
Asserit ei superos quam plurima scire, nee ommes 
Omsia, mortales paucula scire putat, 
Hacsitat in ounctis, nisi quae ralione probatur 
Yiva, cui stupor ost non habuisse fidem. 
14* 
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diefem Gedicht genannt zu fein, Ramens Furvus *) (v. 197— 210), der wegen feiner allego 
rifchen Ausdrudesweiſe neben Martianus Capella genannt, al® Hiitorifer aber von ihm unter 
fhieden wird. Es iſt zu vermutben, doch nicht nachzuweiſen, daß derielbe von jenem Virius Ni- 
comachus Flavianus nicht verſchieden fei und diefer, wie in jener Zeit Bielnamigfeit nicht um 
gewöhnlich ift, entweder aud noch jenen Namen führte oder aus irgend einem Grunde damals 
diefen Beinamen erhielt. Die Enticheitung bängt wohl davon ab, ob es je gelingen wird, die 
Verſe 203 und 204 fiher und genügend zu erflären. 

Von mehreren Mitgliedern ded Vereins ward hemerft, daß diefer Flavianus wohl der 
felbe fei, der aus den Handichriften des Livius als Urheber einer Tertesrecenfion befannt iſt. Die 
Nachweiſungen Drakenborchs XV. 1. p. 614 sqq. ed. Studtg. machen unzweifelhaft, daß der 
Bater von dieſein Redacteur des Livius der Hiftorifer ift, von dem, wie wir ed angenommen 
ohne Zweifel die Schrift de Vestigiis philosophorum herrührt, deren Titel wahrſcheinlich dem 
Griechiſchen rrepi diadogwv nachgebildet iſt. Cf. Beugnot, Hist. de la destruction du Paga- 
nisme en occident. Par. 1835. vol. L p. 469. 

| Es wird nicht unangemeflen fein, bier nachträglich noch einen andern und verlornen Schtiſ⸗ 
fteller zu nennen, der Duelle für unferen Johannes in der Geſchichte der Philofophie geweſen 
fein fann, ja geweien ift. Es wird nämlich Policr. IH. 14 Caecilius Balbus genannt. Diet 
Stelle, wo er den Auguftus lobt, Daß er ſich von der Bergötterung nicht habe bethören laſſen 
würbe wohl ahnen laffen, daß derfelbe auch die Geſchichte der Philofophie behandelt habe. Da 
fällt mir aber eben ein Programmblatt der Harburger Stadtbiblothel aus dem Ende des 14. 
Sahrhunderts in die Hände aus einer lexikaliſch geordneten Anecdoten-Summlung, die and ver 
ſchiedenen lateinischen Echriftftellern, befonders aus Valerius Maximus compilirt ift. Hier fin 
det fi 8. v. latrocinium citirt: Caecilius Balbus libro Ill. de Nugis philosophorum; 
und es folgt eine Anecdote von Alerander und einem Ereräuber, weldye Johannes in bemil 
ben Gapitel, in deffen Anfange er den Balbus angeführt, mit denfelben Worten erzählt, machten 
er mehrere Anechoten von Philofophen dazwiſchen angeführt hat. Was liegt näher, ald an 
nehmen, daß derfelde Schriftſteller auch für den übrigen Theil diefes Capitels und noch mandıe 
ähnliche Gingelheiten in andern Theilen feiner Werfe Quelle ift?. Gewiß fit es endlich nit 
zufälg, daß unfer Auctor den zweiten Titel feines Hauptwerfs de nugis curialium et vestigüs 
philosophorum zufammengejegt bat aus den Titeln der Werke des Balbus und bes Flavianus 





) Qualiter arcanum latent sub imagine falsa, 
Qunaeritur; hoc Furvus atque Capella docent, 
Excutiunt rerum canusas et foedera tractant. 
Mores, historiae plus tibi, Furve, placent, 
Sermo cothurnatus Furvi discessit ab usa 
Et raro legitur prae gravitate sui, 
Sed tamen in pago Ligurino casus hebetur 
Hic, ubi de flarum germine nomen habet. 
Hanc meus a Conchis Wilielmus saepe legebat, 
Hune etiam noster Pontilianus amat. 
Clauditur archıyis Remorum, Belgica prima 
Hunc dedit, et primas Aurelianis habet. 
Utilior magnis Furvus, sed lacte Capella 
Plenior est, parvis sensibus apta magis. 
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Was die beiden unbefannten Akabemifer betrifft, fo ift fhon im Commentar bemerft, daß 
der Antiithenes wahricheinlich von dem gleichnamigen PBeripatetifer nicht verfchieven fei. Die dop⸗ 
pelte Bezeichnung fei erflärbar durch den Eflecticidmus der fpäteren Zeit. Ueber den Endymion 
ward von einer Seite die Vermuthung anfgeftellt, daß es Aeneſidemus, von einer andern, daß 
es Lakydes fei. Diefe Anfichten veranlaßten mid, noch einmal nachzuſehen, und ich glaube jept- 
daß es fein anderer ald Carneades fein kann. Erftlid würde es auffallend fein, wenn dieſer 
gar nicht vorfäme (unter feinem wahren Namen kommt er aber im Gedicht nicht vor), da Johan“ 
ned ſich gerade der von ihm audgegangenen Lehre der dritten Afademie anfhließt, die dem Endy— 
mion beigelegte Lehre offenbar die des Garneades ift, und von diefem eine Ueberlieferung eriftirt, 
die ihn, gleichſam zum Geliebten der Selene mat, durch weldye e8 wenigitens erflärbar wird, 
daß er zu dieſem Namen kommen konnte. Diog. Laert. IV. 64 wird nämlich erzählt, es fei Die 
Sage geweien, daß bei feinem Tode eine Mondfinſterniß eingetreten fei, ala habe der ſchönſte Stern 
nad) der Eonne feinen Schmerz (ouerradeıa) Darüber ausdrüden wollen, 

Diefe Andeutungen werden genügen, um zu zeigen, daß dieſes mittelalterliche Werk auch 
dem claſſiſchen Philologen ein mehrfaches Interefie gewährt, und die Vermuthung beftätigen, daß 
überhaupt in den Bibliothefen an mittelalterihen Werfen noch Manches geborgen liegt, dad neue 
Aufichläffe auch für das Altertum veripricht.“ 


Der Bicepräfident bemerkte noch, Herr Fiſcher fei bereit, die diesjährigen Verhandlungen 
in Drud un dVerlag zu nehmen. Auch ſei beantragt worben, für die fünf erften Hefte einen 
Gefammttitel und ein Regifter zu geben; ferner, daß von dem 6. Hefte ab die Baginirung durch die 
neue Folge von fünf Heften hindurchgehe. Nach kurzen Bemerkungen von Seiten Prof. Her- 
mann’ und Hofr. Thierſch's wurde beſchloſſen, Lepteres dem Berleger der Verhandlungen des 
nächiten Vereins zu überlaffen. Der erfte Antrag wurde genehmigt. Schließlich ſpricht Hofrath 
Thierfh den Wunjd aus, daß die Zeitfchrift für Alterthumowiſſenſchaft — da der Berein doch 
ein eigenes Werk, wie beabfichtigt gewefen, nicht erfcheinen laffe — vom Verein in jeder Weife 
möge gefördert, namentlicd; wenigftend 1 Eremplar diejer Zeitſchrift von allen gelehrten Auſtalten 
gehalten werden, . 


Nachdem die Verhandlungen fomit beendigt waren, ſprach der Bicepräfident Folgendes: 

Es iſt das ſechste Jahr, daß unfer Verein beiteht, und wenn auch feineswegs ſchon das Ziel, 
welches wir auf freier Wahl und geftedt haben, erreicht ift, ibm, wie allem Menſchlichen, noch Uns 
volifommenes anhaftet, fo fönnen wir doch aus voller Ueberzeugung es ausipredyen, daß derſelbe 
feit der furzen Zeit feines Beitchend nad Außen wie nad Innen immer mehr erftarft und ges 
fräftige iſt. Allmäblig, wie derjelbe feinen Sitz bald bier, bald dort auffhlägt, wie nacheinander 
Nürnberg, Mannheim, Gotha, Bonn, Ulm und gegenwärtig Eaffel zum Berfamm- 
lungsorte dienten, hat derjelbe ſich über die edeliten Gauen Deutſchlands verbreitet und fich im» 
mer. fteigender Theilnahme zu erfreuen gehabt. Und jegt, wo wir einitimmig Dresden zum Drte 
der nächften Zufammenfunft gewählt haben, bürfen wir uns ber zuverſichtlichen Hoffnung bingeben, 
daß auch Sachſen, eine der Älteften und fruchtbarſten Pflanzftätten der claſſiſchen Philologie, daß 
auch die öftlihen Marken ded deutiihen Reiches, Defterreih und Preußen, die vor Al- 
len berufen find, deuiſche Bildung und Öefittung zu wahren und zu firmen, mehr als bisher die 
Zwede unfered Bereind fördern werden. Wohl feiner Zeit aber dürfte unfer Verein mehr Bedürfniß 
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fein als der jegigen, wo die Philolonie, menn fie ihren mächtigen Gegnern fiegreich widerſichen 
will, vor Allem der Einigung und Eintracht bedarf, um ihr erhabenes Ziel niemals zu vergeſſen. 
Ja wir Alle müſſen und beitändig durd die Wifenfhaft verfüngen, um alled Beraltete, Abge⸗ 
lebte, Mermliche abzuftreifen, umd mit friiher Kraft die Loſung unferer Aufgabe immer von neuem 
zu beginnen. 

Dies iſt aber gerade eine der Hauptaufgaben unfered Vereins; umd ich denfe, auch bie 
diesjährige Berfammlung bat dazu das Ihrige beigetragen. Deun wohl fönnen wir mit Beirie 
digung yurüdbliden auf die fo eben gefhlofenen Verhandlungen. Faft auf ſämmtlichen Gebieten 
unferer Wiſſenſchaft wurden dankenswerthe Gaben zu Tage gefördert. Die Grammatif. die eigent⸗ 
liche Grundfage unſerer Wiſſenſchaft, verdanft unferer Verſammlung eine höchit intereffante Berei⸗ 
cherung, die ſich wohl auch für die praktiſchen Zwecke des Unterrichts fruchtbringend erweiſen 
dürfte; Das herrlichſte Denkmal der griechiſchen Tragödie, die Antigone des Sophofles, gab zur 
Erörterung ſchwieriger kritiſcher und eregetiſcher Probleme Anlaß; im ver Literaturgeſchichte erfuhr 
Ariftotelesd, jener großartige Geiſt, der mehr als irgend ein anderer zur Bermittelung des antiken 
und modernen Prineips beigetragen hat, und nody immer eine unerſchöpfliche Quelle tiefiinniger 
Weisheit it, mehrfache Berückſichtigung; Archiologie, Mvuthologie und Geſchichte fanden auch 
bier ihre würdigen Repräfentanten. Die Jutereſſen der Schule, Die mit Denen der Wiſſen chaft 
auf. das engſte verbunden find, wurden gleichfalld nicht zurückgeſetzt, fondern eine wichtige Frage 
anf anregende Weile beantwortet. Endlich hat. auch dieſe Veriammlung gezeigt, daß wir kei— 
neewegs geſonnen find, unfern Blick blos auf das eiqne Gebiet zu beſchränken und in itarrer Iſo⸗ 
firung zu verbarren, und fo war denn auch die deutſche Sprachforſchung, Die ja fo großartige Bei 
frıngen aufguweiien hat, und in vielen Beziehungen und zum Muiter und Borbitd dienen fann, 
fowie die allgemeine Literärgeſchichte, nicht ausgeſchloſſen Die Abänderungen aber, welche bie 
Etatuten unſeres Vereins erfahren, mögen, wie wir wünſchen und hoffen, dazu dienen, unſere 
Zufammenfünfte immer anregender und fruchtbringenver zu machen. 

Möge denn die hochanſehnliche Verſammlung über dieſe erfreulichen Refultate, beren wir 
uns mit Recht rühmen fönnen, die Mängel und das Unzureichende in ber Anordnung und 2er 
tung der Geichäfte überfchen und meiner Unerfahrenheit zu Gute halten; daß ich Feine Fehlbinte 
thun werde, dafür ſpricht die Nachſicht, die Sie mir jo vielfach bewährt haben. Indem ich dafür 
Ihnen weinen gerührteften Danf aueſpreche, rufe ih Ihnen Allen ein herzliches Lebewohl zu. 

Zuletzt fattete der Präfident im Namen des diesjährigen Vereins nochmals den chrer 
bietigften und verbindtichiten Danf Allen ab, welche mit fo großer Riberalicät *), Thätigfeit und Freund 
fichfeit die Zwecke der ſechsten Verfammtung gefördert und ihr Intereife daran fo lebhaft bezeigt 
hätten, daukte dem Vicepräſtdenten, daß er Die Leitung der Discuſſion übernommen umd fid den 
Borasbeiten hierzu bereitwilligit unterzogen habe, und ſchloß mit den Worten: 





*) Danfhar zu erwähnen find Bierbei and diejenigen Redactionen volitiſcher und literariſcher Blätter, welde 
die vom Präfivinm erlaffene Gintadımg zur fechsten: Bhilologen-Berlammlung unentgeltlich aufgenommen 
und fomit bie Zwecke des Vereins unterftügt haben, die Redactionen der neuen Jenaiſchen Literatarzeitung, 
der Börfenballe, der Jahrbücher für Philologie und Pidagogif, der Mugsburger Allgemeinen Zeitung, bei 
Schwaͤbiſchen Merkurs, des Milgemeinen Angelgers der Deutſchen, der Aachener Aritung, ber Hann overſchea 
Zeitung und namentlich der Kaffelſchen Allgemeinen Zeitung, welche auch andere, den Philologen-Verria 

beteefſende Mittgeilimgen bereitwiliigſt abdrucken ließ. 
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Endlich fühle ich mich verpflichtet, Ihnen, hochgeehrte Herren, ergebenft zu danken, für die 
freundliche und nacblichtige Benrtbeilung deffen, was Ihnen bier geboten werden konnte und Ihren 
Erwartungen vielleicht nicht ganz entſprach. Sie haben ſich dadurch auch in Tiefer Phitologen-Berianm- 
lung, was unter den beitehenden Verhältniſſen einen doppelten Danf verdient, ald wahre Befenner, 
Pfleger und Beförderer der Humanität grzeigt und bewährt. Sie haben von Neuem bewielen, 
daß die Philologie Feine grammatiſche Wortflauberei und kritiſche Eilbenjtecherei, ſondern der Inbe— 
griff des geſammten Lebens der alten Völker in geiftiger, politiſcher, ethiſcher und praftiicher Hin 
ficht iſt; daß die Philologie fein Gonglomerat einzelner, zuſällig aufgelefener Notizen, fondern eine 
Wiſſenſchaft it, welche auf einem tiefen ſittlichen Ernit, auf dem Streben, das Bejlere der menſch— 
lichen Natur in der Vergangenheit zu erfennen, und auf chriſilicher Humanität berubt, 

In dem frohen Gefühl, aud in der diesjährigen Verſammlung der guten Cache einen 
guten Dienft erwichen zu haben, im einer Zeit, wo das Beſtehende und Geltende nur zu gern 
wngeändert und umgejtoßen wird; wo die alıclaffiiche Literatur fo manche Anfechtung und fo man« 
hen Kampf zu beftchen hat; wo Maulwürfe an den Wurzeln des Baums philologiiher Er- 
fenntnig nagen, theild Unwetter die ſchönſten Blüthen claffiiher Bildung von dem Baum des 
Unterrichts heratzuichmettern drohen; wo wucherndes Unkraut und üppiges Schlinggewächs bie 
Gymnafien umranft und die Keime des Beſſeren erjtidt zu werden in Gefahr find; da ſich fagen 
zu können, dag man jeinen Poſten behauptet und rüjtig für Die Zweche der Humanität und 
wahren Jugendbildung gefimpft habe, das iſt ein hoher Genuß, ein ichöner Lohn. Er gebührt 
Ihnen allen, hodverchrie Herren, melde und, die Mitglieder des Vereins, ſowie die GEroterifer 
biefer Verſammlung durch ihre geijtreihen und finnigen Vornäge und Bemerfungen erfreut 
und belehrt haben. 

Und jo geleite ich Cie mit den beiten Wünfchen für Ihr und unferes Vereins Wohl, 
indem ich hiermit Die ſechote Verſammlung deutiher Philologen und Schulmänuer für geſchloſſen 
erfläre. Erhalten Sie und, in Ihre Heimath zurüdgelchrt, ein freundliches Andenken, fowie 
wir Ihrer in froher Erinnerung oftmals gedenken werden, und forgen auch ferner, cin Jeder in 
jeinem Kreife, dap nach unjerd Meijters Worten scutati hastatique ex armamentariis scholae 
prodeant. — Leben Sie wohl! 


Zum Schluß fang ein vwierftimmiger Männerchor unter Leitung bes Herrn 3. Wiegand 
das UArnprfhe Lied: Was ift des Deutfhen Baterland x. nad Guſtav Reidardi’e 
Gompofition im fo ergreifender Weife, daß die Verfammlung tief bewegt ſich trennte. 
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Beilage I’) 
Der SeſtSaal im Holländifhen Hofe. 


Bei der Ausichmüdfung des Feſt-Saales, in welchem tie deutihen Philologen und Schul 
männer am 3., 4. und 5. Detober d. 3. das Mittagemahl einnahmen, Teiteten folgende von den 
wohlloblichen Etadtrath, ald dem eigentlichen Repräfentanten der Etadt, genehmigte und auf fäti- 
ſche Koften ausgeführte Ideen: 

Die Stadt hält Geifteelicht und Geiftesfreiheit für heilige Beſitzthümer der Menſchheh 
und heifit daher deutihe Männer in ihren Mauern berzlih willfommen**), deren hoher &e 
ruf es ift, die ihnen anvertraute Jugend zu erleuchten und für alles Wahre, Gute und Schön 
zu erwärmen und zu begeiftern. Eine Eonne ald Urquell des Lichts und der Wärme, mit der 
Umſchrift in Immortellen: Geifteslicht. Oeiftesfreiheit. drüdt dieſen Gedanken jinnbilblih 
aus. 

Die Stadt Kaffel weiß and die Verdienſte zu würdigen, welche tüchtige Philologen un 
Schulmänner der Vergangenheit durch gelehrte Forſchungen wie durd Erziehung und Bildung dei 
heranwachfenden Geſchlechts um die Menfchheit ſich erwarben, und befränzt nadyfolgende chrwir⸗ 
dige Namen, die auch im Tode noch als Mufter und Vorbilder für die Lebenden glänzen: Ph. 
Melandthon. 3. Sturm F. Sylburg. 3. Er. Windelmann. 3.4. Ernefti Ch 
G. Heyne EM Wolf. IH Voß A. H. Niemeyer B. ©. Riebuhr ER: 
Humboldt € D. Müller € ©. Graff W. Geſenius. 

Die Etadt Kaffel, wie fie abhold iſt jedweder Finfternig und von harmoniſcher Durd 
bildung der Menſchheit das wahre Lebensgläd künftiger Gefchlechter hofft, wünſcht dem Baer 
fande Glüd, daß die Nebel des Haſſes und der Feindſchaft um der Meinung willen, im Eon 
nenlicht der Wahrheit mehr und mehr verfchwinden, und das Band edler Humanität die Prieſte 
der Wifjenfhaft immer inniger, immer brüderliher umſchlingt. Zur Bezeichnung diefer Pet 
dient ein Kranz mit der Aufichrift in Immortellen: Humanität, 

Die Stadt Kaffel betrachtet Die Philologie nicht ald eine todte Wiſſenſchaſt der Vergam 
genheit, ſondern als cin belebendes Element der Gegenwart, welches die Keime edler Geiw 
nungen wedt, friſche Blüthen des Geiftes treibt und. bleibende Früchte für das gemeinfame Wohl 
bervorbringt; darum ftellt fie die Büften Homer’s, Horatius und Schiller's unter grünenden 
Sträuchen und duftenden Blumen auf mit der goldenen Inſchriſt am — von Schillerb 
Büfte: 

An's Vaterland, am’d‘theure, ſchließ dich an, 
Das halte feft mit deinem gangen Herzen! 


®) Borgetragen den 8. October 1843 an Tafel; coneipirt von H. W. Jäger, Stadtratho-Mitglied. 

**) Ueber ber Gingangethür befand ſich bas Bart Willfommen, umfchlungen von einem Gidlrang- 
Diufit, auf Koftlen der Stadt beforgt, empfing die Cintretenden und würzte an diefem Tage fowie an ia 
folgenden bie Freuden bes Mahls. 
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Beilage II. 


KAüreffe®) an den Königlich) Preußiſchen Generalmufikdirecter Herrn Dr. Selir Mendels- 
fohn Bartholdy. 


Die Verwirklichung der von einem eben fo erhabenen als reichbegabten Monarchen aus— 
gegangenen Idee, durch eine ſceniſche Daritellung der Sophokleiſchen Antigone den Verſuch zu 
machen, die tragiiche Mufe der Griechen aus dem Dunfel einer längit verfhwundenen Zeit wieder 
heraufjuzaubern, bat, durch die Genialität der ausgezeichneten Meiſter, welche mit der Ausführung 
derfelben beauftragt worden, unterftügt, in ihrem Erfolge den Beweis geliefert, daß unfer Zeitalter 
noch im Etande ift, die großartigen Echöpfungen des griechiichen Alterthums in ihrer unvergäng- 
lichen Hoheit zu würdigen, und fi in möglichſt treuer Nachbildung anyueignen. 

Dieſes Ereigniß, das bei dem ſcheinbar dem claffiichen Altertbum von Tag zu Tag immer 
fremder werdenden Geiſte der Zeit ein kaum erwarteted genannt werden fonnte, haben alle Die- 
jenigen, welche die Anficht hegen, daß das Alterthum in feinen erhabenen, großen Schöpfungen 
ein heiliged und unvergängliced Vermächtniß für die Nachwelt ſei, um fo freudiger begrüßt, 
ald fie in der außerordentlichen Wirkung, weldye die Berwirflihung jener großartigen Idee durch 
ganz Deutſchland hervorgerufen hat, das unverfennbare Zeichen eines neu belchten Jutereſſes für 
das Alterthum und die darauf gegründeten Etudien zu gewahren geglaubt haben. 

Dieſelbe Erfahrung zu machen ift auch der diesjährigen. Verſammlung deutſcher Philologen 
und Edyulmänner Gelegenheit gegeben worden, als eine Recitation der Eophofleiichen Antigene, 
von der mufifalifchen Begleitung getragen, welche Ihr Genius, Hochverehrter Mann, in heiliger 
Weihe geichaffen , unter Leitung eines geiſt- und kunſtverwandten Meijters, an ihr vorüber ges 
führt ward. Erfüllt von dem Gefühl der innigiten Danfbarkeit für den hohen Genuß, welchen 
diefelben aus Diefem fo glüdlich unternommenen Verſuche, die Vergegenwärtigung einer antifen 
Tragödie durch die Macht der Tonfunft zu bewirken, empfanden, haben die bier verfammelten 
Philologen und Schulmänner in ihrer Eipung vom 4. October den Beſchluß gefaßt, dieſe ihre 
Empfindungen des innigit gefühlten Dankes Ihnen befonderd auch in der Abſicht auszuiprechen, 
auf Daß aud von diejer Seite dem Berdienfte diejenige Anerkennung gewährt werde, welche den 
Schöpfungen eined wahrhaft von den Mufen geliebten Mannes gebührt. 


Gajjel, den 5. October 1843. 


*) Morgetragen in der dritten öffentlichen Berfammlung. Wurde auf eine Pergamentrolle gefchrieben, vom dem 
Vraͤſidium unterzeichnet und am 18. Detober 1843 ahgefendet. 
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Beilage III. 
Antworifcreiben*) des Herrn Generalmuſikdirectors Dr. Felit Mendelsfohn Bartheldı. 


Hochgeehrter Herr Director! 

Die Auszeihnung, welche mir der diesjährige Philologen:Berein zuerfannt hat, ift mir ie 
überrafchend geweien, daß id wahrlich midyt weiß, wie ich meinen Danf für eine fo hohe Ehre 
genügend ausſprechen kann. Auf Eutſchuldigung meiner Kühnheit hatte id) wohl gehofft, ale id 
ed unternahm, die Chöre der Antigone in Muſik zu fegen; aber daß dieſer Verſuch auf eine foldye 
Belohnung Anſpruch machen dürfe, hätte ih nimmermehr gedacht. Wohl weiß ich felbft am beiten, 
wie viel dabei noch überall zu wünſchen bleibt; doch muß ich glauben, daß die Begeifterung, ja 
ich möchte fagen die Andacht, mit der mich Das wunderbare Traueripiel erfüllte, als ich es feit 
meinen Knabenjahren azuerit wieder las und fo ganz nen empfand, fich bier und da in meiner 
Muſik audgefprochen habe, und daß ich eben Diefem Gefühl von der übergroßen Herrlichkeit des 
Gedichtes den Beifall allein zu verdanken habe, deſſen der Verein meine Compofition würdigte. 

Erlauben Sie mir, meine innigften Danfingungen dafür an Eie zu richten und Sie yı 
bitten, den Ausdruck berzlichiter Erfenntlichfeit dem Vereine in meinem Namen barbringen zu 
wollen. Genehmigen fie die vollfomnienfe Hochachtung, mit weldyer id die Ehre habe zu fein 

E. Hodwohlgeboren 
ergebenſter 
Leipzig, den 33, October 1843. 
Felir Mendelsſohn Bartholdy. 


Beilage IV. 


Philologis ##) Cassellae congregatis 
a. d. III. Non. Oct. MDCCCKLIM. 


Ad lautas epulas vidi volitare sodales 
Nec reputare sibi tanta impendere periela. 
Undique eoncursant hostes in nos, numerosis 
Jam telis petimur gravibus, quin eomminus instant. 
Nondum conticeuere acres Lorinseriani, 
Queis acclamarunt lacti, quos desidiosos 
Orbilii castigarunt, baculoque dolarunt. 


*) An ben Präfidenten gerichtet. 
**, Bon dem Herren Derjaffer während des Mittagsefiens im Hollaͤndiſchen Hofe vorgetragen. 
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Hos laeti uleisemtur, et. in nos jurgia mittunt, 
Olim vexati, pueris laeta omnia iactant, 

Alter post illos infensus prosilit ordo, 
Utile qui dulci miscent, mistoque fruuntur. 
Nam quod non manibus prendunt, non utile censent; 
Quid faciat laetas segetes, quae cura vitelli, 
Spectant, quidque paret nummos, possitque iuvare 
Et mercaturam naufasque artesque banausas. 
Classica sunt odio studia his, et futile censent, 
Quidquid non auget nummos et commoda vitue. 
Hine nos aspernantur et undique pellere tentant, 
Nil prosunt pueris, quae nostram aluere iuventam, 

Tertia iam restat nobis valde horrida secta, 
Quam cave ne offendas: namque impius ille vocatur, 
Qui non illorum sectatur dogma virorım, 

Jam nos esse negant satis illi relligiosos, 
Paganumgque putant caecum, quicunque adiit nos, 
Quamvis sint sancti, sanclis maledicere tentant. 

An plures hostes memorem? non copia deerit; 
Claudere sed iuheor eito rivos; iamque valete x 
Securi, praeter coenam nullius avari, 

Caedite Bombomachos crassos, G urgustidonasque, 
Atque Bovillanos, Turdetanosque volueres, 
Sardellosque mari emersos, Gallosque rebelles 
Crispatos — illi intereant, intendite tela. 

Hermannus Weissenborn, Jenensis, 


Dem Bereine der Sprachforfcher zu Raffel*), 
in der erfien Octoberwoche 1843. 


So harınlos feh’ ich Ench zur Tafel eilen, 
gedenken nicht der mannigfuden Roth, 
bie von der Feinde fcharfgefpigten Pfeilen 
ringsum nur allzu nah und droht? 

Berflungen find noch nicht Lorinſer's Worte, 
gepriefen von der trägen Schüler Schaar, 


©, Nach dem Patein des Hermann Weiſſenborn verbeuffchel von bem jüngeren Balbern, in dem Bei 
Hatte zur Kaſſelſchen Allgemeinen Zeitung vom 16, Dctober 1843. 
15* 
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die, wohlverdient, oft an des Carcers Pforte, 
oft Aödlich einft begrühet worden war: 
in jenem Arzte alauben faule Knaben, 
den Anwalt ihred Müpiggangs zu haben! 

Gin zweiter Gegner unf'res ſchweren Strebens 
beruft fich auf der falichen Lehre Edwin, 
ald frei „Erwerb“ der wahre Zweck des Lebens, 
„bandariitlich müffe, was ihm frommet, fein, — 
„des Aderfeldes und des Vieh's Gedeiben, 
„der Gelöbetrieb im Borgen und Verleihen, 
„ded Handeld Gang zu Waſſer und zu Rande, 
„Gewinn erringend felbit vom ferniten Etrande, 
„nur ſolches Einnen lohne noch der Mühe, 
„woraus des Reichthums Eitberblid erglühe, — 
„dieweil mit alter Sprachen Sylbenſtechen 
„nur gute Narr'n ſich noh den Kopf zerbrechen!“ — 

Noch fchlimmer iſt die dritte Feindesrotte, 
der Frömmler Zunit, von Dünfel aufgebläht. 
Eie thun fo heilig, ſptechen ſtets von Gotte 
und von des Gottgeſandten Majeftät; 
unchrifttich aber ficht man den fie haſſen, 
der nicht von ihmen fich will blenden laſſen, 
und, ftatt mit Seufgern und mit trüben Mienen, 
mit Menfchenliebe feinem Gott will dienen. 


Jedoch, mag's auch an Feinden uns nicht fehlen, 
was fümmer’s ung? — wir grollen ihnen nicht — 
und, ftatt um fie hier länger uns zu quälen, 
friſchauf, Genoffen, zu des Mahles Pflicht! 

Greift muthig an das Wildpret und Geflügel, 
den Roaftbeef und der Makaronen Hügel, 
verſchmaͤht auch nicht die würzigen Sarpellen, 
geweiht Euch von des Mittelmeeres Wellen; — 
der Toaſte Wertitreit laſſet froh erfchallen, 
dazwiſchen die Champagnerflaien fnallen, 

und front die deutichen Gafronomenfahnen 

mit Kammesroth von lauter welihen Hahnen, 
vermittelnd fo, nach Art der Diplomaten, 

der Zungen Zwijt durch feine Wein’ und Bratent 
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Beilage V. - 


Verzeichni 
deutfcher Philologen und Schulmänner, 


welche ſich zum 


erein in Kaſſel 


vom 1. bie 5. ©xrtober 1843 verfammelt haben, 


. Dr. Karl Friedr. Weber, Oymnafial-Dis 


rector, Kaffel. 


. Dr. Theodor Bergk, Profeffor, Marburg. 
‚ Dr. Ernſt Senke, Profeffor, Marburg. 

. Dr. Theodor Benfey, Göttingen. 

. Karl Lorenz Collmann, Inſpector ber 


Bürgerichule, Kaffel. 


. Dr. 8. Sr. Hermann, Profeflor, Göt- 


fingen. 
Dr. €. L. Grotefend, Hannover. 


, Dr. $riedr. Kris, Erfurt. 


Dr. H. A. Müller, Fulda. 
W. Wiegand, Pfarrer und Gymnaſial⸗ 
Lehrer, Hersfeld. 


. Dr. ©. Lobe, Eymnaſiallehrer, Rinteln. 
, Ludwig Abel, Präceptor, Stuttgart. 

. Dr. Zei. Hoffa, Privardocent, Marburg. 
. Dr. Sriedr. Röder, Oberlchrer. Nordhaufen. 
Eduard Haage, Eonrector, Ilfeld. 


Franz Jac. Sell, Gymnaſial⸗Lehrer, Fulda. 


17. 
18.. 
19. 
20. 


21. 


Georg Wilh. Matthias, Pfarrer u. Gym⸗ 
naftal-?ehrer, Kaffel. 

Dr. Hein. BWisfemann, Gymnaſial⸗Leh⸗ 
rer, Hersfeld. 

Dr. ©. F. Döhner, Kirden und Eduls 
ratb > Zwickau. 

Dr. Joh. Heinr. Chr. Schubart, Biblio- 
the, Eceretar, Kaſſel. 

Dr. P. 8. Heß, Profeffor und Director, 
Helmitedt. 


. Dr. Bärfch, Profeffor u. Gymnaſial⸗Lehrer, 


Kaſſel. 


. Dr. B. Thierſch, Gymnaſial-Director, 


Dortmund, 


. Dr. Julius Cäſar, Profeffor, Marburg. 

. Dr. Heinr. Riep, Gymnaſial Lehrer, Kaffel. 
. Dr. Elemen, Lehrer d. Realichule, Kaflel. 
. Dr. Ehrijtian Koch, Profefior, Marburg. 
.‚ Dr. &, E. Brauns, Öymnaflals Director, 


Rinteln. 
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Dr. 8. Hinkel, Gpmnaftal» Hülfslehrer, 
Kaſſel. 

.Dr. 3. Rubino, Proſeſſor, Marburg. 

31. Dr.J C.Flügel, Gymnaſial-Lehrer, Kaſſel. 

32. Dr. Georg Friedr. Eyſell, Gymnafial-⸗Leh— 
rer, Rinteln. 

. Dr. Karl Bernhardi, Bibliothekar, Kaſſel. 

. Dr. Heim. Burhenne, Lehrer an der hö— 
beren Gewerbſchule, Kaſſel. 

.Dr. Friedr. Rehm, Profeſſer, Hiatbum. 

. Dr. Fr. 8. Ib. Piderit, Archiv-Rath, 
Kaſſel. 

. Dr 3. Hehl, Imfpevtor der höheren Ge: 
werbichule, Kaflel. 

‚ Karl Winkelblech, Profeffor, Kaffel. 

.Auguſt Schierenbed, Candidat, Caſſel. 

. Emil Dreicher, Lehrer, Kaſſel. 

.Dr.K. W. Piderit, Gymuaſial-Lehter, Kaffel. 

. 3. Fr. Lichtenberg, Gymuaſial-Lehrer, 
Hersfeld. 

. Dr. €. Heine. Kübnert, ®chrer an ber 

höheren Gewerbihule, Kaſſel. 

Dr. Friedt. Münſcher, GymnaftalsLehrer, 

Hanau 

Dr. Guft. Boldmar, Oymnafals Lehrer, 

Hersfeld. 

Karl Heräus, Cand. phil., Kaſſel. 

7% © Ruhl, Geh. Hofrath, Kaſſel. 

48. A. W. Kratz, Candidat, Kaſſel. 

49, Fr. Chriſtaph von Rommel, 

din: Director, Kaſſel. 

Dr.Fr. Aug Theobald, Gymnafial⸗Lehrer, 

Kaffel. 

51. H. W. Hartwig, Obergerichts- Anwalt, 

Kaflel. 

>32. Job. Wiegand, Lehrer, Kaffel. 

53. G Wiegand, Realfchullehrer, Kaſſel. 

54. D. Deſeuzes, Cand. theol., Kaffel. 

55 Conſt. Shimmelpfeug, Gymnaſial⸗ Leh⸗ 

rer, Kaſſel. 

56. Georg Hütterott, Kaſſel. 

57. W. Kliugender, Progynmaſial⸗ Lehrer, 

Eſchwege. 


44. 


45. 


46. 


Staats ar⸗ 


50. 


— 


58. N. Kutſch, Cand. phil., Barchfeld. 
59. A. Kutſch, beauftragter Lehrer am Gym⸗ 
naſium, Kaſſel. 

Gottfr. Weber, desgl, Kaſſel. 

Dr. W. Müller, Privatdocent, Göttingen, 
F. Schreiber, Lehrprakiikant, Kaſſel. 

H. E. Asbrand, Metropelitan, Kaſſel. 
J. Martin, Pfarrer, Kaſſel. 

A. B. Kriſche, Profeſſor, Göttingen. 
Dr. Ed. Deichmann, Gymnaſial-Lehrer, 
Hersfeld. 
67. Meyer, Pfarrer, Kaſſel. 
68. Georg Diſſel, Sprachlehrer, Kaſſel. 
6). Chr. Peterſen, Profeſſor, Hamburg. 
. M. Biermann, Kaſſel. 
‚Dr. Ignaz Rip, beauftragter Lehrer am 
Gymnaſium, Fulda. 
. Dr. Schieck, Gymnaſial-Directot, Hana. 
. E. Richard, Cand. phil., Ddnabrüd. 
. Dr. ®. Hupfeld, Gpmnaftal s Lehre, 
Rinteln. 
‚ Dr. & Weiſsmann, desgl., Rinteln. 
. Dr. R. Kohlrauſch, desgl., Rinteln. 
Blauel, Rektor, Diterode. 
. Sintenid, Profeffor, Zerbſt. 
Dr. H. 2. Ahrens, Afeld. 
‚A. Emperius, Profeſſor, Braunſchweig 
Dr. $. Bamberger, Braunichweig 
Dr. Geffers, Director, Göttingen. 
. Gravenborft, Conrector, Göttingen. 
‚ Meiner, Gonrector, Oöttingen. 
.Pabſt, Candidat, Göttingen. 
. Dr. Schneidewin, Profeffor, Göttingen. 
. Dr. Theodor Wais, Gotha, 
. Hand, Sch. Hofrarh und Profeſſor, Jene 
Hofimaun, Geh. Kirchenrath, Jena 
. Dr. Wüflemann, Piofeſſor, Gotha. 
Gr. Thierfch, Hoftrath und Brofeflon, 
München. 
Dr, Rof, Ober Edyulrath und Director, 
Gotha. 
93. Goͤrtliag, Geh. Hofrath und Profeile, 

Jena. 


60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 


92. 


94. Knappe, Kaffe. 
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128. 2. A. Röſe, Candidat, Kaflel. 


25. Gernhard, Conſiſtorialrath und Director, 129, Sippell, Pfarrer und Gymnafials2ehrer, 


Weimar. 
96. Dr. Eredner, Profeifor, Gießen. 
97. Dr. Dito Schneider, Gymnaſial-Lehrer, 
Gotha. 
98. Dr. Habich, Profeffor, Gotha. 
99, Bormann, Gymnaſial-Hülfélehrer, Kaſſel. 
100. 3. 3: Bohne, Buchhändler, Kaffel, 
101, Dr. Rein, Profeſſor, Eiſenach. 
102. Dr. von Wydenbrugk, Eiſenach. 


103. Dr. von Leutſch, Profeffor, Göttingen. ° 


104 Kraushaar, Pfarrer, Kaſſel. 

105. Dr. 9. 8. Brauharpt, Norpheim. 

106, Dr. & Boldmar, Alfeld: 

107, Dr. &. E. Varges, Göttingen, 

108. Dr. E. Weber, Profeſſor, Weimar, 

109. 8. Lade, Rector, Eimbeck. 

110, ®. H. Meurer, Gymnaſial-Lehrer, Rinteln. 

111. Hartmann, Piarrer, Arnftadt. 

112. Dr. Georg Bippart, Eijenach, 

113. Dr. 4. Bilmar, Oymnaftal s Director, 
Marburg. 

114. Dr. Döderlein, Profeffor, Erlangen. 

115, Kramarczid, Oberlehrer, Heiligenjtadt. 

116. Dr. Thomas, Lehrer am Kapdetienforps 
zu München. 

117. Dr. E. Moft, Oymnaflal = Hülfsichrer, 
Marburg. 

118. Forchhammer, Profeitor, Kiel. 

119, Ditbmar, Eynmaſial-Lehrer, Marburg. 

120, Dr. Oſann, Profeſſor, Gießen. 

121. Dr. Bladert, Gymnaſial⸗-Lehrer, Marburg. 

122. Dr. 9. Thierich, Profeffor, Marburg, 

123. Dr. Bömel, Gymnafial-Director, Franf- 
furt a. M. 

124 Dr. Münfcher, 
Hersfeld. 

125. Dr. 8. H. Scheidler, Profeffor, Jena. 

126. Wolff, Brofejior, Kaffel. 
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Verhandlungen des Vereins 
deutſcher 
Philologen und Schulmänner. 
— 
Z3weite Abtheituns. 


1844. 


u. 
Protokoſi 


der 


vorbereitenden Sitzung. 


Dresden den 1. October 1844. 


De Präfivent Comthur D. Hermann eröffnete die Verfammlung mit folgenden Worten: 

„Der gnädigen Genehmigung Sr. Majeftät des Königs, der geneigten Theilnahme Sr. 
Ereellenz des Herrn Staatsminifterd des Cultus und öffentlichen Unterrichts, der zuvorfommen- 
den Bereitwilligkeit der verehrlichen Behörden und der wohlmollenden Freundlichkeit der Bewoh— 
ner diefer Stadt verdanken wir es, daß wir und hier verfammeln können, wo ſich Wiffenfchaft, 
Kunft und Natur vereinigen um uns in großer Mannigfaltigfeit zu bieten, was anregen und 
erfreuen fann. Mir, dem das Glück zu Theil worden ift Sie zu begrüßen, liegt vor allem die 
Pflicht ob meinen Dank auszufprehen. Die vorjährige Verfammlung zu Caſſel hat mir die 
Ehre erzeigt nicht bloß mich zum Präfiventen für diefes Jahr zu ernennen, fondern mir auch 
die Wahl des PVicepräfidenten anheim zu ftellen Wenn ich in beivem ein höchft werthes Zeichen 
von Liebe und Vertrauen bochgefhägter Männer und zum Theil vieljähriger Freunde erfennen 
mußte, jo durfte ich mir doch nicht verbergen, wie wenig ich bei gar feiner Anlage und Neigung, 
jo wie bei gänzlihem Mangel, an Uebung in Gejchäftsführungen, zu dem mir übertragenen 
Amte geeignet bin. Dennoch glaubte ich es nicht ablehnen zu dürfen, nicht nur um nicht un- 
danfdar gegen fo gütige Geſinnung zu erfcheinen, fondern auch um den Verdacht zu vermeiden, 
ald wollte ih aus Bequemlichkeit und Gemächlichkeit mich einem Geſchäfte entzichen, deſſen 
Berwaltung von mir gefordert werden konnte, Ich ſehe mich daher genöthigt Sie zu bitten, durch 
Nachſicht mir einen neuen Beweis Ihres Wohlwollens zu Theil werben zu laſſen. 

Da es in der Natur der Sache licgt, daß wenigftens einer der Borfigenden an dem 
Drte der Berfammlung einheimiſch fein muß, fo fchäge ich mich glüdlich, daß der Herr Director 
D. Schul; meine Bitte gewährt hat das Amt des Vicepräftdenten zu übernehmen, ein Amt, - 
das in dem gegenwärtigen Falle doppelt gefchäftsvoll war, da der Here Bicepräfident ganz 
allein das zu beforgen hatte, wovon die Hälfte mir, wenn ich hier wohnhaft wäre, würde zu- 
gefallen jein. Allen diefen Bemühungen hat fi Her D. Schulz mit der größten Bereitwil- 
figfeit untergogent, alle dieſe Gefchäfte mit ſolcher Umficht, mit folcher a mit fo uner⸗ 

2. Luſtrum. 2. Abthlg. 184. 


mübdeter Thätigfeit ausgeführt, daß ich nicht weiß, in —— Ausdruͤcken ich meinen Dank ge 
nugfam ausfpeechen fol. 


Nachſtdem fehe ich mich aber auch zu einer Rechtfertigung veranlaßt, da ich fcheinen 
fann über meine Befugnis hinausgegangen zu fein, indem ich in der öffentlich erlaffenen Ein- 
ladung auch die deutſchen Drientaliften erfucht habe an dem Philologenvereine Antheil zu neh— 
men. Denn wie ficher ich auch vorausfegen darf, der Begriff der Philologie werde von feinem 
von und fo eng genommen, daß darunter bloß das griechifche und römifche Alterthum zu ver: 
ftehen fei, fo könnte mir doch der Vorwurf gemacht werden eigenmächtig und woillfürlith eine 
Neuerung vorgenommen und den Kreis fowohl der zu beſprechenden Gegenſtaͤnde als der Theil⸗ 
nehmer an den Beſprechungen erweitert zu haben. Ich bin es daher mir ſelbſt ſchuldig zu er: 
klaͤren, wie fi) die Sache verhält, 


Herr Profeſſor Brofhaus fragte bei mir an, ob es geftattet werben würde, daß er 
einen Vortrag hielte in Betreff der Mittel das Studium der Sanferitlitteratur zu befördern. 
Natürlich konnte ich dieſes Anerbieten nur für willfommen erflären. Cine Einladung an die 
Herren Drientaliften würde es nicht zur Folge gehabt haben, wenn nicht Here Profeſſor Flei— 
fher mir in einem Schreiben den Wunſch derfelben ſich unferer Berfammlung anzufchließen 
befannt gemacht, und zugleich die Herren bezeichnet hätte, welche den ſich anmeldenden nähere 
Ausfunft geben würden. Diefer Antrag mußte cbenfals, in wicfern die clafifche Philologie 
in mannigfacher Beziehung mit dem Orient fteht, für erfreulich anerfannt werben, da auch ohne 
Anfrage nicht nur die orientalifche, fondern auch die altveutfche und romanifche Litteratur, als 
in den Umfang der Philologie gehörig, willfommen fein müffen; in wiefern er aber auf befon 
dere, die orientalifche Litteratur ausfchließlih "angehende Gegenftände zielte, lag ed am Tage, 
daß die Herren Drientaliften vorausgefegt hatten,- unfere Verſammlung theile ſich, wie andere 
ähnliche Berfammlungen, in verfchiedene Sectionen, die gleichzeitig in verfchiedenen Localen ihre 
Beſprechungen hielten, weshalb die genannten Herren in der von ihnen ausgegangenen Ein- 
ladung auch die ausländifchen Drientaliften zur Theilnahme veranlaßt haben. Auf ähnliche 
Weiſe haben nachher die Herren Theologen, ald Eregeten, eine Einladung zum Anſchluß an 
unfere Verfammlung ergehen laſſen. Diefe Erläuterung, hoffe ich, wird binreichen den Borwurf 
von mir abzuhalten, als hätte ich mir eigenmächtige Aenderungen ber bisher beftandenen Ein- 
richtung erlaubt. 


Indem ich nun mich Ihrem Wohlwollen und Ihrer Nachficht empfehle, erfläre ich bie 
fiebente Berfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner für conſtituirt. Seien Sie daber 
willkommen, alle, bie fi) bier eingefunden haben. Möchten wir doch manchen werthen Freumd 
nicht vermiffen, den Alter, Unwohlfein, Amts- und häusliche Verhältniffe abgehalten, oder, wic 
den ehrenwerthen Emperius, ein frühzeitiger Tod uns entzogen hat. Erfteuen Sie und mit 
Ihren belehrenden- und anregenden Gaben, damit auch diefe Verſammlung Früchte trage zu Er 
weiterung des Wiſſens, zu Beförderung einträchkigen Strebens, und zu Belebung und Behauptung 
wahrer Humanität,” 


In Erwiederung hierauf danfte Profeffor Fleifcher im Namen der Orientaliften dem 
Vereine und namentlid) dem Präfidenten für die Bereitwilligfeit, mit welcher derfelbe ihren Bün- 
ſchen entgegen gekommen ſei. 


Demnächſt wurden auf den Borfchlag des Präfidenten fu Serretären der Berfammlung er» 
wählt Profeſſor D. Kraner von Meißen, D. Kreufler von Leipzig, D. Schaefer von 
Dresden. 
Nach Borlefung der Statuten drüdte der Bicepräfivent die freude ber Behörden und 
Bürger feiner Vaterftadt Dredden aus, eine fo zahlreiche und anfehnliche Berfammlung in ihren 
Mauern begrüßen zu bürfen. Er ſchloß hieran die Bemerfung, daß es wohl vielen ber amve- 
jenden Herren nicht unbekannt geblieben fein würde, wie hier vor der Eröffnung der Berfamms- 
lung einige Mißverftändnifje obgewaltet hätten. Mit befonderer Freude könne er der Verfamm- 
lung ankündigen, daß biefe vollftänbig befeitigt feien; indem bie betreffenden Herren durch Pris 
vaterörterungen einiger Vereinsmitglieder die Ueberzeugung gewonnen hätten, daß eine Zurück⸗ 
fegung des Oymnafiallehrerftandes von der Verſammlung zu Caſſel nicht beabfichtigt werben 
fonnte. Er hoffte, daß mit diefer furzen Erklärung jene für das Präfivium betrübende Ange 
legenh eit ihre vollftändige Erledigung gefunden haben würde. Er verlas dann bie bis dahin 
angenzeldeten Vorträge nad) der vorläufig feftgefegten Tagesordnung. | 

In Bezug auf diefe beantragte Profefjor Fleiſcher eine Veränderung in ber Art, da 
auf den Anfang der Sigungen um neun Uhr die Vorträge verlegt würden, welche für die Orien⸗ 
taliften ein befonderes Intereſſe gewährten, damit fie dieſen unbefchadet ihrer befonderen Zufams 
menfünfte um zehn Uhr beimohnen fönnten. 

Während Profeffor Weber aus Bremen dagegen Außerte, daß der Verein ſich nicht in 
Sectionen habe theilen wollen, bemerkte Profeffor Lahmann, daß biefe Angelegenheit fih - 
weniger zu einem Beſchluſſe der Verſammlung eigne, als zur Entfcheidung des Präfidiums und 

Privatbeſprechung mit den einzelnen Mitgliedern, welche Vorträge angekündigt hätten. Da die 
Berfammlung ſich bei diefer Erklärung beruhigte, wurde die Gefchäftsordnung der befonderen 
Sikungen der Drientaliften verleien. 

Hierauf veferirte der Vicepräfident über die für den Verein eingegangenen Schriften. Dem . 
Vereine gewidmet und an bie einzelnen Mitglieder vertheilt wurde folgende Schrift: 

Philologis Germaniae congressis Dresdae m. Octobri a. MDCCCXLIV C. I. Bloch- 
manni gymnasii Vitzihumiani rectoris et suo nomine salutem dicentes commentarios varii 
argumenti tres obtulerunt G. Bezzenberger A. Schaefer G. Curtius, antiquarum litterarum 
in eodem gymnasio magistri. Dresdae. 50 pag. 4. (De verbi latini futuro exacto et perfecti 
coniunctivo ser. Georgius Curtius. De locis nonnullis Ciceronis Plinii Frontonis scr. Arnol- 
dus Schaefer. Emendationam delectus scr. Georgius Bezzenberger.) 

Dem Comthur Profeſſor D. Hermann als Präfidenten der Verfammlung ward gewib: 
met und in einer Anzahl von Eremplaren an die Mitglieder vertheilt: 

Friederiei Ritschelii *atheteseon Plautinarum liber I. IV. u. 46 pag. 4. 

Außerdem wurben folgende Schriften von den Herren Berfaffern felbft oder in deren 
Auftrage dem Vereine mitgetheilt und übergeben: \ 

Underviisnings » Commisfionerd Lov⸗Udkoſt. Ehriftiania 1841 — 1844. 8. (Cingefandt 
von dem Präfes der königl. Commiffion für das Unterrichtsweſen Norwegens C. A. Holm- 
boe). — Rice. Ceroni, studi di filologia comparata. P. I®. Milano 1844. 96 ©.8, -H. B. von 
Eanten, chem. Analyfen antifer Metalle aus heidniſchen Gräbern Meklenburgs, mit antiquaris 

ſchen Einleitungen und Forſchungen begleitet von ©. 2. 5. Liſch. Schwerin 1844. 89 6, 8, 
— Heinr. Wilh. Schuß, K. Fr. von Rumohr, fein Leben u. feine — einem Nach⸗ 
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wort über bie phufifche Gonftitution und Schäbelbilbung ſowie über die legte Kranfheit Ru: 
mohr's von C. ©, Carus. Leipzig 1844. 94 ©, 8 — Ludw. Döderlein, über die Ver- 
bindung der allgemeinen m. d. Fachstudien auf der Universität, Eine Rede im Auftrage des 
königl. academischen Senates gehalten. Erlangen 1844. 185.4. — Ejusd. lectiones Theocriteae. 
Erl. 1843. 12 pag. 4. — Car. Fr. Hermann, vindiciae Latinitatis epistolarum Ciceronis ad M. 
Brutum et Bruti ad Ciceronem. Gottingae 1844. 48 pag. 4. — (Ejusd.) Acad. Georgiae Au- 
gustae prorector c. senatu, qui in certamine literato d. IV. m. Iunii a. MDCCCXLIV con- 
stituta ex regis nostri augustissimi munificentia praemia ordinum acad. juditio reportave- 
runt, nomina renunciat novasque quaestiones in annum sequentem promulgat. Gottingae. 
17 pag. 4. — Ejusd. disputatio de anno Delphico. Gott. 1844. 29 pag. 4. — Guft. Binder, 
über den Nuzen der Gefchichte und ihres Unterrichts, befonders auf Gymnaſien. Ulm 1844. 
15 ©. 4 — Vict. Fr. Leop. Jacobi, de rebus rusticis Germanorum. Part. I. Lips. 1833. 
43 pag. B. 2 

Von Herm Ferd. Riegel ald Verleger empfing der Verein: 

1. G. Strack, das altgriech. Theatergebäude nach sämmtl. bekannten Veberresten 
dargestellt. Potsd. 1843. 8 S. Text und 9 Kupfertafela in fol. — Karl Böttlicher, die 
Tektonik der Hellenen. Einleitung und Dorika. Potsdam 1844. XXIII und 205 S. Text a. 
104 S. Excurse in 4, hiezu 21 Kupfertafeln in fol. 

Gerner wurde im Auftrage der Verleger der Verfammlung zur Einfichtsnahme vorgelegt: 

Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft, hgg. v. Th. Bergk u. Jul. Caesar. 2. Jahrg. 
1844 Heft 1—9. Cassel, Verlag v. Th. Fischer, und als ‘Probe der bei den ‚Herren Adler und 
Diege in Dresden erfheinenden Programmenrenue deren erfter Bogen vertheilt. 

. SInsbefondere empfahl Profeſſor Cäfar die Zeitfchrift für die Alterthumswiſſenſchaft der 
Theilnahme der Philologen, indem er namentlih an die Dirertoren der Gymnaſien die Bitte 
richtete, den Abſatz derfelben zu befördern und der Redaction die Programme zufommen zu laſſen 

Hofrat; Thierfch erinnerte an den auf der vorjährigen Verfammlung zu Caſſel gefaß- 
ten Beſchluß, die Sigungen einestheild zu Vorträgen zu verwenden, anderntheils zu freien Be 
ſprechungen, für welche Anmeldungen von Thefen wünfdhenswerth feien. Berner erflärte er den 
Anſchluß der Drientaliften an die Verfammlung als eines integrirenden Theiles derfelben für 
eine fehr erfreuliche Erweiterung ihrer Beftrebungen: ihr Zufammentreten in einer befonderen 
Section erfcheine dem urfprünglichen Zwecke des Vereins durchaus angemeffen und im deſſen 
Weſen begründet. Nach einer Bemerkung des Profefior Weber aus Bremen, daß feine Meinung 
nur darauf gerichtet gewefen fei, den Geift der Separation von der Verfammlung fern zu bal- 
ten, und daß es ihm wiünfchenswerth erfcheine, daß Vorträge der Drientaliften von allgemeinem 
Intereſſe in den öffentlichen Sipungen gehalten würden, erflärte Profeffor Fleifcher im Na— 
men der Drientaliften deren Bereitwilligfeit, die Verbindung mit dem Vereine der Philologen 
zu einer möglichft innerlichen zu machen, und insbefondere alle Vorträge, welche die verſammel 
ten Philologen anzuhören wünfchten, in den öffentlichen Sigungen zu halten. 

Hierauf theilte der Vicepräfident mit, daß zum Gedaͤchtniß an die gegenwärtige Ber: 
fammlung von dem befannten Münzgraveur Krüger eine Medaille mit dem Bildniß von 
Wolfgang Reiz geprägt fei*) und zum Berfauf ausliege, und gedachte der von Heidelberg 


*) Vergl. Beilage 1. 


ergangenen Aufforderung zur Eubfeription auf eine Medaille zu Ehren Creuzers. Einen dem 
letzten Gegenftand verwandten Vorſchlag zu thum behielt ſich Profeffor Hermann aus Göt⸗ 
fingen vor. 

Der VBicepräfident bemerkte hierauf der Berfammlung Einiges über die für die gemein- 
ihaftlihen Mahlzeiten und Zufammenfünfte außerhalb der Berfammlung getroffenen Anftalten, 
und wie die in Dresden vorhandenen Kunſtſchätze am paffenpften benußt werden fünnten. Zur 
Gemäldegallerie, der Antifenfammlung und dem Mengs’fchen Mufeum, ald den für die Anwe— 
fenden befonders wichtigen Sammlungen, werde Bor: und Nachmittags gegen Vorzeigung der 
Karten der Beſuch freiftchen. In anderen Sammlungen, wo wegen der befonderen Aufftellung 
und der Verſchiedenartigleit der Kunſtgegenſtaͤnde eine Begleitung der Beamten erforderlich ſei, 
wie im grünen Gewölbe, dem hiſtoriſchen Mufeum und in der Gefäßſammlung, ſeien die Vor— 
fteher bereit des Vormittags vor Eröffnung der Berfammlungen und des Nachmittags nach Be: 
endigung ber gemeinfchaftlihen Mahlzeiten eine größere Anzahl der anmefenden Herren herum— 
zuführen. Da der BVicepräfident wegen vielfacher Obliegenheiten während der nächften Tage ver: 
hindert fein werde, den Herren, welche fich befonders für Numismatif interefficen, das königliche 
Münzfabinet gu zeigen, fo wolle der befannte Numismatiker Freiherr von Römer, der jelbft - 
eine bedeutende Sammlung befige, die Güte haben feine Stelle zu’ vertreten. 

Die Borftcher des Titterarifchen Muſeums hätten ihm mitgetheilt, daß fie fich freuen 
würden, wenn ſich die ammwefenden Herren während ihres Aufenthaltes in Dresden bei dieſem 
mit vielen Zeitfhriften verfehenen Inftitute als Mitälieder betrachten wollten. Auch habe fich 
der Herr Bürgermeifter Hübler erboten diejenigen Herren, welche das ſchöne Dampfbohnwerf 
und die Gasbeleuchtungsanftalt der Stadt zu fehen wünfchen, durch den Borfteher herumführen 
zu laſſen. 

Die Direetion des föniglichen Hoftheaterd habe, um den Anweſenden für die Abende 
‘einen entſprechenden Kunftgenuß zu bereiten, für die nächften Tage die Aufführung der Antigone 
des Sophofles, ded Egmont von Goethe und der Armide von Gluck feftgefegt. Zur Vorftellung 
der Antigone würden die anweſenden Herren von dem Herm Staatsminifter von Wieteröheim 
im Auftrage ©. M. des Königs befonders eingeladen, und der Vicepräfident fei beauftragt 


> die BilletS zu vertheilen, auch lade S. Ercellenz die Berfammlung im allerhöchften Auftrage für 


nen dritten Detober zu einer gemeinfchaftlichen Mahlzeit ein. 

Schließlich beantragte der Präfident eine Commiffion zu wählen, um den Befchluß über 
den Drt der nächften Verfammlung vorzubereiten. Seinem Borfchlage gemäß nahmen außer 
dem Präfidium hieran Theil Hofrat Thierfch, Oberfchulratt Roſt und Profeffor Gerlach. 


| Ir. 
PBrotokoli 


der 


erften öffentliben Sitzung. 


Dresden den 2, October 1844. 


In Gegenwart Ihrer königlichen Hoheiten des Prinzen Johann und Albert eröffnete der 
"Bräfident Comthur D. Hermann die Eikung mit einer Rebe 


über Friedrich Wolfgang Neiz. 


„Es iſt etwas ſehr -erfreuliches, eine fo große Anzahl von Männern vereinigt zu jehen, 
die ihre Thätigfeit den Studien gewidmet haben, die, obgleich vielfach verfannt, und durch am 
dere Interefien zurüdgedrängt, doch eben durch die rege Theilnahme, die fie finden, den Beweis 
geben, daß fie einen Werth befigen müflen, der ſich durch fich felbft aufrecht erhalten und ſein 
Recht behaupten werde. Und wo fönnte eine ſolche Verfammlung wohlgemutheter umd freudiger 
ftattfinden, ald in der reich mit Schägen der Wiffenichaft und Kunft ausgeftatteten Hauptftabt 
eines Landes, das durch die weifen Stiftungen, durch die thätige, jeden Fortfchritt der Cultut 
befördernde Fürforge, und durch den ſtets aufmerfiamen, die Wiſſenſchaften nicht bloß befehügen- 
den, fondern aus eigner Vertrautheit mit ihnen begünftigenden Sinn feiner Fürften, fo mic 
durch die geiftige Kraft feiner Bewohner, feit Jahrhunderten ein vorzüglicher Sig ernſter umd 
gründlicher Gelehriamfeit ift; in einem Lande, in welchem fein in trüber Befangenheit abge 
ftumpfter Geift der BVerfinfterung dem natürlichen Verftande, der gefunden Vernunft, und der 
freien Rede Fefleln anzulegen beitrebt ift, fondern die geiftige Thätigkeit fi ungehindert bewe- 
gen, und was fie für wahr, für recht, für gut erkennt, ohne Scheu und ängjtliche Beforgnis 
ausfprechen darf? 

Indem ich mit diefem Gefühle eine Berfammlung begrüße, im der ich fo viele bodwer- 
diente Männer, fo vicle theure Freunde, fo viele erblide, die einft meine Juhörer waren, oder 
denen ich durch Gleichheit der Studien näher gefommen bin, freue ich mid) eine Beranlajjung 
gefunden zu haben, die Oefinnungen, die uns wie überhaupt in unferm Berufe, jo auch in 
den Beihäftigungen diefer Tage leiten follen, fo ausfprechen zu fünnen, daß ich zugleich eine 
Pflicht der Pietät erfülle. Zum Andenken an die gegenwärtige Verſammlung ift durch die mei: 
fterlihe Hand des Herm Münggraveur Krüger das ausdrudsvolle Angeficht meines Lehrers 
Friedrich Wolfgang Reiz in einer Medaille nach einem treuen Miniaturgemälde fo ganz, wie 
ich ihn lebend fait täglich vor Augen gehabt habe, wiedergegeben worden. 


Was diefer Mann war, von tem eigentlich zuerſt rationale Sprachphilologie ausgegangen 
it, welche ausgebreitete Kenntniffe er befaß, wie gründlich feine Unterfuchungen, wie fcharf und 
folgerecht fein Denfen, wie Far und lehrreich fein Unterricht, wie uneigennügig, wie vienftfertig, 
wie aufopfernd feine Handlungen, wie offen und freundlich und heiter fein Benehmen im Um— 
gange, wie alles gute anerfennend und alles jchlechte freimüthig ftrafend fein Urtheil, wie 
rein und lauter und fromm fein ganzes Gemüth war, ift in dem erften Bande von Schlichte⸗ 
grolls Nefrolog, und in fürzgerer Schilderung in dem von D. Bauer feinem Andenken gewid- 
meten Schreiben an Blümner fo wahr und richtig bargeftellt, daß die Würdigung des Mannes 
ihr volles Recht erhalten hat. Nur eind vermifje ich in biefen Schriften, die Angabe einzelner 
Züge, aus denen ‚ein anfchauliches Bild hervorgeht. Denn wer von Menfchen fprechen hört, 
die er nicht perfönlich kennt oder gekannt hat, macht ſich unwillkürlich eine Borftellung von 
ihnen, meiftens aber eine folche, bie weit von der Wirflichfeit abweicht. Deshalb will ich mir 
‚ erlauben ſowohl feine äußere Erfcheinung zu befchreiben, als einige wenn auch unbedeutende 
Einzelnheiten von ihm zu erwähnen, da man überhaupt nur an Heinen Dingen das charaftes 
riftifche eines Menfchen wahrnimmt, und ohne diefe jede Schilderung in allgemeinen Ausdrüden 
entweder einem vorbäbalifchen Standbilde mit gefchlofienen Armen und Beinen, oder einer Ne— 
beigeftalt ohne beftimmte Umriſſe gleicht. 

Reiz war ein Mann mittlerer Größe. Lange Zeit mit bittrer Armuth fämpfend, war 
er durch vieles Sigen und befonders durch langes Stehen bei der Arbeit fteif im Kreuze ger 
worden; Daher trug er fich etwas vorgebeugt. Seine Kleidung beftand, außer wo er von amtswegen 
ſchwarz ging, in Rod Wefte und Beinkleiv von weißem Tuch, ſchwarzen Strümpfen, und 
Schuhen mit fildernen Schnallen. Dabei führte er einen Stod von fpanifchem Rohr mit 
ſchwarzer Quaſte. Eine Perücke mit Haarbeutel vollendete den Anzug. Im Haufe trug er 
einen dunfelgrauen Oberrod und über feinem dichten ſchwarzen Haar eine Muͤtze. Sein nach— 
denfendes, überlegendes, recht eigentlich den bebächtig prüfenden Stritifer zeigendes Angeficht 
lann nur die Medaille vergegenwärtigen. Wer ihn ſah, mußte fogleich den Stubengelchrten in 
ihm erfennen. Aber dieſes Wort hat eine doppelte Bedeutung. Verftcht man darunter, wie 
gewöhnlich, einen Mann, der für nichts weiter Sinn hat als für fein Gefchäft; der alles 
gering jhäpt, was nicht zu feinem kleinen Kreife gehört; der eben darum ſelbſtſüchtig und ſtolz 
ift auf die Wichtigkeit feines Treibens; einen ftarren Leichnam mit offnen Augen, der es nicht 
merft, daß er geftorben ift: fo war Reiz von dieſem allen gerade das Gegentheil. Denkt man 
ſich hingegen Unter einen Stubengelehrten den, ber in feine Stubien vertieft mit der Außen» 
welt wenig in Berührung kommt, ihren Formen fremd ift, nichts von angelerntem Schein an 
fi) hat, fondern fid) giebt wie er ift: fo war Reiz in biefer Bedeutung allerdings ein Stu- 
bengelebrter. Wiewohl gänzlicdy feinen Studien bingegeben, legte er ihnen boch keineswegs eis 
nen Werth; bei, der der Schägung anderer Wiffenfchaften Eintrag gethan hätte; vielmehr ach⸗ 
tete er alle fehr hoch, und folgte mit warmer Theilnahme jedem Fortjchritte des Wiſſens. 
Größtentheils einfam und auf fein Zimmer befchränft, hatte er wenig Veranlaffung zum Spre- 
hen. Daher war feine Rede nicht fließend, fondern oft, indem er den rechten Ausdruck fuchte, 
ftodend, aber eben dadurch beftimmt und Har. Mehr an das Latein gewöhnt, fiel ihm nicht 
felten cher das Lateinifche ald das Deutſche Wort ein. So fagte er in einer feiner Borle- 
fungen: „die Hand in das latus ſtemmen,“ wobei er zugleich auch wirklich die Hand in bie 
Seite ftemmte. Denn vielen feiner Reben gab er gleich durch ein finnliches Zeichen noch eine 


lebhafte Verſtaͤrkhung. Oft, wenn er von Richard Bentley ſprach, den er ald den größten 
Kritiker verehrte, nahm er die Müte ab um feinen Refpert auszudrüden. Eben fo fpudte er 
aus, wenn er feinen Unmillen über einen fchlechten Menfchen zu erkennen gab. Diefe drama- 
tiiche Lebhaftigkeit ſteht fcheinbar in Widerfpruch mit der bedaͤchtigen Langſamkeit, mit der er 
überall zu Werke ging: aber beiden liegt diefelbe immer rege Kraft zum Grunde, mit der er alles 
beachtete, und feſt beftimmt haben wollte, Auch feine Handfchrift zeigt diefen Charakter, die etwas 
fteifes und gebrängtes hatte, aber feinen einzigen Buchftaben finden läßt, über den man in Zwei⸗ 
fel fein lönnte; wie er denn auch ſich einer jo ſchwarzen und diden Tinte bediente, daß a 
gewöhnlich die Feder erft einigemal umbiegen mußte, ehe fie anſprach. Diefe Feftigfeit und 
Beftimmtheit war e8 auch, wodurch feine Sprachbemerfungen fo Ichrreich wurden, indem er 
jeden Begriff in feiner vollen Begränzung auffaßte, und mit wenigen Worten Har und ficher 
angab. So hatte einer feiner Echüler einen Auffag, wie jet fo oft gefchieht, specimen pri- 
mum überfchrieben. „Wie viele specimina wollen Sie denn fehreiben," fagte er; „specimen 
ift ja eine Probe" Da er fi fehr gründlich mit Philofophie befchäftigt hatte, verlangte er 
überall richtigen Zufammenhang der Gedanken, und wenn er Auffäge beurtheilte, wußte er jo 
Flar zu zeigen, wie unlogifh man gefchrieben hatte, und wie man würde richtig gefchrieben 
haben, daß durch jede foldhe Belehrung ein helles Licht aufging, und indem man richtig benfen 
lernte, auch zu richtigem Ausdruck der Gedanken geführt wurde. Immer erinnerte er daran, 
daß eben durch richtiges Denfen die alten Claffifer ald Mufter guter Schreibart daftänden. 
Er felbft war ſchon als Anabe von feinem Bater, der Prediger in Windsheim war, darauf 
bingewiefen worden, daß gut fchreiben nicht in angehäuften ſchönen Redensarten, fondern in 
flaren Begriffen und in verftändiger Ordnung der Gedanken beftehe. Nach feiner naiven Weile 
erzählte er, wie er einen feiner Meinung nach recht fchön ftilifirten lateinifchen Auffag feinem 
Vater gebracht habe: „aber mein Papa felig nahm die Feder und machte einen großen Strich 
dur von oben bis unten: denn diefe Art zu fchreiben tauge gar nichts.” In der That könnte 
man es' für dad Kriterium eines wahren Philologen anfehen, vor der Gefahr ſolcher Striche 
gefichert zu fein. 

Wie im gewöhnlichen Lehen gab Reiz fih aud in jeinen Borlefungen. Im Winter, 
wo er Abends um fünf Uhr las, erſchien er in feinem grauen Oberrocke, auf dem Kopfe eint 
alte ſchwarze Stußperüde, die er, zwar vor einem fleinen Spiegel, aber ohne bineinzufeben, 
nicht ſowohl aufgefegt, als aufgeftülpt hatte, unter der daher auch bier und da ein Zipfel 
feiner Haare hervorbing. So trat er hinter das Stehpult, das ihm als Katheder diente Nach 
der Anrede „optimi et humanissimi commilitones“ fuhr er deutfch fort, oft lateinische Phtaſen 
einmifchend, indem er genau und forgfältig fowohl das grammatifche ald das hiftorifche umd 
antiquarifche erflärte, zugleich mit lebhafter Theilnahme an dem Sinne des Schriftftellers, über 
ven er lad. So lachte er z. B. von ganzem Herzen über dad ananat in den Wolfen des 
Ariftophaned. Wenn er, was nicht felten war, auf dem erwähnten Stehpult ein Blatt jand, 
auf dem einer jeiner Zuhörer eine Frage aufgeworfen, einen Zweifel vorgelegt, eine Emendation 
verjucht hatte, fah er jich mit umverfennbarer Freude um, als fuchte er den Berfaffer zu ent- 
decken, und legte ſchweigend das Blatt in fein Buch. Im der nächften Borlefung brachte er 
ed dann mit, und nachdem er mit inniger Herzlichfeit feine Freude über die Mittheilung als 
einen Beweis des Fleißes und der Aufmerffamfeit bezeigt hatte, gab er fein belehrendes Lirtheil 
darüber ab, und ermunterte zulegt nochmals den Verfafier; hatte aber der Aufſatz das wahre 


getroffen, oder wohl gar ihm auf einen Irrthum aufmerfjam gemacht, fo war feine Freude noch 
fichtbarer, umd das Lob, das er ertheilte, noch größer. Denn nur an der Wahrheit war ihm 
gelegen, und gänzlih fremd war ihm die Schwachheit derer, die einen Irrthum nicht einge 
ftehen wollen, jondern duch den Schein der Untrüglichkeit ihr Anfehen behaupten zu können 
glauben, ohne zu bedenken, daß das nicht nur unchrlich und niedrig, ſondern auch nicht einmal 
Hug ift, da am Ende doch die Wahrheit fiegt und fie zwiefach befihämt: vielmehr befannte er 
ganz aufrichtig, wenn er geirrt hatte, und ohne die Ausdrücke zu fchonen, wie, was ich bereits 
bei einer andern Gelegenheit erwähnt habe, als er einmal feine Borlefung mit den Worten anfing: 

„optimi et humanissimi commilitones, id) habe geftern einen großen Bod geſchoſſen.“ Solche 
Aeußerungen fehadeten feiner Achtung nicht, fondern vermehrten fi. Denn das irrige nicht 
fahren laſſen zu wollen ift nur ein Bekenntniß der Armuth. Jeden Widerfpruch ließ er fich 
gefallen, yprüfte ihn ruhig, und gab willig feine Meinung auf, wenn er ihn gegründet fand, 
wohl auch noch danfend, daß ihm Das wahre gezeigt worden ſei. War dieß eine Gmendation, 
die- ihm mitgetheilt wurde, fo merkte er fie in feinem SHanderemplare des Schriftitellers an, 
und feste gewiftenhaft den Namen des Urhebers dazu, um nicht etwa einft aus Vergeflichkeit 
fich zugufchreiben, was andern gehörte. „Schen Sie,“ fagte er dann, „da habe ich Ihren Na— 
men hinzugeſchrieben.“ Dieſe gutmüthige Art alles möglichft anfchaulich zur Ueberzeugung zu 
bringen zeigte fi manchmal auch in bildlichen Redensarten. Als cr einmal ein Buch fuchte, 
wobei ich ihm leuchtete, waren wir an ein Bücherbret gelommen, das viele Ausgaben des 
Plautus enthielt. Da blieb er ftehen und ſprach: „das foll Ihre Braut fein: mit der verlobe 
ih Sie hiermit förmlich, und der follen Sie treu bleiben.“ Er felbft hatte ſich befanntlich viel 
mit dem Plautus befchäftigt: nur Fonnte er vermöge feiner bevächtigen Langſamkeit die Rhyth— 
men der feenifchen Poeſte der Römer nicht nach’ dem bloßen Gehör beurtheilen: wenn ich daher 
einen Plautiniſchen Vers ibm reeitirte, mußte ich gewöhnlich hören: „ei ei mein lieber, nicht fo ge 
ichwind.” Dann zählte er die Füße an den Fingern ab. Uebrigens ift die enwähnte Verlobung 
freilich nicht bis zur Vermählung gedichen, da ich nicht nur ein anderes Verſprechen zu löfen 
habe, fondern auch indeflen alt worden bin, und ein anderer noch in der Blüthe der Kraft 
ftehender Freier aufgetreten ift, dem ich meine Verlobte gern und willig überlafie. Sein Recht 
darauf hat et, da er au unjerm Bedauern nicht perfönlich erſcheinen fonnte, von neuem burch 
den zu unfrer Begrüßung gefchriebenen Atheteseon Plaulinarum liber primus dargethan. 

Wie in dem genannten Falle, fo zeigte jüch in allem, was Reiz ſprach und that, eine 
natürliche Wärme und Herzlichkeit, und mit diefer lad er auch die Alten, felbft bei der troden- 
ften Arbeit. Als ich ihm einmal ein Blatt mit grammatifchen Zweifeln über einige Stellen des 
Homer übergeben hatte, fagte er, als ich wieder zu ihm fam: „ver Homer ift doch gar zu fchön: 
ich habe nicht wieder davon wegkommen fonnen, und mehrere hundert Berfe weiter ‚gelefen.“ 
Bon den Berfen des Lucretius am Ende des dritten Buches, in denen die Unfterblichfeit der 
' Scele geleugnet wird, fagte er mir einmal: „das ift freilich gottlod, aber ed ift doch göttlich, 
und Sie müjjen die ganze Stelle auswendig lernen.“ Beides war aus vollem Herzen gefprochen : 
venn er war wahrhaft fromm, und fonnte fich fehr erzürnen, wenn jemand mit Leichtfinn von 
dem was heilig ift fpradh, fo wie er auch alles nicht leiden mochte, was ihm in einigen kirchlichen 
Gebräuchen der damaligen Zeit bei religiofen Handlungen ald die Feierlichkeit und Andacht 
ftorend erſchienen war. Ueberhaupt rügte er ftreng umd ohne Nüdficht auf die Perſon überall, 
wo er etwas unrechted und unfittliches wahrnahım. In allen Dingen geroiffenhaft und bereit 
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gutes zu befördern wußte er nichts von Eigennug, und wie er bei fehr befchränfter Stellung 
von vielen feiner Zuhörer fein Honorar annahm, und felbft den Gehalt, den er ald Bibliothekar 
der Univerfitätsbibliothef zu beziehen hatte, ganz auf die Bermehrung diefer Bibliothek verwen: 
dete, fo widmete er auch Zeit und Mühe jedem, der ihn darum erfuchte So find gar manche 
Differtationen und Programme anderer von ihm burchgefehen und durdheorrigirt worden, was 
er, vote alles, nicht flüchtig, fondern mit forgfältiger Genauigkeit that. Vieles der Art ift um- 
befannt geblieben, wie 3. B. welchen Antheil er an Garvens Leberfegung des Cicero de officiis 
habe, der bei der engen Freundfchaft zwifchen beiden Männern, von der Reizens Vorrede zum 
Herodot ein rührendes Zeugniß giebt, nicht bezweifelt werben fann. Eben fo ift er nicht ohne 
Einfluß auf Friedrich Auguft Wolf geblieben, der ihn oft in Leipzig befuchte, und manchmal 
mit ihm in Schfeubig zufammen fam, wo diefe Männer von nicht bloß verfchiedener, ſondern 
Faft entgegengefegter Natur ſich über wifienfchaftliche Gegenftände befprachen. Aber nicht nur Die 
Abhaltungen, die Reiz durch feine große Bereitwilligfeit, fi andern hinzugeben, herbeizog, 
fondern auch die Art wie er arbeitete überhaupt ift Urfache, daß nur weniges von ihm ins Publicum 
gekommen ift. Denn indem er alles fehr genau und forgfam prüfte, gab ihm jeder auch in 
Rebendingen aufgeftoßene Zweifel Beranlaffung zu weiterer Nachforſchung: wodurch er dann oft 
von der angefangenen Arbeit abgeführt und in eine neue Unterfuchung fo verwidelt wurde, daß 
er erft nach deren Bollendung wieder zu dem Puncte, von dem er ausgegangen war, zurüd⸗ 
fehrte. Allerdings find wir Durch dieſes Verfahren um einen großen, wo nicht den größten Theil 
der Früchte gefommen, die feine tiefe Gelehrſamkeit würde getragen haben: aber nichts deftowe- 
niger fann er in ber Hauptfache uns allen ein Vorbild fein. Kenntnifje und Gelehrſamkeit find 
Sache des Fleißes; Talent und Genie Gaben der Natur. Der Werth dieſer Dinge befteht in 
ihrem Gebrauche. Wahrheit zu fuchen und zu lehren ift unfer Ziel Wer diefes mit gänzlicher 
Entfernung aller anderen Intereffen feft vor Augen hat, und um es zu erreichen das, was Fleiß 
ihm erworben und Natur gegeben hat, anwendet, nur der darf mit fich zufrieden fein und fann 
ohne Beihämung jedem Richter in die Augen fehen. Und wo möchte jemand gefunden werden, 
der ein reineres Gemuͤth befeffen, befcheidener entgegengefegten Anfichten widerfprochen, freier von 
jever Rüdficht auf fich felbft gehandelt, unpartheiifcher einzig nah Waßrheit geftrebt hätte, als 
der Mann, von dem ich gefprochen habe, da felbft das, was mit Grund an ihm getadelt wer 
den fann, die zu große Aufopferung für andere, feiner Duelle nach ihm zum Lobe gereicht. Es 
ift menfhlich und kann verziehen werden, wenn jemand das, was er leiftet. anerfannt zu fehen, 
einen Ramen zu erlangen, von der Radweit nicht vergeffen zu werben wünfcht, und anfprechend 
find Klopftods Worte: 

reizvoll Flinget des Ruhms lodender Silberton 

in das ſchlagende Herz, und die Unfterblichkeit 

ift ein großer Gedanlke, 

ift des Schweißes der Edlen werth: 
aber weit geößer, weit erhabener ift der Sinn deffen, der fo von aller Selbftfucht frei iſt, daß 
er, wie Reiz, an Lob und Ruhm gar nicht denfend, bloß nach Wahrheit ftrebt, am diefer fich 
erfreut, und in ihr feine Glüsdfeligfeit findet. Leicht entbehren kann glänzenden Ruhm, wer auf 
einer Stufe ftand, die zu erreichen das Streben nad} Lob und Ruhm nicht wagen darf. 

Möge diefer Sinn uns alle beleben und fräftigen zu dem, was unfer Beruf ift, zumal 

da es mande Mahnung giebt nicht ungewapnet dazuftchen. Denn wie fehr auch die Befchäftigung 
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mit untergegangenen Zeiten und deren Denkmaͤlern etwas ganz unſchuldiges und gefahrloſes 
zu ſein ſcheint, ſo können wir doch, weil die meiſten von uns zugleich Lehrer der Jugend ſind, 
der Aufmerkſamkeit zweier Dämonen nicht entgehen, davon der eink, munteres Angeſichts, ſich 
Zeitgeift nennt; ber andere, mit ernftem und finfterm Blid, ſich unter einem nur zu fehr gemid- 
brauchten Namen verbirgt. Jener beeifert fi das Wohl der Menfchen auf. der Erbe, diefer 
im Himmel zu befördern; jener verlacht uns ald Thoren, diefer beflagt uns als Heiden; jener 
hält uns für unnüg, dieſer für fhädlih. Beide möchten und daher wo nicht gang und gar 
bejeitigen, doch wie nur immer möglidy befchränfen, Indeſſen bat ſich beiden der ehrwürdige 
Jacobs in der Rede, mit der er vor vier Jahren die Berfammlung der Philologen und Schuls 
männer zu Gotha eröffnete, fo nachdrücklich entgegengeftellt, daß man nur wünfcen kann, es 
möge dieſe fo gehaltvolle, fo Klare, fo eindringliche Rede, die jetzt durch den letzten Band feiner 
vermifchten Schriften für jedermann zugänglich worden ift, fowohl von den Lehrern an Gym— 
naften und Univerfitäten, ald ganz befonders von denen beherzigt werben, denen die Oberauf- 
fit und Ordnung der Lehranftalten anvertraut if. Ein gemifchtes Gefühl von Schmerz und 
Trauer, von Liebe und Verehrung erfaßt mich, indem ich Jacobs erwähne Mit zitternder 
Hand hat er mir am 18. September einen rührenden Brief gefchrieben, mit dem er das Ge 
ſchenk des genannten Bandes der vermifchten Schriften begleitet hat, Seine Worte Flingen als 
wären fie die legten. Ich habe ihm geantwortet, daß ich feiner in unferer Verſammlung ges 
denfen würde, und ich fann mit Zuverficht Ihre einftimmige Genehmigung erwarten, wenn ich 
den Antrag ftelle, daß wir diefen Mann, der eine fo lange Reihe von Jahren fo ausgezeichnet 
und fo vielſeitig gewirkt, die Alterthumswiſſenſchaft fo fräftig und auf fo mannigfaltige Weife 
gefördert, in feinem ganzen Leben und Handeln für feine Zeitgenoffen und für die Nachfommen 
ein vollendetes Bild wahrer Humanität aufgeftellt hat, am Ende feines Lebens noch die Ichte 
Freude machen, ihm in einem lateinifchen Diplom an feinem den 6. October bevorftchenden ein und 
achtzigſten Geburtstage unfern Danf für feine großen Berdienfte zu bezeigen. Ich erfuche Sie daher mir 
über diefen Antrag ihre Meinung zu erkennen zu geben.” — Hier erfolgte ein einftimmiges Ja. 
— „Empfangen Sie den innigften und herzlichſten Danf. Die Abfaffung des Diploms hat auf den 
Fall Ihrer jegt fo warm eingetretenen Genehmigung Herr Profefior Haupt zu übernehmen 
die Gefälligfeit gehabt, und mit der Mittheilung deffelben befchließe ich die Anrede, Es lautet fo: 
Q. B. F. F. Q. S. 
FRIDERICYM JACOBSIVM 
PHILOLOGORVM -GERMANICORYM VIRYM PRIMARIVM 
GRAECAE ROMANAEQVE ANTIQVITATIS INTERPRETEM DOCTISSIMYM SAGACISSIMYM 
ELEGANTISSIMVM 
VETERVM LIBRORVM NDATOREM INGENIOSISSIMYM 
IVVENTVTIS LIBERALITER ERYVDIENDAE ARTIFICEM PERFECTISSIMUM 
LITTERARYM ANTIQYARYM OMNISQVE HYMANITATIS CONTRA BARBARIEM TVENDAE 
ANTESIGNANYM FORTISSIMYM 
PRIDIE NONAS —— A. MDCCCXLIV ANNVM AETATIS LXXXI INGREDIENTEM 
HILOLOGI DRESDAE CONGREGATI 
ABSENTIS CVM DESIDERIO MEMORES 
_VIQVE SENECTVTIS VIRTVTE MERITIS LAVDE ORNATISSIMAE 
PLACIDA FELICITATE DIV FRVATVR 
VOTA PIE NYNCVPANTES 
HIS LITTERIS CONSALYTANT“ 
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Da die Berfammlung ſich mit diefer Faſſung einftimmig einverftanden erklärte, ward 
der fofortige Drud des Diplome befchloffen und die Ueberreichung deffelben den aus Gotha an- 
wefenden Mitgliedern übertragen. Demnächſt wandte ſich der Vicepraͤſident Director D. Schulz 
an die Verfammlung mit folgenden Worten 


über die Pflege der claffifchen Studien in Sachen. 


„Mit hoher Freude begrüßt diefe Stadt umd diefes Land, das feit Jahrhunderten den 
Ruhm erftrebte eine Heimath zu fein für das Studium der Sprache und der fitteratur des flaf- 
fifchen Altertbums, die Männer aus allen Gauen des deutſchen Vaterlandes, welche die Wiſſen— 
ſchaft der griechifchen und römifchen Welt und die Kunde des Morgenlandes in einer reichen, 
vielbewegten Zeit vertreten, auf feinem Boden. Um dieſes Lichtbild der Gegenwart möchte 
ich herreihen in flüchtigen Schattentiſſen die Erinnerungen der Vorzeit dieſes Landes und ſchnell, 
wie es die Kürze der Zeit erheifcht, die Entwidelung des Studiums der klaſſiſchen Litteratur 
unter dem Walten deſſelben Herricherhaufes vorführen, aus welchem heute cin erhabener ſelbſt 
von litterariſchem Ruhme gefrönter Fürft in unfrer Mitte weilt. 


Die Anfänge geiftiger Kultur verbreiteten fih von den mit fränfifcher Bildung vertrauten 
Klöftern zu Fulda und Gorbey aus über Nieder» und Oberfachfen. Unter der Regierung Ditos 
des Großen erhob der vormalige corbeyfhe Mönch Otrich die mit dem Magdeburger Domftift 
gegründete Stiftichule zum geiftigen Mittelpunkt für die benachbarten Linder, der belebend auf 
die gleichzeitig von demfelben Kaifer mit den Domftiften zu Meißen, Zeig und Merfchurg er 
richteten und der Leitung eined Domherrn, Scholaſticus genannt, übergebenen Domſchulen 
zurücdwirfte. Später entftanden mit der Gründung der in Sachen im Verhältnif zur Größe 
des Landes nie befonders zahlreichen Klöſter die Klofterfchulen, von welchen mehre der älteiten 
noch jegt beftchenden gelehrten Schulen, wie das Gymnaſium zu Dresden und die Thomas: 
fehule zu Leipzig, ihren Urfprung herleiten. Vorzugsweife zeichneten fi unter den Mönchen die 
Benediftiner zu Pegau und Bofau und die Gifterzienfer zu Altenzelle durch wifjenfchajtliche Thä— 
tigfeit aus. Wer nad Beendigung der Klofterftudien eine höhere Ausbildung in der Theologie 
und Philofophie erftrebte, mußte ſich nach der fernen PBarifer Univerfität wenden. Um die Mitte 
des viersehnten Jahrhunderts rief das Emporblühen der fächfifchen Städte bei den Bürgern das Br: 
fireben hervor, den mangelhaften Klofterfchulen Stadtſchulen an die Seite zu feßen, welche zucri 
in Zwidau, Breiberg, Chemnitz und Leipzig ins Leben traten. Von nicht geringerer Wichtigfeit 
für Sachſen war die im Jahre 1347 erfolgte Gründung der Univerfität zu Prag; denn fonnten 
bis dahin nur wenige ihrem Wiſſensdrange nach Paris folgen, fo wanderten jet Die Suchen 
ſchaarenweis nach Prag, wo fie nach den Statuten der Univerfität eine eigene Nation mit Sig 
und Etimme bildeten. 


Von hier wurde Vincentius Gruner, aus Zwidau gebürtig, im Jahre 1397 als Lehrer 
zur Kloſterſchule in Altenzelle gerufen, die er zur erften höheren Lehranftalt in Sachſen erhob. 
Er benugte fein Anfehen bei dem Marfgrafen Friedrich dem Streitbaren und feinem Bruder 
Wilhelm, um fie zur Aufnahme der im Jahre 1409 von Prag ausgewanderten beutfchen 
Lehrer und Studenten und zur Gründung ber Leipziger Hochfchule, der Pflanzftätte des höberen 
geiftigen Lebens für Sachien, zu beftimmen, wo er felbft ein afademifches Lehramt antrat. 


Inzwiſchen hatten in Italien die Begründer der nationalen Litteratur über den Trümmern 
einer großen Vorwelt das Studium ihrer fhriftlihen Denkmäler angeregt. Der Fall des im 
veralteten Staatsmechanismus fortlebenden oftrömiihen Weltreichs führte die letzten Träger der 
griechifchen Gelehrfamfeit auf Italiens frischen Boden, wo der Geift des Alterthums die zu 
poetifcher Gedanfenfreiheit und Bormenfchönheit herangereifte chriftlich romantifhe Welt durch⸗ 
dringend, im Leben jugendlicher Freiftaaten und am Hofe geiftreicher Fürften durch Männer wie 
Leonardo Bruni, Lorenzo Balla, Franceſco Filelfo, Marfilius Fieinus eine glänzende aber 
wegen der Berfchiedenartigkeit der zuſammenwirkenden Elemente ſchnell vorübergehende geiſtige 
Blüthezeit herbeifuͤhrte. 

Ueber die Alpen fliegen jetzt die Lernbegierigen in Wiſſenſchaft und Kunſt, und ins— 
beſondere auf den gefeierten Univerfitäten zu Padua und Bologna ſuchten Deutſchlands Yünglinge 
ihre Kenniniffe in der alten Litteratur und dem römifchen Recht zu erweitern. Hier und in Paris 
bildeten fich die vorzüglichiten deutſchen Gelehrten im fünfzehnten und zu Anfange des ſechzehnten Jahr: 
hunderts, wie Erasmus, Reuchlin und Rudolph Agricola. Von Italien fam der befannte 
Dichter Priamus Capotius aus Marfala als Lehrer auf die lniverfität zu Leipzig. Nach italie- 
nifcher Weife mit dem Altertum vertraut, gewandt im lateinifchen Versbau und ſelbſt als Dichter 
gefrönt, Iehrten in Sachſen zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts Konrad Celtes aus Würz- 
burg und Johann Raf, genannt Rhagius Aefticampianus. Er .erfchloß feinen Zuhörern auf der 
Leipziger Univerfität die Schäge des älteren Plinius, während Glaricius aus Bologna, der ge- 
lehrte Engländer Richard Crocus und Hermann von dem Buſche das Studium der gricchifchen 
Litteratur nach Leipzig verpflanzten. Peter Schade aus Trier, genannt Mofellanus, lenkte 
die gelehrte Forſchung von der Betrachtung der alten Schriftfteller, von welchen er vorzugsweiſe 
den Homer, Ariftophanes, Demofthenes, Iſocrates, Plutarch, Cicero und Quinetilian erklärte, 
auf den Grundtert der heiligen Schrift, insbefondere das Evangelium des Johannes und bie 
Pauliniſchen Briefe. Diefem regen Leben, das wißbegierige Jünglinge aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands herbeizog, eröffnete der hochfinnige Wetteifer der Fürften des fächfiihen Haufes durch 
die Gründung der Univerfität zu Wittenberg einen neuen Schauplatz. 

Da bei dem Herzoge Georg dem Bärtigen der religiöfe Eifer feine Liebe zur klaſſiſchen 
Litteratur noch überwog, fo mußte der bald zwifchen der Geiftlichkeit und den Lehrern der alten 
Sprachen, den Erweckern eines erhöhten geiftigen ‘Lebens, entftandene erbitterte Kampf zur Ver 
treibung der letzteren aus Leipzig umd zur Verbannung der Lehrftühle für die hebräiſche und 
griechifche Sprache führen; während in Wittenberg unter dem Schutze Friedrich des Weifen 
Luthers Feuereifer und Melanchthons Gelehrſamkeit jene Umgeftaltung des Lebens und der 
Wiſſenſchaft herbeiführten, die auf die fernften Länder und die fpäteften Jahrhunderte heil 
bringend zurüchwirkte. 

Wenige der großen zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts in Sachen wirkenden Ge 
tehrten gehörten dem Lande dur ihre Geburt an, was befonderd in dem mangelhaften Uns 
terrichte der fehlecht organifirten Stadtfchulen und der noch weniger geordneten Klofterfchulen 
feinen Grund haben mag. Die erften durchgreifenden Verbefferungen feines Schulweſens ver 
dankt Sachſen vorzugsweife dem Johann Rivius aus Attendorn in Weftphalen. 

Vor ihm wurde die Leitung der Stabtfchulen zu Annaberg, Schneeberg, Marienberg und 
insbefondere zu Freiberg, wo damals der treffliche Heinrich der Fromme refidirte, einzelnen größ- 
tentheils auslaͤndiſchen Gelehrten übertragen, die ihre Gehülfen, Xocaten genannt, ohne an eine 
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beftimmte Schulorganifation gebunden zu fein, felbft beriefen und öfters ihren Wohnſiß verän- 
derten, So lehrte Rhagius Nefticampianus abwechfelnd auf den Univerfitäten zu Leipzig, Bit- 
tenberg, Köln und der Schule zu Freiberg, Dem Dichter Richard Ehrulius aus Udine be 
gegnen wir in Wittenberg und Freiberg. Neben ihnen erwarb fich Valentin Friedland genannt 
Tropendorf, aus der Laufig, als tirchtiger Schulmann in mehren Städten Sachſens einen be 
gründeten Ruf. 

Rivius verdrängte das bisher auf den Schulen gebräuchliche Lefen der Schriftſteller des 
fünfzehnten Jahrhunderts durch den Terenz und Salluft, die er jelbft für dieſen Zwed bear 
beitete, und fuchte überall wo er thätig auftrat die Verwaltung des Schulweſens umzugeftalten 
und fefter zu begründen. Herzog Heinrich vertraute felbft feine Söhne Morig und Auguft der 
von Rivius geleiteten Freiberger Schule an und ernannte ihn fpäter zum Begleiter des Prinzen 
Auguft. So fonnte Rivius fowohl auf diefen, der ihm als Churfürft zum Rath und Infpeftor 
der Schule zu Meißen ernannte, als auch auf feinen Vorgänger, den großen Ehurfürften Morig, einen 
entichiedenen Einfluß ausüben. Unter diefem Fürften erhob ſich die Leipziger Univerfität zu eis 
nem die Grenzen Sachſens weit überftrahlenden Glanze, wozu befonderd die Berufung von 
Joachim Camerarius beitrug, der der Ginladung des Churfürften und Melanchthons von Tür 
bingen folgte. Die Verfafjung der Univerfität wurde erweitert und reicher dotirt, und Männer 
wie der Schotte Aleftus, der thätige Caspar Börner, der gelehrte Kenner der hebrätfchen Sprache 
Bernhard Ziegler und Johann Pfeffinger wirkten auf der von Melanchthon betretenen Bahn 
zur Verfohnung der Theologie und Philologie und ihrer innigen Verbindung. 

Ein noch mehr bleibendes Denkmal errichtete fi aber Morig in der Geſchichte feines 
Volkes durch die Stiftung der drei Landesſchulen zu Leipzig, Schulpforte und Merfeburg, von 
welchen die legtere fpäter nad Grimma verlegt wurde, Dft glänzten die Lehrer unter den erften 
Namen der deutjchen Philologie und mit hochſinnigem Streben erfüllt gingen viele der herrlich 
ften Geifter des deutichen Volles aus den ftillen Mauern der Schulen hervor, die oft wie ber 
große Pförtner der neuen litterarifchen Ehre Deutſchlands Klopftod mit Liebe und Begeifterung 
an fie zurüfdachten. Von den frühften Lehrern erwähne ich den durch vielfeitige Gelehrſamkeit 
ausgezeichneten Georg Fabrichus, Rektor zu Meißen, und den als lateinifchen Dichter berühmten 
Adam Sieber bei der Landesfchule zu Grimma. Faſt gleichzeitig mit der Errichtung der Landes- 
ſchulen erhoben fich die beiden Leipziger Gymnaſien, die Thomasſchule und die Nikolaifchule, zu 
einer höhern Bedeutung, und im Jahre 1558 wurde Tobias Moftel auf Veranlafjung Me 
lanchthons von Wittenberg zur Regeneration der Kreuzfchule in Dresden berufen. An der Epige 
der Schule zu Erfurt ftand zu dieſer Zeit der gelehrte zu Sorau in der Rieberlaufig geborene 
Bafılius Faber, der Verfafler des thesaurus eruditionis scholasticae, 

Bald nach dem Tode Melanchthons ftörte der proteftantifche Sektengeift dieſe Entfaltung 
der klaſſiſchen Bildung in Sachfen, noch mehr zertrat fie aber der dreißigjährige Krieg, während deſſen 
Berheerungen die Landesfchulen mit bewunderungswürdiger Ausdauer kümmerlich fortgeführt wurden. 

Zu Ende des ſechzehnten und Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts glängten an ber 
Univerfität zu Wittenberg der gelehrte Erflärer des Plautus und Birgilius und lebensftohe 
Dichter Friedrich Taubmann und der tüchtige Kenner der griechifchen Sprache, Poeſie und Gr 
fchichte Laurent Rhodomann. 

In der Gefchichte des europäifchen Völkerlebens der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts treten und zwifchen betrübenden Geftaltungen politifcher Berhältniffe mehrfach einzelne 


ihre Zeit weit überftrahlende Geifter und Charaktere entgegen. In dem Zeitalter des Newton 
ſtellt Leipzig mit Stolz dem Briten feinen 2eibnig an die Seite. 

Auf dem Felde der Philologie wetteifert in der Epoche der Bolyhiftoren, des umfaſſenden 
duch Männer wie Joſeph Scaliger, Salmaftus, die Gronove und die Voſſe vertretenen, nicht 
immer zum organifchen Leben durchgebildeten Wiſſens, ein Sachſe in Holland, dem Vaterlande 
der Gelchrfamfeit, mit den erften Namen Hollande, Johann Georg Gräve. Bon feinen jünges 
ren ſächſiſchen Zeitgenoffen hebe ich den großen Litterarhiftorifer Johann Albert Fabrictus aus 
Leipzig, den Erforfcher der Geographie des Alterthums Ehriftoph Eellarius, den und Archaͤolo— 
gen noch immer werthen Benjamin Hederich und den in der Blüthe der Jahre hinmweggerafften 


Kritiker Gottlieb Corte hervor. 


Unter den fpäteren Begründern einer neuen wilfenfchaftlichen Geftaltung der Philologie 
brauche ih nur eine Reihe fächfifcher Gelehrten zu nennen, um Töne anzufhlagen, die in dem 
Geifte eines jeden von uns lange nachhallen. Ich erinnere an die gefeierten Namen Ernefti, 
Reiske, Fiſcher, Heyne, Reiz den trefflihen Lchrer unfers verehrten Präfes, des Führers und 
glänzenden Borbildes der jüngften Generationen, über die ich nicht weiter zu fprechen was 
gen darf. 

Noch will ich aber einige Worte über die Bedeutung hinzufügen, die diefe Stadt Dresden 
feit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts für die Altertyumsfunde in Deutfchland gewann. 

Der Kunftfinn der Fürften Deutjchlands vom fünfichnten bis zum achtzehnten Jahrhundert 


° beurfundete fih im Oegenfag zu der höheren Fünftlerifchen Bildung. italienischer Herrſcher mehr durch 
‘eine gewiffe Vorliebe für hiſtoriſche Merkwürdigkeiten und fünftliche Arbeiten aller Art, ald durch 


großartige Beichäftigung fchöpferifcher Talente und durch Erwerbung wahrer Kunftwerfe des 
Alterthums und Mittelalters. 

Friedrich Auguft der erfte, König von Polen und Churfürft von Sachſen, durch ausge 
dehnte Reifen für die Bedeutung älterer und neuerer Kunftwerfe empfänglic gemacht und von 
dem Gedanken erfüllt Dresden zum Mittelpunkt fürftlicher Pracht in Deutfchland zu erheben, 
verpflangte zuerft eine größere Anzahl antiker Bilpwerfe aus Roms Marmorwelt auf den deut: 
{chen Boden. Wurde er und indbefondere fein Nachfolger Friedrich Auguft der zweite von einem 
glüdlichen Takt bei der Erwerbung der Gemälde geleitet, fo waltete beim Anfauf der Antifen in 
jener für die Ausartungen eines Corradini und Queirolo begeifterten Zeit mehr der Zufall. Ita⸗ 
lienifche Künftler, Chiaveri, der mit malerifhem Sinn die fatholifche Kirche als eine der vors 
züglichften Zierden der Stadt entwarf, und Matthioli, der Bildner der zu ihrem Schmuck vers 
wendeten Statuen, wedten in Dresden den Sinn für die einfache Schönheit der Antike. Hier 
in Dresden lebte feit dem Jahre 1739 der von Goethe ehrenvoll erwähnte, als ausübender 
Künftler in der Manier feiner Zeit befangene, aber durch geiftreiche Betrachtungsweife fremder 
Kunftwerfe vielfach anregende Defer, dem unter andern auch Lippert feine Hinleitung auf die 
Antike verdanfte, Beider Vorlicbe für das Alterthum würde aber fpurlos vorübergegangen fein, 
wäre nicht Windelmann mit der Fülle der Kenntniß der fchriftlichen Denkmäler des Alter 
thums zur Runftanfhauung hinzugetreten, der, was andern in einzelnen Erfcheinungen aufge 
gangen war, zu großartigen Maffen ordnete und in hoher Eigenthümlichkeit was er fühlte aus: 
zuſprechen verſtand. Windelmanns erfte Schrift über die Nachahmung der griechifhen Werke 
erfcheint durch die Dresdner Antifenfammlung bedingt, die bald vor der unerfchöpflichen Kunft- 
welt des ewigen Roms verfhwinden follte Wenn dort Männer wie Zoëga und Ennio Quirino 


Bifeonti feine Bahn verfolgten, fo wurden in Deutſchland durch feine Anregung und Dresdens 
Kunftfchäge viele der erften Sterne der deutfchen Litteratur hierher gezogen. Hier leitete der große 
Leffing feine Betrachtung auf die bildenden Künfte, bier weilte fo gern der edle Herder, bier 
der Held der deutſchen Dichtkunſt Schiller, bier ihr echabener Feldherr Goethe. Weniger berührt 
von Dresdens Antifen wurden Chriſt, der ſich in jener Zeit um das Studium des Alterthums 
in Leipzig verdient machte, und ber treffliche Heyne, der mehrere Jahre in Dresden in willen 
ſchaftlicher Zurücdgezogenheit verlebte. Zwei Männer aber kann ich im Angeficht jener Samm— 
lung nicht unerwähnt laffen, von welchen der erfte oft nicht genug gewürbigt, der andere buch 
feine VBarronifche Gelehrſamkeit weit über Die Grenzen Deutichlands bekannt wurde. Wilhelm 
Gottlieb Beder ftellte dur fein Augufteum eins der erften Kupferwerfe in Deutſchland auf, 
worin fowohl bei der äußeren Ausftattung, ald auch der Deutung der Denkmäler fünftleriicher 
Takt vorwaltet, und Böttiger führte durch das feltene Talent, überall geiftreihe Beziehungen 
zwifchen dem Altertum und der Jetztzeit aufzufinden, die gewaltigen Schäge feines archäologi— 
ſchen Wiflens in das Leben der Gegenwart ein. Jener Antifeniammlung, die einſt Windel 
manns Lcbensrichtung beftimmte, traten” andere mit feinerem Taft vereinigte in Deutfchland 
an die Seite, das Bereich der antifen Kunftwelt, das den Begründer Der Kunigefhichte fpäter 
auf dem Boden des fchicfalsreichen Roms umgab, bat ſich gewaltig erweitert. 

Nah den Ländern, aus denen einft die Feldherrn der weltbeherrfchenden Stadt mit den 
Siegstrophäen die der trauernden Heimath entriffenen Göttergeftalten im Triumph entführten, 
trug der Geift der Wiſſenſchaft des neungehnten Jahrhunderts feine fiegreihen Fahnen. Sein 
belebender Ruf durchdrang Aegyptens uralte Heiligthümer und lößte den Zauber der Jahrtau- 
jende. Aus Griechenlands befreitem Boden fliegen Säulen, Statuen und Metopen empor; 
Griechenlands und Etruriens Nefropolen erfchlofien eine neue Welt für die Kunde der Sitten 
und Religionen des klaſſiſchen Alterthums, und deutiche Gelehrten fümpften in den vorderften 
Reihen bei der Bewältigung des neuen Stoffes. " 

Wohl find in unferen Tagen, wo felbjt im Sturm der Zeiten unvollendet gebliebene Dome 
wieder den fommenden Jahrhunderten ihre zjadigen Spigen entgegenftreden, die Regungen bes 
praftifchen Lebens mit vielfach erhöhten Anfprüchen zwifchen die geiftigen Beftrebungen der 
legten Jahrhunderte getreten. Felfen werden durchbrochen, Höhen durch Bauten verbunden, die 
dem Geiſte der Römer colofjal erfchienen wären, Fernen fehwinden und dampfend durchichneidet 
der Kiel des Oceans fturmerregte Woge. Wenigen ift «8 in diefer vielfach drängenden und an 
regenden Zeit vergönnt ſich wie früher in friedlicher Abgefchloffenheit in das Studium eines 
Schriftftellers des klaſſiſchen Alterthums zu verfenfen und defien einzelne Spradhformen mit jahre 
langem Fleiße zu zergliedern; aber felbft der wachlende Wohlftand und die reiche Entwidelmg 
der materiellen Thätigfeit bahnte den Pfad zu bisher nicht erforichten Ländern, zu neuen und 
umfafenden Gebieten der Alterthumswiſſenſchaft; ‚fie erregte im deutſchen Volf jenen Geiſt der 
Vereinigung, der Verftindigung und des wiflenichaftlichen Zufammenwirfens, und erleichterte 
uns jelbft hier zufammen zu treffen. Möge das Vorbild des poetifchen Jugendalterd der Menfe: 
heit, des edlen Hellas, und der männlichen Stärfe der Blüthezeit römischer Freiheit ſtets die 
Männer der Wiſſenſchaft erfüllen und geleiten: möge die Gedanfenflarheit der klaſſiſchen Litte. 
ratur auf den Bahnen der Gegenwart herrſchen und durch die Nebel fchwachfinniger Empfin: 
dung und Frömmelei hindurchbligen: möge der Friede und die Schönheit der antifen Kunſt das 
Leben veredeln und verflären! 


Hierauf entwidelte Hoftath Thie rſch feine Anfichten 
über Die wiſſenſchaftliche Militärerziehung. 


Der Redner erklärte von vorn herein, daß es nicht feine Abſicht ſei über die Maſſe des 
Heeres zu ſprechen. Diefed werde nah dem neuen durch ganz Deutfchland geltenden Geſetz aus 
allen Claſſen der Stdatsgefellihaft genommen, fo daß der junge Mann hoher wiflenfchaftlicher 
Bildung in ihr fih neben feinen Landesgenofien, welche die Werfftatt oder der Ader fenden, 
vereinigt finde; Das Heer ftelle darum die verfchicdenen Bildungsftufen der Nation in feinen In- 
dividuen dar, Die an dieſe Erfcheinung ſich nüpfenden pädagogifchen Erwägungen feien einer 
befondern Behandlung würdig, und nur erinnert folle daran werden, daß man endlich zum Be- 
wußtfein fomme, wie vieles noch fehle und was vorzufehren fei, damit die ganze männliche 
Jugend auch phyſiſch ftarf erzogen, dazu aber wehrhaft und waffenfähig gemacht werde, Es fei 
zu wuͤnſchen, daß man bie beginnende Einſicht weiter begründe und ihr gemäß überall verfahre, 
damit die männliche Jugend defto leichter auf den Ruf des Geſetzes die Reihen des Heeres bil- 
den oder in Zeiten der Gefahr wie Ein Mann fi) zur Vertheivigung des Vaterlandes erheben 
könne. Auch den untern Dienft der Heeredverwaltung fchloß er aus, da dieſer hauptfächlich ein 
praftifcher fei und auf Uebung und Erfahrung beruhe, und begriff allein den höhern Militär: 
dienft, in ihm aber die Individuen, welche ſich auf eine Lage vorbereiteten, in der ihnen Orb: 
nung, Bildung und Führung eines Heerestheild oder ded Ganzen fönnte vertraut werben. 


Es fei angenommen und unbeftritten, daß dieſe durch wifjenichaftliche Bildung auf ihren 
Beruf müßten vorbereitet werden. Ihre Thärigfeit und die Pflege der wichtigen ihnen vertraus 
ten Intereffen ruhe auf Wiflenfchaft und Verfehr mit den wichtigften Theilen der Mathematik, 
der Naturwiſſenſchaft, felbft der Politik und Gefchichte. Die Frage aber fei, ob die diefer Lauf: 
bahn beftimmten Jünglinge auf jenen wichtigen Beruf ohne volle wifjenichaftliche Bildung, 
und ob fie dem Wefen nach für diefe in anderer Weiſe fönnten erzogen werden als die übri- 
gen Glieder der Geſellſchaft, welche für andere Zweige des öffentlichen Dienftes, für Ber 
waltung, Juſtiz, Schule oder Kirche gebildet würden. Ebenfo anerkannt fei, daß die höhern Mi— 
fitärd aus den gebildeten, zum Theil aus den hohen und höchften Ständen und Lagen der Ge 
ſellſchaft hervorgingen und ihnen angehörten, und auch hier erhebe fich die Frage, ob fie in einer 
Zeit, die auf Einficht mehr als irgend eine frühere gewiefen und gegründet fei, umgeben von 
Landes- und Standeögenoffen, die einer vollen wiflenfchaftlihen Bildung theilhaftig geworben, 
einer ſolchen für die Dauer entbehren fönnten, im Fall, was durch ihren Beruf'und ihre Lage 
bedingt fei, fie jene Geltung erlangen oder behaupten follen, Die von jenen Vorzügen grünblicher 
Bildung nicht am wenigften bedingt wird. 

Die Beantwortung ber in diefer doppelten Beziehung hervortretenden Frage fei wohl 
feinem Zweifel unterworfen, und darum eine volle wiſſenſchaftliche Ausbildung der für ben 
höhern Militärdienft beftimmten umb erzogen werbenden in Anfpruch zu nehmen. Aller⸗ 
dings gehe daneben eine fvecielle Befähigung; aber diefe fey mehr eine Praris, eine An- 
wendung jener allgemeinen, wie fie in ähnlicher Weiſe bei den andern Ständen, - beim Dienft 
der Kirche, des Richters, des Arztes ıc. auch ftattfinde, und könne ber befondern Vorkehrung 
der militärtichen Behörde bei Anordnung der nachher zu erwaͤhnenden Lehranftalten füglich über- 
laſſen bleiben. 

2. Luſtrum. 2. Abthig. 1844. 3 
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Uebrigens ſei bei dieſer Erörterung nicht von den Zeiten des Krieges die Rebe. Dieſer 
fei ein harter und ſchneller Lehrmeifter, und ftelle oft in kurzer Zeit, und von da wo man’s 
nicht erwartet, den rechten Mann an feinen Plag um ihn mit Berdienft und Ruhm zu frönen. 
Es handle fi von einer Zeit des Friedens, deren lange Dauer eine noch längere zu verbür— 
gen feheine, und von dem was vorzufehren fei, damit in ruhiger Zeit die Bewältigung ber 
fürmifchen vorbereitet und nicht gewartet werde, bi6 der Hannibal vor das Thor rüde. Wie 
aber könne dieſes befier gefchehen, als wenn wir uns bemühten den höhern Militärs dur Er- 
ziehung und Unterricht die volle wiffenfchaftliche Befähigung für ihren Beruf in gleicher Weile 
wie den übrigen höhern Ständen für den ihrigen zuzuwenden oder zu fichern ? 

Auch fei diefe Aufgabe denjenigen, welche hier zu rathen und zu beftimmen haben, gerade 
jegt näher getreten ald je zuvor, und man treffe an vielen Orten des gemeinfamen Baterlandes 
auf Vorkehrungen, welche die Berbefferung und Hebung der militärifhen Erziehung zum Zwed 
haben. Das Bewußtfein, daß uns fehle, was den Betheiligten ohne Schaden des allgemeinen 
Wohls nicht länger vorenthalten werden könne, trete ſtets klarer hervor, und die vielfältigen 
Berbefferungsverfuche feien ficher der befte Beweis, daß eine durchgreifende Berbefferung 
nöthig geworden. Es fünne darum weder für unzeitig noch für ungeeignet gehalten werben, 
wenn in diefer Berfammlung von Männern, welche die Probleme der Erziehung und des Unter: 
richts jeder Art zum Gefchäft ihres Lebens gewählt haben, und unter welchen ſich eben jegt 
Männer befänden, die der militärifhen Erziehung fundig und mit ihren Mängeln vertraut 
feien, diefer Gegenftand zur Sprache und zur Erörterung gebracht werde, nicht um ihm zu ent- 
fheiden, fondern um zu veranlaffen, daß er beftimmter ins Auge gefaßt, und daß fein Ziel beut- 
licher erfannt werde. Diefes und der Weg zu ihm fei vor allem zu bezeichnen, aber den Ber: 
hältniffen, den Mitteln und Lagen der einzelnen Staaten anheimzuftellen, was und wie viel von 
den Vorſchlaͤgen fich verwirklichen laſſe. Schon viel fei gewonnen, wenn man wiſſe, was anzu: 
fireben; man erhalte damit den Mafftab für Mittel und Einrichtungen und entgehe leichter der 
Gefahr ſich von dem Ziel zu entfernen, während man ihm entgegenzuftreben gemeint fei. Gebe 
man aber auf die Realifirung des Grundgedanfens ein, daß der höhere Militär ebenfo wie der 
höhere Beamte anderer auf Wiſſenſchaft ruhender Zweige des öffentlichen Dienftes auf feinen 
Beruf vorzubereiten fei, fo wäre zunaͤchſt der Weg zu bezeichnen, auf dem man vorfchreiten 
müflee Da aber gejieme es an eine Erflärung bes großen Mathematifers Euflides zu erinnern. 
Diefer warb aufgefordert dem König Ptolemäus Philadelphus Unterricht in der Mathematik 
‚(der Geometrie) zu geben. Der König fand ihn ſchwer und troden, und begehrte, der Mathema- _ 
tifer folle ihm auf einem leichteren und fürzeren Weg führen; Euklides aber antwortete, in ber 
Mathematik gäbe es keine königlichen Wege; ebenfo gibt es Feine militärifchen Wege zu ben 
Bifienihaften, und man müffe darum hier im wefentlihen auf den gewöhnlichen, allerbings 
längeren und fchwereren fich einlaffen. - Zu unterfcheiden feien fofort auch bei der wiflenfchaft- 
lichen Bildung fünftiger Militärs die brei Stufen der Bildung: die des Knaben bis durch⸗ 
fchnittlich zu feinem fünfzehnten Lebensjahre, die des Yünglings bis zum achtzehnten und bes 
jungen Mannes bis zu feinem ein oder zweiundzwanzigſten; jebe berfelben müfle befonders ins 
Auge gefaßt werben. 

Als eine Ueberzeugung aber, welche immer weiter ſich verbreite, könne betrachtet werben, 
daß die Erziehung und der Unterricht aller Knaben, welche für das Stubium der Willen 
{haft und einen auf ihnen ruhenden Beruf beftimmt find, gleichwie die ihnen beftimmte Kna⸗ 


benfchule, man möge fie Paͤdagogium, Progymnaftum, unteres Gymnaftum oder lateinifche 
Schule nennen, eine gemeinfame feyn müffe Sie umfaffe aber die allgemeine Bafis aller wife 
fenfchaftlichen Erzichung, vor allem das Studium der Sprachen, der beiden claffifchen, der deut: 
ſchen und einer neuern mit den Elementen der Mathematif, der Geographie und der Gefchichte; 
verfteht fich, ebenfo den Unterricht in der Religion. Sie erftrebe Uebung des Geiftes durch 
Sprachſtudien und Lefung claſſiſcher Werke, fie fuche durch diefe Mittel und ihre beharrliche 
Anwendung Schärfung des Urtheild und Gewandtheit der Auffaffung und Darftellung. Die 
übrigen Zweige ihres Unterrichts, ald Zeichnen, Tonfunft, Gefang, die gumnaftifche Pflege feien 
natürlich eingefchloffen. Bon der Richtung aber auf einen beftimmten Beruf fünne und dürfe in 
einem Alter, in dem noch nicht der künftige Richter oder Arzt oder Dfficier, fondern nur der 
künftige Züngling vorbebeutet fei, hier noch nicht die Rede fein. Damit fei aber auch eine 
Abrichtung von Knaben für den Militärbienft in einem Alter von zehn bis fünfzehn Jahren 
ausgeſchloſſen. 

Ueber der untern Schule für den Knaben erhebe ſich nach alter hergebrachter Weiſe für 
die einem gelehrten Beruf beſtimmten Juͤnglinge das Gymnaſium mit feſter und umerfchüts 
terlicher Ordnung, die auf Einführung des Jünglings in die claffifhe und neuere Litteratur, 
auf Elementarmathematif und Elementargefhichte gegründet fei. 

Man habe daneben verſucht für den Gewerbtreibenden und die fpeciellen technifchen Fächer 
befondere dem Gymnaſium parallele Anftalten, polytechniſche Schulen, Realfchulen und dergleichen 
zu errichten, gegen welche, fofern fie untergeorbnete Zivede für beftimmte bürgerliche Thätigfeis 
ten verfolgten, nicht nur nichts zu fagen, fondern die jedes Schuged würdig wären. Sofern aber 
fie auf einen höhern wifienfchaftlichen, wenn auch technifchen Beruf vorbereiteten, habe man mehr 
noch als früher die Nothwendigfeit gefühlt fie dem Gymnaſtum übereinftimmender als bisher 
zu geftalten; man habe namentlich das Stubium des Lateinischen in. ihnen wieder aufgenommen, 
und für fie den Namen der Realgymnafien gewählt, felbft dadurch andeutend, daß man ſich ber 
alten Gymnafialordnung möglihft nähern wolle, und es ftche zu erwarten, daß biefe Annä- 
herung eine ſtets größere werbe: die Natur der Sache dränge darauf hin, welche mächtiger fei 
als die wechfelnden Anfichten des Tages und die unklaren Beftrebungen der. Menge. Solle nun 
die Militärerziehung diefen Anftalten parallel fich entfalten, fo wäre vorzufehren, daß für diejeni⸗ 
gen, welche ſchon ald Jünglinge ihren fünftigen Beruf für das Heer in das Auge faſſen woll: 
ten, dem alten und dem Realgumnafium parallel das Militärgymnafium errichtet werbe. 
Das Militärgymnafium würde fofort diefelbe claffiich »litterarifche Gliederung erhalten, welche 
das alte Gymnafium bewährt habe, und demjenigen, was aus Mathematif, Naturfenntniffen, 
Zeichenfunft und von förperlichen Uebungen aufgenommen würde, bereitd die beftimmten Rich: 
tungen auf den fünftigen Beruf nicht als eine durch die Sache gebotene Mobification der Gym⸗ 
naflalordnung geben; eigentliche Militaͤrwiſſenſchaften wären aus dem Militärgymnaftum ebenfo 
wie theologifche, juriftifche oder mebicinifche Wiffenfchaften aus den andern Gymnaſien ausge 
fchloffen, die Vorſtudien aber zu ihnen geboten. 

Wenn ferner über dem alten Gymnaſtum ſich der Bau ber Univerfität mit allgemeiner 
Facultät und den für die befondern Berufsarten eingerichteten Facultäten erhebe, und für bie 
böhern Bebürfniffe der Technik eine polytechnijche Facultät fönne beigegeben werben, fo wäre 
durch die hier vorgefchlagene Ordnung gedolen für den höhern Milttärsftand die Univerfität 
duch eine Militärfacultät zu erweitern. . 


Zee, 

Der künftige Officier träte demnach gleich dem künftigen Gefepgeber, Aominiftrativbeamten 
und anderen in den Kreis der Llniverfität ein; dieſe böte ihm aus dem Gebiete der allgemeinen 
Wiſſenſchaften, der Philofophie, der Gefchichte, der-höhern Mathematik, der Phyſik, der Chemie, 
was er für feine allgemeine und fpecielle Bildung von dieſen Wiftenichaften in Anfpruch nähme, 
und daneben würde fie in der Militärfacultät die eigentlichen militäriichen Wifienfchaften, als 
Taktik, Strategie, Befehtigungstunft u. ſ. w. im möglichfter Gründlichfeit demfelben in einem 
Alter vortragen das zu ihrer Aufnahme und zu ihrem tiefem Berftändniffe gereift, burch eine 
claffifhe und fefte Vorbildung aber dazu vorzüglich vorbereitet fel. 

Diefer Eyelus der Militärwiffenfchaften würde durch eine Kriegsgefchichte der zwei legten 
Jahrhunderte von den Kriegen Ludwigs XIV an bis zu ben Kriegen Napoleons gefrönt werden, 
in der die neuere Kriegskunſt und Kriegsführung fich entwidelt hat. Die möglichft genaue Ex 
örterung der hier eintretenden Fragen, der Feldzüge, der Schlachten würde zugleich die frucht- 
barfte Anwendung der Theorie fern. Es verfteht fich, daß daneben fich ordnen würde, was für 
den Dienft der einzelnen Waffengattung und des Generalftabes wiflenichaftliches nöthig if. 

Allerdings ftünden der Ausführung viele, theild materielle, theild in Meinung und Ber 
bältniffen liegende Schwierigfeiten entgegen; doch feien die materiellen, aus der Bermehrung 
des Aufwandes für die Militärerziehung hergenommen, nicht unbefiegbar, und die dem jungen 
Officier zuftändigen Bezüge könnten ebenfo dem hoffnungsvollen Studirenden der Militärwifien: 
ſchaften bewilligt werben, Auch fei der dadurch bedingte fpätere Eintritt des Dfficierd in den 
Dienft als ein Bortheil anzuſehen. Die*bedeutungsvolle, die unerfepliche Zeit vom achtzehnten 
bis zweiundgwangigften Lebensjahre werde von ihnen füglicher im Ernfte gründlicher Stubien als 
im Gafernendienft und den der Jugend natürlichen Zerftreuungen zugebracht. Würde bemerkt, 
daß der Militärftand befondere Pflichten auferlege und darum eine befondere Erzichung bebürfe, 
fo fei zu erinnern, daß auch die andern Stände, ber geiftliche wie der des Richters, feine be 
fondern Pilichten, feine Suborbination und feinen Gehorfam, feine Verſchwiegenheit, feine Treue 
und feine Ehre habe, und die befondere Form, welche diefe Pflichten beim Militär annähmen, 
würde durch eing wiflenfchaftliche Erziehung nicht berührt‘ oder gefährdet. Dazu jei, nachdem 
das Heer aus allen Claſſen der Geſellſchaft jährlich gewählt werde, das Verhaͤltniß der vorfte 
fichenden zu ihm gegen frühere Zeit ein anderes geworden. Nicht durch Abgefchlofienheit umd 
äußerliche Formen, fondern durch Achtung unt Vertrauen der ihnen untergebenen würben Die 
befehlenden am. gefchicteften fein den ihnen und dem Dienft gebührenden Gchorfam thatfräftig 
zu machen und ben Krieger zur That bereit und willig zu finden, fei es daß bie gefährbete Ord⸗ 
nung gegen innere Feinde ober gegen äußere mit Muth und Entfchlofienheit zu fchirmen wäre. 
Endlich fei die Forderung, daß die im Heer orbnenden und befehlenden ber vollen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung ihrer Zeit theilhaftig fein follten, keine neue, fie habe bei allen Tapferkeit mit 
Einfiht verbindenden und darum groß gewordenen Völkern gegolten. 

So wie in Griechenland, namentlich in Athen wiſſenſchaftliche Bildung ſich entfaltet, 
feien die Staatdmänner, welche zugleich die Feldherren waren, am eifrigften um fie bemüht ge 
weſen, und jene Stadt zeige von Perikles bis Timotheus eine Reihe von Feldherren, die aus den 
Schulen der Philofophen hervorgegangen. Allerdings ftänden dieſen die Spartiaten entgegen, 
welche den Fortfchritt in der Bildung des Geiftes aus Grundſatz abgelehnt; aber fie wären auch 
nur für die Schlacht gut gewefen, und in biefer fei ihre Macht bei Leuctra durch Epaminonbas 
gebrochen worden, einen Mann, der ald Prthagoräer die höhere Bildung feiner Zeit in ſich ge 


’ 


tragen. Im ihr habe er die Mittel gefunden durch Einficht und Gefinnung Kriegsfchaaren zu 
rüften, mit welchen er bie fteif und wandellos gebliebene Kriegsweiſe der Spartiaten gebrochen. 
In ähnlichem Geifte hätten Philipp, des Epaminondas Pilegling, und Mlerander ihr Heer zum 
Siege geführt, und als unter den Römern nach der Zeit roher, obwohl gewaltiger Kämpfe die 
große Periode der Republik eingetreten fei, in welcher man- höhere Bildung mit politifcher Macht 
verbunden erflärte, feien die fämmtlichen hervorragenden Feldherren, die Seipionen, die Aemilii, 
die Pompeji, Luculli, die Gatonen und Caͤſarn, Männer der ftrengften wiſſenſchaftlichen Bildung 
gewefen. Die Uebungen und Fertigkeiten des Krieges haben fie daneben theild im römifchen 
Campus, theils in Feldlagern gewonnen. 

In neuerer Zeit gehe noch entichiedener Wifienfchaft und Kriegskunft Hand in Hand, 
und meift feien-die Männer, welche dem Kriege neue Formen gewonnen und großes geleiftet 
oder vorbereitet hätten, Männer höherer wiflenfchaftlicher Bildung und Befähigung gewefen, wie 
Friedrich I, Garnot und felbft Napoleon, welcher bei der umermeßlichen Kraft feines Geiftes 
durch fpätere Studien die Mangelhaftigfeit feiner Militärerziehung ausgeglichen. Endlich fünne 
man nicht einwenden, eine folche Unterweifung und Erziehung fei wohl nöthig um eigentliche 
Befehlshaber, nicht aber um andere untere Offieiere zu bilden. Wie beim übrigen Staatsdienft, 
3 B. im Sache der Jurisprudenz und Verwaltung, die Vorkehrung für die Bildung fo getroffen 
wäre, daß daraus der fünftige Staatsmann, Geſetzgeber oder oberfte Chef einer ganzen Dienft- 
abtheilung hervorgehen könne, obwohl nur wenige zu foldyer Würde und Bedeutung gelangten, 
fo ſei e8 aud) beim Militär; feine Bildung müfje bei jedem den fünftigen Feldherrn und Staats» 
mann im Auge haben, und oft träte der Fall ein, wo der Krieger das eine wie das andere 
fein muͤſſe. Gegenuͤber diefer wichtigen wefenhaften Anforderung erfcheine c8 nun als Befehl 
der Noth oder Verlegenheit, wenn man in der wiflenfchaftlichen Schule weniger gepflegten die 
Weifung gebe fpiter durch eigned Studium nachzuholen, was die gegenwärtige Militärerziehung 
durch Feithalten an unhaltbar gewordenen Formen verfäumt habe. Nicht mit dieſer unfichern 
und unzureichenden Aushülfe folle man ſich begnügen, fondern es gelte Obliegenheit, Lage und 
Verhältniß des Militärs richtig zu würdigen. Es fei num einmal gegen die Natur der Sache 
den fünftigen Militär in den Jünglingsjahren mit Wiffenfchaft zu behelligen, für die er noch 
nicht gereift, um ihn dann in den Jahren reifer Entwidelung dem bloßen Dienft oder dem 
Müfiggang zu überlaffen, und es gelte auch hier den für den Militärdienft beftimmten Juͤng— 
ling in den dem Gymnaſium gemidmeten Jahren durch wahrhaft bildende Studien für die Wiſ— 
fenfchaft vorzubereiten, und dieſe dem jungen Mann in den Jahren feiner beginnenden Reife 
aus den Echägen der höchiten und umfaſſendſten Lehranftalt des Landes zu gewähren. Die Ans 
wendung berfelben auf feinen Beruf oder das praftifche und fpecielle würde damit leicht ver- 
bunden werben. 

Endlich fei es diefem Drte und der Berfammlung gemäß zum Schluffe zu bemerfen, daß, 
wie dieſes Syftem für Hebung und Gebeihen eines fo wichtigen Standes berechnet fei, den es 
auf bewährten Wegen einer vollen wiſſenſchaftlichen Ausbildung entgegenführe, zu welcher hoch: 
begabte und firebfame Individuen defielben nad) der gegenwärtigen Ordnung erft durch fpäteres 
Nachholen und eigenes Studium des ohne ihre Schuld an ihnen verfäumten und oft auf eine 
nur unvollfommene. Weife gelangten, ed auch durd feine Realifirung die Vorbereitung zu allen 
auf Wiſſenſchaft beruhenden Berufsarten in innern Zufammenhang bringen, und das Syſtem 
höhern Unterrichts zu einem Ganzen erheben würde, das, auf der allen gemeinfamen claffifchen 


Vorbildung des Anabenalters in dem untern Oymnafium oder dem Progymnafium als auf einer 
feften Bafis ruhend, über diefem den Jünglingen beim Hervortreten ihrer befondern Neigung 
und Beitimmung die drei äußerlich gefonderten, aber doch innerlich dur; Gemeinſamkeit gründ- 
licher Studien verbundenen Anftalten des alten Gymnaſiums, des Realgymnafiums und des Mi, 
litaͤrgymnaſiums erbauen und parallel führen würde, ſo daß aus jedem der Uebergang auf die 
Univerfität in jede Facultät möglih wäre, und der in dem alten Gymnaſium gebildete ebenio 
+ B. zu den Wiſſenſchaften der Militärfacultät übergehen fönnte, wenn etwa bie aus dem Mis 
litärgymnafium kommenden Individuen zugleich befähigt wären für Polytechnif, Jurispruden 
und die andern Fächer ihre weitere Ausbildung zu fuchen. Alle wären für das höhere wiſſen⸗ 
fhaftliche Studium im weſentlichen gleich befähigt, und die im Militärgymnaftum für bie höhern 
Militänifienfchaften vorbereiteten hätten vor den aus dem alten Gymnafium fommenden nur 
die fpecielle Vorbildung voraus, die diefen noch durch befondere Vorkehrungen zu ergänzen obs 
liegen und nicht ſchwer zu erlangen fein würbe, 


Als Schluß dicfes Ganzen erhübe fi dann über den drei Gymnaſien, nur reicher ge 
gliedert, die alte nationale große Corporation der Univerfität, die Zierde und der Stolz ber 
Deutfchen, welche in jener Erweiterung zugleich die Möglichkeit in fi trüge ber Gegenwart 
in ähnlicher Weife zu entfprechen, wie fie in ihrer befchränftern Form früheren Jahrhunderten 
entfprochen hat, dadurch aber die Trägerin und Bermittlerin der ganzen wiſſenſchaftlichen Eultur 
zu bleiben, die fi in demfelben Maaße fpaltet und verwirrt, in welchem fie ſich von ihr ab- 
(öst, um in einzelnen Gliedern ein Sonderleben zu führen, das oft nur ein Scheinleben fei. 


Nach der Beendigung diefes Vortrags benachrichtigte der Vicepräfivent die Berfammlung, 
daß die Herren Theologen, welche ſich derfelben angefchloffen hätten, an ben beiden nächften 
Tagen von fteben bis neun Uhr Morgens bejondere Beſprechungen halten würben. Ferner ver 
las derjelbe ein lateinijches Gedicht, welches zur Begrüßung bes ae vom Profefior Pb. 
H. Welder zu Gotha eingefandt wurde *). 


Hieran reihte ſich ein Bortrag des Profeffor Forhhammer 
"über die Ebene von Troja, 


unter Hinweifung auf eine von dem englifchen Geniecorps entworfene Karte berjelben. 

Der Redner ging zunächft in fperieller Darftelung auf die Eigenthümlichkeit der Gegend 
ein, welche von den meiften andern Ebenen griechiicher Hüften fich durch größere Ausdehnung 
unterfcheidet und daher manche fonft dem Binnenlande eigene Erfcheinung gewährt; ferner ber 
Hügel, welche in giner Erhebung von ein» bis zweihundert Fuß fte begrenzen und auf: ihrem 
Rüden meiftens anbaufähige Flächen darbieten; endlich der Flüffe, welche die Ebene durch⸗ 
fchneiden, 


„Bon diefen, fuhr Profeffor Forchhammer fort, ergießt fi} der Mendere auf der met- 
lichen Eeite in den Hellefpont, Bei feiner Mündung fteigert ſich die ohnehin ſchon ſtarke Etrö- 
mung der Meerenge fo bedeutend, daß eine Gegenſtrömung in die Bucht aufwärts ſich bilder 





*) f. Beilage 2. 


Der Urfprung dieſes Fluſſes ift hoch oben im Idagebirge, in drei Haupttheilen, welche eine 
Binmenebene einfließen, dann durch eine enge Kluft ſich drängen und in die untere Ebene ſich 
ausbreiten. Ferner entfpringen weftlich vom Fluffe Mendere, am Berge von Bunarbafchi, unmittelbar 
aus dem Felien und aus dem Sande mehrere Quellen, welche ſich vereinigen zu einem Strome 
von ftarfer Strömung, der bebeutende Sümpfe bildet und dann nad Weften gewendet durch 
einen fünftlich ausgegrabenen und zum Theil in Stein gehauenen Kanal fließt. Diefer führt 
das Duellwafjer fünlih von Sigeon Tenedos gegenüber in das Meer. Bei hohem Waſſer 
tritt der Fluß über und ergießt fih dann in mehreren Betten in den Mendere. Ein dritter Fluß, 
der durch die Ebene geht, ift der Oſmak von SKaliphatli, Oſmak bezeichnet bei den Türken 
einen Fluß, der nur im Winter fließt, im Sommer aber nur an den tieferen Stellen ſtehendes 
Waſſer zurüdfläßt. Diefer geht duch den Schudan (See von ftehendem Waffer) weftwärts ohne 
den Mendere zu berühren und vereinigt fich mit einigen Binnengewäflern, die in das Meer ab» 
fließen. Dazu fommt noch vom Ida her der Fluß von Dumbreffchoi, welcher bei hohem Wafler, 
noch bei Rhoeteon in den Hellefpont fließt. 

Diefe Flüffe und die Sümpfe und der ftchende Eee von Schudan bilden die Hauptei— 
genthümtichkeiten der Ebene. Hierzu fommen noch die Lagunen an ihrem äuferften Rande, welche 
von den Binnengewäflern Zufluß erhalten, aber auch mit dem Meere in Verbindung ſtehen, fo 
daß ihr Waſſer falzhaltig iſt. Vor ihnen lagert ſich ein ftarfer Damm von Kiefeln und Mu- 
fchelfchalen, hinter welchem unmittelbar das fruchtbare Erdreich anhebt.“ 


Hierauf ging der Redner zu der Anwendung der homerifchen Geographie auf dieſes Ge- 
biet über. Er wies darauf hin, daß die falfchen Rachrichten, welche die Bewohner von Neu-Jlion 
zu Ehren ihrer Stadt verbreiteten, hie und da auch ihren Weg zu alten Schriftftelleen gefunden 
Haben und in Berichte über die trojanifche Gegend übergegangen feien. So nähmen auch von 
‘den neueren Welder und Edenbrecher mit Unrecht nach falfcher Analogte an, der Mendere ent- 
fpreche dem Sfamander, während er vielmehr der Mäander-fei, d. h. der Fluß, der die Ebene 
uͤberſchwemmt. Dies werde auch durch Stellen der Alten beftätigt. Nach Plinius (N. ©. 5, 30) 
erreichte man von Süden fommend zuerft den Sfamander, darauf das Borgebirge Sigeon, dann 
den Simois; nad dem Schol, zu Il. 2, 467 wendet fi der Stamander vom Ida herabfom- 
mend bei der Ebene links und fließt ins Meer (eis Falaosar), 


„Wenn dagegen angeführt wird, erflärte der Redner weiter, daß det gegrabene Kanal fi 
mit diefer Annahme nicht vereinigen laffe, fo dürfen wir gerade darin eine Beftätigung berfelben 
finden: denn Euftathius (ur IL 1197, 54) erflärt ausdrüdlich den Sfamander für ein omaupa 
dvögös, und zwar ded Herakles. Alfo war das fünftliche Bett fchon uralt und gehörte der vor: 
homeriſchen Zeit an. 

Es findet fich ferner bei diefem Fluſſe allein verfchiedene Temperatur ber Quellen. Eine 
Duelle naͤmlich drängt fich bei einer Wärme von 639 Fahrenheit durch eine Kiesfchicht hervor; 
von ihr fleigen im Winter beftändig Dämpfe auf, während, wie zu Homers Zeit, andere Quel⸗ 
len, die aus dem Feld träufeln, beftänbig kalt find. Nicht minder erflärt es fich bei diefer An: 
nahme, woher der Sfamander aud den Namen Zanthos trägt. Sobald er nämlich überfließt, 
vereinigt er fich mit dem Simois und nimmt in der — mit dieſem Fluſſe auch deſſen 


lehmige Farbe an. 


— 


Sind einmal die Flüſſe ſicher beftimmt, fo lann auch die Lage von Troja nicht mehr 
gweitelbaft fein. Noch finden fi an der Höhe von Bunarbaſchi kenntliche Reſte von alten Bau- 
werfen; auf zwei Seiten find die Mauern, welche aus Fleinen Steinen zufammengejegt waren, 
langſt zufammengefallen; an der dritten Seite fließt der Simois. An der vierten Seite find zwei 
Quermauern, deren Alter ſich nicht beftimmen läßt, doch ſchweigt die Gefchichte über die Anlage 
einer fpäteren Feſtung am diefem Orte. Ferner finden wir in der Nähe drei Tumuli, gerade 
jo gebildet, wie Homer den des Hektor ſchildert. 


Im Winter verwandelt fih der Zuftand der Ebene vollflommen. Sobald in dieſer Jah— 
reszeit der bewölfte Himmel fih auf den Ida ergießt, kommt ein Drittel des Regens in die 
Binnenebene, weldhe von den Quellen des Mendere eingefchloften wird. Diefe Waſſermaſſe dringt 
dann durch die enge Schlucht an der Höhe von Troja bis zu vierzig Fuß hoch vorbei, und er- 
füllt alle Kanäle, fo daß zuweilen in fünf Stunden die ganze Ebene unter Waſſer ftcht. Dies 
wiederholt fi gleichmäßig jeden Winter. Bei ſolchem Zuitande hat hier niemals auch nur ein 
Jahr lang ein Lager ftehen fönnen. Entweder muß man annehmen, daß die Natur fich verän- 
dert habe, oder wir müffen anerkennen, daß Achilles nicht jener Held war, den das Epos ſchil— 
dert, fondern identiſch mit diefer Naturerfcheinung. 


Vergleichen wir zu diefem Ende die ®enealogiedes Achilles, fo laſſen ſich — verwandte 
Beziehungen nicht wegleugnen. Des Fluſſes Aſopos Tochter Aegina wurde von Zeus in den Himmel 
getragen und gebar von dem Gotte den Aeakos. In ihr dürfen wir wohl die Göttin der Dünfte des 
Afopos erkennen, die zum Himmel auffteigen und von dort fich wieder auf die Erde ergießen. Aſopos 
flieg dem Räuber feiner Tochter nah, der Fluß ward wafjerleer: da ſchleuderte Zeus feinen 
Blig, es entftand ein Gewitter, und in dieſem Fehrte der Fluß Aſopos in fein Bette zurüd 
Der Sohn des Zeus und der Aegina wird ein Fleiner Juppiter pluvius gewefen fein. Nun if 
allerdings Aeakos mehr durch feine Rachkommen, als durch eigenen Ruhm ausgezeichnet, doch 
fmüpft ich auch an feine Perſon eine beachtenswerthe Ueberlieferung. Es laftete im Sommet 
große Dürre auf dem hellenifchen Lande: da nannte das Drafel den Aealos als Helfer, un 
in der That bewirkte er, daß das ausgetrodnete Land beregnet wurde. So ftellt alfo Acafos als 
Gott des Regens die geiftige Kraft dar, deren Körper der auf die Erde fallende Regen ift. Der 
Regen aber geht über die Erde weg und’ ergießt fi) in das Flußbett: dies fehilverte Die weiter 
Berzweigung dieſes Geſchlechts. Aeakos vermählt ſich mit der Tochter des am Spercheos mob 
nenden Eheiron (d. i. Gieffluß, von ziw und den), der Endéis, d. i. die in der Erde weilende; 
mit ihr erzeugt er, indem das Gewäſſer erdige Theile mit in den Fluß rübet, ı den lehmigen 
Strom, den Peleus (von wädos), der Ichmig ind Meer hinabflicht. 


Peleus bewirbt ih um die Ofcanide Thetis. Diefe finden wir an der Mündung dei 
Spercheos und des Simois, wo das Meer befonders ftarfe Strudel bildet (Od, von Hiw, bie 
Läuferin, Göttin der Meeresftrömungen). Thetis will ihm nicht aufnehmen ; fo geht denn 
die Ichmige Strömung des Spercheos noch im Meere fort. Da räth Eheiron der Gieffluß dem 
Peleus Gewalt zu gebrauchen, und biefer dringt in die See hinein unter Regen und Sturm 
(ner? öußgov ui zemüvos), 


Der Sohn des Peleus und der Thetis ward, als er Hein war, Ligyron, der rauſchende, 
genannt; fpäter Achilleus von zeün, der lippehlofe, nach alter Erklärung, ober richtiger der mim 


— 


dungslofe. Indem nämlich bei feiner gewaltfamen Verbindung mit dem Meere der Fluß austritt, 
wird das Ende des Ufers unter Waffer gefegt und verfchwindet. 

Diefer Achill kämpft gegen das trojanifche Land. Anfangs hält er fih ruhig; dann ge 
räth er in Wuth und flreitet mit dem Efamander, der feine Gewäfler im Kampfe gegen ibn 
mit dem Simois verbindet, Aber der Streit wird gehoben und es erfolgt Ausfohnung. Die 
Folge davon ift Dürre (Tav V dingerdn nedior Il. 21, 345): nach dem Aufhören der Ueberſchwem⸗ 
mung ftellt das alte Berhältniß fich wieder her.“ 


Das fei, ſchloß der Redner, die urfprüngliche Bedeutung des Achilles, und Homer fei 
ihrer. fi vollfommen bewußt gewefen. Daher verftoße feine Darftellung nirgends wider dieſe 
Erflärung. Sie fei dazu vollfommen analog dem Wefen des Bolytheismus überhaupt, der in 
jeder Erſcheinung der Natur Handlung fehe und jeder ihre eigene bewegende Kraft in der Berfon 
eines Gottes gebe. | 


Als hiermit die Reihe der für die erfte Hälfte der Sitzung angefepten Vorträge beendigt 
war, erflärte Profeſſsr Weber aus Bremen, daß er von mehreren Seiten an ihn ergangenen 
Aufforderungen zufolge bereit fei, über Hor, Eat. 2, 4. zu fprechen, mit einem Ercurfe über die 
Krebfe bei den Römern. Hierzu fügte er die Bitte diefen feinen Bortrag auf die morgende Ta— 
gesordnung zu feßen, da er der legten Eigung nicht beimohnen könne. Da niemand etwas 
damider zu erinnern fand, erklärte fih das Präfivium mit dem geäußerten Wunfche einverftanden. 


Nah einer Paufe folgte der Vortrag des Profefior Gerlach: 
P. Cornelius Scipio Aemilianus nnd feine Zeit. 


„Wenige Männer, deren Namen in der Gefchichte glänzen, find ihrem innern Wefen nach 
jo wenig anerfannt als P. Cornelius Scipio Aemilianus. Nicht nur daß das Ende feines 
ruhmmürdigen Lebens in den dichten Schleier des Geheimniſſes verhüllt erfcheint,' der Glanz 
feiner Heldenthaten hat ihm nicht einmal die Gunft gewähren können, daß fein Charakter 
vor der Nachwelt in ungetrübtem Lichte erfchiene Ja man kann ſich der Vermuthung nicht er— 
wehren, daß grade der Schimmer feiner äußern Thaten den Blid von der Erforfhung feines 
Innern abgewendet habe. Mochte er bei den fpätern ald Gegenftand hoher Verehrung geprie- 
fen werben, bei den Römern, die in ftaunender Bewunderung feines Wefens ſich gehoben fühl- 
ten, wie bei den Hellenen, die ihm als Vorbild ächter Geiftesgröße hulvigten, — feine Zeitges 
nofien haben keineswegs den großen Mann mit würdiger Anerfennung ſeines Werthes aufge: 
nommen. Wie er in feiner Jugend von liedern feines eignen Haufed ungünftig beurtheilt 
wurde, fo war er wohl überhaupt vielen feiner Zeitgenoften ein Räthjel in feiner eigenthüm- 
lichen Großheit und Bedeutfamfeit. In dem ſchon achtzehnjährigen Jüngling wollte man den Mangel 
wahrer Thatfraft rügen und nicht jene Kühnheit des Geiftes finden *), die als nothwendiges Ber 
dingniß für den Ruhm des Cornelifhen Gejchlechtes galt. Man wollte in dem ftillen, ernften, 


*) Polybii Rell. L. XXXII. c. 9. $ 11. doxsö yüp elyaı mäcıy nouyıis is al yusods, as dxovm, 
zar mol zeywprsulvos rüs "Pouaixng ‚algtoeus zal nodfews, Ötı zplasıs oby alpoüun Afyeır. nv BR 
olxlay ol yaaı roıdüroy {nreiv mpoorarmy, Eins öpumum, ro d° Lvarıdov. Plut. praecept. ger. reip. 
p- 777. ed. Par. 'Puwaioı Zxnrtiwyos, oudey üldo Eyovres Ay, tov ünvor Hryro. 
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beſcheidenen Juͤngling nicht den trußigen Römer anerfennen, für welchen das Forum und das 
Schlachtfeld der Echauplag künftigen Ruhmes war. Diefe lieblofe Art der Beurtheilung fand 
eine neue Stüge in mehreren Verfügungen, welche der Jüngling binfichtlich feines väterlichen 
Erbes getroffen hatte, wodurch er Hunderttaufende von Seftergen zu Gunften feiner Mutter und 
feiner Gefchwifter opferte, eine Handlungsweife, die im grellften Widerfpruche mit altrömifcher 
‚ Sparfamfeit, mehr Staunen ald Berwunderung erwedte Es fam hinzu fein vertrautes Verhält⸗ 
niß zu dem weifen Lälius, den er wie ein Sohn den Bater chrte, und die ungeheuchelte Ber: 
ehrung, welche er den Hellenen Polybios und Panaitiod gezollt, und die er zu Führern und 
Vorbildern im Leben fih erwählt. Wie er durch die Lehre und das Beifpiel folder Männer 
allen den Berirrungen ferne blieb, worinne eine üppige zügellofe Jugend den Werth der aus 
Hellas überfommenen Bildung fegte ), fo bat er wohl den Beifall von wenigen würdigen ge 
erntet, den ®enoffen feines Alters blieb feine Erfcheinung nicht minder fremd und raͤth— 
felhaft, 

Scipio Aemilianus hat nicht, wie fein großer Ahnherr, das Leben mit jener Unmittel: 
barkeit des Geiftes und der feden Sicherheit erfaßt, die bei einfachen Verhältniffen im entjchei- 
denden Aılgenblide zum Ziele führt. Rubige Befonnenheit und Ueberlegung, gegründet auf eine 
tiefe Kraft der Seele, hatten ihm ein höheres Ziel des Lebens offenbart. Eo wie im Staate 
die Außen» und Innenverhältniffe immer verwidelter, die Richtungen der Zeit immer wider: 
firebender und feindfeliger erfchienen, fo mußte nach feinem innerſten Gefühle auch das geiftige 
Leben feines Volfes im tiefern und vollern Strome ſich ergießen. 


Die Einfachheit des römiſchen Landmanns und die Unſchuld alter Eitte war machtlos 
gegen die lodenden Reize der Entartung. Die Cigenthümlichfeit der Väter mußte geftählt und 
gewappnet dem Sturm der Zeit entgegentreten, und fittlicher Adel und Manneskraft follte ın 
der Pflege der Wiſſenſchaft und Kunft eine, tiefere Begründung finden. Hatte früher das heitere 
Reich der Poefie vom hellenifchen Geifte angeweht auf dem italiihen Boden frifche Blüthen 
hervorgetrieben, fo galt es jetzo durch Aufnahme helfenifcher Wiſſenſchaſt das fittlich-geiftige 
Leben zu veredeln. Diefe Forderung der Zeit hat Scipio erfannt, hat feinem Jahrhundert bie 
Fadel vorgetragen und durch ein würbig Leben die Wahrheit der gewonnenen Erfenntniß dar: 
gethan. „DO daß ic) den Tag erbliden möchte, wo du ganz mir leben wirft,“ ſprach er zu Po 
lybios, indem er feine Hände faßte; „dann dürfte ich hoffen würdig des Corneliſchen Hauſes 
und meiner Ahnen mich zu zeigen” **). Es war derfelbe Sinn, der ihn den Panaitios zum um 
zertrennlichen Gefährten des Lebens fich zu wählen Ichrte. Und wie ein hohes Streben im ver 
wandten Geifte immer Nacheiferung entzündet, fo hatte fih um den Bewunderer helleniſcher 
Wiſſenſchaft eine Anzahl edler Jünglinge verfammelt, welche,. wie verfchieden auch in ihrem 
Streben, doch die gleiche Liebe ihm verband. Da fah man außer den Meiftern Polybios und 
Panaitios, zu denen Lälius milde Weisheit fich hinzugefellte, den ftreng rechtlichen Rutilius Rufus, 
den unfügfamen Aelius Tubero, und den harten Fannius Strabo, deren ganzed Lehen das Ges - 
präge der ftoifchen Lehre trug. Der leptere, gleih Mucius Scävola, dem Nechtsgelchrten, Lür 
lius Schwiegerfohn, und Tubero, dis Seipio Neffe, waren auch durch die Bande der Verwandt: 


*) Polyb. Beil. L. XXXH. e. 11. $ 3. 4. 
”*) Polyb. 1. 1.0. 10, $ 9, . 


ſchaft am beide Männer angefeitet, aber 2. Furius Philus, durch Berebtfamfeit nicht min⸗ 
der ald durch Kenntniß des geftirnten Himmels ausgezeichnet, desgleichen P. Sempronius 
Afellio, der Hiftorifer, der als Ariegsoberfter in Seipios Heere vor Numanz gedient, und 2, Cä⸗ 
lius Antipater, der dem Lälius fein umfaſſendes Geſchichtswerk zugeeignet, wurden wohl vors 
züglich durch die verwandte Geiftesrichtung angezogen. Endlich, damit der Ernft des Lebens 
durch die Blume der Dichtung erheitert würde, war der feingebildete Terentius, der als Luft- 
jpteldichter mit Menander in die Schranfen trat, dem Scipio und Lälius fo inniglich befreun« 
det, daß beiden mehr ald bewundernde Theilnahme an feinen Werfen zugefchrieben ward. Aber 
näher als alle diefe ftand dem ernften Manne der geniale VBolfsdichter E. Lucilius, der Schöpfer 
ber neuen Satura. Er durfte mit dem Freunde fchergen, und dem jugendlichen Lebermuthe des 
feden Sängers war geftattet, was fein anderer wagen durfte. Wenn Seipio den Gewühle der 
Stadt entjloh und in Gajeta am Meeresftrande Erholung fuchte, da fehrte in der reizenden Ums 
gebung in das findliche Gemüth die alte Jugendluft zurüd; und wer hier die Freunde in ihren 
Scherzen belaufcben durfte, der mochte weder den ſtoiſchen Weifen noch den römifchen Feldherrn 
wieder finden. So haben Wilfenfchaft und Kunft einen Blüthenfranz um das Haupt des Scipio 
gewunden;. unter diefem Sterne hat die befonnene Kraft ſich ausgebildet, die feines Lebens 
Schmud und Zierde war; durch hellenifche Lehrer ward er mit dem Geiſte edler Menſchlichkeit 
erfüllt, der ihm über feine Zeit erhob; nicht umfonft hat er den Kenophon bewundert, fondern 
er hat im Leben nach dem weiſen Maß geftrebt, das wie ein Echußgeift über ihm gewalter. 
Die ftille Ruhe feiner Seele fchien über jede Leidenfchaft gefiegt zu haben. Nur in ber Freund⸗ 
fchaft fannte er fein Maß; nie hat einer feine Freunde mehr geachtet und geliebt, feiner ihre 
Vorzüge freudiger anerkannt. Sonft beurfundete fein ganzes Leben die befonnene Manneskraft, 
und wenn die Rede der Seele Spiegel iſt, fo hat fich in dem ruhigen gemeffenen Tone, in der 
edlen Form, dem milden Lächeln, das ironisch um die Lippen fpielte, der Lehrling der Hellenen 
offenbart. 

8 Dody wäre Ecipio nur der Bewunderer und Schirmer hellenifcher Kunft und Wiſ— 
fenfchaft gewefen, er hätte wohlthätig für die Zufunft feines Volkes. wirken können, feinem 
Zeitalter wäre er fremd geblieben. Aber eben darum ift er groß, daß er ein höheres Geiftesleben 
mit edlem Mannesfinn und römifcher Thatfraft zu vereinen wußte Den fühnen Heldengeift 
des fechzehnjährigen Iünglings hatte die Schlacht bei Pydna offenbart, wo die Kampfluft ihn 
fo ins Getümmel rif, daß er, erft in fpäter Nacht zu dem beftürzten Vater wieberfehrte, 
Nicht minder hat er feinen freudigen Muth und die Luft am fühnen Abenteuer in feiner 
leidenfchaftlichen Liebe für Die Jagd gezeigt, wie er denn von der reichen Kriegsbeute des maledo⸗ 
nifchen Königs nichts begehrte ald einige Bücherrollen und die Gunft in dem föniglichen Forft 
zu jagen. Aber fein Beruf zum Feldherrn ward zuerft im fpanifchen Kriege fund, Da in dies 
fem mörderifhen Kampfe alljährlich die Blüthe der römiſchen Jugend geopfert wurde und allge 
meine Zaghaftigfeit die Bürger gefeffelt hielt, da hat Scipio nach dem Borgang feines großen 
Ahnheren dem Vaterlande freiwillig feine Dienfte angeboten, hat den Gonful als Legat nad) 
Spanien begleitet, hat unter die Feinde Furcht und Schreden, den feinen das vorige Ver- 
trauen und Eieg gebracht. Wo die Gefahr gebot, Fämpfte er zuvorderft in den Reihen; ein 
Mann von feinem Gliederbau und mäßiger Leibesgröße, hat er den Zweikampf mit einem fpa= 
nifchen Fürften von ungeheurer Körperfraft mit glänzendem Erfolge beftanden und im Ange: 
fichte beider Heere feinen Gegner überwunden. Beim Sturme auf — war er der erſte 


— — — 


auf den Zinnen, fo daß er die Mauerkrone fi errang. Die ungefchwächte Kraft der Jugend, 
geftählt durch Mäßigfeit und unabläffige Uebung, ein feltenes Vertrauen in die bewußte Kuaft 
und befonnener Muth im beißen Schlachtgewühl, fie wirkten wie ein Zauber auf dus 
Heer, und einen Feldzug, mit düftern Ahnungen und bangem Vorgefühl begonnen, krönte Ruhm 
und Sieg. 

Hatte Seipio in Spanien durh Muth und Tapferkeit den Muth des Heeres cs 
flammt, fo hat er vor Karthago nicht minder durch feinen Seherblid hervorgeleuchte. Te 
weiſeſte im Rathe, der erfte und letzte in der Schlacht, hat er, nur mit dem Range eines 
Kriegsoberften befleidet, die Augen des ganzen Heeres auf fich gerichte. Wenn andere tollkühn 
und mit der Hoffnung eines leichten Sieges ſich in Gefahren ftürzten, da erfchien er, wie wc 
land Fabius Marimus, als ein unverhoffter Netter in der Not, und Tauſende von römtihen 
Bürgern hat feine Einficht dem Waterlande erhalten, unzählige, die von allen aufgegeben mi 
ren, hat fein Heldenmuth errettet. Wenn in der Ferne feine Banner wehten, wenn er an dt 
Spitze feiner Reiterfchaar durchs Blachfeld ſtütmte, da kehrte die Hoffnung im Die Herzen der 
bedrängten wieder, aus feiner Nähe entfloh Gefahr und Noth. Auch die Feinde ehrten ku 
edles, ritterliched Wefen, die wunderbare Hoheit feines Blides, die fefte Treue am gegebenen 
Wort. Den beften Feldherrn im farthagifchen Heere, den Phanias, Himilcos Cohn, hat die 
Bewunderung von Scipios Edelmuth mit den Feinden feines Volkes ausgelöhnt. Im römiſchen 
Heere aber ehrten alle an Scipio cine wunderbare Kraft, die das Gedachtniß des Acmilins 
Paulus und des großen Scipio erneute, und ftürmijdh wurde vom Scnat gefordert, daß Sciie 
als Eonful des Heeres Führer werde. Gelbft der alte Gato, zum Tadel mehr als zum tor 
der Corunelier geneigt, erkannte in dem Jünglinge die angeftammte Heldenfraft der Vaͤter un 
ſprach: 


oloß nenvurar, toi dE oxıai οοονrν, 
„Einſicht wohnet bei ihm, gleich Schatten ſchwanken Die andern.“ 


Wie nun trop des heftigen Widerfpruches im Senat des Heeres Etimme zum Oct 
erhoben ward, wie Scipio mit wunderbarer Cinficht, Klugheit und Beharrlichkeit das Werl da 
Zerftörung zu Ende führte, und durch eine große Sühne fein Barerland gerächt, ift eben ſo iv 
fannt, ald daß er zum zweiten Mal dem Rufe der Bürger folgend vor Numanz die Ehre Rom 
gerettet, durch fehonungslofe Strenge zuerft den Feind im eignen Lager befämpft, durch cilem 
Feftigfeit den Muth der Verzweiflung bei den Belagerten gebrochen; aber das ift weniger ancı 
fannt, daß auch dieſe Thaten ein redend Zeugniß von der Eigenthümlichkeit des Mannes geben, 
wie in der Leitung des ganzen Heeres ein höheres Geſetz gewaltet, wie Scipio an ftreng 
Selbſtbeherrſchung, an geiftige Kraft, an den tief durchdachten Plan die Hoffnung des Cirget 
fmüpfte, und auch da fich Acht hellenifch zeigte, wo mehr der Gegenfag herworzutreten jhim. 
Wie Epaminondas, dem Plutarchos ihn verglich, hat auch er auf dem Schlachtfelde die Mat! 
der Ordnung, des Gefehes, die Einwirkung der Kumft, die hohe Bedeutung des ſittlichen Be 
wußtfeins anerfannt, 

Im Staate endlich mußte durch eines ſolchen Mannes feltene Kraft fein Verhältniß gan 
eigenthümlich fich geftalten. Durch feine Abkunft gehörte Scipio den edlen Geſchlechtern an 
welche mit vereinter Kraft eine bevorrechtete Stellung zu behaupten und alles Begenftreben dar 
nieder zu halten fuchten. ber ſchon begannen die Bande fich zu köfen, welche die einzelnen 


— — —— 


Glieder an das Ganze knuͤpſten, und während Zwieſpalt im eignen Lager herrichte, erhob die 
tribunicifhe Gewalt immer drohender ihr Haupt. Es traten hinzu die getheilten Strebungen der 
Zeit überhaupt, ftrenges Feflhalten an den alten Formen und ein dieſem entgegengefegter der 
Fortentwidelung zugefehrter Sinn; bier entfchiedenes Römerthum, dort leichtfertige Auslaͤnderei, 
welche in allem fremden eine neue Phaſe des Fortfchrittes erfannte. Diefer Kampf zwiſchen 
alten und neuen Gedanken, durch Berhältniffe der Perſonen, der Familien, der Parteien getra- 
gen und beftimmt, wie er bei jeder Beranlaffung ſich erneute, mußte langſam, aber entichie- 
den zur Auflöfung und zur Zerfegung der Kraft des Staates wirken. Bei foldem Zuftande 
hätte allein die hervorragende Perfönlichkeit eines großen Mannes das Wideiſtreitende zuſam— 
menhalten und bie vielfach bewegte und getheilte Zeit einem gemeinfamen Ziele entgegenführen 
fonnen. Aber gerade diefem widerftrebten alle politiichen Leidenfchaften, welche Selbftiucht, Neid 
und Gigennug entzündet und gefteigert hatten. 


Wenn der ältere Scipio dem Haffe feiner Gegner zum Opfer ficl, wie hätte ein halb 
Jahrhundert fpäter die überlegene Großheit eines einzigen den Parteien gegenüber ihre Macht 
befämpfen fonnen? Ohnedem war Scipio Nemilianus durch die wifienfchaftlihe Höhe, worauf er 
ftand, durch die eigenthümliche Aufgabe, welche er fich geftellt, durch das edle Bewußtfein feines 
Werthes und feiner Kraft dem Getricbe der Parteien ganz entrüdt. Eine ſolche Perfönlichfeit lieh 
weder einer action ſich einverleiben, noch konnte fie ihren Zweden fnechtifch dienen. Dem Ba- 
terlande hatte er fich geweiht und wartete auf feinen Ruf. Diefer erfolgte, vorzüglich durd die 
Gunſt des Heeres und des Volks, ald er bei feiner Bewerbung um die Achilität zum Gonful 
erwählt und ihm die Führung ded Kriegs gegen Karthago übertragen ward, Daß er dadurch 
der Eache-ded Volkes genähert wurde, läßt fich erflären ; aber mit Unrecht würde eine wirkliche 
Abhängigkeit daraus gefolgert werben. Cine gereifte Geifteshöhe wird fih ftets dem Volke nahe 
fühlen, weil fie felber die Blüthe des Geiſteslebens im Wolfe it, weil bei diefem vorzugsweiſe 
freudige Anerfennung der Perfönlichkeit gefunden wird, weil diefes allein die Macht befigt einen 
großen Gedanken zur Berwirflihung zu bringen, während Standesgenoffen mit neidifcher Eifer- 
fucht die ungewohnten Bahnen jeder großen Kraft verfolgen. Diefes urfprüngliche Verhältniß 
wahrer Geiftedgröße zu dem Volfsbewußtfein mochte Polybios nach feiner Acht bürgerlichen Weiſe 
in die Klugheitslehre leiden, nie vom Marftplag wegzuziehen ohne einen Bürger fi) zu ver 
pflichten; und der ftolge Adel mochte billig ftaunen, wie der Erbe eines großen Namens ſich der 
Gunft des ärmern Volkes freute *). Aber Scipio, fo wenig er der Faction des Adels dienen 
mochte, fo wenig bat er dem Volke feine Eelbftftändigkeit geopfert. Nur die Nothwendigkeit 
hat’ er anerfannt dem Volke eine freicre Bewegung zu geftatten. Darum hat er die Annahme 
des Caſſiſchen Gefeges über geheime Abftimmung unterftügt, welche Maßregel nur die feind: 
felige Ariftofratie als demagogifch deuten fonnte, denn der Name des Gaffius bürgt für die 
Gerechtigkeit des Vorſchlags. Daher bin ich geneigt zu glauben, daß Scipio felbit dem Vorha— 
ben feines Freundes Lälius nicht ganz fremd geblieben fei, als diefer den erften Berfuch zur 
Erneuerung des agrariſchen Geſetzes machte““). Ja fogar die Beſtrebungen des Tiberius 


*) Platarch. Reg. et Imp. Apophthegm. p. 242. 2..9. ed, Paris. Vita Aemil. Pauli c. 38. 

**) Plut. V. Tib. Gracchi e. 8. Ersyelonos uty oly 15 deogdwiaeı Teiog Autkıos, 6 Zxrnniavos dreipos' 
ayrıxpovoarray di or duvaruy, yoßndeis row Iopußoy xal mavanusvos dnexÄndn aoyös H Yyoovınos. 
Freilich wirb durch dieſe Stelle nicht bewiefen, in welche Zeit dieſer Verſuch fiel, und ob damals ſchon Scipio 
in einem beftimmten Verhaͤltniß zu Lälius geftanden, 


Gracchus wird er anfangs nicht misbilligt haben, wenigftend hat Garbo und deſſen Partei 
feine Zuftimmung vorausgefegt, fonft würde er nicht fo haftig feine Erklärung gefordert haben, 
und Ecipios befonnene Antwort: „Ziberius, wenn er die Abficht gehabt hätte, die höchfte Gewalt 
an fich zu reifen, fei mit Recht erichlagen worben,“ beweift, daß er das Geſetz an fich nicht für 
Hochverrath gehalten. Aber die Rechtmäßigfeit einer Forderung anzuerkennen, die Entfernung 
einer Ungerechtigkeit zu wiünfchen ift noch durch eine weite Kluft von einer gewaltjamen 
Ausführung einer politiichen Idee geichieden. Tiberius hatte durch Die Entfegung des Octa— 
vius die Grundverfaſſung felbft verlegt, die er wiederherzuftellen verfprochen hatte. Die Art, 
wie das Adergefeg vollzogen wurde, drohte alle beftehenden Verhaͤltniſſe zu verwirren umb den 
Bürgerkrieg hervorzurufen, die Partei des Garbo felber erhob immer drohender ihr Haupt, Blut 
war ſchon geflofien, und alle gutgefinnten hatten auf Scipio den Blid gerichtet. Da mußten 
alle Bürger fih um dad Banner der Verfaflung ſchaaren um mit vereinter Kraft die Zwietracht, 
die Oewaltthat, die Tyrannei der Volfstribunen zu befimpfen. An ihre Epige hat Scipio ſich 
geftellt.. Er allein: hat es gewagt feine Gunft, feinen Einfluß, die Liebe des Volks, das ihn er: 
hoben hatte, dem Wohle ded Baterlandes zu opfern, und dem wachienden Strome des Verder— 
bens entgegen fich zu werfen Zum Dictator bezeichnete ihn die öffentlihe Stimme, welder 
feine politifchen Gegner, Licinius Craſſus Mucianus, früher Rathgeber des Tiberius, der Anhang 
des. ftolgen Appius Claudius, Mucius Scävola, der Rechtsgelehrte, endlich des Metellus mäd- 
tiges Gefchlecht auf alle Weife entgegenwirkten. Es bleibt zweifelhaft, ob Scipio mit der höchſten 
Gewalt befleivet den Forderungen der Zeit genügen und den innern Frieden hätte aufs neue befefti- 
gen können. Ein Uebel, das Jahrhunderte erzeugt, wird felten eines einzigen Mannes Kraft ent 
fernen fönnen. Aber feine Gefinnung ift darum nicht minder offenbar, Ihm hat der Zauber der 
Volksgunſt nicht den Einn verwirrt, er hat nicht mit den trügerifchen Gedanken der Zeit ge 
buhlt, er hat die Würde feines Charafters nicht befledt, er hat den wilden Taumel des Wolfe 
mit ftrafendem Ernſt gerügt und it Nicht feige vor der Gefahr zurüdgewichen Wie in ber 
Schlacht der feinen Vorbild, hat er auf dem Forum den mühjamen und undanfbaren Streit 
des Rechts mit Kraft geführt, und bat in dieſem Kampfe dem Vaterlande mit dem Leben feine 
Schuld gezahlt. 

So war Eripio Memilianus ein Mann von hohem Etreben, deſſen unverdorbene 
Römerkraft durch feltene Geiſtestiefe geläutert und veredelt ward. Er hatte die Forderung der 
Zeit begriffen und fie mit Freiheit zu feinem eignen Lebensziel gemacht; er hat ben alten War 
fenruhm des Baterlandes mit neuem Glanz geihmüdt und den Erbfeind Der Römer über 
wunden; er hat den größern Kampf mit den wilden Leidenfchaften, mit dem Vorurtheil, mü 
den lockenden Trugbildern der Zeit gewagt. In dieſem Kampfe ift er gefallen, ein Opfer des 

Derrathes, ohne Schuld. 

Sein Leben ift rein und fledenlos geblieben, und den Immer grünen 2orbeer hat fein 
Bürgerblut befledt. „Geht, ſprach der immer hadernde Metellud zu den abnenftoljen Söhnen, 
geht und tragt die Bahre Scipios. Ihr werdet fortan feinem größern Manne diejen Dienft er 
weiſen fonnen.“ 


Nah Beendigung dieſer Vorträge forderte der Präfident zur Discuffion auf. Zuerft 
nahm PBrofefior Walz das Wort über den Vortrag des Profeffor Forchhammer. Er verzichte 
darauf ſich über das ganze mythologiſche Syſtem des Nedners auszuſprechen, fo ſehr auch die 
Dampfs und Wafjertheorie feiner Anſchauung von der antifen, Welt widerftrebe; er wolle ſich 


nur an die geologifchen Verhältniffe halten. Der Grund nun, dem zufolge Profeffor Forchhammer 
die geichichtliche Perfon des Achilleus aufhebe und ihn zum Waffergotte metamorphofire, fei der, 
daß die Ebene von Troja der Ueberſchwemmung in dem Grade ausgefegt fei, daß darauf gar 
fein Lager, auch nicht ein Jahr lang, eriftiren Fonnte. Woher aber wiffe der Redner, daß dieſe 
Ueberſchwemmung des Landes im homeriſchen Zeitalter ebenfo war, wie heutzutage? Da Flüfie 
ihre Ufer erhöhen und bei- ihrem Einfluffe in das Meer weite Streden Landes anſchwemmen, 
bemerfe man überall; er wolle nur an den ‘Po erinnern, der fo viel Land angefchwemmt hat, 
dag Städte, die fonft am Meere lagen, wie Epina, Hadria, Ravenna, jegt weit davon entfernt 
find. Daß aber duch ſolche Erhöhungen des Flußbettes regelmäßige Ueberſchwemmungen ein: 
treten, ſei ſehr wahrfcheinlich in einem Lande, das durch die lange Stagnation des biyantinifchen 
Meiches und die Occupation der Türken ſchon fo lange verwahrloft ſei. Dafjelbe werde überall 
gefcbeh en, wenn das Flußbett nur ein Jahrhundert lang vernachläfftgt werde. Segen wir aber 
felbft den unmwahrfcheinlichen Fall, diefe Ueberſchwemmungen feien auch in der noch jungen Welt 
bereits fo geweien, fo fei nicht unbefannt, daß die Pelasger ungeheure Kräfte aufboten und ber 
wunderungswürdige Gefchidlichfeit entwidelten um ftchende Waſſer abzuleiten und Gefahr 
drohenden Flüffen einen fünftlihen Abzug zu verfchaffen Wenn fie z. B. in PBöotien durch 
riefenmäßige Abzugsfanäle den fopaifchen See ableiteten, wie Profeſſor Forchhammer felbit aus— 
einandergefegt babe, würden fie in der trojaniichen Ebene ficher eben fo wohl Mittel gefunden 
haben den Ueberſchwemmungen abzuhelfen. 

Um noch ein Wort über die ausgeiprochene Anficht der homeriſchen Dichtung zu jagen, 
fuhr Profeſſor Walz fort, wolle er nur auf einen Widerſpruch aufmerffam machen, in dem ſich 
Meofeffor Forhhammer zu befinden fcheine. Er leugnet die Eriftenz eines Epos, fünne aber doch 
nicht leugnen, daß die Dampf» und Wafferrevolutionen, die er in ben homerifchen Gedichten 
finde, mit Farben gefchildert feien, weldhe von dem Heldenalter der Nation entlehnt wurden. 
Wenn nun ein Dichter die Farben zu feiner? Schilderungen von dem Heldenalter und den Thaten 
und Schlachten der Männer entlehne, folge daraus, daß ihm ein foldhes Heldenalter befannt 
geweſen fein müffe, daß ein ſolches Zeitalter bereits vorausgegangen ſei. 

Profeffor Forch hammer erwiederte, daß er Profefior Walz die richtige Anjchauung von 
der trojanifchen Gegend nicht zuerfennen könne. Das aus den heftigen Regengüffen anfchwel- 
(ende Waſſer müffe durch die Schlucht und über die offene Ebene ftrömen. Sp plöglic und fo 
reißend fei Das Steigen und der Erguß der Gewäſſer, daß alle Klugheit und Gefchidlichkeit 
der Trojaner nicht ausgereicht hätten um die Ebene vor den Ueberſchwemmungen zu ſchützen, es 
fei denn, daß eine Eindämmung von vierzig Fuß errichtet worden wäre. Eine Bergleihung mit 
anderen Gegenden, wie der am See Kopais, fei nicht anwendbar, Dort fei durch die Natur dem 
zuftrömenden Kephiſſos Fein anderer Abflug geboten, als mit Hülfe eines Kanals; ohne diejen 
habe fi) Böotien in einen Landfee verwandeln müſſen. 

Nicht minder ftellte er in Abrede, daß es ein anderes Epos gebe, als die Darftellung 
der Natur als Gefchichte. Im jeder Religion werde zugleih Materie und Geift anerfannt, in 
den Sinne, daß wir in unjerer Mbhängigfeit von der Materie abhängig find von einem Geifte, 
der in der Materie it. Das habe bei den Griechen die polntheiftiihe Religion hervorgebracht, 
auf welche die naive natürlichereligiöfe Darftellung fi) gründe. Der Name des Epos fhreibe ſich 
daher, daß die Darftellung auf dem Worte berube; dagegen bezeichne Mythos das — 
Wort, welches uns erſcheine in der materiellen Natur. 


D. Krehl führte zur Miderlegung der vom Piofeſſor Walz über das Epos ausge 
iprochenen Anficht die heiligen Urkunden der Hebräer an. Die älteften Darftellungen aus der 
patriarchaliichen Zeit gehörten mehr den Naturereigniffen und der Entwidelung culturgeſchicht⸗ 
licher Ideen, ald der eigentlichen Geſchichte mit individuellen Beziehungen. Diefe made fih 
erft geltend, wenn ein Kortichritt in der Gultur gefchehen ſei, wie denn bei den Sifraeliten das 
epifche Element in dem Buche der Richter hervortrete. 

Profeffor Walz fand auch nach der wiederholten Behauptung des Profeffor Forchham⸗ 
mer die Unabwendbarkeit der Ueberſchwemmung nicht einleuchtend. Namentlich glaubte er an der 
Analogie von Böotien feithalten zu müflen; wenn in einem rings von Bergen eingefchloffenen 
Lande das Wafler babe abgeleitet werden können, müſſe daſſelbe viel cher und leichter in Troas 
geichehen fein, das nur auf drei Seiten von Gebirgen eingeichloffen ift und auf der vierten 
Seite einen leichten Abzug ind Meer darbot. Ferner kam er darauf zurüd, daß bevor die 
Naturſcenen mit epiſchen Farben gefhildert werden fonnten, eine ‚Zeit des Kampfes vorangegan- 
gen fein müfje; daß cd Schlachten gegeben habe, che fie zur Einkleidung phyſiſcher Mythen 
dienten, ſchien ihm eine cben fo nöthigende Folgerung zu jein, als wenn er behaupte, ein Dichter, 
welcher die Eifenbahn als Bild der Schnelligkeit gebrauche, muͤſſe bereit® die Erfindung der 
Eiſenbahnen gefannt haben. 

Hiegegen erinnerte Profeffor Forchhammer, da in Troas fo wenig als Abdämmung 
Abgrabung möglich geweſen ſei; ferner, daß er durchaus nicht leugne, daß «8 in der vorheme 
riichen Zeit Schlachten gegeben habe, die in dem Epos bdargeftellten aber feien Schlachten de 
Naturfräfte geweſen. 

Noch warf Oberlehrer Dietich die Frage auf, ob nicht in der Entwaldung des Ida Ir 
Grund zu den heftigen Ueberſchwemmungen heutiges Tags zu fuchen fei, die fih Durch die Be 
merfung des Profeſſor Forchhammer erledigte, daß der Ida auch jept noch bewaldet fei 

Hofraty Thierjch erklärte, er werde in die Sache nicht tiefer eingehen, Doch wolle a 
bemerfen, daß nad) anderen, auch auf eigener Anſchauung der Berichterftatter beruhenden Mil 
dungen die Ebene von Troja nicht jo niedrig liege und nicht überall fo zerftörenden Uebe: 
ſchwemmungen ausgeſetzt fei, als Profeſſer Forchhammer annehme. Ferner erflärte er das Etyme— 
logiſiren wegen des nicht helleniſchen Urſprungs der meiſten angeführten Namen für ſehr mißlich 
und zu einer wiſſenſchaftlichen Baſis ganz unbrauchbar. Doch fei er der Meinung „Sat prala 
biberunt“ und trage daher auf den Schluß der Discuffion an. 


Da die Verfammlung hiermit einverftanden war, bemerkte Regierungsrath D. Brügge 
mann, an den Vortrag des Hofrath Thierfch anfnüpfend, daß das von demſelben hemorge 
hobene Beduͤrfniß in einem der bedeutendften Staaten Deutfchlands bereits anerkannt worden 
fei, und in Beziehung auf die allen künftigen Afpiranten des Officierftandes nothwendige allge 
meine Bildung Beftimmungen und Anorbnungen hervorgerufen habe, die der von dem Hei: 
rath Thierſch emtwidelten Joce zum Theil entfprechen. Diefen Beftimmungen zufolge werde 
die Vorbildung für den militärifchen Beruf, eben weil fie nicht als eine befondere betrachtet 
werde, fondern in der Aneignung der jeder höheren Berufsthätigfeit gleich nothwendigen allge 
meinen wiſſenſchaftlichen Bildung beftehe, künftig nicht mehr in befondern Specialichulen, 
fondern in denjenigen höheren Unterrichtsanftalten erworben, welche jene allgemeine wiſſenſchaft 
liche Bildung zu gewähren beftimmt feien. Diefe Anordnung fei auch infofern eine bebeutunge- 


volle, ald fie die fünftigen Führer Fleinerer und größerer Abtheilungen des aus dem Geſammt⸗ 
volfe hervorgehenden Heered während jener Borbildungsperiode nicht mehr von der übrigen 
Jugend trenne, fondern in ihr die Idee einer gemeinfamen, auf gleicher Bildung beruhenden 
Berufsthätigkeit, welche fih in der freien und treuen Widmung aller Kräfte zum Dienfte des 
Vaterlandes bewähren müffe, weden und beleben werde. Nach diefer neuen Beftimmung, die 
jedoch erft mit dem Jahre 1846 zur Anwendung fomme, müfje jeder, der mit Ausficht auf Ber 
förderung zum Dfficier in die Armee eintreten wolle, fih die Kenntniffe eines Secundaners 
auf einem Gymnaſium oder anderweitig, und zwar die vollitindige Neife für Prima erworben 
haben. Diefe allgemeine Beitimmung werde durch die Angabe ded Zieled, welches in den eins 
zelnen Unterrichtägegenftänden erreicht fein müßte, näher erläutert, fchließe jedoch ſich Dadurch 
nicht fo genau an den Lehrplan der Gymnaſien an, daß ein mit der Reife für Prima entlaffener 
Sceundaner unter allen Umständen diefen Anforderungen zu entiprechen im Stande fei; Dies 
weife eben noch auf eine künftige Ausgleichung bin, die am ficherften vielleicht darin zu finden 
fei, daß jene Vorbildungsperiode erft mit der Abfolvirung der Prima, welche mit der Serunda 
ein Ganzes ausmache, abgefchlofien werde, Es fei zwar nicht vorgeichrieben worden, daß dieſe 
Vorbildung ausfchließlich in einem Gymnaſium envorben werden müßte, da jedoch das geläufige 
Verſtehen der lateinischen Profaifer, welche nach dem Lectionsplan in der Eceunda eines Gym— 
naſiums gelefen werden, aljo des Livius, Salluftius, der leichteren Reden und pbilofophijchen 
Schriften Des Cicero gefordert werde, auch das Ziel im allgemeinen nach den Keiftungen eines 
abgehenden Gymnaſialſecundaners beftimmt worden fei, fo dürfte wohl erwartet werden, daß der 
größte Theil der Jugend, welche die militäriihe Laufbahn einfchlagen will, die erforderliche all: 
gemeine Borbildung in den Gymnaſien zu erlangen bemüht fein werte. Auf der andern Eeite 
werde der Kenntniß des Griechifchen in der fpeeichien Angabe, der zu enwerbenden Borfenntniffe 
niht gedacht, jo daß jene Vorbildung auch in den Real: oder höheren Bürgerichulen gewonnen 
werden kann, wenn diefe die Gewährung einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung als ihre 
Aufgabe erfennend Me Aufnahme des Lateinifchen in ihren Lehrplan und zwar in einem Um— 
fange, Der die Erreichung des angedeuteten Zieles verbürgt, nicht verſchmähen. Ob die Abfol- 
virung der Secunda in derfelben hinreiche, oder ein formliches Entlaffungszeugniß nach der Ins 
ftruction vom Jahre 1832 erworben werden müfle, bleibe noch näher zu beftimmen. 

Die angedeutete Uebereinftimmung dieſer Anordnungen mit den von Hofrath Thierſch 
entwidelten Ideen über wiſſenſchaftliche Militärerziehung gebe ſich darin zu erfennen, daß die 
Gymnaſien in ihren unteren Klaſſen das fogenannte Pro- oder untere Gymnaſium, in der 
oberen Bildungsftufe aber auch das Militärgumnaftum in fich enthalten würden, während bie 
Diviſionsſchule, welche nad) ihrer fünftigen Beftimmung nur Militärwiſſenſchaften, als Waffen: 
Iehre, Artillerie, Fortification, Glementartaftif, Situationszeihnen u. j. w, lehren werde, ale 
befondere Militärafademie zu betrachten fein würde. In den angedeuteten neuen Beftimmungen 
werde aber auch der Beſuch der Univerfitäten von Seiten derer, welche die militäriiche Laufbahn 
betreten wollen, durch befondere Vergünftigungen gefördert und dadurch, fo wie Durch die ganze 
neuere Anordnung der Werth allgemeiner Bildung in ihrem ganzen Umfange auf die erfreulichite 
Weiſe anerfannt und ihre Aneignung den Alpiranten des Officierftandes als unerläßliche Ber 
dingung vorgefchrieben. 

Profeſſor Fritfche aus Roftod fprah alddann den Wunſch aus, daß die Verſammlung 
etwas thun möge, um die Philologie mit den dieſer Wiſſenſchaft feindlichen — der Ge⸗ 

2. Luſtrum. 2. Abthlg. 184. 


genwart auszuſohnen. Der Zeitgeift, äußerte er, fei den Studien des Alterifums’ abgeneigt und 
wolle bie Philologen höchftens als ein’ nothwendiges Uebel gelten’ lafien: Es fei wohl am xt 
fi) mit der Frage zu befchäftigen, was die Verfammlung beitragen fünme diefe Stimmung zu 
gerechter Anerkennung der Philologie zu verändern. 

Hofrat! Thierfch. erbat ſich hierauf das Wort, Zuerſt danfte er dem Regierungsrat 
Brüggemann für die eben gemadjten Mittheilungen. Dann zu der von Profeffor Fritſche ange 
regten Frage übergehend, erklärte et, daß aus der Zeit, wenn man fie richtig auffaſſe, auch ein 
guter Geift fpreche, der gerade die höhergeftellten, einfichtsvolliten und beften erfülle. Dieſet erkenne 
in der Philologie die Trägerin geündlicher auf Ueberlieferung ruhender Wifienfchaften, in den 
clafifchen Studien aber ein vorzügliches, ja das vorzüglichfte Mittel geiftiger Stärfung und 
höherer Bildung. Diefer edle Geift werde leicht über den Aftergeift der Zeit den Sieg davon 
tragen; er jet ed, dem man dienen müſſe, das Geſchrei des Marfts habe man nicht zu achten. 
Wohl habe die Stimme der weniger verftändigen auch ihre Berechtigung; fie fei in den unmit 
telbaren Bedürfniſſen des Lebens gewurzelt und trachte nach Vortheil und Erwerb. Gegen ihte 
Vertreter gelte nur Eine Rüdficht — durch die That zu zeigen, daß man beffer für fie und ihre 
Kinder zu ſorgen wiſſe als fie ſelbſt. Dagegen zu ftreiten fei vergeblih, wie wenn man vom 
Ufer herab dem braufenden Meere Ruhe gebieten wolle; die Wogen würden fich auch ohne 
Widerſtreit legen. 

Die Verfammlung flimmte unter lauter Beifallsbezeugung diefer Meinung bei. 


Mit Vorlefung der Gefchäftsorbnung für bie nächite Eigung wurden die Verhandlungen 
dieſes Tags geichloflen. 


0 | LII. 
Brotokoli 


der 
weiten RITERFILEN Sitzung. 


Dresden den 3. October 1844 


Der Praͤſident eröffnete die Sitzung, welcher wiederum Se. fönigl. Hoheit der Prim 
Johann längere Zeit beiquwohnen geruhte, indem er an den Oberſchulrath Roſt die Bitte 
richtete das Refultat der vorläufigen Beratung über die Wahl des nächften Verſammlungsortes 
im Namen der zu dieſem Ende niedergeſetzten Commiſſion der Verſammlung vorzulegen. 


Oberſchulrath Roft wies darauf hin, wie das Wanderſyſtem, welches der Verein begonnen 
und auch fernerhin beibehalten habe, die Erreihung der Zwede befielben ungemein erleichtere 
Es fei nun dabei der Plan geweſen von der Mitte Deutfchlands auswandernd nach Welten his 
an die Äuferfte Grenze vorzubringen, dem Süden nicht bis zur Außerften Grenze fich zu nähern 
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und vom Norden und Oſten in einiger Entfernung zu bleiben. Demgemaͤß komme nach der Ver⸗ 
fammlung in Dresden der Weften und Süden in Frage. 

In diefer Richtung, fuhr der Berichterftatter fort, feien von zwei Städten Einladungen 
ergangen. Bereits in Gotha habe die Stadt Augsburg durch ihren Oberbürgermeifter Herrn 
Düval den Verein zu fi) geladen. Damals fei es nicht thunlich erfchienen auf diefen Vorfchlag 
einzugehen, und auch jegt machten zwei Umftände es nicht rathiam dorthin die nächite Berfamm- 
lung zu verlegen, erftend daß in einer anderen Stabt des Königreichs Bayern, in Nürnberg, 
um diefelbe Zeit der Verein deutſcher Naturforfcher und Aerzte zufammenfomme, zweitens, daß 
Hofrat) Thierſch, in dem der Verein einen feiner Stifter und thätigften Förberer ehre, im nächften 
Jahre abweiend fei, den in ihrer Mitte zu jehen die Berfammlung in Bayern ganz befonders 
wünfchen werde. Ferner fei im Welten die Stadt Bafel in Frage gefommen, welche die Ver— 
fammlung jährlich mit einem ihrer Koryphäen befchide. Auch hier ſei volle Bereitwilligkeit zur Auf: 
nahme vorhanden, aber bei dem Bau des Univerfitätögebäudes fehle es an geeigneten Räumen, fo daß 
es wünfchenswerth erfcheine den Befuch diefer Stadt ebenfalld vor der Hand noch aufzujchieben. 
Am geeignetften fei der Commiſſion Darmftadt erfchienen. Zwar fei feine Erfundigung 

eingezogen worben über Die Bereitwilligfeit und Geneigtheit zur Aufnahme der Berfammlung da: 
felbft, doch dürften Die vereinten Philologen und Schulmänner wohl hoffen nicht als unwill— 
kommene Gäjte in diefer Stadt angefehen zu werben, 


Nach diefen Worten ftellte Oberfhulraty Roſt zufolge der ihm von dem Präfidium 
übertragenen Vollmacht an die Verſammlung die Frage, ob fie mit dem VBorfchlage der Com— 
miſſion, unter Vorausfegung der bei der Großherzoglich-Heſſiſchen Regierung nachzufuchenden 
Genehmigung, Darmftadt zum nächften Verfammlungsort zu erwählen einverftanden fei, 


Bei der Abjtimmung ergab ſich für diefen Vorſchlag abfolute Stimmenmehrheit. Hierauf 
ftelfte im Namen der Commiſſion Oberfchulcath Roft den weiteren Antrag. zum Praſidenten 
der achten Verfammlung deutſcher Philologen und Echulmänner Herrn Oberſchulrath Dilthey 
und zum Vicepräfidenten Herrn Profefjor Wagner in Darmftadt zu erwählen. Beiden Anträgen 
trat die Berfammlung bei. 


Nach dem Schluffe diefer Verhandlung hielt D. Fuchs einen Bortrag 


über das VBerhältnif der romanifchen Sprachen zum Sateinifchen. 


„Es liegt im Weſen der Sprache, daß fie ald der unmittelbare Ausdrud des Geiftes einer 
beftändigen Fortbildung und Entwidelung fähig ift, jo lange der Geift, dem fie dient, Leben und 
Bewegung hat, Diefe Fortbildung aber fann nur eine vernünftige, alfo gefeß- und regelmäßige 
fein. Der Bau einer Sprache bleibt daher im ganzen und großen immer derfelbe und die Ver— 
änderungen, welche dieſe Sprache erleiden, gehen aus dem Streben nad) möglichft vollfommener 
Anpafjung der äußern Sprachform an den Gedanken hervor, Im Laufe der Zeit können jedoch 
diefe Veränderungen fo mannigfaltig und bedeutend werden, daß bie Sprachen ein ganz neues 
Weſen anzunehmen fcheinen, und dann pflegt man zu fagen, daß ſich aus alten Sprachen neue 
entwickeln, und daß dieſe die Töchter jener feien, Streng genommen ift aber diefer Ausdruck 
nicht richtig, denn wir haben auch im diefem Falle immer nur eine und diefelbe Sprache vor 
und und die Verfchiedenheit beruhet nur auf den verfchiedenen RE derjelben. Die mit- 
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teldeutiche Sprache ift nicht die Tochter und die neudeutfche Sprache nicht die Enkelin der altdeutichen 
— man müßte denn die Sprache jeded Jahrhunderts die Tochter der Sprache des vorigen Jahr 
hunderts nennen, wie jedes Jahrhundert felbit das Kind des vorhergehenden, — fondern die 
altveutiche Sprache ift die deutſche Sprache in ihrer Kindheit, die mitteldeutihe Sprache it die 
felße in ihrer Jugend, und die neudeutſche it wiederum Ddiefelbe in ihrem männlichen Alt. 
Denfelben Entwidelungsgang find alle Sprachen gegangen, nur daß wir ihm nicht in allen 
Sprachen geichichtlih nachweiſen können. 

So find auch die romaniichen Sprachen nicht als Töchter aus dem Lateinifchen bevor: 
gegangen, fondern fie find vielmehr ganz naturgemäße Fortſetzungen und Fortbildungen der late; 
nischen Sprache, fie find die erwachjene lateinishe Sprache. Aber nicht fowohl aus der latei 
niſchen Schriftiprache, wie fie uns in den Werfen der fogenannten claſſiſchen Schriftiteller der 
Nömer erhalten tft, wie vielmehr aus der römischen Volksſprache find fie ermachien. Es iſt daher 
für die Erforſchung der romanifchen Sprachen ein fehr bedauernswerther Verluft, daß uns von 
der römiichen Volfsmundart nur fo wenig gelegentlich erhalten ift, was freilich ganz natütlich 
war, da in einem fo einheitlichen Staate, wie der römifche war, die Hauptſtadt Der Welt nicht 
leicht Volfsmundarten zu fchriftftellerifcher Ausbildung gelangen lafien fonnte. Ciniges fünnen 
wir annähernd aus den volfsthümlichen Schriftwerfen der Römer, namentlih aus Plautus 
und Terentius Luftfpielen, fchließen, fo wie aus den Schriften der fpätern Zeit, wo offenbar 
Annäherung an die Bolfsiprache ftattfand, Namentlih gehören hierher audy Die Werfe Ir 
Sprachlehrer und die fchlechten Infchriften der fpäteren Zeit. Wichtig wäre uns auch die Kenntniß 
der älteften lateiniſchen Sprache, in welcher Voll: und Schriftiprache noch zufammenfalen, 
denn die Volföfprache bewahrt immer viel alterthümliches, allein leider fließen auch bier untere 
Quellen aͤußerſt fpärlich. 

Unfere Anficht, daß die romanifhen Sprachen ftreng genommen feine neuen Sprachen, 
fondern nur Fortiegungen des Lateinifchen find, wird nicht umgeftoßen durch den Einwurf, daß 
8 ja mehrere romanifche Sprachen giebt, während wir nur eine lateinifche Sprache kennen. 
Denn einerfeitd war ganz natürlich von Anfang an die römifche Volksmundart in allen 
Theilen des römiſchen Reiches verfchieden, andererfeits flimmen aber auch die romaniicen 
Sprachen ungeachtet aller Verichiedenheiten im einzelnen, doch im ganzen und großen fo genau 
mit einander überein, daß fie wirflich nur eine Berfon zu fein feheinen, die nur in andern Ge— 
genden ſich anders Fleider und unter andern Umftänden fich anders benimmt, And wenn wir 
im folgenden die Gigenthümlichfeiten, durch welche ftch die romaniſchen Sprachen von der latet- 
niſchen Schriftipracbe weſentlich zu unterfcheiden fcheinen, zufammenftellen, fo werden wir fchen, 
daß fich alle diefe Cigenthümlichkeiten, nur unentwidelt und noch im Keime, ſchon im Pateiniihen 
finden. Unrecht aber jcheint W. v. Humboldt zu thun, wenn et die romanijchen Sprachen ald 
Zertrümmerungen des Lateinischen betrachtet, indem er (Kawi-Spradhe S. (CCIV) fagt: „Dieſen 
doppelten Verfall fteigerten endlich die fremden Ginwanderungen auf den höchiten Punkt. © 
war nun nicht mehr ein bloßes Ausarten der herrihend geweſenen Sprache, fondern cin A 
werfen und Zerfchlagen ihrer wefentlichften Formen, oft ein wahres Mißverftchen derſelben, 
immer aber zugleich ein Unterfchichen neuer Echaltungsmittel der Einheit der Rede, geſchöpft 
aus dem vorhandenen Vorrathe, allein oft widerfinnig verknüpft,” und (daf. S. CCCIX): „Die Im 
änderung, welche die römifche Sprache erlitt, war, ohne allen Vergleich, tiefer eingreifend, ge 
waltiger und plöglicher als die, welche die griechifhe erfuhr. Sie glich einer wahren Zertrüm- 
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merung,- da die der griechifchen fih mehr in den Schranken bloß einzelner Verftümmelungen und 
Formauflöfungen erhielt.” Obgleich auch Humboldt zugeben muß, daß die Grundlage des Baues 
der romanischen Sprache im weientlichen dieſelbe geblieben ift, wie im Lateinischen. 

Je klarer und unbeftreitbarer aber die Thatfache ift, daß die romanifhen Sprachen aus 
der römiſchen Volksſprache hervorgegangen find, deſto unbegreiflicher iſt es, wie dieß dennoch 
io oft hat verkannt werden können. Die gewöhnlichen Anſichten von der Entſtehung der roma— 
ntichen Sprache find nämlich die: 1) daß fie aus der römifchen Schriftiprache durch allmähliche 
Verderbung, 2) daß fie aus Vermifhung des Lateinischen und Deutichen, 3) daf fie aus der 
provenzijchen oder vorzugsweiſe romanifcd genannten Sprache als Mittelgliede zwiſchen ihnen 
und dem Lateinifchen, endlich 4) daß fie aus den alten keltiſchen Sprachen hervorgegangen feien. 
Die erfte Anficht (auch die Anſicht W. v, Humboldrs) ift Die fait allgemein verbreitete; ber 
zweiten fchen früher von Muratori ausgefprochenen neigt fih A. W. v. Schlegel zu; die dritte 
ift von Raynouard aufgeftellt und die vierte befonders von Bruce und Whyte verfochten worden. 
Wir konnen und hier um fo weniger auf eine Widerlegung diefer verfchiedenen Meinungen eins 
laſſen, als wir dieß bereitd anderwärts gethan haben, und glauben, daß das folgende hinlaͤng⸗ 
lich darthun wird, daß die romanifchen Sprachen nur aus der römifchen Volksſprache hervorge— 
gangen fein fünnen, Leonardo Bruni, Celſo Gittadini und andere hatten fo Unrecht nicht, wenn 
fie behaupteten, daß die italifhe Sprache gleichzeitig neben der lateinifchen in Rom beftanden 
babe, nur muß man bief richtig verftchen. 

Nehmen wir alfo an, daß die romanischen Sprachen allmähliche Fortbildungen des Latei— 
niichen find, fo ift damit zugleich ausgeſprochen, daß fie Vervollkommnungen defielben find. Das 
es fo fein muß, leuchtet ſchon von felbft ein. ‚Denn wenn die Geſchichte der Menfchheit im 
allgemeinen, wie feinem Zweifel unterliegen fann, in beftändigem Fortichreiten begriffen ift, ſo 
muß mit dem Ganzen natürlich auch jeder einzelne Theil der Geſchichte fortfchreiten; einer der 
wichtigften Theile der Gefchichte der geiftigen Entwidelung eines Volfes ift aber ohne Zweifel 
die Gefchichte feiner Sprache. „Die Sprache ift (Humboldt Kawi-Spr. E.XXD) tief in die geiftige 
Gntwidelung der Menjchheit verſchlungen; fie begleitet biefelbe auf jeder Stufe ihres localen 
Bors und NRüdfchreitens, und der jedesmalige Culturzuftand wird auch in ihr erkennbar.“ Dieſe 
Gntwidelung aber fann nur ein ununterbrochenes, wenn auch ganz allmähliches Fortichreiten 
und Annähern an Epradvolllommenheit fein, und wenn eine Sprache einzelne Vorzüge im 
Laufe der Zeit aufgiebt, fo gefbicht «8 nur um neue, größere Vorzüge zu erlangen. 

Schon im allgemeinen iſt das Hervorgehen der romanifchen Sprachen aus dem Lateinis 
ſchen fein Rüdichritt, fondern ein wefentlicher Fortſchritt. Denn fo lange die Iateinifche Schrift- 
fprache, die als lebendige Sprache nur die Sprache einer Stadt war, allein herrfchte, konnten 
die Völker in den verſchiedenen Landfchaften fie immer nur als die ihnen aufgedrungene Sprache 
der Sieger, alfo als etwas fremdes, an ihre Unterdrückung fie erinnerndes betrachten; erft als 
die Sprache fich in verfchiedene Zweige auflöfte, erhieht jedes Volk cm Eigenthum in feiner 
Sprache, Ueberdieß Leftcht ein großer Bortheil darin, dab ſich aus der einen lateinifchen Eprache 
Denn die Volfsmundarten erfreuten fich Feiner fchriftftellerifchen Ausbildung) ſechs oder wenn 
man will fieben felbftändige Sprachen mit größtentheild vortrefflihen Echriftenthümern ent 
widelt haben, ganz zu gefhweigen der großen Menge von fchriftftelleriih ausgebildeten romani: 
fchen Bolfsmundarten. Ja, Die Auflöfung der lateinifhen Sprache in die romanifche war etwas 
durchaus nothwendiges; denn die lateinifhe Schriftfprache hatte fich überlebt und war feiner 
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andern Entwickelung faͤhig, als der, daß fie ſich der Bolfsmundart anſchmiegte und dieſer endlich 
den Platz räumte. Im Anfange der lateiniſchen Sprachbildung war Schrift- und Vollsſprache 
eins, bald aber gingen beide Arten der Sprache (sermo urbanus und sermo vulgaris oder 
rusticus) aus einander, und befonders ald das Schriftenthbum fi zu bilden anfing und bie 
Bildung des Geiſtes und der Sprache von der Geſammtheit des Volkes auf einzelne vorzugd- 
weile begabte Männer überging, ftellte fi die zwiefache Geſtalt der Sprache, die Volfs- und 
die Gclehrtenfprache, immer entfchiedener einander gegenüber. So lange diefer Gegenfag fein 
richtiges Verhaͤltniß behält, entipringen aus demfelben zwei ſich gegenfeitig ergänzende Quellen, 
der Kraft und der Läuterung; Kraft und Reichthum gewährt die Bolfsfprache, Läuterung 
bringen ihr die Gelehrten. In Rom aber fuchten die meiften Schriftfteller gerade des fogenannten 
‚goldenen Zeitalterd nicht in der Volksſprache, Die fie gering achteten, Kraft und Reichthum, 
fondern in der fremden helleniſchen Sprache, und die Kluft zwiſchen beiden Arten der Sprache 
wurde dadurch unüberfteiglih. Die Schriftfpradye hatte den Vortheil, daß fie durchaus noth— 
wendig war, denn in jedem gebildeten Lande, welches eine ſtaatliche Einheit bildet, iſt eine 
allgemeine Schriftfprache, eine Geſammtſprache unentbehrlih, da fie dazu dient, alle Gliera 
eines Volkes geiftig zu umfaffen, und da eben in ihr die Bewohner der entfernteften Gegenden 
als Glieder eines Körpers ſich erfennen. Kerner galt die Schriftiprache in den oberſten und ge 
bildetften Ständen *), war Hof», Gerichts- und Bücherfprache und hatte in Nom ihren Eis, 
wodurch ihr die Herrſchaft gelichert war, fo lange Rom herrſchte. Die Volksſprache dagegen 
hatte den Vorzug, daß fie cben Sprache des eigentlichen Volkes war, die eigentlich lebendige 
Sprache, in der es fühlte und dachte, während die Schriftiprache dem Leben ferner ftand und 
mehr oder weniger gelernt werden mußte. Diefe fonnte nur von den Gelchrten mit Berechnung 
fortgebildet werden und ihr Schidjal war daher in die Hand einzelner gegeben; jene bildete ſich 
im Bolfe und durch das Volf ganz von ſelbſt fort. Die Bildner der Schriftfprache aber ſchlu— 
gen einen Weg ein, der die lateiniſche Sprache aller Boltsthümlichkeit zu derauben drohte, indem 
fte diefelbe nach dem Griechiſchen zu formen fih bemühten; darüber erftarrte ihnen Die lateiniſche 
Schriftiprache unter den Händen, denn fie riffen dieſelbe völlig aus dem Leben heraus und verachteten 
die Volksmundart zu fehr, um diefe zur Bereicherung und Fortbildung jener zu benugen. Nur mit 
Widerftreben nahmen fie im höchiten Nothfalle Wörter aus ihr auf, wie z. B. Quintilianus 
(III, 8) possibilis und dergleichen. Die fpätern Schriftfteller entfernten ſich theils Durch die 
verfehrobenfte und geziertefte Schreibart noch mehr von der Volksmundart, theils, und dieß gilt 
befonders von den chriſtlichen Kirchenfchriftftellern, fchloffen fie ih mehr an diefe an und for 
derten die lateiniſche Sprache wirklich, aber ihr Wirfen wird gewöhnlich verkannt. Als mit der 
Auflöfung des weſtrömiſchen Reiches das ftaatliche Band, welches ſich um die römifchen Länder 


*) Dbgleih auch in Rom, wie überall, viele gebildete in der Woltsmunbart redeten, Cic. de orat. III, 12: 
„Est autem vitium, quod nonnulli de industria consectantur: rustica vox et agrestis quosdam de- 
lectat.‘* Befonders die römifhen Krauen bebienten fi der gemeinen Mundart (daf.); auch der Kaifer Auauftus 
pflegte fich derfelben zu bedienen (Suet. Aug. 36.). Aus dem Einfluffe der Vollsmundart auf die Schriftipradi 
erElärt fich auch die Unficherheit ber Römer im Gchrauche mehrerer Wörter, z. B. der Zweifel, ob sematus 
‚nach der zweiten ober nach ber vierten Umendung gebe; cerflered war gewiß vollsmäßig. Quintil, I, 6, 27: 
„Quid de aliis dicam, cum senatus, senatus, senalui, an senatus, senati, senato faciat incertum 
sit? Quare mibi non invenuste dici videtur, aliud esse latine, aliad grammatice loqui.* In der 
Regel find die ältern Formen bie vellsmäßigen. 
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geſchlungen hatte, zerriß, hörte zugleich auch die Nothwendigkeit des geiſtigen Bandes, welches 
dieſe zuſammengehalten hatte, auf, und ſo wie nun jedes einzelne Land ſelbſtaͤndige ſtaatliche 
Geltung erhielt, jo kam zugleich auch die Vollsmundart jedes einzelnen Landes zu höherer Gel 
tung. Allerdings wurden die romanifchen Sprachen, wie wir mın die römifchen VBolfdmundarten 
‚ nennen, nicht fogleich mündig; fie hatten noch eine ſolche ehrfurchtsvolle Scheu vor der römi- 
ſchen Schriftfprache, welche der Welt zu gebieten gewohnt war und jegt an Kirche und Recht 
mächtige Stügen fand, und noch fo wenig Selbftvertrauen, daß fie jener freiwillig noch eine 
Zeit lang die Herrfchaft geftatteten, bis fie fih endlich ermannten und mit jugendlicher Kraft 
auftretend ſich Geltung verfchafften. 


Nachdem wir nun den Fortfchritt der romanifhen Sprachen vor dem Lateinifchen im 
allgemeinen angedeutet haben, haben wir denfelben auch im einzelnen nachzumeifen. 


I. Wortvorrathb und Wortbildung: 

Wenn man den romanifchen Völkern, wie häufig gefchieht, vorwirft, daß fie ihre — 
nicht begreifen, weil ihr Wortvorrath aus einer ihnen fremden Sprache gefloſſen ſei und weil 
ſie eine große Menge Sproßformen haben, deren Wurzeln ihnen fehlen, ſo iſt dieß ein Vorwurf, 
der alle Völker, die Deutſchen eben fo wohl trifft, denn von welchem Volke könnte man ſagen, 
daß es feine Sprache begreife? Das Begreifen ihrer Mutterfprache ift überhaupt das Streben 
der gelehrteften Männer, die oft ihr ganzes Leben daran ſetzen und doch nie volllommen zum 
Ziele gelangen! 

Die Romanen haben vicle lateinifche Wurzel» und Stammwörter aufgegeben, weil biefe 
wegen ihrer furzen Form und ihres geringen Lautgehaltes meiſtens nicht in das Lautgebäube 
der romanifchen Sprachen bineinpaßten und weil die Bolfdmundarten überhaupt abgeleiteten 
Formen geneigter find. So hat 3. B. fchon Plautus das volfsthümliche minaciae ftatt minae, 
woraus italifch minaccia, franzöſiſch menace. Derfelbe (Cas. 3, 3, 17. Truc. 2, 5, 25.) und 
Terentius (Eun. 1, 2, 70. Ph. Prol. 34, daſ- 1, 2, 49 u. f. w.) gebrauchen häufig adjutare 
ftatt adjuvare (italifch ajutare, fpanifch ayudar, franzöſiſch aider); Theodor Priscianus und 
andere haben aeramen ftatt aes (italiich rame, franzöfifh airain), Ammianus Marcellinus 
molina ftatt mola (ſpaniſch molino, franzöfifh moulin); ganz gewöhnlich waren geworden , 
spectare ftatt specere, quiescere ftatt quiere, noscere ftatt noere, nasci ftatt nai, quassare 
ftatt quatere und dergleichen; cantare häufig ftatt canere; bei Plautus, in Novius Atellanen 
und auf Infchriften frunisci ftatt frui; bei Firmicus Maternus augmentare ftatt augere, (fran- 
zöflfch augmenter); bei Begetius mensurare ftatt metiri (franzöſiſch mesurer, ſpaniſch mensurar 
neben medir), bei Feftus, Ammianus u, f. w. regimentum ftatt regimen (franzöſiſch regiment 
neben regime), bei Öregorius von Tourd campania neben campus (italiſch campagna neben 
campo), bei Benantius Fortunatus viaticum ftatt via (franzöſiſch voyage neben voie) u. f. w, 
Man fieht an den zulegt angeführten Beifpielen, daß die romanifchen Sprachen bisweilen beide 
Formen, die einfache und die abgeleitete, neben einander behalten haben. 


Haben nun aber die romanifchen Sprachen viele einfache Wörter aufgegeben, fo haben 
fie einen befto größeren Reichthum an abgeleiteten Wörtern. Manche lateinifche Ableitungsfilben 
find allerdings erftarrt, wie dieß in allen Sprachen einzutreten pflegt, wenn die Bedeutung der- 
felben nicht mehr gefühlt wird, 3. B. idus und imen. Aber die meiften und wichtigften Ablei- 
tungsfilben find in voller Kraft geblieben und bilden eine große Menge von Sproßformen. 
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Und diefe Ableitungdfilben vervielfältigen die romaniſchen Sprachen noch außerordentlich dadurch, 
daß fie eine lateiniſche Ableitungsfilbe häufig in zwei und noch mehrere mit verfchicvenen Be 
deutungen zerfpalteten; aus itia wurde z. B. franzöfiich ice und esse: justice und justesse, aus 
aceus und icius wurden im Stalifchen fünf Ableitungsſilben mit unterfcbiedener, der Bedeut⸗ 
famfeit der Selbftlaute entipredhender Bedeutung: accio, eccio, iccio, occio, uccio ; aus iscus 
gewannen die Epanier die vier Formen asco, esco, 1560, usco u. |. w. 

Auch ſcheinbare Stammwörter haben ſich die romanifhen Sprachen in Menge gebildet, 
indem fie Zeitwortsftämmen eine bloße Geſchlechtsendung gaben, den deutſchen durch Ablaut 
gebildeten Stämmen ganz ähnlich, z. B. aus blasphemare, tornare, aestimare, dubitare ran; 
zöfifch blämer, tour, estime, doute und dergleichen. Auf diefe einfache Weiſe bildeten die romas 
nifchen Sprachen eine Fülle von neuen Wörtern, namentlich für auferfinnlihe Begriffe, an 
denen die lateinifhe Sprache einen ſehr fühlbaren Mangel hatte (wiederholt klagen römiſche 
Schriftfteller, Lucretius I, 140. 831 f., II, 261, Seneca Epist, 5%, Plinius Ep. Iv, 18, über 
die „patrii sermonis egestas“, felbjt Cicero, der den Gricchen gern den Vorzug ihrer Sprache 
ftreitig machte, muß öfters die Dürftigfeit der römifchen Sprache eingeftchen). Auch für mande 
andere Begriffe, für welche den Nömern einfache, durch Ableitung gebildete Bezeichnungen fehlten, 
haben die romanischen Sprachen befondere Formen, 3. B. um die Wirfung eines Werkzeuges 
auszudrüden die Endung italiſch ala, ſpaniſch ada, franzöſiſch ade; z. B. italiih stoccata De: 
genftoß, ſpaniſch cornada Hörnerftoß, franzöſiſch canonade Geſchützfeuer; im Spaniſchen aus 
azo: fusilazo Flintenſchuß u. ſ. w. 

Außerordentlichen Reichthum haben "die roͤmaniſchen Sprachen an Endungen für Ver: 
kleinerung und Vergrößerung der Begriffe, durch welche ſie neben wirklicher Kleinheit zugleich 
Niedlichkeit, Jugendlichkeit, Unbedeutendheit, Verachtung, und neben wirklicher Größe zugleich 
Kraft, Tüchtigfeit, Etattlichfeit, Plumpheit, Häßlichkeit, Dicke und dergleichen aufs beftimmteite 
ausdrüden. Die lateiniſche Sprache ift an verfleinerten Wörtern weit ärmer ald die romaniſchen 
Sprachen und an vergrößerten Wörtern kann fie gar feinen Vergleich mit ihnen aushalten, ta 
fie hier nur die eine Endung 0 hat (naso, capito). Woher nun diefer große Vorzug der roma: 
nifchen Sprachen vor der lateiniſchen? Jedenfalls hatte ihm fchon die römiſche Volksſprache vor 
der Echriftiprache voraus, denn die Volksſprache pflegt mit lichfofenden wie mit tadelnden Aus: 
drüden ſehr freigebig zu fein. Wirfinden dieß auch ſchon in den der Volksſprache näher ftchenden 
lateinifchen Schriftwerken, 3. B. in tändelnden Gedichten von Gatullus. So jagt auch Reitg 
Borlefungen über die lateinifche Sprachwiſſenſchaft S. 155) ganz richtig: „Die Römer haben 
mehr Deminutiva gehabt, ald in unfern Lericis ftchen. .. Ohne Zweifel waren vicle in der 
Umgangsſprache gangbar, die gar nicht fehriftlich verzeichnet find.” Im der fpätern Zeit wurde 
der Gebrauch verfleinerter Wörter fo häufig, daß die Verfleinerungsfilben nicht felten ihre Be— 
deutung faſt ganz verloren. (Beifpiele bei Funceius de inerli ac decrepita latinae linguae 
senectute ©. 657 f). Und gewiß wendete die Volfsmundart auch die Vergrößerungsiübe 
o, an welche fi die meiften romanischen Vergrößerungsiilben anlehnen, häufig an. 

Die romanischen Sprachen find auch weit reicher an Ableitungen zur Bezeichnung von 
Verftandesbegriffen, da ihnen bei der gewaltig fortfchreitenden Geiftesbildung Die lateinifchen 
iinnlihen Ausdrüde nicht mehr genügen konnten Beifpiele von ſolchen Wörtern, welche die 
fpäteren Schriftfteller entweder felbft bilden oder, wenn fie in der Volfsfprache ſchon vorhanden. 
waren, aus biefer nehmen mußten, fiche bei Funccius a. a. O. €. 684 fi. 
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Zeitwörter vermögen die romanifchen Sprachen von jedem beliebigen Hauptworte zu 
bilden, 3. B. lateiniſch ausgedrüdt, invidiare, vialicare, mirabiliare, medicinare, occasionare, 
consueludinare, suspicionare, originare, cariliare u. f. w., ein Reichthum, den felbft die deutſche 
Sprache im diefem Umfange nicht bat. 

An Zufammenfegungsfähigfeit ftcht die lateinifhe Sprache ihrer griechiſchen Schweſter 
bedeutend nad), wie überhaupt funftlichende und dichterifche Völker, wie die Griechen, Zufams 
menfegungen mehr lieben und ihrer mehr bedürfen, als Sprachen, welche, wie die lateinifche, 
mehr auf das nügliche und verftändige gerichtet find, denn Zuſammenſetzungen befchäftigen vor- 
zugsweife die Einbildungsfraft, während der Berftand mehr fondert und zerlegt. Die romanifchen 
Sprachen haben zwar nicht die Zufammenfegungsfähigfeit der griechiſchen und deutſchen Sprachen, 
aber doch eine größere als die lateiniſche Schriftfprache. Während fie nämlich an eigentlichen 
Zufammenfegungen von Haupt» und Eigenfhaftswörtern mit einander ziemlich arm find, haben 
fie dagegen einen ziemlic) großen Reichtum an Zufammenfegungen von Hauptwörtern mit 
Zeitwörtern, nach Art der deutfchen Störenfried, Habedanf, Zeitvertreib u, dergl. 


Wenn nun fo die romanishen Sprachen ſchon aus ihren eigenen Mitteln eine folche 
Menge neuer Wörter gebildet haben, daß fie daran die Lateinifche Sprache bei weiten übers 
treffen, fo haben fie ihren Wortvorrath noch bedeutend durch aus andern Sprachen entlehnte 
Wörter vermehrt. Und fie bedurften deren nothwendig, da fie nach und nach cine unendliche 
‚ Menge neuer Gedanken errangen, neue Dinge, Erfindungen und Einrichtungen kennen lernten, 
von denen die Römer feine Ahnung gehabt hatten. Diefe Lchnwörter erhielten aber ein völlig 
romanifches Gepräge, fo daß fie im jenen Sprachen feinen gefonderten, frembartigen Beftand- 
theil bilden, wie die Fremdwörter im Deutfchen. Die reichfte Duelle, aus welcher die romanifchen 
Sprachen neue Wörter fchöpften, war bie deutfche, nächft ihr die arabifche, dann die griechifche 
und, vermittelt des Handels und Verkehrs, verfchiedene morgenländifche Sprachen. 


HI. Betonung und Silbenmefjung. 


Urfprünglich muß der Ton natürlich aus dem Einflufje der Bedeutfamfeit der Silbe her- 
vorgegangen fein. Je mehr aber der Sinn eines Volkes auch auf Schönflang gerichtet ift, defto 
mehr Einfluß wird dieß auf die Betonung haben. So trifft namentlich im Griechifchen der Ton 
fehr oft Eilben, welche keineswegs die bedeutfamften find; in ber nüchternen lateinifchen Sprache 
ift dieß zwar viel feltener, aber doch immer noch ziemlih häufig der Fall, befonders da die 
Römer, wie die Griechen, den Ton nie anderd ald auf eine der drei legten Silben legten (Cic. 
Or. c. 18). Die romanifhen Sprachen haben im allgemeinen die Iateinifhe Betonung beibes 
halten; wegen der Abfchleifung der» lateinischen Endungen aber fällt der Ton in ihnen häufig 
auf die Enditlben, was im Lateinifchen nie der Ball ift, z. B. italijch maesta aus majestät-is, 
i, em, ©, franzöfijh aimer aus amäre. An biefe Art der Betonung gewöhnt, dulden fogar 
die franzöftfche und provenziihe Sprache den Ton gar nicht anders als auf einer der beiden 
legten Silben. 


Ginige Veränderungen der lateiniſchen Betonung find fehr bedeutungsvoll, namentlich die 
Betonung einiger im Lateiniſchen unbetonter Ableitungsfilben, wodurch diefe vor Grftarrung ge: 
fchüst und eine reichliche Quelle zu neuen Ableitungen wurden, z. B. italifh figliuölo aus 
filiolus, cristallino aus cristallinus, allegria aus gleichſ. aläcriaz; — und die Betonung ber 
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erſten Perſon der Mehrheit in der Gegenwart, und Vergangenheit bei den Zeitwörtern nad) ber 
dritten lateinifchen (ftarfen) Abwandelung, 3. B. lateiniſch mörimur, quaerimus, ſpaniſch mori- 
mos, queremos u. ſ. w. (f. meine Beitr. 3. Erforfch. d. Rom. Spr. &. 19) 

Im Vortheile gegen das Lateinifche, aber im Nachtheile gegen das Deutſche find die roma- 
niſchen Sprachen hinſichtlich der Silbenmeſſung. Im Lateinifchen können auch außer der betonten 
Eilbe lange Eilden in einem Worte fein; umgefehrt konnte der Ton auch eine kurze Silbe 
treffen. Ueberall hatte aber in der alten und volfsthümlichen lateinifhen Sprache der Ton den 
Vorzug vor der Länge, wie man dieß deutlich in den fogenannten faturnifchen Verſen und in 
den Berfen der alten Schaufpieldichter fieht; ja in der Vollksſprache fiel gewiß ſchon in der 
früheften Zeit Ton und Länge zufammen, und cs läßt ſich nicht leugnen, daß dieſes Verfahren, 
wenn ed auch dem MWohlflange nicht fehr günftig ift, doch dem Verſtande viel angemefjener if. 
Damit ftimmt auch G. Hermann in feinem Handbuche der Metrif (Leipzig 1799. $. 104) überein. 
Die lateinifhe Sprache fonnte ſich aber nicht ungeftört auf diefem Wege weiter entwideln, da 
die griechelmden Dichter fie auch binfichtlih der Silbenmeffung ganz der griechifchen Sprache 
nachbilden wollten und daher ihre Verfe fo bildeten, daß die Silbenmeffung, welche fie fich felbit 
erft Fünftlich bilden mußten, den Vorzug vor der Betonung behielt, obgleich neben den filben: 
mefienden Gedichten die betonenden (versus inconditi, carmina incondita, agrestia) immer fort: 
beftanden. Erſt fpäter, ald die lateinische Sprache wieder volföchimlicher wurde, gewann aud 
wieder die Betonung in der Dichtfunft das Uebergewicht über die Silbenmeſſung, befonders in 
der hriftlichen Kirchendichtung, welche alles gefünftelte und gelchrte verfhmähend in einfacher, 
altverftändlicher Weile erflang, bis nun in den romanifhen Sprachen Eilbenneffung und Bes 
tonung wieder gänzlich zufammenfallen, fo daß alfo in benfelben gewiffermaßen erreicht und 
vollendet dafteht, worauf ſchon die ÄAltefte römische Sprache binftrebte. 

Im Deutſchen unterfcheiden ſich die Längen in der Ausſprache viel bedeutender von den 
Kürzen, und die betonten von den nicht betonten Silben, ald in den romanifhen Sprachen. 
Diefe verwenden nämlich wegen der größern Lebhaftigfeit und Beweglichkeit, welche füdlichen 
Völkern überhaupt eigen zu fein pflegt, nicht fo viel Zeit auf die Ausfprache der Wörter, wie 
die ernftern und bepächtigern Deutfchen und Römer; fie fpracben fchneller und flüchtiger und 
heben daher die langen Silben nicht bedeutend vor den kurzen hervor, fo daß bei ihnen zwiſchen 
Längen und Kürzen nicht mehr daffelbe Verhälmiß beftcht, wie in den alten Sprachen, wo man 
im allgemeinen zwei Kürzgen auf eine Länge zu rechnen pflegt, Eben fo unterfcheiden fie auch 
den Ton der Eilben bei weitem nicht fo fharf wie die Deutfchen, fo daß fogar manche allen 
Mortton im Frangöfischen wegleugnen. 

Durch dieſe veränderte Geltung der Silben mußte nothwendig der ganze Versbau ber 
lateinifchen Schriſtſprache, welcher fi) auf den regelmäßigen Wechſel von langen und funzen 
Silben gründete, verändert werden. In den romanifhen Sprachen wechfeln nun betonte und 
tonlofe Silben (Hebungen und Eenfungen) nit nad) beftimmten Gefegen, fondern nach dem 
Gefühle des Dichters, obwohl im allgemeinen das fteigende (iambifche) und fallende (trochäiſche) 
Versmaß vorherrfcht. Da aber die Willfür des Dichters nicht durch beftimmte Geſetze der Eil 
benmeflung beichränft ift, fo wird ihr durch die Silbergählung ein Ziel geftedt, welche zugleich 
einige, freilich geringe Mannigfaltigfeit der Versmaße zuläßt. 

Als Erſatz für die gefchloffenen alten Bersmaße haben die romanijchen Sprachen den 
Reim, die fpanifche überdie den halben Reim oder Anklang (asonante). Beides war ſchon 
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den Alten befannt unter dem Namen öuoorälsvro» und similiter cadens und wurden ſelbſt zur 
Zierde der profifchen Rede angewendet; doch tadeln Griechen fowohl wie Römer die zu häufige 
Wiederholung des Reims cinftimmig, vergl. Mutzl, die accentuirende Rhythmik der neuern 
Sprachen S. 32 und Thierfch über die neugriechiſche Poeſie S. 15. Es ift daher fehr unrecht 
den Reim in den romanifchen Sprachen, wie öfters gefchehen ift, aus der Befanntichaft mit 
der arabiſchen Dichtung herzuleiten; er ift vielmehr ganz naturgemäß aus der römifchen Volks— 
dichtung hervorgegangen. 


III. Lautverbältniffe. 


Die Selbitlaute haben ſich in den romanifchen Sprachen vielfach verändert. Neue einfache 
Selbftlaute find im allgemeinen nicht hinzugefommen. Aus den einfachen Sclbjtlauten a, o und 
u haben fih im Deutjchen durch Einwirkung von i neue Laute (Umlaute) ä, ö und ü gebildet. 
Im Lateinifchen finden fi ſchon die Umlaute ae und oe, die aber nicht haufig vorfom- 
men und leicht mit einander und mit langem e verwechfelt werden. Namentlich ſagte 
die Volksſprache e ftatt ae und ee, wie Varro (de lingua lat. IV, 19) ausdrüdlich 
angiebt: in Latio rure hedus quod in urbe ut in multeis a addito haedus. Die roma- 
niſchen Sprachen haben fie daher aufgegeben; nur die franzöſiſche Sprache hat nicht nur 
die Umlaute ä (ai) und ö (eu) behalten, fondern auch noch den dritten Umlaut ü cent: 
widelt, fo daß fie an einfachen Lauten größeren Reichthum hat, ald die andern romanifchen 
Sprachen. Doch war der; lateinifhen Sprache der Laut ü (y) oder ein ihm gar ähnlicher kei— 
neswegs fremd, z. B. in optumus, lubet und. dergleichen, für welchen auch ber Kaiſer Claudiue 
einen eigenen Buchſtaben erfand. 

Einen weit größern Reihthum als die lateinische Sprache haben alle romanifchen Eprachen 
an Doppellauten, welche für dieſe beſonders in Bezug auf die ſtarke Abwandelung von großer 
Wichtigkeit find (befonders ai, je und italiich wo, ſpaniſch ue, franzöſiſch eu ald Steigerung von 
a, e, 0). Aber gerade der wichtigite Iateinifche Doppellaut au hat in ihnen einen viel befchränf: 
tern Umfang, indem meiſtens o dafür fleht. Der Grund davon ift leicht zu erfennen: au war 
fhon im Lateinischen die fchriftmäßige, o die volfsthümliche Form, wie dieß Feftus (u. d. W. orata) 
ausdrüdlid angiebt. 

In der Behandlung der lateinifhen Mitlaute zeigt fi in den romanifchen Eprachen 
durchgängig ein Streben nach Weichheit und Wohlklang. Wir finden daher überall Grweichung 
der harten lateinischen Mitlaute und Auflöfung der weichen in Selbftlaute; fo wird p zu b, v, 
endlich u, 3. B. capitalis fpanifch alt captal, capdal, dann cabdal, caudal; aperire, fpanifch 
abrir, franzöfijh ouvrir; capra ſpaniſch cabra, franzöſiſch cheyre; ſchon im Lateinifchen er— 
weichte fih allmählich p in b, vergl. Poplicola, fpäter Publicola u. vergl, und b in u, z. B. 
abfero, abfugio: aufero, aufugio u. f. w.; mit v wechſelte b im Lateinifchen ungemein häufig. 
Ferner wird c (k) zu g und löft ſich, durch j durchgehend, in i auf oder fällt auch ganz und 
gar aus, 3. B. focus italifch fuoco, fpanifch fuego, franzöftfh foyer,; clamare ſpaniſch Ilamar 
(d. i. ljamar); tractare franzoͤſiſch traiter (aus trajler), ſpaniſch tratar; regnum franzöftfch 
regne, ſpaniſch reino u. ſ. w. Schon im Lateiniſchen enweichte fih c zu g, z. B. Cnaeus Gnaeus, 
vicesimus vigesimus und dergleichen. Kerner wird t zu d erweicht; Auflöfung in einen Selbft- 
laut fonnte bei diefem Mitlaute nicht ftattfinden, da er feinen entſprechenden Zungenfelbitlaut 
hat, er pflegt daher ftatt noch größerer Erweihung ganz ausgeftoßen zu — . B. salutare 
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ſpaniſch saludar, franzöſiſch saluer; fo findet ſich in einer Inſchrift bei Gruter quodannis ſtatt 
quotannis, in einer andern aus Pompeji bei Orelli iradam ſtatt iralam u. dergl. 


Ein weſentlicher Unterfchied zwifchen den Lauten der romaniſchen Sprachen und denm 
der lateinischen beftcht in dem Reichthume an Zifchlauten in den erftern und dem gänzlich 
Mangel derjelben in ber letztern. Die romaniichen Sprachen befigen nämlich die Ziſchlaute 
sch, tsch, sh (gelindes sch), dsh, welche ſich aus den Kchllauten c, g und j gebildet haben. 
Dieß ift eine in der Entwidlungsgefchichte der Sprachen häufig vorfommende Erfcheinung (Tia, 
roman. Gramm. I, 199 f.). Außerdem ift aus dem K⸗ und aus dem T-Laute in gewiſſen Fällen 
ber Laut z in verſchiedenen Färbungen hervorgegangen. 


Außer diefen Erwerbungen, welche die ganze Familie der romanifchen Sprachen an neuen, 
dem Lateinischen fremden Lauten gemacht hat, haben einzelne Spradyen noch andere Laute er: 
worben, wie die franzöftfche und portugiefifche die Nafenlaute, welche aus lateinifchem m und n 
hervorgegangen find, aber freilich nicht eben zum Wohlflange der genannten Sprachen beitragen, und 
die ſpaniſche Sprache den Fräftigen Kchllaut y, welchen fie dem arabifchen 7 verdankt. Dagegen 
haben fie fat durchaus den Hauchlaut h verloren, über defien Anwendung ſchon die Römer 
ſelbſt fehr zweifelhaft waren. 


‚ Der größern Mannigfaltigfeit an Lauten wiffen die romanifhen Sprachen fi auch zut 
Erreichung größern Wohlklanges wohl zu bedienen. An und für fich ift fein Laut übelklingen, 
aber jeder fann es werben durch die Verbindung, in welcher er ftcht. Im Lateinifchen wird ir 
Wohlflang häufig durd) das Zuſammentreffen vieler ähnlicher ſtark hervortretender Laute geiten: 
namentlich verurfacht das fcharfe s oft Uebelklang in den fo häufigen Endungen as, es, is, os, 
us, ibus u. f. w., wie überhaupt die Enbungen im Lateinifchen oft ein bedeutendes Ueberge 
wicht über den Stamm haben; in dem romanifhen Sprachen dagegen werden die Embungn 
entweder ganz aufgegeben oder fo umgeftaltet, daß fie, in richtigem Verhäftniffe zum Stamm, 
aus weniger ſtark hervortretenden Lauten beftehen, als der Stamm *). Der wefentlichfte Unter 
fchied zwifchen dem Klange der Iateinifchen Sprache und dem der romanifchen beftcht, wie ge 
fagt, in größerer Weichheit der letztern. Diefe Weichheit erftreben fie nicht bloß Durch die ſchen 
berührte häufige Erweihung harter Mitlaute, fondern auch durch Vereinfachung der Iateiniicher 
Mitlautverbindungen vermittelft der Verwandlung, der Verfegung, der Ausſcheidung eines Wir 
lautes oder der Zwifchenfchiebung eines Selbftlautes, Dieß alles fand ſich beftimmt ſchon in 
der römischen Volksſprache; fo bezeugt 3. B. Val. Longus ©. 2237, daß Cicero gern foresia, 
hortesia u. f. w. ftatt forensia, hortensia fagt, fo fteht auf Infchriften: meses (ganz ſpaniſch 
ftatt menses, castresis ftatt castrensis; fo fagte man rusum ftatt rursum, dossum ftatt dorsum, 
salmentum ftatt salsamentum (Charif. S. 237) u. f. w. Die franzöfifhe Sprache ift won ale 
tomanifchen die am wenigften woehlklingende, was befonderd in der von ftarfer Verftümmelung 
der Endungen herrührenden Menge einfilbiger Wörter, im Vorherrichen des e und im dem hiu- 
figen Gebrauche der unreinen Nafenlaute feinen Grund hat. 


*) Bekannt genug ift, wie ſchon die römifche Volksſprache das s der Endung wegließ. 


IV. Formenlehre, 


Hier finden wir jo bedeutende Abweichungen der romanifchen Sprachen von der lateinis 
ihen, daß man jenen öfterd ein ganz anderes Wefen ald diefer zugefchrieben und jene Ab- 
weichungen aus dem Cinflufje anderer Sprachen zu erklären verfucht hat. Aber alle jene Verän— 
derungen haben ihren Grund nur im Streben nach größerer Deutlichfeit und Berftändlichkeit 
und fanden fi ohne Ausnahme im Keime ſchon im Lateinifchen, und gewiß auch ſchon ausge 
bildeter in der römijchen Volksmundart. Die romanifchen Sprachen haben denfelben Entwickel— 
ungsgang gehabt, den alle Sprachen haben: fie find, wie alle neueren Sprachen, auflöfende 
(analytifche) geworden, während ‚das Lateinifche, wie alle alten Sprachen, zufammenfegend 
(iynihetifch) war, und dieß ift der Grundzug, der fich durch die ganze Formenlehre hindurchzieht. 
Zuerft ftoßen wir hier auf die Erwerbung eines befondern Nebetheils, der fehr viel zur Beftimmt- 
heit und Deutlichfeit der Sprache beiträgt. Es iſt dieß: 


. 1. Der Einzler (Xrtifel). 

So habe ich diefen Redetheil in meiner franifchen Sprachlehre genannt, und ich behalte 
diefe Benennung bei, denn die Grundbedeutung deffelben ift Abfonderung und Vereinzelung eines 
Grgenftandes aus andern Gegenftänden berfelben Gattung. Der Einzler ift feine Erfindung der 
romanifchen Sprachen, fondern gewiß fanden fich beide Arten deffelben, der beftimmende und der 
nicht beftimmende (ille und unus) ſchon in der römischen Volksſprache vollftändig ausgebildet. 
Bon unus wenigftend können wir dieß mit Beftimmtheit annehmen, da fich befonderd in den 
der Imgangsfprache ſich annähernden lateinifchen Schriften eine Menge Stellen finden, in denen 
unus offenbar der nicht beftimmende Einzler ift; 3. B. Plaut. Truc. II, 1, 39: est huic unus 
servus vıiolentissumus; id. 2. argum. Merc. 2. unius ancillam hospitis; id. Pseud. IV, 1, 35 
ibidem una aderit mulier lepida; Ter. Andr. I, 1, 90sgq. interea inter mulieres, quae ibi 
aderant, forte unam adspicio adolescentulam u. f. w. Bon ille fünnen wir nicht mit gleicher 
Beftimmtheit nachweiſen, Daß es die römiſche Volksſprache als beftimmenden Einzler gebraucht 
habe (obwohl in einigen Stellen bei Quintil. X, 7, 2. 8. 10. 32. ille der Bedeutung nad) dem 
beftimmenden Einzler ehr nahe fommt), aber wir fünnen dieß mit ziemlicher Gewißheit aus der 
Gefchichte anderer Sprachen vermuthen. Ueberall liebt die Volfsiprache derbe und deutliche Be— 
zeichnung der gemeinten Dinge, und darum entwidelt fich in den meiften Sprachen bald der 
Einzler; fo im Grichifchen und Deutſchen. Welchen Bortheil der Einzler den romaniichen 
Sprachen gewährt, ift Far; panis kann im Lateinifchen bebeuten: 1) Brot im Gegenfage zu 
andern Gegenftänden; 2) das (beftimmte) Brot im Gegenfage zu andern Broten; 3) ein (unbe: 
ſtimmtes) Brot im Gegenfage zu andern Broten; die romanifchen Sprachen haben für jede Dieier 
Bedeutungen eine befondere Bezeichnung, ſpaniſch pan, el pan, un pan, dazu noch franzöftich 

du pain. j 


2. Aufgebung der Umendung. 

Diele hat ihren Grund zunächft in der jeder Volfsfpruche eigenthümlichen Nachläſſigkeit, für 
welche die Ausſprache mannigfaltiger und zum Theile wenig unterfchiedener Endungen unbequem iſt, 
und fovann in dem Streben nady Deutlichfeit; denn da die Bedeutung der Endungen nicht 
mehr gefühlt wurde, fo zog man Hilfswörter vor, welche diefelben Beziehungen, aber deutlicher, 
bezeichneten, die VBerhältnißwörter, welche bei weiterer Entwidelung der Sprachen in demielben 


— 


Mafe mannigfaltiger und ausgebildeter werden, in welchem die Enbungen zurüdtreten. Daber 
findet fich ſchon im Lateinifchen Verwechſelung und Vereinfahung der Fallendungen; 3. B. Ruri⸗ 
cius (480) fchreibt: in amicum nil displicet, Deſiderius (620) pro conditiones ecelesiasticas, 
de conditiunculas, pro illa supereminentia bona, pro necessitates u. f. w. Eine Menge folder 
Beifpiele in den Infchriften bei Gruter und Orelli. Die Verhältnifwörter dagegen werben, meil 
fie deutlicher und bezeichnender find, in den Bolfsmundarten viel mehr beachtet, und in allen 
Sprachen werden nad und nach felbft die einfachiten Fälle durch Verhältnifwörter ausgedrüdt, 
fo auch in den romanijhen Sprachen der Befisfall durch de und der Zwedfall durch ad. Dieſer 
Gebrauch ift ſchon ſehr alt und felbit in der lateinifchen Schriftſprache nicht felten, 3. B. de: 
Cie. Mil. 24 ab uno de illis; id. Verr. II, 1, 12. partem de istius impudentia; Ter. Heaut. 
Iv, 1, 39 expers parlis de nostris bonis u. ſ. w.; auf Inſchriften: curator de sacra via, 
oppida de Samnitibus, natus de Tusdro u.f.w.; — ad: Liv. II, 13, ® ad parentes restituit; 
id. XXIV, 47, 5 restituti ad Romanos; id XXVII, 15, 1: ad Q. Fulvium dediderunt sese, 
Plaut. Truc. iv, 1, 4. ad me magna nuntiavit; id. Capt. V, 4, 22 hunc ad carnißcem dabo: 
Varr. R. R. 1, 40. apparet ad agricolas u. f. w. 

Durch das Aufgeben der Umendung haben die romaniſchen Sprachen ohne Zweifel an 
Verftändlichkeit gewonnen. Denn in einem umgeendeten Hauptworte finden wir etwas doppeltes 
die Bezeichnung feines Begriffs und die Andeutung. feiner Beziehung; diefe fann ‚aber immer 
nur eine ungefähre fein; durch Verhältnißwörter wird die Beziehung, das Verhältniß des Be 
ariftes nicht bloß angedeutet, es wird wirklich bezeichnet. Beibehalten mußte man natürlich cine 
befondere Form zur Unterfcheidung der Mehrheit von der Einheit und hierbei zeigt ſich im der 
napolifchen und rhätoromaniſchen Mundart Die merfwiürdige, dem Lateinischen unbefannte &: 
icheinung, daß in mehren Wörtern der Doppellaut der Einheit im der Mehrheit zum einfachen 
Selbſtlaute wird, 3. B. chierp corps, iess ossa und dergleihen (f. m. Beiträge 3. Erforſch. d 
Rom. Epr. I, 356), was jedenfalls von tiefer Bedeutung ift, denn innere Veränderung ift ſtets 
bedeutfamer als Äußerer Zuwachs. 


An der Art, wie die romaniichen Sprachen die Umendung aufgaben, zeigt ſich recht 
deutlich das Fortwalten des Sprachgeiites, der fie richtig dahin führte, daß fie nicht den Nennfall 
übertrugen, fondern vielmehr den Stamm der Hauptwörter, wenn diefer nicht fchen im Nennfalle 
enthalten war, 3. B. franzöfifch raison, mort u. f. w. aus ratio, mors, Stamm ralion, mort ’). 


3. Aufgebung des fählihen Geſchlechts. 


Auch dadurch haben die romanifchen Sprachen nichts eingebüßt. Seiner urfprünglichen 
Beflimmung, den Mangel des natürlichen Gefchlechts bei Sachen, d. i. leblofen Gegenftänden, 
zu bezeichnen, ift nämlich das ſächliche Gefchlecht in feiner Sprache volllommen treu geblichen; 
denn einerfeitd wurde auch leblofen Dingen häufig eines der natürlichen Gefchlechter beigelegt, 
je nahdem man an ihnen Eigenſchaften wahrnahm, welche chvas männliches, großes, kraͤf⸗ 
tiged, raſches, thätiges, zeugendes, oder weibliches, eines, ſchwaches, ſtilles, Leidendes, 


*) Die gewöhnliche Anfiht, nad welcher die remanifchen Formen ber Hauptwörter aus ben lateinifchen 
Formen des Zielfalls (Accuſativ) oder auch des Ablativs entftanden find, glaube ich in der Anzeige des zmeiten 
Bandes von Diez's Grammatik der romanischen Sprachen (Berliner Zahrbb. März 1839 Rr. 55) binlänalic 
vwiberlegt zu baden. 


gebärendes zu haben ſchienen, 3. B. der Baum, der Sturm, der Muth, der Hochmuth; die 
Blume, die Luft, die Sanftmuth, die Demuth u. dergl. Andrerfeits legte man aber auch 
öfters lebenden Wefen das ſächliche Geflecht bei, theild weil man nur die Gattung, aber nicht 
das natürliche Geſchlecht bezeichnen wollte, 3. B. das Kind, das Pierd, das Thier, das Rind 
u. f. w., theild follte dadurch das noch unentwidelte ausgedrüdt werden, daher 3. B. im Deut: 
jchen die verfleinerten Wörter: das Anäblein, das Mädchen u. f. w. Daher ift auch das jüchliche 
Gefchlecht‘ in der Sprache durch die Form meiftens nicht fo ausgezeichnet, wie das weibliche 
Geſchlecht, fondern es ift faft überall dem männlichen Gefchlechte fehr ähnlich, von dem es ſich 
im Lateinifchen, Griechifchen und Deutfchen faft nur im Nennfalle und im Zielfalle unterſcheidet. 
So befaßen die romanischen Sprachen bei ihrem Streben die Endungen abzufchleifen faum cin 
Mittel, das fächliche Geſchlecht vom männlichen zu fcheiden, und diefe Scheidung war eben auch 
überflüffig geworden; fie wählten daher das männliche Gefchlecht ftatt des. fächlichen, während 
in den femitifchen Sprachen das fächliche Gefchlecht der Form nach mit dem weiblichen zuſam— 
menfällt. Eine fprachliche Unterfcheidumg von Icbendem und leblofem (wie 3. B. in den jlawifchen 
Eprachen) findet jich in den romanifchen Sprachen nicht; für fie ift alles belcht. Der’ Anfang 
zur Aufgebung des fächlihen Geſchlechts findet fih aber ſchon in der römischen Volksmundart, 
denn dieſe gebrauchte viele fächliche Hauptworter männlich (Hieronym. j. Ezech. 40): „illud autem 
semel monuisse sufliciat, nosse me cubitum et cubita neutrali appellari genere, sed pro sim- 
plicitate et facilitate intelligentiae, vulgique consuetudine ponere masculino,“ während ſich 
umgefehrt bei Yuguitinus hoc Nos, hoc ros u. dergl. findet. ä 


4. Die Steigerung der Eigenſchaftswörter 


ift aus demfelben Grunde aufgegeben, wie die Umendung. Die romaniſchen Spradyen befaßen 
wohl die Fähigkeit die Steigerung nach lateinischer Art zu vollziehen, was außer den erhal 
tenen unregelmäßigen Formen melior, minor u. f. w. alte Formen, namentlich im Franzöſiſchen 
(3. B. ancienor, bellezour, graindre, hautor u. f. w.) zeigen, und wie die Endung der Aus: 
zeichnungsſtufe issimus in den meiften Sprachen zur Bezeichnung eines ſehr hohen Grades noch 
erhalten ift. Die franzöſiſche Sprache hat diefelbe fogar in gewiffen Fällen genauer angewendet, 
als die lateinifche Sprache felbft, nämlich bei den Drdnungsjahlwörtern, deren Endungen im 
Eateinifchen zum Theile mehr verftümmelt find; 5. B. deuxieme neben second secundus, troi- 
sieme tertius (ftatt tertimus oder tersimus), quatrieme quarlus (ftatt quatuorissimus) u. ſ. w. 
In der Regel aber wird die Erhöhungsftufe in den romanifchen Spradyen auf eine dem Late» 
nifchen nicht fremde Art durch plus oder magis gebildet, die Auszeichnungsftufe, wenn der höchite 
Grad dadurch ausgebrüdt werden joll, durch Vorfegung des beitimmenden Einzlers (im Walachi— 
ſchen des derbern hinzeigenden cel) vor die Erhöhungsftufe. Schon in der lateinischen Schrift- 
fpradhe wurde magis und maxime öfters um des Wohlflangs willen ftatt der gewöhnlichen En- 
dungen gebraucht (magis pius, maxime pius) und von den Dichtern um ded Versmaßes 
“willen; in der Volksſprache war dich gewiß noch viel allgemeiner üblich: Plaut Amph. II, 1, 
54. neque lac lacti magis est simile; Ter. -Eun. II, 4, 21. nemo fuit magis severus nec 
magis conlinens; Andr. IV, 2, 1 magis verum; baf. 5, 30. magis aperte u. j. w. Die Be: 
deutung von plus und magis war in der römiſchen Volfsfprache nicht genau -gefchieden, fo findet 
fich 3. B. bei Nemesian. Ecl. IV, 72. plus formosus und bei Ovid Her. 17, 102, magis oris 
— plus impudentiae. Die romaniſchen Sprachen haben nun den Vortheil, daß fie Die zwei 


verschiedenen Beziehungen der Auszeichnmgöftufe, für welche die lateinifche Sprache mur eine 
Bezeichnung hatte, auf doppelte Weile ausbrüden Tann: lateinifch — na altissimo 
ſehr hoch, il piü alto der hödhite. 


5. Perſönliche Fürwörter. 


Hier haben die romaniſchen Sprachen viel mehr von der Umendung beibehalten als bei 
den Haupt» und Eigenfchaftswörtern; größtentheild giebt es für alle Fälle befondere Formen, 
die zum Theile vom Lateinijchen abweichend und ganz eigenthümlich gebildet find, wie denn übe: 
haupt die Fürwörter in den romanifchen Sprachen ausgebildeter find als im Lateinifchen, dem 
fie verhalten fih zur Abwandelung der Zeitwörter ungefähr wie die Verhältnifwörter zur Um: 
endung der Hauptwörter, Die romanischen Sprachen haben für die perfönlichen Kürwörter mei 
ftend doppelte Formen, die umgeendeten, Furzen, unfelbftändigen, ganz eng an das Zeihver 
anfchließenden, 3. B. franzöfifih me, te, le und die durch Verhältnißwörter gebildeten ‚längern, 
fich felbftändigen, - 3. B. franzöſiſch à moi, A toi, & Jui u. dergl, und dieſe Doppelformigfeit 
gewährt manche Vortheile für die Betonung, den Wohlflang und die Fügung der Säge. Aud 
diefe Erfcheinung findet fih in andern Eprachen, wenn auch in feiner fo ausgebildet wie in 
den romanischen: griechifch duo und zos, dus und we, deutſch es und 's, in Mundarten mer und 
mir, der und bir u. dergl, lateinifch mihi und mi. 


6. Abwandelung der Zeitwörter. 


Die romanischen Eprachen haben zunächft einen größern Reichthum an Zeiten für die 
Thatform, welchen ſie der Anwendung der Hülfszeitwörter habere und esse verdanken. Shen 
die Römer fühlten, ald der Sinn der Form für die vollendete Gegenwart (Praeteritum perfectum, 
ſchlechthin Vergangenheit) audivi d. i. audi-fui ihnen nicht mehr Mar war, das Berürjnif, 
neben der einfachen Vergangenheit, welche als erzählende Zeit gebraucht wurde (dixi, audi, 
perspexi, cognovi), noch eine zufammengejeßte (dietum habeo, auditum habeo, Cic. ad Brut 
1, 1. „Clodii animum perspectum habeo, cognitum, judicatum‘“) zu bilden, welche eine ind 
Gegenwart vollendete und völlig abgeichlofiene Handlung auszudrüden beftimmt war. So hiufı 
auch diefe Form ‚von römifchen Schriftftellern gebraucht wurde, fo gelangte fie doch nicht bahn, 
als ein wejentlicher Beitandtheil der Abwandelung angefehen zu werden. Dieß wurde fie erft in 
den romanischen Spraden, in denen fie neben der einfachen Form in die Abwandelung aufge 
nommen wurde (italifh comobbi und ho conosciato). Und wie die Gegenwart habeo auditum, 
fo nahmen die Romanen nun auch die Vergangenheiten habebam auditum und habui au- 
ditum auf. 

Vermittelft des Hülfsgeitwortes habere bildeten die romanifchen Eprachen auch die Ju 
funft: italiih amar-ho, ſpaniſch amar-he, franzöſiſch aimer-ai u. f. w. von amare habe 
ich habe zu lieben, d. i. ich foll, werde lieben. Die einfachen Formen amabo, monebo, legan, 
audiam waren die romanifchen Sprachen geswungen aufzugeben, weil fie faum ein Mittel batten, 
die beiden erften Formen von der unvollendeten Bergangenheit amabam, monebam , vie beiden 
legten von der gleichlautenden Bedingweiſe der Gegenwart zu unterfcheiden, und fie mußten 
daher die Zufunft auf eine felbftändige Weife ausprüden. Die neugriechiiche und die engliſch 
Sprache griffen zu dem Zeitworte wollen (IR due, I will give), die englifche auch zu jeher 
(1 shall give); die deutſche Sprache drüdt die Zufunft aus durch das Hülfézeitwort werden 
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d. i. entftehen, herworfommen, hervorgehen, alfo: ich werde thun — ich gehe hervor zum Thun, 
ich gehe-an das Thun; eben fo die romanifche Mundart der rhätoromanifchen Sprache veng a 
vegnir, ich fomme zum Kommen, d. i. ich fomme zufünftig., Much die andern romaniſchen 
Sprachen bilder ihre Zukunft häufig ganz finnlich durd das Zeitwort gehen, kommen, 3. B. 
ipanifch voi a decirte, d. i. vado ad dicendum (dicere) tibi, franzöfifch je vais faire cela, d. i. 
vado facere illud. Im der Regel aber bilden fie ed auf die angegebene Weife durch habere, 
nach Art von Cic. pro Rosc. Am. 35. habeo etiam dicere, ad Famil. 1, 5. habeo polliceri 
u. dergl. 
ul ber währenben und vollendeten Zukunft bilden die romaniſchen Sprachen auf 
diefelbe Weiſe noch zwei ihnen eigenthümliche Zeiten, die währende und bie vollendete Bedingzeit 
(Gonditionalis): fpanifch amaria und habria amado (altipanifch hia — habia, d. i. habebam), 
franzöfifch j’aimer-ais und j’aur-ais aime, eigentlich: ich hatte zu lieben und ich hatte gelicht 
zu haben. Schon diefe Formen zeigen deutlich genug die eigene Schöpferfraft der romanifchen 
Sprachen; aber auch einzelne Formen der Vergangenheit im Spantichen und Südfranzöſiſchen 
' (fpanifch tuve, anduve, auvergn. rampligai, jeouaitout u. a., Formen, die ich in meinen Beis 
trägen zur Erforfhung der Romaniſchen Spraden Bd. I, ©. 33f, 283 u. ſ. w. erläutert habe), 
find Zeugen für die. Fähigfeit der romaniſchen Sprachen, felbft neue Formen zu fchaffen. 
Befondere Formen für die Zeiten der Leideform dagegen haben die romanifchen Sprachen 
eben jo wenig wie bie deutihe Sprache. Das Sanskrit, Griechijhe und Lateinifche bildet die 
Lerdeform vermittelft der rüdbezichlichen Fürnwörter, 3. B. griehifh rurroum aus runzw we, Intei- 
nifch amor aus amo se (se für alle drei Perſonen wie im Ruſſiſchen), alfo eigentlich: ich 
ſchlage mich, ich liche mich, die Perfon wird zugleich als thätig und als die Thätigkeit erleidend 
dargeftellt: ich bin in einem Zuſtande (Thätigfeit), in welchen mie Schläge, Liebe zu Theil 
werden (Leiden). Im Deutfchen bilden wir die Leideform, wie die Zukunft der Thatform, durch 
werben. Hieß: ich werde ſchlagen, fo viel wie: ich fomme, gehe ans fehlagen (ich werde ſchlafen 
== ich gehe fehlafen), jo heißt: ich werde gefchlagen, fo viel wie: ich fomme, gehe einher als 
ein Geſchlagener. Das Hülfszeitwort gehen dient auch ſchon im Sanskrit und öfters im Latei— 
nifchen zur Bildung der Leideform: amatum iri, perdere d. i. per-dare preiägeben, dagegen 
perire d. i. per-ire untergehen, vergehen, preisgegeben werben;- vendere d. i. venum dare 
feil geben, dagegen venire d. i. venum ire feil geben, d.i. verkauft (feil gegeben) werben. Eben 
fo bilden die romanifchen Sprachen öfters ihre Leideform durch cin Zeitwort gehen, z. B. fpa- 
nifch va dicho d. i. vadit dietum, gewöhnlich durch das Zeitwort fein, welches ſchon im Latei- 
nifchen zur Bildung mehrerer Zeiten der Leideform diente, franzöfifh je suis aime ich bin gelicht 
d. h. ich befinde mich in dem Zuftande eines geliebten. Häufig werben die Zeiten der Leideform 
auch durd) die Thatform mit dem rüdbeziehlichen Fütworte ausgebrüdt, alfo ganz dem Lateinis 
fchen entfprechend und nur eine genane Auflöfung der lateinifchen Form, z. B. italifch si dice, 
fpanifc se dice = lateiniſch dieitur d. i. dieit-se, Findet fih diefe Auflöfung in den andern 
romanifchen Sprachen meiftens nur in ber dritten Perſon, fo fommt fie dagegen im Daforoma- 
nifchen in allen Perfonen vor: io me laud ich werbe gelobt, tu te lauzi, el se laude. 
. Ein wichtiges Zeichen für bie Lebenskraft der romanifhen Sprachen zeigt ſich darin, daß 
fie die ftarfe Abwandelung weiter ausgebildet haben, ald die Iateinifhe Sprache. Alle indiſch⸗ 
germaniſchen Sprachen unterſcheiden naͤmlich mehr oder weniger genau eine ſtarke und eine 


ſchwache Abwandlung; jene ift die ältefte und daher bei ben — Zeitwörter üblich 
2. Luſttum. 2. Unthlg. 184. 


und befteht darin, daß zur Bezeihnung der Hauptzeiten fein fremdes Wort zu Hülfe genommen, 
fondern nur der Stammfelbftlaut vermittelt des Ablautes verändert wird; JB. ich ſpreche, 
fprach, gefprochen; dieſe, die ſchwache Abwandelung, ift jüngern Urfprungs und bebarf beionderer, 
aus Hülfszeitwörtern hergenommener Endungen zur Bildung der Zeiten, 3. B. lateiniſch amari 
aus ama-fui,’dixi aus die-si (von esse), amabam aus fansfritiih bhu (puv-), deutſch redete 
aus rede-te (d. i. that). Die ftarfe Abwandelung findet fih auch im Lateinifchen, aber nur 
wenig ausgebildet und in verhältnißmäßig weniger Wörtern, 3. B. venio veni,. ausgebildeter 
in xgo egi, cado cecidi u. detgl. Hierauf fußend haben die romanifchen Sprachen ein vollitän- 
diges Gebäude der ftarfen Abwandelung aufgeführt, worüber ich auf die öfter angeführten Bei- 
träge verweife, in denen ich dieß ausführlich entwidelt habe. 


7. Umftandswörter. 

Ich erwähne dieſe noch befonders, weil A. W. von Schlegel (Observations S. 34) Ein, 
fluß des Deutfchen in der Art findet, wie die romanifchen Sprachen die Berneinungen aus 
drüden, indem fie nämlich zur Verftärfung und größern Verfinnlihung derfelben ein Hauptwort 
hinzufügen, welches etwas kleines, geringfügiges- bedeutet, wie 4. B. franzöfifh ne point nicht 
einen Stih, ne pas nicht einen Schritt, altveutfh n-eo-wiht d. i. nicht irgend ein Ding, 
nichts, englifch no-thing, no-body u. vergl. Aber auch diefe Sitte der romanischen Sprachen 
hat ihren Grund im Lateinifchen: nihil ift ne-hilum nicht das mindefte, nemo ift ne-homo, 
alt hemo, nicht ein Menfh (n-ie- man-d, ne-personne, no-body). Achnliche Redensarten, 
3. B. non flocci pendere, non pili facere u. vergl. finden ſich in der Schriftfprache nicht felten, 
und find in jeder Volksmundart fehr häufig. 


V. Wort: und Sagfügung. 


So wie wir in jedem Abfchnitte der Formenbildung finden, daß die Geftaltung ber ru 
maniſchen Sprachen aus dem Streben nad Einfachheit und Verſtaͤndlichkeit hervorgegangen iſt, 
jo zeichnet ſich auch die Wort» und Satzfügung durch außerordentliche Klarheit und Ueberſicht- 
lichfeit und zugleich durch Leichtigkeit und Gewandtheit aus. Die Wortfolge ift die ganz natür- 
liche, ungefünftelte, der Gcdanfenfolge entfprechende. Mit Beftimmtheit ift anzunehmen, daß die 
überkünftliche Wort» und Sapfügung der römifchen Schriftfteller der Volksſprache fremd war, 
ja daß das Volf wohl faum den vielfach verfchlungenen Sapbau feiner Schriftfteller verftand, 
beſonders da das Zeitwort, grade der wichtigfte Theil der Rede, fo häufig am Ende des Satzes 
ftand. In den romanifchen Eprachen dagegen bildet diefes den eigentlichen Mittelpunft des 
Satzes, um welchen ſich alled andere apfegt. Iſt nun der Bau eines einzelnen Satzes in den 
romaniſchen Sprachen Mar und durchfichtig, fo ift die Verbindung der Säge unter einander chen 
fo einfach) und gewandt, befonders wegen ihres größern Reichthums an Bindewörten. Sie find 
daher viel bequemer zu leichter und gewandter Unterhaltung, als die fteifere und gemefjenere 
lateinische Schriftfprache. Aber auch Kürze und Gebrängtheit geht ihmen nicht ab, da fie, wie 
die lateinifche Sprache, die Mittehvörter und die Grundformen der Zeitwörter zur Abkürzung der 
Rede trefflich zu gebrauchen wiflen. Doch würde es zu weit führen, dieß alles im eingelnen nady 
zuweifen, und ich erlaube mir nur noch der langen Rede kurzen Sinn in wenige Worte zuſam⸗ 
menzufaflen. 
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Nach meiner Anficht find die romanischen Sprachen naturgemäße Entwidelungen und Forts 
bildungen der römifchen Volksſprache, die zwar nicht ihrem Stoffe, wohl aber ihrer Korm und 
ihrem Geifte nach auch ohne die fremden Einwanderungen, wenn auch vielleicht langfamer, eben 
fo fich gebildet haben würden. Wer aber die lateinifche Sprache in ihrem ganzen Wefen und 
in ihrem ganzen Lebenslaufe begreifen will, fann der Kenntniß der romanifchen Sprachen, welche 
oft genug zur Erläuterung der lateinifhen Sprache dienen, indem fie. gleichjam eine Brüde 
bilden, die und aus der Gegenwart in die Vergangenheit zurüdführt, fo wenig entbehren, wie 
der Erforfcher der griechifhen Sprache die neugriechifche unbeachtet laffen darf. So wie man 
das Leben eines Menſchen nur dann völlig verftehen Fann, wenn man bdenfelben von feiner Ge: 
burt an durch alle Verhältniffe des Lebens bis zu feinem Ausgange begleitet, fo muß, wer eine 
Sprache ganz zu begreifen ſtrebt — wer aber fann ſich rühmen, dieß erreicht zu haben? — 
ihrer Entwidelung nachforſchen von den früheften erreichbaren Zelten bis in die Gegenwart, ich 
fage nicht bis zum Tode der Sprache, denn ich möchte von feiner Sprache behaupten, daß fie 
wirflich geftorben fei. Dieß auf die lateiniſche Sprache angewendet, ergiebt fih, daß wir ihren 
Urfprüngen in Afien nadyfpüren und ihre weitere Entwidelung durch die romanischen Sprachen 
hindurch verfolgen müfjen. Einen wie großen Aufihwung, ja eine wie völlige Umgeftaltung die 
lateiniſche und griechiiche Eprachforfhung durch die vergleichende Sprachkunde, welche ihrerfeits 
durch die wiſſenſchaftliche Erforfhung des Sanskrit zur Wiffenfhaft erhoben worden ift, wirflich 
ſchon gewonnen hat, darüber habe ich grade heute vor zwei Jahren die Ehre gehabt in Straßs 
burg bei Gelegenheit des Congres scientifique de France einen Vortrag zu halten. Wie mit 
der fateinifchen, fo ift es mit jeder Sprache: jede bedarf, um begriffen zu werben, der Grläute: 
rung ducch viele andere Sprachen und feine Klaſſe von Sprachforfchern kann der andern Klaſſen 
entbehren. Die dießjährige Berfammlung der Philologen, bei der zuerſt abendländifche und mor- 
genländiihe Sprachen beſprochen werden, giebt uns die Bürgfchaft, daß dieß allgemeiner als 
bisher anerfannt worben ift, daß in Zufunft die Scheidung zwifchen „Philologen“ und „Lingui- 
ften” immer mehr aufhören, und daß ein immer innigerer Verein der deutſchen in verfchiedenen 
Richtungen Einem Ziele zufteebenden Sprachforfcher fich bilden werde.‘ *) 

Zunaͤchſt begründete Profefior Hermann aus Göttingen feinen Antrag, eine Adreſſe 
an den Herrn Gecheimenrath Creuzer zu erlafien ald Zeichen der Theilnahme an dem im April 
gefeierten Gedenffeft feiner Wirfiamfeit an der Uninerfität zu Heidelberg. Er legte zugleich den 
Entwurf einer Zufchrift vor, welcher von der Verfammlung genehmigt wurde **). 

Es begann hierauf Profeffor Weber aus Bremen eine humoriftifche Borlefung über 
Hor. Sat. 2, 4. mit befonderer Rüdficht auf die römiſche Kochkunft und einem Excurs über bie 
Krebfe bei den Römern. Diefer Vortrag warb aber nad) vorgängiger Beiprehung des Präfi-- 
denten mit dem Redner nicht zu Ende geführt. 

Ehe zu einem anderen Gegenftande übergegangen wurde, .erbat ſich Hofrath Thier ſch 
das Wort und äußerte fich über einige Beziehungen des legten Vortrags auf einen Stand und 
ein Bolf, welche zu Mißverftändniffen führen fonnten. Er fei der Uebergeugung, daß ber Nebner 
ficher niemandem habe zu nahe treten wollen, fühle fi) aber zu der Erklärung gedrungen, daß 


®) Vergt. hierzu bie Blätter f. d. lit. Unterh. 1844. 25.28. Sept. Rr. 269272. 
*) ©. Beilage 4. 
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überhaupt nichts verletzendes in dieſem Kreiſe geduldet werden dürfe, Dieſer Grundſatz fei im 
Interefie des Bereind nothivendiger Weife feitzuhalten, damit nicht etwa ein unverjehens hinge: 
worfener Funfe ſich in einen Brand der Trennung verwandle. 

Die Berfammlung gab in großer Mehrzahl durch Acclamation ihren Beitritt zu Dieier 
Meinungsäußerung zu erkennen. 

Der Präfivent erflärte hiermit die Diſcuſſion über diefen Gegenftand für gefchloffen. 

Der Tagesordnung zufolge folften „Andeutungen und Wuͤnſche über Polybius“, von 
D. Zimmer, folgen; da jedoch derſelbe bereits zuvor bei dem Praͤſidium darauf verzichtet hatte 
diefen Bortrag zu halten, ſprach zunächft Profeffor Walz 


über. Die alt:italifche Neligion. 


„Wenn ich midy unterfange, vor diefem Kreiſe einige Worte über die altsitaliiche Religion 
zu fprechen, fo gefchieht Dies nicht um zu belehren, fondern um mir Belehrung zu erbitten. 

Es it außer Zweifel, daß bei der großen Thätigfeit, mit welcher-in unfern Tagen an 
der Erforfhung des römiſchen Alterthums gearbeitet wird, die nationale Religion, wie ſie vor 
dem Cindringen der griechifchen Götterwelt gewefen ift, noch am mindeften bedacht if. Die 
Gründe diefer Erjcheinung find nahe gelegen: die Romer waren ein zufammengelaufenes, aus 
verſchiedenen Elementen gemiſchtes Volf, und waren ſchon dadurch fremden Einflüſſen leicht 
zugänglich: als aber die Tarquinifche Dynaftie dem ctruscifchen Element das Uebergewicht 
verichafft, und die griechiſche Religion zur Staats:Religion erhoben hatte, fo ftrömte das Boll, 
welches nad dem Zeugniß des Varro (bei August, de C. D. IV, 31) die Götter 170 Jahre 
lang ohne Bilder verehrt hat, dem für die Einne beftechenden Cultus mit derſelben Begeiſte 
rung zu, welche der Bilverdienft nach dem Zeugniß der Gejchichte über rohe Völker zu verbreiten 
pflegt. Der alte Götterdienit verfchwand beinahe ganz aus dem Leben des Bolfes, umd lebte 
zu der Zeit, in welcher die Pitteratur fich gebildet hat, aus der daher unfre Nachrichten" ber: 
ftammen, nur no in dem Munde des Volkes und der Ammen. Grade derjenige Schriftfteller, 
welcher für die Kenntniß der altisrömishen Sprache unjere wichtigfte Duelle iſt, hat zu der Zer— 
ftörung des alten Vollsglaubens am meiften beigetragen. Ennius war es, der durch feine 
lateinische UWeberfegung des ECuhemerus in Nom den glatten Nationalismus verbreitete, ber 
anfangs ald Aufklärung bei den edeliten Männern reißenden Cingang fand, bald aber die 
Wirfung Außerte, daß nicht nur der alte Volfsglaube, fonden auch die neu ‚eingeführte griechi— 
ſche Religion von allen gebildeten verachtet, in beliebige Philoſopheme eingefegt, umd nur ned 
als ein Mittel der ‘Politik betrachtet wurde. Inter diefen Umpftanden wäre die Kenntniß der 
alt:römiichen Religion nicht nur für uns, fondern auch für die Römer felbft gänzlich unter 
gegangen, wäre nicht der patriotifch gefinnte M. Terentius Varro ind Mittel getreten. , Mit 
tiefer Wehmuth blidt er auf diefe Gleichgültigkeit feiner Zeitgenoffen gegen die Vorzeit ihrer 
Nation, und er faßte den Entſchluß in feinen Anliquitates rerum divinarum atque huma- 
narum der Vergefienheit zu entziehen, fo viel ihm zu retten möglid) war. Diefes Unternehmen 
hielt er für nüglicher, als wenn Metellus die Heiligthümer der Vefta aus dem Brande ihres 
Tempels, oder wen Aeneas die Penaten aus dem Brande von Troja rettete (Aug. C. D. WI, 
2); denn, meinte er, (Aug. IV, 22) es ſei von großer Wichtigkeit zu wiffen, was jeder Gott zu 
leiften vermöge, um ihn im vorfommenben Falle anrufen zu fonnen. Am beften ift die Michtig: 


feit dieſes Werkes von Cicero in den Academica charafterifirt, wenn er dort zu Varro fagt: 
nos in nostra urbe peregrinantes errantesque tanquam hospites tui libri quasi domum 
reduxerunt, ut possemus aliquando qui et ubi essemus agnoscere — Worte, Die wir unter 
ganz gleichen Umftänden auf ums felbft und auf den Berfafler der deutichen Mythologie und 
deutihen Nechtsalterthlümer anwenden können! Leider aber ift diefed Werf für und bis auf 
wenige. Fragmente verloren, deren Erhaltung wir vorzüglich dem Auguftin in feiner Schrift de 
Civitate Dei verdanken, und fomit find wir an diefen und einige andere Kirchenväter ald Haupt« 
quelle für diefe Forfhungen verwiefen. Hierin nun liegt ein Hauptgrund, warum die Bhilologen 
diefen Forichungen fo lange fremd geblieben find. Man wirft den Slirchenvätern im beiten 
Falle Mangel an Kritif, häufig aber auch abfichtliche Entftellung und Webertreibung vor. Es 
mag an allem etwas wahres fein, ich fann darüber nicht enticheiden; allein das reicht noch 
nicht hin um darum ihr Zeugniß zu verwerfen Man fche doch nah, woher Jacob Grimm 
den Etoff zu feiner deutfchen Mythologie zum großen Theile gefhöpft hat: aus der noch im 
Munde des Bolfes lebenden Tradition, aus Mährchen, aus den Acta Sanctorum, namentlich 
aus den Berichten über die erften Verkündiger des Chriftenthums unter den Deutjchen, welche 
den alten Aberglauben zu befämpfen hatten. In der gleichen Lage waren auch die Kirchenväter. 
Aller Aberglaube erhält ſich am längften- und treuften unter dem gemeinen Bolfe, daher wurden 
auch diefe alten Götter Dii plebeji genannt (Aug. C. D. VI, 2. 15. IV, 11.) und auch unter 
Diefer Glaffe wurzelt er am feiteften da, wo die Einflüſſe der Reſidenzen und anderer Eulturs 
Puncte am ſchwächſten find. Die Slirchenväter alfo waren es vorzüglich, welche mit dieſem 
Aberglauben in Berührung famen und defielben, um ihn zu befämpfen, erwähnen mußten. 
Dabei fonnten fie nun wohl die Sache ins ſchwarze malen und die auffallendften Entartungen 
des Heidenthums hervorheben, aber unwahres zu fagen wäre ihrem eigenen Interefje entgegen 
geweſen. 

Werfen wir nun einen Blick auf den Charakter der alt⸗römiſchen Religion, ſo beſteht 
ihr wefentlichited Merfmal darin, daß in den 170 erften Jahren Roms der Bilderbienit unbe- 
fannt war, wie Varro bei Aug. C. D. IV. 31, und nad ihm Plutarch Num. 8. berichten 
GEntfprechend dem vulfanifchen Boden ded Landes übten die altsitalifchen Völker, namentlich die 
Sabiner den Feuers und Geftimdienft. Die tusciſche Lehre kannte neue blitfchleudernde Götter 
(Plin. H. N. II, 13) und die Lehre von der Fulguration machte einen wejentlichen Beſtandtheil 
diefer Religion aus. Die alten Römer verehrten den Summanus, deffen Name aber fo fehr in 
Vergeſſenheit geriet, daß Auguftin C. D. IV, 23 fagt, man finde faum jemand, der dieſen 
Namen, den man nicht mehr höre, wenigftens nur gelefen hätte; wahrſcheinlich wurbe er in 
der griechiſch⸗römiſchen Religion Jupiter Elicius genannt (Liv. I, 20). Der Eabiner» König 
Titus Tatius foll den Dienft des Saturnus, der Ops, der Sonne, ded Mondes und des Lichtes 
bei den Römern eingeführt haben, Aug. IV, 23. Varro L.L.V, 74 Der Eabiner Numa 
führte den Dienft des Feuers ein, welches ohne Bild und ohne blatige Opfer verehrt, und nad 
dem Eindringen ber griechiſchen Religion mit der griechifchen Heſtia identifieirt wurde. In 
diefen Götterfreid gehört nun obenan Janus und Jana: fie find Eonnen- und Mondgötter. 
Umfonjt hat es der gelehrte, von allen mythologifchen Phantafterien gewiß freie Scaliger vor 
mehr als zweihundert Jahren in feinem Werfe de emendatione temporum II, p.174 gefagt, daß 
Janus der Sonnengott fei, umfonft hat der fonft fo vielfach ausgefchriebene Niebuhr (R. ©. 1, 94.) 
diefe Behauptung als eine unwiderſprechliche, freilich nur im Vorbeigehen beyeichnet, noch immer 


wird von neuem gefchrieben und gebrudt, Janus fei der Gott des Anfanges oder der Borfteher 
der Thüren. Als ob ber ältefte der Götter, wie ihn Juvenal Sat. VI, 393 anruft, der Gott ber 
Götter, (Deorum Deus) wie er in dem Carmen Saliare heißt (Macrob. Sat. 1, 9. in dem Cult 
eines roh finnlichen Volfes ein abftracter Begriff fein Fönnte, als ob man einen Vorfteher ber 
Thüren verehrt hätte, che man Häufer hatte. Daß Jana den Mond bedeute, erhellt unwider⸗ 
fprehlih aus Varro R. R. 1, 37, wo er von der jana crescens und senescens fpricht, und 
von den daran fich fnüpfenden Verrichtungen des Landmannd. Aus Dea Jana oder Diva Jana 
entitand der Name Diana, welcher der berrfchende blieb. Iſt aber Jana der Mond, fo it 
Janus die Sonne, wie auch Nigivius bei Macrobius Sat. 1, 9. geradezu fagt: Apollinem Janum 
esse, Dianamque Janam. it num Janus, der aud) im carmen Saliare als Deivos Janos 
angerufen wird, die Eonne, fo begreifen wir, wie er als ältefter Gott verehrt werden Eonnte, 
wie er mit zwei oder vier Köpfen abgebildet, wie der nach ihm benannte Monat an die Spige 
des Jahres geftellt, und fofort aller Anfang unter feine Obhut gebracht wurde. 

Neben diefen beiden Himmelsgöttern ftanden die Erdgötter Satumus und Ops, welche 
als Schöpfer und Geber alles irbiihen Eegens verehrt wurden. Ihre Verehrung war aufs 
engite verbunden, fie hatten einen gemeinfhaftlichen Tempel, und beider Fefte, die Satumalia 
und Opalia wurden im December gefeiert, urfprünglich an einem und bemfelben Tage. Giner 
näbern Begründung diefer Behauptung kann ich mich um fo eher entheben, da die befannten 
italiſchen Mythen von dem Reich des Saturnus auf einen ländlichen Gott hinweifen, 

Man würde fih aber fehr täufchen, wenn man glauben wollte, dieſe älteſte italiſche 
Religion fei darum, weil fie feinen Bilderdienft hatte, eine unfinnliche, von den Auswüchſen des 
Polytheismus reine gewejen. Denn eben diefer Mangel des Bilderdienftes, dieſes Fernehalten 
von Theogonieen, Liebihaften und Kämpfen, welche die griechiſche Mythologie harakterijicen, 
bat es erleichtert, durch eine dem profaifchen Charakter der Römer nahe liegende Abftraction die 
Zahl der Götter ind unendliche zu vervielfältigen. Wenn es überhaupt das Weſen des Polr- 
theismus iſt, daß er das Eine göttliche Weſen nad) feinen verfhiedenen Aeußerungen in verſchie 
dene Perfonen zerfpaltet, fo ift dieß von den alten Römern auf ganz eigenthümliche Weife ge 
ſchehen. Sie begnügten ſich nicht damit, Die Herrihuft der Welt an eine Anzahl von Hauptgöttern 
zu vertheilen: jede einzelne Aeußerung diefer Götter, jedes Verhaͤltniß des Lebens, jede Empfin— 
dung und Etimmung des Gemüthes wurde unter den Schuß einer eigenen Gottheit geftellt, und 
fo wird ed begreiflich, wie Varro in feinem Werfe fechstaufend Götter aufzählen konnte. Ueber die 
Art, wie diefe Götter creitt wurden, giebt und bie Gefchichte einige Winfe. Der Ianzenfundige 
Romulus weihte eine Göttin Praestana, weil er einft im Eteinwerfen von allen der befte ge: 
weſen war (Arnob. IV, 3). Der gewifienhafte Numa ftiftete der Fides einen Eult (Liv. I, 21) 
und ordnete dem Mard und der Robigo Spiele an, um den Gott des Kriegs zu befehwichtigen, 
und die Robigo von den Feldern, denen er befondere Vorforge fchenfte, abzuwenden. Der frie 
gerifhe Tullus Hoftilius gelobte im hitzigen Gefechte mit den Albanern dem Pallor und Pavor 
einen Tempel, und auf gleiche Weife entſchied auch bei den übrigen ein Zufall des Augenblide 
über ihre Weihung. So erzählt Varro nad Aug. VI, 7. ſäͤmmtliche Götter auf, weldye in 
Beziehung zu den Menfchen von feinem Empfängnifie an bis zum Tode in hohem Alter fteben, 
und fieng die Reihe mit Ianus an und ſchloß mit Nänia. Die Namen aller diefer Götter 
und die Art ihrer Verehrung war in den Pontificalbüchern, welche Indigitamenta heißen, ver 
zeichnet, und man begreift leicht, in welcher Abhängigkeit das abergläubifche Volk von dem dieſer 
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Bücher fundigen Prieftern ftand, wenn fie bei jedem Abſchnitt des Lebens, bei jedem Schritte 
und Tritte zu befürchten hatten die einem biefer Götter fchuldige Verehrung zu verlegen. Diefe 
Ereation neuer Götter war aber nicht abgefchlofien, nachdem die griechifche Religion eingedrungen 
war. Wir fehen aus mehreren Beifpielen, daß fie auch noch fpäter fortgefegt wurde Der 
Aeſculanus 3. B. konnte erft dann verehrt werben, als die Römer den Gebrauch” des Erzgeldes 
fennen gelernt hatten, was unter Servius Tullius gefhah, den Deus argentinus aber erft nady 
Erfindung des Sildergeldes, was ins I. d. St. 485 fällt, Ebenſo wurde dem Ajus Locutius 
ein Tempel geweiht wegen einer Stimme, welche die Römer von der Ankunft der Gallier 
benachrichtigt haben follte. 

Mit diefen wenigen Bemerfungen breche ich ab, und mache dabei feinen andern An— 
ſpruch als darauf hingewiefen zu haben, wie mangelhaft unfre Kenntniffe von dem ächt-natios 
nalen Bolfsglauben der Römer find, und wie wichtig es für eine genaue Kenntniß des römi— 
chen Lebens ift nicht nur dieſen Alteften Glauben, fondern auch die Art und Meife feines 
Fortbeftchens neben dem griechifchen Götterbienft näher zu erforfchen. Ich wünfche nur, von 
dieſer verehrten Berfammlung Winke für weitere Forſchung auf diefem Wege zu erhalten, und 
würde mich fehr befriedigt fühlen, wenn es mir gelingen follte, den einen oder andern zu ähn— 
lichen Forſchungen veranlaßt zu haben.“ 


Nach der Paufe hielt Dberlehrer D. Rinne einen Vortrag 


über die Gefchichte und Die praftifche Bedeutung des Begriffs 
Der fprachlichen Figur. 


„Indem ich beabſichtige über Die Gefchichte und die Bedeutung des Begriffs der ſprach⸗ 
lichen” Figur zu verhandeln, fo ſcheint es zuwörderft einer Entſchuldigung zu bedürfen, daß ich 
einen Gegenftand in die Mitte einer fo hochanfehnlichen Verfammlung bringe, der der bishe— 
rigen Behandlungsweife nah nicht mit Unrecht im Rufe der fchulmäßigen Trivialität fteht, 
und dem man fich feiner Unfruchtbarfeit wegen am liebften ab» oder höchftens nur in fo weit 
zuwendet, ald man es gerade nicht vermeiden kann. Von einer foldhen Anficht des Gegenftandes 
aus ftünde denn freilich nichts zu erwarten als entweder eine in bloßen Einzelnheiten ſich ber 
wegende antiquarifch » philologifche oder eine praftifchfchulmäßige Behandlung derfelben, und es 
hieße wohl, hochverehrtefte Herrn, in übermäßiger Weife an Ihre Duldung appellicen, wenn ich 
Ihre geneigte Aufmerffamfeit für das eine oder das andre in Anfpruch nehmen wollte. 

Wenn ich dagegen den Begriff von fprachlicher Figur fogleich in den betreffenden grie— 
chiſchen Ausdruck von ayiua umfegend zunächft daran erinnere, wie derſelbe mit feiner Familie 
von orzuaronog, aznuarlzew 30 die rhetoriſchen Werke der Alten von Vriftoteles an immer mehr 
durchwurzelt; wie Ariftoteles felbft, indem er die Rhetorik als eine angewandte Dialektik aufr 
zeigt, doch auch hauptfächlid die Gedanken auf einen gewiflen topifchen Schematismus zurüd» 
zuführen bemüht ift; wie wir zahlreiche Abhandlungen, z. B. von Dionyfius, Rufus, Apfines ıc. 
über bie Figur in einem gewiflen andern ald dem gebräuchlichen Sinne; noch viel mehrere aber 
(wie fie 'größtentheild im achten Bande der Rhetores graeei ded Herm Prof. Walz zufammen- 
geftellt find) über Die Figur in dem geläufigen Sinne des Worts finden, ſodaß wir ihn durch— 
aus als den Hauptbegriff auffaffen müffen, auf dem die ganze alte Rhetorif hauptſächlich beruht; 


wenn ich daran erinnre, wie von biefer im ganzen Mittelalter faft nichts übrig blieb als eine 
Figurenlehre, und wie die Auffindung der Biguren und Tropen in ber Bibel und in de 
wenigen -gelefenen claffifhen Schriftitellern fait die einzige praftifhe Uebung war, die beim rheid⸗ 
rifchen Untereichte gepflogen wurde; daran erinnere, wie auch die neueren rhetoriſchen Schriftitelkr 
diefer Lehre eihen unverhältnigmäßigen Raum gönnen — wie 3. B. Gerh. Joh. Voß in feinem 
über 1000 Quartſ. ftarfen Werke der institutt. oratoriarum ihr über ein Drittel, Joh. Chriſt 
Adelung, defien Andenken wir bier an dieſem Sitze feiner unermübdlichen Thätigfeit mit danf- 
barer Gefinnung aufrufen, ihr in feinem gleichfalls an 1000 Octavſ. ftarfen Werke über den 
Stil beinahe 300 Seiten widmet: fo muß ſich ſchon aus dieſer ganz Außerlichen Betrachtung 
auf eine dem MWefen des Gegenftandes inwohnende, aber unferer Erfenntniß oder Praris ver 
loren gegangene Bereutfamfeit defjelben rüdjchließen laſſen. 

Wenn wir aber ferner aus der Erfahrung binzunehmen, wie die griechiſchen, und ın 
ihren mittleren und fpäteren Zeiten auch die römifchen Renner nachweisbar nur durd eine 
fünftliche rhetorifche Bildung, die fi, wie wir fehen, vorzugsweife in dem Begriffe des topiſchen 
Schematismus concentrirt und auf der Anwendung einer Figurenlehre beruht, au der Vollendung 
der Form gefommen find, die wir mit Staunen bewundern; wie Dagegen unfre rhetoriſchen 
Anweiſungen überhaupt und unfre Figurenlehre insbefondre eben fo nachweisbar gar feinen for 
dernden Einfluß auf die vollfommnere Production und Darftellung der Rede gehabt hat, ie 
beftätigt fich nicht nur unfre Vermuthung, daß in dem Begriffe der ſprachlichen Figur durchaus 
etwas andres und mehr liegen müfje, ald man wohl gewöhnlich darunter verfteht, fondern auf, 
daß wir es mit einem fehr wichtigen, aber in einer gewiſſen Dilogie hin- und herſchwebende 
Begriffe zu thun haben, und es bürfte daher wohl der Mühe werth fein aus der Geſchicht 
deffelben diefed fein Auscinandertreten fowohl ald auch dennoch feinen innern Zufammenkun 
nachzuweiſen und zu erflären, hierdurch das feheinbare Räthfel zu löfen und ihn in feiner Be 
deutung dem Gedanken umd hierdurch dem Leben wieder zuzuführen. 


Indem ich dieß zu thun gedenfe, von dem unermeßlichen biftorifchen Stoff aber mr ſe 
. viel vorführen werde, ald davon der Gang der Entwidelung diefes Begriffs und feine Wichtigfei 
für die Kritit und Hermeneutif jowohl als für fprachliche Production und Darftellung überhaupt 
ſich erkennen läßt, glaube ich einigen Anſpruch auf ihre gütige Aufmerkſamkeit, hochverchri 
Herrn, machen zu dürfen, wenngleich mein Vortrag ſich nur auf den Verſuch beſchraͤnkt Ihnen 
meine Anficht im allgemeinen mitzuteilen, um hierdurch vielleicht zu weiterer Beſprechung an 
zuregen. 

Die Griechen find es faft allein, welche dieſen Gegenſtand vielſach und auf originale 
Weiſe behandelt haben; denn alles, was die Römer, noch mehr die modernen Bölfer darükt 
fchrieben, ift nicht viel mehr ald Wiederholung oder bloße Reflerion bis auf den heutigen Ta; 


Während aber die Griechen das ihrige getban haben, daß fie vielen Stoff überbaun 
empirifch erzeugten und ausbildeten, — wobei fie die dazu gehörenden Begriffe freilich and mır 
empirifch beftimmten —, liegt es und ob ihn vom Bewußtfein aus nach der Idee der Epmik 
und der fprachlichen Darftellung zu geftalten und eine theoretifche Betrachtung an ber Hand de 
Gefchichte ebenfalls von diefem geiftigen Gefichtspuncte aus anzuftellen, fo daß der Grgenflant 
durch Die Darlegung feiner Geſchichte feine Natur und Vergangenheit ſelbſt erflärt * feine 
Idee und Zufunft felbft beftimmt, 


Um dieß aber zu vermögen iſt es nöthig, daß Sie mit mir einen Augenblid an das Wies 
genbett der Sprache und des einzelnen Wortes hintreten, und da werben wir denn, — wenn 
wir das einzige fefthalten, wie ein Wort urſpruͤnglich dadurch entfticht, daß durch den Eindrud 
auf ein empfindendes Subject eine innere Spannung entftcht, die fi, nachdem der Eindrud von 
dem Subjecte ald ein befonderer unterfchieden und ald Einheit gefaßt ift, in der Stimme durch 
den Laut entledigt, der eben das Moment der Beftimmtheit an fi hat, — nicht ohne einige Vers 
wunderung erbliden, daß jedes Wort gleich urfprünglich eine Figur und eine Trope zu gleicher 
Zeit ift. 

Denn wenn eine Figur das genannt werben muß, wodurch ſich eine Materie eine be- 
ftimmte oder befonderte Form der Einheit giebt; die Stimme in dem Worte aber durch das be— 
ftimmte Berhältmiß des Vocals nad Höhe und Tiefe und durch die beftimmte Eimwirfung der 
Sprachwerkzeuge auf den Hauch in dem Conſonantismus fi) eine folche fefte Umgrenzung unter 
einer beftimmten Einheit giebt, die ich mir linienhaft denfen fann, fo folgt auch, daß ein Wort 
in feiner Lautgeſtalt eine Figur im wörtlicyen, nicht etwa bloß metaphorifchen Sinne bilde, wie 
dieß ja auch die Chladnifchen Klangfiguren ſchon in Hinficht auf den noch allgemeineren Begriff 
des Klanged nachgewieſen haben. 

So nahmen es auch ſchon die Griechen, ohne Chladniſche Verfuche, und Ariftoteles nennt 
daher im 20. Kap. der Poctik die Gonfonanten, auf denen die figürliche Geftaltung des Worts 
hauptſächlich beruht, geradezu oxnunra orounros; ebenfo belegt Dionys im 11. Kapit. ſ. Buches 
de compos. verb. die Befonderheit der confonantifchen Geftaltung mit dem Namen von eryun- 
zus und Plotin fagt geradezu, daß, wenn jemand fpreche, er durch die Thätigfeit der Sprach: 
werfjeuge ein Bild oder ein oriua in der Luft bervorbringe, welches der hörende wahrnehme. 

Weſentlich ift hierbei dieß feftzuhalten, daß der Eindruck und durch ihn der Gegenftand 
nad irgend einer befonderen und einzelnen Seite feiner Natur fi einen ummittelbaren, aber 
lautlich beftimmten Ausdruck im Worte gegeben hat. Was dief heiße, erflärt ſich noch deutlicher, 
wenn wir fehen, in wiefern jeves Wort zugleich Tropus if. Denm wenn wir Tropus diejenige 
fprachliche Erfheinung nennen müfjen, nad) der fi) eine Anſchauung in ihrer Totalität dadurch 
einen Ausdrud im Worte fucht, daß fie fih in einem an irgend einer befondern Seite ihr ver: 
wandten fpiegelt; ein Wort aber im feiner Befonderheit zugleich eine ganze Anfchauung ober 
einen Gegenftand bezeichnen foll, während es doch eigentlich nur einer Befonderheit deffelben unmit- 
telbar entfpricht, fo folgt, daß jedes Wort gleich urfprünglich auch ein Tropus if. Wenn ich 5.8. 
Löwe, Leu fage, fo liegt darin nichts anders, als daß ſich der Eindrud, den die Stimme dieſes 
Thieres auf den Menſchen machte, fih in dem Worte eine durch den Sprachlaut gebildete un- 
mittelbare Beitimmtheit gegeben, d. h. daß fich eine Sprachfigur gebildet hat, der zu ihrem In— 
halte nichts als der Stimmeindrud des Thieres auf die menſchliche Empfindung zufommt. 

Gleihwohl foll ich mir auch die Mähne, den Schwanz, den Kopf, die Farbe, furz den 
ganzen Eindruf und das ganze Thier mit allen feinen Eigenthämlichfeiten mit vergegenwärtigen, — 
was eben nur fo geichieht, daß ſich die Totalität des Eindruds an einer Befonderheit tropiich 

fpiegelt, und fo ift jedes Wort gleich urfprünglih Figur und Trope. 
Auf diefe Weife aber ſchafft fich der Geift in dem Worte ein Mittel, vermöge defien er 
den Inhalt der Welt durch feine eigne Thätigfeit in immer individuellerer Weife vor fein Be: 
wußtfein bringt, während er zugleich diefen Inhalt benugt, um barin feine Anfchauungen in 
totaler Weife abzufpiegeln. 

2. Luſtrum. 2, Abthlg. 164. j 8 
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Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß alles, was von einer Sache in der einfachen Zuſam⸗ 
menfaltung feiner Momente gilt, ebenfowohl auch von ihr gelten muß, wenn fid} dieſe entialten 
und äußerlich herausfegen. Wenn daher das Wort in feiner Einfachheit nach feiner Lautgefalt 
und Bedeutung. Figur und Trope ift, fo muß beides ihm auch bleiben, wenn es ſich zur Bid 
beit der Wörter im Sape, in der Sapverbindung und in der ganzen Rede erplicirt. Und babe 
vermannigfaltigt und erweitert fich der Begriff der Figur und inbividwaliftet ſich im dem Ber 
hältniffe des Wortes zum Sage, des Satzes zur Sapverbindung ꝛc. nach allen den in dem Worte 
liegenden Momenten, — mögen diefe ſich mın auf die Lautlichkeit des Worts an fich oder auf 
das darin liegende zeitliche und intenfive des Lauts, oder auf das Verhaͤltniß der Sadıe da 
Vorftellung gegenüber beziehen, oder mögen fie die Beziehung des Worts und Sapes als Ein 
zelheit zur Einheit des Ganzen felbft zum Inhalt haben: genug aber, daß ſich hieraus vie 
Quellen von Figuren erzeugen, die eigentlichen Laut» und Wortfiguren, die rhythmiſch⸗metriſchen, 
die wir der Kürze halber weiterhin ganz von unfrer Betrachtung ausfchließen können, die foge 
nannten Sach» oder Figuren der Bedeutung und endlich diejenigen, die wir die logifchen nemm 
müfjen: fo daß und alſo zur Hauptbetrachtung nur drei Arten übrig bleiben. 

Ich übergehe die fhon in den rhetorifchen Schriften der Alten liegenden Beftätigunge 
dafür, daß es feineswegs ungewöhnlich fei dieſe Verhältnifie mit dem Namen der figürliden 
zu bezeichnen, wie daß 3. B. die Metra oyiuara heißen, wie Ariftoteles und Hermogenes von 
doynuariouivos gwduois ſpricht; wie man die logiſchen Schlüffe als beftimmte Verhaͤltniſſe der 
Begriffe und Gedanken zu einander ar/uar« nennt, und wie Leibnig einmal fogar die Zahl ein 
metaphyſiſche Figur nennt ıc, und füge nur hinzu, daß ur allen dieſe — der vorhin 
gegebenen Erklaͤrung gemäß nothwendig zukommt. 

In dieſem Sinne iſt denn freilich alles was in Wort und Rebe hervortritt eine Figur 
zu nennen, und das war denn aud) dem alten Rhetorifer nicht ganz entgangen. „Zus di ga, 
— jagt Dion. v. Halif, rhet. X, 1. — örı rocoũtor umiye öpdus Ay 6 Adyam sun ira dnpium- 
ruouivous Aöyous, were zowvarıloy obdels Aöyos auynuanerpg, ovdd ümkous Aoyos ovdeis, Daffelbe ipritt 
Gäcilius in einer bei Photius bewahrten Stelle feines verloret gegangenen Buches von den Figure, 
dasjelbe Alerander in feinem Buche von den Figuren geradezu aus. Nur wußten diefe Rhede 
rifer nicht weiter auf diejer Erfahrung fortzubauen und die neueren haben fie ganz liegen lafer 

Diefelbe Mannigfaltigkeit und Erweiterung aber, bie der Figurenbegriff auf diefe Walk 
erhält, geht auch auf den Begriff der Trope infofern über, als die Totalanfhauungen imma 
inhaltvoller und umfafiender werden oder als fie fih an immer vielfacheren Gliederungen und 
Befonderheiten fpiegeln (was freilich der empirifchen Betrachtungsweife der Griechen entging), 

Daß dieß freilich nur der weitere und uneigentliche Begriff von Figur und Trope fd, 
ift Harz; eben fo wenig dunkel ift es aber auch, wie fich der eigentliche ıumd engere Begriff vor 
beiden aus jenem weiteren herborbewegt. 

Je mehr nämlich der Gebrauch, namentlich der fchriftliche Gebrauch und die Ausbildung 
einer Sprache innerhalb eines Bolfes einerfeits überhaupt zunahm, andrerfeits aber, je mehr in 
einigen vorzugsweife ein lebendiges und geiftiged Bewußtſein hervortrat und fich hierburd eine 
poetifhe Sprache im Unterfchiede gegen die vulgäre bildete, wenn dieſer Unterſchied anfang? 
auch nicht fehr groß war; je mehr hatte dieß die Folge, daß das figürliche und tropiſche, dad 
anfangs noch durchaus fühlbar war, immer weniger empfunden wurbe, und bie fo entſinnlichte 
Sprache immer mehr in das Verhaͤltniß eines bloß Äußerlichen Zeichens für die Sache tat 


— 


Eben jo hatte es auch die Folge, daß bei dem erhöhteren geiftigen Leben der Geift auch mit 
mehr Freiheit über den Eprachftoff fehaltete, und daß er in dem Bebürfniß eines entfprechenden 
Ausdruds für die lebendigere und höhere Anfhauung gewifle Veränderungen der vulgären 
Sprache und Ausdrucksweiſe gegenüber vornahm, die, weil fie unter einer Einheit gefaßte fprach- 
lihe Beftimmtheiten vorzugsweiſe find, durch welche der Sinn feftgehaften werden foll, auch Fir 
guren im engern ober prägnantern Sinne, oder lumina verborum et sententiarum find, wie 
Eicero fo fhön fie nennt. 

Eine folche prägnante Figur tritt alfo in Gegenfag gegen die Figur in ihrem erften oder 
natürlichen inne; es find, wie Alerander fagt, ayiuura zur punew za) ara mie zig im Öes 
genfage gegen die ariuara zurd ylow xal xara ourjdae, und damit ftimmt auch feine Erflärung 
als einer Kalluiıs Aöyow Frl 10 xgeirzor wura Adlır 7 wurd Ösivosms ürev Tpönov, Oder Die Erklärung 
des Ael. Herodianus als einer oixoropia wer’ eixonwlag dumeyevyiia av iwmev ünkorea Tig 
inayysklag, 


Daher fommt e8 ferner, daß, infofern dieß figürliche nur die Lautgeftalt des Werts 
betrifft, c8 auch ganz mit dem Eolöcismus zufammenftößt, nur daß diefer aus Mangel an 
Eprachgefühl in Bezug auf eine gewilfe Veränderung und Abweihung, die Figur dagegen aus 
einem erhöhten Gefühle dafür hervorgeht. Indem aber die gricchiichen Rhetorifer dieſen Unter 
ſchied nicht wohl herausfanden, fiel es ihnen auch ſchwer, die beiden Erfcheinungen gehörig zu 
trennen. . Ein ungenannter Rhetor (in der Walz’ichen Samml. tom. VIIL) nennt die Figur daher 
geradezu ein üuugrzua Aoyov, Gregor von Korinth definirt fie fogar ald ein volomısuos ümokoyiar 
row und Ael. Herodianus fagt, daß die Figur auf eben fo viele Weifen entftünde, als der Solös 
cismus auch entftcht. 

Eben fo wie die Figur tritt aber auch die Trope in ihren prägnanten Sinn. Denn «8 
ift der geiftigeren Erhebung und Anfchauung. vollfommen entiprechend, daß erftlich Die geiftigen 
Begriffe und Anſchauungen überhaupt jegt eniftehen; noch mehr aber, daß jie deshalb nicht neue 
Wortbildungen veranlaffen, weil ihnen eben nichts finnliches zu Grunde liegt, das die. Empfins 
dung energifch genug fpannen könnte, und daß fie alſo ald bloße Metaphern ihren Sig in ſchon 
fertigen Begriffen und Wörtern nehmen und duch diefe in ihrer Totalttät nur hindurchfcheinen. 
Zu demfelben Mittel greift aber auch die Sprache, um andre Gegenftände, wie z. B. Werkzeuge 
und alle folhe, durch deren Anſchauung die Empfindung nicht energifch genug gefpannt wird, 
wörtlich zu bezeichnen, und wie 3. B. auf diefe Weile das Hebewerfjeug Krahn Metapher von 
Kranich wird, eben fo wie im Griechifchen das entiprechende ziparos für Hebewerkjeug Metapher 
von yigaros der Kranich if. Zu demſelben Mittel greift fie endlich zur Bezeichnung von poetis 
fchen Anfchauungen, weil diefe in ihrer Totalität wieder empfunden werben follen. Im, allen 
dieſen Fällen ift der Begriff von Tropus nicht in feinem erften natürlichen Sinne, fondern weil 
hier eine Anſchauung eine ihr fonft durchaus fremde zum Mittel ihres Ausdruds gewählt hat 
‚um an ihre hinducch zu fcheinen, im prägnanten Sinne des Worte: 

Schen wir aber auf die Art, wie fich dieſe beiderfeitige Prägnanz nun ausbrüdt, fo iſt 
es intereffant zu beobachten, wie fie, ganz dem Gange der Entwidelung ber Figur in ihrem nar . 
türlichen Sinne folgend, fich zuerft an das Außerlichfte und einfachfte Verhältniß des Vocals 
zum Gonfonanten im der Lautgeftalt des Worts heran» und biefes zu alteriren wagt, — was 
die Wortfigur im engern Sinne abgiebt, die man indgemein auch u grammatifche Figur 
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nennt, und durch die ber entſprechende Begriff nur überhaupt durch feine ungewöhnliche Ferm 
für die Einnlichkeit mehr hervorgehoben werden joll. 

Dann fchreitet die Prägnany weiter vor, und bringt ſchon den Sinn des betreffenden 
Wortes dadurch mit ind Spiel, daß fie es oder nur Theile deffelben wiederholt, und dadurh 
das freie Spiel des Geiftes über die lautliche Form noch mehr bekundet, ald durch die Figuren 
der erften Art, — was und die Wortfigur im weitern Sinne giebt. 

Weiterhin bezicht ſich dieſes Spiel des Geifted lediglich auf das Verhaͤltniß der Sacht 
zur Borftellung, und ber Fortfchritt der freiern Bewegung liegt darin, daß Das figürliche nicht 
mehr am Worte ald Lautgeftalt haftet, fondern daß alles das vergegenwärtigt wird, was in 
und an und um den Begriff liegt, wenn ich mir denfelben in feiner concreten Wirklichkeit‘ denk, 
— was bie Gedanfenfigur im engeren Sinne abgiebt. Denn indem fi) die finnliche Vorſich 
lung allmählih von dem Worte entfernt hat, fo daß biefes nur ald eine willfürliche Notion für 
die Sache erfcheint, fo wird durch die Kunſt der figürlichen Darftellung nun die Sache wire 
mit der ihr zugehörenden Sinnlichkeit umgeben. 

Roch weiter endlich geht die Prägnanz, wenn das figürlihe an finnlichen Vorſtellungen 
haftet, die dem Inhalte nicht eigenthümlich zufominen, fondern die nur zu deſſen Berfinnlicdung 
anderweit hinzugenommen werden, — fo jedoch, daß dieſe anderweiten Vorſtellungen nicht für 
den ımterliegenden Begriff felbft eintreten, fondern fid; nur um denfelben gleichſam herumlagen, 
‘was wir die Gedanfenfigur. im weiteren Einne nennen. 

An diefen beiden Beftimmungen der Gedankenfigur im weiten Sinne jieht man ſchen 
auf das deutlichfte die Annäherung an die Trope. Diefe felbft tritt aber erft ein, wenn das ein 
geradezu für das andere gefegt wird, damit fich das Ichtere in dem erfteren fpicgeln fonme, Aha 
auch die Trope hat ihre Stufen, zunächft in der Synefdoche, in der der Theil für das Cam 
und umgefchrt eintritt; dann erhebt fie fich zur Metonymie, in der das, was in, am oder um 
den Gegenftand ift, für diefen ſelbſt fteht, und nun erft wird fie Metapher oder Tropus im & 
gentlichen Sinne, in der eim felbftändiges Ganze für das andere eintritt, Durch den Das gemeint 
in feiner Zotalität dutch die bloße Zufammenftellung der Begriffe hindurchſcheint. 

So ergiebt fih eine vollftändige Stufenleiter der Figuren von dem einfachften und 96 
bundenften Verhältnifie hinauf bis zu dem freieften im der Trope ald Spige, zu der fie ſich hir 
beivegen. 

Ich werde Sie aber, hochverehrte Herrn, nicht weiter damit behelligen, wie durch ned 
weitere eingelegte Subdivifionen, wie z. B. ob das figürliche auf fich oder durch Unterlegunz 
eines feiner Sphäre andern entfteht, ob es pofitis oder negativ iſt ıc, im der That eim vollkin 
diges Yuffteigen von einer Figur zur andern bis zur Trope hinauf nachgewieſen werden fank, 
und ich darf mic) wohl dabei auf einen andern Ort berufen, wo ich eine ſolche Nadyweilung 
durchgeführt zu haben glaube. 

Eden ſo wenig werde ich Sie mit einer weiteren Beweisführung behelligen, wie es durd 
eine folche Anſicht des Gegenftandes allein gelingen kann, den Figuren eine Eintheilung mtr 
zulegen, durch die uns ihre Erkenntniß wirklich näher gebracht wird; wie es hierburd allein 
gelingen fann, die Wortfigur von der Gedanfenfigur und diefe wieber von der Trope zu ſcheiden 
und doch auch ihren Zufammenhang nachzuweiſen; wie ed fich hierdurch allein erklärt, wanım 
eine Figur der höheren Sphäre die der niederen in ſich einfchließen kann u. dergl., und nad 
weniger damit behelligen Ihnen zu zeigen, wie bie über alle diefe Punkte gegebenen Erflärung® 


von den Älteften bis auf die neueften Zeiten nicht Stich halten, und auch warum fie dieß nicht 
fönnen, und wie man darüber fo vielfach geirrt hat. 

Ich begmüge mich vielmehr hinzuzufügen, wie alle biefe Figuren ſich zunächſt ganz uns 
bewußt bilden, und wie ber Gebrauch der Tropen umd Figuren in einem Zeitalter, in welchem 
eine objertive Anfchauungsweife, wie etwa im homertfchen Zeitalter, herrſcht, ſich hauptſächlich 
auf folche erftredfen wird, die Feine zu große Freiheit der fubjectiven Vorſtellung herausſetzen, 
wie dieß bei den Figuren und Tropen der höchften Stufen nothwendig wird. Daher werden wir 
3 B. im Homer felbft vorzugsweife die Wortfiguren im weiteren Sinne, die auf Wiederholung 
oder auf Gorrefpondenz des Wortlauts mit dem Sinne beruhen, und die Gebanfenfiguren im 
engeren Sinne finden, die nur das verfinnlichen, was in und an dem Begriffe ſelbſt ift, wenn 
man ſich ihn in feiner Wirklichkeit vergegemvärtigt, wie dieß Epitheton, die Individualijation, 
Erergefie, Schilderung, Steigerung, Hyperbel x. und von den Tropen hauptſächlich nur die Sy— 
nefdoche und die Metonymie, — wogegen die Gebanfenfigur im engeren Sinne und die Me; 
tapher feltener ift. 

Wir hatten aber vorhin drei Hauptquellen der Figuren erkannt, bier dagegen tritt nur 
die Wort» und Gedanfenfigur in ihrer Prägnanz hervor, und woher dich fomme und wie fih 
diefe Luͤcke erfülle, betrachten wir jegt ganz kurz 

Eben fo nämlich wie das figürliche des Verhältniffes oder die logische Figur im einfachen 
oder natürlichen inne fich erft bildete, nachdem fi) das Wort zum Sage und der Sag zur 
Sagverbindung erweitert und erponirt hatte: eben fo kann ſich auch die logiſche Figur im 
prägnanten Einne nicht cher bilden, als bis man die Elemente der Sprache in einer viel 
mannigfaltigeren und verfchiedenen Art der Beftimmtheit auf cine Einheit bezieht, und Daher 
ift unter der Prägnanz der logiſchen Figur hauptfählih das verfchiedenartige periodologifche 
Verhältniß zur Einheit des ganzen zu verftehen. Je mannigfaltiger und beftimmter num dieſe 
Berhältnifje zur Einheit ausgedrüdt find, je deutlicher tritt diefe Einheit des ganzen begreiflicher: 
weiſe auch durch das einzelne hervor, — was wiederum nichts anderes heißt, als, je voll 
fommener die Prägnanz der logifchen Figur ift, ein um defto vollfommneres Mittel wird fie auch 
als Spiegelung oder Tropus der Totalität der Innerlichfeit des fehreibenden. 

Das Entitehen der logifhen Figur in diefem prägnanten Sinne feht aber offenbar cine 
Zeit voraus, in welcher man eine größere Mannigfaltigkeit von Dingen nicht nur überhaupt 
in indivibuellerer Weife unterfheidet, fondern wo man auch ſchon ihren caufalen Zufammen» 
"hang oder ihre inneren Bezüge zu begreifen weiß; eine Zeit, in der die fubjectivere Anſchauungs⸗ 
weife, d. h. eine folche beginnt, in der der eine nicht mehr ganz wie der andere feiner Vollsge— 
nofjen denkt, fühlt und handelt, und wo alfo die erften Zeichen ericheinen, daß ſich das bis- 
herige nationale, Attlihe und religiöfe Bewußtfein aufzulöfen beginnt; eine Zeit endlich, in der 
mithin die lyriſche Poeſie (die zugleich die Gedanfenfiguren und Tropen der höchften Sphären 
gebraucht) fo wie bie dramatifche Poeſie erfchienen, refpeetive vorausgegangen fein muß: fie ſetzt 
mit einem Worte die Entftehung und Ausbildung‘ der Profa, namentlich aber die der rhetorifchen 
voraus, ald in welcher ein concreter, individueller Fall nah aller Mannigfaltigfeit ſeiner Ein- 
. zeiheiten oder jo beftimmt ald möglich in der Einheit einer über ihm fchwebenden Allgemeinheit 
aufgezeigt wird, Und fuchen wir nad einem conereten Beifpiele für eine foldhe gefchilverte 
Epoche, jo fünnen wir fein treffendered ergreifen als die griechiiche Gefchichte im der Zeit dea 
peloponnefifhert Krieges und die Zeit der großen attifchen Redner. 


Bliden wir in Hinfiht auf eine ſolche Zeit noch einmal auf dad Verhaͤltniß von Fir 
guren zur Trope, fo ift ed in der That das vollfommene und dafjelbe wie im urfprünglicen 


_ Worte: die Totalität ift aber ſtatt der vorherigen Anſchauung eines einzelnen Gegenftandes num 


eine erplicirte fittliche geworden, wie fie das ganze Volk hat, und das figürliche, das erft am 
einzelnen Worte haftete, ift nun eine mannigfaltige vielgegliederte Beftimmtheit geworben, die 
nun fähig ift jenen erweiterten und erhöhten Begriff der Totalität hinlaͤnglich ſinnlich und für 
perlih an ſich auszudrücken und hinducchfcheinen zu laſſen, und doch ift der Begriff jenes allge» 
meinen fowohl als dieſes befonderen geiftiger geworden: mit einem Worte, die Figur ift durch 
die Thätigfeit des Geiftes und durch das Bewußtſein vollfommen adäquates Mittel für Die All 
gemeinheit geworden, wie man fie für eine ſolche Zeit zu faflen fähig ift, und daher ftellen die 
entiprechenden Geifteswerfe auch die höchfte relative Vollendung oder die Einheit von Form und 
Inhalt dar und tragen fo das Gepräge der Schönheit an ſich. 

Gileihwohl fann man fih nicht verhehlen, daß eine folche, Zeit auf einem höchft gefahr 
vollen Gipfel ftcht. 

Denn je mehr die fubjectivere Betrachtungsweile eindringt und der einzelne fich alio 
immer mehr von den andern im Unterſchiede erkennt; der objectivsfittliche Halt, in welchem ſich 
der eine im Verhaͤltniß zu feinen Volksgenoſſen fühlte, mithin ſchwindet, während er doch neh 
feine andere höhere Allgemeinheit hat faffen und ſich ihr unterordnen lernen: je mehr fteht der 
Menſch in Gefahr, nach und nach alle Dinge nur in Beziehung auf fi als einzelnes und be 
fonderes, mithin auch nur finnliches Wefen aufzufaflen und fo der Genuß» und Eigerfucht und 
alio der Unſittlichkeit zu verfallen und fomit dem Weſen des Geiftes immer mehr den Rüden 
zu fchren, Das eben. in nichts anderem befteht ald in einer zur Einheit gefaßten unterorbnenden 
Beziehung des befonderen unter das allgemeine und einem dem gemäßen energifchen oder prafti- 
fen Verhalten. 


Und während nun leider die meiften der Erfahrung gemäß einem folhen Zuge der ft: 
lichen Verderbtheit folgen, fo hat die, in fofern es fi durch Sprache fund giebt, den Einfluß 
auf fie, daß, infofern wir den vorhergehenden Zuftand als gefegt annehmen, das dort wahr: 
nehmbare harmoniſche Verhältnif von Figur und Trope, wie wir ed zulegt fanden, fich nicht 
nur auflöft, ſondern daß das figürliche, ald Moment des befondern überhaupt gefaßt, Das tro— 
pifche, ald Moment ded allgemeinen gefaßt, nad) langem Kampfe allmählih ganz beiiegt und 
unterdrüdt und nun in feiner Einfeitigfeit herrſcht. 


Indem nämlich der Menfch immer mehr auf fich bezieht und darnach auch fpricht und 
handelt, und indem er mit der dem felbftfüchtigen Streben eigenthümlichen ſcharfen Klugheit gar 
wohl bemerft, daß durch die Rede, namentlich aber durch die figiirliche Geftaltung derjelbe am 
leichteften auf die andern zu feinen Zweden gewirkt werben kann, fo wendet fi) die ganze 
Energie feines Strebens auf den Gebrauch der Rede und der figürlichen Oeftaltung insbefondere, 
und daher wird eine folche Zeit in ihren geiftigen Erzeugniffen nicht nur durchweg rhetoriſch 
werden, — wie denn in der That bei den Eunftvollen Griechen der Begriff der zu ganz in 
den Begriff der bloß rhetoriſchen Kunft aufgeht, fondern bie Figurenlehte wird auch den haupt⸗ 
ſächlichſten Punct darin ausmachen, — wie denn die Figurenlehren in dieſen Zeiten auch am 
Reichlichiten bei den Griechen hervorquellen, fo daß die Rhetorik in dieſen Lehren gar aufzugeben 
den — hat. 


Weil aber in den eigenfüchtigen Zweden die Rede immer mehr ihren allgemeinen füt- 
lien Zweden entzogen wird, fo geht fie auch immer mehr in die Kunft der bloß fubjertiven 
oder fhlechten Ueberrevung über, und es half daher nichts, daß Ariſtoteles (Rhet. I, 1.) ſich aus- 
brüdlich dagegen in den Worten verwahrt hatte: — ob zo mecus Ipyov ıMv gmrogisig, did To 
ibeiy tu ünugyorra nıdava megl Euuoror: denn es gab immer in feinem zo roiade noch ein Hins 
terpförtchen zum Entſchlüpfen; es half nichts, daß ſchon Plato und nach ihm Sertus Empiricus 
die fittliche Haltlofigfeit der ſophiſtiſchen Rhetorik aufgedeckt hatten: die Zeit folgte ihrem Zuge, 
und die Redekunſt galt weiterhin nur ald das ro »ulig zul mung diaddrda *—* wie es 
Rufus ausdruͤckt. 

Und weil das figuͤrliche nicht mehr das allgemeine trug und Mittel zu deſſen Ausdruck 
war, ſondern weil es vielmehr zum Mittel der einſeitigen ſubjectiven Zwecke vom ſpeculirenden 
Verſtande gemacht wurde; hierdurch aber der Inhalt ſeine ſittliche Kraft verlor, dennoch aber 
die Mittel der Verſinnlichung deſſelben um fo übermäßiger angewandt wurden, fo entſtand Der 
unangemefjene Gebrauch des figürlichen oder der Bombaft, der fich fchon im Gorgias und dem 
Togyiätew angekündigt hatte, und der Begriff des figürlichen ging ganz in ben der bloßen Ver: 
finnlichung einzelner Begriffe und Gedanken zurüd, in welchem Einne er und leider auch nur 
geläufig if. Hierdurch wurde alfo die Figur immer weniger Ausdrud eines allgemeinen ober 
Tropus im höheren Sinne, und wenn baher auch der einzelne Tropus gebraucht wurde, fo er- 
fchien er vielmehr im Dienfte der Verfinnlichung des befonderen, — wogegen der wahre Begriff 
des Tropus verloren ging. 

Somit nahm die Rhetorik jenen fophiftiihen Charakter an, in dem fie dem beutfchen 
Sinne fo zuwider ifl, und wenn ed daher auch gelingen mag, bie Begriffe von Rhetor und 
Sophift durch die verfchienenen Zeiträume der griechifchen Gefchichte aus einander zu halten, fo 
wird es doch nicht gelingen, einen Unterfchied in den beiderfeitig von ihnen ausgehenden Reden 
zu bringen. Rede und Rhetorik erreichen hierdurch ihren nichrigften Standpunct, 

Ich muß es mir hier verfagen, gegen die Gefchichte der griechifchen Beredſamkeit und 
Rhetorik die der römischen parallelifirend zu ftellen. Es würde fid) aber zeigen, wie die Stellung 
des einzelnen Römers zum Ganzen nicht mur den rhetorifchen Charakter der römischen Sprache 
überhaupt, fondern auch das Lleberwiegen des tropifchen Moments im allgemeineren Sinne des 
Wortes gegen das figürliche zur Folge hatte und wie der Charakter des großen in den römi— 
chen Charakter überhaupt und die Grandiloquenz in den der Sprache nothwendig herein fam. 
Es würde fih aber auch zeigen, wie, nachdem ber fittlihe Halt in den Bürgerfriegen vertoren 
ging, die römifche Redekunſt trog jener Eigenthümlichfeiten doc) denfelben Weg der Verderbniß 
ging; es würbe fich insbefonbere zeigen, wie @icero in feiner vermittelnden Stellung zwilchen 
der alten und der neuen mit den griechiichen Elementen noch nicht verfegten römischen Beredt⸗ 
famfeit, ja zwiſchen der antifen und modernen Welt überhaupt ein für alle Folgezeit ſo bedeu— 
tungsvoller Redner werden fonnte, indem auch bei ihm jene fubjective Freiheit und jener objective 
fittliche Halt, oder mit andern Worten das figürliche und tropifche Moment noch in vollfommener 
Harmonie, aber auch nur bei ihm fo verhanden war. 

Auf diefer Einfeitigkeit des Realismus, felbft wenn er, wie dieß bei den Römern der 
Fall ift, ven Charakter der Univerfalität ober der endlichen Größe angenommen hat, kann aber 
der Menſch nicht verharren, weil er ald ein der Sittlichfeit fähiges Wefen nur im Zufammens 
wirken mit andern beftchen und nur dann glädlidy fein fann, wenn er in dem Bewußtſein der 


andern mit enthalten ift. Daher zeigt fih, ‚nachdem einmal in ben drei geiftigften Völkern bes 
Alterthums die Beihränfung der Nationalität durchbrochen und durch die Römer die Idee der 
Univerfalität in die Welt gefommen war, ein in ben geiftigeren Naturen immer lebenbigeres 
Etreben nad) einer fittlichen und religiöfen Verbindung des Menfchen mit dem Menjchen im 
Geifte oder in dem, was für alle gleiches Intereſſe bat, d. b. in Gott, und fo tritt in ber Ber: 
cinigung der griechifchen, römifchen und jüpdifchen religiöfen Anſchauung, indem die erftern bie 
dee der concreten Berbindung des Geiftes mit der Natur, die andern die der Univerfalität und 
die dritte die der Ueberfinnlichfeit herzubringt, die chriftliche Idee im die Welt, die ih in Ehriftus 
zuerft perfönlich verkörpert und daher von ihm aus auch zuerft in ihrer Entſchiedenheit ausge⸗ 
ſprochen wird. 

Sie bat deshalb die Realifirung einer durch die ſittliche Freiheit oder durch Die freie 
Unterordnung des einzelnen unter das ganze felbft zu wollbringende Verbindung der Welt mit 
Gott oder die Verföhnung in ihrem Kerne, und die Nothwendigfeit, das in die Wirflichfeit ein⸗ 
zujeßen, was fie ihrer Idee nach in fich enthält, liegt in dieſer felbft. Das Eintreten der chriſt⸗ 
lichen Idee in den Geift iſt der Schluß der alten Welt, die Einfegung derſelben in die Wirt: 
lichkeit die Aufgabe der neuen. 

Indem hierzu aber nöthig war, daß die namentlicd den Griechen und Römern cigen- 
thümliche Unterfchiedsloiigfeit der Idee und Wirklichkeit im Bewußtſein des einzelnen aufgehoben 
"und die Idee oder der Geift als das Princip erkannt werde, nach deſſen Gefeg die Wirklichkeit 
. durch die Thätigfeit des einzelnen zu geftalten fei, iſt es, gelind ausgedrüdt, wenigftens zu ent: 
ſchuldigen, wenn man in ber Erhebung von der Befchränfung des einzelnen realen allmählich in 
eine immer größere Abftraction von demielben und fomit in die andre Seite der Einfeitigfeit 
verfällt, indem man glaubt, durch möglichfte Wegwendung von der Realität das göttliche un 
mittelbar bethätigen und ausprüden zu Fonnen, Und dieß die Urfache, Berechtigung, aber aut 
Ginfeitigfeit der Aſtetik. . 

Je mehr aber der Geift in eine ſolche Verfaffung fommt, und je undeutlicher und gleic- 
giltiger mithin ihm die einzelnen Wirflichfeiten und die realen Berhältnifie derjelben zu einander 
werden, je weniger fonnen ſie ſich mithin auch in der ſprachlichen Darftellung ausdrüden. Eben 
fo wie daher bei jenen gemeineren und felbftfüchtigeren Naturen das logifch-figürlihde Moment 
deshalb allmählich unterging, weil das beitimmte Verhältniß der einzelnen Gedanken zu dem 
Redeganzen nur wiederum eine Befonderheit, — nämlih das einfeitige Intereffe des einzelnen 
giebt, während ed doch das beftimmte Verhältniß der einzelnen Realitäten zur Allgemeinhei 
ausdrüden foll, eben fo geht es bei den höheren und geiftigeren Naturen allmählich deshalb ver: 
loren, weil in ihnen nur dad Bervußtfein der Allgemeinheit als Inhalt lebendig und gegemwärtig 
ift. Und fo wie dicſer Mangel der logifchen prägnanten Figürlichkeit bei jenen durch «ine bunte 
und glänzende Verfinnlihung der einzelnen Begriffe und Gedanken verfept zu werben gefuct 
wurbe; die ftärfeften Mittel hierzu aber die Tropen, namentlich aber Metaphern find; viele 
einzelnen Berfinnlichungen aber, weil fie nicht von einer allgemeinen Idee getragen wurden, 
hohl blieben und den Bombaft erzeugten: eben fo fuchte fich bei diefen, da das Totalbewußtſein 
der Allgemeinheit fich doch nicht für fih ausdrüden fann, der Mangel der Beftimmtheit dei 
einzelnen oder das figürliche Moment durch Ergreifung gewiſſer Befonderheiten zu erfepen, in 
denen fi jenes fpiegeln follte, und jo fam man auch von biefer Seite zu dem Tropus der 
einzelnen Begriffe und Gedanken zurüd, und ber Unterfchied ift nur der, daß dort Feine verftan 


desmäßige Beftimmtheit des einzelnen oder Feine logiſche Bigürlichfeit vorhanden war, weil das 
ganze felbft eine Einzelheit ausmachte; bier aber, weil dad ganze nur als ganzes dem Geifte 
gegenwärtig war. Daher wurde aus biefen doppelten Urſachen die Sprache bilverreih und 
bunfel, 

Diefer Erfcheinung ganz und gar entſprechend ift es, daß der Begriff des Iogifch figür⸗ 
lichen ganz verloren geht, und daß nur die Verfinnlihung einzelner Begriffe darunter verftanden 
wird, und daher find die bemerfenswertheften Arbeiten auf dem Gebiete der Rhetorik in abiefen 
Zeiten die Abhandlungen über die Tropen, negd zgönam, wobei aber zu bemerken, daß man dar 
unter bie Figur in dem legteren Sinne auch darunter verfteht und beide Begriffe überhaupt 
identificirt. 

So wie ſich daher erſt das figürliche Moment in ſeiner Einſeitigkeit geltend gemacht und 
das tropiſche verdrängt hatte, fo verdraͤngte jetzt das tropiſche Moment das figürliche, was fi) 
in der Form-, in der Körperlofigfeit und in dem Mangel der Schönheit der Werke in den ber 
treffenden Zeiten deutlich genug belegt, — wogegen bie befieren wenigftens unter ihnen einen 
überwiegend idealen Inhalt haben. 

Was nun zu fagen übrig bleibt, läßt fich kurz faflen: denn fo wie es in dem Wefen 
und der Idee des Chriſtenthums ald der Religion des Geifted und der Verfühnung liegt, daß 
das befondere durch die freie Thätigfeit des einzelnen eine ſolche Geftaft erhalte und eine ſolche 
Beziehung an ihm ausbrüde, wie fie der Idee der univerfellen Allgemeinheit entfpricht, und daß 
es dadurch immer beftimmterer Ausdrud diefer Tegteren werde; dies aber nur durch Vermittelung 
von beichränfteren Allgemeinheiten zu gefehchen vermag, zu denen es in das beftimmtefte unter 
georbnete Verhältniß tritt, eben fo foll auch der Gedanke ald dad Element der fprachlichen Dars 
ftellung in dem beftimmteften DBerhältniffe zu der Einheit ftehen, die es zunächft ausdrüden fol; 
diefe Einheit fol aber wiederum felbft ein beftimmtes richtiges Verhaͤltniß zu ber univerfellen 
Einheit ausdrüdfen. Das heißt aber nichts anders, als daß jedes fprachliche ganze eine folche 
Gedankenfigur bilde, daß fich darin die Einheit defjelben auf das beftimmtefte verfinnliche und 
daß es durch die Einzelheiten hindurchſcheine: Das ganze felbft aber muß auch wieder fein be— 
ftimmtes richtiges Verhaͤltniß zur univerfellen Allgemeinheit ausbrüden oder eine Figur derfelben 
fein. Somit wird aber jede Eingelheit Tropus für feine Gefammtheit, und während daher der 
Begriff des figürlichen und tropiichen, infofern er nur als Berfinnlihung einzelner Begriffe 
genommen wird, zurücteitt, nimmt er einen höheren und allgemeineren Sinn an, und das 
figürliche wird die vom Geifte beftimmte Befonderheit, infofern fie entfprechendes Mittel des 
Ausdruds für die Totalität wird. Tropus dagegen wird eins mit dem Begriffe der Totalität, 
infofern fie fih im der Figur ein beflimmtes Mittel des Ausbruds geihaffen hat, In dieſem 
Sinne fagt ſchon Goethe treffend: alles vergängliche ift nur ein Gleichniß. Und noch deutlicher 
in Hinficht auf unfern Gegenftand: „ed giebt eine Poeſie ohne Tropen, die felbft ein einziger 
Tropus iſt. 

Wenn wir num bedenken, wie der idealen Geftaltung des wirklichen erft die ideale Ge; 
ftaltumg des Gedankens vorausgegangen fein muß, fo erhellet ſchon im allgemeinen, von welcher 
Bedeutung bie richtige Auffafjung des figürlichen und tropifchen if. 

Und wenn wir ferner bevenfen, wie der deutfche Geift in feiner Entioidehung bis zur 
Reformation ungefähr auf denfelben Standpunct angefommen war, als die alte Welt bei der 
Erſcheinung des Chriftenthums, nur mit dem — daß dieſe Entehletung auf der Bafıs 

2. 2uftrum. 2. Abthlg. 1844. 


des legteren vor fi) gegangen war, fo daß der Sinn der Reformation auch in nichts anderem 
liegt als in der Idee von der freien Vermittelung des allgemeinen durch das bejonbere; dick 
Idee der Freiheit aber zunächſt auch nur in einer Losreifung des einzelnen von feinen bifteri- 
ſchen und natürlichen Bedingungen gefaßt wurde; die ganze Folgezeit bis zur Gegenwart da 
gegen eine fortſchreitende Bewegung des allmählichen Zufammenfindens alles befonderen zu der 
durch verfhiebene Ephären und Stufen vermittelten Allgemeinheit ift (— wie denn dich haupt 
fächlid) der Sinn der Gegenwart ift, den auch unfre Berfammlung deutlich genug ausdrüdt): 
die Aufgabe der Gegenwart alfo auch nur in der vollftändigeren Zuftandebringung dieſer Ber: 
einigung durch ein bewußtes Streben liegen fann, und biefer wicder die Zuftandebringung eines 
richtigen Berbältniffes des befonderen zum allgemeinen oder des figürlichen zum tropifchen in der 
Rede vorausgegangen fein muß, fo erhellet auch im befonderen, wie das, was wir alle ſuchen 
und wiünjchen, nur dadurch fchneller herbeigeführt werden kann, wenn wir den Gedanlen jo 
bilden, daß er wieder Figur und Trope zugleich im geifligen Sinne wird, wie er es anfangs 
im natürlichen war. 

Welche Folgerungen aber hierin für eine objective, ja abfolute Geftaltung der. Kritik und 
Hermeneutif fowohl als für eine foldye der Lchre für die Compoſition gegeben find, liegt aui 
der Hand, und ich enthalte mich jeder weiteren Nachweifung berfelben. 

Aus diefen Gefichtspuncten habe ich ed neulich unternommen, die Geſchichte umfrer Ka 
tional⸗Litteratur darzuftellen; aus diefen Gefichtspuncten bargeftellt bin ich im Begriff bie Lehre 
vom Etile der öffentlichen Beurtbeilung zu übergeben.” 


Nach Beendigung der Vorträge forderte der Präfident zur Difeuffion und zu fonfigen 
Mittheilungen auf. 

Zunächft ging D. Merfel auf den Vortrag des Profeffor Walz ein. Er banfte dem 
jelben, daß er die Aufmerkfamfeit der Verſammlung auf den von ihm behandelten Gegenitand 
gelenft habe, obgleich er bezweifle, daß eine ſolche Unterfuhung ein bedeutendes Ergebniß liefen 
werde. Vor allem fomme ed darauf an fich darüber zu vereinigen, auf welhem Wege man ju 
den ficherften Refultaten gelangen fünne. Seiner Anſicht nah werde man wohl thun von dem 
entgegengefegten Punkte in feftbeftimmten Etationen auf das Ziel loszugehen. Man babe fd 
dabei zu vergegenwärtigen, 1) was die augufteiiche Zeit an der alten Religion umgewandelt 
habe; 2) in wie weit Varro und feine Zeitgenoffen, welche das grammatifche Element in ema 
höchſt bedeutenden Einwirkung auf die VBolfsbildung darftellen, den alten Glauben umgeftaltetm: 
3) was auf dem rein politifchen Wege vermittelft der fibyllinifhen Bücher von Sulla bis zurüd 
auf Tarquinius Superbus abgeändert worden fe. Was darüber hinausliege, ſei ſchwerlich auf 
zubellen, und ‚namentlich hoffe er wenig von der Benugung der Etymologie. 


Nach einer Erläuterung des Profefior Walz über den legten Punkt machte D. Freund 
eine Mittheilung über die Einrichtung eines von ihm felbft angelegten thesaurus Tullianss 
Als die Hauptprineipien, nach denen cin ſolches Werk gearbeitet werden müſſe, führte er auf 
daß es abfolut vollftändig und mit Kritik gearbeitet fein müffe, ferner, daß es die verſchiedenen 
Etilgattungen gehörig von einander gefondert halte. Zum Schluß wies er auf die reiche Ausbeutc 
bin, welche eine ſolche Arbeit für die verfchiedenartigften Unterfucdhungen gewähre. 

Der BVicepräfident Director D. Schulz knüpfte noch einige Bemerfungen an den Bor, 
trag des D. Fuchs Über das Verhaͤltniß der romaniſchen Sprachen zur lateiniſchen. Ihm etſchien 
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dad Weſen und die Verbreitung der lateinischen Bolföfprache in der Blüthegeit der römiſchen 
Welt nicht genug befannt und erforfcht um eine den Einfluß ber geläuterten lateintichen Schrift: 
ſprache überbietende Verbreitung der lingua rustica bei den der römifchen Macht unterworfenen 
Bölferfchaften, welchen die Sprache der Herrfcher früher vorzugsweiſe durch Geſetzgebung und 
Verwaltung, fpäter aber mit den Schriften der criftlichen Kirche überliefert wurde, anzunehmen. 
In Mittelitalien möchten die Etrusfer, wie fie mit dem Wefen der in der römifchen Kaiferftabt 
berrichenden Kunft noch in fpäter Zeit das Gepräge früherer Eigenthümlichteiten und befondere 
Anſchauungen verbanden, nad) den Infchriften auf Graburnen in Chiuſi Cluſium), Perugia 
(Perufia) und Volterra mit Bildwerken der fpäten ſinkenden Kunſt, die oft in denſelben Grab» 
hallen mit andern durch Inteinifche Infchriften bezeichneten Urnen zufammengeftellt erfcheinen, 
lange ihre noch immer räthjelhafte Sprache bewahrt haben. Ebenfo fei der Herrichaft der latei— 
niſchen Vollsſprache in Unteritalien das Osliſche und das Griechifche entgegengetreten. Erſcheine 
der früher mit dem Wetteifer der dorifchen und chalkivifchen Städte Unteritaliens und Giciliens 
beftchende Kampf der Dialekte in den fpätern Infchriften durch die Herrſchaft der allgemeinen 
griechifchen Schreibweife («on zAuoau) mehr ausgeglichen, fo habe diefe weder in Sieilien und 
Griechenland, noch felbit in der von den Luflgärten mächtiger Römer umringten Neapolis der 
lateiniſchen Sprache das Feld geräumt, 

Die Berichmelzung verfchiedenartiger Sprachelemente mit der alten lingua rustica Latiums 
zu einer den größten Theil Italiens beherrſchenden Bolköfprache, könne fomit Hand in Hand 
gehend mit dem zunehmenden Verfall der in der Weltftadt herrſchenden lateinifchen Sprache ge— 
dacht werben, wo bald au das germanifche Element der nad Italien niederfteigenden Söhne 
des Nordens hinzutrat. Bei jeder Betrachtung fowohl des politifhen und fittlihen als auch der 
ſprachlichen Verhältnifie des italienifchen Mittelalterd erſchwere aber die verfchiedenartige Ent: 
widelung in den einzelnen Theilen des Landes jede Feftftellung allgemeiner Anfichten, und cine 
vollftändige Gefchichte der Herworbildung des neueren Stalienifchen fünne nur von einer ums 
faffenden auf neue Eritiihe Sichtung der älteften Provinzialfchriftquellen geftügten Er— 
ſorſchung der verihiedenen Mundbarten ausgehen. In Oberitalien erfcheine das germanifche 
Element trog der furzen Dauer der Langobardenherrfhaft von nachhaltiger Wirfung auf Sitten 
und Sprache, und darum hätten Gelehrte aus Norditalien dem Deutſchen einen bedeutenden 
Einfluß bei-der Ausbildung des Italienifchen eingeräumt, 

In Unteritalien fei dagegen der Einfluß der deutfchen Sprache der langobardifchen Land⸗ 
befiger trotz der längern Dauer der langobardiſchen Fürſtenthümer früher gleichgeitig durch das 
Griechiſche und Lateinifche befchränft geweien und heine durch das Obſiegen der romanifch 
fprechenden Normannen noch mehr verbannt worden zu fein”). Der Herrfchaft der latefnifchen 
Schriftſprache, die nicht bloß in den Schriften der Kirche und der Klöfter, fondern felbft bet 
allen bürgerlichen Verträgen fortbeftand, wie aus Taufenden von Urkunden aus allen Jahrhun—⸗ 
derten in den Klofterarchiven von La Cava, Montecafino und Montevergine hervorgeht, fei hier 


*) Das langobarbifche Wörterbuch im berühmten Codex legum Langobardorum im Klofterarchive zu 
Sa Eava, welchen Rozan (Lettera dell’ Abate de Rozan su de’ libri e Msc. preziosi conservati nella 
bibliotheca della ssıma Trinita di Cava. Napoli 1822) mit Wahrſcheinlichkeit um das Jahr 1004 ober 1005 
geichrieben annimmt, enthält noch fehr viele langobarbifche Worte, die aus Urkunden der darauf folgenden nor: 
männifdhen Zeit gänzlich verſchwinden. 
9 * 
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vorzugsweije das Griechiſche entgegengetreten. Bon den byjzantiniſchen Kaifern hätten die lan- 
gobardifchen Fürften Titel, Hoffitte und äußere Bildung entlehnt, Das Griechifche habe in Ei- 
eilien vor und während der farazenifchen Herrichaft fortgelebt, cben fo fei das Griechiiche in der 
jest Galabrien benannten alten Heimath der Bruttier, in dem Galabrien des Alterthums, jegt 
. terra d’Otranto, und in einem Theile Apuliens verbreitet gewefen. In Urkunden des neapolita- 
niſchen Herzogthums erfcheine es abwechfelnd mit dem Lateinischen, und beide Sprachen träten 
uns oft in Urkunden des zehnten und elften Jahrhundert im bunter Mifchung entgegen. Beider 
Sprachen hätten ſich die normännifchen Fürften in Unterfchriften und Siegeln und oft fo bedient, 
daß lateinische Worte mit griechiſchen Buchftaben und griechiſche Worte mit lateinifcher Schrift 
erfchienen. Die griechifhe Sprache fei mit der lateinifchen und arabifchen in öffentlichen In— 
ſchriften und Münzen bis in das dreischnte Jahrhundert In Verbindung gebracht worben. Obmohl 
ſeit dem zwölften Jahrhundert der lebendige Verkehr der verfchiedenen romanifchen Völkerſchaften 
und das Uebergewicht des Abendlandes über den griechifchen Orient den Gebrauch der griedi- 
fen Sprache in Unteritalien mehr und mehr verbannt und am Hofe normännifcher Fürſten 
die italienische Volksiprache Siciliens zuerft zur Schriftfprache erhoben habe, fo fände fich felbit 
vom Jahre 1355 eine öffentliche gricchifche Auffchrift in Galatina *), begegne man in den 
Archiven von Neapel und La Cava griechifchen Urkunden bis in das fünfzehnte Jahrhundert und 
hätten ſich noch jet in Sieilien und Galabrien wie in den Sitten fo in den Sprachen und ın 
den Ortöbenennungen viele Elemente des Gricchifchen erhalten. 


Nach Beendigung diefer Verhandlungen Ienfte Oberlehrer D. Dietfch die Theilnahme 
der Verfammlung auf die Unglüdsfälle in Plauen und Klausthal. Er bemerfte, daß namentlich 
bei dem Brande in letzterer Stadt mehrere Oymnafiallehrer ihre ganze Bibliothek eingebüft 
hätten, daß die Gymnaſialbibliothek verbrannt fei, und daß es bei der dringenden Noth bes 
Augenblids an Mitteln fehle um dieſem wiſſenſchaftlichen Beduͤrfniß abzubelfen. Für dieſes 
mit zu forgen war feine Bitte an die Verfammlung. Er erfuchte die Gymnaſialdirectoren Samm- 
lungen zu veranftalten, überhaupt die Schulmänner und Philologen um Einfendung von Dow 
bletten ihrer Bibliothek und von Eremplaren ihrer Schriften zur Bildung einer neuen Gymna- 
falbibliothef, und erklärte fich felbft zur Entgegennahme von Beiträgen dazu bereit. 

Nachdem hierzu bemerft worden war, es erſcheine nothwendig, daß eine Behörde fich der 
Leitung diefer Angelegenheit unterziche, ſprach fi) Hofraty Thierfch dahin aus, daß dem 
D. Dietfch, weldher die Theilnahme der Verſammlung für die Hülfsbedürftigen erweckt babe, 
gewiß allgemeines Vertrauen entgegenfomme; demzufolge trage er darauf an, daß ihm die 
Annahme und Beförderung der eingehenden Gaben anheimgeftellt werden möge. 

Die Verfammlung trat diefem Antrage bei. Später wurde noch die Anzeige gemacht, daß 
die B. ©. Teubnerfche Buchhandlung in Leipzig und Dresden zur Empfangnahme von Beiträ- 
gen bereit fei. 

Mit der Mittheilung des Präfiviums, daß die Arnoldiſche Buchhandlung in Dresten 
und Leipzig den Drud der Protokolle übernommen habe, wurde die Sigung geichloffen. 


*) Papadia ımemorie storiche della citta di Galatina. Napoli 1792. ©. 67. 


IV. 
PBrotokoll 


bet 


dritten öffentlihen Sikung. 
Dresden den 4. October 1844. 


Es ward an diefem Tage der Berfammlung die hohe Auszeihnung zu Theil, daß Se. 
Majeftät der König und Ihre Majeftät die Königin, Ihre Faiferliche Hoheit Die verwittwete 
Großherzogin von Tofcana, Ihre Fönigliche Hoheiten Prinz Johann nebft feiner durchlauchtigſten 
Gemahlin, die Prinzeffinnen Augufte und Amalie, und Prinz Albert ihren Verhandlungen bei— 
zuwohnen geruhten. 

- Zu Anfang der Sigung hielt D. Freund einen Vortrag 


über die Idee einer allgemeinen fprachvergleichenden 
. Lexikographie. 


Die Wiſſenſchaft der Sprachvergleichung hat ſich bei ihrer Behandlung des indogermas 
nifchen und femitifchen Sprachencompleres bisher fat ausſchließlich auf dem Gebiete der Ety— 
mologie und der grammatifchen Formenlehre bewegt, und dem eigentlichen Inhalt der Wörter 
d. i. ihre Bedeutung nur foweit berüdfichtigt, als die etymblogiſche und formalgrammatijche 
Unterfuchung dies nöthig machte. Diefe befonnene Mäßigung und Befchränfung des Forſchens 
auf einen möglichft Heinen Raum ift für die Entwidelung und das Gedeihen jenes neuen Zweis 
ges der Sprachwiſſenſchaft von fegensreihem Erfolge geweſen. Allein es dürfte nunmehr wohl 
an der Zeit fein, daß der forfchende Blid des Sprachvergleichers fih auch der Bedeutung 
der Wörter zumwende, und dem Walten des menfchlichen Geiftes in dieſem eigentlih und vor: 
zugsweife geiftigen Elemente der Sprachen nachfpüre. Wir haben eine Reihe von Unterfuchungen 
folder Art mit den Bezeichnungen der allerconcreteften Begriffe, mit denen der einzelnen Körper: 
theile, in zwanzig und einigen orientalifhen, klaſſiſchen und neueuropäifchen Sprachen angeftellt 
und beginnen unfere Veröffentlichung derfelben wohl am paflendften mit demjenigen Körpertheile, 
der Das Medium der Spradyäußerung ift, indem wir die Bedeutungen des Wortes Zunge in 
einer Reihe von Sprachen durchgehen, und dann in einem Gefammtüberblid die Entwidelungen, 
welche der Begriff Zunge innerhalb des von uns gezogenen Kreifes erfahren bat, darftellen. 

1. Sogleich im Chineſiſchen (um mit dem fernften Oſten anzufangen) dient sche, 
Zunge, zuweilen auch zur Bezeichnung des durch die Zunge geiprochenen, in ber Bedeutung 
Wort, Gerede; und in einigen mit sche zufammengefegten Wörtern hat Zunge nur biefen 
übertragenen Sinn. So heißt tsche-jin (d. i. Zungenmann) der Dolmetſch; tschang-sche 


(d. 1. langzüngig) heißt gefchwäßig; sche-kien mit der Zunge d. i. mit ber Rebe verleken; 
sche-Ischen mit der Zunge fümpfen d. i. zanfen. 

2. Andererſeits hat die Mandschu Sprache in Zunge (illengga) die Function des Epre- 
chens gar nicht berüdiichtigt; wohl aber zwei andere Metonymien daran geknüpft. Ginmal 
nämlich hat die Function der Zunge ald Gefhmadsorgan dem von illengga abgeleiteten Ber- 
bum ileme die Bedeutung leden gegeben, und zweitens hat illengga von der Geftalt der Zunge 
auch die Bedeutung Pflock, Zapfen und Vogelſchlinge erhalten. 

3. Das Tibetaniſche giebt dem Worte lische oder tsche, Zunge, auch bie Bedeutung 
Donnerfeil und Flamme, ohne Zweifel wegen der zungenartigen, züngelnden Bewegung 
derfelben. Dagegen liegt der Begriff der Sprache dem Gompofitum tsche-äis-pa, doppel⸗ 
züngig, zum Grunde. 

4 Im Mongolifhen ift wie im Chinefifhen nur die Rüdficht auf die en 
tion geltend geworden, daher von kelen (Zunge) das Verbum kelekü, fprechen, fagen, und 
die Gompofita kelen-chortsa (eigentlich zungenſcharf) d. i. gefhrwägig, und kelen-scherükün 
(eigentlich zungenraub) d. i. hart umd befeidigend im Reden gebildet werben, In Betreff des 
Grundwortes kelen felbft aber ift das Mongolifche einen Schritt weiter gegangen als Das Chi⸗ 
nefiiche, indem auch der Inbegriff fümmelicher Wörter eines Volks oder die Eprache mongoliih 
durch kelen bezeichnet wird, was bei dem chinefifchen sche niemals der Fall ift. 

Dieſe vier Arten von Metonymien des urfprünglichen Begriffs Zunge, indem entweder 
der Sprache oder der Geihmadsfinn, oder die Form oder endlich die Bewegung dieſes Körper: 
theils berüciichtigt wird, bilden den Grundeypus aller Bedeutungsentfaltungen des Wortes Zunge 
in allen uns befannten Sprachen. 

5. Das Sanskrit hat dem Worte Zunge (dschihwan) felbft feine andere Bedeutung 
angefegt, und nur in den Gompofitid und Derivatis wird dem Genius dieſer Sprache gemäß 
Die Bedeutung verändert, indem entweder Die Geichmadsfunction oder die natürliche Beſchaffenheit 
der Zunge Beitimmungsgrund der neuen Bedeutung wird. 

6. Im Perſiſchen dagegen heißt seban (Zunge) fowohl Sprache als auch Zunge 
an der Wage, und auch Flamme, für welche beiden letzteten Bedeutungen auch ein Deriva 
tum sebäne gebildet iſt. Auf den Sprachfinn bezicht fi) das Gompofitum seban-diräs (eigent- 
lich langzüngig), welches fowohl allgemein, wie im Chineſiſchen, redſelig, gefhmwägig, als auch 
in fortfchreitender Sprachentwicklung mit gehäffigem Nebenbegriffe klatſchhaft, verläͤumderiſch 
heißt. Und ebenjo zeigt ſich eine weitere Entfaltung des Begriffs der Rede mit der fpeciellen 
Bedeutung Nachricht in dem perfiihen Ausdruck sebän giriften (Zunge nehmen) d, i. Nach 
richt einziehen, fich erfundigen, eine Redensart, die wir auch im Türkifchen, Romaniſchen und 
Elawifchen wiederfinden. 

7. Im Türfiichen beißt Zunge (dil) auch Sprade, und auf den Sprachfinn bezichen 
ih Die Wortgebilde und Wortverbindungen dilli (zungenbegabt), d. i. der viel fpricht; tatiy 
dilli (eigentlich füßzungig) d. i. leutielig, affable; dilek nach Etwas verlangen, umb im üble 
inne dillemek (züngeln) böfes nachreden; dilile sokmak (mit der Zunge fledhen) d..i. mit 
Worten verlegen; usun dil (lange Zunge) d. i. unbefcheiden. Eine neue und eigenthümliche 
Weiterführung der Begriffsentwidlung zeigt fich darin, Daß dil auch einen Menſchen bezeichnet, 
welcher eine Nachricht bringt, und zwar fpeciell den Kriegsgefangenen, welcher Kundfchaft geben 
fann über den Stand der Dinge beim Feinde, Daher auch dil almak (eigentlich Zunge neb- 
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men) für: Jemanden fangen, um von ihm Nachricht zu erhalten. — Bon der Zungenform 
und Zungenbewegung iſt die Bedeutung des türfifchen dil: Zunge an der Wage, Klöppel 
der Glocke, Riegel am Schlofje entlehnt, und chen fo heißt das Deminutivum dildschin 
(Zünglein) Zäpfchen u. dergl 

8—10. Bei dem vielfachen metonymiſchen Gebrauche, den die hebräifhe Sprache von 
den Namen aller ebleren Körpertheile macht, Fonnte es nicht fehlen, daß auch der Benennung 
der Zunge (laschön) zahlreiche Metonymien zufielen. Am häufigften erfcheint Taschön ald Drgan 
der Rede, und daher auch für die Rebe felbft, wobei beachtenswerth ift, daß nad) der An: 
ſchauungsweiſe des Hebräers die Rede nicht bloß auf, fondern auch gleich einer flüjfigen Sub— 
ftanz unter der Zunge fich befindet. So in ben Palmen (66, 17): „Zu ihm rief ich mit 
meinem Munde und Lobpreis war — thachath l'schöni, unter meiner Zunge“ Und eben: 
dafelbft (10, 7): „Von Meineid ift fein Mund voll und von Trug und Berrüdung, unter 
feiner Zunge ift werderbliches und Unheil“, mit welchen Stellen zu vergleichen iſt Hiob 20, 
12 fi.: Wenn füß feinem Munde das böfe fhmedt, er verbirgt es (thachath l’schönö) unter 
-feiner Zunge, und das ſchöne Bild, hohes Lied 4, 11: Honigfeim träufeln beine Lippen, o 
Braut, Honig und Milch unter deiner Zunge, und deiner Gewänder Duft wie Duft des 
Libanon. — Auch mag zur BVergleihung dienen der arabifche Spruch: Der Mann ift verborgen 
tachta lissänihi, unter feiner Zunge, d. 5. der Mann wird erfannt durch feine Rede. — Spes 
cialifirt ift das hebräifche laschön ald Rede auch für üble Rede, Verleumdung; daher isch-la- 
schön und baal laschön, eigentlich ein Mann der Zunge, für: ein Mann des Leumundes, ein 
Berleumder; und das Berbum hilschen für verleumden; im Chaldäiſchen malschinutha Vers 
leumbung. — Auch die Sprache als Inbegriff aller Wörter einer Ration heißt laschön: „Der 
Here wird herbeiführen ein Bolt aus der Ferne, deflen Zunge du nicht verftchft (5 Mof. 28, 
49); „und fie zu lehren Schrift und Zunge der Kasdim“ (Dan. 1, 4. — Dem aramäijchen 
Dialekt eigenthümlich ift ein Ausprud, deffen Urſprung räthfelhaft fcheinen könnte. Es wird 
nämlich im Aramäifchen fehr häufig für böfe Zunge im Sinne von Leumund, Berleumbung der 
Ausdrud lischän th’lithäi, zu deutfch wörtlich dritte Zunge gebraucht, und felbft der griechiſche 
Ueberfeßer des Buches Sirach giebt diefen Ausdruck (Sir. 38, 15) wörtlich wicder mit yAüsen 
reirn. Spätere Rabbiner haben für diefen Ausdruck eine feltfame moralifirende Erklärung erdacht. 
Sie fagen: die Verleumbung heißt dritte Zunge, weil drei PBerfonen bei der Verleumdung zu 
Schaden fommen: der, welcher verleumdet, der welcher verleumdet wird, und der, welcher die 
Berleumdung aufnimmt Die allein richtige Erklärung des Ausdruds dritte Zunge ſcheint die 
bereit von Rafchi gegebene zu fein, wonach dritte Zunge foviel ift als die Zunge bes drit: 
ten, der zwifchen zweien, wie wir fagen, Poſten trägt, der Ziwifchenträger, alfo eigentlich 
Zwifchenträgerei, BPoftenträgerei, Klatfcherei, und hiervon erft ift die Bebeutung Ber: 
feumdung eine weitere, genetifhe Entwidelung — Im fpätern rabbinifhen Hebraismus iſt 
laschön auch grammatifcher Terminus technicus und bezeichnet ſowohl jede grammatijche Func- 
tion (wie Genus, Numerus, Tempus) ald Bedeutung eines lerifalifch,erflärten Wortes; 3. B. 
Zunge (d. i. Sprachweiſe) des Mannes, Weibes für Masculinum, Femininum, Zunge der Eins 
heit, der Mehrheit für Singularts, Pluralis; Zunge der Gegemvart, der Zufunft für Praefens, 
Futurum; „das Wort eihömös ift Zunge (d. i Spradyweife) der Vorbereitung und Anorbnung“ 
d. h. bedeutet Borbereitung, Anordnung — Auf die Zunge ald Gefchmadsfinn bezieht ſich 
hebrätfch: Wer mit feiner Zunge von dem Waſſer det, wie der Hund Iedt Galök bilschönd 


min hamajim, Nicht. 7, 5) und: „Auf daß bein Fuß im Blute wate, die Zunge beine 
Hunde an Feinden habe ihren Theil“ Pf. 68, 24); auch im Arabiſchen: Deine Zunge verlangt 
von dir, an das du fie gewöhnt haft (d. t. Leckerbiſſen). — Metonymien von der Geftalt umd der 
Bervegung der Zumge haben die femitifchen Sprachen mehrere. So P’schon-jäm, Meereszunge, 
Pschon sahab Goldzunge für Golpbarren, Stück Goldes, wie auch im nachbibliſchen Hebräiſch 
Zunge von Purpur, von Scharlach für Stüde von Purpur, von Scharlah. Im Arabiſchen 
die Pflanzen Ochfenzunge und Schafzunge. — Bon der züngelnden Bewegung: bebr. I’schon 
ösch, Keuerzunge, Flamme Im Urabifchen auch Zunge der Wage. — Soviel von ben femiti- 
fhen Sprachen. 

11, Die griehifhe Sprache bietet in einer faft unüberfehbaren Menge von Wortge 
bilden und Ausdrucksweiſen Belege für die Uebertragung des Wortes Zunge als Bezeichnung 
des Sprachorgans, in denen zugleih manches charakteriſtiſche der griechiichen Anfchauungs: 
weife hervortritt. Wir erwähnen Beifpield halber nur des Wortes üylosoos, welches urjprüng: 
ih zungenlos, von Sophokles und andern, auch für Nichigrieche, fremder, gleichſam 
eine unactifulirte Eprache revend (mas ja aud) Auodupos urfprünglich heißt) gebraucht wirt. 
Auch die eigentbümliche Rebeweife: ein großes Goldſtück liegt an der Zunge (Boös dei yiniom 
uiyas Pina» Aesch. Agam. 36), wofür wir fagen würden: ein goldnes Schloß verfchließt den 
Mund, verdient befondere Erwähnung. — Eperialifirte Bedeutungen von yiscc« in der Ueber 
tragung Rede und Sprache find erftend: die Abzweigung einer Gefammtiprache, die Mundart, 
ver Dialekt, und zweitens: das feltene, ungewöhnliche, frembartige, überhaupt einer Erflärung 
bebürftige Wort. Aus letzterer Bedeutung tft in weiterer Abftufung des fpätern Gräcismus 
die Bedeutung: Grläuterung eines fremdartigen, ungewöhnlichen Wortes, Gloffe, entftanden, in 
welcher Bedeutung ſchon die Ältere Latinität das Lehnwort glossa beſitzt. Varro berichtet im 
Buche von der lateinifchen Sprache, daß das lateinische Wort tesca „von denen, welche Gloi- 
fen gefchrieben haben“ (qui glossas scripserunt) mit sanota erklärt werde. In biefer ſpaätern 
Bedeutung, die auch das Derivatum yAueazua mit ihm theilt, ift glossa Lehnwort der neueuro- 
päifchen Sprachen geworden, und dient enblih im Deutfchen gegenwärtig noch zur technifchen 
Bezeichnung einer befannten Dichtungsart, in welcher vier Berfe einer befannten älteren Strophe 
durch einzelne neue Strophen gloffirt d. i. commentirt wurden, 

Von der Form der Zunge entlehnt find im Griechifchen die Bebeutungen Mundinik 
der Flöte (wofür auch die Nebenform yAwoak) und zungenförmiger Schuhricmen. 

12. Die Iateinifhe Sprache theilt mit der griechifchen den fehr häufigen Gebrauch 
des Wortes Zunge (lingua) für Rede, Sprache und Dialet, und fann mit lingua poetiſch 
aud der Geſang der Bögel und das Bellen des Hundes bezeichnen. Daher in Iebterer 
Beziehung „die Raferei der Zunge (rabies linguae) von ber in einen Hund verwandelt 
Hefuba gebraucht wird. In der Latinität des Mittelalters hat fich von dem Begriffe Sprade 
der der Nation, des Volfes entfaltet, und ein Derivatum linguagium hat die Bedeutung 
Sprache, Idee und Volk erhalten. — In größerer Mannigfaltigkeit als das Griechifche hat das 
Lateinifche von der Form umd Bewegung der Zunge Metonymien entlehnt: lingua heißt 1) wie 
im Griechiſchen Mundftüd der Flöte; 2) Erdzunge; 3) das kutze Ende des Hebels; 4) ber 
Löffel ald mediciniſches Maß; 5) die auch lingulaca genannte Pflanze Hahnenfuß; 6) lingua 
bubula die Pflanze Ochfenzunge; 7) lingua canina ober lingua canis die Pflanze Hunbezunge; 
8) Zumge der Wage; 9) Klöppel der Glocke; 10) Zipfel der Fahne; 11) Zipfel eines Prieſter⸗ 





kleides. Dagegen ift die Function der Zunge ald Geſchmacksorgan nur in’ fehr wenigen Aus- 
drüden und Wortbildungen berüdjichtigt, In rebus amatoriis bezeichnet cin Menſch malae 
linguae den fellator; und das mittelalterige Derivatum linguare heißt leden. 

Die romaniſchen Sprachen find im Gebrauche des Wortes Zunge nur zum Theil ihrer 
Inteinifchen Mutter gefolgt, haben aber von ihr neben dem eigentlichen Namen für Zunge auch 
das von demfelben abgeleitete, fpätlateinifhe linguagium (wofür Diez auch eine Nebenform 
linguaticam annimmt) zur Bezeichnung der Rede angenommen. 

13, Im Stalienifchen ift lingua ald Rede, wie im Berfifchen (f. oben S. 70), fpecia- 
liſirt für Nachricht in den Ausdrücken pigliar lingua Nachricht nehmen, Kundſchaft einholen, 
aver lingua Nachricht haben, und dar lingua Nachricht geben. Ebenfalls fpecialifirt im üblen 
Sinne ift la lingua lunga, die lange Zunge, wie im Berfifchen, die verlaͤumderiſche Zunge, 
Läftergunge; daher das Derivativum linguaccia, concret von einem Menfchen Läftergunge, Laͤſter⸗ 
maul. Als Sprichwort ift wegen der Gleichheit mit einem befannten deutſchen bemerfenswerth : 
la lingua non ha osso e si fa rompere il dosso. — Als Sprache ift lingua verfchieden von 
linguaggia, welches bie Ausdrudsweife, Redeweiſe degeichnet, — Nah der Form ber Zunge heißt 
das italienifche lingua 1) Erdzunge; 2) lingua bovina ober lingua buina die Pflanze Ochien- 
zunge; 3) lingua di cane die Pflanze Hundszunge; 4) im Derivatum linguella oder linguetta 
ein Tuchläppchen. Dem Italieniſchen eigenthümlich ift die Bedeutung von lingua 5) eine Art 
Schwamm, der am Fuße der Biume wäh. — Bon der Bewegung entlehnt ift die Bedeutung 
Flammenfpige, Flamme, welche auch das Deminutivum linguella und linguetta theilt. 

14. Im Franzöfifchen heißt wie im Italienifhen Zunge (langue) auch Rede, Nachricht 
(in dem Ausdruck prendre langue) und Sprache; in leßterer Hinficht verfhieden von language, 
der Ausdrucks-, Redeweife. Die Länge der Zunge ift auch hier Bezeichnung theild der Nedefers 
tigfeit, theils der Gefchwägigfeit: il a la langue bien longue; il a la langue bien pendue. 
Das Wort hat der Franzofe wie der Jtaliener nicht bloß auf der Zunge überhaupt, fondern 
auch auf der Spige der Zunge: I’ho in sulla punta della lingua; je l’ai sur le bout de la 
langue; womit zu vergleichen wäre, baß ber Hebräer denjenigen, der das Gerede der Menfchen 
wird, über die Lippe (d. i. den Rand) der Zunge hinauffteigen läßt (aläh al s’'phath laschön, 
Ezech. 36, 3). — Die Zahl der franzöfifchen Sprichwörter, welde fi auf die Zunge als 
Sprachorgan beziehen, ift fehr groß; eigenthümlich und interefjant ift: qui langue a, a Rome ra, 
etwa wie wir fagen: auf der Zungenftraße gehn. Auch jeter sa langue aux chiens, für ſich 
gefangen geben, ift bemerfenswerth. — In conereter Mebertragung von Perjonen une mauvaise 
langue, une mechante langue, une langue de serpent, une langue de vipere. Auch von einem 
Schwaͤtzer: quelle langue! Von den Lautäußerungen der Thiere ift language im Gebraud; ; 
eben fo bilvlich von dem Ausdruck der Augen, der Blumen u. dergL: language des betes, des 
oiseaux, des 'yeux, des fleurs etc. Dem Gebrauch der Zunge zur bloßen Lautäußerung, zum 
Schnalzen, verbanft der Jägerauddrud donner de la langue, mit der Zunge ein Zeichen geben, 
den Urſprung. Bon. der übertragenen Bedeutung Sprache ift fperialifirt Die Bedeutung Mundart 
Dialekt, und biernacdh wiederum wird langue von den einzelnen Nationen des Malteferordens 
gebraucht. — Die Function der Zunge als Gefhmadsorgan tritt hervor in dem fprichwörtlichen 
Auspdrud: avaler sa langue, verjhmachten, vergehen, und vom Herausftreden der Zunge beim 
heftigen Durſt ift entlehnt das Sprücdwort: je lui verrais tirer la m... d’un pied de long, 

2. Luſtrum. 2. Abthlg. 1844. 
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que je ne lui donnerais pas un verre d’eau, für: ich habe fein Mitleid mit ihm. Bon ver 
Form und Bewegung der Zunge hat laugue felbft nur wenige Bedeutungen behalten, die mei⸗ 
ften, namentlich für kleinere Gegenftände, find dem Deminutivum languette zugefallen. Langue 
heißt Erdzunge, und in Verbindung mit chien, coerf und serpent die Pflanzen: Hunds;, 
Hirſch-, Schlangenzunge; languette bedeutet Zunge der Flöte, Zünglein der Wage, Spalt in 
der Luftröhre, Randleifte des Tiſchlers, Scheidewand im Kamin, Zaden eines Kleides. 

15. Die fpanifhe Sprache bietet in ihrer Mebertragung des Wortes lengua auf die 
Rede ebenfalls manches beachtenswerthe. In ihr ift Jengua nicht bloß Nachricht: tomar lengus, 
GErfundigung einziehen, fondern wird auch wie im Türkischen für Kundſchafter, Spion, Dolmet 
feher gebraucht. — Cine dide Zunge ift dem Spanier nicht bloß, wie dem Franzoſen (la langue 
grasse) im allgemeinen eine ſchwer redende Zunge, fondern bezeichnet ihm auch den betrunfenen: 
tener la lengua gorda, betrunfen fein. Die Länge der Zunge ift dem Spanier Ausprud bei 
heftigen Verlangend; con la lengua de un palmo oder aud) con un palmo de lengua heißt 
mit außerordentlicher Begierde und Luft. — Wie im Franzöftichen bezeichnet lengua die Natien 
des Malteferordens. Nach der Form und Bewegung der Zunge heißt lengua der Klöppel der 
Glocke, die Zunge der Wage, die Pflanzen: Ochfenzunge, Hirſchzunge, lengua del agua, lie: 
rand, den das Waſſer befpült; eigenthümlicy ift lengua für Außenwerk der Feftung. 

16. Im Portugiefiihen hat lingoa oder lingua meift die Bedeutungen des ſpaniſchen 
lengua; auch hier heißt tomar lingua Erfundigungen einzichen, und lingua allein aud Del 
metſcher. mä lingua, eine böfe Zunge, auch von einem böſes redenden Menfchen gebraudt. — 
Nach der Form der Zunge heißt lingoa Erdzunge, die Pflanzen Hunde», Ochfen« und Schlan- 
genzunge; außerdem auch Epige eines Schuhes. 

17. und 18. Im Polnifchen und Ruffifchen tft Zunge (polnifch jezyk, ruſſiſch jazyk) 
and) Rede, Ausdruck, Ausprudsweife, Gerede, Geplauder, ſpeciell Nachricht, Kundſchaft; auch 
eoneret der gefangene, durch den man Kundſchaft erhält, 3. B. „zum Hetman wurbe eine Zunge 
Gezyk) d. i. ein gefangener gebradyt;” und fo felbft im “Plural: „er bemächtigte fich auf den 
Borpoften vierer Fahnen und fünf lebender Zungen (jezyköw zywych.piec), von denen man Nat 
richt über den Feind eingezogen.“ — Coneret bedeutet jezyk und jazyk auch Läfterzunge, Ber 
leumder, Zungendrejcher, und einige Derivata bezichen jich auf diefe üble Bedeutung des Wort 
Ferner heißt jezyk und jazyk Sprache als Inbegriff aller Wörter einer Nation, fo wie auch 
fpeciel Mundart, Dialeft und übertragen Volk, Nation oder Land, z. B. ruſſiſch: „in ber fer, 
ſchen Zunge (jazyku) ift ein Gebiet, das Ehrowatien heißt,“ für: im ferbifchen Lande, Auch von 
den Nationen des Malteferordens ift jezyk und jazyk im Gebrauch. — Bon der Form und 
Bewegung der Zunge find fehr viele Gegenftände mit jezyk und deſſen Deminutivum_ jezyesek 
bezeichnet. So Erdzunge, Zäpfchen am Gaumen, Zünglein der Wage, Zunge der Schnalle, Zeig 
der Sonnenuhr, Klöppel der Glode, Zunge an einem Kopfichmud, die clitoris, andere techniſcht 
Ausdrüde in der Zoologie, Botanif, Mineralogie, im Bergbau, in der Buchdruderkunft u. vergl 

19. und 20. Im Binnifhen und Eſthniſchen beveutet Zunge (keel, kieli) auch Aus 
ſprache und Sprache, und im üblen Sinne keelt kandma (eigentlich auf der Zunge tragen) di 
verleumden; bafjelbe auch keelt peksma (eigentlich: mit der Zunge fchlagen), Das Derivatum 
keelma ober kieldää heißt verfagen, verbieten. — Bon der Form der Zunge find auch hie 
mehrere technifche Gegenftände mit Zunge benannt. 
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21. Im Magyariſchen heißt Zunge (uyely) auch Sprache. — Und von der Function 
der Zunge als Geihmadsfinn hat das Derivatum nyelni die Bedeutung ſchlingen, fchluden 
entlehnt. 


22. Wir fommen nunmehr zu unferer eigenen Mutterfprache. Der deutſche Eprachgenius 
fcheint der Zunge als Sprachorgan nicht die weite Entfaltung zu vergönnen, deren wir fie nad) 
dem bisherigen fähig, und in den meiften gebildeten Sprachen auch theilhaft gefunden haben, 
Mährend fih in diefen Sprachen der Kreis der Bereutungen des Worte Zunge mit der forts 
fehreitenden Sprachentividelung immer. mehr erweitert, tritt daffelbe im Deutſchen umgekehrt all 
mählich mehr und mehr hinter feine Synonyma Mund, Lippe, Rede, Sprache zurüd, und ift in 
den entfernteren Bedeutungen, die fih auf Rede beziehen, faft nur Eigenthum der Dichterfprache, 
während in guter Profa nur einzelne Sprichwörter und ftehende Ausprudsweifen auf die Zunge 
als Sprachſinn hinweifen. O füße Stimme, vielwillfommener Ton der Mutterfprach’ in einem 
fremden Lande,“ ruft Pylades bei Goethe aus; und in derfelben Scene heißt es: „D fage, wenn 
dir ein Verhängniß nicht die Lippe fihließt," und fpäter bafelbft: „Die heilge Lippe tönt ein 
wildes Lied;“ eben fo in Hermann und Dorothea: „Dem ſchon lange das Wort von der Lippe 
zu fpringen bereit war.” An allen diefen Stellen wäre in anderen Sprachen Zunge des übliche 
Wort, Eo beginnt Uhlands befanntes Gedicht „die deutſche Sprachgejellichaft” 

„Gelehrte deutfche Männer, 

Der beutfchen Rebe Kenner, 

Sie reichen ſich bie Hand, 

Die Sprache zu ergründen,” u. f. w. 
und wiederholt das Wort Sprache faft im jeder Strophe, ohne auch nur einmal von Zunge 
Gebraud zu machen. Bemerfenswerth ift auch, wie felbft Johann Heinrich) Voß, der ftreng nach— 
ahmende Ueberſetzer der Alten, bei yiaoca und lingua von feinem Princip abweichen zu müſſen 
glaubt. Das homerifche Ma 8 dito yAdaoa mohvanıpiuy ardguma Überfegt Voß: „andre von 
anderer Sprache der weitzerftreneten Menschen.” Das horazifche Rupit Jarbitam Timagenis 
aemula lingua heißt bei Voß: „Barft des Jarbas Eohn mit Timagenes Kehle fich meſſend,“ 
was an Goethes „das Lied, was aus der Kchle dringt, ift Lohn, der reichlich lohnet,“ erinnert, 
Dive, quem proles Niobea magnae Vindicem linguae Tityosque raptor Sensit heift bei Voß: 
„Bott, dem furchtbar Niobes Stamm ein hohes Wort gebüßt.“ Lingua potentium vatum über- 
fest Voß: „und ihr gewaltiger Ausfpruch.” Patruae verbera linguae heißt bei Voß: „Strafred' 
und Grmahnung.“ At sermo linguä concinnus uträque „aber die Rede aus beiderlei Sprache 
gefügt.” Daß daher bei der Ueberfegung von favete linguis das beutfche Zunge feine Stelle 
finden werde, war zu erwarten. Voß überfegt: „ſeid ſtill in Andacht." Ebenfo wechfelt in Böckhs 
kunſtvoll treuer Ueberfegung der Antigone Zunge und Rede für yasosa: „denn Zeus haft fchiwer 
großfprechender Zung' hochmüthig Geprahl (ueyaäns zAumous xöunon ümpezdaigu). Dagegen: 
„denn wer nur felber und allein fich weile dünkt mit Rede, wie fein anderer, ober Geijt begabt“ 
(j ũonu-., iv on Alles, 7 yuyıv Ex). 

Sm Althochveutichen heißt zunga auch Rede und Sprache; zwizunki, zweizungig, zungal 
und gazungal gefprächig; gazungali Geſprächigkeit. — Dem Mittelhochdeutſchen ift Zunge als 
Rebe und Sprache fehr geläufig: eine zu lange Zunge ift eine freche fündhafte Zunge, daher: 
die Zunge fürzen, die freche Rede hemmen (f. Grimm zu Freidanks Beſcheid. 165, 19 ımd 20.) 
Eo im üblen Einne auch züngelere, Jemand, der mit feinem — Zwiſt ſtiftet. — Für 





die von Zunge als Sprache übertragene Bedeutung Bolt, Land dienen bie Beifpiele: Hartmann 
von Aue: nü seht wie si mich üz miner zungen ziuhet über mer. Walther von der Vogel: 
weide: sö w& dir, tiuschiu zunge (für Deutfchland); fo Neithart: sö wol dir, tiulschia zunge. 
Ein Autor vom Jahre 1470: „nu bin ich von meiner natürlichen zungen, aus ingeborner 
geerbter wohnung in fremde zung (nad; Böhmen) gewichen.“ — Im Neuhochdeutſchen fm 
als auf die Rede bezüglich befannt die Verbindungen ſchwere Zunge, böfe Zunge, giftige Zunge; 
die fprichwörtliche Revensart: Jemand die Zunge löfen, welche auch der Poeſie fehr geläufig ik: 
Goethe Sn und Dorothea 5, 109. 
„Wie if, o Sohn, dir die Zunge gelöft, bie ſchon bir im Munde 
Lange Jahre geftodt, und nur fi dürftig bewegte. 
dafelbft 6, 39: 
„Da war jebem bie Zunge gelöft; es fprachen bie Greife, 
Männer und Zünglinge laut voll hohen Ginns und Segel,“ 
womit zu vergleichen ift Goethe Iphigenia 1, 3, 82, 
„Bom alten Bande Löfet ungern fi 
Die Zunge los, ein lang verfchwicgenes 
Geheimniß endlich zu entbeden.” 
Andere fprichwörtliche Redensarten: die Zunge im Zaume halten, dad Herz auf der Zunge 
haben, das Wort ſchwebt mir auf der Zunge. Die Compofita: doppeßüngig, zweiziingig, Zum 
genheld, Zungendrefcher, auch Zungenfreund (beffen Freundfhaft nur in Worten befteht); das 
dichterifche Feuerzunge für feurige, lebhafte Rede, Goethe Iphigenia 3, 1, 105, 
„Gleetren giebt Dreft ſich zu erkennen: 
Sie bläft der Rache Feuer in ihm auf.» . 
Mit ihrer Feuerzunge ſchildert 
Sie jeden Umftand der verruchten That.” 
Im Doppelfinne braucht Herwegh (Geb. Band 2, ©. 33) Feuerzunge von Hamburgs Brand: 
„Ich jauchzte, als die Keuerzungen 
Zängft fo berebt durchs Land gelungen.” 
Für Sprache als sek aller Wörter eines Volkes bei Arnbt: 
„So weit die deutfche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt.“ 
Bei Auguft Schlegel: 
„Fremde Sitten, frembe Zungen 
Lernt ich üben her und Hin.’ 
Hierher gehört auch das bairifh-mundartlidhe: der vilzungel, der mehrere Sprachen fpriht. — 
Zunge für Mundart gebraucht Jacob Grimm: „In allen deutfchen Zungen von jeher iſt das 
höchſte Wefen einftimmig mit dem allgemeinen Namen Gott benannt worden” (Mythol, Kap. 2, 
©. 12). — Eonerete Bedeutung hat Läfterzunge von einem läfternden, ſchmähenden Menſchen 
Bon der Geftalt der Zunge entlehnt find die Pflanzennamen ochsenzunga und rindis- 
zunga, hundiszunga, hirziszunga, spehteszunga; neuhochdeutfh: Zungenblatt, eine Plant, 
Zunge oder Zungenfifch, Pleuronectes linguatula Linn.; mundartlich der Züngel, ein Donau 
fiſch; Erdzunge, Landzunge; Zunge, die Zwifchenwand zwifchen zwei Feuermauern, bie im einen 
Rauchfang gehen. 
Bon der Bewegung der Zunge entichnt find: Zunge und Zünglein an der Wage (Auf 
des Glüdes großer Wage Steht die Zunge felten ein’, Goethe); das Zünglein in einer Schnalle; 
Zunge, der kürzere Theil des Hebels, an welchem die Laft angebracht wird (der längere Theil 
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heißt der Kopf). Dahin gehört auch das Derivatum züngeln, die Zunge hin und ber bewegen: 
das Feuer züngelt, d. i. brennt in fpigen Blammen. Im tropifhen Sinne mundartlid in der 
Schweiz: er züngelt nad) etwas, d. i. er gelüftet danach; er hat es angezüngelt, gleichfam bie 
Zunge darnach ausgeſtreckt. Wahrfcheinlich gehört auch in biefe Bedeutungsſphaͤre das althoch⸗ 
deutfche himilzunga, altſächſiſch himiltungel und altnorbifch himintungl für stella, sidus, gleich— 
fam Himmelsflimmchen, 

23. Im geraden Gegenfage zur deutſchen Sprache hat die englifche nicht bloß an dem 
Worte Zunge (longue) felbft die Bedeutungen Rede und Sprache entfaltet und erhalten, fondern, 
ſich auch noch noch aus dem Franzöfifchen das Wort language angeeignet, jo daß tongue und 
language in den einzelnen Nüaneirungen der Bedeutungen Rede und Sprache einander wech— 
felöweife ergänzen: mother tongue, Mutterfprache, neben English language, engliidhe Sprache. — 
Uebertragungen von der Form und Bewegung der Zunge hat die englische Sprache mit anderen 
Sprachen gemein, Erdzunge, die Pflangennamen Hundszjunge, Schlangenzunge, die Zunge ber 
der Wage u. f. w.; eigenthümlich ift ihr die häufige Amwendung des tongue als Kunftausdrud 
der Seeſprache. So heißt tongue bie mittlere Spitze einer Flagge mit zwei Ausfchnitten; ein 
kurzes Tau an den Parbunen; der Fuß eined Reepſchlägerrades; die unter dem Waſſer hervor- 
ragende Epige eined Eidberges u. m. a. Auch Die Spige der Degenflinge, an welcher diefe im 
Handgriffe befeftigt ift, heißt tongue, 


. &o haben wir denn von China bis zum atlantifchen Ocean die Hauptfprachen unferer 
Hemifphäre nad) der genetifchen Entwidelung eings ihnen allen gemeinfamen conereten Begriffes 
durchgemuftert und ftellen nun die überaus mannigfachen einzelnen Erſcheinungen in ein mög« 
lichſt überfichtliches Tableau zufammen. 

Die am meiften hervortretende Eigenfhaft der Zurige, daß fie ein fühl» und fichtbar 
thätiged Organ der Sprachaͤußerung iſt, mußte frühzeitig den Namen diefes Körpertheils in den 
die Rede betreffenden Gedantenäußerungen vielfach zuc Anwendung bringen. Hier machte ſich 
nun fogleih, wie in ähnlichen Sprachverhältniſſen, eine doppelte Anfchauungsweife geltend: der 
Menſch fpricht mit der Zunge, oder die Zunge fpricht, Nach der erfteren Anfchauungsweife if bie 
Zunge bloß fachliched Werkzeug oder Mittel, nach der letztern felbftthätiges, daher felbftändig 
gedachte, perfonificirtes Wefen. Nach diefer verfchiedenen Anfchauungsweife geftatten ſich auch 
die Bilder, unter welchen die Zunge gedacht wird, völlig verſchieden. Ein bloßed Redewerkzeug 
ift Zunge z. B. im Sätzen, wie: „ba redete id) mit meiner Zunge” (Pf. 39, 4), „fie reden mit 
mir mit der Zunge der Lüge (Pf. 109, 2.), „nicht verleumbet er mit feiner Zunge, 

„Hätt' ich Menſchen-, hätt ich Engelzungen, 
Würde Gottes Lob von mir gefungen.’ (Herder.) 
Ein Mittel zur Erreichung irgend eines Zwedes: „mit unferer Zunge bringen wir es hoch" 
(Pf. 12, 5). Eine Geifel: „fürchtend die Schläge der Zunge des Oheims (Hor. Od. 3, 12, 3). 
Eine Waffe: „ob du ald Anwalt fchärfeft die Zunge” (seu kinguam eausis acuis, Hor. Ep. }, 
3, 23); vergl. Goethe im Fauſt: 
„Bon Norben bringt ber ſcharfe Geifterzahn 
Auf bich herein mit pfeilgefpisten Zungen.“ 
Insbeſondere als tödtliche Waffe erſcheint die Zunge in: „fommt und laßt uns 6 iin erſchlagen 
mit der Zunge‘ (Jerem. 18, 18.); womit zu vergleichen iſt die deutſche prichwörtliche Redensart: 
Jemand über die Zunge fpringen lafien, d. i. böfes von ihm fagen, Zumeilen ift die Zunge eine 


Staͤtte, wo die Rede ſich befindet: „fein Wort ift auf meiner Zunge (Pf. 139, 4), „ws 
ſchwebt mir auf der Zunge,” „Lobpreis war unter meiner Zunge“ (Pſ. 66, 17), „dem von der 
Bung’ ein Laut wie des Honigs Süße daherfloß“ (Hom. Il. 1, 249) u. bergl. 

In der Perfonifieirung der Zunge als felbftredendes Wefen entfaltet der Sprachgenius 
einen großen Bilderreichthum. Die Zunge ſpricht nicht bloß und antwortet, fondern fie fingt auch 
den Spruch Gottes, fie jubelt der Gerechtigkeit Gottes; fte ſchwört („Gott beugt ſich jedes Knie, 
jhwört jede Zunge‘; womft zu vergleichen ift der befannte euripideifche Vers: „die Zunge ſchwur 
den Eid, nicht das Herz”).. Eben fo hat die Zunge Sinn und Leidenfhaft: fie finmt Unheil, 
die Zunge der Lüge haft den gebeugten, fie zettelt Betrug an u. dergl. Gleich einem Menſchen 
fteht oder wanfet die Zunge, fie hinfet vom Weine; fie erlahmt Walther von der Bogelmeide). 
Auch ſchlägt die Zunge, daher im Mittelhochdeutfchen der Zunge slac, die Klinge der Zumge. 
Als Priefter weiht die Zunge jemand für die Infeln der Eeligen (bei Horas). Als Thier wir 
die Zunge im Zaume gehalten; auch mit der Angelſchnur wird fie gefangen (bei Hiob) u. v. a 


Wie nun der Sprachgenius die Zunge nad) der einen Eeite hin ſtatt des Menfchen als 
tätig betrachtet, fo läßt er fie nad) der anderen Seite hin für das einftehen, was fie thut; fe 
übernimmt, wie dort die Rolle des fprechenden, fo hier die Rolle des gefprochenen: die Zunge 
wird zum Worte, zur Rebe, As Rede aber theilt fie fih durch Epecialifirung und Ueber 
gung in ſechs Theile: fie wird entweder eine befondere beftimmte Mittheilung, eine Nachricht ode 
eine böfe Rede, eine Verleumdung, oder grammatifh ein befonderd bemerfenswerthes Won, 
eine Glofje, oder das Getön der Thiere, ober die Bedeutung der Rede, oder endlich ein Emm 
pier von Wörtern, eine Sprache. Wie nun im weiteren Verlauf duch Metonymie die Zunge 
eine ganze Reihe von Verwandlungen erfährt, wie die Mittheilung zum Dolmetfcher, die Gleit 
zum Glofjarium, die Sprache zur Mundart und zur Nation wich, it im obigen einzeln nadye 
wieſen worden. Ebenfo wiederholen wir nicht, wie Zunge ald Gefchmadsorgan, wie die Fom 
und Bewegung der Zunge zu neuen Entfaltungen geführt hat. Es läßt fih nach allem gefagtm 
eine weitverzweigte Genealogie des Wortes Zunge herftellen, beginnend von der Bezeichnung det 
allerconexeteften Begriffes, und fließend mit den jüngften Echöpfungen des in allen Eprada 
lebenden und mwaltenden Geiftes ”). 

Etatt der Aufitellung theoretiſcher Sätze für den Begriff der allgemeinen ipracdre 
gleichenden Xerifographie habe ich ein concretes Beifpiel vorgeführt um praftiih an ihm dur 
zuthun, welch eine reiche Fundgrube hier für die Philologie im höhern Sinne, wie fie von den 
Gliedern dieſes Vereins verftanden und angebaut wird, fi} eröffnet. Eo lange die Forſchung 
an der Form allein haftet, gehen femitifche, indogermanifche, romaniſche Philologie ohne inner 
Verſchmelzung neben einander, und ein Verſuch fie zu verbinden führt weit mehr zur Verant 
gung und Befrcundung der Perſonen, als zur harmonifchen Durchdringung und Vereinbarung 
der Sachen. Richten wir aber unſere Thätigfeit auch auf den eigentlichen Inhalt, auf die Ser 
des Mortes, und bauen ein jeder nad Maßgabe feiner Neigung und feiner Kräfte dieſe Mer 
phyſik der Sprache an, dann fchwinden die Schranken, welche Forihung von Forſchung trennt; 
wir find dann unferes Berufes nicht Drientaliften, nicht klaſſiſche Philologen, nicht Siaritter 
und Romaniften, fondern wir find Sprachforfcher in Achter Weite, empfänglich für die Dfer 





*) Wir geben eine ſolche genealogiſcht Ueberſicht in beiliegender Tafel. 
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barungen des Geiſtes, der in allen Sprachen ſich kund thut. In dieſer Weiſe laſſet uns unſere 
Aufgabe ſtellen und löſen, in dieſem Geiſte mögen wir unſere Zuſammenkünfte halten. Nicht 
nach Indien, Palaͤſtina, Hellas und Roma wollen wir genannt fein, ſondern nach dem Aoyos, 
dem ewig göttlichen Geifte, von defien Herrlichkeit die ganze Erde erfüllt ift, und der fich auch 
in der Sprache geoffenbart hat. Unter dem Schutze diefes Geiſtes mögen wir uns wiederſehn!“ 


Hierauf ſprach Hofrath Thierſch 
über Die Aufführung von dramatifchen Werfen Der Griechen 
und Nömer auf dem neueren Theater. 


Was noch vor kurzem als unzuläflig und unausführbar geachtet worden, davon fein 
wir in diefen neueften Zeiteri Zeugen geweſen. Die altgriechifche Tragödie in ihrer ganzen Ei— 
genthümlichkeit, der Geift des Sophofles ſei in voller Größe über die deutihe Bühne gegangen 
und in feiner hohen Bedeutfamfeit und Würde erfannt und empfunden worden. Auch dadurch 
bewähre fih das Wort von Johannes Müller, wenn er fagt: „ed konnen Zeiten fommen, wo 
das große und edle verfannt wird; was aber unfterblich tft, findet darum doch feine Zeit.” 

Hierauf wurde ber frühern Berfuche Komödien des Terentius in Weimar auf die Bühne 
zu bringen gedacht, und Die vereinten Bemühungen des Grafen Einfiedel, Goethe's und Böttiger’s 
dabei erwähnt, Ebenfo habe man dort den Jon des Euripides in treuer Nachbildung gegeben *). 
Glaͤnzend fei der Erfolg, den die fophofleiihe Tragödie unter den Auſpicien eines Funftliebenden 
deutſchen Königs gefeiert. Nicht nur auf den deutfhen Theatern fei die Antigone mit entfchies 
dener Gunft begrüßt worden, auch auf dem Parifer fei fie bei gleich forgfältiger Anſchließung an 
die Antife mit demfelben Glück gegeben worden. Auch verdiene felbft hier Erwähnung, daß in 
Berlin, nachdem dort durch ftudirende Jünglinge bei der Univerfität zwei plautinifche Stüde im 
Driginal und mit einer auch von Meiftern anerkannten Trefflichfeit und Lebendigfeit in einer 
Weife fein aufgeführt worben, welche den alten Komiker wie neu belebt und mit frifcher Jugend 
erfüllt habe, im legten Monat Schüler der obern Claſſe des Friedrich Wilhelm'ſchen Gymnas 
fiums berfelben Stadt unter dem Director Ranfe es unternommen hätten in der Aula ihres 
Gymnafiums vor einem des Griechiſchen Fundigen zahlreichen Verein ausgezeichneter Männer 
in antifer Goftumirung und mit der Mendelſohn'ſchen Muſik die Antigone griechiſch aufzuführen. 
Der Berfuch, bemerkte ber Redner, fei über Erwartung und überrafchend gut gelungen. Es fet 
leicht zu erfennen geweſen, daß jene Jünglinge den griechifchen Dichter nicht nur in das Ge 
daͤchtniß, fondern in Geift und Herz aufgenommen hatten, von feiner Stärfe und Erhabenheit 
erfüllt waren und dieſe mit ber der Jugend eignen gefühloollen Lebendigkeit, zugleich aber auch 


*) Es wird gut fein an bie griedhifchen Epigramme zu erinnern, in welchen ber chrwürbige Veteran un: 
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find fie in ben Actis Philologorum Monacensium T. I. p. 421. Das zweite lautıt: 
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mit dem ficherften Takt für das in Vortrag und Ausdrud ziemende wiedergaben. Mit Recht jä 
von einem der dabei gegenwärtigen hochgeftellten Staatsmänner bemerft worden, daß junge 
Männer, die folh ein Werk in fi aufgenommen und empfunden, ſchon dadurch über das ge 
meine und, geringfügige erhoben und in Befig eines höhern Mafftabes für Werke des Geines 
alter und neuer Zeit gefommen feien. 

Indeß erhebe fich Die Frage, ob es überhaupt zweckmäßig, ob unferer Bildung entſptechend 
und unfern Theatern es förberlich fei oder das Gegentheil, wenn auf ſolche Weile Werfe der 
alten Bühne fo viel ald möglih in ihrer vollen Eigenthümlichfeit auf die unfrige gebradt 
werden, denn ummiderfprochen fei der Nutzen diefer Aufführungen nicht geblieben. Die Bühne, 
fagen die Gegner derjelben, folle zugleich original und national, darum der ideale Abdrud ihres 
Bolfes und ihrer Zeit, der Epiegel ihrer Sitten und Gefimmungen fein, dem aber widerſtiche 
Einführung oder Einmifchung von Werfen, die einer fremden Zeit, einer untergegangenen foda- 
len Ordnung und einer von und abgewendeten Anfchauungsweiie des Lebens, der Religion und 
der Kunft angehören. Die Bühne folle ferner, zufolge jenes ihres Berufs, auf uns wedend, be 
lebend, reinigend wirfen, folle zu dieſem Behuf vorzüglich Gegenftände behandeln, die aus un 
ferer eignen Art, unferm öffentlichen Leben, unfern Gefühlen genommen find, einheimifche Gr 
finnung und Thatfraft verherrlichen, und die Gefühle für die Heimath, ihren Geift, ihre Bildunz 
und Beftrebungen weden, fie folle in Deutfchland vor allem deutſch fein in Wefenheit und in 
Form, und von dem allem ſei oder leiite die antike Tragödie das Gegentheil Wolle man aber 
die Stoffe der Bühne nicht in Die engen Schranfen des nationalen einfchließen, fo gezieme ſich 
wenigftend vor allem ſolche Gegenftände aufzunehmen, die uns weniger fremd, vielmehr durch 
Betheiligung am germanifchen Element, durch Gefinnung des Nitterthums, des Chriftenthums, 
des gemeinfamen europäifchen Lebens uns näher ftünden — mit einem Wort, man folle Stefe 
romantifcher Natur wählen, nicht aber Werke auferweden, die für und ganz abgeftorben um 
und von dem Echutt der Zeiten bebedt wären. Den Hohn zum Sport fügend habe man hi 
Aufführung der Antigone und Medea vom Aufgraben fofitler Tragödien gefprochen, die man in 
Berlin zur Schau ftelle, und das von einer Seite, welche fih vor andern original, national, 
deutſch an Fleifh und Blut achte. Zum Grunde diefer Betrachtungsweife lägen bie angenem 
menen Unterfchiede zwiſchen claffticher und romantifcher Poeſie, welche von der romantiſchen 
Schule theils ganz willkürlich eingeſetzt, theild größer gemacht wären, als fie find, und ein ticie 
Mißverſtaͤndniß defien was original und national, was dem einen und dem andern förderlich ic 

Gegen die darüber verbreiteten irethümlichen und übertriebenen Lehren und Behauptun- 
gen fei zunächkt zu erinnern, daß das nationale nicht ald das erfte und höchſte könne betrachtet 
werben, und Daß über dem reinnationalen das reinmenfchliche ftche. „Homo sum, humasi 
nihil a me alienum puto“ gelte auch auf dem Gebiet der Kunft und fpeciell der Pocie 
Diefes fei das allgemeine, das wefentliche, das nationale, ald das befondere einer beftimmten 
Abſchattung oder Ermäßigung ded allgemein menſchlichen, und nur infofern mit dem hödien 
verfehrend, als es durch feine Befonderheit daffelbe wahrnehmen und nur in eigenthümliche 
Weife empfinden laſſe. Das den Zeiten und Völkern gehörige fei das Kleid, welches der mai 
liche Geift für feine Werke nad) Zeit und Ort wechsle, er felbft aber, wie göttlich und umfer 
Lich, fo in feinen Erzeugnifien, trog aller Berfchiedenheit in den Erzeugnifien des höheren Genius, 
wefentlich fich felber gleih, und wohne eben darum auch den fähigern bei feiner Offenbarung 
inne. Er ſpreche gleich vernehmlich in den verichiedenften Zungen, und wiſſe darum im jeder zu 
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bewegen und zu erheben, wo er überhaupt ein menfhliches Herz trefi. Wie aber Fonne man 
von Tod und Abſterben da Sprechen, mo ewiges und unvergängliches Leben blühe, von innerer 
Entfremdung da, wo die wahre Schönheit in reinfter Form offenbar fei? 

Unvergänglich und von ewiger Jugend funfelnd ftänden daher die Gefänge des Homer, 
wie die Bilvfäulen des Phivias da, und Fein Jahrhundert noch habe ihnen und den ihnen 
ebenbürtigen Werfen der Dichtung und Sculptur jehe Frifche abgeftreift, welche fie aus ber 
Brühlingszeit des menfchlichen Geiftes zu uns heruͤbergebracht. Was aber von den Werfen ber 
genannten Meifter, was auf dem Gebiet der Philoſophie von der platonifchen, der Beredſamkeit 
von der demofthenifchen gelte, welche von ben congenialften Geiftern bes ihnen am nächften 
ftehenden modernen Bolfed am meiften bewundert werbe, wie follte das nicht von den Werfen 
des Sophokles gelten, den das Altertum ald den beften feiner Tragöden pries, und den aud) 
unfer Schiller, der begabtöfte Richter des Berdienftes in feiner Kunft, in der Einleitung zur 
Braut von Meflina, ald den größten Meifter der Tragödie gefeiert hat? 

Weit entfernt die nationale Beftimmung und Bedeutung der Bühne in Abrede zu ftellen, 
follen wir uns dadurch doch nicht beftimmen lafjen das wahrhaft ſchöne, wo es in anderer als 
deutfcher Form uns entgegentritt, von und zu weifen, fondern wohl erwägen, daß es in einem 
weit höhern Sinne national und der höhern Bildung grade unſers Volkes würdig ift neben 
dem einheimischen das fchöne anzuerkennen und von ihm ergriffen zu werden, auch wenn es in 
einer und fremd gewordenen Form und Bekleidung, aber darum nicht weniger in voller Würde 
und Bedeutfamfeit uns geboten wird. Das fei wahrhaft deutſch, der Zeit, des Volks, dem wir. 
angehören, und ihrer höhern Bildung allein würdig, das andere undeutih. Es fei ein 
eitled Beftreben efler Geifter von der Schaubühne das befte und erlefenfte abzuhalten, und 
über die Mafen thöricht auf dem Gebiet des idealen Binnenzölle und Mauthlinien mit umüber- 
ſteiglichen Schranfen einzufegen, um der innern Babrication durch Entfernthaltung des fremden 
zu Hülfe zu fommen. Daneben gezieme fich® zu erwägen, daß was wir national und auf dem 
Gebiet höherer Bildung als unfer reinftes Eigenthum in Anfpruch nehmen, daß dieſe Bildung 
nicht, wie fie e8 bei den Griechen war, aus einem einfachen Stoff, fondern aus Vereinbarung 
germanifcher, chriftlicher und claſſiſcher Stoffe hervorgegangen fei. Diefe Mifchung zeige fich im 
Weſen wie in Form, und man brauche nur an Werfe wie Klopftods oder Platens Oden, wie 
Hermann und Dorothea, oder Iphigenia von Goethe, wie Schillerd Braut von Mefiina und 
felbft feinen Wallenftein zu erinnern, um zu begreifen was hier gemeint und von welchem Bes 
lang es fei. Gleichwohl feien jene Werfe, obwohl in ihnen die claffifchen oder chnftlichen Ele— 
mente ober beide im Wefen und in der Form durchfcheinen, zugleich original und national, fie feien 
beides dadurch, daß der eigene Genius der Dichter das fremde im, fih aufgenommen, ed mit 
feinem innern Leben verwebt, und darum fein Werf nur um fo reicher und ebler geftaltet habe. 
Wie aber in andern Künften und Ordnungen ein Werf nur nach denfelben Grundfägen - könne 
gerahmt und fortgeführt werben, nach denen es fei gegründet und entfaltet worden, fo fei dieſes 
auch mit unferer Poefie der Fall, und weit entfernt, daß das nationale durch unmittelbare Bes 
rührung mit dem fremden, zumal mit dem fchönen in reinfter Form, dem hellenifhen, gefährbet 
würde, werde bafjelbe durch diefen erfrifchenden und ftärfenden Umgang nur um fo mehr an 
Kraft und Wohlgeftalt gewinnen. „Nenne mir deine Freunde, und ich werbe dir fagen, wer du 
biſt.“ Die Sache ftelle fich nicht anders dar, wenn man Geſchick und Gedeihen unſerer Dramas 
tifchen Poeſie felbft und die Beftimmung unfers Theaters ins Auge faffe. 

2. Luflrum. 2, Abthlg. 1844. 





Die beten und größten Meifter der deutfchen Bühne, wie Goethe und Schiller, hätten 
die Nothwendigkeit gefühlt das wildwuchernde Gewaͤchs der Poeſie, welches ſich ſehr reihlih 
auf dem ſchwierigſten Feld der Dichtfunft, dem dramatifchen, ausbreitet, dadurch zu zähmen, 
daß fie die Jünger der dramatiſchen Kunft und felbit das Publicum an die tiefer verftandenen, 
funftreicher geformten und energifcher durchgeführten Werke fremder Bühnen gewiefen. Goetbe 
habe fih darum an die franzöftiche gewandt, die allerdings bei großen Schwächen Werfe einet 
tiefen Berechnung und überlegenen Kunft hervorgebracht, aber als er ben Mohammed von Vol⸗ 
taire aufgeführt, habe Schiller ihm zugerufen: 

„Du opferft auf zertrümmerten Xltären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren,“ 
und feinen großen Freund an den Genius des Griechen und bed Britten erinnert, der bie 
deutſche Mufe gepflegt und uns auch in Zufunft bildend zur Seite ftehen müſſe. Schen im 
Wallenftein fei Schiller auf der Spur diefes griehifhen Genius gegangen, noch mehr in de 
Braut von Meilina, und befannt fei, wie feine Mufe, namentli in dem legten Stüde, dadurd 
an Erhabenheit, tragifcher Haltung und Würde gewonnen habe. 

Eben fo klar erfcheine, daß das Beftreben das beutfche Drama durch das griechiſche ode 
an ihm edler zu geftalten um fo mehr gelingen werde, je reiner das griechifche aufgefaßt und 
je vollftändiger e8 begriffen werde. „Als der Wallenftein von Schiller erſchien, übertrug de 
Hellenift, den wir das Gluͤck haben an umferer Spige zu fehen, einzelne Scenen vefielben in 
das Griechifche, in einer Weife, daß die innere Uebereinftimmung der griechiihen und deutſchen 
Mufe jedem fundigen offenbar wurde. Cie find in den Actis Monacensibus T. III. ©, 1395. 
(G. Hermanni opuscula. T. V. P.355 ff.) gebrudt, dabei aber, ald er fie mir zum Drud übe: 
fandte, fehrieb er in einem dort mitgetheilten Brief über die Auffaffung der griechifchen Ir 
gödie durch Schiller Bemerkungen, welche für unfern Zwer bier anzuführen find. Bei ber Ev 
fcheinung des Wallenftein, fagt Gottfried Hermann, fei eine große Bewegung unter unfern Lande 
leuten eingetreten. Er felbft erinnere fich oft gefagt zu haben, Echiller habe gefühlt, worin du 
griechifche Tragödie gelegen fei, aber weil er es nicht zum vollen Bewußtſein gebracht (mon per- 
spexisset) habe er die Fehler der neueren nicht genugfam gemieden. Er habe weder veritan 
den die Ginleitung (exordium ) gehörig zu machen, noch die Fabel recht zu wenden. Turh 
Einführung einer übergroßen Zahl von Perfonen habe er jener Einfachheit gefchadet, in melde 
der größte Vorzug der Tragödie erblidt werde. Auch in den einzelnen Theilen babe cr viekt 
ſich geftattet was von der Würde der Tragödie ganz fern liege, Uebrigens zeige fich das meiſt 
von der Art, daß, wenn ed griechiich gefchrieben wäre, es eines griechiſchen Tragikers volllom 
men würdig könnte geachtet werben.” 

Was hier von Wallenftein gefagt werde, gelte, wenn auch in geringerm Maße, von der 
Braut von Meifina, befonders fei in ihe das Mifverftänpnig des griechifchen Chors cine 
Duelle bedeutender Irrtümer gewefen; aber doch fünne man einen ftarfen Fortfchritt wahrnch⸗ 
men, ben der große Dichter während der Zeit zwiſchen beiden Tragödien in der Kunde md 
tiefern Ergründung der griechijchen Bühne gemacht habe, und in Folge von dem die Braut von 
Meſſina ald Tragödie weit tiefer gefaßt und reiner durchgeführt fe, Stelle ſich nun dieſes als 
die Sachlage heraus, daß die Veredelung deutfcher dramatifcher Poefie von dem Mafe bedingt 
werde, in welchem die griechifche erfannt und gewürdigt fei, fo diene doch offenbar dieſem Zweit 
mebr ald irgend etwas anderes bie mit den Mitteln fceniicher Ausftattung gerüftete Aufführung 
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hervorragender Werke des griechiſchen Theaters: weil Dadurch, mehr als durch bloße Leſung und Erwaͤ— 
gung und mehr als durch Lehre, am beſten gezeigt und empfunden werde was tiefe Auffaſſung, was kunſt⸗ 
reiche Führung, was tragifche Würde und Haltung bedeuten, wie und wodurch ein ſolches Werk die Ge— 
müther ergreife und feine praftifche Beftimmung erfülle, welche nach Ariftoteles in Reinigung der Leis 
denichaften beftehe. Infofern fönne die würbige Ausftattung und die gelungene Aufführung folcher 
Werke als die befte dramaturgifche Schule unferer Dichter betrachtet werden. ‚In gleicher Weife 
hebend und vercdelnd wirke fie auf die Dramatifchen Künftler und auf pas Publicum. Jene würden durch 
die Erhabenheit des Gegenftandes jelbit zur Würde und zum Bewußtfein ihres Berufes gehos 
ben, und biefes für Auffaffung und Würdigung des einfachen, des feufchen und großartigen der 
Kunft in einer Weiſe vorbereitet, daß die dadurch gewonnene Stimmung, Neigung und Urtheils- 
fähigkeit aud) den dramatifchen Stoffen anderer Sphären und Nationalitäten bei entiprechender 
Behandlung zu gute kämen. Uebrigens folle damit nicht eine Beherrfchung der deutſchen Bühne 
durch die griechifche, nicht ein Uebergewicht derjelben über die nationale begehrt, fondern jene 
nur als eine Lehrerin und als ein Mufter für diefe in den weientlichen Dingen geltend gemacht, 
‚und den großen griechifchen Dichtern in unfern Theatern ein Ehrenplag neben den einheimifchen 
und neben den Meiftern neuerer Völker gefichert werben. 


Der Redner ging dann auf die Aufführung der Antigone ſelbſt über. Hierbei ſchied er, 
was urjprünglich in Berlin angeordnet, und was in Dresden mit Beibehaltung defielben ges 
feiftet worden fei. Nicht weniges fei in der urfprünglichen Anorbnung der Bühne unftatthaft, 
die Orcheftra gegen die Scene zu tief gelegen, das Hinabfteigen der eriten Perfonen und des 
Königs durch eine Art von Fallthüre der Orcyeftra, das Herauffchaffen des Leichnams des Hämon 
durch dieſelbe und anderes der Art fei unzweckmäßig und der antifen Weberlieferung widerftres 
bend. Abgeſehen von diefem habe die Aufführung in Dresden viele Vorzüge entfaltet, Die archi— 
teftonifche Anordnung der Bühne habe reinen Gefhmad mit geziemender Pracht verbunden, Die 
beiden Einzüge in diefelbe aus der Stadt feien der Bewegung der Handlung entiprechend ge— 
wefen, dazu Wahl, Anordnung und Glanz des Coſtuͤms in beftem Geſchmack, und der Vortrag 
des Stüded von einer Bewegung und einer Begeiſterung ‚der dramatifchen Künftler gefchehen, 
die ihrem Talent und ihrem Gifer alle Ehre gemacht und den wohlverdienten lauteften Beifall 
der fachfundigen Verſammlung gefunden habe. 


Unftatthaft und der Würde der Handlung widerftrebend fei ferner das in Berlin vorges 
fehrte und in Dresden beibehaltene Verweilen der Antigone, nachdem ihre Reden geendet, in dem 
Orcheſter. Offenbar müffe die Jungfrau mit den legten Worten, die fie zu fagen hat, abgehen, 
und zwar nicht durch die Orcheftra, fondern nad) der Etadt, und es richte die ganze heroiſche 
Erfcheinung der Jungfrau faft zu Grunde, wenn fie während des ganzen legten Ghorgefanges, 
der nach ihrem Abgang vorzutragen fei, fih an dem Altar fefthalte, von den Führern mimiſch 
gemahnt oder handgreiflich gefaßt werde, und fich gegen die fie abführenden fträube, dann der 
Reihe nach von allen Choreuten Abfchied nehme — das alles fei ein der antifen Tragödie uns 
würdiges Uebermaß moderner Sentimentalität und Effectmacherei. Dazu rüde nad) diefer An— 
ordnung ihr Abgang mit dem Eintreten des Tirefias unmittelbar zufammen, während doch die 
Detonomie ded ganzen begehrte, daß zwifchen ihrem Abgang und der Erſcheinung des Sehers 
ein nicht unbedeutender Zeitraum verſtreiche, der durch den Vortrag des Geſanges nach ihrem 
Abgang ausgefüllt werde. Daß in dem Chorgeſang fie als „o Tochter” angeredet werde, mache 
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ihr Verbleiben keineswegs zu einer Nothiwenbigfeit, und biefe Anrede Fönne chen fo der abge 
gangenen nachgefendet als an die gegenwärtige gerichtet werben. Die lepte Scene werde übrigens 
an Bedeutfamfeit gewinnen und alle Gefühle befriedigen, wenn zu dem Leichnam bed Hämen, 
der übrigens nad) antiker Weife nicht wirklich, fondern in einem verhüllten Bilde darzuftelen 
fei, auch der der Antigone auf die Bühne gebracht, ihm gegenüber gelegt würbe, und wenn in 
dem Augenblid wo die Eröffnung des Palaftes den Leichnam der Königin, der Mutter de} 
Hämen, zum Vorfchein bringe, Jömene vor diefem niebergebeugt erfcheine und fich erhebe, um 
fi mit ihrem Schmerz zu dem der Schwefter zu wenden. Zwar ermwähne davon der Didier 
nichts, aber ſolche Dinge, zur Ergänzung der Anordnung gehörig, würden, wie vieles ähnliche 
im Tert auch andenvärts nicht angebeutet, fondern der feenifchen Anordnung überlaflen, 


Der Tonfap der Chöre ward auch hier ald vortrefflih und des großen Tonkuͤnſtlers 
würdig. begeichnet. Mit Recht habe diefem dafür die fechfte Philologenverfammlung in Kaftl 
eine Dankadreſſe befchloffen, aber für die Auffaffung der Chöre fei diefe harmonische Darftellung 
ihres Inhaltes zu reich, zu felbjtändig, und in ihe das Maß, welches der Tonkunft als Beglä— 
terin der Poeſie in der alten Tragödie angewiefen war, um vieles überfchritten. “Den legten 
Chorgefang habe der. Tonfünftler ald Lobgefang auf den Bachus, als Dithyrambus gefaßt. Alt 
folcher trage er ein gewiſſes Ungeftüm des harmonifchen Sapes in ſich, und diefer Auffaſſunz 
gemäß gefchehe ed, daß der Chor ſich befränge, die Thyrfusftäbe ergreife und durch ſchwung 
baftere Bewegung den ftürmijchen Charafter ausbrüde; aber der Chorgefang fei fein Dithyrambus 
fei überhaupt nicht auf das Lob des Gottes berechnet, dieſes Lob werde nur ald Motiv gebrauti 


‚ feine Ankunft zu beichleunigen. Es enthalte den die Gottheit chrenden und preifenden Ann, 


und als Grundgedanke ftelle fih heraus, daß der Gott, wo auch jet fein Fuß weile mög 
raſch erfcheinen, und da Theben von neuem durch Ungemach erfchüttert werde, helfen ſolle in 
“einem Augenblick wo inenfhliche Hülfe unmöglich. Bei dieſer Auffaſſung des legten Geſanges 
ftelle fich zugleich der innere Zuſammenhang und die Beziehung der drei Hauptgefänge auf die 
Handlung deutlich hervor. Im erften, der Parodos, preife der Chor die Befreiung der Sta. 
Er bereite fich Siegesfefte zu feiern, deren nächtliche Ehorreigen Bacchus anführen folle, währen 
in dem vorangehenden, dem Chor unbekannten Geſpräche der Schweftern ſchon ein neues md - 
ſchweres Unheil auffteigend und herandrohend erblidt werde, 


Dieſes breche durch die That der Antigone und die Verhärtung des Kreon herein, und 

der dritte Chorgefang, oder das zweite Stafimon, die Mitte des Ganzen einnehmend: 
„Glüdfelig denen das Loos nie Leib gekoſtet,“ 

enthülle die innern Gründe und die bunfeln Mächte des Gemüths, durch welche gejchehe, daß 
der Menfch in hohem Glück zu Frevel fortgeführt umd dadurch der göttlichen Rache überlieen 
werde. Diefe bevrängt jofort den Kreon, nachdem. er gegen Rath und Warnung der nadörid 
lichften Art fich verhärtet hatte, und nun erft wendet fi) der Chor im legten Gefang an den 
die Stadt beichirmenden Gott in erhabener Feierlichkeit feine rettende Ankunft begehrend. Die 
Siegesfeier, deren Feſte Bacchus führen fol, und die neue Bedrängniß, aus ber er allein neh 
retten kann, bilden die beiden äußerften Iyrifchen ‘Punkte, zwifchen denen ſich die übrigen mr 
mittelnd und den Gang der Handlung erläuternd entfalten. 


Der Redner wandte ſich hierauf zur Erläuterung der Kataſtrophe. Obwohl bie in it 
aufgenommenen Momente vollfommen Hat und energifch behandelt feien, wäre doch noͤthig, um 


die Verbindung der einzelnen zu gewinnen, aus dem Zufammenhang oder aus der Natur der 
Sache andere beizugiehen, das Oemälde gleichfam zu ergängen’um es zu verftchen. 

„Das Grab, welches dem Dichter bei der Erzählung vom Tode der Antigone und bes 
Hämon vorſchwebte, war fein gewöhnliches, ed war auch feine „vermauerte Höhle”, fondern 
ein vollſtaͤndig geordnetes Todtengemad). Der Bote bezeichnet es als ein Brautgemad) ded Hades 
(B.1218) und nennt es mit Steinen belegt (Au9corpuros vuupsor "Audov), alfo einen Boden mit 
Steinen gepflaftert,. was auf funfteeichen Bau hindeutet. Nach vorn hat es eine Borhalle (maoı;), 
in der gewöhnlich die Tobtenopfer (rrigsa) gebracht wurden, die aber in diefem Fall ohne bie- 
jelben (dxzigioros) blieb. Es war alfo ein Familien» oder Erbbegräbniß, welches für den gegen- 
wärtigen Fall, wo es galt die Jungfrau mit wenig Speife und Tranf einzufchließen und von 
den lebenden zu trennen, dem König zur Verfügung ftand. Doch darf es nicht als cin Maufo- 
leum auf freier Flaͤche ftehend gedacht werden. Es ift zwar ein gewölbtes, mit dem man fie- 
rings umfchließen foll (xurngeyei ride megimrusar, V. 898), aber zugleich ein ausgegrabenes 
(zuraosapı; olenaıs, V. 903). Wir werden dadurch auf jene halbunterirdifchen, in ovaler Form 
nad) oben fi zufammenzichenden Gewölbe geführt, welche fih noch am verfchiedenen Orten von 
Griechenlund finden: in Orchomienos am Kopaisfee, in der Gegend von Amyklä oder an dem 
weftlichen Hochufer des Eurotas, und vorzüglich unter den Ruinen von Myfene; dort hat fich 
neben einer beträchtlichen Zahl befchädigter Denfmäler der Art in der Vorftadt ein ganzes er- 
halten. Es ift unter dem Namen des Grabmald des Agamemnon oder des Schaphaufes des 
Atreus befannt, und war wohl Grab und Schaphaus zugleich, eben fo wie. die andern zum 
Bergen der Todten und der Schäße eingerichtet, als deren ficherfter Wächter Aides geachtet 
wurde. In jenem Grab des Agamemnon ift neben dem eigentlichen Gewölbe rechts eine Fleine 
Kammer, welche, wie es fheint, für- Aufbewahrung von Aſchenkrügen beftimmt war und bie 
gegen das innere Gemach offen if. Das ovale Gewölbe ſelbſt ift im Berg, aber den Abhang 
deſſelben nahe, jo daß es mit feinem Eingang aus diefem hervortritt und nad) außen geöffnet 
it, Zu dem Eingang führt ein geebneter Weg zwifchen zwei Mauern, welche den dort abfallen- 
den Berg einfaffen und mit der Pforte des Eingangs architektonisch verbunden find. Das Licht 
empfängt diefer unterirdifche Thalamos durch eine teianguläre Deffnung über der Thür und eine 
runde Deffnung im Gipfel des ovalen Gewölbes. Diefes Todtengebäude entfpricht volllommen 
allem was der Dichter von dem feinigen uns bezeichnet hat, Antigone wird in diefe „fteinerne 
Ausgrabung” (3. 785) hineingeführt ımd unter feſtem Verſchluß gehalten. Hämon hatte zuvor 
den Bater in Zorn und unter Drohung verlafien. Diefer folle nicht hoffen je fein Antlig wieder 
zu ſehen. Was lag näher ald daß der Jüngling, unterrichtet, wie der Spruch gegen feine Braut 
vollzogen werbe, bemüht war zu dieſer hineinzubrechen und fie mit ſich aus der Gewalt des 
graufamen Vaters durch Flucht zu retten? Der wohlverfchloffene Eingang des Todtengemachs 
wiberfteht feinen Angriffen, darum bricht er neben ihm Steine aus der Mauer um durch die 
Deffnung zu der Jungfrau einzubringen, Das ift die Fuge (weuss), der Spalt, der durch Aus: 
ziehen von Steinen (kYooradı;) entftanden iſt, welche Kreon (V. 1230) bezeichnet. Aber wie er 
duch die Oeffnung in das innere des Thalamos dringt, findet er die Braut nicht mehr am. 
Leben. Sie hat durch die Schnur ihr Leben geendet, und ift am Hals aufgehängt (xgeuuarir 
abyivo). Daß er die Schnur gelöft, den theuern Leichnam am Boden hingebreitet, ift ebenfalls 
nicht erwähnt, und niemand war Zeuge geweſen; aber es folgt aus dem was erzählt wird. . 
Denn man findet den Jüngling liegend und fie mitten am Leibe umfaflend: »arsidouer dupl uicen 


atomernᷓ mpogxeluevor V. 1235). Das alfo war der Ankunft des Kreon vorangegangen, umd von 
diefer allein und was ihr nachfolgte fonnte der Bote Meldung thun. Was nun davon berichtet 
wird, veriteht fich fofort leicht, aber nur unter der Vorausſetzung, von der wir ausgegangen 
und deren Gründe wir nachgewieſen. 

Wie Kreon mit Gefolge dem Grabe maht, um die Jungfrau felbft zu löfen, d. i. das 
Grab zu öffnen, da er fie ſelbſt dort eingeſchloſſen, hört einer, der als den übrigen vorausgeeilt 
zu denfen ift, von fern in der Vorhalle, alſo an dem Außerften Theil der Halle, laut tönende 
Klage, und kommt zurüd dem König daven Meldung zu thun. Dieſer ahnet ſchlimmes und 
näher tretend glaubt er Klagelaut, die Stimme feines Sohnes zu erfennen. Sofort fendet er 
einen der Gefährten, dort wo die Steine ausgebrochen find, durch den Spalt in das innere zu 
bliden, und ihm zu berichten ob er jich täufche oder nicht. Die Diener gewahren hierauf an 
der bezeichneten Stelle, aljo an der Deffnung felbit und ohne einzubringen, im Grunde des 
Fodtengemahs (& Adi zuußeiuan) das klägliche Schaufpiel, deffen wir eben gedachten. Indeß 
ift Kreon felbft herbeigefommen; das Thor ift geöffnet worden. Auch diefes ift aus dem Zufams 
menhang zu entnehmen. Der Dichter zeigt ihn, nachdem cr die Verwünfdhungen des Hämen 
über den Leichnam der Braut erwähnt, fogleich im innern, wie er den Sohn erblidt und unter 
Wehflagen auffordert das Grab zu verlaffen. Dann folgt die Scene zwifchen Vater und Sohn, 
der Verſuch des Batermordes, die Flucht des Areon, der Selbftmord des Hämon, welcher den 
Hauch blutiger Tropfen über die weißen Wangen der Jungfrau ausftrömt und feine Seele in 
ihren Armen verathmet. Das alles ift fofort deutlich, es ift mit helleniſcher Klarheit erzäklt, 
und fo daß die plaftifche Ruhe und Befchaulichfeit der Darftelung der Tiefe des Gefühls nict 
Abbruch thut. 

Ueber den Grundgedanken diefes wundervollen Werkes noch einiged beizufügen fühle 
fid) der Sprecher durch die zum Theil irrthümliche Auffaffung felbft einiger der neuften und 
beften Bearbeiter veranlaßt. Er bezeichnete ihn als den Streit bürgerlicher und religiöfer Pflichten, 
welcher durch den Wideripruch göttlichen und menfchlichen Gebotes herbeigeführt wird. „Kteon 
ald König, mit dem Beruf die tief erfchütterte Stadt durch firenge Ordnung, durch Lohn der 
guten und Etrafe der Frevler neu zu befeftigen, fteht mit allem was er fagt bis auf einen 
Punkt in feinem Recht, und die Anfichten, nad) denen er verfahren will, die Grundfäße, die er 
audfpricht, find die eines weiſen Staatsmannes und eines guten Bürger, Auch wenn er fein 
Gebot und fein Verfahren gegen Antigone und gegen Hämon fehirmt, ift er auf feinem Stand— 
punkt tadellos, und Hämon felbit gefteht e8 zu: wie fol er Gchorfam bei den Bürgern finden, 
wenn er in feinem Haufe den Ungehorfam duldet; wie über Männer herrichen, wenn er von 
einem Weibe befiegt wird? Auch ift der Chor weit entfernt ihm dieſe Befugniß ftreitig zu machen, 
im Gegentheil legt er ihm unbedingte Machtvollkommenheit bei über lebende und todte (B. 220), 
ohne der Antigone in ihrem Verfahren Recht zu geben. Er fagt: „Zur höchſten Kühnbeit, o 
Kind, bift du emporgeftiegen und haft an dem hohen Thron des Rechtes angeftoßen” (B. 866), 
und obgleich Erfüllung frommer Pflicht in gewiſſer Weife Frömmigkeit fei (vide pir sirißdue us, 
V. 883), fo gezieme fich doch im feiner Weile Macht und Befehl deſſen dem die Macht vertraut 
ift zu überfchreiten. Ihre Geſinnung und ihr felbftändiger Entſchluß habe fie in das Verderben 
geftürzt (vi & wuwröyswrog wie” ögyn. B. 887). Indeß ſchon als König überfchreitet Kreon die 
Grenzmarken ächter Herrihaft. Er begehrt Gehorſam, auch wenn er ungerecdhtes geböte, und 
verfährt als einer der Diejenigen, welche fein Joch nicht tragen wollten, unter baffelbe zu beugen 
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entfchloffen ift. Er läßt alfo annehmen, daß fein Verfahren, obwohl löblih im Zweck, weder 
vor Unrecht zurücweiche noch Bedrückung ausfchliefe; und in diefer gewaltthätigen Gefinmung 
überfchreitet er die Orenge, welche menſchlicher Macht und Föniglichem Geſetz durch die Götter 
geſtellt ift. Auf diefe nämlich, auf ihr Recht und ewige Satzung ftüht fi) was die tobten bes 
trifft und ihnen gebührt. Durch unfürbenkliche menſchliche Satzung ift verboten dem geftorbenen 
Begräbniß zu verweigern. Ein ſolcher gehört den Untergöttern, aljo unter die Erde, und wird 
ihnen nicht ohne Frevel vorenthalten. Diefelben ewigen Gefege gebieten zunächt den Verwandten 
ihren Todten durch; Beftattung den Eintritt in das Reich der Untergötter möglich zu machen 
und wer diefer Pflicht fich entzieht, verfällt eben fo der Eünde und der Schuld wie derjenige 
welcher die Erfüllung berfelben hemmt, Dem Chor felbft ift das nicht unbefannt. Er deutet es 
an durch die VBermuthung, daß ein Gott den Leichnam des Polyneifes könne beftattet haben, und 
als am Schluſſe der König, zur Befinnung gefommen, fich der Thorheit anklagt, tritt er 


mit feiner Anficht hervor: 
Weh mir! wie fpät erſt fheineft bu das Recht zu fehn. 


Aber er achtet es für Pflicht dem Gebote des Königs fich zu fügen, nachdem diefer auch 
die leifefte Einfprache dagegen mit Entfchiedenheit abgelehnt hat, aber in entſchiedenem Verhält- 
nifie gegenüber dem König fteht Antigone. Die Ueberzeugung, welcher jener verbirgt, hervor- 
treten zu lafien, erfcheint ihr als Heiliger Beruf, als Pflicht in Erfüllung deſſelben felbft das 
Leben zu wagen. Indeß erfordert der Entfchluß diefer Gefinnung entfprechend zu handeln eine 
Stärke des Gemüthes, die an Heroismus gränzt, und mit einer folchen, die bis zur Leiden- 
fchaft und bis zur Härte gegen bie weichere und liebende Schweiter geht, hat der Dichter fie 
ausgeftattet. 

Antigone erfennt in Kreon nicht den König, fie nennt ihn nur den Waffenhäuptling 
(orguemyor) der Stadt. Hemmt fein Gebot ihre Pflicht gegen den Leichnam des Bruders, fo ift 
ihre Vollziehung derfelben nicht weniger eine heilige That, und wird ihr Verfahren für Frevel 
erflärt, fo ift fie „eine heilige Frevlerin” (övrıe marougyieasa), wie fie ſich nicht ohne Ironie gegen 
die fanfte Schwefter nennt. Auch fie demnach handelt in vollem Bewußtfein ihrer Lage, ihrer 
Pflicht und der Folgen ihrer Handlung, und in der Entfchiedenheit, mit welcher beide fefte und 
harte Charaktere an einander ftoßen, liegt zumeift die Energie des Stückes. 

Die Schuld ded Kreon alfo beruht darin, daß, indem er unbebingte Gewalt in Anſpruch 
nimmt, und feinen Widerfpruch gegen fein Gebot, feinen Bruch feines Geſetzes zuläßt, und 
ebenfo gegen Bitten, wie gegen Rath und Warnungen taub ift, er allein die Verantwortlichkeit 
jür fein Verfahren gegen die Götter übernimmt und ihnen mit feinem ganzen Loos und Glüd 
verpfändet ift, wenn er göttliche Ordnung hemmt und unheiliges begehrt. Die Unvolltommenheit 
menfchlicher Zuftände, wie fie in dem Widerfpruche unbedingter Macht und unbedingten Gehor— 
fams zum Vorfchein fommt, ift dadurch aus menſchlicher Sphäre in die göttliche erhoben, und 
der dem Arm der Menfchen unerreihbare, welchem die Bürger in feinem Fall Gchorfam ver- 
weigern follen, verfällt eben darum dem Arm der Götter in dem Augenblid wo er die Schranfen 
verfennt, welche die bürgerliche Befugnig von dem Gebot des Gewiſſens trennt. Auch der Chor 
weiß das, obwohl er gegenüber dem König zu fchweigen ſich beftimmt fühlt, Er legt feine Ueber— 
zeugung fogar im Laufe des Etüdd und vor der Kataftrophe in dem dritten Chorgefang nieder, 
der den vollen ethiichen und religiöfen Kern ‚der Handlung umfaßt, wenn er fagt: „Deine Macht, 
o Zeus, wer der Männer könnte durch Lleberfchreitung fie hemmen, welche weder der Schlaf 
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überwältigt, der allermattende, noch die unermüblichen Monate der Götter, Nicht alternd in ber 
Zeit, walteft du als Herricher in des Olympos hellleuchtendem Glanz!" 


Uebrigens trifft ihn die Strafe der Gottheit nicht blind und ohne Wamung. Er wir 
gewarnt durch die Ahnung des Chors, daß irgend ein Bott den Toten beerdigt, durch die Stimme 
des verwandten und des eigenen Blutes in Antigone und Hämon, endlih durch die Stimme 
des Propheten, der ihm die ganze Argheit feines Verfahrens und deſſen Folgen enthüllt, und 
erft nachdem er auch gegen ihm fich verhärtet hat, bricht unaufhaltfam bie Rache der Gottheit 
gegen ihn hervor. In feinen innigften Neigungen getroffen finkt er in das tieffte Ungemach, weil 
er göttliched Recht durch bürgerliches Gebot verlegt und heilige That als Frevel beftraft hatte 


Indem der Redner diefe Bemerkungen auf den Hauptinhalt feines Vortrages zurüd: 
führte, gab er zu erwägen, wie auch aus ihnen hervorgehe, daß das alte, zumal das Sopho— 
Hleifhe Drama die höchiten und tiefiten Probleme des Staates, der Eittlichfeit und der Reli 
gion durch die Entfaltung menfchlicher Oefinnungen und Handlungen berworwende und zur 
Löfung bringe, und auch dadurch als ein allgemeines Gut, als ein der höhern Menfchheit alle 
Zeiten und Bölfer erworbener Befig würdig fei immer von neuem beachtet und zu genauer Er: 
wägung in voller Klarheit und ganzer Eigenthümlichkeit vorgeführt zu werben. Zugleich pries 
er die Zeit glüdlich, in welcher diefes erfannt werde, die Wirkung ſolcher Werke eine fo weit: 
verbreitete, felbft die Mafjen der Zuhörer duchdringende und ergreifende fei, und wo den 
Männern unferer Studien fi Gelegenheit biete auch öffentlich, in größern Kreifen, Gegenſtände 
derjelben unter Theilnahme der erften und beften zu verhandeln. Unvergeßlich in den Annalen 
unferd Bereind werbe der Tag fein, wo er das Glüd gehabt bei folcher Verhandlung das weiſe 
und edle Eönigliche Haus von Sachen in feiner Mitte zu begrüßen. 


Hieran ſchloß fih ein Vortrag des Vicepräfidenten Director D. Schulz 


über die altgriechifche Pallas und die Dreifeitige Randelaber: 

bafis in Der Dresdner Antitenfommlung und die Beibehaltung 

und Modification des hieratifchen KRunftftild in den fpäteren 
Epochen der alten Runft. - 


Zur Beranfhaulidung und Unterftügung der in diefem Vortrag aufgeftellten Erflärm- 
gen und Behauptungen wurden Abbildungen der befprochenen Kunftdenkmäler, fo wie griechifche 
Münzen, Thongefäße, Thonbildungen und andere Alterthümer aus der Privatfammlung des 
Redners vorgezeigt, 


„Aus der großartigen Welt des helleniſchen Trauerfpield, wie e8 in Griechenlands 
glüdlichfter Zeit als die poetifche Blüthe einer hochgebilveten Nation lebendig in bie ‚politischen 
Greignifie eingriff und das Volk mit Gottesfurcht und Rührung erfüllte, möchte ich Sie zurüds 
führen zu den ftrengen ftarren Formen uralter Tempelbilder, von der geiftreichen Schilderung 
der Vorzüge eines Kunftwerfs, das uns alle noch in diefen Tagen erfchütterte, auf ein Gebiet 
der Kunftgefchichte, das vorzugsweiſe nur den Forfcher fefielt, dem aus der Steifheit früherer 
Bildwerfe die fpätere herrliche Entfaltung künftlerifher Freiheit entgegenleuchtet. 


Die meiten der anweſenden werden in der Dresdner Antifenfammlung den alten des 
Haupted und der Arme beraubten, fonft aber trefflich erhaltenen Sturz der Pallas Athene gefehen 
haben. Wie beiden alten uns auf Münzen und panathenälfchen Preisamphoren erhaltenen Balladien 
mag bie ftreitbare Lichtgöttin in der erhobenen rechten den Wurffpeer gefhwungen haben, wäh- 
rend fie fi durch den Schild am vorgeftredten linken Arme fügte. Ueber den ionifchen bis zu 
den Füßen hinabreichenden Chiton ift der’ Peplos von duͤnnem fehleierartigem Stoffe fcharf ans 
gezogen um die Beine gelegt, zwifchen dbenfelben aber zu einer Zülle treppenartig gelegter 
Falten vereinigt, deren Mittelpunkt ein breiter, mit Figuren  verzierter fenfrecht herabhängender 
Streifen einnimmt. Diefed Obergewand reicht bis über die Bruft hinauf und fällt unter der 
Aegis umgefchlagen in zierlichen Falten bis an die Mitte des Leibes und an den Geiten 
noch tiefer herab. Mit fhlangenumgebenem Gorgonenhaupt in der Mitte ſchirmt die Aegis pan— 
zerartig den Bufen und umfchließt, über dem Peplos durch den fchlangenförmigen Gürtel zufams 
mengehalten, Hüften und Nüden. Frifch und Ichendig contraftirt mit der überlieferten Strenge 
der Geftalt, die, obwohl nicht mit der uns aus andern Bilderwerken befannten Athene Polias 
übereinftimmend, an bie alten Holgbilder (Soava) mit angelegten Gewändern erinnert, die freie 
Dewegung der am Streifen des Peplos hervortretenden Figuren, Wie am Gewand, welches für 
die Athene Polias vom Feft der Chalfeia an von den Ergaftinen gewebt und geftidt und am 
Tage der Panathenien im feierlichen Feftzuge dargebracht wurde, iſt hier die Oigantenjchlacht 
Dargeftellt, der man fpäter auf dem Peplos zu Athen andere Erinnerungen aus der heroifchen 
Mythengefchichte des Landes und Bildniſſe berühmter um den Staat verdienter Männer (Eos 
zou inkov) anreihte. In dem oberften durch die herabhängenden Falten halbverdedten Quadrat⸗ 
feld fcheint Zeus wie auf dem Onyr des Athenion im bourbonifchen Mufeum von feinem Wagen 
herab den Typhoeus mit dem Blig niederzufchmettern. Schwierig ift ed die auf den übrigen 
zehn Feldern im Zweifampf mit den Giganten bargeftellten fechs Götter und vier Göttinnen. 
mit Beftimmtheit aufzuführen, nachdem mit den Farben, da hier urfprünglich gewiß Malerei 
bei der Befleidung und den Waffen der bilpnerifchen Ausführung zu Hülfe fam, ein vorzügliches 
Mittel der Deutung verſchwand. Noch fchwieriger ift es aber die einzelnen den Göttern gegen— 

überftehenden Giganten, auf die zahlreichen von Infchriften begleiteten Abbildungen der Gigans 
tenſchlacht auf Thongefäßen wie auf der Kylir des Ariftophanes im Berliner Mufeum geftügt, 
zu benennen, da bald diefer bald jener der Ricfen den verſchiedenen Gottheiten Fämpfend ent: 
gegentritt. Auf dem zweiten Felde möchte ich den feine Keule ſchwingenden Herafles erfennen, 
der fo oft auf Vafengemälden mit der Pallas gegen die Giganten losjtürmt Im dritten Feld, 
ſcheint der Erderſchütterer Poſeiden einen Eohn der Gaia, die oft flehend Hinter dem nicder« 
ftürzenden Polybates oder Enkelados erfcheint, mit dem Dreizad zu bekämpfen. Im vierten Feld. 
ſchwang wohl Hephaiftos gegen feinen Gegner den Hammer. Im fünften Feld ftreitet Athene 
feldft fiegreich gegen den ihr gegenüberftehenden Giganten, der bisweilen auf Bafengemälden als 
Enfelados bezeichnet iſt. Die Göttin Des nächften Feldes Fonnte Demeter fein, Die vielleicht früher, 
in der erhobenen Rechten die durch Farben angebeutete Fadel in ähnlicher Weife ſchwang, wie. 
auf dem vormals im Palaft Matthäi, jetzt aber im Vatikan befindlichen Basrelief der Gigan⸗ 
tenſchlacht Monum. Mathasorum III. tav. 19). Im ſiebenten Feld könnte der Ferntreffer Apollon, 
und im achten Here mit Porphyrion ſtreiten. Auf der Kylix des Ariſtophanes ſchwingt die‘ 
Böttin im Kampf den Scepter und verfchieden- ift der obwohl nicht — leſerliche Name 
2. Luſtrum. 2. Abthlg. 184. 
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des Giganten. Auf den folgenden brei Feldern aber möchte ich den bärtigen Dionyfos, die Ars 
temid und den Ares im fiegreichen Zweifampf gegen die Giganten erbliden. 

Wie es im allgemeinen nicht bezweifelt werden kann, daß zu allen Zeiten bed Alter- 
thums herwortretende Eigenthümlichfeiten der älteften griechifchen Kunſt bei einzelnen für ben 
Tempeldienft beftimmten Werfen in mannigfaltig mobificirter Weife beibehalten wurden, fo wird 
auch bei einer genauen Bergleihung des Pallasfturjes mit andern ber früheften Zeit wirklich 
angehörigen Denkmaͤlern die fünftlihe Nahahmung im Gegenfag zu der urfprünglichen Ein 
fachheit unverkennbar hervortreten. Stellen wir das Dresdner Fragment mit jener nach Schöll *) 
unter der Akropolis am Ausgange der Aglaurosgrotte gefundenen thronenden Pallas, mit der 
dreizehn Gentimetres hohen, übrigens in der Anlage unferem Sturz fehr ähnlichen Pallas Pro- 
machos im Befig von Pasquale Jello in Lentini und mit ber Statue der Göttin zufammen, 
die im weftlichen Giebelfelde des Zeustempel zu Aegina den Mittelpunft einnahm, fo erjcheint 
fehon die ganze Haltung und Stellung der Figur bei unferm Sturz leichter, ſchlanker und ge: 
wandter, fo wie fih auch in der Behandlung aller Einzelheiten eine größere Zierlichfeit und 
Freiheit offenbart. Das bei Figuren bes höhern Alterthums bald wie bei der Pallas zu Lentini 
in runden Loden um die Stirn gelegte, bald in Zöpfen herabfallende, oder auch, wo es wie 
beim Dresbner Pallasfturz in reicher Fülle auf den Rüden hängt, ſcharf abgefchnittene oder 
zadenartig auslaufende Haar, ift weicher und fließender in der Weife der fpätern Kunft be 
handelt. Auch ift hier die bei der atheniſchen Pallasitatue und den Bildern der Göttin auf 
panathenaͤiſchen Preisgefäßen weiter herabhängende Aegis kuͤrzer und forgfältig ausgezadi 
und in ähnlicher aber mehr fünftlicher Weife, wie bei der Pallas ber Billa Albani, mit 
zierlich gewundenen Schlangen umgeben. 


Bei der Ballas zu Athen war das Gorgonenhaupt von einem andern Material und 
vielleicht von glänzendem Metall in die runde auf der Bruft fichtbare Vertiefung eingefegt. 
Sie fehen hier auf den vorliegenden Münzen von Athen, Reapolis in Macebonien und Ka— 
merina unb bem intereffanten, aus einem nolanifchen Grabe herrührenden Thonbasrelief, das 
an jenem Orte häufig mit dem andern Amulet von gleicher Größe, den Kopf des Stierbachus 
darftellend, gefunden wird, jenes alterthümliche Schredbild, wie es bei ber attijchen Pallas ein- 
gefegt und auf der Aegis ber Äginetifchen Statue durch Malerei angedeutet fein mochte. In 
reicher Mannigfaltigfeit geftaltete ſich dieſes Bilb in den verfchiedenen Epochen der griechiichen 
Kunftgefhichte fort, wovon neben andern Denfmälern die vorliegenden Thonbildungen meiner 
Sammlung einen Begriff geben fönnen, bis das graufige Gorgonenhaupt feiner Wildheit ent: 
Heidet in ber fchönen fpätgriechifchen Maske der Münchner Glyptothef von fanfter Schwer: 
muth umweht und in der colofjalen Maske zu Köln aus römifcher Zeit von bacchifchem Emft 
umbüftert erfcheint. Bei zwei Thonbiltungen aber find vorzugsweife bie bei ben alten Medu— 
fenmasfen in runder Fülle hervortretenden Wangen in jene wunderbare Sanftheit der Linien 
aufgelöft, an bie fhon der pindarifche Beiname ber Medufa simupao; (Pyth. 12, 28) erin- 
nert. Eins diefer Thonbasreliefs kann ich felbft vorzeigen, das andere fah ich in ber Samm- 
Iung bed Baron Jubdica in Palazzolo. Dagegen erfcheint das Medufenhaupt auf ber Aegis 
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der Dresdner Pallas von fpäter conventioneller Bildung, die einigermaßen an die Gorgonen⸗ 
föpfe auf ben Münzen der gens Plautia denfen läßt und eine Maske von getriebener Metall: 
arbeit zum Vorbild haben konnte. Der Peplos, der bei wirklich alten, den Schnitzwerken nach» 
gebildeten Statuen auf den hervortretenden Schenfeln fait in Agyptifcher Weife ftreng angezogen 
bie Formen des Beines hindurchſchimmern läßt und ſchon bei der Äginetifchen Figur mehr 
durch feine Falten bezeichnet erfcheint als bei der noch ältern Pallas zu Athen, ift zwar auch 
bei ber Dresbner Pallad an diefen Stellen ziemlich flach gehalten, aber die Falten treten ſchon 
viel beftimmter und in größerer Zahl hervor und waren vielleicht noch jchärfer, ehe moderne 
Politur, die leider auch von dieſer Figur nicht ganz fern blieb, fie abftumpfte. Die Falten am 
herabhängenden oberhalb umgeſchlagenen Peplos jo wie die, welche fi zu den Seiten bes 
breiten Streifend vorn und hinten anlegen, find obwohl fie in der Anorbnung mit den bei 
ältern Werfen übereinftimmen, weniger breit unb in fchärfern Abjägen gearbeitet, und zeigen 
fhon Spuren jenes erhobenen Faltenrandes, ber bei ber in ber Nähe von Torre dell’ Annun- 
ziata gefundenen Artemidftatue des Bourbonifhen Muſeums, wo der hieratifhe Styl zur größ— 
ten Zierlichfeit fortgebilbet ift, noch weiter bervortretend die einfach herabfallenden Linien des 
archaifchen Gewanbftild zerftört. Die Füße, welche zwar früher von der Statue getrennt was 
ren, aber ihr urfprünglich angehören, find eben fo weit entfernt von jener Altern Fußbildung, 
wo die Zehen im Berhältniß zu der gedrungenen Form ded Fußes langgeſtreckt erfcheinen, 
als von der nervigen Rundung und Beftimmtheit an den fpäteften Selinuntiner Metopen und 
den Bildwerfen des Parthenons, und zeichnen ſich durch eine zierliche und geſchmeidige Be⸗ 
handlung aus, die zwar nicht der bei der genannten Artemis gleicht, aber doch an eine ſpaͤtere 
Zeit nach Praxiteles erinnert, 

Endlich wuͤrde die Darſtellungsweiſe der Gigantenſchlacht, in welcher nichts an den 
Kunſtſtil vor Phidias erinnert, jeden Gedanken an ein ſehr hohes Alter der Statue entſchieden 
zurückweiſen. Die Giganten, die in den Metopen von Selinus fo wie in ben zahlreichen 
aältern Darftellungen der Gigantenfchlacht auf Vafengemälden ſtets ald bärtige oder unbärtige 
‚Krieger in voller Waffenrüftung erjcheinen, welche erſt auf fpätern Vaſengemälden, wie dem 
Ruveſer Krater ded bourbonifhen Muſeums, bier und da wegfällt, find gänzlich unbefleidet, wie 
die Ballantiden am Thefeustempel, die der Bigantenerfcheinung auf Bildwerfen der Schule 
des Phidiad entjprechen dürften, und wie zwei Giganten auf dem bereitd erwähnten Relief des 
vatifanifchen Mufeums. Eben jo fremd find ihnen aber auch Die den Giganten insbejondere 
von fpätern Dichtern zugetheilten Schlangenfüße, mit welchen fie 3. B. auf einem Sarfophag 
bed Batifand, dem Onyr ded Athenion und einer Ruveſer Feldflaſche im Beſitz ded Haupt: 
mann Freudenreich in Neapel vorfommen. In den Gruppen ift nichts von der Steifheit, der 
eigenthümlichen Körperbildung und den häufig wiederfehrenden Stellungen ber frühern Kunft- 
perioden zu bemerfen, fie erinnern bisweilen an die gemefjene faſt feierliche Haltung des Kam— 
pfes auf einigen Metopen bed Parthenons, auch ift hier und da insbejondere bei den Giganten 
‚eine der fpätern griechifchen Kunſt entfprechende Musfelbezgeihnung, die der an den Reliefs des 
choregifchen Denkmals des Lyſikrates ähnlich ift, zu erkennen. 

Wenn fomit fein Zweifel obwalten bürfte, daß und in der Dresdner Pallas der Typus 
eines alten Tempelbildes in einer fpätern zierlihen und fchmudreihen Nachbildung erhalten 
fei, fo wird die Ergänzung, die ein mit Recht hochgefeierter deutfcher Bildhauer vorzugsweiſe 
nach der äginetifchen Pallas herftellte, den erhaltenen Theilen wegen — ſchweren Hal⸗ 
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tung ber Arme und ber alterthuͤmlichen einfachen Behandlung des Helmes nicht ganz ent 
fpreden. Gewiß war ber Helm im VBerhältniß zu bem Schmud der übrigen Theile durch 
Figuren ausgezeichnet und wahrfcheinlich thronte in ber Mitte deffelben wie bei ber Pallas des 
Phidias im Parthenon und ber Fleinen in älterer Weife gebildeten Ballas auf dem vatifani- 
ſchen Gandelaber eine Sphine mit Pegafen ober Greifen zu ben Seiten, oder legtere traten 
wie bei ber ebenfalld in fpäterer Zeit nach alterthümlicher Art gefertigten Pallas von Herku— 
lanum neben dem Helmbuſch hervor. Endlich werden wir uns bie Statue, wie ich ſchon früher 
bemerfte, nicht ohne malerische Zuthat zu benfen haben. Wie bei der Pallas von Herkulanum 
war wohl der Helm vergoldet und bienten Farben zur beftimmtern Bezeichnung von Augen, 
Haaren und Mund. Wahrfcheinlih umgab aue ber Aegis farbiger Schmud mit der Anbeutung 
von Schuppen das Gorgonenhaupt und in verwandter Weife wie bei ber Artemis bes bour- 
bonifchen Mufeums mögen Karben die herabfallenden Spigen bes Peplos fo wie bie Einfaf 
fung und das Detail des Streifens geſchmückt haben. 

Werfen wir num einen Blid von diefer Statue auf jene ganze Claſſe von Denkmäler, 
die in einer zu größerer Freiheit vorgefchrittenen Kunſtepoche den Stil’ einer frühern Entwide 
Iungsftufe feithalten, fo bietet fi} uns die aus dem gewöhnlichen Leben füblicher Völker ge 
ſchöpfte Bemerkung dar, daß die in alterthümlicher Strenge erfcheinenben Geftalten der größern 
Maſſe der Menichen mit tieferer Bedeutung entgegentreten als jene, worin bie zu geiftiger 
Miündigfeit und freier felbftändiger Beherrfhung aller Mittel herangereifte Kunft . die edelften 
Formen mit feelenvoller Durchbildung und milder Schönheit zu beleben ftrebte. Nicht zu Ra 
faels verflärten Madeonnenbildern betet noch jept das Volk in Italien, fondern zu uralten 
ſtarren byzantiniſchen Erfcheinungen, deren ernfte Umriffe die Phantaſie der flehenden zu mäd- 
tiger Großheit erweitert, oder in fanften Schmelz auflöft. Selten nur konnte die hohe Meifter- 
ſchaft eines großen Künftlers mit dem Gefühle eined zu plaftifcher Schönheit herangebilbeten 
Bolfes in einem erhabenen Ideale, wie im olympifchen Zeus des Phidias, zufammentreffen. 
Wenn bei den Aegnptiern Die freiere Ausbildung ber Götterideale durch die auf dem Wolle 
allgewaltig laftenden Eindrüde der fie umgebenden belebten und unbelebien Natur zurüdge 
halten ward, aus welchen ber Menfch fich eben fo wenig losringen fonnte, wie das Götterbild 
nicht aus dem architektoniſch-ſymboliſchen Zuſammenhang des Tempels zu löfen ift, fo ſcheint 
Dagegen bei den ‚Griechen mehr die überlieferte Verehrung für alterthümliche, buch Wunder 
erzählungen und Sagen aller Art zu religiöfer Bedeutung erhobene Kormen beren Forigeital- 
tung in den früheren Jahrhunderten gehemmt zu haben. Langſam nur rang ſich die Kumft von 
den einfachen, fombolifchen Bezeichnungen 108. Lange Zeit blieb die Hermengeftalt das Haupt 
werk der Steinfarlptur, Die fortfchreitende Kenntniß verebflte und bildete das Götterhaupt aus 
ohne mit dem es tragenden Duadratpfeiler die Erinnerung an das Altefte Pfeilerzeichen ber 
Gottheit aufzugeben. Ueberall hören wir von einfachen duch uralten Cultus geheiligten Ballı- 
dien, die uns oft in ihrer alterthümlichen Steifheit, von dem freien Leben anderer Figuren um- 
geben, auf Bafengemälben entgegentreten. Golonien bemühten fi die Idole der Mutterſtadt 
nachzuahmen. Jene Fbole waren dem Bolfe, das mit ihnen durch das Anlegen yon Gemwändern 
und "allerlei Dienftverrichtungen in ähnlicher Weife in einer fortwährenden Beziehung blieb 
wie das italienifche Landvolk mit den Bildern feiner Heiligen, befonders werth, und gewiß be 
gnügte fi) die fortichreitende Kunftentwidelung lange Zeit mit einer immer forgfältigern bilb- 
nerifchen und malerifchen Ausſchmuͤckung jener Schnitzwerke, ehe fie zu einer freieren Geftaftung 


ber Hauptformen fortfchritt: In gleicher Weife fonnen wir bei den alten figenden Jdolen männ- 
licher und weiblicher Gottheiten, von welchen Sie in ber vorliegenden aus Nola herftammen- 
‚den Thonfigur ein Eremplar ber älteften Gattung mit zurüdtvetender Stirn, fpiger Naje, ein- 
gezogenem Mund, flachen langgegogenen hervortretenden Augen und ſtreng in ägnptijcher Weife 
an ben im gefchloffener Haltung thronenden Körper angelegten Armen jehen, dieſes in ben 
verſchiedenen Fundorten Griechenlands und Italiens auf mannigfaltige Art dargelegte Beftreben, 
das Detail zierlicher auszubilden und bie vielbeutige Geftalt durch jymbolifche Beigaben näher 
zu beftimmen, erfennen, während erft fehr ſpaͤt Beränderungen in der ganzen Anordnung der 
Figur eintreten. Auch das alte fteife Bild unbefleideter männlicher Gottheiten, von welchen 
uns bie auf der Infel Thera gefundene Apolloftatue ein interefjantes Beiſpiel ber früheften 
ächtgriechifchen Bildung giebt, erhält fih in alterthümlicher Strenge mit ber breiten Bruft, 
der mächtigen Bezeichnung ber tragenden Körpertheile und bee ftarfen Durchbildung der Mus— 
fein noch in den uns wahrfcheinlih auf Gemmen und Münzen überlieferten Statuen des 
Delifhen Apollon von Teltäos und Angelion und bes Apollon Philefios von Kanachos, wie 
auch die auf kleineren Dentmälern, indbefondere den Incufen von Tarent, Kaulonia und Poſei— 
donia und einzelnen vorzüglichen Sfarabäen, deren verfeinertiten Kunſtſtil ber vorliegende mei- 
ner Sammlung barlegen fann, in verfchiedenen Abftufungen bis zur größten Zierlichkeit durch» 
gebildeten archaifchen Götterfiguren entfehieden auf ein abjichtliches Fefthalten biefer durch den 
Eultus geheiligten Formen bei größerer Kenntniß hindeuten.» Diefe Strenge ber Götterbilder 
mußte ebenfalls in größeren Darftellungen, wo wie bei Metopen, Giebelfeldern und Frieſen der 
Gedanfe der Gottheit aus ber epifchen Fülle der Geftalten hervortritt, Die freiere Bewegung 
eine Zeit lang zurüdhalten. Früher entwidelte fih, auch nad den über bie Bildwerfe von 
Ranthos neuerlich erhaltenen Nachrichten, zugleich mit der rhythmiſchen Weichheit der ioni- 
fchen Baufunft eine größere Leichtigkeit und anmuthige Lebendigkeit in den Bildwerfen aflati- 
ſcher Künftler, während der ftrenge doriſche Bauftil feierlihen Ernſt und fteife Symmetrie 
bedingt. . 
: Neben verftändiger Ducchbildung des Details herrfchen bei den älteften der Metopen 
von Selinus fchwerfällige gedrungene - Hauptformen, die erft bei ben fpätern Metopen der 
gleichen Stadt in Verhältniß zu der frühern Entwidelung des erftern treten. Selbit bei ben 
äginetifchen Figuren, deren Geftalten eine durch die Sonne des hellenifchen Lebens und bie 
Bildung zahlreicher Athletenftatuen geförderte Naturfenntniß darlegen, ruht noch die alte Strenge 
borifcher Symmetrie auf den übereinftimmenden unentwidelten Gefichtern, und fteifer erjcheint 
die Gottheit felbit zwijchen ben freier bewegten Kämpfern. 

Als im Zeitalter des olympiſchen Perikles Phidias und feine Zeitgenoffen die letzte 
Feſſel der zur freieften Beherrſchung aller Mittel und zur reichiten lebendigiten Formenkenntniß 
herangereiften Kunft löften, und ſich das Hochgefühl des von feiner Herrlichkeit erfüllten fiegs- 
beraufchten Hellas in den idealen Geftalten feiner Götter wie in Flarer Meeresfläche abſpie— 
gelte, bewahrten jene Meifter für bie Kunft des Eultus trog der reichten Ausfchmüdung ber 
Rebenwerfe gewiß ‚viel von ber alterthümlichen Haltung der Geftalt, aber an die Stelle bes 
bieratifhen Geſetzes trat jene durch innigfte Einheit von Form und Gedanken wirkende 
geiftige Hoheit, und jene wenn in der ganzen Kunft des Alterthums, Doc; vorzüglich in Dies 
fer Epoche bewundrungswürdige Erfenntniß der innern Bedingungen jedes Kunftwerks, 
der zarten Grenzlinien ber verfchiedenartigen Kunftgattungen, fo wie ihres nothwen— 
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digen harmonifchen Verhaͤltniſſes. Wo früher feingeglättete Falten ſenkrecht herabfielen, gab 
jegt eine reiche tiefgefurchte und mannigfaltige Beleuchtung darbietende herniederwallende 
Gewandmaſſe der Statue neben den zarten Wellenlinien der weniger ftügenden Theile eine 
architeftonifche Haltung, und gewiß mehr als die vorzugsweiſe durch ihre Größe imponirente 
Pallas von Belletri, mag an die Bildungen des Phidias jene colofjale ftrengere Pallasftatıe 
erinnern, bie vor wenigen Jahren aus der frühern Bila Medicis in Rom in den Lounre über: 
ging. Zeigen und die Kanephoren des Pandrofions die im architeftonifchen Bilde wirkende, 
aber jich als freied Glied in ihm bewegende Geftalt in höchſter Vollendung, fo waltet in de 
Giebelfeldern des Parthenons reich bewegtes Leben in den mannigfaltigften Linienſchwingungen 
zu einem Ganzen zufammen, feifche Kraft durchdringt die Kämpfe der Metopen, feierlicyer Ernſt 
ben die Gellenmauer umfchließenden Fried. Da Phidias, Polyfleitos und ihre Zeitgenoſſen 
die Ideale der größern Gottheiten in unerreichbarer Hoheit feitgeftellt hatte, fo warf ſich der 
fchöpferifche Genius eines Myron in die frifche Ringerwelt, verförperte Prariteles die lieblich— 
ften Blüthen der griechiſchen Mythologie, wie fie aus dem leicht bewegten Meerichaum bii- 
hender Küften emporzutauchen fcheinen, und führte fie hinweg von den dunflen Räumen de 
Tempelcellen als fröhlihe Zeugen ſinnlicher Bergnügungen in die Gärten, Feitfäle und Prunt: 
gemächer der Reichen. Dagegen wies die hohe Bedeutung ded Zeus und ber Here und Die 
feufche Strenge jungfräulicher Göttinnen, wie der Pallas und Artemis, jede freiere Erfaffung 
ihres Bildes mit Ernft von ih. Spätere Künftler ahmten die Ideale des perikfeifchen Zeit 
alters in fchwächeren Eopien oder mannigfaltigen Modificationen nach, oder fie ſuchten eingeln 
Begriffe diefer Gottheiten in einem bem in jener Epoche feftgeftellten Gefammtbilde ent: 
fprechenden Geiſte zu verkörpern. Viele erfaßten auch, an der Hoffnung verzweifelnd das neuer: 
zu erreichen oder zu überbieten, eine frühere Tempelftatue der Gottheit und ſuchten fie, of 
wohl hierin dem Wunfche des Volkes ſelbſt entgegenkommend, in einer vollendeteren, zierlicheren 
und reicher gefchmüdten Nachbildung herzuftellen. So wurden einzelne alterthümliche Götie: 
darftellungen mit verfchiedenartiger Beimiſchung fpäterer Kunftelemente den folgenden Zahrhım: 
derten überliefert, wobei in dieſer Verſchmelzung verfchiedener Stilarten bald die ältere bald 
wieder bie fpätere Ducchbildung in dem einzelnen Wiederholungen vorwaltet. Bei der Aphrobite 
wurde die ältefte Erfcheinung der Göttin für die von ihrem fünftlerifchen und mythologiſchen 
Gefammtbegriff losgetrennte Bildung der Elpis felbft in den fpäteften Darftellungen ber Spes 
auf römifchen Kaifermünzen beibehalten, während fich eine andere Aphroditengeftalt aus dem 
Zeitalter der hohen und ftrengen Kunſt in den Statuen der Nemefis erhielt und zwei Darfel: 
lungsweifen ber Aphrodite aus der Epoche der zarteren Kunftbilbungen, die ber befleibeten 
Urania und der halb ober ganz entblößten jchaumgeborenen Göttin in dem folgenden Jahr 
hunderte vorherrfchen. Bei dem ftrengen Ferntreffer Apollon bemächtigte fich die fpätere für 
Anmuth und Sinnenreiz befonders empfängliche Kunft des jugendlichen Alters für liebliche 
Zünglingsgeitalten, aber die Tempelftatuen bewahrten noch lange die ernfte feierliche Haltung. 
Mit noch größerer Strenge als bei den bedeutenden, für öffentlichen Cultus beftimmten Werten 
mußte ber Begriff der Gottheit bei den Fleineren Idolen der Hausaltäre feftgehalten werden, 
wo bie geringe Größe und oft auch das uneble Material jede finnliche Wirkung ausſchleß 
Kleinere Bronzeftatiten zeigen deshalb häufig den archaifhen Styl in ber zierlichften Durch 
bildung, während die Idole von gebrannter Erde felbft an den Fundorten, wo wie "in Em 
torbi der größere Theil der Thonfiguren ein fichtbares Beſtreben darlegt jede Feſſel plaftiice 


Gefege abzuftreifen, in einfachfter Weife nur das alte Götterfombol ausfprechen. Eben fo be- 
wahren die häufig in Gräbern aufgeftellten Bilder der Erd» und Todesgöttin Perfephone 
die alterthümlichfte einfachfte Darftellungsweife bis in die fpäteren Jahrhunderte der Kaiferzeit. 
In unfern Tagen, wo man nicht immer mit hinreichender Schärfe die verfchiedenen Bedingungen 
beachtete, die dem Künftler in der beften Zeit der griechifhen Kunft theils durch das Ma— 
terial, theil® auch durch die Beftimmung der Statue erwuchfen, hat man mehrfach die eigens 
thümliche Technif insbefondere in der Behandlung der Gewänder und Haare bei Figuren, die 
in fpäterer Zeit älteren Bronzeftatuen genau nachgebilbet wurden, und felbft, Durch die lebhaftere 
Auffaffung einzelner aus dramatifcher Gruppirung geriffener Götterftatuen verwöhnt, bie ein— 
fache architeftonifch ftrenge Anordnung der für Die Tempelcellen beftimmten Werfe mit den 
wirklichen Zeichen eines hoch alterthümlichen Stils verwechſelt. So ift z. B. bei ber Veſta 
des Pallaftes Giuftiniani einerfeits die Nachbildung biefes Werkes nach einer Bronzeftatue nicht 
zu verfennen, bei welchen in ähnlicher Weife geordnete Gewänder auch fonft in fpäterer Zeit 
vorkommen, jo wie andrerfeits der Charakter der Göttin und Die Beftimmung der Statue Das 
Seithalten eines ftrengeren Stils erheifchten. Wenn ſchon in Griechenland felbft die größere 
oder geringere Entfernung von dem Centtum der funfthiftorifchen Entwidelung fo wie der ver- 
fchiedene Charakter der einzelnen Stämme das frühere ober fpätere Aufgeben des älteren Stils 
bedingen mußte, fo zeichnet doch vorzugsweiſe die Etrusfer im entfchiedenen Gegenfag zu ben 
SJoniern, die das anmuthige Bewegungsprinzip in der griechifchen Kunftgefchichte darftellen, 
eine befonbere Vorliebe für die alterthümliche Manier der Griechen aus, welche theils durch den 
düftern und ſchweren Sinn jenes Volkes, theild auch durch ein Gefallen an überladenem klein— 
lihem Schmuck bedingt wurde, welcher legtere weit leichter mit der frühern Strenge ald mit 
dem freien Leben fpäterer Kunſtwerke in Verbindung gebracht werden fonnte. Bei einem Volke, 
das fich zwar mit einer befondern technifchen Gefchiclichkeit fremde Kunftübung aneignete, nie 
aber fich zu felbftändiger jchöpferifcher Thätigkeit erhob, mußte aber auch bad Material, das 
bei den Griechen nur eine verfchiedene Behandlung des Kunftwerks für die äußere Wirfung 
veranlaßte, einen wejentlihen Einfluß auf die Bildung der Formen überhaupt ausüben. So 
“wendete ſich die Zeichnung bei den in Metall eingegrabenen Figuren früh einer freieren Be— 
handlungsweife zu, die erft jehr fpät bei den erhaben oder völlig rund im bemfelben ausgear- 
beiteten Geſtalten Eingang fand. Früher befteiten fi die Thonbildungen und befonders aud) 
die Bildwerfe von Mabafter von den ältern Manieren, zu deren Beibehaltung gleichzeitig eben- 
fowohl der harte Peperin wie der weiche Tuf aufforderte. Beſonders alterthümliche Formen 
bedingte die Bearbeitung bes Bernfteind bei den Etruskern und Lufanern, wo ed darauf ans 
fam dem Material eine bedeutungsvolle Form zu geben ohne deffen Umfang wefentlich zu verringern. 
Je länger bei den Etrusfern ber ältere Stil mit fpätern Aunftrichtungen um die Herrſchaſt 
ftritt, in defto mannigfaltigerer Weife mußten fich diefe verfchiedbenen Elemente in den Kunft- 
werfen durchdringen. Häufig werden an bemjelben Thongefäße mehrere Darftellungen in ber 
Auffaffungsweile verfchiedener Zeitalter und in verfchiedenen Zeichnungsmanieren neben einander 
geftellt. Oft erfcheinen auch Gruppen, die in der Erfindung mit Darftellungen ber vollendeten 
Kunft auf ächtgriechifchen Vafengemälden übereinftimmen, in einer übelverftandenen archais 
ſchen Zeihnungsweife ausgeführt. 

In Griechenland felbft möchte das Fefthalten bes Altern Stils auch bei andern Kunft- 
werfen, als ben Ibolen, feltner durch eine bloße Mobeliebhaberei veranlaßt worden fein, obwohl 


die hohe Geltung alterthümlicher Werke, die aus vielen Zeugniffen der alten Schriftfteller ber- 
vorgeht, zu einer fünftlichen Wiederholung derſelben auffordern konnte. 

Hanbdelsrüdfichten beftimmten gewiß ebenfo Die Athener während ihrer Fünitleriichen 
Blüthezeit zur Beibehaltung des archaiſchen Pallasfopfes und der afterthümlichen Bildung der 
Eule auf ihren verichiedenen Drachmenftüden, wie bie Metapontiner zur Bewahrung ihrer In- 
eufen mit der Kornähre, während fich gleichzeitig die Münzen der Eolonien und Nachbarftäbte 
durch eine vollendete Technik auszeichnen. Dagegen ift die Zufammenftellung einzelner Figuren 
im ältern Stil mit andern der freieren Kunftentwidelung angehörigen in der Regel durch die 
"Beziehung auf ein altes Tempelbild oder auch ein überliefertes Symbol motivirt. 

Da ber ältere Stil bei nadten männlichen Geitalten mit der ftrengen graben Haltung 
eine befonders kräftige Ausbildung der Bruft und der tragenden Körpertheile und eine mehr 
mafienhafte Behandlung der Muskeln verband, fo wurde er zunädit aus ardhiteftoniichen 
Gründen für die Telamonen, deren berrlichfted Vorbild wir in den Ueberreften des Zeustempel 
zu Agrigent erbliden, bis in die fpätern Zeiten beibehalten, während die weiblichen Geftalten 
der Karyatiden und Kanephoren ihre Bildung größtentheild aus dem Zeitalter des Phidias 
herleiten, deſſen großartige Gewandmaſſen fpäter jedoch oft, wie z. B. bei den Kanephoren der 
Billa Albani und des Dresdner Mufeums, in einer Heinlich zierlichen Weife ausgebildet 
werden. 

Wie bei den Etrusfern eine befondere Bafengattung aus ſchwarzem ungebranntem Thon 
in einer eigenthümlichen, den fünftlerifchen Einfluß Griechenlands ausfchließenden Weife zu 
allen Zeiten für den Grabesſchmuck fortgebildet wurde, fo fcheinen auch bie Gräber bei den 
Griechen längere Zeit fowohl bei den häufig wiederkehrenden Reliefdarftellungen auf Stelen 
als auch für die ins Grab niedergelegten Thongefäße und Thonbildungen eine modificirte Bei: 
behaltung älterer Formen veranlaft zu haben. So lange man bei den Thongefäßen und in: 
befondere bei den vorzugsweiſe für die Gräber beftimmten Aneisos die fünftlerifche Beftimmung 
der Vafenmalerei feithielt, die Durch einfache monochrome Schattenriffe die Form des Gefäßes 
hervorheben und ihm eine Bedeutung verleihen follte, ohne den Anforderungen der freieren Ma- 
lerei nachzuftreben, wurde auch die Zeichnung gewiffermaßen buch ein architeftonijches und 
fommetrifches Gefep zu den alterthümlich einfachen Stellungen und den fenfrecht herabfallenden 
Gewandmaſſen hingewieſen. Insbefondere wurde auch diefe Bewahrung der ältern Zeichnungs- 
weife fowohl auf den Gefäßen mit ſchwarzen Figuren auf rothem Grund, ald auch bei ber 
fpätern Vaſengattung mit rothen Figuren auf ſchwarzem Grund, die bei Achtgriechifcher Ab: 
funft oft im Gegenfag zu den früheiten Bafengemälden mit kurzen durch große Köpfe umd 
Füße und faltenlofe Bekleidung bezeichneten Figuren ſchlanke großartige Geftalten umd feinge 
gliederte Gewänder mit dem alterthümlichen hieratifchen Stil verbindet, theild durch Die her- 
fömmliche feitliche Beſtimmung einzelner Gefäßgattungen, theild auch durch die hohe religiöfe 
Bedeutung der Daritellungen bedingt. So deutet bie fichere freie Zeichnung der Kämpfer auf 
panathenäiichen Preisvaſen auf ein abfichtliches Fefthalten der alterthümlichen Körperformen, 
die und nicht nur bei andern Preisgefäßen mit athletifchen Darftellungen, fondern felbft bei dem 
Arhletenfiguren auf dem in Aegina entdedten Diskus von Bronze *) und der Athletenffatue des 





*) Annali dell’ Inst, 1832. tav. d’agg. B. p. 75. 


bourbonifhen Muſeums in Verbindung mit einer fpätern fenntnißreichen Ausbildung bed ein- 
zelnen entgegentreten ). Nothwendig verbunden mit einer alterthümlichen feierlichen Haltung _ 
der Geftalten find 3. B. auf Vafengemälden die Darftellungen der Geburt der Athene 

und die verfchievenen feierlichen Züge mehrer Gottheiten, wie ber Einzug der Aphrodite in 
den Olymp und der feitliche Gang der drei Göttinnen, die dem bie feier fpielenden Paris 


folgen. 

In ähnlicher Weife bedingte die Beriehung zu dem Gultus eine längere Beibehaltung 
des alterthümlichen Stils bei vielen Basreliefd von Marmor oder gebranntem Thon, bie ent 
weder Mündungen von Tempelbrunnen, Aren und Gandelaberbafen oder auch ‘Platten verzies 
ven, bie ald Weihgefchenfe für errungene mufifche Siege im Tempel geftiftet wurden, oder 
ſich endlich auf beiden Seiten von runden Marmorfcheiben befinden, die wahrſcheinlich früher 
in den Tempeln, fpäter aber auch, wie Avellino **) lehrt, zwifchen den Säulen ber Periftyle 
in Wohnhäufern aufgehangen wurden. Wenige diefer Denfmäler, die man oft aus Mangel 
an Gelegenheit zur Vergleichung derſelben mit wirklich hochalterthümlichen Werfen dieſer Gat- 
tung bis in die früheften Zeiten hinaufgerüdt hat, möchten ihnen wirklich, wie das durch einfache 
Behandlung ausgezeichnete Relief an der Armlehne des richterlichen Siges von Samothrace, 
das fogenannte Relief der Leucothea in der Villa Albani, die neuentdedten Bilbwerke Lyfiend 
und das bei den Propyläen zu Athen gefundene Relief einer wagenlenfenden Göttin angehören, 
von welchen insbejondere die legtern eine geiſtreiche Naivität mit feingefühlter Eleganz in der 
Behandlung aller Einzelheiten verbinden. Schon die von Milfingen ***) befannt gemachten 
Reliefs von Melos mit den Darftellungen bed Perſeus und Bellerophon zeigen Kunftelemente 
des Zeitalters des Phidias, an defien geniale Bildung ber Pferdenatur die Roſſe trotz ber 
alterthümlichen langgeftredten Geftalt erinnern. Später bürfte ebenfowohl das nicht mit gleicher 
Feinheit ducchgebildete Thonrelief des Aktäon im Mufeum Santangelo, wie das von Welder +) 
herausgegebene der Hefate in der Sammlung ded Duca di Sperlinga in Neapel fein, welches 
bereitd eine abfichtlich alterthümliche, befonbers zierliche Behandlung verräth. Den Lebergang 
vom -alterthümlichen zum hohen Stil bezeichnet die Darftellung des feftlichen Einzugs ber 
Aphrodite in den Olymp auf dem berühmten forinthifchen Puteal +f). Beide Stile find auf 
der dreifeitigen borghefiihen Ara in einer Weife verſchmolzen, daß die Nachahmung in fpäterer 
und vielleicht ſelbſt römischer Zeit nicht verfannt werden kann. 

Bei andern Reliefs find Die gedrungenen Figuren ber älteren Kunft im Geifte einer 
fpätern Epoche zur größten Schlanfheit der Geftalt mit zierlich aber comventionell gefalteten 
Gewändern durchgebildet, wobei öfters das Beftreben eine befonders feierliche Haltung auszu— 
drüden, wie am capitolinifchen Relief bed Kallimachos, gefuchte Stellungen und geyierte Be: 
wegungen der Hände hervorrief. Eine in ähnlicher Weife affeftirte Nachbildung alterthümlicher 
Geſichts- und Körperformen findet fich bisweilen bei den Anathemen für mufifche Siege, wo 





*) Mus. Borb. Vol. VIII. tav. 8. 
**) Descrizione di una casa disotierrata in Pompei negli anni 1832, 1833 e 1834. Napoli 1840, 
p« 50 aqq- 
*®*) Anc. uned. mon. ser. II. pl. 2 et 3. 
+) Mon. dell’ Inst. archeol. I. t. 18 
++) Nah Gerhard's Erklärung. Ant, Bildw. Taf. 14, 15, 16. Text 19 ff. 
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mehrfach Apollon in Begleitung von Leto und Artemis nach dem Siege libirend und Nife ihm 
Wein einichenfend erfcheint. Hier und ba erinnert felbft die glatte Behandlung, wie bei dem 
entfprechenden Relief der Billa Albani, an die gefchmeibige Rahahmung bes habrianifhen 
Zeitalters. Mehr naiv und fchüchtern, aber in den einzelnen Figuren ungleich, ift die Nachbil⸗ 
dung des Ältern Stils bei den zwölf Göttergeftalten der capitolinifhen Brunnenmündung, 
deren fleifige liebevolle Ausführung die Hand eines fpätgriechifchhen Künftlerd von geringerer 
Sicherheit der Zeichnung verräth. Bei weitem der größte Theil der fpätern Reliefs im hiera- 
tifch archaifchen Stile zeigt aber entweder eine rein formelle Nachbildung älterer Göttergeftalten, 
wie z. B. auf mehrern ber bereit8 erwähnten runden Votivfchilder, oder ber Künftler befchränkte 
ſich auf das Erfaffen der alterthümlichen Anorbnung bes Bartes und ber Haare und einzelner 
Gewandeigenthümlichkeiten, oder er entlehnte endlich einzelne in der ältern Darftellungsweife typiſch 
gewordene Figuren, wie z. B. die Geſtalt der Nike, für feine ſich im übrigen einer ſpätern Kunſt⸗ 
richtung anfchließenden Reliefs. In ähnlicher Weife entfpricht die Figur des Hermes in dem 
feierlich bewegten, übrigens frei behandelten balchiſchen Zuge der Vaſe des Sofibios im Louvre 
der archaifchen Darftellungsweife, fo wie auch alterthümliche Faltenlagen in den Gewändern 
von ein Paar Götterfiguren der zwei großen bem habrianifchen Zeitalter angehörigen Cande 
laber im vatifanifchen Mufeum zu bemerfen find. Dft hat man auch mit Unrecht bei Darftel- 
lungen, wo jene den archaiſch-hieratiſchen Reliefs eigenthümliche Feierlichfeit ohne Beimiſchung 
früherer Stilelemente wiederfehrt, wie bisweilen bei den Figuren ber Hierodulen und Korybans 
ten, eine Nachahmung des archaifcdyen Stils vermuthet. 

Unter den verfchiedenen mit Reliefs gefchmüdten Denfmälern im archaiſch-hieratiſchen 
Stile wurde die dreifeitige Candelaberbaſis des Dresdner Mufeums von jeher ſowohl wegen 
der hohen Bedeutung der Darftellungen, als auch der technifchen Behandlung und ber wun— 
derbaren Vollkommenheit der Erhaltung‘ als eins der vorzüglichften betrachtet. Der Anmahme 
von C. D. Müller, daß diefelbe den Unterſatz eines Dreifußes gebildet habe, der in einem 
äyıv Auunudougos ald Preis gewonnen wurde, fteht insbefondere bie weit leichtere füulenartige 
Bildung ähnlicher Stügen für Dreifüße auf vielen alten Dentmälern und auf einem Felde 
der Bafis felbft entgegen, welche fich der Form und den verzierenden Darftellungen nad ent- 
‚ fhieden an eine Reihe anderer Canbelaberunterfäge anfchließt. „Keine befondere Schwierigleit 
bietet die mit andern Reliefs im wefentlichen übereinftimmende Darftellung des Kampfes bes 
unbärtigen Herafles mit Apollon um ben delphifchen Dreifuß bar, über welche, feitdem CO. 
Müller *) und Paflow **) ſich ausführlich mit diefer Baſis befchäftigten, durch viele neuent⸗ 
deckte Bafengemälde und insbefondere auch burch die Erklärungen von Panofka“) ein neues 
Licht verbreitet warb. ’ 

Eine doppelte Bedeutung fcheint diefen zahlreichen Darftellungen des Kampfes bed bori- 
ſchen Stammgottes mit dem großen borifchen Heros zu Grunde zu liegen; einerfeitd wird 
wohl durch ihm der mehr lofale Streit bes apollinifchen und heraflifchen Eultus um bie 
Herrfchaft im delphiſchen Orakelheiligthume angedeutet, andererfeits ift aber wohl ber kosmiſche 
Kampf der verfehiedenen burch beide Gottheiten dargeftellten folaren Kräfte in dem Streit um 





*) De tripode Delphico. Gott. 1820. 
»e) Herakles der Dreifußräuber s., in Wöttigerd Archalologie und Kunft Bd. 1. H. 1. S. 125—168 
*#) Annali dell’ Inst. Vol. U. p. 19 —209. Vol, VII. p. 244, 





das auf bem Dreifuß entzündete Feuer in ähnlicher Weife ausgefprochen, wie in dem um bie 
Hindin mit ben goldnen Füßen. Wie Athene dem Herafles und Artemis dem Apollon fo: 
wohl in der alten von Phorenfern im Heiligthume zu Delphi geweihten Statuengruppe als 
auch auf Bafengemälden beiftehen, fo bezeichnet der Feuergott Hephaiftos auf dem berühmten 
agrigentiner Gefäß der Münchner Glyptothek) den Gegenftand des Streited, Die ihn fchlich- 
tenden Gottheiten fünnen aber nur Zeus und Dionyfos fein. Erfterer trennte als oberfter Licht: 
gott und höchfter Ordner des Univerſums den Streit der beiden von ihm erzeugten folaren 
Mächte durch den Blipftrahl aus lichter Aetherhöhe und erfcheint deshalb auch als dritte 
Figur auf dem in ben falufifchen Gärten entbedten vatifanifchen .Gandelaber *), wo der 
Streit auf die verjchiedenen drei Feldern der Bafis vertheilt ift. Dionyſos aber, der mit 
Apollon das fosmijche und Culturſymbol der Lyra gemeinfchaftlih hat und mit ihm im Heiz 
ligthum von Delphi herrſcht, wo ihm, wie dem Apollon, der Dreifuß heilig ift, vermittelt 
ebenſowohl den belphijchen Streit des Apollocultus gegen den des mit Dionyſos vielfach ver: 
bundenen Heralled, wie er jelbjt bei dem großen kosmiſchen Kampf als beraufchende, üppige 
Blüthen treibende Naturfraft die niebern und obern Lichtregionen im Frühlingserwadhen bele: 
bend, befruchtend und vermittelnd ducchbringt. Darum war die Statue bed Dionyſos neben 
dem Streit ded Apollon und Herakles auf dem Markte von Gythion aufgeftellt. (Paus. III, 21.7.). 
Ihn erbliden wir auch auf dem zweiten Felde unferer Bafis in großartiger, den älterı 
griechiſchen Darftellungen entiprechender Geftalt, dad bärtige Haupt mit Epheu befränzt, ſtatt 
des Thyrſos aber das zugleich Frieden und Fruchtbarkeit bezeichnende Symbol des Balmbaums 
in der Hand, ber Pythia zufchauend, die den wieder auf die Säule erhobenen Dreifuß mit 
feierlicher Bewegung durch feſtliche Binden ziert. In der Darftellung bes dritten Feldes end— 
lich werben wir ben Zeus felbit erfennen müflen, der in der Erjcheinung mit der auf andern 
arcchaifchen Denfmälern, wie ;. B. auf der capitolifchen Brunnenmündung übereinftimmend, in 
Gemeinfchaft mit der Pythia die durch den Bligftrahl angedeutete reine Flamme des himmli- 
ſchen Lichts im Gegenſatz zu dem niebern Feuer des Hephaiftos mit der entzündeten Tempel- 
facel auf der Säule errichtet und mit ihr zugleich als Urquelle aller Weiffagung (navoupais;) 
und Stifter und Beichüger aller geheiligten Inftitutionen das Symbol der Weisheit und der 
harmonifchen Ordnung einfegt. Daß wir nicht mit den frühern Erflärern_ftatt bed Dionyfos 
und Zeus Priefter vermuthen, verbietet fowobl die verſchiedene Erſcheinung diefer Figuren als 
auch ihre Uebereinftimmung mit andern Darftellungen der genannten Gottheiten. Auch find 
Priefter bei Darftellungen des beiphifchen Heiligthums, wo die begeifterte Pythia wohl mit ben 
Göttern in nähere Beziehung gebracht werden fonnte, nicht gewöhnlich. Gin Priefter erfcheint 
hinter der Pythia auf einem von mir befchriebenen pompejanifchen Wandgemälde im Haufe 
des Lupanars zu Pompeji **), aber in gänzlich verfchiedener Befleidung mit der Müge auf 
dem Kopfe. Dem Dionyfos gehört der unterfte Theil der Baſis, wo das üppige Naturleben 
duch die am den Eden vorjpringenden Flügelgeftalten bed Brunnengottes Silenos und bie 
auf den Zwifchenfeldern von Blumenwindungen umgebenen Satyın mit Krateren bargeftellt 
ift, Wie hier Silenos die Weiffagung bafchifcher Begeifterung repräfentirt, fo ruhen Sphinre 





*) Monumenti dell’ Inst. I. t. 20. 
**) Mus. Pio-Clem. Vol. VII. tav. 37. 


**) Annali dell’ Inst. Vol, X. p. 187. 
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ns mr Ehe des oberen Auffages als Symbole der Sonne und folarer Weifjagung, bie ' 
om Dr Zend wird aber auf der Spitze des durch verfchiedene Aufjäge zum Candelaber 
ac Yours in ähnlicher Weife zwifchen ben ihm heiligen @ichenlaubwindungen aufgefties 
u cn wer am dem bereits erwähnten Gandelaber des vatifanifchen Mufeums, 
Ayfen wir nun ſchließlich die technifche Behandlung der Gandelaberbafis näher ins 
— »* vird gewiß jeder, der Gelegenheit fand griechifhe Basreliefs der fruͤheſten Zeit ges 
ae u derrachten, mit mir anftehen fie ben Bildwerfen vor Phidias anzureihen. Wohl if 
Hu Darkeltung des Dreifußraubes felbft in ſtreng alterthämlicher Weife angelegt und zum 
Exıl bis ind einzelne durchgeführt, aber wir befigen hier wohl nur eine treffliche Nachbildung 
Drfciden altgriechiſchen Driginald, das vielen minder gut ausgeführten Wiederholungen mit 
einer mehr gedrungenen Geſtaltenbildung zu Grunde lag. Die Erſcheinung des Dionyfos erinnert 
Dagegen an jene großartige Geftalt bed Weingottes auf Bafengemälden bes hoben ftrengen 
Stils und die feierliche Haltung bafchifcher Geftalten, Die uns auf der Vaſe des Salpion ent 
gegentritt. Zierlih und allzuſchlank ift die Figur des Zeus gehalten, aber auch bei ihr ift bie 
Bildung der Formen und indbefondere auch die Behandlung des Geſichts, des Haars und bei 
Bartes gleich weit entfernt von ber Altern griechiichen Kunft als ‚von ber fpätern conventie— 
nellen Nachahmung derfelben in römifcher Zeit. Wenn im Geifte ber legtern die Bildung ber 
Arme und Finger beim Zeus und der Pythia fo wie die Geſtalt der Füße im allgemeinen 
geziert und conventionell fcheinen könnte, fo fpricht dagegen aus ben übrigen Theilen der Pyıhia 
eine freie anmuthige und naive Behandlung. In gleicher Weife zeigt fih in dem Gilenos und 
Satyrgeftalten und in der faft ans individuelle fteeifende Bildung ber Sphinrköpfe ein fee 
entwideltes Leben der fpätern Kunft, fo wie auch die Nebenmwerfe ber Windungen und Bin: 
men, bie fich faft im gleicher Weife an einer fpätern Gandelaberbafis in Venedig wieberfinden, 
durch befondere der fpätern Kunft eigenthümliche Blätteranfäge ihr jüngeres Zeitalter vertathen. 
Ich möchte fomit an diefem Werke fo wie bei dem Dresbner Pallasfturz die Hand fpäterer 
griechifcher Künftler aus dem Zeitalter nach Alerander dem großen erfennen, wo -ber ältere 
Stil mit den fchlanfen in diefer Zeit herrfchenden Propertionen in Verbindung gebracht, für 
den Tempeldienft in Anwendung kommen fonnte, fo wie wir auch bisweilen auf Muͤnzen aus 
jener Zeit einzelne alterthümlicher aber dabei ſchlank und zierlich gebildete Göttergeftalten wie 
derfinden.” 


Während ber Paufe, welche hierauf eintrat, verließen bie hohen Anweſenden unter einem 
dreimaligen Hoch von Seiten der Berfammlung den Saal, mit Ausnahme Ihrer königlichen Hobait 
des Prinzen Johann und des Prinzen Albert, weldye der Eigung bis zum Schluffe beimohnten. 


Die Verhandlungen wurden wieder begonnen mit der Berlefung einer von dem Litera⸗ 
tenvereine zu Leipzig an bie Berfammlung gerichteten Adreſſe ). Hierauf gab der Vicepräfident 
die Nachricht, daß in nächfter Zeit ein junger Gelehrter nach Italien reifen werbe, der bereit 
fei die BVergleihung von Handfchriften zu’ übernehmen. Nähere Auskunft hierüber wolle Pros 
feffor ES chneidewin ertheilen. Ferner machte berfelbe auf das von dem gefchidten Lithographen 
Beinhold angefertigte wohlgelungene Portrait des Präfidenten aufmerffam. 





*) ©. Beilage 5. 


— 


Nach dieſen Mittheilungen gab Profeſſor Sauppe 
Andeutungen zur Geſchichte der attiſchen Beredtfamteit, 


Er jchilderte in kurzen Zügen die Entwidelung der Rebefunft von ihren Anfängen bis zu ihrem 
Berfalle, indem er unter fcharfer Charafteriftif der bedeutendſten Redner nachwies, daß ihre ver 
fchiedenen Epochen durchaus mit den Perioden der Gefchichte des athenifchen Staats im Zus 
ſammenhang ftehen *). 


Hierauf ſprach Eonfiftorialraty Peter 
über Die Methode des Gefchichtsunterrichts. 


Er erklärte durch eine zehnjährige Erfahrung fi) überzeugt zu haben, daß die Methobif 
des Geichichtsunterrichts, fo viel auch darüber gefchrieben werbe, noch feineswegs es dahin ges 
bracht habe, daß die Schüler in der Regel mit guten Kenntniffen von ber Schule entlaffen 
würden, Bis jet fehle es. am der Grumdlage biefes Unterrichts, welche bei den Sprachen bie 
Grammatik gewähre, der eigentlichen Schule: «8 gelte noch dem elementaren im gefchichtlichen 
Unterrichte ‚feine gebührende Stellung anzuweifen. Dafür erfcheine es erforderlich, daß ein ges 
ſchichtliches Elementarwerk verfaßt werde, welches fi) auf das nothwendigſte befchränfe, durchaus 
objectiv gehalten fei und allgemeine Verbreitung gewinne. Zur Beihäftigung damit müßten bes 
fondere Stunden angefeßt werden, und zwar durch alle Claſſen hindurch, fo daß von unten bis 
oben das elementarifche ftetS von neuem wieber eingeübt werde, 


Ferner fah ſich Hofrath Thierfch durch ein geäußertes Bedenken zu der Bemerkung 
veranlaßt, daß er den hiftorifchen Theil feines Vortrages unterbrüdt habe, um fich nicht zu weit 
auszudehnen. Doch wolle er noch erwähnen, baß das wefentliche der dramatifchen Poeſie fich 
bei den neueren Dichtern in ganz ähnlicher Weife wie in dem alten Drama wieberfinde, 
daß die moderne Tragödie nur als eine Tochter der antiten anzufehen fei, wie benn ja umfere 
größten Dramatifer fi zu ihren Hauptwerfen an ben Alten gebildet hätten, 


Der Präfident brachte noch in Anregung auf fpäteren Verfammlungen die eigentlichen 
Verhandlungen um zwölf Uhr zu fchließen, damit die Zeit von zwölf bis ein Uhr zu freien 
Beiprechungen bleibe. | 

Dagegen erinnerte Profeffor Korhhammer, daß ed wohl am beften jeder einzelnen 
Berfammlung überlaffen bleibe über die Art ihrer Verhandlungen Beftimmungen zu treffen, ins 
dem leicht eine fpätere Verfammlung frühere Beſchluͤſſe diefer Art nicht beachte. 

Der Präfident erklärte ſich mit biefer Anficht einverftanden und nahm feinen Antrag 
zurüd, Berner theilte er aus einem Schreiben bes Profeffor Weber deffen Erflärung mit, daß 
er buch feinen Vortrag am geftrigen Tage niemanden habe beleidigen wollen. Hierauf fchloß 
er die Berfammlung mit folgenden Worten: 





*) Die von bem geehrten Mebner gegebene Bufage feinen Vortrag zu ben Protofollen geben zu tollen 
ift Veranlaffung gewefen ben Inhalt beffelben nicht näher zu verzeichnen. Wir glaubten ber Erfüllung dieſes 
Verſprechens nicht länger entgegenfehen zu bürfen, um nicht bie Herausgabe der Protokolle ins ungewiffe bins 
auszuſchieben, und fehen und daher zu unferm lebhaften Bedauern genöthigt auf die itthellung dieſes anzit⸗ 
henden und belehrenden Vortrags zu verzichten. 
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„Da die Zeit, die diefer Sitzung beftimmt war, verfloffen it, und unſere Gefchäfte ihre 
Beendigung fordern, fo muͤſſen wir zu unferem großen Bedauern von einigen Vorträgen, bie 
noch angemeldet waren, abjehen *). Den hochgeachteten Männern aber, die in diejer Verjamm: 
lung geiprochen haben, fage ich in meinem und ber Gefammtheit Namen ben aufrichtigften und 
verbindlichften Dank für die interefianten, Iehrreichen und anregenden Vorträge, mit denen wir 
von ihnen erfreut worben find, und erkläre zugleich die fiebente Verfammlung deutjcher Philo: 
logen und Schulmänner für gefchloffen. 

Wenn dieje fo zahlreiche und durch den Anſchluß verwandter Intereſſen erweiterte Ver: 
fammlung fon an ſich durch viele hochgeachtete und berühmte Namen benfwürdig war, jo 
haben wir es noch als eine ganz befondere Auszeichnung mit dem ehrfurchtövollen Dante zu 
erkennen, daß felbft Ihre Eönigliche Majeftäten und faiferlihe und Fönigliche Hoheiten uniern 
Verein mit Ihrer hohen Gegenwart zu beehren geruht, und durch huldvolle Anhörung meh: 
terer Vorträge gezeigt haben, wie Sie auch unfere Studien Ihrer geneigten Beachtung wür- 
digen. Wie uns biefes chrenvolle Zeichen der höchſten Huld unvergeßlich fein wird, fo fühlen 
wir noch infonderheit uns dadurch in hohem Grade beglüdt, da Seine Königliche Hoheit der 
Prinz Johann, der mit der alten wie mit ber neueren Litteratur vertraut am jedem geiftigen 
Wirken und Fortjchreiten ben lebhafteften Antheil nimmt, die Gnade gehabt hat unfern Sipun: 
gen beijuwohnen, und ben hier gehaltenen Vorträgen feine Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Je meht 
wir unfere Studien und uns felbft durch diefe hohe Gnade geehrt jehen, deſto größer und in 
niger ift der Dank, den wir Seiner Königlichen Hoheit mit den Gefühlen ber wahrbafteften 
Berehrung darbringen. 

Mit dem Wunfche, daß auch diefe fiebente Berfammlung beutfcher Philologen und Schul⸗ 
männer Anregung zu weiterer Verfolgung ber beſprochenen Gegenſtaͤnde gegeben, gegenſeitige 
Mitiheilungen gefördert, und freundliche Annäherung und Verbindung bewirkt haben möge, und 
in ber freudigen Hoffnung, daß auch ferner unfere Berfammlungen zur Erreichung biejer Zwede 
ihre wohlthätige Kraft beweifen werden, entledige ich mich nur noch der Pflicht allen hier ver 
einigten, unter denen ich fo viele hochverbiente Männer, jo viele werthe Freunde, fo viele meiner 
ehemaligen Zuhörer fehe, den aufrichtigften und innigften Dank fowohl für die gütige Nadiict, 
bie fie mir bewiefen haben, als für die neuen und großen Zeichen ihrer Liebe abzuftatien, die 
mir auch bier zu Theil worden find. Ich bin mir fo fehr bewußt, wie gering das ift, was von 
freundlichem Wohlwollen, das ben guten Willen für die That nimmt, unverdient fo gütige und 
nachſichtsvolle Anerkennung erfahren hat, daß ich nicht weiß, wie ih das Gefühl der Danf: 
barfeit ausfprechen foll, mit dem ich Ihnen ein herzliches Lebewohl ſage.“ 

In Erwieberung hierauf ſprach Hofrath Thierf ch dem Präfidenten den Danf der Ber 
fammlung aus, 


*) Die Kürze ber Zeit geftattete in der legten Sigung theils nicht mehr zur Beſprechung mehrerer an 
geregter Fragen aufzuforbern, theild mußten folgende Vorträge, welche noch auf der Zagesorbnung waren, unters 
bleiben: über fähfifche Agrarverfaffungen, infofern biefelben mit Tatit. Germ. Gap. 26 übereinftimmen, ven 
D. Jacobi; Aphorismen über bie zweckmaͤßigſte Methode des Unterrichts in den Sprachen überhaupt, naments 

U aber in ben Sprachen bes Alterthums, von Profeffor Lindner. Schließlich beabfichtigte D. Milka 
fer eine Beſprechung über eine von ihm herausgegebene Abhandlung: „einzelne Anbeutungen zur Berbefferung 
des Gymnafialunterrichts” zu veranlaffen. Außerdem hatte Profeffor Weipenborn für den Fall, baf noch 
Zeit übrig bleibe, fi zu einem Vortrage Über die griechiſche Bühne bereit erklaͤrt. 

—— — 


Die erite Berfammlung deutſcher 
Drientaliften”). 


Bei einem Zufammentreffen in Leipzig, im Herbite 1848, vereinigten fich die ‘Profefforen 
Rödiger und Pott aus Halle, Brodhaus, Fleifcher, Seyffarth und Tuch aus Leipzig, Dishau- 
fen aus Kiel, und der Geheime Regierungsrath von der Gabelentz aus Altenburg zu einem 
proviforifchen Comite, um die Drientaliften des In» und Auslandes zu einer fich jährlich wie: 
derholenden Berfammlung einzuladen. Später fam man bahin überein fich bem bereits befte- 
henden Vereine deutſcher Philologen und Schulmänner anzufchließen. Eine darauf gerichtete 
Anfrage fand bei dem für die nächte Berfammlung in Dresden erwählten Präfidenten, Herrn 
Gomthur D. Hermann, die freundlichfte Aufnahme und bereitwilligfte Zuftimmung, das Föniglich 
fächfifche Eultusminifterinm genehmigte feinerfeits ebenfalls dieſe Erweiterung ber Dresbner 
Berfammlung, unb demzufolge erließ das proviforifche Gomite eine gebrudte Einladung an bie 
orientalifchen Gefellfchaften und die Drientaliften des In- und Auslandes. Bon ben darauf 
eingehenden Schreiben brachten viele zufagende Antwort, anbere belobten wenigftens bie Idee 
des Vereins und verhießen ihr eine glüdliche und fruchtbare Entwidelung. 


Da die Sonderintereffen der Drientaliften auch eine befondere Beſprechung erforderten 
und für ihre Vorträge im allgemeinen weder die YAufmerffamfeit des ganzen Philologenvereins, 
noch eine Verlängerung feiner Eigungszeit in Anfpruch genommen werben fonnte, fo bat Pro: 
feffor Fleiſcher kurz vor Eröffnung der Berfammlung das hohe Minifterium des Innern um 
Einräumung eined Locals für die Specialfigungen der Drientaliften. Dieß wurde hochgeneigteft 
gewährt und zu diefem Zwede eine Reihe von Zimmern im Ständehaufe angewieſen. 


Hier verfammelten ſich nun die bis dahin eingetroffenen Drientaliften zu einer 


vorbereitenden Sigung, ben 30. September 1844. 


Nach der eigenhändigen Namensaufzeichnung und der Anmelbung ber zu haltenden Vorträge 
wählte die Verfammlung durch Acclamation den Profefior Fleifcher zum Präfes. Zum Vicepräfes 
wurde darauf; Profeffor Rödiger, umd zu Serretären bie Profefforen Tuch und Brodhaus 


*) Dem gefaßten Befchluffe gemäß geben wir bier nur-eine vom Praͤſidium der DOrientaliften mitgetheilte 
Skizze, Das ausführlichere bleibt den befonders zu veröffentlichen den Verhandlungen berfelben vorbehalten. 
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gewählt, nachdem D. Böttcher die auf ihn gefallene Wahl zu”einer der beiden Secretäritellm 
abgelehnt hatte. 

Es wurde ſodann beſchloſſen, daß Die ganze Berfammlung an der vorbereitenden Sigung 
der Philologen Antheil nehmen und ber ‘Präfes die Begrüßung der Drientaliften in der Eröf- 
nungsrede des Herrn Gomthur Hermann beantworten jolle, was den Tag darauf wirflih 
geſchah. 
Endlich wurde, vorbehaltlich etwaiger Abänderungen, die Vertheilung und Reihenfolge 
ber bisher angefündigten Vorträge beftimmt und der Anfang der eriten ordentlichen Sigung auf 
den 2, October Vormittags neun Uhr feſtgeſetzt. 


Erſte ordentliche Sigung, den 2. October 1844. 


Nachdem die unterdefin um das doppelte vermehrten Drientaliften an der Gröffnung 
ber erften öffentlichen Sigung der Philologen Antheil genommen und fich darauf in ihr beion- 
bereö Local begeben hatten, ergriff hier zuerft der Präfes das Wort und bezeichnete in eine 
kurzen Anfprache ald den Hauptzwed dieſer Verfammlungen die Förderung eines humanen Ge 
meingeiftes und wiflenfchaftlihden Zufammenwirfens unter den Fachgenoſſen. 


Zum Belege der lebhaften Theilnahme, welche das Unternehmen auch in weiterer Ent: 
fenung gefunden hatte, berichteten hierauf der Vicepräfeg, der Präfes und die beiden Serraire 
mit bezüglicher Anführung der Hauptftellen, über die eingegangenen Antwortsſchreiben, namen 
lich über bie der Herren Hohlenberg, Weftergaard und Hermannfen in Kopenhagen, des Hern 
Juynboll in Gröningen, des Herrn Mohl in Paris, zugleich im Namen der dortigen afiatiichen 

Geſellſchaft, des Freiherrn von Hammer-Purgftall auf Hainsfeld, der Herren Staatsräthe von 
Fraͤhn und von Dom in St. Petersburg, des Herm Bibliothefar Weil im Heidelberg, des 
Herrn Proſeſſot Kofegarten in Greifswald, des Herm Profefjor von Schlegel in Bonn, it 
Ham Wilfon in London, zugleich im Namen der dortigen afiatifchen Gefellichaft, des Ham 
Profeffor Bürnouf und des Herrn Gorrefto in Paris, der Herrn Profeffor Böhtlingf in Et Pe 
teröburg, des Herrn Conſiſtorialrath Middeldorpf in Breslau und des Herm Geb. Kirden: 
raths Umbreit in Heidelberg. Freiherr von Hammer-PBurgftall bethätigte feine Theilnahme noch 
befonberd dadurch, daß er dem Vereine durch Herrn Profeſſor Flügel fein neuftes Werk: „Zat 
warte des Gebetes in fieben Tageseiten. Ein Gebetbuch, arabifh und deutſch. Wien 184 
ald Grundſtein zu einer Vereinsbibliothek überreichen ließ. 


Eine Anfrage des Heren Bicepräfidenten und Oberhofpredigerd® D. von Ammon übe 
das BVerhältniß, in welchem die orientalifche Abtheilung zu dem allgemeinen Philologenverein? 
ftehen jolle, beantwortete der Präfes dahin, daß eine Trennung nach glüdlich bewerfftelligte 
‘ Bereinigung nicht wünfchenswerth, daneben aber die vollfländige Selbfiftändigfeit der oriemtali: 
ſchen Adtheilung unbedingt nothwenbig fcheine. Diefe Anficht fand allgemeine Zuftimmung, & 
wurde aber zugleich befchlofien, das glüdliche Zufammentreffen fo vieler Fachgenoſſen zur de 
gründung einer deutfchen aflatifehen Gejelifchaft nach dem Mufter der englifchen und framfls 
ſchen zu benugen. Zur Entwerfung der Geſellſchaftsſtatuten wurde fofort ein Ausfchuß nice 
gefegt, beftehend aus dem Präfes, dem BVicepräfes, den beiden Serretären, dem Herrn Oberhef⸗ 
prediger von Ammon, bem Herm Geheimen Kirchenrath — und den ga 
Profefforen von Ewald und Neumann. 
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Hieran fchlofien fich folgende Vorträge: 

1) Here Rabbiner D. Geiger: über bie Sprache der Mifchnah, als Ankündigung 
und Probe feines „Lehrbuch zur Sprache der Mifchnah, Bretzlau 1845,” von 
welchem er die beiden eriten Bogen vorlegte. 

2) Herr Oberrabbiner D. Frankel: über das Alter der fruͤheſten Ueberfeer des 
alten Teftaments, ‘, 

3) Herr D. Fuchs: über ben Einfluß bed Arabifchen auf die romanifchen 
Sprachen. 


Zweite ordentlihe Sigung, dem 3. October 1844. 


Sie wurde eröffnet durch zwei Vorträge: 

1) Here Profeſſor Wüftenfeld: über die doppelte Recenfion bed von ihm her- 
auszugebenden Wörterbuchs der arabifchen geographifchen Homonymen (Mofch- 
taref) von Jakut. 

2) Herr Diaconus Lic. Thenius: über die Längen- und Hohlmaße der He— 
bräer. 

Der Präfes unterbrach hier Die Reihe der Vorträge durch die Mittheilung ber in ben 
Morgenftunden deſſelben Tages gefaßten vorläufigen Beſchlüſſe des in ber vorigen Sitzung 
niedergefegten Ausichufjes. Es waren folgende vier Punkte: 

1) Die zu gründende Geſellſchaft erhält den Namen: Deutfhe Geſellſchaft für 
bie Kunde des Morgenlanbes, 

2) Der Gefellihaftsvorftand wird aus einem Borfigenden, einem Stellvertreter deffelben, 
einem Secretariat und einem Ausſchuſſe zuſammengeſetzt. 

3) Bedingung bed Eintrift3 in die Gefellfchaft nach ihrer erſten Conftitwirung ift die 
Vorftellung durch zwei ordentliche Mitglieder und die Uebernahme der Verpflichtung 
zu einem jährlich zu zahlenden Geldbeitrage. 

4) Zum Organe der Geſellſchaft dient eine von ihr herauszugebende Zeitfchrift. 

Diefe Grundzüge erlangten allgemeine Zuftimmung. Hinfichtlih des vierten Punftes 
wurde dem Präfidium aufgegeben, mit Herrn Profeſſor Laffen, dem Herausgeber ber ſchon be- 
ftehenden Zeitjchrift für die Kunde des Morgenlandes, in Bernehmen zu treten. 

Da ein vollftändiger Statutenentwurf der dießjährigen Verfammlung wegen, ber Kürze 
der Zeit nicht vorgelegt werden fonnte, jo wurde der Ausfchuß beauftragt einen ſolchen in ber 
Folge auszuarbeiten und bei der nächiten Jahresverfammlung in Darmftadt zur Berathung 
und Annahme zu bringen. 

Zu Mitgliedern des Ausfchuffes wurden noch hinzugewählt: unter den Anweſenden 
die Herren von ber Gabelentz, Olshauſen, Pott und Senffarth, unter ben Ab- 
weienden Die Herren von Hammer-Purgitall, von Schlegel, Bopp und Laffen. 

Fernere Beichlüfle: 

Etwaige Auslagen an Porto u. f. w. follen von ben Mitgliedern des Ausſchuſſes 
notirt und bei der naͤchſten Jahresverſammlung berechnet werben. 

Die hier gehaltenen Vorträge follen von den Verfaſſern kutz niebergefchrieben, an das 
Präfidium nach Leipzig eingefendet und von diefem in zwedmäßiger Form zum Drud gebracht 
werden. 

2. kuſtrum. 2. Abthig. 184. 14 
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Für diermiächſte Jahresverſammlung ſoll Herr Geheimerath Schleiermacher in Darm 
ſtadt erſucht weri den, die nöthigen Einleitungen und Vorbereitungen gefälligſt zu übernehmen. 
Hieran r eihten ſich folgende weitere Vorträge: 

3) Foerr D. Stern: über das finefifche Zahlwort, 

4) Shdere Profeffor Neumann theilte einen Brief des Herrn Karl Güglaff aut 
Hong-Kong vom 19. Juni 1844 mit, weldyer eine Heberficht über Die ausge 
breitete litterariſche Thätigkeit deſſelben gab. Zugleich legte Herr Profeſſor 
Neumann vor: ein Gremplar der Ueberjegung des neuen Teſtamentes in Das 
Ehinefifche und einen Abriß der Geographie in chinefifcher Sprache, beide 
von Herrn Güplaff verfaßt. Hieran ſchloß derfelbe eine kurze Notiz über Die 
von ihm ebenfalls vorgelegte armenifche Zeitichrift der Mechitariften auf E. 
Lazaro („Miscellaneen, eine Zeitichrift naturbiftorifchen, öfonomifchen _ unt 
litterarifchen Inhalts.” Venedig, 1843 ff. in monatlichen Heften). 

5) Herr Profeſſor Hafler: über das vollftändige, nach der Ulmer Urhandſchrift 
von ihm herausgegebene Evagatorium bed Felir Fabri. 


Dritte ordentlibe Sigung, ben 4 October 1844. 


Eine von dem Präfes und dem Bicepräfes eingeleitete Debatte über die Form, in mel 
ber der Beichluß über die Gründung einer deutichen Gefellihaft für Die Kunde des Morgen 
landes zur Kenntniß des Philologenvereins zu bringen fei, führte zu der Entjcheidung, daf 
dieß nicht durch eine befondere Sendung, fondern durch die allgemeinen Mittheilungen über 
die dießjährige Verſammlung gefchehen jolle. 

Zur Berathung in der nächiten Jahresverfammlung empfahl der Vicepräfes vorläufig 
befonders den Plan zu einer neuen Ausgabe von Herbelots orientaliiher Bibliorhef umd bie 
Feftftellung der Umſchreibung orientaliiher Alphabete im unſere gewöhnliche Schrift. Ueber: 
haupt wies er darauf bin, daß dieje Verfammlungen eine willfommene Gelegenheit darbieten, 
vielumfafiende und bedeutende Gegenftände der Erwägung eines jeden Fachgenofien anheimzu- 
geben und im nächiten Jahre durch wohlvorbereitete alljeitige Beſprechung zur Erledigung 
zu beingen. 

Der Präfes wurde fodann beauftragt den Herren Staatsminiftern von Wietersbeim 
und von Kalfenftein den ergebenften Dank der Geſellſchaft für die vielen Beweife hoben Wohl: 
mwollens mündlich Darzubringen. 


Hierauf folgten die legten Vorträge: 

1) Herr Profefjor Olshaufen: über feine neuften Entdeckungen auf dem Ge: 
biete der orientalifchen Muͤnzkunde, befonders über die von ihm in der orien 
taliihen Münzfammlung ded Herrn D. Pietrofchewsfi aufgefundene ältefte der 
bisher befannten arabiihen Münzen mit Behlewistegenden. 

2) Herr Profeſſor Stidel: über einige arabiſche Münzen in dem Kabinet des 
Heren von Römer in Dresden. 

3) Her D. Pietrof chewski: über feine Auffindung alter Mamelufen-Münzen 
in Asfalon, in franzöjtfcher Sprache, von Herrn Profefior Neumann mit 
einigen in berjelben Sprache vorgetragenen Bemerkungen begleitet. 


. 
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4) Here Profeſſor Haßler: über den Fortſetzer der Jahrbüther des Eutychius 
Ben⸗Batrik. 

5) Herr D. Böttcher: über Conjecturalkritik im alten Teſtamen te, woraus ſich 
binfichtlich einiger der fharflinnigen eigenen Proben, weldye de r Redner davon 
vorlegte, eine befebte Discuſſion zwifchen ihm und mehreren Mitgliedern der 
Berfammlung entipann. 

6) Herr Profefior Senffarth: über Die neue Hieroglypheninſch rift mit griechi- 
ſcher Meberfegung, den Obelist an der porta del popolo in Rom, und Her- 
mapiond Auslegung bei Ammianus Marcellinus (XVII, 4), irt Bezug auf Die 
Abhandlung im Repertorium der deutſchen und ausländischen Literatur. 2, Jahrg. 
32. Heft vom 9. Aug. 1844. 

T) Herr Rabb.-Cand. Steinfchneider: über fremde Sprach elemente in ber 
neubebräifchen Litteratur und ihre Bedeutung für die Philologie überhaupt *). 

Rach Beendigimg dieſes Vortrags ſchloß der Praͤſes die erſte Verſammlung deutfcher 
Orientaliſten mit einem Danke an die Verſammlung und den beſten Wünſchen für das fer— 
nere Gedeihen des Begonnenen, worauf Herr Profeffor von Ewald im Namen der Verſam— 
melten mit einem Danfe an das Präfidium antwortete. 


Außer der oben erwähnten „Zeinwarte des Gebetes“ vom Freiheren von Hammer: 
Burgftall und den beiden erften Bogen von Herrn D. Geigerd „Lehrbuch zur Sprache der 
Miſchnah“ wurde der Verfammlung von Heren Buchhaͤndler Vogel in Leipzig als Verleger 
ein Prachteremplar der erften Yieferung von. Fleifchers Ausgabe des Korancommentars von 
Beidhawi, Leipzig 1844, von Herrn D. Böttcher als Verfaffer ein Gremplat der Collectanea 
hebraica ad grammatici studii repetitionem moderationemque, Dresden 1844, und von 
Herrn Rabb.-Cand. Steinfhneider ald Mitarbeiter eine Anzahl Gremplare Des Plans der 
Real-Enevelopädie des Judenthums. Krotofchin 1844, überreicht. Außerdem waren aufgelegt: 
mebrere ausgefuchte orientalifhe Hanbfihriften der königlichen Bibliothek und die beiden felte 
nen und foftbaren Werfe: 

Trattato delle sepolerali iscrizioni in cufica, tamurea e nischia lettera da’ Mao- 
metlani operate, composto dal Cav. Michelangelo Lanci. Lucca 1840..c. f. 
Descrizione di Palermo antico ricavata sugli aulari sincroni ei monumenti de’ 
tempi da Salvadore Morso. ed. II. Palermo 1827. c. f. 

Die eritere hatte Herr Oberbibliothefar Hofrath Falfenftein, die legtere Herr Director 

D. Schulz, Bicepräfes der Philologenverfammlung, zur Anficht gütigft mitgetheilt. 


*) Seitdem erſchienen unter dem Zitel: Die fremdſprachlichen Elemente im Hebräifchen und ihre Be: 
nusung für die Linguiftif, von M. Steinſchneider. Prag 1845. ar, 8. 
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Auf eine in den Zeitungen erfolgte Einladung des D. Wahl und D. Käuffer an bie 
Freunde der rein grammatifch-hiftorifchen Eregefe des neuen Teftaments famen mehrere Theo 
logen bes In- und Auslandes, unter dem legten insbefondere D. David Schulz aus Breslau, 
die Fripfchii, der Vater aus Halle, der Ältefte Sohn aus Gießen, der jüngfte aus Zürich, 
. D. Niemeyer aus Halle, die DD. Schwarz und Hafe aus Jena u. a., am zweiten Tage der 

Vhilologenverfammlung in einem Zimmer bes Landhaufes in Dresden zufammen. D. Käuffer 
trug Einleitung und Anfang einer Abhandlung über den biblifhen Begriff von Aüsıleia zoi 
ob vor, worauf eine kurze Beſprechung erfolgte. Am folgenden Tage theilte David Schulz 
mehreres, was er über Eigenthümlichkeiten des Lucas niedergefchrieben hatte, über das mreius 
äyıo in ber Apoftelgefhichte u, a. mit. Tages darauf ſprach D. Fritzſche aus Gießen über 
die im dritten Jahrgange ber biblifchen Studien von Geiftlichen des Königreihs Sachen be 
findlichen Abhandlungen von D. Käuffer und M. Zſchucke und gab indbefondere feine Anſicht 
über die berühmte Stelle Gal. 3, 20, worauf Mittheilungen bes D. Fritzſche aus Zürich 
und Befprehungen folgten, an denen insbefondere D. Bornemann aus Kirchberg u. a. Theil 
nahmen. Man trennte ſich in dem’ innigften Wunfche fich bei ber naͤchſten Philologenzufan- 
menfunft in Darmftabt wieberzufehn. 


Beilagen. 





1. Zu Seite 4. 


Die von dem Münzgraveur Krüger zur Erinmerung an die fiebente Berfammlung deut: 
ſcher Philologen und Schulmänner angefertigte Medaille, welche in Silber und in Bronce 
geprägt ift, zeigt auf der einen Seite das Bruftbild von Reiz mit ber Umfchrift: FRIDERICVS 
VOLGANGVS REIZIVS NAT. VINSEMII D. II. SEPT. A. CIIIICCXXXIU MORT. LIPS. D. 1. 
FEBR. A, CIHICCXC. Der Revers enthält bie Infchrift: CVI PVDOR ET IVSTITIAE SOROR 
INCORRYPTA FIDES NVDAQUE VERITAS QVANDO VLLYM INVENIET PAREM, mit ber 
Umfchrift: PHILOLOGIS GERMANIAE CONGRESSIS DRESDAE M. OCT. A. CIITICCCKLIV 


MONVMENTVM. 


2. Zu Seite 22, 


AD 
VIRVM AMPLISSIMVM CLARISSIMYMQVE, 


GODOFBEDVM HERMANNVM, 
 PHILOLOGORYM, QVI DRESDAE CONVENERYNT, 
PRARSIDEM. 


DIE I. OCTOBR. MDGECCKLIT. 


Arminius quondam, Germanae gloria terrae, 
Adversus Romam fortiter arma tulit, 
Alter at Arminius nobis dux est: Godofredus 
Arminius, civis, Lipsia clara, tuus. 
Pro Roma pugnans proque Hellade fert in honorem _ 
Teutoniae docta magna tropaea manu. 
Sit bene Lipsiaco Arminio, qui solus in altis 
Musarum est castris magna potensque cohors! 
Ph. H. Welcker, 


— — — nn —— 


3. Nach dem Schluffe der Verfammlung ging folgende Adreſſe an den Präfidenten ein: 
0. B. F. F.Q. S. 
VIRO TLARISSIMO 
6ODOFREDO HERMANNO, 
PHILOLOGORUM DRESDAE HOC ANNO CONGREGATORUM PRAESIDI ILLUSTRISSIMO 


quem, Igenii Portensis discipulum non tempore solum, veram etiam ingenio, laude, virtute pri- 
mum, Frid. Volg. Reizii auditorem omnium excellentissimum, Lipsia docta iure suo nuncupat 
suum decus, Saxonia grata materno amplexu tenet, Germania litterarum altrix philologorum 
facile prineipem veneratur, exterae nationes quotquot Musis favent ut lucidum sidus admirantur; 

qui litterarum antiquarum et peritissimus ac sagacissimus investigator et elegantissimus 
professor uno ore ab omnibus humanitatis cultoribus praedicatur: 

qui primus ad naturam legesque lingnae Graecae accaratius cognoscendas tum docendo iu- 
venesque exercendo tum editis praeclaris libris viam munivit, quaeque partes illius linguae ex- 
plicatu difßcillimae essent, expedivit, explanavit, ilustravit,, et qua porro esset incedendum, 
remotis errorum caussis et illecebris demonstravit: cuius rei ergo societatem Graecam, celeberri- 
mum iuvenum philologorum seminarinm, in academia Lipsiensi condidit, legibus sapienter fir- 
mavit, per quinquoginta plus annos moderatuas est atque adhwe moderatur, ita ut inde invemes, 
severa sua ipsius disciplina formatos suisque praeceptis et exemplo — in academias alias- 
que ingenii iuvenilis palaestras quasi in colomias emittat; 

qui idem iam inde a puero dulcibus Iyrae Aeolicae ductus sonis, egregia aurium exerc- 
tatione ıniraque ingenii sagacitate excellens, antiquorum metrorum naturam, antea fere incogni- 
tam, Bentleii aemulus longe superior, primus penitus, cognovit, plane descripeit,, in doctrinae 
tormam redegit, auditores suos ad haec studia, suspecta multis et neglecta, viva voce felicissime 
excitavit, scriptisque editis doctissimis metrorum scientiam, cum ceteris humanitatis studiis pru- 
denter coniunctam, eruditissimos suae aetatis viros doeuit; 

qui deinde metris recte constitutis in emendandis veterum poetaram carminibus tanta usus 
est felicitate, ut Homerns, Pindarus, Aeschylus, qui emendatus ab Hermanno suo ut in publicum 
prodeat, et ipse iamdudum desiderat et a nobis vehementer desideratur, Sophocles, Euripides, 
Aristophanes, Plautus, Terentius, Horatius eum ut sospitatorem suum amicissime amplectantur; 

«lenigque qui ingenio et labore jormatus eques idemque regüs eondecoratns insignibus, 
quibuscunque virum et eivem excellere oportet conspicuus rirtatibus, idem semper in asperis 
rebus et secundis permansit, veri reclique amantissimus, fords nebularem propulsor, morum 
simplicitate placens, amicus certus, comis studiorum suasor, per aspera et devia philologiae dur 
fidissimas, omuibus qui coram eum norunt carissimus, nemini nisi veritatis tuendae caussa 
adversarius: 


TALI VIRO : 
EGREGIAE NOBILITATIS, SUMMAE DOCTRINAE, RARAE VIRTUTIS 
HANC TABULAM 
BINCERAE PIETATIS AC REVERENTIAE TESTEM 


QUUM IN AMPLISSIMO PHILOLOGORUM VONVENTU DRESDENSI CORAM NON POSSENT 
ADESSE 


DD. D. 

PRAECEPTORES BHENANI ET GSUESTPHALI 
PRAESIDE GUIL. HENR. GRAUERTO, PROF. AGAD. MONAST. 
DUISBURGI KAL. OCTOB. 4. MDCCCXKLIF, 
CONGREBATI- 
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4 Zu Seite 51. 
Die Zuſchrift an den Herrn Geheimenrath Creuzer in Heidelberg lautet folgendermaßen: 


Hodwerehrter Herr Geheimerath! 

Die fiebente Verſammlung deutfcher Philologen und Schulmänner hat mit lebhafter 
Theilnahme vernommen, daß Ihnen im April dieſes Jahres das feltene Glück geworben ift, 
das Feft Ihrer vierzigjaͤhrigen Thätigfeit an der Hochſchule, deren erneuerten Glanz zu be 
begründen Sie vor Allen mitgewirkt haben, im Kreiſe dankbarer Schüler und Verehter zu be 
gehen. Doch ein Feſt wie das Ihrige, der Sie Ihre anregenden und belehrenden Einflüffe weit 
. über die Gränze eines einzelnen Ortes erftredft und in einer Reihe von Jahren zahlreiche Bewunderer 
in allen Bauen des deutſchen Baterlandes gefunden, ja wefentlich dazu beigetragen haben, Die An- 
erkennung beutfcher Gelehrſamkeit und Wiffenfchaft bis in die entlegenften Theile des Auslandes 
zu verbreiten, kann fich nicht bloß auf diejenigen befchränfen, welche ſich Ihrer perfönlichen 
Nähe erfreuen; und je wenigere von uns fich in diefem Falle befunden haben, deſto angelegent- 
licher eilen wir, unfere dießjährige Zufammenfunft wenigftens in der Weife an Ihrer jchönen 
Feier zu betheiligen, daß wir Ihnen unfern gemeinfhaftlichen Glückwunſch aus der Ferne zu 
rufen, Noch ift es manchem von uns erinnerlich, welches eleftrifche Feuer Ihr beredterr Mund 
vor ſechs Jahren über die erſte Diefer VBerfammlungen ergofjen hat, zu welcher fich eine größere 
Anzahl von Theilnehmern aus allen Gegenden des Vaterlandes eingefunden hatte; mit weldyer 
Schärfe und Tiefe Sie damals unfere große Aufgabe bezeichneten, welches Ideal Ihre groß: 
artige Anfchauung des Altertbums dem jüngeren Gefchlechte vorgeftedt hat, fteht in den Jahr: 
büchern unferer Zufammenfünfte mit unauslöfchlichen Zügen eingetragen, und die Güte, mit 
welcher Sie dort die Huldigung der begeifterten Anweſenden empfingen, läßt hoffen, daß Sie 
auch jegt und geiftig nahe fein und dem Ausdrude der Empfindungen, Die und ber Gedanke 
an Sie einflößt, eine freundliche Aufnahme nicht verfagen werden. Möge der Himmel, der 
Ihren Geift mit fo reihen Blüthen gefegnet hat, Ihnen auch körperliche Friſche und Geſund— 
heit erhalten, um die Früchte Ihrer Wirffamkeit bis ins fpäte Alter mit Heiterfeit und Be 
friedigung. genießen zu können; möge der Schag von Entdedungen und Erfahrungen, weldyen 
Ihre unermüdete Thätigfeit gefammelt hat, nicht aufhören eine Quelle mannigfacher Belchrung 
für alle Freunde unferer Wiſſenſchaft zu werden; möge die Begeiiterung, mit welcher Sie Ihr 
hobes Ziel unter allen Kämpfen und Stürmen unerfchütterlich verfolgt haben, noch der fpäten 
Nachwelt ald ein Beiſpiel ächter und treuer Liebe zur Wahrheit vorleuchten, — in biefen ein- 
fachen aber aufrichtigen Wünjchen fließen unfer aller Empfindungen in dieſem Augenblide zu: 
fammen, und fo bitten wir Sie biefelben als ein Zeichen unferer ungeheuchelten Verehrung 
und Theilnahme mit dem ganzen Wohlwollen entgegen zu nehmen, das Sie mittrebenben 
Geifteds und Berufsgenoſſen nie verfagt haben. 


Dresden ben 2, October 1844. 
Die fiebente Berfammlung x. 


* 


5. Zu Seite 100. Die Adreffe des Literatenvereing zu Leipzig 


An die Berfammlung dentfcher Philologen in Dreöden. 


Hochgeehrteſte Verfammlung! 

Schon längit haben die ausgezeichnetftn Männer aller ciwilifirten Staaten und namenı: 
lich Deutfchlands die moralifche Nichtswürdigkeit des Nachdrucks und den machtheiligen Einfluß 
deſſelben auf Literatur und Kunft dargethan. Allein erſt in dem neueften Zeiten, und zwa 
durch den Bundesbeichluß vom 9, November 1837, ift in ganz Deutfchland der Nachdrud ale 
Berbrechen anerkannt worden. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß durch den genannten Bunbeöbefchluß viel gewonnen if, 
aber es ift auch eben fo wenig zu leugnen, daß noch vieles zu thum übrig bleibt. Der Schup, 
ben der Bundesbefchluß gewährt, ift in der That ein bürftiger. Werke mit Aufwand cine 
großen Gelchrfamfeit, eines unendlichen Fleißes geichrieben, die Erzeugniffe eines langen an 
Mühfalen und Bebrängnifien reichen Lebens, werden dem Bunbdesbefchlufie jufolge nach zchn 
Fahren, von ihrem Erjcheinen an gerechnet, Gemeingut, jo daß jedem der Nachbrud berjelben 
geitattet ift. In der Regel aber baben gerade die Werke, welche der deutichen Gelchriamtei 
zur Ehre gereichen, zwar einen fichern, jedoch langſamen Abfag. Daher wird ſich ein Bud: 
händler nur felten mit dem Berlag eines ſolchen Werkes befaflen; denn er muß befürchten, 
daß ed Gemeingut werde, ehe er wegen feiner Koften gebedt ift; und wenn er auch dm 
Berlag übernimmt, fo fann er doch aus dem chen angeführten Grunde nur einen Fargen 
Ehrenfold zahlen. Leider find aber die meiiten Gelehrten Deutſchlands in einer folchen Lage, 
daß fie auf peruniären Gewinn Rüdjicht nehmen müſſen. 

Allein auch Diefer dürftige Schu wird dem Schriftfteller oft verfümmert. Die Gr: 
fahrung lehrt uns, daß bed Bunbesbejchlufies ungeachtet der Nachdrucker Mittel und Wege 
findet, dem deutjchen Gelehrten den Farg zugemefienen materiellen Gewinn, oft der Lohn vieler 
durchwachter Nächte, zu fchmälern. 

Die Werfe der Philologen leiden nicht weniger unter Der Geißel des Nachbrude, als 
die Werke jedes andern Zweiges der Literatur; fo druckt — um nur ein Beiſpiel zu ermäh 
nen — der Edle von Schmid feit 1800 fämmtliche in Deutfchland erjcheinende hebräiicen 
Werke nach und ſcheut fich nicht, fein verächtliches Gewerbe jegt noch fortzufegen. 

Dazu fommt, daß eine Menge einfchlagende Fragen durch die Bundesgeſetzgebung noch 
keineswegs entjchieben find. Noch iſt nicht feftgeftell, in mie weit geftattet ift- Ueberſehungen 
eines fremden Werkes herauszugeben; noch find die Rechte des Herausgebers eines fremden 
„ Werkes an der von ihm bearbeiteten Ausgabe nicht feftgeftellt, wie 3. B. der Proceß dei 
Heren Profefjors Lachmann ald Herausgebers der Werfe Leffings gegen die Voſſiſche But: 
handlung in Berlin beweiftz noch ift der Nachdrud der in Deutfchland erfchienenen Werte 
im Auslande geftattet, und umgekehrt darf der Deutfche die im Auslande erfchienenen Bat 
nachdruden, und daß von dieſer Erlaubnig Gebrauch gemacht wird, davon bringt jeber Tag 
den Beweis. So wurde 4. B. das Werf Meyerd: „Oratorum Romanorum fragmenta ab 
Appio inde Caeco et M. Porcio Catone usque ad Q. Aurelium Symmachum“ in Paris, und 
Forcellinis Lericon in Schneeberg nachgebrudt. 


—— 


Die Loͤſung der Fragen: welche Mittel find zu ergreifen, um bem Autorrechte eine 
vollfommene Anerkennung und Schug im Auslande zu verfhaffen? welche Rechte ftehen dem 
Herausgeber eines fremden Werkes an ber von ihm bearbeiteten Ausgabe zu? in wie weit ift 
es geftattet Ueberfegungen eines fremden Werkes herauszugeben? ift, wir geftehen es, eine 
ſchwierige Aufgabe. Der Literatenverein zu Leipzig hat die Nachdrucksfrage ſchon feit längerer 
Zeit in den Kreis feiner Erörterung gegogen und ift in Betitionen und fonft auf dem Wege 
ber Preſſe in diefer Beziehung thätig geweien. Zu gleichem Zwede wenden ſich die unterzeich- 
neten Mitglieder dieſes Vereins an bie jegt in Dresden verfammelten deutfchen Philologen. 
Es ift jene Aufgabe würdig eines Vereines, der fo reich begabte Männer zu feinen Mitglie- 
dern zählt. Deshalb erlauben ſich die Unterzeichneten, durchdrungen von der Heiligkeit des 
Autorrechtes, die ergebenfte Bitte: 

„bie hochgeehrte Berfammlung deutſcher Philologen möge die aufgewworfenen Fra— 
gen in das Bereich ihrer Befprechungen ziehen.” 

Leipzig am 30. September 1844. 


(Folgen die Unterfchriften.) 


Später gelangte noch an das Präjivrium eine „Note sur un ouvrage intitulö: Statistique 
vocale et orthographique du langage frangais, par M. Mialle, professeur de Stönographie, 
aParis, et Contröleur à la Caisse d’Amortissement‘“, welche ber achten Berfammlung zu Darm- 
fadt mitgetheilt werden wird, enblid ein lateinifches Schreiben des Herrn ©. Beaumont zu 
Twidenhbam in Middleſer. 


6. Das Feftmahl. 


Für die gemeinfcaftlihen Mahlzeiten war das erfte Stodwerk der befonders ſchoͤn ge 
fegenen Reftauration des Belvedere auf der brühlfchen Terraſſe in ber Art hergerichtet worben, 
daß neben der zahlreichen Verfammlung viele Damen und angefehene Männer der Stadt im 
Saale und in den daranftoßenden Räumen einen paffenden Platz fanden. 

Bei dem zweiten Feſtmahle nad der erften öffentlichen Sigung, wo wie am vorigen 
Tage auf eine belebende und erhebende Weife Toafte mit Gefängen wechfelten, bie von vier 
ftimmigen Männerdhören vorgetragen wurden, überreichte Hofrath Thierfch mit geiftreichem 
Zuſpruch dem Präfidenten im Namen feiner anwefenden, verfchiedenen Generationen angehörigen 
Schüler einen filbernen im Innern vergoldeten Becher mit der Darftelung ber Apotheofe bes 
Homer, den der Goldarbeiter Aranert in Dresden nach dem berühmten Herfulanefer Gefäß des 
bourbonifchen Mufeums, wovon ber Vicepräfident eine Nachbildung in Erz unb einen Gips. 
abguß beſaß, mit vorzüglicher Sorgfalt eifelirt hatte. Im der Mitte des Bechers wird Homer, 

wie aus ben Abbildungen bei Tiſchbein (Homer nach Antifen 3. Heft) und Millingen (anc. 
uned. mon. ser. Il. pl. 13.) befannt ift, auf dem Adler des Zeus emporgetragen. Mit ruhiger 
Haltung jenft der Dichter Das zum Zeichen der Vergötterung halbverfchleierte Haupt gegen 
die rechte Hand, während die linfe mit der Rolle ber unfterblichen Gefänge auf dem Fittig des 
Hard ruht. Herab von dem Blättergehänge, ‚welches ben obern Rand des Ba umfrängt, 
— 2. Abthla. 184. 
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jlattert ein Schwan, der Vogel des Apollon und der Mufen, um der neuen Gottheit zu fol- 
gen. Zur Rechten des Dichters figt zwifchen zierlichen Blätter» und Blumenwindungen die 
ältere der göttlichen Töchter feines Genius, die Ilias, ald behelmte Jungfrau mit Lanze, Schild 
und Schwert, während die Odyſſea, als die jüngere Tochter, zur Linken durch eine andere 
weibliche Geſtalt in nachfinnender Stellung mit der halbeiförmigen Schiffermüge des Odyſſeus 
dem Ruder und dem furzen Schwert bezeichnet ift. 


Bei dem Feftmahle, welche S. Maj. der König durch des Heren Gultusminifters Greellen 
in dem Saale der Harmoniegefellihaft der Berfammlung hatte bereiten laifen, wobei auch bie 
übrigen Herren Staatsminifter und andere höhere Staatsbeamte gegenwärtig waren, fordert 
zuerft ber Präfident die Gefellfchaft zu einem breimaligen Lebehoch für Ihre königliche Maje 
ftäten den König und die Königin auf. Mit eben fo berzlichem Zuruf wurde der zweite vom 
Hofrat Thierſch ausgebrachte Toaft auf Seine königliche Hoheit den Prinzen Johann begrüft. 
Dann erhob fi Seine Excellenz der Gultusminifter, um das Wohl deuticher Philologen und 
Schulmänner auszubringen. Er gedachte der Zeit, wo nach dem Untergange Des morgenländi 
ſchen Kaiferreichs das Studium der Sprachen und der Litteratur des klaſſiſchen Alterthums in 
dem zu höherem geiftigem Leben erwachten Italien die Grundlage warb für Die geſammte Bil: 
dung Europas in den folgenden Jahrhunderten. In Deutfchland vorzugsweife fei dann jenes 
Studium weiter geführt und tiefer begründet worden und habe befonders auch in Sachſen eine 
Heimath, und durd Männer, die das Land mit Stolz unter feine Söhne zähle, ein vorzüglide 
Pflege gefunden. Zulegt habe ber alles belebende Schwung, der Deutſchland feit ‘dem Ente 
bes achtzehnten Jahrhunderts auf allen Bahnen geiftiger Thätigfeit rafch vorwärts führte, eine 
vielfeitige, wiffenfchaftliche Betrachtungsweife des gefammten Lebens der klaſſiſchen Vorwell 
hervorgerufen. Mit Freude fähen Deutjchlands Regierungen die Erziehung der Jugend Mär- 
nern anvertraut, die der Wifjenfchaft des Alterthumes, der vorzüglichiten Grundlage aller tiefem 
Bildung, eben fo fundig, wie in der ſthweren Kunft der Erziehung wohl erfahren feien und 
mit Begeifterung fpreche er deshalb den Wunfch aus: daß dieſer duch Mittheilungen aus dm 
verfehiedenen Bereichen des Wifjens fo anregende und die fortdauernde Humanität in der Ge 
Ichrtenwelt und in ber durch fie gebildeten Jugend verbürgende Verein fich einer fangen 
Dauer und feine Wirffamkeit eines veihen Segens erfreuen möge. 


Oberſchulrath und Director Rost danfte im Namen der Verfammlung für die ihm zu 
Theil gewordene gaſtliche Aufnahme in der Hauptſtadt Sachſens und forderte Die Geſellſchaft 
auf, dem edlen Staatsmanne ein Lebehoch auszubringen, in dem die erhabenen Gefinnungen 
feines Monarchen einen fo würdigen Vertreter gefunden haben. Zwifchen andern Tonften auf 
das Wohl der übrigen zum Gmpfang der Verſammlung vereinten Staatdmänner, die Füuͤriten 
und Völker Deutſchlands, den Prälidenten der N u. R w. wurde folgended vom 
Profeſſor No bbe gedichteted Lied gefungen: 


Gaudeamus hodie, 
Quotquot estis, cari! 
Dresda pandit omnia 
Artis almae munia: 

; Heic placet morari, 


Floreat Germaniae 
Classiocum Museum 
Musarum vaganlium, 
Phoebum consectantium; 
Floreat Museum! 


Vivant nostri Principes, 
Maecenates vivant, 
Auseultantes omnibus 
Litteris et artibus, 
Blaecenates vivant! 


Wenn ſich die Heiterkeit und Traulichfeit der zahlreichen Theilnehmer deg Vereins mit 
jedem Tage fteigerte, fo wird doch gewiß die ungebunbene Herzlichleit, die beim gemeinſchaft⸗ 
lichen Zufammenfein am legten Abend vorwaltete, allen unvergeßlich bleiben. 


15* 


DBerzeichnifs der Mitglieder 


ber 


fiebenten Berfammlung 
Denutfcher Philologen und Schulmänner 


Dresden 


vom 1, bis 4. October 1844. 


(Die Ditglieber der erften Berfammlung deutſcher Drientaliften find durch ein beigefügtes * bezeichnet.) 


. D. Hermann, Comthur, Profeffor in 


Leipzig. 


.D. Schulz, Director der Antifen- und 


Münfammlung in Dresden. 


. D. Fleiſcher, Profeffor in Leipzig. 
‚ Schier aus Dresden. 
. D. Burkhard, Oymnaftalprofefior, aus 


Augsburg. 


‚ D. Forchhammer, Profeffor in Kiel. 
. Steinfhneider, Rabbinats⸗Candidat 


aus Prag. 


. D. Gurtius, Lehrer am Blochmann- 


ſchen Inftitut in Dresden. 


. Albani, Gymnaſiallehrer in Dresden. 
. D. Chalybäus, Infpertor beim Mengs⸗ 


iſchen Mufeum in Drespen. 


11. Bollmar, Eollaborator in Blanfen- 
burg. 
12. D. Etieglig, Appellationsrath in 


Dresden. 


13. 


14, 


D. Gröbel, Ritter ır., Rector der Kreur 
ſchule in Dresden. 

D. Schumann, Großfreugritter, Pri- 
fivent des Oberappellationsgerichts 
in Dresden. 


. D. Gräße, Bibliothelar S. M. det 


Königs und Oberlehrer an der Kreu 
ſchule zu Dresden. 
D. Haßler, Profeſſor in Ulm. 


. D. Kuhn aus Dresden. 


D. Landau aus Dredden. 


. Haufchild, Oberkriegägerichts-Serzetär 


in Dresden. 


. Hand, Geheimer Hofrath und Profefior 


an ber Univerfität zu Jena. 


. Anger, Profeſſor in Leipzig. 
Zetzſche, Profefior in Altenburg. 

, Lie.D. Thenius, Diaconus in Dresden. 
. D. Beer aus Dresden. 

. Becher, Paſtor in Lommapfch. 
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26. D. Milhauſer aus Dresben. 53. M. 2eonhardi, Diaconus an ber 
27. Hodhftetter, Profefior der Architectur Kreuzkirche in Dresden. 

in Carlsruhe. 54. 8. W. Wagner, Lehrer in Dresben. 
28. Seebed, Director der technifchen Bil: 55. Schulze, D. med. in Dresden. 
29 
30 


dungsanftalt zu Dresden. . : 
‚D. Hermann aus Dresden. 56. D. Beger, Rector an der höhern Bür- 


. D. Klemm, f. Bibliothefar u. Director gertgule in der Reuſtadt Deeeden 
der Porcelan- und Gefäßſammlung 57. Beger, D. med. in Dreöben. 
in Dresden. 58, Krauſe, Schuldirector in Dresden. 
31. Loß nitzer, Bibliotheffeer. in Dresden. 59. Dav. Schulz, Eonfiftorialrath u. Prof. 
32. Manitius, Bibliotheffeer. in Dresden. der Theologie in Breslau. 
33. D. Falfenftein, Hofrath und Ober: 60. von Weyraud, Spracforfcher in 
bibliothefar in Dresden. _ Dresben. 
34. von Wieterdheim, Staatdminifter 61. Kraufling, Director des hiftorifchen 
und Minifter des Eultus, Ercellenz. Mufeums in Dresden. 
35. von Falfenftein, Staatsminifter und 62. Hrabieta, Director des katholiſchen 
Minitter des Innern, Ercellen. Progpmnafiums in Dresden. 
36. D. Hübel, Geh. Kirchenrath in Dresden. 63. Pfregfhner, Prorector am Gymma- 
37. D. Hübler, Bürgermeifter in Dresden. fium in Blauen. 
38. von Globig, Geh. Rath und Kam: 64. Förtſch, Oberlehrer an der proteftan: 
merherr in Dresden. tiſchen Studienanftalt zu Augsburg. 
39. Marquart aus Dresden. - . 65. Bönig, Hauptmann und Lehrer an 
* 40. D. $ranfel, Oberrabbiner in Dresden. der Militärbildungsanftalt in Dresden. 
41. D. Bö$, Öberlehrer an der Kreuzfchule 66. Gebauer, Lehrer an ber Bürgerfchule 
in Dreöben. in Dresden. 
42. Diethe, Collaborator an der Kreus- 67. D. Elfter, Conrector am Gymnaſium 
fchule in Dresden. zu Helmftädt. 
43. D. Weiße, Profeffor in Leipzig. 68. M. Taufjcher, emer. Gymnaſiallehrer, 
44. D. Löwe, Profefior an der hirurgifch- aus Dresden. 
mediciniſchen Afademie in Dresden. 69. D. Edftein, Rector der lateinifchen 
45. D. Bezzenberger, Gymnaſiallehrer Haupiſchule in Halle. 
in Dresden. 70. Herrmann, Candidat des Predigt 
46. Sperling, Hofrath, aus Dresden. amts in Dreöden. 
* 47. D. Sörenfen aus Altona. ‚ * 71. Buchs, Lehrer in Deſſau. 


48. Kremfier, Eonrector emer., Dresden. 72. Sreeje, Gymnaſialdirectot in Star: 


gard,, . 
49. Lindemann, Lehrer an der Kreuzfchule 13. D. Trompbeller aus Gotha. 


in Dresben. h 
2. z—E 74. Wieland, Lehrer in Drespen. 
50. D.K. Th. Wag ner, Profefjora.d. koͤnigl. 75. Leffing, Candidat aus Potsdam. 
Militärbildungsanftalt in Dresden. 76. D. Haafe, Brofeffor in Bryslau. 
51. Calinich, BicesSeminardirector in 77. Heger, Lehrer in Dresden. ’ 
Dreöden. 78. Berthelt, Schuldirector in Dresden. 


52. D. Her; aus Dresden. 79. E. Wagner, Schuldirector in Dresden. 


.D. v. Sedendorff, 


. Meinide, Profefior in Prenzlau. 

. D. Wuttfe, Privatdocent in Leipzig. 

. Kofemüller, Lehrer aud Hannover. 
. Hübner, Lehrer am Blohmann-Pig- 


thumjchen Gymnaſium in Dresden. 


. Graf von Baudiffin aus Dresden. 

Hirſchel, D. med. in Dresden. 

.D. Hermann, Profefior in Göttingen. 
. D. Beer, Profeflor in Leipzig. 

.M. Prölß, Oberlehrer in Freiberg. 

‚ D. Rüdiger aus Dresden. 

.D. Schmiedt, Oberlehrer im Klofter 


Mosleben. 


‚ Seltmann, Profeffor in Berlin. 
32. Behn-Eſchenburg, Cand. phil., aus 


Dresben. 
D. Ruthard aus Breslau. 


. Stensler, Profeifor in Breslau. 
5. D. Blochmann, Profeffor und Gym— 


nafial-Director in Dresden. 


. D. ih. Böttcher, Gymnaſiallehrer in 


Dresden. 


D. Olshauſen, Profeſſor aus Kiel. 
Petermann, Schuldirector in Dresden. 


D. Roft, DOberfchulratb und Gymna— 
fial-Direetor in Gotha. 


. D. Gerlach, Profefior und Bibliothe: 


far zu Baſel. 


. D. Kraft, Schuldirector in Hamburg. 
.D. Krüger, Director des Obergym— 


nafiums zu Braunfchweig. 


.D. Scirlig, ©vpmmafialdirector in 


Braunſchweig. 


.D. Dohrn, Rector in Meldorf, 
5. D. Schädel aud Hannover. 
. Oppermann, Lehrer an der höbern 


Bürgerjchule in Hannover. 


7. Seyffert, Advocat in Dresden. 
.D. Hille, Medicinalrath und Hofme: 


dicus in Dresden. 
Bezirkdarzt in 
Dresden. 


. Schulze, Commiſſionstath in Dresden. 


” * 


= % 


.D. Klibſch, 


. Shaarfhmibi,stud. phil., a. Berfin. 
. D. Lobe, Gymnafiallehrer in Rinteln. 


D. Lindner, Profefior in Leipzig 


. D. Haarbrüder aus Halle, 
. D. Pietraſchewski aus Berlin. 
. D. Wieſe, Profefior am Joachims 


thaljchen Gymnaſium in Berlin. 


.D. Spillefe, Lehrer an der Real 


fhule in Berlin. 


. D. Franke, Adjunct und ordentlicher 


Lehrer am Joachimthalſchen Gyma— 
fium in Berlin. 


. Döring, Gonrecter am königlichen 


Gymnafium in Freiberg. 


. D. Walz, Profeffor in Tübingen. 

. D. Zeuffel, Privatdoc. in Tübingen. 
. D. Jas pis, Stabtprediger in Drespen. 
. Ritter, Gymnafialdirector in Zerbit. 
. D. Rödiger, Profeffor in Halle. 

. D. Neumann, Profeffor in München. 
. D. Brodhaud, Profeffor in Leipzig. 
.D. Käuffer, Gonfiftorialrath und 

' Hofprediger in Dresden. 
. D. Zittmann, Geheim. Archivar in 


Dresden. 


. D. Kritz, Profeſſor in Erfurt. 

. Eggers, stud. phil, aus Roftod. 

. Eäfar, Profeſſor in Marburg. 

. Zumpt, Profeſſor in Berlin. 

.D. Lindau aus Dresden. 

. Lindau, Literat, aus Dresden. 

. Wiedafdh, Director in Alfeld. 

. Wiebafd, Cand. phil, aus Yielt. 
. Seyffarth, Profefior der Archäologie 


in Leipzig. 
Gpmnafiallehrer in 
Zwidau. 


. D. Hopf, Gymnaſtallehrer in Nürn- 


berg. 


8 Po Subrector m Schwabach. 

. Bondi, Rechtscandidat in Dresden. 
. Schulze, D. med. in Dresden. 

. Beger, D. med. in Dresden. 


.D. Zimmer, 
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Franke, Profefjor an ber technifchen 


Bildungsanftalt in Dresden. 


. D. Runde aus Dresven. 

. Hedenus, D. med., aus Dresden. 
. Helbig, Oberlehrer in Dresden. 

. Haade, Cand. theol. in Dresden. 
. D. Hordel aus Berlin. 

.D. Sauppe, Profeflor in Züri. 
» Lehre, Profeſſor in Königsberg. 

. D. Wunder aus Dresben. 


. D. freund aus Berlin. 


. Levinjon, Cand. phil, aus Leipzig. 
.Pretzſch, Schuldirector in Dresden. 
. M. Rüdiger, Pfarrer in Schmerfau. 
. D. Scheibe, Gymnaſiallehrer in Neu: 


ftrelig. 


. Meinefe, Director des Joachimsthal— 


fhen Gymnaſium in Berlin. 

Gpmnafiallehrer in 
Freiberg. 

v. Gerzimoky, Kollegienafjeffor in 
Mitau. 


. D. Georgi, Director der königf. Blin- 


denanitalt in Dresden. 


. D. Höfer, Schufdirector in Dresden. 
. 2oefchfe, emer. Öymnafiallebrer, aus 


Bauen. 


. Wittig, Cand. theol. in Dresden. 


. 2. d. Gabeleng, Geh. Regierungs- 
‚rath in Altenburg. 

. D. Tuch, Profefior in Leipzig. 

. D. Höfer, Profefior in Greifswalb. 


. D. Manitius aus Dresden. 


. D. Rothmaler, Oberlehrer in Nord: 
haufen. 
. Shlurid, Profeffor in Meißen. 


. D. th. Petri, Hofrath, Director am 


Eollegio Garolino in Braunjchweig. 

. Petri, bisher Profeffor zu Poitiers, 
aus Braunſchweig. 

. Wolf, Profeffor in Pforte. 

.D. Schulze, Geb. Kirchenrath in 
Dresden. 


175. D. von Zobel, Geh. Kirchenrath in 
Dresden. 
176. D. Lechner, Gymnaſtalrector in Hot. 


177. D. Röder, Oberlehrer in Norbhaufen. 

178.D. Stüve, Gpmmafialdirector in 

Müniter. 

179. Leßmühler, Candidat des Predigt: 
amts in Dresden. 

180. Schulz, Candidat des Predigtamts in 
Dresden. 

181. D. Snell, Profeffor in Jena. 

182. Manitius, Director am Freimaurer: 


Inftitut in Dresten. 

183. D. Seifert, Lehrer am Kreimaurer: 
Inſtitut in Dresden. 

. D. Sauße, Gonrector und-Oberlebrer 
in Ouben. 

. Naumann, Rechtscand. in Dresden. 

. D. Wunder, Rector und eriter Pro: 
feffor an der Landesſchule zu Grimma. 

. Thbadber; A. M., Lehrer in Yale-College 
NewHaven, Rordamerifa. 

. Bondi, Mitglied des iſraelitiſchen 
Religionsvorftandes in Dresden. 

. Rev. Says, A. M., Maſſachuſets. 

Welt, A. M., Director in Hartforr, 

Verein. Staaten. 

.D. Dietrib, Gymnaſiallehrer in 
Freiberg. 

2.D. Benieler, 
Freiberg. 

.D. Wüſtenfeld, Profeſſor in Göt— 
tingen. 

. Hörnig aus Dresden. 

. Steglid, Seminardirectorin Dresven. 

. D. Oſann, Profeffor in Gießen. 

. D. Henze aus Dreöden. 

. Wahoda, Lehrer in Dresden. 

‚ Bertheau, Profeſſor in Göttingen. 

. Schneidewin, Prof. in Göttingen. 

. Zimmermann aus Dresden. - 

202. D. Dietſch, Oberlehrer in Grimma. 

203. D. Wüftemann, PBrofefior in Gotha. 


Gymnaſiallehrer in 


* 


204. Millenet, Profefior in Gotha. 239. D. Boppo, Direstor in Frankfurt a 
205. D. Rinne, Oberlehrer in Zeig. d. Ober. 
206. D. Held, Rector in Bayreuth. 240. Heyder, DOberlehrer ebendafelbfi. 
207. D. Heerwagen aus Bayreuth. 241. D. Auniß, Oymnafiallehrer in Dresben. 
208. D. Weber, Director ber Gelehrten 242. Alop, Profeſſor in Leipzig. 

fhule in Bremen. 243. Weftermann, Profeſſor in Leipzig 


209. D. Wolff, Stadtpfarrer in Rottweil. 244. D. Kreyifig, Profefior in Meißen 
210. M. Herzog, Schulcath und Director * 245. D. Flügel, Profefjor in Meißen. 


bed Gymnaſiums in Gera. 246. D. Palm, Profefior in Grimma. 
211. Bürf aus Dresten. a 247. D. Kraner, Profeffor in Meißen. 
212. Keil, Eollaborator in Neubrandenburg. 248. Franz, Domprediger in Meißen. 
213. D. Keil aus Berlin. 249. D. Haltaus aus Leipiig. 
214. Stallbaum, Profeffor und Rector 250. D. Ladewig, Profeffor in Neufirelig. 

der Thomasfchule in Leipzig. 251. Echröder, Recor in Reuftrelig. 
215. D. Hafie aus Magdeburg. 252. D. Parreidt aus Magdeburg. 
216. D. Niemeyer aus Halle. 253. M. Kreußler, Gymnaftallehrer in 
217. D. Schwarz aus Jena. Leipzig. 


218. Göttling, Geh. Hofr. u. Prof. in Jena. 254. D. Siebelis aus Hildburghaufen. 
219. D. Hafe, Profeffor und Geh. Kir- * 255. D. Stidel aus Jena. 


chenrath in Jena. 256. M. Lorenz, Profefjor in Grimma. 
220. Preßler, Profefior in Tharand. - 257. D. Sillig, Oberlehrer an der Kteup 
221. D. Brabudi, Gvmmaftaldirector in fchule in Dresden. 
Bofen. 258. M. Unger aus Grünftäbtel. 
222. D. Pruſinowski aus Pojen. 259. Lauhn, Advocat in Dresden. 
223. D. Klee, Gymnaftallehrer und Pri— 260. D. Mayer, PBrofefior in Gera. 
vatdocent in Leipzig. 261. Saupe, Subcontector in Gera. 
224. Sintenis, Profeffor in Zerbft. 262. Grotefend, Director in Hanneve. 
225. D. Boigt aus Halle. 263. D. €. 2. Grotefend aus Hannover. 
226. D. Geier aus Halle. 264. Jenke, Director am Taubiummen: 
227. D. Arnold aus Halle. Inftitut in Dresden. 
228. Bott, Profeffor in Halle. 265. v. Eisfeld aus Ganfebah. 
229. D. Bolme aus Halle. 266. Dittrich » Fabricius, Privatge— 
230. Werder, Profefior in Berlin. lehrter in Dresden. 


231. Böcking, Vrofefior in Bonn: 
232. Haupt, Profeſſor in Leipzig. 
233. Lachmann, Proſeſſor in Berlin. 


267. D. Meyer, Öymnaftallehrer i. Dresden. 
268. D. Schaefer, Gymnaſiallehrer in 


Dredben. 
234. D. Sauppe, Rector und or , 
in ee — 269. D. Peter, Conſiſtorialrath in Hild⸗ 
235. Rothmann, Subrector in Torgau. burghaufen. 
236. D. Arndt, Conrector in Torgau. * 270. D. Hofmann, Geheimer Kirchen 
237. D. Francke aus Torgau, rath in Jena. 


233. D. Reinhardt, Oberlehrerin Krane 271. D. Hupfeld, Gymnaſiallehter in 
furt a. d. Ober. Rinteln. 


D. 
D 
D 

.D. 
D 
D 


.D. 
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. D. Heiland, Gymnafiallehrer in Hal- 


berftabt. 


. D. Schmidt, Director in Halberftabt. 
. D. Weber, Gymnafialdirector in Caſſel. 
.D. Theobald, Gymnafial-Lehrer in 


Caſſel. 


Nöldeke, Collaborator in Emden. 
. Betermann, 


Prof. extraord. in 


Berlin. 


D. Döderlein, Profefior in Erlangen. 
. Weiffenborn, Profeſſor in Jena. 
.D. Herp aus Berlin. 

. D. Merfel aus Magdeburg. 


Hoffmann, Nector in Baupen. 


. Gürfching, Inſpector in Augsburg. 
. D. Weber, Profeſſor in Weimar. 
5. D. Meier, Privatdocent in Tübingen, 
.D. Petri, Kirchen: und Schulrath 


in Baußen. 


‚D. Kortüm, Geh. Ober-Regierungs- 


rath in Berlin. 


. D. Brüggemann, Geh. Regierungs- 


rath in Berlin. 

Fr. W. Fritzſche, Prof. in Roftof. 
C. F. A. Fritz ſche, Prof. in Gießen. 
Ch. F. Fritzſche, Prof. in Halle. 
O. Fr. Fritzſche, Prof. in Zuͤrich. 
Lhardy, Oberlehrer in Berlin. 
Mullach, Oberlehrer in Berlin. 
Krehl, Profeſſot der Theologie 
in Leipzig. 


D. Thierſch, f. b. Hofrath u. Pro— 


fefjor in München. 


. Wolfart, Lic. theol. und Oberleh⸗ 


rer aus Magdeburg. 
D. v. Jan, Profeſſor in Schweinfurt. 
D. Gramer, Profeſſor in Stralfund. 


.D. Tittmann, Cand. phil. in Leipzig. 

. D. Geiger, Rabbiner in Breslau, 

. Graf, Oberlehrer in Meißen. 

* 303. 
304, 


D. Stern aus Berlin. 
D. Georges, Gymnafiallehrer in 
Gotha. 


2. Luſtrum. 2. Abthlg. 1844. 


. D. Dryander aus Halle. 
. Lie. Ziemßen, Eymnaſiallehret in 


Dresben. 


. D. Herbft, Profeffor und Gymna- 


fialdirector in Bernburg. 


. D. Zei$, PBrofeffor in Weimar. 
.D. Günther, Gymnafial-Oberlehrer 


in Bernburg. 


‚ Balßer, Cand.Rev. Min. aus Dresben. 
. D. Fürſt, Docent in Leipzig. 

.D. Ewald aus Tübingen. 

. Natufc, Oymnafiallehrer in Dresden. 
. D.. Hertel, Stabtrath in Dresden. 

. Shönborn, Oymnafial-Director in 


Breslau. 


. Low, aus ben Berein. Staaten von RA. 
. D. Saft aus Wittenberg. 

. Herrmann, Profefior in Dresden. 
‚ Eoolidge aus New-Vorf. 

. Schäl, Lehrer in Dresden, 

. Dtto,: Seminardirector in Dresden. 

. Kaden, Schuldirector in Dresden. 

. Täuber, Eymnaſiallehrer in Berlin. 
‚ Naumann, 2ehrer in Dresden. 

. Schneider, Profeffor in Breslau. 

. D. 3eftermann, Coll. V.Schol. Thom. 


in Leipzig. 


. D. Jahn, Lehrer ber Mathematif in 


Leipzig. 


: Bäumlein, Profeffor in Maulbronn. 
Nobbe, Profeffor und Rector der Nis 


“eolaifchule in Leipzig. 
D.Raumann, praft. Arztin Dreöden. 


. D. Zenter, Privatdocent in Roftod. 
. Schönborn, Profeffor in Pofen. 
. D. Zahn, Eonrector an der Thomas« 


ſchule in Leipzig. 


. Steinhart, Profeſſor in Pforta. 
.D. Jacob, Profefjor in Pforta. 


. D. Wepftein aus Leipzig. 


. Beyer, Schloßprediger und Adjund 


- in Dobrilugf. 
16 


338. 


339. 
340, 
341. 
342. 
343. 


344. 
345. 


————————— nen 


Müller, Lehrer an ber Bürgerfchule 
in Dreöben. 

Weißenborn, Oberpfarrer in Pulsnitz. 
Gebhardt, Schuldirector in Dresden. 

D. Gerhard, Profefior in Berlin. 
Galle, Lehrer in Dresden. 
Burfharbt, Cand. rev, min. und 
Lehrer in Dresden. 

Zedyel, Lehrer in Dresden. 

M. Fiſcher, Diaconus an ber Kreuz⸗ 
ficche in Dresden. 


346. Runge, Gerichtsaffefior in Hoyers— 


347. 
* 348. 
849. 
350. 
351. 


352, 
353. 


werba. 

Müller, Eonfiftorialpräfes in Dresden. 

Hirſch, Rabbinatscandidat in Prag. 

Mieth, Lehrer in Dresden. 

Windler, Lehrer in Dresden. 

D. Baltzer, Gymnaſiallehrer 
Dresden. 

Humann, Paftor in Seifersdorf. 

D. Breitenbach, Subrector in Wit⸗ 
tenberg. 


in 


354. Welfchke, Lehrer aus Liehenwerba. 


355. 


356. 
357. 


358. 


359. 
360, 


861. 
362, 


363. 
364. 
365. 
366. 
367. D 


Adermann, 
Dresden. 
Adermann, Rechtscand. in Dresden. 
D. Schilling, Domherr und Pro— 
fefjor in Leipzig. 

D. Schneider, Appellationsrath in 
Dredben. 

D. Art, Stabtrath in Dresden. 

D. Kritz, Oberappellationsrath in 
Dresden. 

Klemm, andibat des Predigtamts 
in Dresden. 

Neumann, andibat bes. Predigt: 
amts in Dresden. 

Weber, Cand. theol. in Dresden. 

König, Schuldirector in Dresden. 

Treubmann, Cand. th. in Dresden. 

Hiede, Profeffor in Merfeburg. 

. Richter, soc. exeg. V. et N. T. 

Lips. sod. hon. in Dresden, 


Appellationsrath im 


368. 
. dv. Römer auf Neumarf, Dresden. 

. D. Spiegel aus München. 

. Stanley aus Orford. 

. Jonett aus Orforb. 

. D. Heymann, Landes: Gonffterial 


Heife, Cand. theol. in Dreäben. 


rath und Superintendent in Dresden. 


. Klien, Baftor in Kittlig. 
. M. Freitag, Archidiaconus in Meißen. 
. D. Bertholz, Oberpafter u. Gym— 


nafialoberlehrer in Riga. 


. D. Foß, Director in Altenburg. 
. D. Wahl, Eonfiftorial-, Kirchen: und 


Schulrath in Dresden. 


. Wahl, Pfarrer in Unkersdorf. 
. Schiefer, Pfarrer in Gottleube. 
. Heufinger, 


Gymnaſfiallehter in 
Dresden. 


. D. Meier, Profefior in Halle. 

. Franfe, Diaconus in Glauca. 

. Klor, PBaftor in Windheim. 

. Schmibt, Baitor in Meißen. 

. Teihgräber, Paftor in Schönbach. 
. D. Schäfer, Secretär des Vereins für 


fächf. Gefch. u, Aterthümer, Dresden. 


. Branfenberg, Boriteher bes Kin 


dergartens in Dresden. 


. Gelpfe, Cand.th., aus Hubertusburg. 
. Pfaugfch, Stud. phil, aus Halle. 
. Marir, PBrofeffor in Hamburg. 
.D. Bornemann, 


Oberpfarter in 
Kicchberg. 


.D. Mindwig aus Leipzig. 

. D. Mindwig, Advocat in PBulanig. 
. Richter, Director in Dresden. 

. Reinide, Seminarlehrer in Dresden. 
. D. Hauſchild aus Leipig. 

. D. Kummer aus Dresden. 

. Dijonbi, Director einer Knabenanſtalt 


in Dresden. 


. D. Dertel, Profefior in Meißen. 
- Banoffa, Profeſſor an der Univerfität 


zu Berlin, 


- 


402. 
403. 


404. 
405. 


406. 


407. 
408, 


409. 


* 410 


411. 
412. 


us 


D. Rienäder, Lehrer an ber lateini> 
fhen Schule d. Waifenhaufes in Halle. 

D. Nin nich, Paſtor in Bornftedt bei 
Eisleben. 

D. Kretzſchmar aus Dresden. 

Döhner, Stabikrantenhausprediger 
in Dresden. 


St. Petersburg. 

Richter, Bürgerfchuldir. in Dresden. 
Müller, Profeffor und Director ‚des 
Kloſter⸗Gymnaſiums zu Magdeburg. 

D. Singer aus Leipzig. 

. D. Löbe aus Altenburg. 

D. 8. Hermann aus Leipzig. 

D. Ph. Wagner, Gonrector an der 
Kreuzjchule in Dresden. 


* 413. D. von Ammon, Vicepräfident des 


Landesconfijtoriums und Oberhofpre- 
Diger in Dresden. 


* 414. Schhwarzauer aus Dresden. 


415 


416. 
417. 


418, 


. D. Holpe aus Naumburg. 

Yrem, Gymnaſialprofeſſor in Berlin. 
Schaub, Regierungs- und Schul: 
rath in Magdeburg. 


D. Lobed jun., Docent an der Unis 
verfität und Euftos der königl. Biblio- 436 
thef in Königsberg. 

— — — 


Hunnius, Paſtor aus Narva bei, 


M. Zſchucke, Diaconus in Oſchatz. 
Wigard, Profeſſor der Stenographie 
in Dresden. 


.D. Heffter, Geh. Ober-Reviſions— 


rath und Ptofeſſor in Berlin. 


. Engelmann, Gollaborator in Ka— 


menz. 


.D. Sintenis, L. Regierungs- und 


Gonfiftorialrath in Deffau. 


. Grunler, Geh. Legationsrath in 


Dresben. 
M. Ziller, Arhibiaconus in Dresden, 


. Böttcher, Diaconus in Dresden. 
. Böttcher, Paftor an ber Annenficche 


in Dredden. 


. M. Adam, Prediger am Ehrlichfchen 


Geftift in Dresden. 


.D. Jacobi, Privatdocent in Leipgig. 
. Müller, Stud. phil, aus Leipzig. 
‚ Raepich, Cand. jur., aus Dresden. 
‚ Schabd, Stud. phil., aus Leipzig, 
.D. Wolf, Gnmnafiallehrer in Berlin. 
. D. Dietrich, Privatdocent aus Mag— 


deburg. 


. D. Tillberg, Profeffor in Greifs— 


wald, 


. D. Eanpler, Profefior am Gymna- 


fium in Greifswald. 
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Nachtrag zu Seite 101. 
Andeutungen zur Gefchichte der attifchen Beredtſamkeit 


von 


Profeffor Sauppe‘). 


Nach jahrelanger Abweienheit freu’ ich mich die Heimat wiederzufehn und im 
Gluͤck diefes Wiederſehens hoff! ih Muth und Kraft zu neuen Anjtrengungen zu gevin 
nen. Altes und neues bewegt meine Seele zu fchr, als daß ich daran gedacht hätte in 
diefer anfehnlichen Verfammlung zu fprechen. Aber verehrte und befreundete Männer wünfhten 
und verlangten geftern, daß ich heute fprechen möchte. Ihrem Wunfche füg’ ich mid); möge 
denn ihr Anfehen es entfchuldigen, wenn ich Ihnen jegt Die Geſchichte der attifchen Beredtfam 
keit in flüchtigen Andeutungen zu entwideln verfuche, fo gut ed eben die Gunſt des Augen 
blickes geftatten wird: denn weder Bücher noch Zeit ftanden mir für forgfältige Vorbereitung 
zu Gebote, 

Das Leben bringt aus fich die Künfte hervor, und in unmittelbarer Uebung pflegt ſich 
nothwendiges zum fchönen umzugeftalten, lange bevor das Bewußtſein fich Der Regeln be 
mächtigt und fie zum ganzen geitaltet. So bildete fich in den Kämpfen des attijchen Staats 
lebens die Rebefunft, da die Rede allein die Wogen der Volfsverfammlung aufzuthlirmen um 
zu glätten vermochte, Mit der Größe des Kampfes fteigt Die Größe der Kraftentwidelung I 
erniter und enticheidender aljo der Kampf der Gejchlechter gegen die Gemeinde wurde, zu it 
mehr Kühnheit fi das Volksbewußtſein erhob, mit. defto größerer Gewalt entfaltete ſich die 
Beredtfamfeit. So dürfen wir wohl glauben, daß bei Solon, Kleifthenes, Themiſtokles, Arifteides, 
Perikles die Kunſt der Rede ihrer ftaatsmännifchen Größe und Der Gewalt ihres Geifted ns - 
fprah, fo wenig wir von einer Theorie wiffen, nach der fie dieſe Kunft lernten und übten. 
Die Beredtfamfeit war eine natunvüchfige bi8 gegen das Jahr 425. 

Aber der Geift der Zeit war ein anderer geworden: die Verfaffung gab jedem einzelnen 
die Möglichfeit und ber fiegreiche Kampf mit den Perfern das Vertrauen ftch und- feine An 
fidht geltend zu machen. Die Macht des Glaubens und der unbewußten Site brach mehr und 
mehr zufammen, ohne daß die Erfenntniß des wahren gleichzeitig an die Stelle trat. Die In 
bivibualität machte einfeitig ihre Rechte geltend und unedlere Naturen folgten nur den for 
derungen des Egoismus. Alle Heußerungen des geiftigen Lebens ergriff dieſe Richtung. Aus 
der ionifchen und eleatifchen Philofophie hatte die Sophiftif jenem Egoismus Ruͤſtzeug ge 
ſchmiedet. Die Plaftif hatte fih von dem typifchen losgemacht und folgte der eigenen Beobad- 
tung. In der Mufif war Mifchung der Harmonien und üppige Zierlichfeit eingerifjen. Euti— 


*) Der Entſchluß ift mir ſchwer geworben das, was bei augenblidlichen Anhören allenfalls entſchuldigt 
werben mochte, genauerer Prüfung zugänglich zu maden. Ich habe mich aber fireng an die wenigen Rotizen 
. gehalten, bie ich mir für ben mündlichen Vortrag gemacht hatte. In biefen fehlte Deinarchos nicht, ben ih 
beim Sprechen vergeffen habe. 8. — Der Bortrag ift uns ummittelbar vor dem Schluß des Drudes zuge⸗ 
tommen, fo baß er nur bier noch eine Stelle finden Eonnte. Die Rebaction. 
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pides hatte in bie Tragödie die bunte Mannigfaltigfeit und Zufälligfeit menfchlicher Charaktere 
eingeführt. Zugleich aber hatte jene Sophiftif auch die Sprache in das Bereich ber Unter 
fuchung gezogen und Probifos über Eynonymif, Protagoras über die Kategorien ber Gram— 
matif und das Verhältniß der Wörter zu den Gegenftänden geiprochen. Protagoras hatte audı 
fhon zum Gebrauch für die Gerichte allgemeine Fälle beifpielsweife behandelt. Da gelangten 
die Lehren des Korar und Tifias über Anwendung der Rede und Beweisführung, eine Samm- 
lung einzelner Regeln, aus Sicilien nach Athen, Da beraufchte Gorgias, der Geſandte der 
Leontiner, die Volksverſammlung durch den Prunf feiner Sprache. Dürfen wir und da wun— 
dern, wenn die beweglichen Geifter der Athener, bie ſich ſchon jenen fophiftifchen Unterfuchun- 
gen über fprachliche Gegenftände mit Eifer zugewendet hatten, die neuen Lehren mit Ungeitüm 
in fih aufunehmen trachteten? Mit Perifles Tode war die legte Feſſel geiprengt, welde die 
Menge im Zaume hielt. Jeder jah, daß der Weg zu Genuß und Macht ihm offen ftehe, wenn 
er die Volfsverfammlung zu lenfen vermöge. Da mußte eine Kunft, die dem Berftande zu 
lernen gab, was bisher die unberechenbare Gewalt des Augenblids aus der Tiefe des fchöpfe- 
rifchen Geiſtes erzeugt hatte, als das höchfte erfcheinen. Was bisher Werk des Genius war, 
ſchien zum berechneten Kunititüd des Beritandes zu werben. 

So entitand die Kunft der, Beredtfamfeit, die im Laufe. eines Jahrhunderts fich 
entwidelte, blühte und hinwelfte. Im dieſem Jahrhundert laſſen fich vier Perioden unter: 
fcheiden, denen jedesmal Die Erfindung neuer Kunftmittel vorangeht, deren Seele aber, ein 


politiſcher Kampf iſt. 


Die erſte Periode geht vom Jahre 425 etwa bis zum Jahre 403. Ihre Mittel 

- find die duch Korar und Tifias einerjeits und durch Gorgias andererfeits aufgeftellten Regeln. 
Der Kampf, ber die ftreitenden Kräfte in der Volfsverfammlung befcbäftigt, ift Krieg mit 
Sparta, aber überall bricht mehr oder minder deutlich der Zwielpalt zwiſchen Volf und Ge: 
fchlechtern als der eigentliche Sig des Kampfes durch. Außer der Volksverfammlung bemäch- 
tigt fich die Beredtſamkeit auch der Gerichte; denn je mehr eine gewiſſe Fertigfeit zu reden 
fich verbreitet, defto weniger reicht die natüclihe Sprache der betheiligten hin. Wer nicht felbit 
der Kunft mächtig int, muß ſich zu den Männern des Fachs flüchten und fich Die Rede, mit 
der er angreifen ober häufiger mit ber er den Angriff abwehren will, von ihnen machen lafien. 
So entitehn die Logographen. Nur von Antiphon iſt und aus dieſem Zeitraume etwas erhalten, 
aber feine Staatsreden, jondern außer einigen Vorübungen, aus Denen wir uns einen Begriff 
über bie Art des Unterrichts bilden können, zwei gerichtliche, die fich auf Blutſachen beziehen, 
und für andere gejchrieben find. Die Darftellung ift Mar, aber ſtreng und fchroff, der vorlier 
gende Stoff ift nicht bewältigt, fo daß die Rede aus ſich felbft zu erzeugen ſchiene, fondern 
fertige Gedanfenreihen der Schule werden Außerlich angepaßt, und wiederholen ſich daher in 
beiden Reden. Sie ftimmen zu der fchroffen, ariftofratifchen Denfweife, mit der Antipkon ſich 
und ben Staat lieber den Exbfeinden Athens in die Hände geben, ald den Sieg der Demo» 
fraten jehn wollte. Staatöreden finden wir aus dieſer Zeit zwar bei Thufydides, und bie Re- 
geln der Schule zeigen fi in Anordnung und Behandlung. Aber fie haben nicht die Krijche 
und Natürlichkeit der Vollsverſammlung, fondern die Menge allgemeiner Betrachtungen und 
bie oft peinliche Kürze erinnern und, wie der Verfaffer die Gedanken, die er in firenger und 
langer Zurüdgezogenheit fi langſam zurechtgelegt und mehr und mehr zufammengedrängt hatte, 
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nur in ihren wichtigſten Momenten an einander reiht. Noch gehört Andokides in dieſen Zeitraum. 
Nicht ſowohl durch feine Individualität ift er von Bedeutung, als weil er ſich, eine Art atti- 
fcher Roue, als ein Bild der gewöhnlichen vornehmen Gefellichaft darftellt und zeigt, in wie 
weit fimitlerifche Beftrebungen und Fertigkeiten fehon gleichfam in die Luft übergegangen wa: 
ven, die alle einathmeten. Seine Rede ift gewandt und leicht, aber die Darftellung ift breit und 
verſchwimmt in weitichweifigen Perioden. 

Unterdefien aber hatte Die Theorie bedeutende Fortſchritte gemacht. Thraſymachos ftellte 
nicht nur Regeln über die Erregung der Gefühle und Leidenſchaften bei ben Zuhörern auf, 
jondern begründete auch die Yehre vom Rhythmus und der Periodologie. Theodoros und 
Euenos erweiterten die Anweifungen über Beweisführung. Polos und Likymnios ſchloſſen fih 
Gorgias an und bildeten feine Lehren über die äußere Ausfchmüdung der Rede durch Bilde 
und Sentenzen aus. 


63 begann eine zweite Periode der Beredtfamfeit, die von 403 bis 360 geht. De 
Kampf ded Demos und der Geſchlechter iſt erlofchen; mit der Vertreibung der Dreißig hörte 
die politifhe Bedeutung der Gefchlechter auf, obgleich fie privatrechtlich fortbeitanden. De 
Kampf, der die Seele der Beredtfamfeit in diefer Periode bildet, gilt erit der Geſtaltung de 
neuen VBerfafjung, dann bewegt er fih um Die Frage, ob jich Athen an Sparta oder Theben an 
zufchließen habe, und wird aljo von einer jpartanifchen und böotijchen Partei geführt. In de 
Form der Reden machen ſich befonders die Lehren des Thraſymachos und Theodoros geltat. 
Bei den Verfaffungsfämpfen tritt Archinos hervor, bei den fjpätern glänzen unter den rem: 
den Thebend Ariitophon und Kephalos, unter denen Spartas Kalliftratos, nach den Zeugnifen 
der Zeitgenoffen und dem Gindrud, den er auf Demofthened machte, der größte Redner dide 
Periode. Bon dem kecken und ſoldatiſch derben Iphikrates werden nur Gerichtsreden erwähnt 

Leider befigen wir ebenfowenig aus diefer Beriode, wie aus der erften nur eine Staat* 
rede. Gerichtöreden aber find eritend in bedeutender Anzahl von Infiad vorhanden, ber zmar 
nicht attifcher Bürger war, aber alles in feiner Sprache vereint, was man attifche Finfad: 
beit und Feinheit nennt. Bor allem find feine Erzählungen von bezaubernder Klarheit und 
Anfchaulichkeit: jo gleich in der eriten Nede über die Tödtung bed Eratoſthenes. Auch die 
Beweisführung ift in Fleineren und einfacheren Sachen bündig und trägt in ihrer Natürlid: 
feit eine Gewalt zu überzeugen, ber die Richter fchwerlich fich zu entziehen vermochten. Weniger 
beberricht er verwidelte Rechtshändel, und feine Kraft reicht nicht aus, mo Leidenfchaften zu 
erregen und das Gefühl der Zuhörer fortzureißen iſt. So verwirrt er fich zuweilen in ber 
zwölften Rede über die Ermordung feines Bruders und verfehlt in dem Beftreben den Zom 
der Richter gegen Gratofthenes zu ſchärfen durch weithergeholte fünftlihe Gebanfen fein Ziel 
Außer Lyſias haben wir eilf Reden von Iſaͤos. ‚Sie beziehen ſich alle auf Erbfchaftäftreitig- 
feiten und liefern fo den Beweis, daß die fämmtlichen Reden diefer Logographen ihrem Imbalte 
nad, wahrfceinlih von den Alerandrinern, geordnet worden waren, indem uns gerade bie 
Abtheilung der Erbfchaftsreden erhalten wurde. Seine Rede it klar aber dürr, allerdings dem 
Gegenſtande angemeffen; er behertfcht ftetd die Sache vollfommen, alles ift darauf angelegt 
den Kreis Des Beweifes fo um die Seele des Zuhörers zu fehlingen, daß er nicht enfrinnen 
fonne.. Aber es fommt einem das Gefühl, daß nur die Kunft des Redners bie Sache fo 
drehe unb wende; man vermuthet Entitellung, und diefer Verdacht hindert die Zuftimmung. 
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Vermiſſen wir bei beiden genannten Rebnern die Kunft bed Periodenbaug, fo tritt uns 
als Meifter hierin Ifofrated entgegen. Streng genommen verdient er weniger den Namen 
eines Redners, als den eines Publiciſten. Angeborne Schüchternheit hielt ihn von der Volfe- 
verfammlung fern, und fo fuchte er in Pamphleten jeine Mahnung, die Einfachheit alter 
Sitten zurüdzuführen, die Zwiftigfeiten unter den Griechen durch einen gemeinſchaftlichen Zug 
gegen Perſien zu löfen, feinen Mitbürgern oder Philippos and Herz zu legen. Diefe Gedanken 
gehören ihm nicht eigen, aber der ebenjo bejchränfte als wohlmeinende Mann kann fie nicht 
oft genug wiederholen. Häufig nimmt er den Schein philofophiicher Beitrebungen in Anfpruch, 
aber Philofophie ift ihm nur die Kunft fih im Leben zurecht zu finden. Sein Stil ift leicht, 
rund, jorgfältig. Diefer mit gleichem, breitem Wellenfhlag fortgleisende Strom ermübdet, aber 
jede einzelne Periode für fih ergögt durch die Symmetrie der künſtlich verfchlungenen Glieder 
und ben glatten Fluß der gewählten und reinen Sprache. Es lag fo viel wahrer Fortjchritt 
unb fo viel wirkliches Verdienſt in feinen Regeln über die Form ber Rebe, daß fein Rhetor 
mehr Schüler zählte und ſelbſt all das engherzige und beängitigende, was in vielen feiner 
Vorſchriften lag, mit erhalten wurde. Es bildete jich eine beftimmte Schule von Iſokrateern, 
in ber fich dieſe Anfichten Jahrhunderte lang getreu fortpflanzten. 


Wir find zur dritten Periode gelangt, der höchſten Blüthe, die von 360 bis 338 geht; 
denn dieſe Örenzen fchließen den Kampf auf Leben und Tod in ich, den Athen an ber Spige 
der Griechen, in denen das Gefühl der Volfschre noch lebte, gegen Philippos von Makedo— 
nien führte. Die Lehren des Iſokrates hatten die Form der Sprache zu einer Vollkommenheit 
gebracht, daß fie ald williges Material ſich den kühnften Gejtaltungen der. Geifter anfchmiegte. 

Bald nah Philippos Auftreten erkannte Demofthened, daß das Leben Athens umd 
Griechenlands auf dem legten Wurfe ftehe. Da erſchloß fich in den Gluthen der Vaterlands— 
liebe und des ftttlichen Zornes die tiefe Roſe des ſchüchternen Geiſtes. Er ſah, daß er nicht 
nur mit der gewaltigen Madıt eines thatenluftigen und rajtlojen Einzigen zu kämpfen habe, 
fondern auch mit der Schlaffheit und Kurzfichtigfeit der eigenen Bürger. Aber das Baterland 
ftand jo verflärt vor feinen Augen, fo großes hatte Athen vollbracht, daß mit ihm alles hobe 
und fchöne ftehen oder fallen zu müffen ſchien. Athen und Griechenland war für Demofthenes 
gleich mit Tugend und Wahrheit. In Philippos mit feinen Nänfen und Hinterliften befämpfte 
er bad Lafter und die Lüge. So war er der Held, den allein Philippos fürchtete, fo weht noch 
jegt aus diefen mit Schwerterglang flammenden Worten jedes edle Gemüth frifcher Morgen- 
bauch an, fo wedt feine Gluth über Jahrhunderte hin neue Begeifterung. Wohl ift dieſer 
Stil nicht glatt und geichmeidig, man jieht ihm an, daß nur im harten Ringen die fluthenden 
Gedanfen fich der Form der äußeren Erſcheinung fügen, man erfennt zuweilen die Spuren der 
mühevollen Arbeit. Aber, um das Bild eines Alten zu gebrauchen, in feiner Rede iſt der Karte 
Ernſt des Scylachtengetümmels, während anderer zierliche Perioden dem Spiele der Fechtichule 
gleichen. Mir ftehn hier vorzüglich die Staatöreden, die drei olynthifchen, die erſte und dritte 
philippifche, die über die Angelegenheiten der Cherfonnefod vor der Seele. Sie gehören zu dem 
gewaltigften und beften, was jemals gefprochen und gefchrieben wurde, Weniger kann ich die 
Bewunderung theilen, die der Rede vom Kranze gezollt wird. Groß und fchön ift auch bier, 
was er über feine Politif und den Kampf mit Mafebonien fagt, faft voller braufen einigemal 
die Wogen feiner Berebtfamfeit daher, ald in ben Staatöreden, aber Die Darftellung der Sache 
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ſelbſt und die Anordnung if nicht einfach und klar genug, bie Beweisführung zum Theil ge 
wunden. Sei ed nun perjönliche Leidenſchaft, fei es die Schwierigkeit jene alten Händel mit 
allen feinen Wendungen und Zufälligfeiten lebendig miederzugeftalten, fei es der Aerger bei 
der erften Geſandtſchaft an Philippos weniger fräftig aufgetreten fein, was feiner Redefunf 
im Wege ftand. In den Heinen gerichtlichen Reden hält er fich ftreng an die Sache; Im 
ganze Ton ift trocken, aber die Erzählung Har und anfchaulich, die Beweisführung bündig. 

Neben ihm fpradhen gegen Philippos vorzüglich Hypereides und Lykurgos. Es iſt ſchwer 
über Hypereides ein wenigftens einigermaßen deutliches Urtheil zu gewinnen. Aber bie Andew- 
tungen alter Hunftrichter und die zwar zahlreichen, jedody an Umfang nicht bedeutenden Brud- 
ftüde führen dahin und ihn als gewandten, einer leichten und klaren Darftellung vollkommen 
“mächtigen, aber weder durch Tiefe der Gedanken, noch durch Kraft des Willens bedeutenden 
Redner zu denken. Das Bruchſtück aus feiner Leichenrede iſt mir immer ziemlich matt’ vorge 
fommen. Bon Lykurgos iſt Die bekannte Rede gegen Leofrates enthalten. Bewundernsiwertb 
zwar und in einer Zeit bed gebildeten Weltbürgerthumsd und Egoismus faft mährdenhaft 
erſcheint uns in ihr eine Vaterlandsliebe, die den, welcher in bedrängter Zeit feine Perſon aut 
dem drohenden Schiffbrudy des VBaterlandes zu reiten fucht, als Hochverrätber, anklagt. Abe 
den Erfolg, Daß Leofrated nur durch das Gleichſtehn der Stimmen gerettet wurde, erlangte 
wohl mehr das perfönliche Anfehen, welches Lykurgos durch große öffentliche Verdienſte und 
lang bewährte reine Bürgertugend erworben hatte, ald die Kunft der Rede. Die Perioden fint 
loſe gefügt, der Klang und Rhythmus der Worte oft rauh, die Gedanken find zum Theil fer 
geſucht und wiederholen fich, die Beifpiele aus der mythifchen und hiftorifchen Zeit Athens er— 
jcheinen in ihrer Menge und Ausdehnung unpafiend. Doch vielleicht iſt es unrecht den Ehren 
mann gerade nach dieſer einzigen Rede zu beurtheilen. 

Reichbegabte Geiſter ftanden zum Theil auch auf der andern Seite und fpracden fir 
Philippos und Mafedonien. Aber nicht weil fie, über das Griechenthbum im Geifte hinausge 
wachen, in Philippos den Beginn einer neuen Zeit erfannten, fondern entweder aus Hleinmis 
thiger Kurzfichtigkeit, wie Sokrates; oder aus finfterer Strenge des Urtheils, die aus Haf 
gegen die unmittelbare, als ſchlecht erfcheinende Gegenwart alles, was nur Diefer ſich fein® 
lich zeigt, unterftügt, wie Phofion; die meiften aus Eigennug. Zu diefen gehörten Eubulos und 
Aeſchines. Nichts it, wenn man die Reden des leptern lieſt, deutlicher, als daß hier ein Harer 
Verſtand feinem reichen Talent freien Yauf giebt und ohne Anftrengung und befondern Kun 
aufwand die Rede in vollen, wenn auch lofe gegliederten Perioden, mit natürlicher Leichtigkeit 
dahinfttömen läßt. Aber fo wie er höhere Töne anſchlägt, zeigt fid) das gemachte und unmahre; 
die offenbaren Uebertreibungen, die er ſich Demofthenes gegenüber zu Schulden kommen läft, 
beweifen, daß er mit Bewußtſein falſches fpricht, und laffen felbit da, wo er fchlicht und ein 
fach zu fein fcheint, abiichtliche Taäuſchung vermuthen. 

Nach den reihen Erfahrungen, wie dieſe Periode fie bot, leiftete auch die Theorie 
außerordentliched. Anarimened entwidelte und vervollftändigte die alte, feit Korar und Tiflad 
allmählich angewachiene Sammlung praftifcher Regeln über Beweisführung und Anordnung der 
Rede, indem er für die Behandlung des für und wider in ben wichtigiten Nüdjichten, die 
zur Sprache fommen können, zum Theil fehr feine, zum Theil nur auf den Schein berechnet 
Vorſchriften aufftellt. Als die föftliche Frucht aber jener Blüthe der Beredtfamfeit ſtellt fich 
Ariſtoteles Rhetorik dar. 


——— 

Für einen kurzen Nachhall der großen Zeit können wir noch eine vierte Periode an⸗ 
jehn, die von 338 bis 307 reicht, wo Demetrios von Phalerod aus Athen vertrieben wurde, 
Demofthenes und die gleich gefinnten ſtreben umfonft nochmals den Kampf gegen Mafebonien 
zu entflammen. Neben ben alten Gegnern gewinnt Demabes Bebeutung, eine gemeine Natur, 
bie mit fühlem Berftand nur ihren Bortheil verfolgt und fo vor allen Täufchungen der Mit- 
gefühle und der Begeifterung ficher ift. Aber kühner Wig und immer fertiges Urtheil, wie wir 
fie bei ſolchen Naturen nicht felten zu allen Zeiten finden, gaben feiner Rede Kraft und An- 
ſehn. Bon Demochares, dem Neffen bes Demofthenes, wifjen wir nur, daß er die Gefinmung 
jeined großen Oheims getreu bewahrte und Fühn und unerfchroden für bas Necht fprady; mit 
welcher Kunft und welchem Erfolge er es that, läßt fih aus den wenigen Bruchftüden. nicht 
ermitteln. 

Dur zahlreiche Gerichtsreden zeichnete ſich Deinarchos aus, von denen noch drei auf 
den harpalifhen Prozeß bezüglihe vorhanden find. In biefen ift die Rebe ohne ftiliftifche Vers 
dienfte, die Anftrengungen bie ev macht ben Zorn ber Richter gegen Demofthenes aufzuregen 
erfcheinen ald fpigfindige Verbächtigung und lafjen falt. Seine Reben mochten aber für ben 
Hausbedarf der Gerichte gut genug fein, und fein Verdienſt beftand in feinem Fleiß und feiner 
Fruchtbarkeit. So bleibt nur noch Demetrios von Phaleros zu erwähnen, deſſen Lieblichfeit und 
leichte Zierlichkeit von den alten Kunftrichtern gerühmt wird. 


Aber alled dies war nur ein Schatten wahres Lebens, dieſes felbft war erlofchen. Mit 
dem Kampfe bes öffentlichen Lebens, von bem fie allein die Araft zu fein empfängt, war auch 
die Beredtfamfeit verftummt. Ihr blieb hinfort nur ein Scheinleben, indem fie in den Schulen 
Reben dichtete, wie fie ber ober jener alte in einem beftimmten Falle gehalten haben fönnte, 
oder allgemeine Fälle fpipgfindig oder Eleinlich behandelte. Erhielt diefe Gewohnheit der Redner: 
ſchulen eine gewiffe Reinheit des Geſchmacks in ber Sprache, fo gab fie bucch jene erbichteten 
Reben vielfachen Anlaß nicht nur diefe den alten Rebnern ald ächte unterzufchieben, fondern 
auch die ächten Reben buch Flitterwerf zu verunftalten, was die Nhetoren den Stellen, die 
fie aus alten Rebnern entlehnten, anhängten, unb welches dann fpätere Grammatifer auch 
in die ächten Reben übertragen zu müffen glaubten. 
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Drud von Ernſt Blohmann und Sohn in Dresten, 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Drespeii und Leipzig iſt erjchienen 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Dr. 3. ©. Th. Gräfe, 
LXehrbuch 


allgemeinen Literaͤrgeſchichte aller bekannten Voͤlker der Welt 


von der älteſten bis auf die neueſte Zeit. 


Erſter Band. 

Lehrbuch einer Literärgefchichte der berühmteften Völker ver alten Welt, 
ober 
Gejchichte der Literatur der Aegypter, Affyrer, Juden, Armenier, Chineſen, Perfer, Inder, 
Griechen und Römer vom Anfange der literärifchen @ultur bis zum Untergange 
des weitrömifchen Reiches, 
Erfte AUbtbeilung. 
gr. 8. 1837. 23 Thlr. 


Inhalt: Einleitung. I. Periode bis auf Mofes. Erfindung ber Sprache und Schrift und Literatur 
derfelben. II. Periode: Bon Mofes bis 426 v. Chr. Geb. 1. Abſchnitt von Mofes bis auf Aleran 
ber den Großen. Charakteriſtik der Rationen, die bereits eine Literatur haben, der Afforer, Phönicier, Aes 
gypter, Hrbräcr, Inder, Perfer, Chineſen und Griechen. Poeſie der Griechen, Hebräer, Acgupter, Perfer, Inder, 
Shinefen Theologie der Griechen, Hebräer, Affyrer, Phönicier, Aegypter, der Perfer u. der Zoroafter, der Ehines 
fen mit ihrer Yiteratur, der Inder und Literatur der heiligen Bücher derfelben. Aeltefte Gefhichtsdentmäler, 
Literatur der Gefhichte, ber Babylonier, Phönicier, Aegypter, Juden, -Perfer, Ghinefen und der Griechen. 
Literatur der Geographie. Piteratur der alten Philofophie. Berebtfamkeit und. Epiftolographie, Mathematik 
der Aſſyrer, Phönieier, Aegypter, Perfer, Hebräer, Ehinefen, Inder und Griechen, Raturwiſſenſchaften. Me: 
diein. Sprachwiſſenſchaften. Rechtswiſſenſchaft. Zuſätze. 


Zweite Abtheilung. 
gr. 8. 1838. 44 Thlr. 


Inhalt: I. Periode. 2. Abfhnitt von 336 bie 29 v. Chr. Geb. Charakteriſtik der Hebräer, 
Griechen, Kegupter, Drientalen und Römer während diefer Zeit. Philologie der Griechen und Römer. Ges 
ſchichte der Griechen und Römer. Chronologie. Geographie. Biographie. Mythographie. Literaturgefhichte. 
Dichtkunft der Hebräer, Inder, Griehen und Römer. Theologie der Hebräer, Ihre Secten und die Xleran= 
driniſche Bibelüberfegung. Theologie der Griechen, Philofophie der Hebräer, Griehen und Römer. Mathematik 
der Griechen und Römer. Beredtjamkeit der Griechen und Römer. Epiftolographie. Rechtswiffenihaft. Medicin 
der Griechen und Römer. Naturgefchichte. I, Periode. 3. Abfchnitt von 30 v. Ghr. bis 476 n. Chr. 
Sharakteriftit der Griechen, Xegupter, Syrer, Armenier, Chinefen, Hebräer, Perfer, Römer, Gelten, Deutfchen 
und Inder während diefer Periode. Philologie der Griechen, Römer, Deutfchen, Inder und Juden Dichtkunſt 
und Romane ber Griechen und Römer. Ghriftliche Dichter in griechifcher und Tateinifher Sprache. Runen. 
Geltifche, germanifche, jüdifche, indifche, armenifche und ſyriſche Poeſie. Theologie. Weberfegungen und Paraphras 
fen des alten Teftaments. Kabbala, Mifchna und Mafora. Chriſtliche Kirchengefchichte in lateinifcher und. gricchis 
ſcher Sprache. Ehriftliche Religion und das neue Teſtament. Apokryphen. Patriftif, Patres apostolici. Schrif⸗ 
ten der Keinde der chrifttichen Religion. Upologetik bei den Griechen, Römern, Syrern und Armeniern. Schrif: 
ten gegen Ketzer. Dogmatiter bei den Griechen, Römern, Syrern und Armeniern. Katechetik. Symbolik, Litur— 
gie, Moral, Eregetit und Hermeneutik. Kritik. Lateiniſche, gothifche, ſyriſche, ätiopifche, armenifche und Eoptifche 
Bibelüberfegung. Koptifche Viteratur. Homiletik. Geltifche und deutfche Mythologie. Orientaliſche und gnoftifche 
Philoſophie. Griechiſche und römifche Philofophie. Mathematit bei den Griechen, Römern, Indern, Juden und 
Chineſen. Naturmwiffenfhaft und Dekonomie. Griechiſche und römifhe Mebicin. Gefchichte bei den Juden, Ar: 
meniern und Ghinejen, bei den Griechen und Römern. Geographie. Mythographie. Literatur: und Kunftge: 
fchichte. Chronologie. Bercdtfamkeit bei den Grichen, Römern und Armeniern. Epiftolograpbie. Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. Zufäne. Wort: und Sachregifter über Band 1. 


Zweiter Band. 
Lehrbuch einer Literärgefchichte der berühmteften Volker des Mittelalters, 
i 


ober - 


Geſchichte der Literatur der Araber, Armenier, Perfer, Türken, Syrer, Juden, Ehinefen, Inter, 
Griechen, Jtaliener, Engländer, Franzoſen, Deutichen, Spanier, Bortugiefen, Slaven und ir 
Volker der ffandinavifchen —— vom Untergange des roͤmiſchen Reiches bis zu 
Zerſtörung des oſtrömiſchen Reiches. 


Erfter Abtheilung erſte Sälfte. 
gr. 8. 1839. 24 Thlr. 


Inhalt: HI. Periode von 476 bis 1100 n. Ehr. Allgemeine Einleitung. Quellentunde und Charal⸗ 
teriftit der bier vortommenden Völker, der Juden, Araber, Perfer, Inder, Staliener, Spanier, Portugi 
Franzoſen, Griechen, Engländer, Schottländer, Irländer, Niederländer, Dänen, Schmweben, Rorweger, Iölände, 
Slaven, Ungarn und Deutfchen. Theologie. Ricchengefchichte. Apologetit. Polemik gegen Keger und über Streit: 
puncte der chriftlichen Lehre. Dogmatik. Moral, Gregetit und Hermeneutik. Syriſche, arabifche, p 

eorgifche, ſlaviſche, angeiſächſiſche und altdeutfche Bibelüberfegung. Liturgik. Katechetik. Armenifche und fy 
Theologie. Deutfhe Theologie. Mobammedanismus, eg Bücher und Secten. Theologie ber Drufen. 
Zübifhe Theologie. Indifhe und perfifche Theologie, Poeſie der Griechen. Lateinifche Gedichte. Kircenmufl. 
Angelfähfiihe, waliſiſche, febottifhe und irifche Poeſie. Deutſche Poeſie. Romaniſche Poefie ber Walbenier. 
Staviihe, jübiihe und arabifche Poeſie. Orientalifhe Fabelwerke (Lokman, Bidpa, tipas, Mährden) 
und ihr Ueberaang nah Europa. Perfifche Porfie. Zufäge, ‘ 


Erfter Abtbeilung zweite Hälfte. 
u gr. 8. 1840. 2 Thlr. 


Inhalt: IH. Periode von 476 bis 1100 n. Chr. Philofophie der Araber und Griechen. Philoſophie 
des Occidents. Scholaftit. Mathematik ber Araber, Juden, Ehinefen, Griechen und ber lateinifchen Seribenten. 
Arabifche und perfifhe Chronologie. Naturwiſſenſchaften und Delonomie. Mebiein ber Araber, Perfer, Juden 
und Griechen. Medicin im Deeident. Botanik, Jurisprubeng bei den Griechen und im Abendlande. Kanonifhes 
Reht. Lehen- und Staatsrecht. Orientaliſche Rechtskunde. Gefchichte bei den Griechen, im! Dceidente, bei in 
Syrern und Gamaritanern, bei den Arabern und Juden. Literaturgefchichte. Geographie. Philologie bei den 
Griechen, im Decident, bei den Arabern und in deutſcher Sprache. Gefchichte der claffiihen Studien in Griechen: 
land, im Orient und im Occident. Zufäge. Worte und Sachregifter. 


Zweiter Ubtheilung erfte Sälfte.. 
gr. 8. 1840. 25 Thlr. 


Inhalt: IV, Periode von 1100 bis 1500 n. Ehr. Einleitung. La bataille des sept arts. Gin: 
leitung in diefelbe und über die Bücher de tribus impostoribus und de imitatione Christi. Apo 
Polemik. Vifionärs. Tobtentänge und Sagen vom Antichrift. Homiletik Grichifhe Dogmatik. Bücherverbote. 
Dogmatik des Abendlande. Liturgik. Moral. Eregetit und Hermeneutik. Bibelüberfegungen in franzöfiicer, 
italienifcher, englifcher, deutfcher, nieberländifcher, fpanifcher und flavifher Sprache. chenhiſtoriker. Juͤdiſcht 
und arabiſche Theologie. Theologie der Syrer und Armenier. Zuſaͤtze. 


Zweiter Abtheilung zweite Hälfte. 
gr. 8. 1841. 33 Thlr. 


Inhalt: IV. Periode von 1100 bi 1500 n. Chr. Mebicinifhe Wiffenfchaften im Abendlande. 
3auberromane. Naturgefchichte. Naturmwiffenfhaften. Medicin bei den Griechen, Juden, Arabern, Perfern und 
Armeniern. Ariftotelifche und Platonifche Philofophie im Abendlande. eig > Pädagogik. Staativer: 
mwaltung im Abendlande. Philofopbie bei den Griechen, Arabern, Perfern, Juden, Armeniern, Slaven, Indiern 
und Ghinefen. Rhetorik. Erfindung des Schießpulvers und Gompaffes. Reifebefchreibungen und © 
Landkarten. Mathematiſche Wilfenfchaften. Malerei. Muſik u, Kirchengefang. Karten» u. andere Spiele. Rathe⸗ 
mati? und Geographie bei den Griechen, Arabern, Perjern, Juden, Indern und Armeniern. Nordifche Piteratur 
und Dichtkunft. Deutfche Poeſie. Englifche, niederländiſche, franzöfifche, italienifche, ſpaniſche, portugiefiſche, 
Nlavifche und lateiniſche Poeſie (mit Ausfchluß aller zu den Sagenkreifen von Abtheilung III gehörigen Dicht⸗ 
ungen). Orientalifhe Dichtkunft. Worts und Sachregifter. 
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